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THEOLOGIE.

Halle, b. Kumme]: über Bationalism , Gefuhlsre 
ligion und Chrßenthum. Eine Beurthetlung der 
G. Chr. niidlerLchen lecher : Jom Gewißen
und Wahren. Aus dem Journal für Prediger be- 
fcnders abgedruckt; nebft pfycbologifchen Be
lagen über Erkenntnifs-, Gefühl - und Begeh- 
run-s-Vermögen, von Dr. Johann Severin Vater. 
i§2j. in S. gr. ß. (io gr.)

JL^iefe Schrift verdient um fo gröfsere Theilnahme 

und attfmerkfame Beachtung, je wichtiger einerfeits 
der Gegenftand iß, welchen fie behandelt; je näher 
gerade in der jetzigen Gäbrung theologifcher Anfich
ten dem Freunde der Religion die beßimmtere Frage 
nach dem Verhältnifs zwilchen Vernunft und Gefühl 
liegt, und je begründeter der Ruhm und die Ach- 
tungiß, welche der Vf. fich durch Io vielfältige Ver- 
dienfte um die WilTenfchaft erworben hat. In wel
cher bedeutungsvollen Beziehung er aber die Lö- 
fung feiner Aufgabe nimmt, davon zeugen fcbon die 
Äufserungen in feinem Vorwort: „Es hat fich, ich 
Tage durchaus nicht: die Rechtlichkeit, aber die 
Gottesverehrung in den gebildeten Ständen verrin
gert. Wo fie blieb, zieht fie fich oft zurück, .um 
dem Vorwurfe der Andächteley und Frömmeley zu 
entgehen; obwohl diefe Zurückziehung in Gefahr 
fetzt, in dunkle Vorftellungen und Gefühle zu ge- 
rathen; das Volk aber, welches in jene Gährung, 
theils mit natürlichem Talente, heller, als Mancher 
meint, einblickt, theils Unverarbeitetes neugierig 
auffchnappt, iß noch mehr entweder in jener Ge
fahr, oder in der gröfseren : mit der Religion die 
Rechtlichkeit zu verlieren.“

Die Schrift befteht aus drey Abhandlungen , de
ren erße,.über Erkenntnifs - Vermögen“, die zweyte 
„Über G. Chr. Müllers Schrift: Zwey Bücher vom 
Wahren und Gewiffen“ und „Über Rationalismus, 
Gefühlsreligion und Cbrißenthum“; die dritte „Über 
Gefühl-, Begehrungs - Vermögen und Willen“ über- 
fchrieben iß, und denen der Vf. noch „für Freunde 
eines religiöfen Nachdenkens einen freyen Ergufs 
von Schlufsbemerkungen zur Apologie der religiöfen 
Gefühle“ binzufügt. Der Standpunct, welchen der 
Vf. für feine Unterfuchung wählt, iß nicht der theo- 
logifche, fondern der pbilofophifche, wie derfelbe 
in dem Vorworte andeutet, wenn er lagt: „Der 
theologifche Lehrer mufs noch anderwärts, wenn 
er auch die tieffien Unterfuchungen den Philofophen
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von ProfeffioH überläfst, doch auch den Reinigen die
, geben, welche fich mit fafslicher Darftellung 

vertragt, und rl.r, r , ö’n n zeigen, dafs er fagen kann, was er 
c'1 j' r^In mnfste auch der Standpunct
für die Beurteilung diefer Schrift genommen
■Werden. D

I. Über Erkenntnifs - Vermögen. Der Vf. kommt 
zuerfi auf diefe Betrachtung, weil, wie derfelbe 
fehr richtig bemerkt, nicht vom Gewißen und Wah
ren gehandelt werden könne, ohne dafs auf die Art 
zurückgegangen werde, wie wir Gewißes und Wah
res erkennen. Was nun da zunächß die Bilder und 
aufeinander gefolgten Eindrücke betreffe, zu wel
chen die äußeren Sinne den Stoff von Aufsen, der 
innere Sinn durch einen Ztißand der Seele felbß, em
pfangen habe: fo feyen diefe zwar einerfeits gewifs, 
wenn nur die Sinne gefnnd und ßark genug waren; 
andererfeits aber nur dunkle Total - Vorftellungen ; 
fobald an ihnen ferner das Einzelne unterfchieden, 
auch nur Ein Merkmal herausgehoben werde: fo 
fey diefs Thätigkeit des Verftandes. Diefer befchäf- 
tige fich immer mit einem Stoffe, welchen er ent
weder durch die Sinne, oder die Erinnerung, oder 
die höhere Kraft der Vernunft, empfangen habe. Der 
Vf. fpricht nun kürzlich über die Thatigkeiten des 
Verftandes und der Urteilskraft, über Reflexion und 
Abftraction; über Gedächtnifs und Erfindungskraft. 
Letzte fey, je nachdem fie entweder Bilder, oder 
Begriß’e und Gedanken erzeuge, theils productive 
Einbildungskraft, theils Vernunft. Letzte habe 
ihre Gedanken nicht blofs durch Abftraction, oder 
durch phantafictytiges Emporfteigen über die Ver- 
ßandesbegrifle, nicht blofs durch reflectirende Ver
gleichung und Combinatioricn gewonnen. MitRecht 
legt der Vf. einen befonderen Nachdruck auf die Un
abhängigkeit der Vernunft von der Phantafie und 
von dem Verftande. Er gründet theils auf fie, theils 
auf den eigentümlichen Inhalt und Gegenftand ih
rer Thätigkeit, welche auf Grund und Zweck, All
gemeinheit der Behauptungen und oberfte Grund
sätze gerichtet fey, und vom Schluffe ausgehend, 
fich bis zur erhabenen Idee der Moralität und Hei
ligkeit auffchwinge, theils auf ihre Ausfprüche im 
Gewiffen und ihre hohe Idee der Freyheit des menfeh- 
lichen Handelns — die Gewißheit derjenigen Erkennt
nifs , welche der Vernunft gehört, und welche eben 
fo feft fey, wie die der mathematifchen Demonftra? 
tion. Und eben fo geyvifs fey jedem Menfchen das 
Selbßbewufstfeyn, das unabweisliche Gefühl von 
unferem Ich, als dem Subject aller unferer Empfin- 
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düngen, Vorftellungen, Neigungen, Handlungen, 
dem Subjecte unferer Moralität. Wenngleich der 
Vf. wohl die Hauptmomente angegeben hat , in de
nen fich die G^wifsheit der Erkenntnis ankündigt; 
fo hätte derfelbe doch wohl zur gröfsten Förderung 
des Zweckes feiner Schrift noch länger bey diefem 
fo wichiigsn,, tbnd zur Begründung derfelben als 
nothwendig Grujidlag^ydienenden, Gegenftande ver
weilen können, -öfine von feinen wissbegierigen Le- 
fern den Vorwurf befürchten zu dürfen , dafs er fie 
zu Anfichten auft'odere, welche der gewählte Stand- 
punct nicht zu erreichen vergönne.

II. Über G. Chr. MülleEs Schrift: Zwey Bücher 
vom TÜahren und Gewißen. Des Vfs. Beurtheilung 
diefer Schrift wird hier von Rec. nur wegen der Be
ziehung mit erwähnt, welche diefelbe zu den bei
den anderen Abfchnitten in dem angezeigten Werke 
hat. Eine befondere Aufmerksamkeit widmet der 
Vf. dem zweyten Buche jener Schrift, delTenZweck 
ift, den Streit zwilchen dem Rationalismus und 
Supernaturalismus zur Ruhe zu bringen. Nicht von 
demjenigen Rationalismus fey hiebey die Rede, wel
cher die Vernunft als die Leiterin aller Überzeugung 
von dem Heiligen und Göttlichen anfieht, als die 
Gottesgabe, ohne welche der Werth keiner Religions- 
erkenntnifs, auch nicht die Würde des Chriften
thums und feines von Gott gefandten Stifters, erkannt 
werden kann. Wer fich von ihr leiten läfst— und 
wer würde es nicht! — fey in diefem Sinne Ratio- 
nalifi. Davon aber fey bey jenem Streite nicht die 
Rede, und die Sache fey zu wichtig, als dafs man 
mit Worten fpielen, unter der Vieldeutigkeit eines 
Wortes die eigentliche Meinung verfchleyern dürfe. 
Es fey nothwendig, die Arten der Beftreitung einer 
hefonderen und höheren Einwirkung Gottes auf das 
Hervortreten religiöfer Erkenntnilfe, oder — um dem 
Streitpuncte fogleich näher zu treten — der Gel
tung der neuteftamentlichen Bücher, als der Quelle 
von Gott beglaubigter Religionslehre, zu unterfchei- 
den. Es werde hiebey entweder der Inhalt folcher 
Lehre, oder der Erweis der Thatfache der Mitthei- 
lung, oder die PEeife derfelben, befonders ins Auge 
gefafst. Was diefe Weife betreffe: fo mülle fie ihrer 
Natur nach unergründlich feyn. (A’ber diefe Un- 
ergründlichkeit ift ja doch felbft wieder eine Vorftel- 
lung, ein Begriff, welchen die menfchliche Ver
nunft hat und aufftellt; die Vernunft ift es, durch 
welche der Menfch die Begriffe von Grund, Ergrün- 
dungefähigkeit und'Unergründlichkeit vor-ftellt. Soll 
die Verüunft Etwas unergründlich finden können; 
fo mufs unter ihren Vorftellungen auch die der Uner- 
gründlichkeit fchon vorausgegeben feyn und voraus
gefetzt werden.} Selbft Reinhard nehme an, dafs 
die neuteftamentlichen Schriftfteller einiges in Zeit- 
vorftellungen Gegründetes , nicht unbedingt Richti
ges haben. Es fey offenbares Unrecht, zu behaup
ten, dafs folche Supernaturaliften alles Urtheil der 
Vernunft ausfchlöffen. (Allein, wie ift dann die 
Grenze zu erkennen, welche das unbedingt Richtige 
von dem nicht unbedingt Richtigen fcheidet?) 

Noch nicht Beftreitung jener Geltung fey gewefen 
der Erweis der Kritik aller Offenbarung: dafs die 
Thatfache unmittelbarer Einwirkung Gottes durch 
Zeugnifs zu erweifen , der Natur der Sache nach un
möglich fey. Bey weitem näher feyen jener Gel
tung Erörterungen, wie die Loßl'erfche, getreten: 
dafs folche unmittelbare Offenbarung ganz entbehr
lich, dafs die allgemeine Offenbarung durch die Ver
nunft die durch Menfchen mitgetheilte (?) mittel
bare Offenbarung fey. Aber auch hiemit fey die 
Chriftuslehre noch nicht eigentlich beftritten gewe- 
fen ; noch weniger durch die fchon frühere Feftfe- 
tzung negativer Kriterien der Wahrheit einer geoffen
barten: dafs fie nichts logifch Unmögliches, alfo 
fich felbft Widerfprechendes behaupten, und bey 
weiterer Ausführung : dafs fie nichts enthalten kön
ne, das allgemeinen und gewißen Wahrheiten der 
Vernunft, diefer natürlichen Offenbarung, widerfpre- 
che. Befchränkender und entgegengefetzter fey die 
weiter gehende Vorftellung gewefen: dafs eine, po- 
fitive Religionslehren aufftellende, Offenbarung nichts 
enthalten könne, was der blofsen Vernunft nicht ver- 
ftändlich, und nicht nach ihren Principien erweis
lich fey. Nicht feindfelig gegen das Cbriftenthum 
und deffen erhabenen Stifter wollten Gelehrte han
deln , welche durch Erklärung der aufserordentli- 
chen Begebenheiten feines Lebens diefes Aufseror- 
dentliche hinwegzunehmen, und jede mehr, als Re" 
ligionsphilofophie giebt, enthaltende Vorftellung des 
N. T. nach folcben Stellen zu deuten fuchten, in 
welchen augenfcheinlich ein mit jener zufanunen- 
ftimmender Inhalt liegt. Aber es fey immer völlig 
Unrecht gewefen, alten Büchern einen Sinn unter
zulegen, welchen fie nicht ausdrücken füllten, ge
fetzt auch, dafs diefs in der. beften Abficht gefchehe. 
Dem Cbriftenthum widerfahre dabey Unrecht, man 
möge nun die Äufserungen feiner Gott geweibeten 
Stifter (?) philofophifcher, oder, der fpäter feftg6' 
fetzten Kirchen - Dogmatik angemeffener erklären, 
als fie nach der Abficht der Verfallet feyn füllten. E-S 
fey Pflicht, diefe zu nehmen, wie fie find, und ohne 
vorgefafste Idee. — Das Intereffe für den Inhalt des 
N. T. fey immer mehr verloren gegangen durch die 
Verwifchung oder Verwerfung aller pofit’ven Reli
gionslehren. Sie habe das Cbriftenthum hart treffen 
müllen, wenn nicht die Frage über die hiftorifche 
Begründung des Glaubens an Aufserordentliches in 
den Thatfachen der Entftehung des Chriftenthums 
gleichfam hinwegzuheben war. Sie habe es werden 
föllen, indem man behauptet habe, dafs zwilchen 
geoffenbarter und Vernunftreligion der Unterfchied 
nur in der Speculation liege, in der Praxis aber auf
höre; oder indem man die Thatfachen und Dogmen 
des Chriftenthums als zeitlich gefafs'te Symbole der 
ewigen, in der Vernunft liegenden, Ideen bezeich
nete; denn freylich nur fymbolifch könne das auf^e- 
fafst werden, was überfinnlich und hocherhab<n ift« 
Der Vertheidigung des Inhaltes des Chriftenthums 
habe man fo gleichfam zur Hülfe kommen wollen, 
aber fie bedürfe wahrlich keiner folchen Nachhülfe.
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Leider führt der Vf. feine Anficht, nicht weiter 
aus» und lufst fie ohne tiefere Begründung. — Die 
Gedenkbarkeit der Mittheilung der chriftlichen pofi- 
tiven Religionslehre, als einer göttlichen, habe man 
erleichtern wollen, indem man lehrte: Religion und 
Offenbarung fey identifch, das Göttliche allgemein, 
das individuelle Leben nur Entfernung davon; oder 
die Offenbarung des Chriftenthums liege in dein von 
Gott unmittelbar gewirkten, und daher Untrüglichen 
und ewigen Bewufstfeyn des Menlchen ; oder, fie 
fey unmittelbare Wahrnehmung des Göttlichen im 
Gernüth; oder, alles Willen fey Offenbarung. und 
der Inhalt des Göttlichen werde im ganzen Leben 
wahr; - oder indem man das Aulaerordenlhche 
diefer Offenbarung in die (?) e?ru?che ""d-WU"’ 
derfame Promulgation der nrnraltCchen Religion 111 
dem von Gott gewirkten Au treten Jefu betrachtete; 
oder das Übernatürliche in diefe von Gott veranftal- 
tete Thatfacbe fetzte, wodurch die Vernunftreligion 
verßnniicht und beglaubigt werde. Hier fey dann 
Alles darauf angekommen , wie diefes Aufserordent- 
liche oder Übernatürliche gedacht worden; fowie, 
wenn auch bey der Behauptung, dafs die Vernunft- 
rcligion oder der Rationalismus eben fo viel, als po- 
fitive Religionslehre leifte, damit verbunden worden, 
dafs Jefus Chriftus von Gott felbft für edle Zwecke 
berufen, und in deren Ausführung unterftützt wor
den fey, eben in folcher Unterflützung mehr oder 
weniger habe gedacht, und alfo die Anficht habe 
fehr verfchieden feyn können. — Immer werde es 
Schwierigkeit haben, blofse Vernunftreligion mit 
Rückficht auf Chriftenthum defshalb Chriftenthum 
zu nennen. (Alfo nur Schwierigkeit, aber nicht 
Unmöglichkeit?) — Nicht einmal das Wort Offen
barung; fey der eigentliche Punct des Streites, fon- 
dern diefer fey in der verfchiedenen Auffüllung die
fes Begriffs nur die Aufftellung von Arten höherer 
und ausserordentlicher Einwirkung Gottes. Ob fol- 
Che bey der Stiftung des Chriftenthums erfolgt fey, 
diefs fey das Wefentlichfte, worauf es hier ankom- 
me, die Leugnung oder Behauptung einer ganz be- 
fonderen Beglaubigung deilelben, eines nicht anders, 
als ganz aulserordentlich zu nennenden Aufrufs zur 
Aufnahme des Chriftenthums in das Gemüth und zu 
einem Glauben, welchen die Vernunft nicht zu ver- 
uachläfßgen gedrungen fey. — Der Vf. giebt nun 
eine Darftellung, welche die Aufmerkfamkeit des 
Lefers um f0 mehr in Anfprucb nimmt, da fie die 
neueften Wendungen in diefem Gebiete der wiffen- 
fchaftlicben Forfchung berückfichtiget hat. ,,Mittel
bare Offenbarung ift nicht Offenbarung in dem her
gebrachten Sinne diefes Worts: alles Treffliche, was 
kund gemacht wird, miifste fonft Offenbarung Got
tes heifsen, und die Verwirrung der Begriffe wäre 
unvermeidlich ; fowie auch, wenn man gegen Zwei
fel an der kirchlichen Infpirationslehre geeifert, aber 
eben dabey den Begriff der Infpiration fo weit aus- 
dehnend, zugleich behauptet hat, dafs auch Plato 
von Gott infpifht worden fey. Wer fich nicht bey 
hinlänglichen Gründen des Glaubens, dafs das Chri

ftenthum göttliche Lehre im höheren Sinne diefes 
Wortes fey, beruhigt, fondern fich die Art diefes 
höheren Urfprungs beftimmter denken will, als es 
möglich feyn wird: der mag fich darüber beftim- 
men, es aus Chrifti göttlicher Kraft felbft abzulei
ten , oder eben eine Mittheilung derfelben an Jefus 
und feine Apoftel fo zu denken, dafs Gott, in feine 
grofse Weltordnung ganz befondere Anläffe zur Er
zeugung f<> eigenthiimlicher Religionslehren ftellend, 
fo ihre woblthätige Mittheilung an das Menfchenge- 
fchlecht bew’irkt habe. Wenn diefelbe dabey etwas 
Aufserordentlicheres bleibt, als die fonflige Entfte- 
hung feltener Gedanken in grofsen Geiftern : fo find 
die Begriffe nicht verfchleyert, und fo bleibt das 
Höhere und Göttliche des Urfprungs des Chriften
thums gedacht, das nie ganz Begreifliche in einer 
begreiflich erfcheinenden Form. Nur folche mittel
bare Offenbarung enthält den Begriff des Höheren 
und Göttlichen; er verfchwindet bey der Erweite
rung jener Mittelbarkeit. Übrigens ift diefes Un
begreifliche eines Überganges der Vorftellungen 
aus Gott auf Wefen mit unferem Vorftellungsver- 
mögen , — wenn nicht in dem, was für diefe be
obachtbar und erkennbar war, der Stoff zur Ent
wickelung lag — defshalb nicht undenkbar und 
logifch unmöglich. Unbegreiflich ift das Verhältnifs 
einer überfiunlichen Kraft, wie aus unferem morali- 
fchen Selbft auf unferen Körper, durch den es fo 
wirkt, dafs diefer Handlungen Schuld dennoch un- 
abweislich auf diefes unfer Selbft fällt. Unfere Seele 
arbeitet auch aufserhalb unferes Bewufstfeyns, oft 
auf eine völlig unbegreifliche Weife, fort, ohne er
kennbaren Anlafs und Zugang neuer Vorftellungen ; 
fowie aus dem.Saamen, ohne dafs die Art diefer 
Folge der Gährung feiner Stoffe im Schofse der Erde 
nach Naturgefetzen erklärbar wäre, eine organifirte 
Pflanze bervorgeht. Haben wir in jenem Gebiete 
des Unbegreiflichen zuverläffig keinen Anftofs gegen 
den feften Glauben an die Fortdauer unferer Seele 
und unferes Selbftbewufstfeyns daran zu nehmen, 
dafs wir nicht begreifen , wie diefe Seele nach der 
V^rwefung ihrer körperlichen Organe fortdenken 
könne; fo ift es ficher nicht Foderun^; der Vernunft, 
an der Unbegreiflichkeit höherer Einwirkung Got
tes auf menfchliche Erkenntnifsvermögen Anftofs zu 
nehmen. Es ift ficher kein Recht da , fie unmöglich 
zu nennen; wenn auch eben die Art und Weife, 
diefe Mittheilung zu erkennen, unmöglich feyn 
wird. Wie fich Höheres, als unfer inneres Selbft 
mit menfchlichen Organen verbinde, davon können 
wir der Natur der Sache nach keinen Begriff ha
ben; aber diefe Unbegreiflichkeit kann eben defs
halb niefit unmöglich heifsen; einen Mafsftab del 
Verkehrs eines folchen Wefens mit Gott könnten 
wir dann gar nicht haben. Wendet man gegen 
göttliche Mittheilung an Menfchen eint wie dann 
die Empfänger derfelben das Mitgetheilte und das 
von ihnen felbft Ausgedachte unterfcheiden füllten: 
fo fällt auf den Frager fein Einwand zurück. Mö
gen wir nicht beftimmen können, wie fie unter- 
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fchieden; fowie in ihnen von Gott der Glaube ge
wirkt war, dafs ße Göttliches in Gottes Namen 
lehrten: To traten ße, das Gottesreich für Anbe
tung im Geift und in der Wahrheit und für Recht
thun ftiftend, ohne Unwahrheit und Selbftiäufchung 
auf. Die Möglichkeit, dafs Andere eben folche 
Vorftellungen von den Ausgeburten ihrer Phantafie 
haben könnten, ift noch weniger ein Einwand; 
denn ebendazu hat Jeder von Gott einen nüchter
nen Vorhand und Licht feiner Vernunft, um, in 
ihm Phantafiegebilde prüfend, vor dem ftolzen Ge
danken unmittelbarer Mittheilung Gottes zurückzu
treten, wenn ja ein Gemüth nicht fcblicht genug 
bleibe, um lieh folches göttliches Wirken für ein 
Gottesreich auf Erden, ohne Belitz der Kraft da
zu, die wir in den Apofteln erblicken, zuzutrauen. 
Gemüther, wie die Apoftel, die wir kennen, die 
einem folchen edeln Zwecke ihr ganzes Seyn ge
weiht hatten, könnten fich folche Vorftellungen 
nicht anmafsen; die Möglichkeit, dafs fie fie em
pfangen haben, lieht feit. Selbft durch den, nicht 
zu führenden. Beweis der Unmöglichkeit würde 
Mifsbrauch Überfpannter dennoch nicht abgewen
det werden. Dennoch hat man im Eifer des Be
hauptens verflicht, wie von der einen Seite die 
Nothwendigkeit höherer Wirkungen der Gottheit 
zum Bellen des in tiefen fittlichen Verfall begriffe
nen Menfchengefchlechts , fo von der anderen, die 
Überflüffigkeit jeder folchen Miltheilung oder be- 
fonderen Mitwirkung darzuthun; gleich als ob 
fchwache Wefen, wie die Menfcben, vom Stuhle 
unferer Weisheit Rath geben wollten dem ewigen 
und all weifen Weltrcgierer, was Er noth wendig 
in feinen grofsen Weltenplan gelteilt, oder Uberflüf- 
ßges angeordnet haben, und was bey dem Uner- 
forfchlichen, über alle menfchliche Zeitberechnung 
Erhabenen, ein Vor oder Nach des Anordnens feyn 
würde. Ift es nicht unfere Seelenkräfte überfchrei- 
tender Anfpruch, wenn wir auch nur beftimmt be
haupten, dafs nicht unmittelbare, fondern nur mit
telbare Offenbarung und Wirkung Gottes möglich 
fey, und apodiktifch entfeheiden wollen, was in 
diefem unergründlichen Felde des Uberßnnlichen 
und Göttlichen mittelbar oder unmittelbar fey?“

,,So ift es denn zu verlangen, dafs man minde- 
ftens nicht abfpreche gegen die Möglichkeit aufser- 
ordentlicher und höherer, alfo pofitiver Religionsbe
lehrung, vorausgefetzt, dafs ihr Inhalt nicht wider- 
fpricht.“ (Wem? —) „Es ift zu verlangen, dafs 
man nicht das Pofitive, als folches, abfolut ver
werfe, wie es, nicht einmal nach einem fchulge- 
recht angeordneten philofophifchen Syftem, gefchc- 
lien ift« gleich als ob es fich von felbft und nach Je

des göfunder Vernunft verliehe, dafs Pofitives und 
dafs aufserordentliche Begebenheiten als Aufruf zum 
Glauben an folches Gottesreich undenkbar feyen; 
dafs nur in diefer Verwerfung des Poßtiven, in fol- 
chem Rationalismus, eine vernünftige Religionslehre 
gegründet werde, und nicht ein vernünftiges Chri- 
ftenthum, d. i. ein, die Vernunft felbft anfprechen- 
des, aber defshalb nicht weder bey feiner Entfte- 
hung, noch jetzt aus der blofsen Vernunft abzulei
tendes, da fey.“ x

Gewifs fehr mit Recht macht der Vf. darauf auf- 
merkfam, dafs der menfchlichen Vernunft keines
wegs nur von der chriftlichen pofitiven Religions
lehre die Annahme von etwas Unbegreiflichem zuge- 
muthet werde, fondern dafs im Gebiete der menfch
lichen Vorftellung und Erkenntnifs überhaupt gar 
Vieles fich als unbegreiflich und unerklärlich be
haupte. Was aber die von dem Vf. vertheidigte An
ficht über Offenbarung betrifft: fo hat derfelbe den. 
wichtigften Einwurf nur flüchtig angeführt, ohne 
fich auf eine gründliche Erörterung und entfehei- 
dende Widerlegung deffelben einzulaffen. Diefer 
liegt nämlich in der Frage: wie denn die Empfän
ger einer fogenannten göttlichen Mittheilung und 
Offenbarung das Mitgetheilte und das von ihnen 
felbft Ausgedachte unterfcheiden follen. Ift es denn 
nicht eben doch nur wieder die menfchliche Ver
nunft oder der menfchliche Verftand, welcher die 
menfchlichen Gedanken von den göttlichen Einge
bungen unterfcheiden mufs? Und zwar ebenfowohl 
in dem Bewufstfeyn desjenigen, welcher fich felbft 
der Eingebungen gewürdigt und tbeilhaftig zu feyn. 
überzeugt ift, als in dem Bewufstfeyn desjenigenr 
Welcher meint, annehmen und anerkennen zu muf
fen, dafs die Gedanken, Lehren, Worte und Re
den eines Anderen diefem befonders von Gott einge
geben und mitgetheilt worden feyen. Oder foll man 
etwa diefes nicht annehmen, dafs hier in dem ei
nen, oder dem anderen, oder in beiden Fällen, die 
menfchliche Erkenntnifskraft entfeheide, und ent
feheiden könne; fondern dafs eben felbft auch die 
Fähigkeit, fowohl die göttliche Eingebung felbft zu 
empfangen, als auch die, diefelbe an Anderen an- 
zuerkennen , wiederum befonders von . Gott aus- 
nahmsweife mitgetheilt werde? Aber diefes bleibt 
ja doch immer gewifs, dafs wenigftenS der Menfch. 
urfprünglich von Gott fchon eine folche Erkenntnifs- 
anlage erhalten habe, welche zur Erkenntnifs des 
Göttlichen fähig feyn mufs; es entftehe diefelbe nun. 
fchon der Befchaffenheit jener Anlage gemäfs , oder 
erft bey Gelegenheit einer befonderen göttlichen Mit
theilung.

(Der Bejchluß folgt im nächßen Stücke^
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Halle, b. Kümmel: Über Rationalism, Gefühlsre
ligion und Chrißenthum U. f. W-» von ^r' Johann 
Severin Pater u. f. IV.

{Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.~) 
Der Vf. erklärt fich fowohl über die Hoheit der 
menfcblichen Vernunft, als auch über die für fie 
Statt findenden Schranken, und zwar auf folgende 
Art. Die Vernunft fey als höchfte Gabe Gottes aner
kannt, wie inan ihren Begriff auch im Schulfyftem 
beftimmt ausdrücke. Jeder erkenne in ihr das höchfte 
Vermögen, welches das fittliche Wefen befitzt, und 
welches die Zwecke des Dafeyns verfolgt. Nicht 
auf den Schwingen der Phantafie und Poefie, fön- 
dern in dem fo tiefen, als hellen Gefühl und Be- 
wufetfeyn fittlicher Würde, hebe uns Vernunft zum 
Unendlichen empor. Sie fuche oberfte Principien, 
und nach ihrem Gutachten folle fich Alles richten. 
Aber wenn fie nun aus diefen ihren Principien Alles 
ableiten, aus fich Alles entwickeln wolle: fo über- 
fchreite fie den Kreis ihres Wirkens. Ihr danken 
wir die hohen Ideen der Freyheit, Unfterb'ichkeit, 
Gottheit, und dafs diefe, wie fie auch zuerft in die 
Weit gekommen feyen, von uns Allen noch erfafst 
Werden. Aber wenn fie diefe gefunden habe, wenn 
fie vor dem Unendlichen flehe: fo vermöge fie nicht, 
diefelben zu umfpannen, denn fie feyen ihrer Natur 
nach unerforfchlich. — Die Vernunft verliere fich 
in unhaltbaren Erzeugniffen der Speculation und 
phantafie, wenn fie das Unerforfchliche ergründen 
wolle, ftatt blofs feftzuhalten den grofsen, herzerhe
benden Glauben: dafs dem fo ift; dafs Er ift, der 
Ewige und Allweife. — Die Vernunft erhebe uns 
»or Religion ; aber fie auszuüben , fie zu erfchöpfen 
(?), f^y nicht ihr Werk. — Warum denn nicht die 
Ausübung, wennße es doch ift, die uns zur Reli
gion erhebt?

, Wenn die fogenannte theoretifche oder fpecu- 
Jative Vernunft den vorftellenden und erkennenden 
Mcnfchen 2ur Religion erheben kann: warum foll 
die praktifche Vernunft nicht im Stande feyn, auch 
die Handlungaweife des Menfchen zu einer religiö- 
fen zu erheben? — Der Vf. betrachtet hierauf das 
Verhält nifs des Myfticismus zum Rationalismus. My- 
fficismus fey Schweben in dunkeln Vorftellungen, My- 
ftik ein Suchen derfelben. Diefes fey alfo ein Ver- 
fchmähen deutlicher, ftatt dafs Andere nur einWohl- 
gefaBen an dem Helldunkel emphatifcher Ausdrü-
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cke, an Phantafiebildern oder Gefühlen haben, wel
che nicht folche Helligkeit gevyähren können. Ver- 
funken darein, wolle Myftik dem nüchternen Ver- 
ftande nicht folgen. Finfter, wie der Verftand, wer
de das Gemüth; finfter die Beftrebung auch nach 
guten Zwecken. Znm vollen Einklänge mit Ande
ren und zu chriftlicher Duldung gelangen nur, die 
da willen, was fie, und was die anders Denkenden 
wollen. Der nicht erhellte Verftand meine das nicht 
deutlich gedachte Wahre allein ergriffen zu haben, 
und dafs Andere ihn nicht verftehen wollen. Oft 
dadurch anfpruchsvoll und unduldfam, wolle er nur 
mit Gleichgefinnten verkehren, und verirre fich im 
Halbdunkel mit diefen immer tiefer in der Schwär
merey. Es bedürfe keines ZeugnilTes, welch’ einen 
hohen Vorzug vor folcher, auch dem Aberglauben 
preisgebenden Entartung, eine vernünftige Religion 
habe. Aber es fey ein eben fo offenbarer Mifsbrauch, 
jenen, alles Pofitive verwerfenden, Rationalismus 
als einen eben fo beftimmten Gegenfatz jeder, das 
Gefühl in Anfpruch nehmenden, Gottesverehrung zu 
denken, als es fey: jeden, der nicht Rationalift in 
jenem Sinne des Wortes ift,. einen Myftiker zu nen
nen, fobald er das ganze Gemüth, Erkenntnifskräfte 
und Gefühl, der Religion zuwendet. Die Ausdrü
cke: Verftandes - Religion und Gefühls - Religion zer- 
theilen durch folche Beyfätze das Wefen der Reli
gion. Die Religion, welche doch nach Aller Ein- 
verftändnifs nicht blofs Erkenntnifs, fondern auch 
Verehrung Gottes fey, bedürfe zn letzter des Gefühls. 
Sie fey ohne zweckgemäfsen Antheil des Gefühls un
denkbar. Der blofse Verftand greife zu hiftorifcher 
Erkenntnifs. Wenn er ausgefchloffen werden müfste 
bey der Anbetung Gottes: fo wäre das Gefühl Verir
rungen preißgegeben. Aber ohne Erwärmung de» 
Gefühls fey jene Anbetung, fey die demüthige Rüh
rung des Gemüths vor dem Allheiligen, welche 
Früchte des Rechtthuns bringen foll, unmöglich. 
Vernünftige Religion, Gottesverehrung im Geift und 
in der Wahrheit, umfaffe beide Halbheiten, eine Re
ligion des blofsen Verftandes oder des blofsen Ge
fühls. Verftand und Herz erheben fich zugleich in 
ihr zu Gott und dem Leben , zu dem folche Erhe
bung führen (olle. Wenn, wer das Gefühl diefen 
Antheil an Religion und Tugendübung nehmen läfst, 
ein Myftiker fey: fo feyen es alle Edlen, welche mit, 
die Verftandeshelle nicht verfchmahender, Begeifte- 
rung für das Gute, und im Blick auf Gott und feine 
ewige Haushaltung, Gutes ausgeführt haben.— Nach 
jenem leicht mifszuverftehenden Sinne des Wortes
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fey Religion nicht ohne Myfiicismus. Eben fo leicht 
mifszuverflehen wäre, wenn man im Gegenfatze 
gefagthabe, dafs alle Theologie rationalift fch fey. 
Im Begriffe der Theologie fMbft liege, dals fie wif- 
fenfcbaftlich feyn Tolle: in Cofern fey fie alfo von hö
herem Gebrauche der Vernunft abhängig; aber, dafs 
alle Theologie, eben weil fie willen fch a ft lieh fey, 
blofs auf der Wiffenfr.haftlichkeit gemäfsen Princi- 
pien und dem Rationalismus, welcher eine Verwer
fung aller pofitiven Religionslehre fey, beruhe: diefs 
folle doch gewifs nicht gefügt werden. Denn dann 
gäbe es Keine chriftliche Theologie. — Über G. Chr. 
Müller’äMsert fich der Vf., dafs er ein Beweis fey, 
in welchem Grade auch die Behauptung des Primats 
der Vernunft dem religiöfen Sinne huldigen könne. 
Er fey Rationalift im ftrengen Verpfände des Wortes. 
,,Die Verbindung feines Rationalismus mit feinem 
Myfficisrnus edelfter Art, die Hunderte trefilicher 
Stellen und dem Verbände und Herzen Ehre ma
chender Ausführungen, und die fchätzbaren Andeu
tungen in feinem Werke, wie von der Erlöfung und 
anderen Lehren der christlichen Dogmatik ihre prak- 
tifche Seite hervorgehoben werde, verdienen die 
Aufmerkfamkeit und P.nfung Aller, auch derer, wel
che entweder ihren Rationalismus ,vorziehen , oder 
welche von der anderen Seite in Gefanr find, gegen 
Chrifti Sinn, in folchem Streite die Sache aut die 
Perfon übertragen, und Verdrufs über jene, fey es 
auch nur zur Eingenommenheit gegen diele, werden 
zu laffen.“ — Es gebe keine Vermittelung oder An
näherung zwifchen Rationalismus und Supernatura 
lismus, als: i) theils in wärmerer Verehrung des 
Wellheilandes, der unfchatzbaren Ausfprüche und 
Lehren Jefu und der Apoftel, als rationaliftifche Wif- 
fenfchaftlichkeit, faHs fie einfeitig geblieben, näh
ren möge, von fier einen Seite; und als von der an
deren in chriftlichem Entgegenkommen gegen folche 
Verehrer Jefu Chrifii und der Bibel, wie G. Chr. 
Müller fey, um freundlich fie abzuziehen von Zwei
feln und abfolutem Abfprechen gegen manche.rley 
Lehrpuncte; 2; theils in der Anerkennung des hohen 
Werthes diner Rüchen Welt-Religion , wie die des 
Gottesreiches Jefu Chrifti. — Rec. fchliefst die An
zeige diefes Abfchnittes mit den trefllichen Worten 
des Vfs.; ,,Die Taufende goldener Ausfprüche des N. 
T., wie fie die böchfte Weisheit nie treffender und 
ergreifender geben kann, diefe herrlichen göitlichen 
Ausfprüche, bey denen für Niemanden, dem Gottes
furcht und reine Bearbeitung unferes Inneren tief 
im Herzen liegt, die Frage feyn wird, ob fie kräfti
ger, ob fie heiliger gefagt werden können, find des 
Grundes genug zu innigfter Verehrung des Stifters 
diefes Goltesreichs, durch den ^iefes Heil in die 
Welt kam, und feiner, von feinem Geilte durch
drungenen Beauftragten, welche Achtung jeder über 
ihr We>k Forfchende im treuen Andenken behalte; 
und fie find des Bandes genug für Entzweyte, wel
che fich darauf die Hand reichen können; nicht fo, 
als ob die entgegengefetzte Meinung aus blofser 
Schonung getragen werde; fondern mit der Aner

kennung, dafs Allen, die redlich nach Wahrheit 
fort eben, Achtung zu komme; und dafs diefe Wahr
heit fiegen wird unter Gottes Walten, auch ohne 
m e n fc h I i ch t- n Fe u ere i fe r. “

III. Uber Gefühl -, Begehrungs - Vermögen und 
Willen. Der Vf. beginnt mit einer Erinnerung an 
Spalding’s treflliche Schrift: Über den Werth der 
Gefühle in dem Chriftenthume, und erklärt, dafs er 
feibft eine nur verwandte, auch'keineswegs fo aus
führliche Erörterung, nicht über das Verbältnifs und 
den natürlichen oder übernatürlichen Urfprung blofs 
einzelner Arten von Gefühlen, fondern über Gefühle 
überhaupt und ihr Verhältnifs zu der Religion und Tu
gend, hier unternehme. Diefe Unterfuchung fey ge
genwärtig um fo WÜ<1 tiger, da von den neueften 
Anfichten über Religion «fie eine die Religion auf 
Aufmerkfamkeit auf das Moralg^fetz und gewiffen- 
haft-e Rechtlichkeit befebränke, um! alles Gefühl defs- 
halb verdächtig mache, weil es zum Aberglauben und 
zur Schwärmerey führe; die andere hingegen gerade 
das Gefühl als Princip aller Religion aufftelle. In
dem nun der Vf. die Etörternng des Begriffs des Ge
fühls, des Geftihlsvermögens und der damit zufam- 
menbängenden Äufserungen des Gemüths unter
nimmt, nennt er zuerß das G< fohl der Achtung ge
gen Gott, und bemerkt, dafs diefes nicht von je
nem Verdacht getroffen werde, dafs ja auch die 
Achtung mehr Urtheil, als Gefühl fey. Der Verdacht 
treffe hingegen theils diejenige Erhebung zu dem 
Unendlichen, welche nicht von der Vernunft, fon
dern von blofser Einbildungkraft ausgeht; theils das 
Gefühl der Zuneigung, in welche immer das des 
yingenehmen eingefchloffen ift. Viele Gemüther be
dienen lieh zwar zu ihrer Erhebn ng der Ein bllduOgS’ 
kraft auf eine der Heiligkeit Gottes angemeffene 
Weife; aber fobald die Einbildungskraft fich im 
Spiele mit Bildern verliere, welche in keinem Zu- 
fammenhange mit der Mo alität un.d dem Sittenadel 
flehen: fo feyen diefe nicht religiös; und ferner er* 
rege die Einbildungskraft auch heftige Gemüthsbe- 
wegungen, und das Geninlh fchwebe dann in Ge
fühlen "der Rührung. Sollen fie zur Erregung und 
Belebung inniger und heiligender Liebe angewendet 
werden : fo fage man eben : jede Liebe und Zune * 
gütig gehöre, «las Gefühl des Angenehmen einfchlie’ 
(send, zum Theil'der Sinnlichkeit an; alfo fey fie 
verführerifch, des Mangels an Reinheit, der Annä
herung an Schwärmerey verdächtig- Bas Gefühl 
des Angenehmen muffe daher einer fchärferen Prü
fung unterworfen werden. Unter Grfüb] eigent- 
lichften Sinne verliehe man die Veränderungen ua- 
feres Geinüthsznftandes , diefes. Snhjectjve, das, 
Folge eines Reizes oder Urfache einer GemiithsbewC" 
gung, die Siimmung des Gemütbs bezeichnet, in 
welche daffclbe durch Eindrücke verfetzt wird; und 
Wöbey es freylicb eben auch bey. dem dunkeln To- 
tal-Eindruck bleibe, nicht zur deutlichen Vorftel- 
lung komme. Rec. mufs über diefe Br-Oimmung des 
Gefühls bemerken, dais fie aur d.en fo wichtigen 
Unterfchied von Gefühl und E.mpßndung keine Rück
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ficht nimmt. Diefer Mangel wird dadurch noch 
keineswegs gehoben, dafs der Vf. bey feiner belon- 
deren Betrachtung des Gefühls des Angenehmen und 
der Luft die Lehre vom inneren Sinn zum Grunde 
legt» und die f«&r richtige Bemerkung macht, dafs 
nicht alles Vergnügen oder alleLuft körperlich - ßnn 
lieh fey, Condern auch geiftig feyn könne. Aber fehr 
mit Recht warn! bey diefer Gelegenheit der Vf. vor 
den M.fsvei ftiindnillen , welche aus der Annahme 
der unrichtigen Meinung hervorgehen, dafs alles An
genehme ein körperlich - finnliches fey. ,,So , wenn 
jnan fo weit gegangen ift, Gefühl der innigden An
dacht für verwandt mit Gefühl thierifeber Wolluft 
zu halten, welcher fürwahr fürchterlicher Gedanke 
doch nur eben Erzengnifs philofophifcher Fefthal- 
tung einer gewilfen Terminologie -feyn kann, und 
dellen Wahrheit weder im Begriffe felbft, noch in 
der Erfahrung liegt. Mag Liebe zur Tugend (von 
der einft Cicero fagte: nihü [o> moßus , nihil puleiius, 
nihil amabilius, und: ß oculis centeretur, mirabiles 
amores, ut ait Plato, excitaret /uij immer ehenrowohl 
mit dem Namen; Liebe bezeichnet werden, wie 
die grobfinnlichfte, vgrwerflichfte: defshalb fleht 
nicht das edle Gefühl an der Schwebe diefes Un- 
edeln , fo dafs fchon in der Hingabe an das edle Ge
fühl Gefahr drbhe. Wenn der verwöhnte und ver- 
Weichlichte Wollüftling, aus dem ein Betbruder ge
worden, der auch dann in Gefühlen blofs fchwebt 
und fchwelgt, eine Ähnlichkeit zwifchen dem einen 
und anderen Mifsbrauche der Gottesgaben: Gefühl 
und Einbildungskraft, welche dann von dem Zügel 
der Vernunft ßch losgerilfen hatten, gefunden hat: 
fo diefs Folge folcher Verwöhnung und Ver- 
weic^B’chung; fowie fich auch die trefllich Ren Nah- 
rungstoffe bey Kranken zur Verftärkung des Krank
heit tolles wenden. In der Sache hat jene Rrhaup- 
tilUg feinen Grund, nur in der Begriffsterminologie, 
oder vielmehr: das verwöhnte Gemüth hat mit finn- 
lichen Gefühlen angefangen, hat, wenn eS erregt 
wurde, nur diefe Art dellelben gehabt, etwas ReH. 
giöfes blofs daran angefchlollen, und es verunreinigt 
im Amalgamiren. Eine ähnliche Amalgamirung re- 
Jigiöfer und der unwürdigften Bilder upd Gefühle 
iftes, wenn man bey hiftorifchen Schilderungen des 
Zeus und des indifchen Dienftes, fey es auch Unwür» 
diges und Schändliches hinwegdenkend (auf’s Scho- 
nendfte gefagt: immer wenigßcns höchft unvorfich- 
tig), Beruf zu haben geglaubt, unmittelbar daneben 
die heihge Richtung der Jehova-Religion Hellen zu’ 
können.“

Freylich mufste hier noch wieder der wichtige 
Unterfchied betrachtet werden, welcher zwifchen 
dem Gefühl des Geißtg - Angenehmen und dem Gefühl 
des Schönen und dem. Morali/chen Statt findet. Der 
Vf. beftimmt diefen Unterfchied auf folgende Art. 
Jm Gefühl des Angenehmen liege immer Empfindunv 
der Wirklichen oder febembaren AngemelTenheit zu 
dem Zuftande unferes Selbft, des Körpers, oder des 
Gemüthes; da hingegen in dem Gefühle des Schö
nen und des Moralilchen immer Wohlgefallen vor

u

walte, welches von dem Urtlieile des Verftandes und 
der Vernunft ausgehe. Veranlaflnngen zu diefen 
Arten der, über egoiftifche Sinnlichkeit erhabenen 
Gefühle feyen die Erkenntnifskräfte und Voi Heilun
gen. — Die hier folgende Betrachtung des Verhält- 
nilles zwifchen Vorftellung und Gefühl ift fchon 
durch ihre Kürze tinverfländlich , und auch an und 
für ßch etwas unklar. — Der Vf, geht dann zur Un» 
terfebeidung von Gefühl der Luft und Begehrung 
über. ßey dem Gefühle der Luft befinde fieh das 
Gemnth in einem halt) paffiven Zuftande; mehr Thä- 
tigkeit des Gemntbs liege in dem Begehren. Je mehr 
der Irieb auf den Brh ü digung verbeifsenden Gegen- 
ftand gerichtet werde, dello mehr trele das Begeh- 
rungsvermögen als handelnde K raft auf Jft alfo die 
handelnde Kraft nur ein höher gefteigertes Begeh- 
ru ngsvermögen ? ) Heftigeres Begehren fey Begier
de; eine heilige b’cibende Begierde: Leidrnfd aft; 
ein durch natürliche Anlage des Körpers oder Ge
müt hs, oder durch Angewöhnung zur Gewohnheit 
gewordenes Begehren fey eine Neigung. Heftiges 
Begehren lehliefse ein Wollen ein. Wille f'lbft fey 
eine, auf etwas Beftimmtes gerichtete, Thätigkeit, 
und daher nicht ohne einen dunkleren oder deutli
cheren Begriff dellen, was man will. In fofern fey 
bey dem Willen Verfiand, oder, je nachdem nun 
der Zweck ein höherer fey, Vernunft in Thätigkeit, 
während es bey der Begierde blofs auf den Trieb 
ankomrne, der entweder neben dem Einwirken die
fer Erkenntnifskräfte, oder auch ohne dallelbe, in- 
ftinctmäfsig da fey. In dem Grade der Helligkeit 
und in dem Grade der Ent fchiedenheit dieles Wol
lens zeige fich der Enlfchlufs. Von der Kraft des 
Willens und des EntfchluiKs hänge unfer ganzes fitt- 
liches Seyn ab, unfer Charakter als fitilicbes Wefen, 
wie wir vor Gott, dem Allvv iffenden, erfebeinen. Wo
zu wir uns entfcbliefsen , das liege in dem Baume 
der Freyheit des Willens, welche das nnveräufeer- 
]iche Eigenthum des moralifchen Wefens fey, fo 
lange ihm Befinnung, die Überlegung der Vernunft, 
bleibe. Sie fpreche durch das Gewilfen; und un» 
ab weis], ch Ey das innigfte ße wulst feyn : dafs wir 
verantwortlich ünd. ner fittliche Charakter fey, 
nächfl den, uns von Gott gegebenen Anlagen und 
Unterflülzungen , die Folge der Anwendung unferes 
Willens zu gefafsten Entfchlnffen ; er Ry e;n mehr 
oder weniger fchon beftimmter und ausdauernder 
Zuftand unferes Gemüths in Hinficht unfeies Han
delns. — Hierauf wendet fich der Vf. zu der Betrach
tung von Pflicht, Verantwortlichkeit und Religion, 
und mehrerer Arten religiöfer Gefühle. Diefe ift 
mehr im Tone der ermahnenden und ermunternden 
Rede, als in dem einer w iffenfehaf tlyben UnRrfu- 
chung abgrfalst, und es febeint Rec. , als ob der Vf. 
den Zweck Riner Schrift beffer gefördert haben 
würde, wenn derfelbe den Gang r wilfenfchaftli- 
eben Entwickelung gewählt hätte. Denn durch (liefe 
Veränderung in dtr Darftellung bleiben auch die vor
her gegebenen Erö» lernngen über die verfebiedenen 
Thätigkeiteu und Vermögen der Seele ohne eigentli-
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ehe Anwendung. Und doch konnte für den Vf., 
nach dem in feiner Schrift gewählten Standpuncte, 
keineswegs von einer erfchöpfenden Theorie der 
Seelenthätigkeiten, fondern vielmehr nur, und füllte 
wohl auch ganz eigentlich, von einer Anwendung 
pfychologifcher Forschungen auf den befonderen Ge- 
genftand feiner Schrift die Rede feyn. — Der Vf. 
fchliefet mit einer Apologie der religiöfen Gefühle, 
welche aber keine deducirende Entwickelung ent
hält, fondern im Tone der populären Ermahnung 
gefchrieben ift. Um die Tendenz derfelben zu cha- 
rakterißren, fchliefet Rec. mit folgenden Worten des 
Vfs. : ,,Scheue dich nicht, Myftiker genannt zu wer
den, wenn du dir nur bewulst bift, dafs dir die 
Rechenfchaft am Herzen liegt, welche du dem Wel- 
tenfehöpfer von dem redlichen Gebrauche deiner Ver
nunft zu geben haft. Dafs man in feinem Inneren 
die Mittel zur Belebung der Religiofität und zur Er
langung ihrer Früchte im tugendhaften Leben auf- 
fucht, ift zu vernünftig, als dafs es auch die ver- 
fchmähen füllten, welche jenen Namen als Gegen- 
fatz gegen Vernunftgebrauch verallgemeineren, aber 
eigentlich nur den Mifsbrauch jenes Auffuchens ohne 
Beywirkung des Verftandea und der Vernunft mei
nen können.“

Ä.
Hadamar, in d. neuen Gelehrten-Bucbh.: Abrijs 

einer allgemeinen. Religionslehre, zumUnterrichte 
der Radierenden Jugend ohne Unterfchied der 
Confeffion entworfen von Jofeph Muth. 1322. 
X u. 190 S. ß. (12 gr.)

Es war zu erwarten, dafs in einer Zeit, zu de
ren Haupttendenz ep gehört, von allem an der Re
ligion blofs Zufälligfcheinenden immer mehr ab, 
und auf das Wefentliche , von der Schaale auf den 
Kern, zu fehen, in einer Zeit, die foviel von Union 
der verfchiedenen Confefüonen fpricht, und wirk
lich auch in Hinficht auf diefelbe fich wahrhaft rühm
lich thatig gezeigt hat, bey welcher Thätigkeit wir 
jedoch weniger an die Vereinigung der Lutheraner 
und Reformirten denken , als vielmehr an die immer 
praktifcher werdende Behandlung aller, und na
mentlich der philofophifchen und theologifchen Wif- 
Cenfchafteh, dafs zu einer folchen Zeit Verfuche, 
eine allgemeine Religionslehre aufzuftellen, nicht 
auebleiben wurden. Ein folcher liegt hier vor, und 
ift wirklich fehr gelungen zu nennen, wir mögen 
die aufgeftellten Lehren felbft in’s Auge fallen, 
oder ihre Behandlung und Anordnung: in allen Stü
cken wird man jede gerechte Foderung befriedigt 
finden. Wir geben hier den Hauptinhalt felbft. 
Eine Einleitung ftellt die allgemeinen Begriffe der Re-

18 0-

und handelt von der Natur des Men/ehen 
und der religiöfen Anlage deffelben insbe- 

-3» fowie von der Entwickelung und 
dieler Anlage , 6. 21— Dan»
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ligion auf, 
überhaupt, 
Jondere, 
Ausbildung
die Rehgiunsl-Lre felbft nach ihren einzelnen Thei
len, $. 31 — 222. Der erjte Theil, der die rel. An* 
lichten oder den Glauben zum Gegenftande bat, be
handelt a) die Lehre von Gott, feinem Seyn, feinen 
Eigenfchaften und feiner Offenbarung in der Ge- 
fchichte als Erziehung des Menfchengefchlechte», 
ö' 31 48» und b) die Lehre vom KerhaltniJTe des-
Menjchen zu Gott und zur höheren IFeltordnung, Q.49 
““ 5^* dietem Theile haben wir, befonders ifi 

48, die weltgefchichtlichen Wirkungen des Cliri- 
ftenthumes genauer und angemeffeüe'r aufgezählt und 
gewuidiget gefunden, als fünft irgendwo, und ma
chen alle Jugendlehrer darauf vorzüglich aufmerk- 
fam. Nur billigen wir S. 51 die Abführung einer 
Madonna von Raphael, eines Pergolefe u. a. m., in 
einem folchen Buche nicht. Der zweyte Theil ’be- 
febäftigt fich mit dem religiöfen Leben oder der Liebe, 
0. 57 — 204, und lehrt: a) die Liebe zu Gott (f 
57 — 73- b) die Tugendpflichten (wohl nicht die’be- 
quemfte Benennung), Q. 74— 139, d;e in die pHich. 
ten gegen fich felbft, und gegen andere Menfehen 
zerfallen, wobey auch die Pflichten in befonderen 
Verhältniffen abgehandelt werden, c) die Seelen fchon-

J. 190—95, ä) di.
Beförderungsmittel des rel. Sinnes und der Tugend € 
196—204. Die Pflichten des Menfehen ge|en fich 
felbft find am vollfiändigften und beften vorgetragen, 
was um fo dankes werther ift, als fie in anderen Re- 
ligionslehren gewöhnlich am wenigften befriedi
gend und zweckgemäfs dargeltellt werden. Ein 
dritter Theil ftellt die religiöfen Ausfichten oder die 
Hoffnungen des Frommen auf, Q. 205 bis Ende. - 
Alle einzelnen Lehren find mit der gehörigen Klar
heit, Beftimmtheit und nach ihrer inneren Noth
wendigkeit, in einer reinen und fchönen Sprache, 
die manchmal, z. B. bey den Eigenfchaften Gottes, 
erhaben wird, dargeftellt, hie und da mit Beyfpie- 
len aus der Weltgefchichte erläutert, und mit Stel
len aus Gedichten, befonders von Schiller, verziert, 
Gewifs wird diefes Buch auch denjenigen Jugend
lehrern , wenigftens zum Privatgebrauche und bey 
ihrer Vorbereitung auf die Religionsftunden, will
kommen feyn, die an confeflionelle Lehrbücher ge- 
bunden find. — Bey der Durchlefnng des Ganzen 
fand Rec. fich öfters an die bekannten moralifchen 
IFiffenfchaften von Schwarz erinnert. — Das Buch 
ift auf abfcheulicbes Papier mit ganz bleicher Druck
farbe, und kaum lesbar, gedruckt.
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mordung Wilhelm.Conens angeklagt. — Verfuchei- 
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von Dr. Karl fJAlkelm Asher, Adv^oa-t^n jzii Ham
burg. »823« H9 8. 8- .*-• ~ ~

16) Heidelberger Jahrbücher der Literatur. Ergän
zungsheft. 1322. Recenfion von C. S. Zachariä, 
38 S. 8*

.17) Köln; b. Bachem: Peter Anton Fonks eigene 
Vertheidigungs - Reden vor dem königlichen Aßifen- 
hofe in Trier in* den Sitzungen vom 6ten , 7ten 
und 8ten Juny 1822. Herausgegeben mit einem 
Vorwort von dellen Vertheidiger J. A. Aldenho-
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JURISPRUDENZ.

Fonk - Hamacherfcher P r o c e f s.
1) Köln , b. Thiriart: ’ Criminal-Procedur bey dem 

aufserordentlichen Aßijenhofe zu Triet gegen Chri- 
ßian Hamacher, Kiefer aus Köln, angeklagt frey- 
willig und mit Vorbedacht, aber verurtheilt frey- 
■vvillig, jedoch ohne Vorbedacht, den TFilhe'lm Cö
nen aus Crefeld im November 1316 ermordet 
zu. haben. 1021. XX u. 4^4 8. 4*

2) Köln, b. Bachem: Über Peter Anton Fonk und 
das Gerücht von Cönens Ermordung. — Ein Wort 
an meine Mitbürger, von J. Kreufer, 1821. 
194S. 8-

5) Koblenz, b. Hölfcher: Der Kampf für Recht und 
Wahrheit in dem fünfjährigen Criminal - Proceffe 
8egen Peter Anton Fonk, von Köln, von ihm felbft 
herausgegeben, und feinen Mitbürgern zur Be
herzigung gewidmet. 1822. Erftes Heft. 332 S. 
Zweytes Heft. 379 S? und Nachtrag 4o S. 8« 
(1 Rthlr. 2 gr. 8 pF-)

4) Bonn, b. Markus: Gegen Peter'Anton Fonk und 
die von ihm her aus gegebene Vertheidigungsfchrift. 
-Auch unter dem Titel: Erläuterungen zu dem be- 
rühmten fünfjährigen Criminal - Procefs gegen Pe- 
tfr Anton Fonk, oder Replik auf das erfte Heft 
r er Vertheidigungsfchrift des'wegen der Ermor- 

des Wilhelm Cönen angeklagten Peter An
ton Fonk. Von einem König], preuff. Juftiz« Beam
ten. 104 S. Zweytes Heft. Summarifches Ver- 
zeichnifs der Indicien gegen Fonk nebft einem 
Nachtrag zu dem erften Heft über die Ausfagery, 
feiner Mägde. Köln, gedruckt b. Schmitz. 78 ,

5) Düsseldorf u. Elberfeld, b. Schaub: Höre 
den Einen und auch den Anderen, oder Entgeg- 
nung der Vertheidigung des Peter Anton Fonk, 
Welche unter dem Titel: Kampf für Recht und 
Wahrheit vor Kurzem erfchienen. — Herausge- 
geben von dem im Jahre 1817 mit der Unterfu- 
c. Ung der Fonkifchen Handlungs-Bücher gehö.- 
iJg bevollmächtigten Friedrich Stark zu Düffel- 
dorf- 1822. 65 S. 8-
Ohne Druckort: Einiges zur Würdigung des Lß- < 

fiernHo* 1 2 * 4 s - Syßems in dem Fonkfchen Criminal-Pro- 
ceffe f herausgegeben von G. von Sandt, Gene
ral ’.Advocaten bey dem rheinifchen Appellations- 
Uenchtshofe zu Köln. 1822. 8«

'• L. Z, 1324. Erßer Band,
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ven, Advocatbey dem königlich rheinifchen Ap
pellations-Gerichtshofe. 1822. 57 S. ß.

iß) Körht, b. Du Mont-Schauberg: Peter Anton 
Fonk und fe.ine Fertheidiger, zur Rechtfertigung 
der Öffentlichkeit der Gerichte und der Gefchwor- 
nen - Anhalt gewürdigt von Johann Paul Brewer, 
Profeffor zu Düffeldorf. 1323. iß7 S. ß.

19) Heidelberg, b. Winter: Warnung vor mögli
chen Jußizmorden durch rechtliche und allgemein 

. verßändliche Beleuchtung der Fonkifch-Hamacher-
Jchen Cause celebre. — Um eine ftaatsoberaufficht- 
licbe Superrevifion des Verkehrten in den Vorbe
reitungen der beiden Urtheile, auch zugleich 
Wefentliche Verbefferungen im Unterfuchungs- 
procefs und dem Gefchwornengericht felbft, zu 
deßo gewißerer Erhaltun'g des die Verkehrtheiten 
allein entdeckenden Schutzmittels der gerichtlichen. 
Öffentlichkeit, drängend zu motiviren, dargeftellt 
von Dr. H. E. G. Paulus (auch im Vten Jahrgang 
des Sophronizon). I Heft. 2ß2 S. II Heft. 134 S. 
III Heft. . 190 S. 1823. ß.

20) Erlangen, b. Palm .und Enke: Zeitfchrift für 
1 die Staatsarzneykunde. Herausgegeben von Dr.

Adolph Henke. Erftes Ergänzungsheft, enthal
tend die gerichtlich - medicinifchen Gutachten 
in dem Criminalprocefs gegen den Kaufmann 
Fonk zu Köln, mit Anmerkungen und Nachträ
gen des Herausgebers. 1823> 347 S. ß.

21) Dresden, b. Arnold: P. V. Fonk und Chr. Ha
macher, deren Richter, und die Riefen - Af/ißn zu 
Trier in d. J. ißco und iß22, vor dem offenen, 
redlichen, deutfchen Gefchwornen - Gericht der 
Vernunft, Wahrheit und Gerechtigkeit Avon Dr. 
Johann Nicolaus Bifchoff. 1823- Erfte Abtbeilung. 
XXII und 2ß2 S. Zweyte Abtheilung. VIII und 
734 S. ß.

22) Köln, b. Bachem: Urtheil der Trierfchen Raths- 
kammer vom 6 Januar lß2O, über die Handlungs- 

- Fächer von P, A. Fonk in Köln. 18 3* 7o S. ß.2
23) Ohne Angabe des Druckorts: Iß Cönen ivirk- 

Uch ermordet worden? Eine Frage an Zergliede
rer. Einleitung von Benzenberg: CVI S. Actenftü- 
cke und Trierer Verhandlungen. 255 S. I823. ß.

. 24) Braunschweig, b.'Meyer: Peter Anton Fonk.— 
Eine getreue und vollfländige Darftellung feines 

» Proceffes. Herausgegeben und mit einem Vor
wort ' feegljijet von C. V. F. 1823. VIII und 
400 S. ß. ‘ ‘ ’

Wir haben die Fluth der Schriften über dielen 
Procefs bis zu ihrer höchften Höne anfchwellen läf- 
fen; nur eine, von den Hn. Wenck und Clarus in 
Leipzig ift, während wir diefs fchreiben,-ans Licht 
getreten, und eine zweyte, vom Appellationsrath, 
Rive zu Köln — felqft Mitglied der Fonkfchen Aftife 
.— angekündigte, ift binnen einem halben Jahre 
noch zu erwarten. — So wichtig auch fchon die 
Unterfuchung über die Schuld oderUnfchuld zweye* 
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Menfchen ift: fo würde diefs allein doch nicht die 
Verwendung des vielen Raumes rechtfertigen , den 
wir diefem Gegenftande werden widmen müffen; 
allein wenn es lieh um die wichtigften Grundfätze der 
Criminalpolitik handelt;, wenn die Würdigung einer 
ganzen Procefsanftalt, wenn das Verhältnifs des An
geklagten zu dem Richterftande, und fo manche an
dere Elemente des Criminalproceffes zur Sprache 
kommen — dann ift es gewifs unfer Beruf, kein 
wichtiges Moment einer folchen Sache unerforfcht 
vor uns vorübergehen zulaffen.

Peter Anton Fonk ward 178° zu Goch geboren, 
kam mit ausgezeichneten Schulkenntniffen im 17 
Jahre nach Rotterdam, erlernte dort auf dem Com
ptoir des Beckerfchen Handelshaufes die Handlung, 
und zeichnete lieh durch Fleife, Sittlichkeit, Solidi
tät fo aus, dafs er bald als Gefellfchafter diefes Hau
fes in deffen Firma aufgenommen ward, worin ihn 
auch Becker felbft während der jetzigen Unterfu
chung bis zu feinem bürgerlichen Tode beybe
hielt. — im J. 1809 zog Fonk nach Köln, und hei- 
rathete dort eine der reichften Erbinnen, Foveaux 
Tochter: beide erfreuten fich ihres häuslichen Glü
ckes, und lebten ftill und eingezogen. — Im Jahre 
a815 trat Fonk mit dem Apotheker Schröder in Cre-' 
feld in Gefellfchaft zum Betriebe eines Spiritus - Ge- 
fchäfts. Schröder Tollte nämlich, als Chemiker, Brannt
wein zu Spiritus und Liqueuren veredeln, und Fonk 
das Mercantilifche diefes Gefchäfte in Köln befor- 
gen. Fonk hatte die Fonds herzufchiefsen , der Ge
winn follte im Gefchäft bleiben, und vertragsmafsig 
keiner der Gefellfchafter mehr, als 150 Rthlr. monat
lich aus der Gefellfchaftscaffe nehmen. Das Ge
fchäft war einträglich, und verfprach, diefes noch 
mehr zu werden. — Allein Schröders Perfönlich- 
keit vereitelte die beften Ausfichfen, und ftürzte Fonk 
ins Unglück. Schröder war — um S. 2 von Bifchoff, 
No. ßi, Abtheil. 1, zu folgen — „ein luftiger Lebemann, 
der gern Verfe und Projecte machte, Wein und frohe 
Gefelffchaft liebte, dabey für einen grofsen Chemi
ker gelten und neue Entdeckungen gleich im Gro
fsen verfuchen mochte, — dabey nicht nur feine 
Apotheke, fondern auch bedeutende fremde Capjtalien, 
verlaBorirt hatte ■— denn fein jovialer Geift war 
nicht für ernfte und anhaltende Arbeit, «pd eben- 
fowenig für die Leitung einer grofsen Fabrik, fowie 
für Ordnung, Sparfamkeit, ausdauernden Fl.eifs, am 
wenigßen für ein richtiges Rechnung swffCfi geeignet.“ 
Wirklich that Schröder folche Eingrifte in die Gefell- 
fchaftscaffe, lebte fo ver fehlend er i fch, dafs er 
der Gefellfchaft Taufende Tchuldig ward. Am 30 

. Jun. ißiö War Fonk in Crefeld, und verlangte von 
Schröder Zurückzahlung der vertragswidrig aus der 
Caffe genommenen Gelder; Schröder ward wüthend, 
ging weg, und ■ ward im Wirthshaufe wieder an- 
^etroffen. Am anderen Tage verpflichtete er ßch, bis 
zum 1 Octbr. die aus der Caffe vertragswidrig ge
nommenen Gelder zu erftatten, und fortan nicht 
mehr, als die vertragsmäfsigen 150 Rthlr. monatlich 
aus der Caffe zu nehmen, fonk vergütete in jenem 
Vertrage vom 1 Jul. ißiö, bey dem Schröder, ohne
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■yvas er für feine Privatrechnung verfchuldete, ein 
Deficit von 11000 Rthlr. in den Vorräthen anerkann
te , dem Gefchäfte 20000 Rthlr. approximativen Ge- 
•yvinn’ un(i es ward überhaupt eine ungefähre Bi
lanz gezogen, auch für zukünftige folidere Führung 
des Gefchäfts in Crefeld zu forgen verflicht. Schrö
der, ftatt der Vereinigung nachzukommen , machte 
im Auguft eine Vergnügensreife nach England ; das 
Gefchäft ftockte , und Fonk, der alle Fonds herge
geben, konntp nicht einmal eine Kleinigkeit Liqueure 
während Schröders Abwefenheit erhalten. Schröder 
kamOctober wieder, und war am 6Octbr. in Köln. 
Als Fonk ihm bemerklich machte, dafs der Zah
lungstermin feiner Schuld da fey, foderte er erR die 
ganze fpecielle Rechnung. Fonk ftellte fie aus fei
nen Büchern zufammen, und fandte fie am 14 Oct. 
an Schröder. . .

Fonk hatte früher einen Comptoriften , Namens 
Elfes, und diefen dem Gefellfchaftsgefchäft zu Cre
feld zugegeben. Später, da derfelbe lieh nicht em
pfehlungswürdig betrug, verlangte er dellen Entlaf- 
fung von Schrödern , welcher aber diefe Briefe Elfes 
zeigte. Fonks Buchhalter zu Köln war Hahnenbein, 
dem Fonk vertraute, der fich aber bald als einen 
fehr zweydeutigen Menfchen zeigte. Elfes, der 
gereizte Elfes, und Hahnenbein, Verräther feines 
Brodherrn , vereinigten fich, Fonk zu fchaden; fie 
behaupteten bey Schröder, Fonk betrüge ihn. Worin 
diefer Betrug beftehe, haben fie nie fagen können; 
wenigftens wies fich bey der Fonkfchen Affife, als 
Elfes behauptete, Auftrag erhalten zu haben', dem 
Schröder dje Preife der in Braband verkauften Spi
ritus niedriger, als die wirklichen anzugeben , aus, 
dafs diefe8 falfch, d,afs von Crefeld aus die Factu- 
reü lefer Spiritus gefchrieben, und die wirklichen 
Prel e Wirklich verrechnet worden. Auch hat fich 
nicht einmal ausmitteln laßen,ob dem Ha*hnenbein 
•yoU es, oder diefem von jenem, der Glaube an 
p0J)ks Betrügerey beygebracht worden. Gdnug, fie 
krachten Schrödern dielen Ghuvben ro leichter bey, 
weil diefer nun fo viel länger Frift zu den ihm ob! 
liegenden Rückerftattungen gewinnen konnte. Als 
daher einige Tage nach abgefandter Rechnung Fonk 
«ach Crefeld kam, fagte ihm Schröder, in der ge- 
fandteu Rechnung fey Betrug, und zwar in den Li- 
queuren, g]feg von jhm erhalten, wie diefer 
Bun feRfi getagt. Fonk erwiederte, dafs ihm nichts 
lieber tey, a]s vvenn er ihm Jemand fchicken wolle, 
uin feine ßucher felbft einzufehen. Am 31 Octbr. 
kai° darauf wirklich der Handlungsdiener Wilhelm 
DÖ«en aus Crefeld mit einem Schreiber von Schrö- 
de/ a”’ Urtl die Bücher einzufehen; auch Elfes war 
pptge'°mrnen ,' Jen aber Fonk als feinen Unterge* 
0^ , *'Gn ao -.-. ie^ Am 1 Nov. begann das Gefchäft. 
fonk legte dem Cönep Alles bereitwillig vor, was 
fr veilangte; er ver]angte die Originalen, die Vef-

-räcturen und die prima nota. Er erhielt fie. 
Oonen war in der Überzeugung gekommen, einen 
ßetruger zu finden, daher war auch fein Betragen 

r°nk ftörrifch; allein immer mehr wuchs 
jein ntauneu, da er keinen Betrug finden konnte, 
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fondern die Rechnung mit den Belegen mit dem Bu
che einftimmig fand. Doch Hahnenbein blieb da- 
bey, dafs Betrug da fey, und rieth Cönen, fich nur 
Fonks Hauptbuch vorlegen zu laßen. Als am 6 Nov. 
das Revifionsgefchäft beynahe beendet war, und 
alle Polten fich verificirt gefunden, bat Fonk den 
Cönen, nunmehr an Schröder zu fchreiben, dafs die 
Creditleite richtig fey, und er ihm einige Pfeifen 
Spiritus fehjeken möge; allein Cönen weigerte fich 
dellen, brach mit der Arbeit plötzlich ab, und fo
derte die Vorlegung des Hauptbuchs. Fonk, der 
dieles für höchft zwecklos, und für ein erdachtes 
Mittel hielt, die Sache in die Länge zu ziehen, wäh
rend deffen der verfchwenderifche Schröder fich im
mer mehr feines Eigenthums bemächtigte — verwei
gerte die Vorlegung des Hauptbuches, und reifte 
noch an demfelben Tage nach Neus, um durch 
Freunde auf Schröder zu wirken, dafs er Cönen ab- 
rufe, das Gefchäft auf eine oder die andere Art ab
mache, oder die Sache durch Arbitres entfeheiden 
laße. _

Über diefe Weigerung, das Hauptbuch, vorzule
gen, ift verfchiedentlich geurtheilt worden. Aus 
dem, von Hahnenbein geführten, bald nachher den 
Gerichten vorgelegten Hauptbuche, hat fich ergeben, 
dafs daffelbe, wie es auch nach kaufmännifchen 
Grundfätzen nicht anders möglich,, mit der prima 
nota, deren fyftematifche Abfchrift es ja nur ift, 
übereinftimme. Als Hahnenbein nachher vor Ge
richt den von ihm fo oft behaupteten Betrug aus 
dem Hauptbuche herausrechnen follte, ftand er da, 
Wie ein Tropf. Zwar waren im Hauptbuche unter 
der Rubrik: Branntweinrechnung 5 Poften im Be
trage von 20593 Francs 99 Cent, noch nicht beyge- 
fchrieben, welche in der prima nota unter anderen 
Rubriken ftanden, in der an Schröder gefchickten 
Branntweinsrechnung aber fchon eingetragen, auch 
fowohl von Cönen, als nachher von den Schiedsrich
tern, richtig befunden worden. Allein fohald fich 
diefes, durch eine oberflächliche Einficht Hahnen
beins veranlafste, MifsverftändniTs deflelben aufklär
te, der .geglaubte Betrug des Hauptbuchs fich in 
Nichts auflöfte, Hahnenbein die Rechnung aus den 
Büchern felbft aufftellen mufete: fand fich, dafs das 
Refultat beider R.echnungen — an Umfang von meh
reren 100000 Fr. — bis auf 45 Fr. ß/j. Cent, deren 
Differenzgrund nicht nachzuweiftn, fich gleich- 
komme. Fonk hatte alfo gewifs keine Urfache, die 
Vorlegung feines Hauptbuches zu fcheuen. Warum 
er fich dennoch weigerte, ift vielfältig gefragt worden. 
Einige haben geglaubt, dafs darum jene, den Gewinn 
um 20593 Fr. mindernden Poften im Hauptbuch noch 
nicht beygefchrieben worden, um dem das Haupt
buch eingehenden Schwiegervater das Gefchäft foviel 
einträglicher darzuftelTen , und dafs eben darum ein 
Dritter• diefe unfchuldige Täufchung .nicht habe er
fahren dürfen; allein ein folches Motiv febeint doch 
einigermafsen kläglich, und man follte glauben, dafs 
durch die Beyfehreibung diefer den Gewinn min
dernden 20593 Fr. grade umgekehrt Fonks Vermö
gen um 10296^ Fr. vermehrt hätte darftellen müf- 
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fen, indem Fonk ja diefe 20^95 Fr. an der Gefell- 
fchaft zu fodern hatte. Wahrfcheinlicher fcheint es 
alfo, dafs Fonk die Vorlegung des Hauptbuchs 
weigerte, fowohl weil die zwecklofe, ihn als 
Führer falfcher, nicht übereinftimmender Bücher, 
darftellende Forderung feine Ehre beleidigte, als auch 
Weil er nun, da er, der grofse Gläubiger der Ge- 
fellfchaft, noch immer keinen Spiritus haben follte, 
glauben mufste, auf diefem Wege überhaupt nicht 
fertig werden zu können. Der angefehene Kölner 
Kaufmann, Merkens, hat wenigftens vor der Fonk- 
fchen Affife (N. 7. S. 541) fehr beftimmt erklärt, dafs 
er unter gleichen Verhältnißen dem Fodernden eben
falls die Vorlegung des Hauptbuchs abgefchlagen 
haben würde. Ob es nach der franzöfifchen Ge- 
fetzgebung eine juriftifche Verbindlichkeit zur Vor
legung des Hauptbuchs gebe, wird vorzüglich dar
um beftritten, weil das Hauptbuch nicht zu den 
Büchern gehört, welche nach dem Code de commerce 
geführt werden müITen.

Diefe Weigerung, das Hauptbuch vorzulegen, 
ift gewiffe^mafsen als der erfte Act in dem grofsen 
Drama anzufehen, das fich nun zu entwickeln be
ginnt. Fonk konnte es natürlich nicht ahnen , wel
ches Mifsverftändnifs Hahnenbein aus dem Haupt
buche aufgefangen , wie ihn diefer verrathen. Cö
nen aber, der feine Nachrichten aus der erften 
Quelle, von Hahnenbein, hatte, war des Betrugs ge- 
wifs, und fchrieb daher am 6 u. 7 Nov., wie es 
ihm eine Wonne feyn werde, den „elenden Kerl in 
feiner erbärmlichen Blöfse zu fehen, “ wie die
fer, da bey ihm (Cönen) gar keine Gnade zu er
warten, in der gröfsten Alteration nach Crefeld ge
reift, wie er aber in Köln bleiben wolle, um aufzu
paßen, dafs bey Fonks Zurückkunft an den Büchern 
nichts geändert werde. — Auf Fonks Veranlaffung 
kam fein und Cönens Freund, Büfcbgens, von Rheid 
am 7 Nov. in Köln an, um Cönen von feiner vorge- 
fafeten Meinung gegen Fonk zurückzubringen. Hier 
erfuhr nun Büfcligens von Cönen den Verrath Hah
nenbeins, mufste aber Stillfchweigen darüber ver- 
fprechen ; erft 14 Tage nach Cönens Verfchwinden 
benachrichtigte er Fonk, welche Schlange er im Bu- 
fen genährt. — Am 8 Nov. kam nun Schröder in 
Köln an, Fonk am 9 Nov. Nachmittags kamen 
Schröder, Fonk, Cönen und Hahnenbein zufam- 
men, und zwar, da fie im Berlipfchen Gafthofe 
kein befonderes Zimmer erhalten konnten, in Fonks 
Haufe. Hierwurdeein Vertrag befprochen ,\gemäfs 
deßen Fonk dem berechneten Gewinn ßooo Rthlr. 
zufetzte, dagegen aber den noch nicht berechneten 
Gewinn von 2 Monaten behalten, und auch noch 20 
Pfeifen Esprit erhalten follte, fo dafs Fonk durch diefe 
Vereinigung elfectivwohl nichts verlor. Arn anderen 
Tage follte der endliche und fchriftliche Vergleich er
richtetwerden. Fonk erklärte noch, dafs er alsdann fein 
Hauptbuch wohl freywillig, aber nicht gezwungen, 
auflegen werde, und foll lieh über letzte Frage noch 
mit Cönen geftritten haben, der lieh auf einen Brief 
berufen, worin Fonk fich erboten, dem Cönen Alles 

U A R 1 8 2 4.

bereitwillig vorzulegen. Um’ acht Uhr verliefsen 
Schröder und Cönen Fonks Haus, und gingen in ih
ren Gafthof zu Dohmen in der Mühlengaße ; Hahnen
bein folgte, da in feinem Haufe Cönen hinterlaßen, 
dafs er zu ihnen in den Gafthof kommen möge. 
Man fpeifte bey Dohmen. Gegen 10 Uhr ging Hah
nenbein — der auch hier noch feinen Brodherrn ver- 
läftert, und gefagt hatte, dafs Fonk ihnen Allen zu 
fchlau fey, und den Vertrag nicht halten werde, 
derfelbe Hahnenbein, dem Fonk noch fo eben gefagt 
hatte, wie er fich über das Refultat der heutigen 
Conferenz freue — weg; Cönen nahm feinen Hut, 
undfagte: ich gehe noch ein wenig mit Hahnenbein. 
Am anderen Morgen ward Cönen vermifst. Bey Fonk 
war fchon das Zimmer für die neue Conferenz ge
heizt. Schröder fragte Hahnenbein; diefer wufste 
nicht anders , als dafs Cönen auf dem alten Markt 
von ihm zurück in der Richtung nach der Mühlen- 
galfe — in entgegengefetzter Richtung von Fonks 
Haufe — gegangen. Man fragte an den Thoren, ob 
Niemand Nachts herausgegangen; man antwortete: 
nein; nur an einem Thore war ein betrunkener Wäch
ter gewefen, und hier folglich keine Auskunft zu er
langen. Am 11 Nov. reifte Schröder nach Crefeld, 
hoffend, hier etwas von Cönen zu entdecken. Ver
gebens. Er kehrte am raten nach Köln zurück. Mit 
Fonk,.der das Gefchäft abfchliefsen wollte, liefs er 
fich nicht weiter ein, fondern wollte erft Alles an- 
wenden, um über Cönen Auskunft zu erlangen. 
Am 14 Nov. zeigte er der Polizeybehörde das Ver
fchwinden Cönens an. Abends den 14 Nov. war 
Conferenz in Dohmen Haufe, wo der Polizeyrath 
Guifetz aus Köln, Polizeyinfpector Schöning da- 
felbft, PolizeycommißarKnifller von Bonn, ein Kauf
mann ter Meer aus Crefeld, Hahnenbein und Elfes 
fich verfammelten, um fich über die Sache zu be- 
rathen. Schröder erklärte jetzt, dafs er einen jun
gen Menfchen (Cönen) hieher gefchickt habe, um 
feine Gefchäfte mit Fonk zu berichtigen. Diefe Bei
den hätten fich während der Liquidation manchmal 
entzweyt, und er, Schröder, habe zuletzt felbft nach 
Köln kommen müßen, indem Cönen nicbts ohne ihn 
thun wollte. Hierauf verlas Schröder Cönens Briefe 
an ihn und feine Familie, vom 1 bis 7 Nov., worin 
jener den Fortgang feiner Gefchäfte, wie er den Be
trug noch nicht finden können, W*e Beide hart an 
einander gewefen, wie Fonk indeßen doch artig und 
bereitwillig gegen ihn feyu. f.W-» meldete. Hahnen
bein äufserte gleich , dafs das Verfchwinden diefes jun
gen Menfchen bedenklich fey, deutete auf Verdacht ge
gen Fonk, und bemerkte, dafs Fonk ein Betrüger, und 
das gefellfchaftliche Gefchäft mit Schröder geflißent- 
lich auf Betriigereyen angelegt fey. Die Polizey glaub
te fich zu dem Verdachte berechtigt, die Vermuthun
gen Hahnenbeins feyen gegründet. Es wurde eine öf- 
fentliche Bekanntmachung erlaßen , und dem Entde
cker 3000 Francs Prämie, welche Schröder ausgefetzt 
hatte, verfprochen.

(Die FortJ’etzung folgt im nächften Stücke.')
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J U R I S P R U D E N z.
Fonk- Hamacherfohe.r P r o c e [ s. 

^rtfetzungderimvor^

Diefe Bekanntmachung in der Kölhifcben Zeitung 
11 „„.eines Auflenen: man Iprach in Köln erregte allgenxn^^ . r

und Crefeld von gar nichts Anderem mehr. Der Ge- 
'nerai - Ad voeät beym Appellhofe, v. Sandt, befchlofs, 
diefe Sache, die eigentlich vor den Procurator des 
Tribunals gehörte, wegen ihrer Wichtigkeit felbft 
zu behandeln. Guifetz und Schöning eifiatteten 
mündliche und fchriftliche Berichte an Sandt, leg
ten ihm die Briefe Cönens vor, führten ihm Hahnen
bein zu, welcher ihm fagte, dafs Fonk, als Cönen 
anf Vorlegung des Hauptbuches gedrungen, in die 
größte Verlegenheit gerathen, und ihm zugemuthet, 
das Journal abzufchreihen, und Blätter, worauf die 
ßranntweinrechnung fich befinde, aus dem Haupt
buche zu reifsen, dafs er dann nach Neufs geritten, 
um durch Vermittelung von Freunden einen Ver- 
g]eich mit Schröder zu bewirken , und dafs über- 
haup1 Fonk den Schröder betrogen habe. v. Sandt 
hielt nun Fonk hoch verdächtig, und ftellte ihn un
ter pt’l'^yliche Aufficht. Da der Betrug W'egen der 
j^j-gählnngen Schröders, wegen der Verweigerung 
des Hrfnptbuchs, allgemein geglaubt ward: fo bil
dete fifh bald eine ößenlliche Stimme, die Fonk für 
den Mörder Cönens erklärte. Mehrere vermutheten 
aber auch, dafs Cönen wohl gar noch von Fonk feft- 
gehalten w^erde. Auch ,,Hamacher, der Kiefermei- 
ßer von Fonk (f. No. 25, b. XXIII), fand die Mei
nung, dafs Cönen noch gar nicht aus der Stadt fey, 
pehr annehmlich, und da er von Haus aus fehr neu
gierig ift, und dabey etwas dumm: fo glaubte er 
wohl, dafs ihm die Ehre der Entdeckung könne zu 
Theil werden. Er fah fich daher fleifsig im Keller 
hey Fonk hinter den Fäßern um, fowie imPackhaufe 
in den Gei äthfehaften der alten Bley weilsfabrik , ob 
er dort nicht den Cönen entdecke. Bald war das 
Publicum auch darüber einig, dafs die Ermordungs- 
feene in Fonks Haus verlegt werden müße, und Ha- 
xnacher glaubte, dafs ,,ein Bandmelfer wohl das Ding 
fey, womit man die Leute möpfen könne.“ Auch 
Hamacher kam daher unter die Aufficht der Po
lizey.

Niemandes Lage war fchrecklicber, alsdieFonks. 
ünfchuldig durch die öffentliche Stimme des fchreck- 
lichften Verbrechens angeklagt, mufste jeder Schritt, 
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den er etwa zu feiner Rechtfertigung batte vorneh
men wollen, Mifsdentungen ausgefetzt feyn. Ihm 
blieb daher nur übiig, fich in Briefen an feine Freun
de , Koch und öüfehgens , über feine Muthma fsini- 
gen auezufprechen. Doch auch das ward ihm fchon 
als Verbrechen ansgelegt , dafs er lieh Muhe gab, 
Vermuthungen aufzuftellen. Am saften Nor. wurde 
von Cönens Schwager und einigen anderen Crefel- 
dern ein phyfiognomifcher Sturm auf Fonk befchlof» 
fen. Sie gingen zu ihm, unter dem Vorwande, ihn 
über Cönens letzte GemüthsCtimmung, ob He wohl 
zum Selbftmorde hätte führen können, zu fragen. 
Fonk, dem der wahre Zweck des Befuchs keinen 
Augenblick fremd bleiben konnte, empfing die Phy- 
fiognornen freundfchafllich.; gleich .ein übles Zei
chen! Er fürchtet! Fonk bemerkte, dafs'er fchon 
längft erwartet, dafs fie ihn befucht hätten; fchon 
wieder Verdacht! Ergab Anfi^hten, Vermuthungen; 
neuerdings Verdacht! Er fetzte auseinander, wie 
die Rechnungsverhältniffe gewefen; auch das ver
mehrte den Verdacht! Er las einen Brief vor, den 
er eben an Büfchgens über die Sache gefchrieben; 
als er lieh im Spiegel fah, fuhr er mit der Hand über 
das Geliebt, und nahm, früher im Albet, — er 
hatte geweint über das Schickfal des jungen xMan- 
nes — eite andere Miene an. Da die Phjfiognornen 
genug gefehen zu haben glaubten, gingen He; und 
diefe Menfchen, die fich nicht einmal auf eine Vn- 
terfnebung über die Rechnungsverhältnille — die 
doch das Motiv des Mordes feyn follten — einlaffen 
wollten, hatten kaum das Haus verlaffen , als ße be- 
flätigt fanden, was fie1 freylich fchon vor dem Ein
tritte geglaubt, dafs Fonk der Mörder fey. Ein fol- 
cber Leichtfinn ift wahrhaft grenzenlos. Die Phy- 
fiognomen entwarfen nun ein Protokoll des heuti
gen Acts, und überreichten es dem Oberpräßdenten. 
— An demfelben Tage noch ging Fonk zum Polizey- 
rath Guifetz, um fich über die N achrichten zu erkun
digen, welche 11 her Cönens Verfcb winden eingelaufen, 
und den wahret» Sachverhalt rückfichtlich der Rech- 
nungsverhältnille zu erzählen. Auch das erhöhte 
den Verdacht; denn nach der fublimen Theorie fol- 
eher Polizeymänner iß es böchft verdächtig, wenn 
ein von hunderttaufend Stimmen kecklich Angeklag
ter fich zu rechtfertigen wagt. Guifetz fagte ihm, 
dafs die Sache fchon in den Händen der gerichtli
chen Polizey fey, und rieth, ,,fich in die Arme der 
Gerechtigkeit zu werfen.“ Schwerlich wufste Gui
fetz felbft, was er mit diefer Floskel Tagen wollte.

D
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Hierauf fprach Fonk: warum bin ich denn hieb er 
gekommen? fchlug fich vor den Kopf, ging zum 
Staatsprocurator Haas, und machte diefem eine 
protokollarifche Erklärung über feine mercantilifchen 
Verbältniffe zu Schröder.

Während auf diefe Weife die Welt Fonk für den 
Betrüger Schröders, und eben darum für den Mörder 
Cönens erklärte, hatte Schröder das Vermögen Fonks 
in Händen, benutzte und verzehrte die. gefellfchaft- 
lichen Fonds, und Fonk hatte ebenfowohl den Scha
den , als die Schande. Um zu dem Seinigen zu kom- 
men, und der Welt zu zeigen, wer der Betrüger 
fey, liefe F. den Schröder vor das Handelsgericht la
den, um mit ihm zur Wahl von Schiedsrichtern zu 
fchreiten , um durch diefe die von F. über den in 
Köln beforgten Verkauf von gemeinfchaftlichen 
Branntweinen, Li'queurs und Spiritus eingefandte 
Rechnung unterfuchen und abfchliefsen, fowie die 
allenfallfigen Differenzen fchlichten zu laffen. Schrö
ders Verlegenheit war nicht gering; wohin das Re- 
fultat diefer Sache führen werde , konnte ihm nicht 
entgehen. Er wandte daher alles Mögliche an, um 
F. von diefent Verfahren abzubringen ; er bot runde 
Summen; man fuchte auf Fonks Schwiegervater zu 
wirken, dafs diefer das Rechnungsverfahren verhin
dere; allein F. erklärte, feine Ehre fodere die öffent
liche Abthuung diefer Sache. Da ward denn von 
Schröder und feinem Advocaten befchloffen, um 
Fonk zu fchrecken, den General - Ad vocat v. Sandt 
felbft zum Schiedsrichter zu ernennen. In der Si
tzung des Handelsgerichts vom 27ten Nov. erfchie- 
nen v. Sandt und Guifetz, und erfterer ward von 
Schröder zum Schiedsrichter ernannt, ein Auftritt, 
der die Ehre von Fonk nur noch tiefer verwunden 
konnte. Sandt nahm den Auftrag an, um auf diefe 
Weife fchon eine Einficht in das Rechnungswefen, 
in das Mordmotiv, den Betrug, zu erhalten, ohne 
gerade criminell verfahren zu müllen. Diefe Gele- 

, genheit war wirklich fehr gut gewählt. — Fonk de- 
ponirte nun feine Bücher und Papiere, auch das fo- 
viel befprochene Hauptbuch, ungeändert — es .war 
ganz von Hahnenbein gefchrieben. — Die Schieds
richter — von Fonks Seite der frühere Handelsge- 
richtspräfident, Kaufmann Löhnis — bildeten fich 
nun die Rechnung aus den Büchern und Belegen 
ganz neu, und es war zXlles fo übereinflimmend, 
dafs der Unterfcbied zwifchen der neu aufgeftellten 
Rechnung und den Biicher^nur 48 hrancs> Cent, 
betrug. Schröder hielt die Sache immer hin, und 
nachdem fie in den Sitzungen vom 2ifien, 23ften, 
Ä4ften Dec. u. f. w. verhandelt war, ward fie am 
25ften Jan. iß1? durch ein von beiden Schiedsrich
tern unterfchriebenes Urtheil entfchieden. War hie
durch fchon klar, dafs an Betrug nicht zu denken 
fey: fo wurde durch ein neues fchiedsrichterliches 
Verfahren in Crefeld, und zwar durch das Urtheil 
der Schiedsrichter Herberz und Schramm vom ßiften 
Aug. ißi7, die von Schröder an die Gefellfchaft fchul- 
dige Summe genau zu 7791 Rthlr. 30 Stbr., und 
Fonks Guthaben an der Gefellfchaft zu 16752 Fithlr.

7 Stbr. feftgeftellt. Fonk verlor diefe Summen, und. 
das GefelKchaftsvermögen dazu; Schröder und feind 
Gläubiger brachten ihn um Alles.

Am 19 Dec. warfen die Fkuthen des Rheins Cö
nens Leiche in der Nähe von Frimersheim, zwey 
Stunden von Crefeld, aus. Man fand eine goldene 
Sackuhr in der Hofentafche, aber keinen Hut, kein 
Geld oder andere Effecten. Ein Knopfloch, wahr- 
fcheinlich das zweyte von oben herab, war offen. 
Nur am Kopfe wurden Wunden entdeckt; eine war 
eine Stichwunde, die andere fchien den Obducen- 
ten mit einem mehr ftumpfen , als fchneidenden In- 
ftrumente gemacht zu feyn , und von einer dritten, 
konnte nicht mit Sicherheit behauptet werden, ob 
diefelbe vor oder nach dem Tode entftariden. Am 
Hälfe glaubte man Spuren von Erdroffelung zu fin
den. Die Obducenten nahmen an, dafs die Leiche 
todt ins Waffer gekommen, ferner, dafs fowohl die 
Kopfwunden, als die Erdroffel ung, gleich einwir
kend und ganz unbedingt tödtlich göwefen. An den 
Knieen der Leiche glaubte man Spuren eines dicken 
Strickes, womit diefelben gebunden gewefen, zu 
finden; einige in der Nähe gefundene Bretter 
glaubte man gleich damit in Verbindung fetzen zu 
muffen, als ob Cönen darauf gebunden gewefen; 
übrigens fanden fich alle Gebilde, fowohl in der 
Bruft, als in der Bauchhöhle, faft ohne Spuren 
der Verwefung, und im Magen ward noch etwas 
dünner Speifebrey angetroffen, der auffallend nach 
Wildbraten roch, und worin man deutlich Salat
blätter bemerkte.

Hatte man Fonk fchon für den Mörder gehal
ten, ehe man noch einen Ermordeten hatte: fo zwei
felte nun vollends faft Niemand an feiner Schuld. 
Der Verunglückte hatte noch die Uhr: alfo hatte ein 
Räuber ihn nicht erfchlagen ! Freylich hatte er auch 
kein Geld, gar kein Geld; allein man nahm an, Cö
nen habe bey feinem Tode kein Geld mehr gehabt, 
weil er am 6ften Nov. von Schröder eine Geld - Nach- 
fendung verlangt, obgleich er 60. oder ßo Rthlr. von 
Schröder mitgenommen , die Zeche noch nicht ent
richtet, auch fonft nichts für Schröder bezahl* hatte- 
Doch darüber fetzte man fich hinaus. Man Wufste 
ja fchon durch das Gerücht, das hier fich felbft Ur- 
fprung und Grund war, dafs Fonk der Mörder war! 
Da aber ein Knopf oder mehrere offen -— und wohl 
durch das Waffer aufgelöft, losgeweicht waren: fo 
componirte man fiph die Gefchichte dahin, dafs Fonk 
die Brieftafche Cönens aus der Seitentafche wegge
nommen habe. Die Wunden mufsten von einem 
Bandmeffer herrühren, und der Policey-Infpector 
Schöning glaubte, dafs die Leiche gleich einer 
Waare emballirt, und aus der Stadtgefchafft worden.

Als Hr. v. Sandt die Auffindung der Leiche vom 
Oberprälidenten erfahren hatte1, befchlofs er, Fonk 
auf der Steile mit Hausarreft belegen, und ging 
mit der Gensdarmerie und mit Schöning in fein 
Haus. Fonk wurde ans dem Haufe feines Schwie
gervaters gerufen. Die zwey Gensdarmen ftanden 
vor dem Haufe, v. Sandt und Schöning finget! an, 
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eu rathen , ob Fonks Frau wohl mitkommen würde, 
und Schöning gab ein Gottceurtbeil an, dafs, wenn 
die Frau milkomme, Fonk fich nicht rein wiße. 
Die Kläglichen ! Zwey Gensdarmen Ilandcn vor der 
Thüre, waren mit den beiden Herren gekommen, 
Tollte da nicht das liebende Weib feinen Galten be
gleiten, um zu fehen, welch — bey dem lange be- 
ßandenen öffentlichen Gerüchte leicht vorherzulehen- 
des — Gefchick ihren Mann erwarte? Wirklich kam 
die Frau mit dem Manne, und trat zuerft in die 
Hausthüre; jetzt waren nufere feltenen Menfchen* 
kenner von Fonks Schuld fchon fo gut, wie über- 
eeugt. v. Sandt bemerkte dem Fonk, dats^ *le 1“11 
allein iu fprechen wünfchten, worauf die brau ins 
Nebenzimmer ging. v- Sandt, der bonk fcharf 
fixirtes eröffnete'ihm nun, dafs man in Düffeldorf 
eine Leiche' gefunden, welche Cönens nicht fey, 
dafs aber die Vorfehung aus der Tiefe der Fluthen 
bey Friemersheim einen Leichnam ausgeworfen, 
welcher für Cönens anerkannt worden; endlich füg
te er hinzu: Es ift Ihnen bekannt; dafs das allge
meine Gerücht Sie als Thater bezeichnet; wir hal
ten es daher für Pflicht, eine förmliche Unterfu- 
chung gegen Sie einzuleiten , und die zu diefem 
Ende dienlichen Mafsregeln zu ergreifen.“ Dais 
man über folch einen Vortrag befturzt wird, die 
Farbe wecbfelt, ift wohl fehr einleuchtend; und in 
der Regel w ird der Unfchuldige noch beftiirzter wer
den, als der Schuldige. Indem Fonk nun diefe Ge
fühle durchdrangen, ftellte ßch bey v. Sandt die in
nere Überzeugung — die überhaupt bey- den dama
ligen Polizeymännern Kölns wohlfeilen Kaufs gewe- 
fen zu feyn fcheint — feft, dafs Fonk an dem Ver- 
fchwinden Cönens Mitwiffer oder Theilhaber fey. 
Nachdem Fonk fich zufammengenommen, antwor
tete er mit ironifchem Lächeln: ,,Alfo hat man ja 
EWey Cönen gefunden ! “ Der General - Advocat, der 
nun 'den Staatsbeamten in fich beleidigt wähnen 
mochte, entgegnete, dafs er die Sache nicht ro von 
der leichten Seite nehmen möge, dafs das Gerücht 
ihn doch als den Haupturheber von Cönens Befeiti- 
gung bezeichne, und dafs diefe Sache für ihn nur 
zu, ernfthaft fey. Fonk fuchte darauf Hn. v. Sandt 
zu überzeugen, dafs das Gerücht keinen Glauben 
verdiene, indem ihn Cönens Befeitigung nicht im 
Nlindeften intereffirt haben könne. Fonks Frau trat 
ein, Fonk fiel ihr um den Hals, fagend: „wenn du, 
liebes Nettchen, nur ftandhaft bleibft, dann wird 
fchon eine andere Zeit kommen 1 “ Dann wandte er 
fich zn feinen Anklägern mit den Worten: ,,da fe- 
hen Sie, meine Herren • jch küffe ein liebes Weib; 
urtheilen Sie nun felbft, ob der That fähig, de
ren mäh mich befcholdigt! “ Unfere Menfchenken- 
ner gaben nichts auf das Argument, riethen viel- 
mehr_Fonk , fich einer ftrengen gerichtlichen Unter.- 
fuchung freywiffig zu unterwerfen. „Aber, fragte 
Fonk,' wohin könnte das fuhren?“ v. Sandt erwi
derte, diefe Frage müffe er fich felbft zu beantwor
ten wiffen> Fonk fptach nun von den möglichen 
Fällen, wie Cönen verfchwunden feyn könne; ,,wel- 
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ehe Macht, rief er aus, wäre wohl im Stande ge- 
wefen, diefen jungen Mann wider feinen .Willen, 
Abends um io Uhr, von dem Markte, wo Hahnen- 
bein ihn verliefs, zu mir zu bringen? Seine Ver
wandten felbft haben mir bey einem Befucbe, den 
fie mir gemacht,' hier im Zimmer g^fagt, Cönen 
müffe an dem Abend, wo er verfchwunden, im 
Sinne gehabt haben, noch irgendwohin zu gehen. 
Ift es hienäch nicht evident, dafs er entweder in die 
Weite Welt, oder in ein verdächtiges Haus hinge
gangen, und Gott weifs, welches Unglück gehabt, 
oder, dafs er, feines Lebens müde, fich felbft Leid 
zugefügt habe ? “ Was erwiderte unfer General-Ad
vocat hierauf? „Ich war nun (N. 7 , S. 324) der De- 
monftrationen des Angeklagten, welche nur meinen 
Verdacht zu vermehren geeignet waren, müde, und 
erklärte ihm unverholen, dafs ich dabey beharre, 
ihn unter Aufficht der Gensdarmerie zu ftellen, bis 
ich am folgenden Tage das Nähere bey dem Inftru- 
ctionsrichter in Antrag gebracht haben würde. Zu
gleich erfurhte ich Schöning, die vor dem Haufe 
Wartenden Gensdarmen hereinzurufen, und den An
geklagten ihrer Obhut zu übergeben.“ Alfo fchon 
müde war Hr. v. Sandt der Drmonftrationen, die 
ihm andere Fälle als möglich darftellen feilten, ihm, 
den es doch fo wenig gekoftet hatte, fich den einen 
Fall fchon als wirklich vorzuftellen ! — Diefe Be
wachung durch Gensdarmen dauerte übrigens bis 
zum 6ten Ian., und fing mit dem 22ften Dec. an.

Unverkennbar beging Hr. v. Sandt hier einen 
grofsen Fehler. Abgefi hen davon, ob fein Verdacht 
gehörig veranlafst, und ob es nicht fträflicher Leicht- 
finn, der Demonftrationen des Angeklagten, die 
Wahrlich fehr erheblich waren , fo fchnell müde zu 
werden; abgefehen davon, ob er als General - Ad vocat 
in das Amt des Tribunal - Procurators eingreifen durfte 
— eine Frage, die der Revifionshof zu Coblenz in ei
ner anderen Sache verneint hat —: fo war doch 
überhaupt der gefetzliche Fall, wo ein Staa's - Pro- 
curator verhaften darf, nicht vorhanden. Nur der 
— unabhängige, unentfetzbare — Inftructionsrich- 
ter kann einen Verhaft verhängen; der Procureut 
aber, nach Art. 41, 42 der Crim. -Proc. - Ordn., nur 
dann, wenn die Ertappung auf frifcher That ge- 
febieht. Ertappung auf frifcher That ift aber, nach 
Art. 41, „die Entdeckung einer Übertretung in dem 
Augenblicke, wo fie gefchieht, oder unmittelbar vor* 
her geschehen ift'; dahin gehörtauch der Fall, .WO der 
Befchuldigte durch öffentliches Nachrufen (pourjuivi 
par la clameur publicjue') verfolgt, oder WO derfelbe, 
und zwar kurz nach dem Verfalle, mit folchen Sa
chen, Waffen, In ftrumenten, oder Papieren, di« 
ihn der That, oder einer Theilnahme an derfelben, 
verdächtig machen, betroffen wird.“ Natürlicher- 
yveife bat der General - Advocat diefe Gefetzesftell« 
mit derfelben Logik aufgefafst, mit der er fich vom 
Verbrechen Fonks ftracks moralifch überzeugte! Wir 
müffen von ihm hören, da die Leiche jetzt erft nach 
40 Tagen gefunden worden: fo fey das Verbrechen 
ah fo eben gefchehen zu betrachten! oder, auch 
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diefes ift Hr. v. Sandt zufrieden, da ganz Köln Fonk 
für fchuldig hielt: Co mufs man diefes Philiderge- 
fchwälz als die clameur publique, ah das Nachretzen 
hinter einem befcbrieenen Verbrecher betrachten! 
Schwerlich möchten folche Interpretationen in Frank
reich einen Procureur gegen die in den Art. $|1, 
342, 3'}3 des Fode penal. beftimmten mehrjährigen 
Zwangsarbeit - Straten wegen gesetzwidriger Verhaf
tung von Perfonen fchützen. Freylich handelte v. 
Sandt in der wirklichen Überzeugung von Fonks 
Schuld, fein Amts- und Gerechtigkeits - Eifer rifs 
ihn hin; allein auch gegen Solche Amtseifer-Excelle 
foll das Gefetz den Staatsbürger Cchützen. Hr. v. 
Sandt erfcheint um Co leichtfinniger, da er diefen 
Verhaft vom 22 Dec. bis 6 Jan. Fortdauern liefs, ob
gleich die in der Sitzung der Schiedsrichter vom 21 
Dec. fchon angefangen« Prüfung derFonkfchen Rech
nungen und Bücher ihn zu ernftem Nachdenken 
über das höchft Unwalirfcheinhche (les, Fonk vorge- 
worfenen Betrugs btliimmen muhte.

Der Inftruc!ionsrichter Verkenius war mit grö- 
fserer Befonnenheit und Umfirht begabt. Arn 30 
Dec. febien es Hn. v, Sandt cinzufalltn, dafs er die- 
fem durch (eine eigenmächtige Verhaftung ins Amt 
gefallen. Er erließ daher ein Anfehreiben an ihn, 
worin er die Verhaftung von Fonk wegen des höch- 
ften Verdachts von Betrug — und fchon waren die 
fchiedsrichterlichen Verhandlungen faft gefchloifen! 
•— wegen greisen Interelles am Befitze der bey Cö
nen nicht gefundenen Brieftafche, und wegen des 
öffentlichen Gerüchts verlangte. Auch gegeja Hah- 
nenbein und Elfes ward der Verhaft verlangt. Ver
kenius gab eine fo entfeheidende Antwort, dafs v. 
Sandt, länger feinen Wahn hegend, wahrhaft mit 
Blindheit gefchlagen feyn mußte. Da es im höch- 
ften Grade anziehend ift, zu leben, dafs fchon vor 
7 Jahren ein würdiger Staatsbeamter die richtige An
ficht ausgefprochen: fo verladen wir uns, durch 
den Raum beengt, ungern das Vergnügen, die ganze 
Antwort deffelben herzu fetzen. Der Schlufs derfel- 
hen lautet folgendermaßen: ,, Wenn aus einem Betrüge 
(wiewohl auch noch immer der Betrüger [ehr weit vom 
Mörder fieht) gtgen Bonk ein Ferdaiht begründet wer
den foll: [o mujs wenigflens der Betrug vorab ausge
mittelt feyn. — kBider j prüche. räth/elha[tes Betragen 
und irrige Anfichten des Fonk über Cönens Gemüths[tim- 
mung können leicht bey einem Manne bemerkt werden, 
der vielleicht un/chuldig eines Mordes bejchuldigt, und 
dejshalb in Untersuchung gezogen wird. — Der Ver
dacht gegen Hahnenbein und Elles, bey der fchwar- 
zen That g«wefen zu feyn , ift noch bisher zu we
nig begründet, wefswegen ich bisher dem Anträge 
des Öffentlichen Minifteriums, gegen Fonk, Hah
nenbein und Eifee , einen Aufhewabrungsbefehl zu 
erlaßen, noch nicht entfprechen kann.“

Verbindet man nun hiemit, was Verkenius nicht 

wißen konnte, dafs nach den von den Schiedsrich
tern bis zum 30 Dec. gefchehenen Forfchungen ein 
Betrug fo gut, wie undenkbar war: fo wird es vol
lends unbegreiflich, wie Hr. v. Sandt, einer diefer 
Schiedsrichter, das Scblagen.de jener Gründe des 
Verkenius verkennen konnte. Aber fchon am fol
genden läge wiederholte j,;>ner feinen Antrag r^egen 
Fonk; ftand jedoch in Anfthung Hahnenberns5 und 
Elfes davon ab. Verkenius fchlug auch diefen An
trag am 1 Jan. igt? Hierauf wendete (ich v, 
Sandt an die Berathichlagungskaxnmer des Kriegsbe
richts, und da diefes feinem Anträge nicht willfahr
te, an den Appellationshof; und da auch diefer das 
Erkenntnifs der Berathfcblagnugskammer «les Kriegs- 
gerichts beftätigte, legte er Callation ein, welche 
der Revifionshof unftatihaft erklärte. Alles das im 
Raume weniger Tage! Am 5 Jan. wiederholte v. 
Sandt abermals leiimn Verhaft - Antrag gegen Fonk 
bey Verkenius, der diefen aber wieder abfehlug, 
und (ich blofs auf Fonks Verhör befebränkte. Jetzt 
blieb Hn. v. Sandt nichts übrig, als am 6 Jan. die 
Gensdarmen von Fonk ahzuziehen , und der Klage 
des Gereizten wegen gefetzwidriger Verhaftung ent- 
gegenzufehen. Am 11 Ian. vernahm der Unterfu.- 
chungsriebter Fonks Mägde, die nm jene Zeit nichts 
Verdächtiges im Hanfe bemerkt hatten. Da inzwi- 
fchen auch am 25 Jan. das fchiedsrichterliche Ur
theil ausgefprochen, und von Hn. v. Sandt felbft 
unterlchrieben ward, (orrit das Mordmotiv zu ver- 
fchwinden begann: fo Icn'en die Sache ihrem Ende 
nahe, als auf einmal am 30 Jan. Rutger Hilgers auf 
die Buhne trat.

Rüfger Hilgers war einer jener Menfchen, die, 
im Schlamme der ~chlechtigkeit (ich h rnmtreibend 
fich für jeden Zweck gern brauchen lalRn. Schon 
im Jahie 1793 halte er rr.it einer Räuberbande ina 
Dorfe Daaden einen gewalilamen Raub begangen, 
und ward durch Urtht il des Grimina'geiichts zu We
fel zu ißjähriger Fefiuug (träfe verurtheih, im Laufe 
der Strafzeit aber begnad/g’. Hilgers ,,arbeitete nun, 
wie er es in der Hdmach<;lc'wi) Allife (N > , S. 11Q) 
ungemein zart aut-drurfitr-. für Polizeyi''f],cetor Scho* 
ning in polizeylicben Geich affen / *■ In Wie ausgedehn
tem Sinne Hilgers die - s iien i’1 polizeylicben 
Gefchäften“ rückficht 1 u h de r gerichtlichen Polizey 
nahm, geht wohl am klmltet» *iUS einer fchreckli- 
chen , wahrhaft barbarifchen, Handlung herv,or, di# 
er im Febr. iglR vornahm , zn deren Erzählung un» 
aber hier der Rainn fehlt Diefer Rutger Hilger» 
ward in der Hamachei R hen A'fife gegen den Wider- 
fpruch des Vertheidigcrs 'ercidet, und in derFonk
fchen Affife war es nahe daran, wenn fich nicht di® 
von Hilgers fchamlos geleugnete — Identität deffeL 
ben mit dem Räuber von 1793-erwiefen hätte!

(JDie Fortfetzung folgt im nächfien Stücke,}

Scblagen.de
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JURISPRUDENZ
Fonk-Hamacher f eher P r o c e j s.

(portfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen IlecenJion.j 

^\_m 30 Januar des Abends fanden fich in einem 
Wirthshaufe im Kümpchen bey Flor ein: Hamacher, 
den man unter dem Vorwand einer Kieferarbeit da
hin beftellt,.und dem Flor—fpäter als Vagabund bey 
ßerlin aufgegriffen — eine Flafche Wein vorgefetzt 
hatte, der Polizey-Infpector Schöning, Hilgers, Ger
hard van Hees, auch ein Polizeyfpion und ein ge
wißer Leven, der den Wirth-erfocht hatte, die An
kunft Hamachers zu veranftalten. Dem Vernünfti
gen wird kein Zweifel über das Nicht-Zufällige die- 
fer Z'ufammenkunft feyn. Man brachte das Gefpräch 
auf Cönens Ermordung. Hilgers fagte, es ftehe ein 
Kiefer in Verdacht, des Mordes fchuldig zu feyn; der 
allgemeinen Behauptung nach fey der tödtliche Schlag 
mit einem Bandmeffer geführt worden. Nachdem 
Jlamacher erwiederte, diefer Kiefer fey er, fagte nun 
Schöning, er fey fchon manchem Verbrecher auf die 
Spur gekommen, er hoffe, auch diefe Mordthat 
ZU entdecken, und ging darauf fort. Jetzt fing IJil- 
gers an, auf feine Weife zu inquiriren. Ein mit 
ßlut und Walfer gefülltes Glas wurde dem Hamacher 
vOTge^:e^t mit dem Ausdrucke: Sieh, das ift Men- 
fcbßn^^ut.’ w°rau^ er zurückgefchreckt feyn foll, und 
Wahrfcheinlich jeder Andere in feiner Lage. Hilgers 
trat vor ihn, fagte ihm: Du bift der Mörder meines 
Freundes Cönen, du haft den. Cönen auf ein Bret 
gebunden, worin eiferne Nägel find, und woran Co
bens Haare hängenr und ihn auf einem Platze, wo 
viel Strom ift, in den Rhein geworfen; du haft ihn 
mit einem Bandmeffer auf den Kopf gefchlagen, und 
mit dem Stiel auf den Kopf geftofsen. Hilgers nahm 
€in Bandmeffer, hielt es dem Hamacher vor’s Geficht, 
fagend: da, fiehft du, mit einem folchen Inftrumen- 
te haft du auch meinen Freund Cönen gemordet, 
jjach der einftimmigen Ausfage der Zeugen hat Ha
macher öfter gefagt: davon weifs ich nichts, lafst 
mich m Ruhe, ihr mögt Tagen, was ihr wollt, ich 
jjabe es nicht gethan. Endlich aber, als Hilgers den 
Vorwurf unaufhörlich wiederholte, und den Hama
cher fogar thätlich angriff, wehrte fich diefer, Hil
gers warf ihn über ein Canapee, Hamacher fetzte 
aber dem Hilgers die Hand zwifchen die Halsbinde 
vnd den Hals. Hilgers fagte: du haft mich auf die 
uämliche Weife, wie auch den Cönen morden wol-

J. A. L. Z. 1324. Erßer Band.

len. Was Hamacher darauf erwiedert, darüber ift 
^in Zeuge einftimmig; er fcheint, wenn man au» 
al en Widerfprüchen die mittlere Wahrheit abftrahi- 
ren Will, Tagen gewollt zu haben , hätte ich dich ge
habt, wo Cönen war; fo möchte es dir wohl nicht 
beffTr gegangen, feyn; und man möchte dem mit fa- 
tanifcher Bosheit gereizten Manne einen folchen Aus
druck nicht fehr übel nehmen. Man hat aber aus 
den verfchiedenen Verdrehungen von Hamachers 
Aufserungen durch die Polizeyfpione einen Verdacht 
ableiten wollen. Betrunken waren Alle. Die Gens- 
darmen, im voraus fchon beftellt, wurden herbeyge
rufen, und verhafteten den Hamacher wegen Streit. 
Hamacher beftand auch auf der Verhaftung von Hil
gers , der ebenfalls im Streit gewefen ; indeffen wufs- 
te man fchon, warum blofs Hamacher zu verhaften 
war. Hamacher wollte nun den Arreft abwenden, 
auf Anrathen Anderer lieh er vom Wirth einen Kro
nenthaler, um die Gensdarmen zu befchwichtigen, 
liefs eine ungezählte Menge Flafchen Wein kommen, 
und nachdem man fo die Nacht durch mit dem 
Schlachtopfer gezecht hatte —ifelbft der Wilde trinkt 
nicht mit dem beftimmten Schlachtopfer aus Einer 
Schale! — brachte man Morgens Hamacher ins ftäd- 
tifche Depot in Verhaft wegen Streit! — Riitger Hil
gers hatte hier nun feine Rolle ausgefpielt, und eilts 
fort zu anderen Grofsthaten.

Die Polizey hatte nun das begonnene Werk fort
zufetzen. Am 31 Jan. liefs man Hamachern durch 
feine Frau im Kerker befuchen, und beobachtete in 
Geheim das Gefpräch Beider, ohne fonderliches 
Refultat, als eine, von den Zeugen fpäter verfchie- 
den angegebene Äufserung, die fich darauf, dafs Ha
macher für die Ehre Fonks im Wirthshaufe geftrit- 
ten , zu beziehen fcheint. Ungleich wichtiaer war 
derVerfuch, durch einen Sträfling, Andreas Elfer_  
einen fchlechten Menfchen, der ein Verbrechen nach 
dem anderen beging — den Hamacher zu bearbeiten. 
Schon am 1 Febr. 1817 liefs Hr. v. Sandt denfelben 
zu dem Hamacher fetzen, und felbft als Hamacher 
ins Juftiz - Arreft - Haus in Geheimverhaft kam, be
hielt Eller auf fchriftlichen Befehl des Hn. v. Sandt 
den Zutritt zu Hamacher. Ja, nachdem Elfer feine 
Strafzeit fchon ausgehalten hatte, wurde er zur Be- 
arbeitu’ng des Hamacher und des bald nachher ver
hafteten Kiefers Ulrich im Gefängnifs behalten! Ver- 
kenius wollte zwar auch auf Hilge.s und Elfers Aus
lagen den am 10 Fehlt neuerdings vom Hn. v. Sandt 
gebetenen Verwahrungsbefehl gegen Fonk, Hama- 
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eher und Ulrich nicht erkennen; allein Hr. von 
Sandt wufste am 12 Fehr, ein Urtheil des Apellhofs 
»n erwirken, wodurch der Appellationsrath Efferz 
für diefe Sache zum Unterluchungsrichter ernannt 
ward. Efferz fcheint ein fehr hefchränkter Menfch 
zu feyn , vv ie daraus, dafs er fi< h vom Hn. v. Sandt 
ganz leiten liefe, ferner aus der kläglichen Figur, die 
er vor der Affife fpielte, weiter aus den kaum glaub
lichen Fehlern feines Verfahrens, und endlich aus 
einend Briefe deßelben an Foveaux (No. 3. Hefti. 
S. 290 — 292) hervorgeht, welcher nicht weniger, als 
63 grobe Orthographie- und Stil-Fehler enthält. Hr. 
v. Sandt erhielt nun in kurzer Frilt Verwahrbefehle 
gegen Hamacher, Fonk, Ulrich und Hahnenhein. 
Eller hatte nun bey Hamacher, feiner Frau und Ul
rich zu wirken: denn auch diefer war verhaftet, 
■weil er zuweilen mit Hamacher gearbeitet, und Ha
machers frühere Aufsprung, dafs man Cönen wohl 
noch mit Händen in der Stadt greifen könne, und 
dafs mit einem Bamlmeßer die Ermordung gefchehgn 
feyn folle, erzählt hatte. Eller brauchte verfchiede- 
ne Kunftgrifie und lügenhafte Verfprechungen, um 
Hamachern in die Falle zu locken: und diefem war 
leicht beyzubringen, dafs er im Rümpchen während 
feiner Trunkenheit fich verredet habe, und, fo un- 
fchuldig er auch feyn möge, doch ohne Strafe von 
der Juftiz, in deren Hände er einmal gefallen, nicht 
loskomme. Dabey erfchim ihm die Juftiz fchon 
gegenwärtig in ihrer ganzen Furchtbarkeit. Sein 
Herker war ein kaltes, feuchtes, nur oben mit ei- 
nem vergitterten Fenfierloch — welches das Eindrin
gen des Schnees nicht hindern konnte — verfehenes, 
mit Steinen geplattetes Cachot, worin er fchlechte 
Gefangenenkoft, nicht einmal alle die Speifen , die 
feine Frau ihm fchickte, erhielt, geiftige Getränke 
und Tabak — fein fiärkftes Bedürfnifs — aber ganz 
entbehrte. Hamachers einziger Gedanke war natür
lich, aus diefem Loche und ans den Händen der Juftiz 
zu kommen. Troßlofer ward feine’Lage, als die 
Unterhandlungen mit dem Mord - Übernehmer , wel
chen Eller für 10'00 Rthlr. gefunden zu haben, ihm 
vorgefpiegelt hatte, fich zerfchlugen, und er fein 
Alibi vom 9 November Abends nicht beweifen konn
te, Die Kölner Merilchenkenner machten fogar ein 
Indicium daraus, dafs Hamacher, um nur aus dem 
Gefängnifs zu kommen, fich . um - Zeugen be
mühte! — Dafs Hamacher mit ganz Köln Fonk für 
den Mörder hielt, verfteht fich von felbft. und Ha
macher mochte daher wohl recht ungehalten auf 
Fo,nk feyn; denn, weil diefer nicht bekannte, fafs 
er ja im Loche. Vollends konnte er an Fonks Schuld 
nicht mehr zweifeln, feit diefer ihm, nach Effer’s 
lügenhaftem Vorgeben, fo grofse Summen bot. wenn er 
die Mordthat allein auf fich nähme. Dafs derTropfein 
Spiel der Hölle war ^ahnete er nicht. — Ja er ward nun 
noch gegen Fonk felbft gereizt; Fonk fo Ite ihn des Lt- 
queurdiebftahls befchuldigt, feine F?au fchlecht ge
macht haben, und felbft der General-Advocat von Sandt 
las ihm einen Brief Fonks vor, worin er ein dummer, 

ehrloser Kerl genannt ward — obgleich im Brief« 
felbft: ein dummer, ehrlicher Kerl Rand, wie fich 
bey der letzten Affife, als der Gerichtsfehreiber den 
Brief vorlas, zum grolsen Erftaunen des Hn. von 
Sandt und Efferz, towie des Publicums, ergab. — 
Da kam endlich Hamacher zu dem Ausrufe: Kann 
Fonk mich zum Betrüger machen, fo kann ich ihn 
auch zum Mörder machen; er kann mir das Eine fo 
wenig, als ich ihm das Andere beweifen.

Die Gemüthsftimmung Hamachers , als er mit 
Hn. von Sandt die berühmten nächtlichen Conferen- 
zen hielt, deren Product endlich das ebenfo berühm
te Hamacherfche Geßändnifs war, läfst fich auf die- 
fe Weife leicht nach pfychologifchen Gründen erklä
ren , und da Hr. v. Sandt — es gehört mit zum Wun
derbaren diefes Procelles — über die Nachtconferen- 
zen keine Verzeichnungen aufgenommen oder be
wahrt hat: fo wird nichts Anderes übtig bleiben, als 
jene Erklärungs weife anzunehmen. Nach Benzen
bergs richtigen Anfichten haben v. Sandt und Hama
cher in jenen Conferenzen fich fehr mifsverftanden. 
Hamacher wähnte, es handle fich nur dämm, Fonk 
zum Geftehen zu bringen. Demnach glaubte er, 
man müße diefem , fowie es ihrn Hilgers im Kümp- 
chen nach der neuen Inquifitions- Methode gemacht, 
die That nur frifchweg vorhalten ; überlegt ward 
daher, wie die That wohl gefchehen feyn könne; 
und als einmal Hamacher aus einer folchen überle
genden Conferenz zurückkam , fagte er, es fehle nur 
noch der dritte Mann, der Fuhrmann. Sich felbft 
theilte er eine nach feiner Anficht ziemlich ut.fchul- 
dige Rolle zu , indem er ja blofs das Schreyen des 
Erfchlagenen verhindert hatte ! Ganz ohne alleTheil- 
nahme konnte man ihn wohl nicht lallen , da fonft 
nicht einzufehen, wie er zu der Gegenwart bey der 
Handlung kam. Hr v. Sandt verfprach ihm übri
gens, ihn durch zwey Advocaten zu Aachen ver- 
theidigen zu lallen ; auch von Begnadigung war dieRe- 
de; und Beide (landen überhaupt fo vertraut, dafs 
Hamacher fchon Empfehlungen zur Befetzung einer 
Stelle bey Hn. v. Sandt machen zu können glaubte. 
Sie hatten ja bey jenen nächtlichen Conferenzen man
che Flafche Wein zufammen getrunken ! FR- v. Sandt 
dagegen fand in Hamachers Benehmen nur ein all
mähliches Entgegenkommen des Schuldigen, ein all
mähliches Herausrncken der Wahrheit, Und fcheint 
felbft kein Arg darin gefunden zu haben, ajs Hama
cher fragte: Soll ich denn Tagen, dafs ich es ge- 
tban habe? — Intereffant iß. zu fehen, wie Ha
macher an feiner Kerker - Nöthlüge ftudirte; und 
ein eigenes Licht auf die Cornpofition des Hamacher- 
fehen Geftändniffes wirf* aych der, wahrfcheinlich 
amTage vor dellen gerichtlicher Niederfchreibung — 
nachdem es fchon leit einem Monat gefchehen —— 
gefchriebene Brief an Hn, v. Sandt: „Sie wißen ja 
meine ganze Sache, das Verhaltm[s , ich weifa nicht, 
ob Sie mich ganz wollen veifebmachten lallen; ich 
fitze, wie ein Menfchenmörder, der ich doch nicht 
bin ; Sie werden mir bald Etwas zukommen laßen, 
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dann kann ich eg nicht geniefsen; wenn ich es ver
dient hätte, würde ich denken, es iji dir recht, du 
mufst büjien." — Kann man lieh auch noch wun
dern. ein folches, fo mühfam gefcbaftenes., Ge- 
ßän^nifs einen ganzen Monat lang unprotokohirt ge
blieben? und dafs das Protokoll nicht wie ein Cri- 
jninal - Protokoll, mit ordentlichen Fragen — bey 
deren Hiufetzung man auch die Abwefenheit von 
Suggestionen beurtheilen kann — Condern gerade, 
wie eine ausgearbeitete Rede geschrieben worden! — 
Die Verlegenheit Hamachers ergiebt lieh auch daraus, 
dafs er einem benachbarten Mitgefangenen, ferner 
dem Polizey - Präfidenten v. Struenlee, U,IC’ eiP 
ßor Geiftmann, um jene Zeit eben io leine Unlchuld, 
B]S fein Genöthigt/eyn, Fa/fch^ten zu jagen, verll- 
cberte. Kurz nach der Aufnahme des üeltandmftes 
Sagte er daher auch dem Hn. v. Sandt, dafs es ihm 
ja nur darum z« thun gewefen fey , die Sache zu 
Papier zu bekommen — um fie dem Fonk vorzuhal- 
ten .— und daß er ihm bey jedem Punct ja bemerkt, 
dafs es lieh nicht lo verhalle; und Hr. v. Sandt, 
ftatt in gerechtem Amtseifer zu zürnen, Ragte 
Hamacher, ob er auch wohl wille, dafs er dadurch 
feine Sache fchlimmer mache? worauf denn Hama
cher vorerft das Geftändnifs fo , als geichrieben, liels. 
Efferz Äufserung beym erften Widerrufe, dals Ha
macher ins Cachot— aus dern er einige Zeit, nach ge- 
fchriehenem Geftändnille, entlaßen worden— gewor
fen zu werden verdiene, und die Guillotine für ihn, 
■wenn er die Unwahrheit gefagt, noch zu gut fey, 
■yeranlafste naürlich , dafs Hamacher immer verwor
rener wurde; bald wiederholte er einen Theil des 
Geftändnilfes, bald widerrief er es; den völligen 
Widerruf protokollirte man aber erft 3 Monate 
nachher!

Erwägt man alle diefe Umftände, fo wird die 
gntfeheidung der Frage, ob ein folches Geftändnifs 
für beweifend zu achten , nicht Ichwer febeinen. 
Viele Juriften der Rheinlande haben lieh aber ge- 
bebrdet, als Wäre noch nie der Fall einer Kerker- 
Nothlüge vorgekommen, und haben dem auf foiche 
Weil®« "’ie oben dargeftellt worden, influenzirten, 
unglaubwürdigen Hamacher mehr geglaubt, als Fonks 
glaubwürdigen drey Mägden, welche die Unlchuld 
ihres Herrn bezeugten! — Man fcheint j< nes Geftänd- 
jjjfs als einen verbindlichen acte authentique betrach
tet zu haben, als einen Civil-Act, von dem man 
froh war, dafs man ihn fertig batte. Ob das Ge- 
ftgpdnifs innereWahrfcheinlicbkeit habe, ward dem
nach nicht für fonderlicb wichtig gehalten, und wir 
fehen in den Anklage - Acten eine Menge Oder, wie 
die That wohl begangen f«jyr» möchte. — Eine ge
naue Unter Fachung des Geßändnilles be weift aber 
deflen Unwahrfcheinüchkeit un widerfprechlich. Wir 
Wollen nur Eins anführen. Einer der wichtigften 
puncte war das Fahren der Leiche aus der btadt. 
Hamachers Bruder Adam, von Sinnersdorf, follte das 
gethan, und damals zu Köln itn Löwen logirt ha
ben« Efterz, der die fo lange verfchobene ProtokoL 

lirung des Geftändnilfes damit, dafs er es erft durch 
Uuterluchungen habe verificiren wollen — auf eine 
des Criminaliften höchft unwürdige Weife— ent- 
fcbuldigt, fand jedoch nicht für gut, diefen Wirth 
zu fragen; erft nach dem Widerruf gefchah diefs, wo 
ßch dann freyltch ergab, dafs der Fuhrmann dort 
nicht logirt hatte. Da fafs aber Adam Hamacher 
febon im Gefängnifs ; man hatte diefen nämlich am 
19 Apr. 1817 in Sinnersdorf verhaftet, und feineZeu- 
gen über leine Anwefenheit in Sinnersdorf am 10 
und 11 Nov. 1316 auf der Kirmefs fo fpät vernom- 
men, dafs Anklage- und Vertheidigungs- Zeugen end
lich in den Jahren verwirrt wurden. Adam Hama
cher war offenbar mit Unrecht verhaftet, da Feine 
Handlung, wenn fie auch wirklich wahr gewefen, 
dennoch kein Verbrechen war— was auch von Chri- 
ftian Hamacher durch Vermittelung des Hn. v. Sandt 
an ihn gefchrieben ward, zu dem Zwecke, ihn zu 
bewegen, die fchöne Erzählung feines Bruders zu 
beftätigen. Allein Adam Hamacher blieb bey der 
Wahrheit; da man aber nicht aufhörte, ihn zu pla
gen, auch Wolf— ein zweyter Andreas Eller — be- 
ftändig ihn belaftigte: fo ward der arme Mann end
lich närrifch im Kerker zu Köln. Nur die Römer 
torquirten Zeugen , und zwar blofs Sclaven ! Als 
dem Adam Hamacher zu Trier die Vernunft wie
dergekehrt war, und er dort, dem Tode nahe, ver
hört wurde, erklärte er wiederholt feyerlich di« Un
wahrheit des Mährchens. — Auch Chriftian Hama
cher widerrief bald die Gefchichte des Fahrens, fo 
wie endlich das Ganze. Durch vernommene Zeu
gen, die im Kerker gewefen, hat (ich ergeben, wel
che Noth man mit Erfindung des driiten Mannes, 
der Cönen gefahren haben (olle, gehabt!

So ward die UnterfuChung geführt! Fonks Bit
ten um Confrontation blieben unerhört, als endlich 
durch das Urtheil des Revifionshofs von Koblenz die 
Unterfuchung wegen rechtmäfsigen Verdachts von 
Köln abberufen, und dem Unterfuchungsrichter des 
Kreisgerichts zu Trier, und, bey weiter eintreten
dem Falle, dem dortigen Appellationshofe überwie- 
leu ward. liier leitete der UnterTuch ungerichtet 
Hoftmann die UMterfuchung lehr zweckmäßig; J-Jr< 
v. Sandt ward iioer die ihm gemachten Befchuldi- 
gungen brieflich vernommen, fand aber auch für 
gut, an feinen Coliegen, den Generalprocurator 
Birk in Frier, ein confidentielles, jedoch fpäter zu 
den Acten gekommenes, Schreiben zu erlaßen. — 
Am 29 May 13*8 erftattete der Unterfuchungsrichter 
Hollmann feinen Bericht an die Berathfchlagungs- 
kammer, ein Meifterwerk gelungener, unbefangener 
Darftellung. Er ist in N. 3, Heft 1 , S. 1 — 63 abge
druckt. Seitdem hat lieh nichts Wefentliches in der 
Sache geändert, und man mufs daher, wenn man 
diefen lichtvollen Bericht lieft, erftaunen , wie es 
möglich gewefen, nachher noch Anklagen zu erken
nen, und Verurteilungen auszufprech'en. — Die Be- 
rathlchlagungskammer letzte den Adam Hamacher 
und den Ulrich ohne Weiteres in Freyheit; Fonk,
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Chr. Hamacher und Hahnenbein wurden an die An
klagekammer - ein Senat des Appellhofs — verwie- 
fen. weil die vorliegenden Anzeigen von der Art 
feyen dafs ihre nähere Prüfung und Würdigung 
der durch das Gefetz beftimmten höheren Behörde 
überlaßen werden müße. Nachdem Fonks Verthei- 
diser Advocat Aldenhofen , und Fonk felbft, treflli- 
che Denkfehriften beym Appellhofe eingereicht hat
ten wurden Fonk und Hahnenbein durch das Ur
theil vom 23 J’uny 1818 von der Unterfuchung ent
bunden , gegen Chriftian Hamacher aber, weil die 
Unterfuchung Anzeigen enthalte, welche denfelben, 
den Todtfchlag vorbedächtlich verübt, oder wenig- 
ßens verüben geholfen zu haben , verdächtig ma
chen, die Anklage erkannt. Diefes Uriheil mufs 
billig in Erftaunen fetzen , und hat die fchreckliche 
Kataftrophe diefer Sache vorbereitet und veranlagst. 
So wenig nach den inneren Widerfprüchen des I a- 
macherfchen Bekenntnißes und nach der Weife, wie 
eserhoben und widerrufen worden, es wahrfchem- 
lich war dafs Fonk der Mörder fey: ebenfowenig 
war die Schuld Hamachers wahrfcheinlich , Hama- 
rhp« der ia, wenn er nicht von Fonk gedungen 
■Wär,’kein Intereße an Cönens Tode haben konnte. 
Fonk war das Alpha und Omega der U"terfuchu^^ 
ein Verbrechen Hamachers, ohne Fonks Mitlchuld, 
war nirgends indicirt; durchaus nicht waren dafür 
die Indices suffisans de culpabilite, die charges süffisan
tes pour motiver la mise en accusation vorhanden, wel
che die Art. 22g, 231 des Code d'inßruction criminelle 
zur Anklage-Erkennung erfodern. Die Beweistheo
rie des franzöfifchen Criminal-Proceßes betrachtet 
ebenfowenig^ als die deutfehe, die Geftändniße 
aus dem Gefichtspuncte des Civilrechts — des Statt 
findenden Verzichts nämlich—-, fondern auch hier, 
wie in Deutfchland, iß das Bekenntmfs nur ein 
nach Verhältnifs feiner inneren Wahrfcheinhchkeit 
mehr oder minder ftarkes Beweismittel für dieWahr- 
heit der Thatfache, und kann nach Umftänden ganz 
feine Beweiskraft verlieren. Hamacher konnte da
her nicht auf fein, auf fo eigene Weife veranlafstes, 
unwahrfcheinliches Geftändnifs für verdächtig ge
halten werden, fondern war unter den vorliegenden 
Umftänden ebendarum nicht fonderlich verdächtig, 
weil es auch Fonk nicht war. Das Loos von 1 a' 
macher und Fonk durfte fomit nicht getrennt ^fev“ 
den. Es läfst fich zWar denken, dafs ein Verbre
cher gefteht, und für überführt geachtet wird, weil 
die Umftände fein Geftändnifs innerlich wahrfchein- 
lich machen, während doch das Bekenntmfs gegen 
den angegebenen dritten Mitverbrecher, gegen den 
keine correfpondirenden Umftände erwie^en “nc’ 
nichts beweiß- Allein in dem vorliegenden Falle 
konnten die das Hamacherfche Bekenntnifs mogn- 
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eher Weife beftätigenden Umftände nur folche feyn, 
die Fonk, der in feinem Haufe das Hauptverbrechen, 
das Gegenftand des Bekenntnißes war, verübt haben 
follte, als verdächtig darftellten; und da folcherUm- 
ftände nach dem Urtheile des Appellhofs keine vor
handen waren: fo durfte auch Hamacher nicht als 
einer That, von der Fon-k freygefprochen ward, hin
reichend verdächtigt in Anklageftand verfetzt wer
den. Da Hamacher zugleich eventuell als Gehülfe 
des Mörders angeklagt ward: wrer follte dann der 
Andere, der Hauptthäter feyn? Hahnenbein, der Einzi
ge, der an Cönens Verfchwinden ein wirkliches Inter
eße hatte, — denn wurden Fonk, Schröder und 
Cönen anderen Tags definitiv auegeföhnt: fo kam 
fein Verrath heraus; fchon als Büfchgens am 7 Nov. 
in Köln war, zitterte er, dafs Cönen diefem feinen 
Verrath erzählt— der Einzige, der erweislich zuletzt 
bey Cönen gewefen war; Fonk, dem man ein fo 
grofses Intereße an Cönens Verfchwinden beylegte, 
in dellen Haus man die graufe Mordfcene verlegte 
— Beide wurden freygefprochen: wer follte nun 
Hamachers Mitverbrecher feyn? Nicht das Geringfte 
war über andere Mitverbrecher indicirt. Wenn das 
Zeugnifs von Fonks Mägden, wenn die inneren und 
äufseren Widerfprüche des Hamacherfchen Geftänd- 
nißes daßelbe als unwahrfcheinlich darftellten: fo 
konnte es nicht zugleich in Bezug auf Hamacher 
wahrfcheinlich feyn. — Was war alfo natürlicher, 
als dafs der gefunde Sinn des Volks fich gegen die- 
fes Trierer Urtheil empörte, und jetzt erft feine frü
here unwahre Annahme völlig bewiefen fand, dafs 
ein grofser Schuldiger durch Verbindungen und Be- 
ftechungen fich der verdienten Strafe entwinde, wäh
rend der arme Gehülfe, für den man keine Denk- 
fchriften macht , geopfert werde. War früher fchon 
die Meinung aus leichlfinniger Vermeßenheit gegen 
Fonk: fo glaubte fie nun ein Recht zur Entrüftung 
zu haben. Sehr bitter fprach fich z. B. hierüber ein 
Auffatz in der Zeitfchrift Hermann von 1818, N. 54 
(N. 3, Heft 1, S. 297, 298) aus. Da Fonks Onkel 
General - Vicar in Aachen ift: fo glaubte man überall 
eine Hindeutung auf Pfaften - Emflufs fich erlauben 

dürfen__ wie in einem Gedicht im Hermann von 
131g, N. 74, welches im Lande der Vollendung 
fpielt; und da die Kölner einmal zu ihrer eigenen 
Verwunderung für den proteftantifchen Fremdling 
gegen ihren katholifchen Mitbürger Partey genom
men hatten, war ihnen billig nicht zuzumuthen, 
in diefer Toleranz fich Grenzen zu fetzen ; ein an
dermal gelegentlich auch wieder auf der anderen 
Seite zu excediren, blieb ihnen ja ohnediefs unba- 
nommen!

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')
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JURISPRUDENZ.
pon.lt- Hamacherfcher P r o c e f s. 

^porifetzung der im vorigen Stück abgebi ochenen Recenßon.') 

Fonks Sache nahm ^ie „achlheiligde Wen- 
düng, und aus «bei ward arger. Auch d.e Rich
terhierarchie ward gegen Fonk aufgebracht. Men- 
Jioven tagte in feiner durch die 1rierer Zeitung vom 
<23 Juny 1818 (N. 0, Heft 1 , 8. 296, 297) verbreite
ten Ankündigung der erhaltenen Freyfprechung Fonks, 
dafs diefer, um dem Urtheile des Gefchworenen - Ge
richts über Hamacher auf keine Weife vorzugreifen, 
befchloffen habe, feine öffentliche Ehrenrettung bis 
nach der Entfcheidung jenes Gefchworenen - Gerichts 
zu verfchieben, dafs aber die Kraft, mit der feine 
Unfchuld in den, der Anklagekammer eingereichten, 
Denkfehriften bis zur Anfchaulichkeit bewiefen wor
den. zum Voraus dafür bürge, dafs er durch feine 
künftige Druckfchrift aus dem Kölnifchen Unterfu- 
chungsverfahren Dinge auf decken werde, die das Pu- 
blicutn in Erfiarren fetzen , und es demselben er ft be- 
greifich machen werden, durch welche Mittel und TVege 
es gelungen, die öffentliche Meinung über diefe Sache 
fo lange irre zu führen. Diefs war nun zuwenig, 
und zugleich zuviel. Zuwenig, denn das Publi- 
ctlrH lief® üch durch eine folche Verßcherung den 
Glaub611 n’cbt nehmen, dafs der reiche und mäch-

• e Schuldige freygefprochen , das arme Werkzeug 
Ar verlaffen worden. Hätte Fonk damals feine 

Denkfehriften, die fchiedsrichterlichen Urtheile, den 
Bericht von Hoffmann u. f. w., drucken lallen, was 
ihr# Niemand wehren konnte: fo möchte die öffent
liche Meinung in Deutfchland früher zu feinen Gun
sten aufgeklärt, und ihm fowohl, als Hamacher — 
deiö das auch zu gönnen war — geholfen gewefen 
feyn. Zuviel aber war jene Ankündigung, da fie die 
juriften, aus deren Verfahren Dinge, die in Erftar- 
ren fetzen , aufgedeck’t werden Tollten , bis zum Au- 
feerften aufbringen mufste. Nicht nur antwortete

v. Sandt fehr bitter in einem anonymen Artikel 
der Kölner Zeitung, fondern auch die damalige 1m- 
mediat- Juftizcommiffion zu Köln — eine Art von 
j^inißerialbehörde — fuchte den Advocat Aldenho
ven wegen jenes ,,die Ehre des Kölner Appellations- 
jjofs und deffen einzelne Mitglieder verläumden- 
den Zeitungsartikels“ zur Verantwortung zu ziehen, 
-^orin fie freylich ihren Zweck nicht erreichte (N. 
5, Hefti, S. 293 — 507). Einige Zeit nachher er- 
fchien der Zeitung für Jie elegante JFelt von ißiS»

J. A. L. Z. 1824. Erßer Band.

r k* 1 eni Auffatz, worin nicht nur Fonks Un- 
c u , ondern auch fogar eine Befangenheit von 

‘-än wegen Verhältnißen zur Florentinerin — un- 
Wahrer Weife — behauptet ward. Nachher hat ßch 
zwar ausgewiefen, dafs diefer Auffatz nicht von 
bonkicher Seite herruhre; aber man glaubte es doch 
zu Anfang. Die Immediat-Juftizcommiffion über
zeugt von ihrer Pflicht, die Ehre eines — wenig- 
Itens zu fehr -— angegriffenen Beamten zu vertheidi- 
gen, erliefs am 2 Sept. 1818 ein Publicandum, (N. 3, 
Hefti, S. 308 — 511), worin fie fich aber nicht auf 
Widerlegung der offenbar falfchen Angaben rück- 
fichtlich des Verhältniffes des Hn. v. Sandt zur Flo
rentinerin befchränkte, fondern auch unvorfichtig 
genug war , durch ihren Eifer fich zu Aufserungen 
über die Sache felbft hinreifsen zu laßen. Sie fagte 
z. B.: „dafs fie bey mehreren Gelegenheiten, und 
namentlich bey Unterfuchung verfchiedener, Sei
tens der Ehegattin des Kaufmanns Fonk eingereich
ter, Befchwerden, die Überzeugung gewonnen 
habe, dafs der General - Advocat v. Sandt in diefer 
Unterfuchungsfache fein Amt mit Eifer und uner
müdeter Thätigkeit, ohne Anfehen der Perfon, aus
geübt habe, und in diefer Beziehung auch den übri
gen mit der Unterfuchung befchäftigt gewefenen 
Beamten kein Vorwurf gemacht werden könne.“ 
Diefe Stelle bedarf wohl fo wenig eines Commen- 
tars, als eine folgende: „Durch die einßweilige Frey
fprechung, welche die Anklagekammer des Appella
tionshofes zu Trier, mittelft Abänderung des vor- 
hergegangenen , auf die förmliche (?) Anklage ge
richtet gewefenen, Erkenntniffes des Kreisgerichts zu 
Trier ausgefprochen hat, ift eine neue Unterfu
chung, auf den Grund näherer Beweismittel noch 
nicht ausgefchloffen. — Möchte eine folche nähere 
Unterfuchung wirklich eröffnet Werden: fo wird 
fich dabey der Grund oder UngrUnd jener bis jetzt 
ganz actenwidrigen Befchuldigungen am heften be
währen können.“ — Diefes Publicandum war in die 
Kölner Zeitung eingerückt, und follte weiter ver
breitet werden. Durch diefen Ausfpruch der Mini- 
fterialbehörde ftand Fonk neuerdings vor dem Volke 
als angeklagt, und es half ihm wenig, dafs der eben 
in Köln anwefende Grofs-Kanzler von ßeyme auf 
feine Vorftellung (N. 3, Hefti, 311.— 3J5) den wei
teren Abdruck jenes Publicandi unterfagte, wodurch 
übrigens Fonk nicht an Gunft bey der Juftizhierar- 
chie gewann. Was leicht vorherzufehen war, ge- 
fchah. Am 6ften Febr. 1819 ward Fonk neuerdings 
verhaftet auf eine an und für fich formwidrige Weife, 
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deren nähere Erörterung aber ebenfowenig hieber 
gehört, als die ßeurlheilung der unftatthaften Art, 
wie Hamacher, der klaren Vörfchrift der Art. 243» 
604» des Code d'inßr. crim. zuwider, aus dem Juftiz- 
arrefthaufe in die Strafgefängniße gebracht, und der 
Aburtheilung gefetzwidrig mehrere Jahre entzogen 
ward (N. 3 , H. 1, S. 215 — 222). Die neuen Be
weise , auf die allein eine folche neue Unterfuchung 
gegen einen bereits Freygefprochenen geschehen 
kann, warm recht kläglich. Aldenhoven bewies 
das in feiner Denkfchrift (N, 3, H. 1, S. 202 — 237) 
fehr klar. An Bitterkeiten gegen die Beamten konnte 
es dabey nicht fehlen. Vorzüglich fchlagend,* weil 
nicht ohne Schein, war z. B. folgende Stelle S. 2ßi: 
„Der Umftand, dafs man das Haus unterfucbte, ehe 
noch eine gerichtlicfie, yrotokollirte Auslage von Sei
ten des Hamacher exiftirte, giebt alfo fchon für fich 
allein dem gegründeten Verdächte Raum , dafs man 
nur zu dem Ende die Häusunterfuchung vorgenom
men habe, um mit den Local - Verhältniffen vorab 
fich genauer bekannt zu machen, danach die Erzäh
lung einzurichten, und den Hamacher nichts zu 
Protokoll fagen zu laßen, was damit im Wider- 
fpruch wäre,, und fich fo auf den erften Blick als 
Lüge darftellen würde.“ Andere Stellen waren noch 
beifsender, und Aldenhoven und Fonk hatten es ein 
für allemal mit der Beamtenwelt verdorben.

Hr. v. Sandt hatte bekanntlich als Schiedsrich
ter die Federungen von Fonk an Schröder richtig 
gefunden. Da er aber zugleich auf den VerhaftFonks 
wegen Betrugs antrug: fo fchien das einigermafsen 
zu contraftiren. Hr. v. Sandt behauptete nun aber, 
fein Auftrag fey blofs gewefen , die Richtigkeit der 
Rechnung nach den Büchern, nicht aber die Glaub
würdigkeit der Bücher, zu unterfuchen. So gefucht 
auch eine folche Unterfcheidung iß: fo ward es in
deßen doch für wichtig gehalten, das angeblich von 
Hn. v. Sandt Verfäumte, die Unterfuchung des Be
trugs in den Büchern, nachzuholen. Schon imHoff- 
mannfehen Berichte vom 2 Juny ißiR war diefes 
Mordmotivs näher erwähnt, die Überzeugung von 
dellen Abwefenheit ausgefprochen, und die Bücher 
der Berathfchlagungskammer vorgelegt. Im Jahre 
1819 ward die Unterfuchung der angeblichen Fäl- 
fchungen in den Fonkfchen Büchern beym Kreisge- 
richt.e zu Trierneuerdings und fehr umftändlich vor
genommen, und der Staatsprocurator dabey mit fei
nen Anträgen gehört.. Ein und vierzig Puncte ka
men zur Sprache;- allein der Staatsprocurator überj 
zeugte fich bey allen Püncten von der Unfchuld 
Fonks , von der Ächtheit feiner Bücher , und nur 
beym fechften Püncte, 300 Franken (im Cäßabrouil- 
Jon , nicht im Hauptbuche) betreffend , bildete er 
einen Antrag gegen Fonk, dem aber nicht Statt ge
geben worden. Durch das Urtheil des Trierer Kreis- 
gerichts vom 6 Jan. 1820 wurden daher alle diefe 
Befchuldigungen verworfen. Diefes Urtheil iff in 
N. 17 befonders abgedruckt worden, und man Geht 
daraus recht deutlich, wie verbrecherifch es ift, fo 
ins Wilde hin von einem Betrüge zu reden, wo 
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doch fchon eine fo genaue Unterfuchung —• und fo 
oft fchon — darüber geführt worden. — Am 24 Febr. 
1820 ward nun auch vom neuen Kölner Appellhofe, 
in Erwägung, dafs die aus der neuen Unterfuchung 
refultirenden Anzeigen weder für fich betrachtet, 
noch in Verbindung mit den in den früheren Ver
handlungen erhobenen Indicien, zureichende Ver
dachtsgründe darbieten, um darauf gegen Fonk eine 
Anklage zu begründenr die Anklage für unftatthaft 
erklärt, und Fonk entlaßen. Die Affife gegen Ha
macher ward nunmehr vom 9 bis 31 Octbr. iß20 in 
Trier abgehalten..

No. 1 enthält die damals bey Thiriart in Köln 
darüber erfchienenen , vom Landgerichtsrath von 

. Haupt, einem nahen Verwandten des Hn. v. Sandt, 
zufammengeftellten Bulletins, mit einer nach v. 
Sandts Notizen gefchriebenen, nicht unbefangenen 
Einleitung.. Durch die Verhandlungen diefer Affife 
bewährte fich vollkommen das Unpallende des Trie
rer Urtheils vom 23 Juny 1818. Es war nicht ein 
Gedanke daran , eine andere Weife der Ermordung, 
als die von Hamacher bekannte, in Gemeinfchaft 
mit und hauptfächlich von Fonk verübte, anzuneh
men. Das Verfahren war daher in der Sache gegen 
Fonk. Ausdrücklich Tagte auch der Staatsprocura
tor, S. 3j, ohne Widerfpruch des Präfidenten zu 
den Gefchworenen „Sie möchten den Gefichtspunct 
feft im Auge behalten , dafs es nicht allein darauf 
ankomme: ob Hamacher die ihm zur Laß: gelegte' 
That verübt; fondern auch zu erwägen, dafs er ei
nen Urheby der That gehabt zu haben fcheine , ge
gen welchen die Verdachtsgründe noch nicht zu der 
Höhe gefteigert feyen, um gegen denfelben die An
klage zu erkennen.“ — Fonks Stellung war hiebey 
eine halbe, und fchiefe. Faft jeden Tag ward über 
und gegen ihn ausgefagt,. und er konnte fich nicht 
vertheidigen. Obgleich fein Ad vocat, Aldenhoven, dem 
Advocaten Hamachers, Leibfried, zugegeben ward: 
fo vermehrte das doch eben den Verdacht gegen ihn, 
und wir haben es in Brewers Schrift, No. 18, S. 100 
ff. lefen müßen, dafs gerade der Umftand, dafs Fonk 
fich einigermafsen für die Freyfpreebung Hamachers 
intereffirte, ein Hauptbeweisgrund von Fonks Schuld 
feyn folle! — Die abfolute Nullität des, Fonk vorge
worfenen Mordmotivs, des Betrugs, kam hier in 
keine weitere Frage: denn es bandelte fich ja blofs 
gegen Hamacher, der durch feine Kerkernothlüge 
überführt ward! Der Präfident machte die Betrugs
frage ganz kurz mit der Bemerkung ab , dafs die 
fchiedsrichterlichen Urtheile noch nicht rechtskräf
tig feyen: ftatt dafs umgekehrt vom Ankläger der 
Betrug als Mordmotiv hätte hergeftellt Werden müf- 
fen; allem wer tollte dann für Fonk fprechen ? Doch 
nicht der befchränkte Kiefer! So ward denn diefe 

•Partie in ein fchauerliches Halbdunkel geftellt, was 
auf die Gefchworenen einen betäubenden Eindruck 
machen mufste.

Will man wißen , wie fchwierig das unbefan
gene Präfidiren einer Affife fey, und wie gefährlich 
felbft beym öffentlichen Volksgerichte der Stand- 
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punct dellen, der unglücklich genug gewefen,' die 
Beamten gegen fich aufzubringen: fo lefe man diefe 
Verhandlungen. Der Präfident, Geheim. Juflizrath 
Schwarz, war früher Mitglied der Immediat-Juftiz- 
Commiffion gewefen, und folglich von Fonk und 
Alderihoven , wie oben näher erwähnt, angegriffen. 
Seine Meinung über die Sache konnte kein Geheim- 
nifs feyn ; fehr zu beklagen ift es aber, dafs ein in 
fo hoher und verdienter Achtung ftehender Beamter 
feine Stellung als Affifen-Präfident mitunter fo un
richtig auffaffen konnte. Als in der g Sitzung, vom 
17 Octob. lßso die Frage von dem Motive der von 
Sandtfchen Handlungsweife war, und Aldenhoven 
die Behauptung aufftellte, v. Sandt habe durch das 
Einlegen der Gensdarmen . bey Fonk an demfelben 
eine willkührliche Arreftation' begangen, und uni 
fich gegen Verantwortlichkeit zu fchützen , den Ha
macher bewogen, Fonk fälfchlich anzuklagen: fo 
erwiederte v. Sandt, dafs jene feine Handlung höch- 
ftens eine Puige zur Folge hätte haben können, de
ren Befürchtung unmöglich das Motiv einer fo 
Schändlichen Handlung, als ihm vorgeworfen wor- 
len, habe feyn können. Aldenhoven entgegnete 
larauf, es werde in der Vertheidigung ausgeführt 
Verden, dafs das Einlegen der Gensdärmen ein Cri- 
linalverbrechen unterftelleund nicht eine blofse 
lüge, fondern eine fchwere Strafe verdiene. Der 
läfident, ftatt diefen zum Zeugenverhör nicht ge
hrenden juriftifchen Streit zum endlichen Anklage
nd Defenfionsverfahren zu verweifen, erwiederte 
S143 dem Vertheidiger, „dafs diefe Ausführung ihm 
V>hl fchwer fallen werde.“ — In der 10 Sitzung 
S146 verlangte der Vertheidiger , dafs der vom Hn. 
vSandt im Jahre ißiß gHtändlich gefchriebene Ar
tel der Kölner Zeitung den Gefchworenen vorgele- 
f< werde. Der Ober - Procurator widerfetzte fich 
an Anträge, weil dadurch der Totaleindruck auf 
3 Gefchworenen gefchwächt werde — gewifs ein

nichtsfagender Grund, da ja wahrlich nur zu 
vie den Totaleindruck verwirrende Allotria den 
Gchworenen durch die Malle unerheblicher Zeugen 
vgetragen wurden, und alfo leicht auch diefer 
a'rdings erhebliche Artikel vorgelefen werden konn
te— Der Vertheidiger bemerkte darauf, dafs fein 
Arag fich auf die Abficht gründe, den Gefchwore- 
r die Leidenfchaftlichkeit des als Zeuge fo eben 
agetretenen Hn. v. Sandt zu beweifen. Gewifs 
V diefer Grund wichtig; allein der Präfident' fand 
c Vorlefung dennoch nicht für gut. — Sollte gar 
yhr feyn, was Aldenhoven und Fonk No. 3, Heft 
rS. 26. 27 behaupten,, dafs der Präfident der Zeu- 
j Gallibert, Fonks Magd, ohne genügende Ver- 
,affungvor der Affife zugerufen habe: „Galliberty 
; laße Euch arretiren, wenn ihr fortfahrt , die 
Wahrheit zu fagen:“ fo würde man nur ftaunen 
anen über die Verirrungen, zu denen ein unbe- 
:htqr Eifer hinreifsen kann. Gar nicht glauben 
inen wir es aber, wenn an der angeführten Stelle 
27, cß, dem Präfidenten vorgeworren wird, 
aabe am 20 Octob. den Hamacher aus dem Si

tzungs-Saale zu fich in ein befonderes Zimmer füh
ren lallen, und denfelben zur Wiederholung des Ge- 
ftändnilles vom 16 April vor der Affife zu bereden 
gefucht; wir glauben es nicht, weil nichts mehr 
dem Begriffe und der Abficht des öffentlichen Crimi- 
nalvei fahrens , und der Unbefangenheit des AlTiden- 
Präfidenten , widerfprechen konnte. Was uns vol
lends an Hn. Schwarz irre macht," ift S. 43 des Bul
letins.. Dort foll der Präfident Hamachern öffent
lich, m Gegenwart der Gefchworenen, vorgehalten 
haben, dals er ja noch im Verhör zu Trier ge
tan en habe, Fonk habe ihn, zweymal angefpro- 
chen, den Cönen aus der Welt zu fch affen. Diefes, 
dafs Hamacher das in Trier geftanden habe, ift 
aber unwahr. — Das Refume hat der Präfident 
zwar mit grofser Beredfamkeit aus dem Stegreif ge
halten; es wäre aber zu wünfehen gewefen, dafs 
daffelbe vorher ruhig entworfen, und diejenigen 
jetzt darin enthaltenen Stellen, welche das Urtheil 
im Voraus fchon —> mit unberechenbarem Einflüße 
auf die Gefchworenen — ausfprechen , und die dem 
Präfidenten im Fluge der Rede entfehlüpften, geftri- 
chen worden wären. Gleich in der zweyten Stelle 
des Refumes S. 412 Hebt Etwas, das noch gar nicht 
bewiefen war, nämlich die emphatifche Aufserung, 
dafs Cönen ,,als ein Opfer des fcbändlichften Ver- 
ratbs“ gefallen. S. 4i6> 4W« kommt auch eine Ver
irrung des Präfidenten vor. Guifetz und Schöning 
hatten aus dem Vorgänge im Kümpchen zwey ge
macht, fo dafs fie fchon einige Tage vor dem 3°. 
Jan. ißt? verdächtige Aufserungen Hamachers ge
hört haben wollten; diefs war aber höchlich und 
nicht ohne Grund beftritten worden , da die übrigen 
Zeugen und der Wirth felbft nur von Einem Vor
gänge wufsten. Der Präfident, ftatt hier die Streit
frage klar hervorzuheben, giebt fchon die Entfchei- 
dung, indem er zwey Acte im Kümpchen pofitiv 
erzählt, und, hinzufetzt: ,,Guifetz und Schöning 
haben diefe Aufserung eidlich betheuert, und dar
aus, dafs andere Anwefende folche nicht gehört, 
kann.der Schlufs nicht (nie ?) gezogen werden, dafs 
he nicht gefchehen, da es fich oft in Gefellfchaft 
zuträgt, dafs der Eine Etwas hört, was dem Ande
ren entgeht.“ Offenbar griff hier der Präfident in 
das Amt des Anklägers und zugleich das der Ge
fchworenen ein. Auf derfelben Seite 417 lefen wir 
bey Gelegenheit, wo zwey Zeugen aus einer früher 
bezeugten Aufserung Hamachers zu feiner Frau im 
Gefängnifs: „für den (Fonk) thue ich es (was?) ja;“ 
fpäter eine andere weit ominöfere: „für den habe 
ich es ja gethan,“ machten, die Bemerkung des Prä
fidenten.• „allein Beide haben jene Abänderung auf 
ihren Eid wahrbehalten, und bekanntlich iß die De- 
pofition der Zeugen in der Audienz die glaubwürdi
gere.11 Wie konnte der Präfident zu diefer Behaup
tungkommen, da er doch den Gefchworenen nach Art. 
342 der peinl. Crim. Pr. O. zu erklären verbunden 
war, dafs das-Gefetz ihnen keine Regeln vorfchrei- 
be, nach denen fie einen Beweis für geführt zu ach
ten haben, fondern dafs fie —ohne Einflufs des Präfi-
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denten— nur die Frage, ob fie eine innige Überzeu
gung haben, zu berückfichtigen haben ? Der Zeuge, der 
in der Audienz feine frühere Auslage ändert, wird nach 
franzöfifchem Rechte zwar nicht als Meineidiger ge- 
ftraft; allein ob und welche feiner Ausfagen mehr 
glaubwürdig fey, hängt blofs von der Überzeugung der 
Gefchworenen ab , und diefe werden — wenn fie 
nicht durch ungefetzlichen Einflufs verwirrt wer
den — wenigftens dann, wenn zwey Polizey-Ser
geanten ihren in. der Sache intereffirten Vorgefetz
ten zu Gefallen eine kurz nach dem Vorgänge — wo 
ihnen die verba ipfißima noch im Gedächtnifs feyn 
mufsten — ausgefagte Aufserung des Angeklagten 
nun in eine weit fchwerere verwandeln, nicht ge
neigt feyn, das Letzte zu glauben. — S. 418 giebt 
der l’räfident höchft unftatthafter Weife fein Urtheil 
über Jtllers Glaubwürdigkeit ab. Zu unferem gröfs- 
ten Erftauncn fehen wir da den Umftand, dafs Ha
macher die Einflüfterungen Elfers für wahr gehalten, 
als einen Grund dafür, dafs Hamacher diefe Um- 
fiände dem Elfer zuerft erzählt, und diefer fie nicht 
habe erfinden können, angeführt! — S. 420 lefen 
wir die Behauptung des Präfidenten, dafs im Arreft- 
haufe eine anßeckende Krankheit geherrfcht, dafs 
alfo darum, nicht um Hamachern den Contraft fei
nes Cachot mit den Genüßen des Lebens begreifli
cher zu machen u. f. w., die bekannten nächtlichen 
Weingelage zwifchen v. Sandt und Hamacher ge
halten worden; allein jene Behauptung war ja nur 
einfeitig vonHn. v. Sandt zu feiner Exculpation auf- 
gefiellt, und durfte alfo nicht den Gefchworenen 
als unzweifelhafte Thatfache vorgehalten werden. 
Wirklich fand fich auch nachher, dafs damals keine 
anßeckenden Krankheiten im Arrefthaufe, fondern 
nurdrey Krätzige, Beinbrüchige u. f. w., da gewefen. 
Hr. v. Sandt behauptete darauf fogar, dafs er früher 
nur das Dafeyn von fchädlichen Krankheiten —- als 
ob es auch nützliche Krankheiten gäbe ? — behaup
tet habe! — Überhaupt werden auf S. 42° ff« alle 

' fo hoch beftrittene Ausfagen von Sandts und Schö
nings als unzweifelhafte Wahrheiten dargeftellt. Auf
fallen wird es gewifs Jedem, der die Stellung eines 
Affifenpräfidenten kennt, wie derfelbe S. 420 die fo 
fehr beftrittene Behauptung fetzen konnte, dafs das 
Hamacherfche Bekenntnifs „alle Spuren der Acht- 
heit trage.“ Doch wir würden nicht fertig, woll
ten wir alle jene Stellen — S. 421» 424* 42$, 43o, 
451, 432, 433, 434, 435—, WO der Präfident feine 
Überzeugung den Gefchworenen mittheilte, beurthei- 
len. Nur eine Frage noch: Als der Präfident S.430, 
431, das Mordmotiv ins Dunkele ftellte, warum 
fchwieg er da von dem, am 6 Jan. 1320 über die Ab- 
wefenheit des Betrugs in Fonks Büchern gefällten 
Urtheile? —

Nach einem folchen Refume erfolgte nun die Ent- 
fcheidung der Gefchworenen. Was hierauf Einflufs 

aufserte, war auch wohl das Benehmen Hamachers, 
der nun, durch feine Erfahrung belehrt, eine ganz 
andere Meinung von der Juftiz, als früher, wo er 
die Kerkernothlüge componirte, hatte, und als er- 
ften Grundfatz den feft hielt, Alles, auch das Wahr- 
Re und Unfchädlichfte, zu leugnen, wodurch er 
fich dann natürlich in Widerfprüche und neuen Ver
dacht verwickelte. — Die Gefchworenen hatten nur 
zu wählen zwifchen der Wahrheit des Geftändniffes, 
oder dellen böslicher Erfindung durch Hn. v. Sandt; 
erft bey der folgenden Affife kam durch Benzenbergs 
Veranlagung eine mittlere Meinung — zu der auch 
wir uns oben bekannten — zur Frage. Da nun aber 
abfichtliche Bosheit von Sandts allerdings unwahr- 
fcheinlich war, und vom Präfidenten fo zu fagen 
als unmöglich behauptet wurde: fo — verurtheilten 
die Gefchworenen den Hamacher als fchuldig, im 
November 1816 zu Köln den Cönen freywillig er
mordet zu haben, jedoch ohne Vorbedacht, und er
klärten die zweyte Frage, ob er etwa nur Gehülfe 
gewefen, durch die Antwort auf die erfte Frage für er
ledigt. Der Affifenhof verurtheilte nun den Hama
cher zu lebenswieriger Zwangsarbeit undzumBrand- 
mark.

Am 51 Octbr. 1820 ward diefes Urtheil gefpro- 
chen, und am 3 Nov. Fonk fchon wieder weger 
neuer Beweife verhaftet. Diefe neuen Beweife wa 
ren zwar nichts werth; allein die Hamacherfche Al 
fife felbft war der entfcheidendfte neue Beweis, d 
hier keine andere Mordthat, als die mit Fonk be 
gangene, zur Unterfuchung gekommen war, un 
die Sache fich zur Bejahung der über diefe More 
that den Gefchworenen vorgelegten Frage gefiel 
hatte. Völlig entwickelten fich nun die böfen Fo 
gen des Trierer Urtheils v. 23 Juny 18*8' Durc 
eine Cabinetsordre vom 13 Febr. 1821 ward die Bi 
ftätigung des gegen Hamacher erlaßenen Erkenn 
niffes ausgefetzt, bis auch über Funk erkannt fey 
werde, die Zwangsarbeit jedoch einftweilen in Vol 
zug zu fetzen verordnet. Es begegnete fich alfo d< 
gefunde Sinn des 'Königs und der des Volks fei 
richtig darin, dafs es unftatthaft fey, den Thätt 
Jans discernement zu verfolgen, und den wahre, 
Urheber freyzulaflen. So unbedeutend nun aucl 
die neuen Beweife, z. B. die Brunnengefchichte 
waren: fo war doch die Erkennung der Anklag» 
durch das Gefchick, welches in diefer Sache von 
Trierer Urtheil v. 23 Juny 1818 an gewaltet, gebo' 
ten, und der Appellhof erkannte fie wirklich am 19 
July 1821. Unbegreiflicher Weife wollte man nun 
Fonk den vorigen AffifenPrafidenten Schwarz zum Prä
fidenten aufdringen , und es bedurfte eines fünfmo
natlichen Recufationsverfahrens — N. 3, Heft 2, S. 
1.2— 64 —, um einen anderen Präfidenten, den Ap- 
pellationsrath Matthieu, zu erhalten.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stiichei)
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0rgrlfeizurlS der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

Jm Anfang des Jahres 1822, kurz vor der am 24 
■fpril angefangenen Affife, gab Fonk den Hampf für 

und Wahrheit u. f. w. (No. 3) heraus. Er liefs 
£ diefen zwey Heften die entfcheidenden Actenftü- 

Denkfehriften u. f. w., abdrucken. Diefe Mit- 
üieüung an das Publicum war für diefes und für 
jb” Wichtig: denn dadurch ward die, die
poflkfchen Vertbeidigungsgründe wenig erfchöpfen- 

Hamacherfche Procedur ergänzt. Da die Bul
le^8 diefer Procedur in Jedermanns Händen wa- 
ieJ): hatte der Angeklagte das Recht, fich durch
Bebanntmachung jenes Werkes gegen den nachthei- 
JigeO Eindruck zu verwahren, den die Hamacher- 
fcbe ziemlich einfeitige — Procedur gegen
ihn jachen mufste. Man hat Fonk diefe Bekannt- 

febr übel genommen, und er und fein Ver- 
the^1®^ haben dadurch für immer mit der Juftiz- 
hiei^X-16 £eDrochen. Das Recht der Vertheidigung 
ift durch feinen Zweck befchränkt. In
einetlC1 Lk °hnlichen Proceffe wäre eine folche Be- 
kafl^a eihl8 ZTr n^ht denkbar - ob n^bt ftatt- 
haM,* Eine p^^r FraSe — gewefen ; aber hier 
war^ 1 ProceTs ja durch das Trierer UrtheilJun_ 1818 unnatnrllcher Weire in zwey
P° und durch Entfcheidung des einen auch der 

gewiffermafsen im Publicum fchon entfehie- 
den’ und gegen diefe nachtheiligen Eindrücke fo- 
vieb aV naöglich fich zu fchützen, war der Ange- 
kl^j erechtigt. Wir haben es daher auch dem 
p^fidenten der Fonkfchen Affife fehr übel genom- 

a‘8 er die Gefchworenen von Lefung diefes 
jaches abmahnte. Denn konnte er ungefchehen 

dafs fie die Hamacherfchen Affifen- Bulle- 
n 1? hatten? Konnte er fie alfo ganz auf den 

urthlü ’ dafö fle in der Sache ganz unbefan- 
eji # eilten, nach dem, was fich jetzt erft vor 

ib^dn?\dV-Arfire bew^ Unmöglich! — Fonk 
m • leineu Kampf u. f. w. zuerft die öffentli

ch emung Deutfchlands zu feinen Gunften ge- 
pjtnnat. Die Herausgabe diefer Schrift ift daher ein 
tfer, W^d’gesEreignifs ’n diefem Proceffe, und ohne 
^pich”^ nicht einmal eine gedruckte Procefs- 

hlen°n Jablfe 1821 war Kreufers Schrift (No. 2) 
er . ern’ gerichtet an die fchnell urtheilenden Köl-

/• L- z. 1824. Band.

Verhrerhp8 u d°cb nachdenken möchten über das 
fchu di^ e Und Törichte ihres Wahns, den Un- 

au in dlirch-aus guter (Jefinnung und in einem edlen Stile ver- 
{“f ’ JZ “lnere‘\'Widerrpniche des Hamacher- 
Ichen Mahrchens, die wir oben berührten, find hier 
(S. 109—155) zum erftenmal vollftändig zufammen- 
geflellt. Manche rührende Apoftrophewird an die 
Kölner gerichtet, die aber dadurch, dafs fie auch 
nach diefer kurzen , fafslichen Schilderung des Sach
verhalts, und nach dem Lefen fo vieler ergreifender 
Stellen, ihr grundlofes Pöbelgefchrey der Schuld 
Fonks fortfetzten, bewiefen, dafs fie der Rede nicht 
"Werth waren, die der hochachtungswürdige Vf. an fie 
verfchwendet hatte. — Um ihnen zu beweifen, dafs 
der jetzige Fall nicht der erfte in feiner Art fey, hat 
der Vf. feiner Schrift drey Beylagen gegeben. Die 
Beylage I befafst fich mit dem Morde des Godfrei, 
dem fogenannten Complott des Titus Oates, der Le- 
fewelt jetzt wieder aus Walter Scotts Peveril of the 
Peak bekannt. Hier, wie bey Fonk, fehen wir ei
nen rafenden Pöbel, einen Dieb als Zeugen, einen 
zweyten im Kerker bearbeiteten Hamacher! Die 
Beylage II enthält einen Auszug aus cle Haens ratio- 
nes medendi, einen Fall nämlich, wo ein vor den Au
gen der Menfchen in einem Sumpfe zu Wien ertrun
kener junger Menfch, als er herausgezogen ward, 
^e,ram ’ Wle Cönen , links auf der Stirne eine Wunde 
mit Blutunterlauf in ihrer Umgebung an fich trug, 

eJn dle Luftwege, wie bey Cönen, nicht das 
g ring e Waffer oder fchäumende FlüIIigkeit ent- 

ie en , ey dem die Lungen, wie bey Cönen , ge. 
fund und frey waren, bey dem endlich im Gehirne 
gerade, wie bey Cönen, die beiden Arterien Me- 
ningeae genannt,, mit Blut überfüllt waren, ’wäre 
diefer Jüngling nicht am hellen Tage in’s Waffer ge- 
ftürzt: fo würde mancher Arzt ihn für ermordet und 
fodann ins Waffer gebracht, erklärt haben. Die Bey
lage III enthält den Fall von Claus in Belgien, wel
cher aufserft merkwürdig und \inferer Sache ver. 
Wandt ift. oher Achtung fcheiden wir von
dem Vf. Möchten wir diefs auch von feinem Nach
folger fagen können!

4 tritt offen gegen Fonk kurz 
vor Allife auf. Der Vf. nennt fich einen königl. 
preuflifchen Juftizbeamten, und zwar hat fpäter der 
Appellationsrath Hartmann — Appellationsrath des Ap
pellhofs in Köln, der die Anklage erkannte! — fich 
öffentlich als den Vf. bekannt. Die Schrift war be- 
ßimmt, die Gefchworenen von Fonks Schuld zu über-

G
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zeugen. Der Vf. gebehrdet lieh wahrhaft, wie ein 
enrage. Das Dafeyn diefer Schrift beweift, bis zu 
Welchem Grade die Jufiiz - Hierarchie gegen Fonk er
zürnt war; man mufs die Schrift mit den Vorreden 
der beiden 'Hefte felbft lefen, um zu begreifen, wie 
weit die Leidenfchaft führen könne; fie bindet die 
Sinne, fie umnebelt den Verftand, fie verhärtet das 
Herz. Unferes Willens ift es unerhört, dafs ein Ju- 
ßizbeamter — der vielleicht felbft noch zum Affifen- 
hofe deputirt wrerden konnte — vor entschiedener 
Sache gegen den Angeklagten fchreibt, und zwar 
gerade in der Abficht, ihn zu verderben. Die Schrift 
felbft ift keines Auszugs fähig. Das erfte Heft ent
hält eine eben fo leidenfchaftliche, als faft- und ge- 
fchmacklofe Angeiferung des Hoffmannfchen Berichts, 
der Wort für Wort commentirt wird. Vielleicht be
gnügen fich unfere Lefer mit folgendem Satze von 
S. IX der Vorrede: ,,Abderitifche Sophismen — zu 
diefen gehört das Lieblingsargument des Angeklag
ten: Schröder ifi mein Schuldner, alfo hatte ich keinen 
Grund, den Cönen zu ermordenf Diefes Ergo pafst 
gerade fo , als wenn er gefagt hätte: Alfo jchläft der 
Türkifche Kaifer.** — Der Mann , der hier auf 104 
Seiten des iften Heftes Fonk unbedingt für den fchänd- 
lichften Mörder erklärt, gefteht uns im zweyten Hef
te, S. XII, dafs er bey Abfalfung des eilten Hefts 
„die Frage: ob denn wirklich das, was Hr. Hoff
mann behauptet, aus den Ausfagen der Fonkfchen 
Mägde hervorgehe, unberührt gelaßen, weil er fei
nen Ekel nicht überwinden können, diefe Husfagen ge
nau zu 'prüfen, oder mit einander zu vergleichen /“ Erft 
beym zweyten Hefte hat er ,,diefen Widerwillen über
wunden, und diefe unangenehme Arbeit vorgenom
men!“ Das zweyte Heft enthält 12* Indicia gegen 
Fonk. Der Verftand lieht dem Lefer füll, wenn er 
fich durch diefes Heft durcharbeiten foll; faft follte 
man an der Abficht nicht zweifeln, die Gefchwore
nen durch folche leidenfchaftliche fragmentarifche 
Darftellungen vollends zu verwirren. Im höchften 
Grade wichtig ift es, dafs nur das Vertheidigungs- 
Syftem Fonks von Klarheit ausgeht, während das An
klage- Syftem fich ganz im Unklaren hält! — An der 
Wahrheitsliebe von Hartmann wird vielleicht gezwei
felt, wenn erwogen wird, dafs er auf S. XII. XIII 
der Vorrede des erlten Hefts verfichert, die Acten 
nicht gelefen zu haben, während in der Hamacher- 
fchen Affife (No. 1, S. 216, 217) fich fogar fchou eine 
Randgloffe von Hartmann in den Acten findet! — Ja, 
Was wahrhaft grayfig ift, Hartmann führt fogar in 
diefer, zur Bearbeitung der Gefchworenen beftimm- 
ten Schrift Zeugniffe gegen Fonks Moralität an, die 
nie exiftirt haben!

Ebenfalls im Unklaren treibt fich die Schrift 
No. 5 von Stark, über die Fonkfchen Bücher; fie ift 
völlig confus. Nach einem im zweyten Hefte von 
Paulus, S. 131 (No. 19), abgedruckten Briefe des Ap
pellationsraths Hartmann hat diefer die Verfaffung je
ner Schrift mit Stark — der fogar auf Hartmanns Ko- 
ften ftracks nach Köln reiten mufste, um mit diefem 
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,,über Gegenftände, welche man dem Papiere nicht 
gern anvertraut,“ zu fprechen — verabredet u. f. w.

In der Schrift No. 6, die kurz vor der Affife 
erfchien, fucht Hr. v. Sandt darzuthun, dafs Fonk 
fich ein förmliches Läfterungs- Syltem gegen unfchul- 
dige, pflichttreue Beamten angeeignet habe. Die 
Schrift ift nicht ohne Leidenfchaft gefchr.cben. Auf
fallend ift der darin gegebene Wink, dafs Hajnacher 
anders habe vertheidigt werden müllen ; man follte 
diefes faft mit der Compofition des Geftändnifles Ha. 
machers in Verbindung fetzen, mit dem Verfprechen, 
Hamachern zwey Advocaten mitzugeben, mit der 
Einrichtung des Geftändniffes, die Hamachern er ft 
die jVIord-Weigerung in den Mund legt, und dann 
ihm nur eine untergeordnete Theilnahme an dex 
That zufchreibt!

Unter diefen Aufpicien eröffnete fich auch 
Fonks Affife am 23 April iß22. Es find darüber drey 
Bulletins No. 8, 9, 10, erfchienen, worauf man auf 
das InterelTe fchliefsen kann, das diefes öffentliche 
Verfahren erregte. Im Wefentlichen find alle gleich; 
allenthalben wörtlich übereinftimmend find fie natür
lich nicht. No. 7 ift vom Landgerichtsrath v. Haupt, 
demfelben, der das Bulletin der Hamacherfchen Af
fife herausgab, redigirt. Der Vf. von No. ß ift uns 
unbekannt. Eine zwar kurze, aber gut gefebne- 
bene, Einleitungift vorausgefchickt, und endet eben 
fo bedeutfam, als ahnungsvoll: „Wenn man aber ei
nen Blick auf das Dunkel wirft, welches über die 
traurige Begebenheit verbreitet liegt: fo kann der 
Menfchenfreund, denke er fich die Richter auch aut 
der höchften Stufe menfchlicher Einficht, — 
die Gerichtsformen und Gefetze noch fo fchützend 
für den Unfchuldigen, und noch fo treffend für den 
Verbrecher feyn — in Betracht der Befchränktheit ^Her 
menfchlichen Einficht und der Unvollkommenheit 
menfchlicher Einrichtungen , den Wunfch nicht um 
terdrücken, dafs diefer Fall nicht die Zahl der ün- 
minalfälle vermehren möge, welche in älteren und 
neueren Zeiten eine traurige Berühmtheit wegen der 
gefallenen unglücklichen Opfer menfchlichen Hr- 
thums erlangt haben.“ No. 9 ift ein eigenes Ver. 
lagswerk des, fonft mehr als billig fremde Werke, 
felbft bis zum Nachahmen bewundernden, Spitz m 
Köln. 'Abgerechnet das fchlechtere Druckpapier> 
ftebt fie den übrigen Bulletins in nichts nach, und 
giebt Sandts Ausfagen treuer, als die anderen Bulle
tins, wo.v. Sandt fie vor dem Abdrucke erft redi
girt haben foll. _  Über aufserwefentliche Abwei
chungen der Bulletins hier eine vergleichende Über
ficht zu geben, verbietet uns der Raum. Eins iß 
aber zu merkwürdig, als dafs wir es übergehen 
könnten. Bekanntlich kann, nach dem Art. .352 
der Criminal-Ordnung, alsdann, wenn fämmtliche 
Affifenricbter davon, dafs die Gefchworenen in der 
Hauplfacbe zum Nachtheil des Angeklagten gejrrt 
haben, überzeugt find, das Verdict der Ge chwore- 
nen fofort durch den Affifenhof calurt wer en. Als 
daher das furchtbare Schuldig der Gefchworenen er- 
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fehlen, trug der Appellationsrath Rive, Mitglied des 
Aftifenhofs, darauf an, eine Berathung auf den 
Grund jenes Art. 352 zu eröffnen. Der Affifenhof 
trat ab, war aber nicht, fowie Rive, von der Un- 
fchuld des Angeklagten überzeugt, Condern der Prä- 
fident lehnte jenen Antrag ab. Diefes Ereignifs, 
eins der wichtigften in der ganzen Procedur — da 
es, bey glücklicherem Ausgange, die Ehre der rhei- 
nifchen Rechtsfindung durch Affifenhöfe hätte ret
ten können, auf jeden Fall aber Rive’s Ptuhm für 
immer fichern wird — ift in dem GalRchen Bulletin 
No. 8- S. 22g der zweyten Abtheilung treu erzählt. 
Die Sandtianer — man theilte nämlich die zu ft rier 
während der Affife das Publicum bewegenden Par
teyen in Sandtianer und Fonkianer — fcheinen in- 
deffen jenes Ereignifs für höchlich fjsandalös gehal
ten, und daher belchloffen zu haben , felbiges nicht 
auf dies Nachwelt kommen zu laffen. Das Bulletin 
von V. Haupt (No. 7), nahem Verwandten des Hn. 
v. Sandt, Tagt daher S. 872: ,,Nachdem diefe Bera
thung über einen, wie es fcheint, der Öffentlichkeit 
nicht ungehörigen Gegenftand bald nachher beendigt 
War, und die Mitglieder des Gerichtshofs ihre 
Sitze wieder eingenommen hatten, verordnete der 
Präfident, dafs der Angeklagte in den Sitzungs-Saal 
wieder zurückgeführt werden folle.‘‘ Spitz, No. g. 
Bd.2. S. 398, giebt diefen — wie es fcheint, als halb- 
officiell mitgetheilten, oder aus No. 8 abgefchriebe- 
nen — Artikel fo. Die Nachwelt alfo, die fich aus 
v. Haupts und Spitz Bulletins belehren will, erfährt 
den fraglichen Umftand nicht. — Bey einigen Ge- 
genftänden ift übrigens das Spitziche Bulletin voll- 
ftändiger.

Eins der merkwürdigften Ereigniffe bey der Trie
rer Affife war die Anwefenheit des Profeffors Ben
zenberg. Diefer benutzte feine Anwefenheit dazu, 
fich eine klare Einficht in die Sache zu verfchaft'en, 
und diefe in einzelnen, fofort noch während der 
Affife vor und nach erfcheinenden Briefen (No. 10) 
niederzulegen. Diefes Werk ift fehr unterrichtend, 
und fehr gut gefchrieben; es ift offenbar das Befte, 
das wir über den Procefs haben, weil es an Ort und 
Stelle, und wie die Eindrücke noch frifch und le
bendig waren, gefchrieben worden. Gegen Ben
zenberg kann man nicht, wie fonft wohl die 
rheinifchen Juriften gegen fremde Schriftfteller 
über den fraglichen Procefs gethan haben, behaup
ten, dafs man nothwendig den Verhandlungen bey
gewohnt haben müffe, um die unfafsbaren, un- 
fchreibbaren Eindrücke, aus denen der Gefchwore- 
nen Überzeugung nothwendig.habe entftehen müf- 
fen, nachzuempfinden: B. fah ja eben fo gut Alles, 
als die Gefchworenen; er machte fich von Allem 
eine klare Anficht, und erkannte Fonks Unfchuld 
an. — Das gröfste Verdienft hat B. darum, weil er 
zuerft durch feine febarfe Menfchenkenntnifs auf 
den fchonenden Mittelweg kam, der Hn. v. Sandt 
und Hamacher in ihren nächtlichen Cqnferenzen fich 
mifeverftehen läfst. in jenem alfo zwar einen in 
manchem Betrachte unvorfichtigen und unerfahre

nen Beamten, aber nicht den Böfewicht fieht, der 
er nach Aldenhovens Denkfchriften u. f. w. feyn 
müfste. Noch während der Affife ward diefe An
ficht vom Vertheidiger Grebel benutzt, obgleich 
ohne, Erfolg, da es der Staatsprocurator und Hr. y. 
Sandt zu bedenklich fanden, darauf einzugehen, 
wahrfcheinlicb. gedenkend des alten Sätzchens: cui- 
pa lata dolo aequiparatur. Dem Vertheidiger Alden
hoven läfst fich indeffen kein Vorwurf machen, dafs 
er diefe Anficht nicht zuerft aufgefunden, und alfo 
in das fogenannte Verläfterungs - Syftem verfallen: 
denn-es gehörte nicht nur der grofse Scharffinn und 
die Combinationsgabe Benzenbergs, fondern auch eine 
Uberficht des Gefammtzuftandes der Sache, welche 
erft nach der Hamacherfchen Affife, wo Aldenhoven 
aber nicht mehr zurücktreten konnte, möglich war, 
dazu, um auf eine Art, wie es Benzenberg gethan, 
beide Parteyen, wenn fie gemäfsigt feyn wollen , zu
frieden zu ftellen. Aldenhoven ift dadurch gerecht
fertigt, dafs der äufsere Anfchein gegen v. Sandt 
war, man denke nur an die eigenmächtige Verhaf
tung, an das mündliche einmonatliche Conferi- 
ren mit Hamacher, ohne dafs irgend eine fchriftlicbe 
Aufzeichnung darüber vorhanden, an das Cachot, 
an Andreas Elfer, an den Wein und die anfteckenden 
Krankheiten! Hr. v. Sandt war fo wenig mit B. 
zufrieden, dafs er diefen belangen liefs , worauf B. 
erklärte, Hn. v. Sandt zu beleidigen, fey nie Leine 
Abficht gewefen. Ähnlichem Schickfale gingen die
jenigen in den Rheinprovinzen entgegen, welche in 
diefem beyfpiellofen Proceffe die Juftizbehörden ta
deln wollten; von der Layen ward wegen feiner — 
für Fonks Unfchuld ftreitenden — Schrift No. 11 zu 
dreymonatlicher Gefängnifsftrafe verurtheilt (No. 24* 
S. 374). Er hatte in feinem, in den Rheinlanden be
kannten excentrifchen, und eben darum wenig fcha- 
denden, Geifte gefchrieben, und befonders die frey- 
lich fehr wunderliche Idee fich in den Kopf ge- . 
fetzt, dafs die Illuminaten im Proceffe gegen Fonk 
thätig gewefen! Das hätte die Juftizhierarchie doch 
Wohl belächeln können. — Selbft gegen die 32 
Trierer Staatsbeamten und Bürger, die, entrüftet 
über das Bluturtheil, das die Schöppen — fieberet 
und leichtfinniger, ah die Schöppen der germani- 
fchen Zeit, weil fie nicht, ,wie diefe, ihren Spruch 
mit dem Schwerte gegen den Scheltenden zu ver
fechten brauchen! — zu Trier gefunden, in einer 
Vorftellung dem Könige ihre Überzeugung von Fonks 
Unfchuld dargelegt hatten , wurde eine Unterfa
chung wegen Verläumdung der Gefchworenen— als 
ob das öffentliche Gericht des Volks darum ein öf
fentliches wäre, weil, Niemand darüber urtheilen 
darf! —■ eröffnet, und es bedurfte einer königlichen 
Cabinetsordre, um das Verfahren niedergefchlagen 
zu fehen, deffen Folge wahrscheinlich eine Verurthei- 
lung der Unterzeichner zu zweyjähriger Zuchthaus-, 
2000 Franken Geld-Strafe, und zum zehnjährigen 
Verluft der bürgerlichen Rechte, fowie zur Amtsent- 
fetzung, gewefen feyn würde. (No. 24» S. 374>) 
fogar, wir können es aber nicht glauben, gegen den
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Vertheidiger Aldenhoven Toll eine Unterfuchung er* 
öffnet gewefen feyn. (No. 24, S. 374.) — So fehr 
zürnte die Juftiz, ob fie gleich wegen ihrer Irrthü
mer — die im Verfahren gewifs nicht zu verken
nen find — im Unrechte war! —

Man hatte in diefer Sache bekanntlich fchon 
einen Mörder, ehe man den Gemordeten hatte, und 
das zwar darum, Weil man das Mordmotiv, den 
Betrug, zu haben glaubte. Dafs die Mordmotive 
nachher zerrannen, focht das Publicum wenig an, 
indem nun fchon einmal der Mord als Poftulat bey 
ihm feft ftand. Auch dieÄrzte wurden vom Strome 
der Meinung mit fortgeriffen. Da man vor der Se- 
Ction fchon wufste, dafs Cönen ermordet worden, 
und wer ihn ermordet habe: fo hatten die Arzte 
nichts Eiligeres zu thun , als diefen Mord auch me- 
dicinifcb-gerichtlich zu finden. Als fpäter derFund- 
bericht dem Hamacherfchen Bekenntnifs anzupaffen 
War, wufsten die Arzte fich ebenfalls zu helfen, 
und die Sache mit Hülfe einiger Hypothefen — 
worunter vorzüglich eine poftulirte Hirnerfchütte
rung, indem die Hirnverletzungen fehr unbedeu
tend waren — fo darzuftellen, als haben fie felbft 
den Mord beobachtet. Nach der Hamacherfchen 
Affife fiel es dem Vertheidiger Aldenhoven ein, vom 
Medicinalrath Profeffor von Walther ein Gutachten 
über die Tödtlichkeit der Wunden und über deren 
Übereinftimmung mit dem Hamacherfchen Bekennt
nifs einzuholen. Diefes Gutachten vom 6 Jun. iß2i 
ward der am 13 Jul. 1821 an den Appellhof gerich
teten Denkfchiift beygefügt. (No. 3» Heft 2, S. 
a52 — 298-) Folgendes war das Refultat von von 
Walthers Forfchungen: 1) Das Geftändnifs von Ha

U A R 1 8 2 4. 55

macher ftimmt mit der Anzahl und Befchaffenheit 
der an Cönens Leiche gefundenen Kopfwunden nicht 
nur nicht überein, fondern beide ftehen in vielen 
Puncten im offenbaren Widerfpruch. 2) Es ift wahr- 
fcheinlich, dafs diefe Wunden dem noch lebenden 
Cönen beygebracht wurden; aber diefs ift dennoch 
aus der Actenlage nicht als ganz vollkommen er- 
wiefen anzufehen. 3) Es ift durchaus nicht er- 
wiefen , dafs diefe Wunden mit einer fehr heftigen 
und abfolut tödtlichen Hirnerfchütterung verbunden 
waren, oder nothwendig verbunden feyn mufsten. 4) 
Diefe blofs äufseren Kopfwunden, abgefehen von der 
(zweifelhaften) Hirnerfchütterung, enthalten keine 
zureichende Urfache des Todes. 5) Diefe JSopfwun- 
den zufammengenommen , können dem Cönen un
möglich durch einen Schlag mit der Rückfeite, oder 
auch mit der Schneide eines Bandmeftere, beyge
bracht worden feyn. 6) Es ift nicht wabrfcheinlich, 
dafs eine derfelben durch einen folchen Schlag mit 
dem Bandmeller verurfacht wurde; bey mehreren 
derfelben ift diefs unmöglich. 7) Es ift zweifelhaft 
und keineswegs unumftöfslich erwiefen, dafs Cönen 
erdroffelt wurde. 8) Ebenfo ift es keineswegs er_ 
wiefen , dafs derfelbe fchon todt ins Waller kam, 
9) Cönens Todesurfache ift daher bey der gegen
wärtigen Actenlage noch nicht mit Zuverläffigkeit 
ausgernittelt; die vorhandenen Gründe der Wahr- 
fcbeinlichkeit zur Annahme der einen Todesurfacjje 
vorzugsweife vor anderen find keineswegs über
wiegend, dafs darauf ein richterliches Erkenntnifs 
mit Zuverläffigkeit gegründet werden könute*“

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke)

kleine s

Vermischte Schriften. Erlangen, b. Palm: Jefus Chri- 
ßus(d auch der gröfste Pädagog. — Luther (,J auch der 
große Schulreformator. — Was liegt uns ob, was ziemet 
zinst,) nach folchen Meißern? — lirey Gonferenz- Reden 
yon Johann Georg Fielber. 1822. 78 S. g. (4 gr.)

Diefe Reden find gedankenreich, und zeugen von einer 
ungewöhnlichen Lebendigkeit des Geiltes ihres Vfs. Sie 
gehen von Principien aus, die in unferen Tagen nur fei
ten zur Sprache gebracht werden, ja gewifiermafsen ver
rufen find , nämlich von den Behauptungen : die chriftli- 
chen Schulen lind aus dun Schoolse der Kirche hervorge
gangen, und um des Chriftenthums wii]en ja. Der Reli
gionsunterricht feilte daher in ihnen die Hauptfache feyn 
lu f. f. Dem Rec. ift neuerer Zeit kein Buch vorgekommen, 
das fo ganz aus feiner Seele gefchrieben wäre , wie das 
vorliegende. Um fo mehr bedauert er, dafs diefe inhalts
vollen Reden nicht immer die gehörige Würde, Reinheit 
der Sprache, und Enllernung aller blo/s gewagten Behaup
tungen zeigen. — Sollen wir aber die einzelnen Reden 
näher charakterifiren : fo müllen wir die crjie für am we- 
nigften befriedigend erklären : fie geht oft von gar zu küh
nen Hypothclen aus, z. B. von den körperlichen Vorzügen 
Jefu u. dgl. Die zweyte ift gröfstentheils gefchichtlich, und 
durch ihre Zufammenftellung des hiftorifchen Stoffes lehr
reich ; aber der Gegenftand dürfte doch allzu bekannt, und 
für Proteftanten allzu unbezwreifelt feyn. Da Hr. K. S. 48 
behauptet; „Für die unterfte Clalfe fchrieb Luther eine Fi-
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hei, der Kinder Handbüchlein betitelt; fo wäre hier eine 
nähere Angabe diefcs Handbüchleins mit Recht zu Erwar
ten gewefen, indem wohl die wenigften feiner Le*er et
was davon willen werden. Selbft Rec., wel'^r ufh viele 
Jahre hindurch falt ausfchliefslich mit L’s. Schriften befchäf- 
tiget hat, erinnert fich nicht, je ein Wort von einem lol- 
chen Büchlein gelefen zu haben. Die dritte Rede iß die 
vorzüglichfte. Wir möchten fie beynahe zu reich an Stoff 
nennen, und mehr für die Lefung>4 ? s das Anhören ge
eignet halten, was an einer ^nmer tadelnaft er-
fcheint; Indelfen empfehlen wir ie allen Ireunden der 
Jugend, noch mehr den Vorgel® ? en der Schulen, drin- 
gendlt, und geben aus dertelben eine Stelle, die von dem 
Geilt und der Sprache diefer Vorlra’ge überhaupt untere I^e- 
fer in hinlängliche Kenntnifs fetzen wird. S. 77* »»Ua 
kommt fo mancher junge Menfch vom Seminar her, hat 
fich da Manches geholt» was er erft lernen mufste, und 
denkt, was er nun weiß, das wufsten Andere nicht, oder 
doch nicht fo gut, als er; er kennt fich felbft nicht vor 
Stolz, möchte vor Hochmuth platzen, fpricht ab über äl
tere, verdiente Männer, dünkt fich weit belfer, als diele, 
Und lieht fie nur fo über die Achtel an. Gerade, als ob 
das Seminar ihm mehr Stolz einflöfste, weil es ihm weni
ger an Kenntnifien gab! Was teil aus folchen Menfchlein 
werden? Da muffen wir ausrufen; paituriunt montes etc.li
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JURISPRUDENZ.
Fonk- Hamacherfc her Procefs.

(Fortf etzuhg der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.') 

Man hätte nun erwarten Jollen, dafs der Appell- 
hof, ehe er die Anklage, erkannte, eine Begutach- 
tung der höheren Medicmalbehorde verlangt hätte; 
allein es gefchah nicht, und die früheren Begut
achter und Hr. v. JFalther wurden vor die Trierer 
Affife geladen, und kämpften dort vor den Ge- 
fchworenen um ihre Meinung. Vorzüglich merk
würdig war hiebey die Leichtigkeit, mit der die 
früheren Begutachter den Wunden bald diefe, bald 
jene Beftimmung gaben, je nachdem es nothwen
dig fchien, Hn. v. Walther zu widerlegen; noch 
merkwürdiger, dafs fogar Zufätze zum Fundbe
richte gefchahen, empörend aber die Weife, wie 
die Wahrheit des Hamacherfchen Bekenntnilfes po- 
ftulirt ward, und der Kreisphyficus Servaes fich vor 
die Gefchworenen hinftellte, Tagend: mit einem Band- 
melfer, mit diesem Bandmelfer — dem • Fonkfchen, 
an dem bey der Wegnähme noch der Zucker hieng! 

■—ift Cönen ermordet worden! Es ift unverkennbar, 
dafs „das Hamacherfche Bekenntnifs die Anfichten 
der Arzte beftimmt hat. — Dafs die Gefchworenen 
fo wilfenfchaftliche Fragen nicht mit Grunde ent- 
fcheiden konnten, leuchtet von felbft ein; keines
wegs war es aber nothwendig, dafs der Präfident 
und der Staatsprocurator die Gefchworenen mit dem 
argumentum ad hominem heimfuchten , dafs ja fchon 
durch ein Criminalurtheil der. gewaltfame Tod an
genommen fey! Auch hier wieder bewährt, es fich, 
was wir oben fagten, wie ungünftig das Trierer Ur
theil vom 23 Juny ifiiß» das untrennbare Sachen 
getrennt, auf die Sache gewirkt hat. —

Übrigens hatte auch die medicinifche Facultät 
zu Marburg, nachdem fie mit einem Bandmelfer 
ftarke Schläge gegen Hirnfchädel verfucht, und jedes
mal die Knochenbrüche — welche bey Cönen feh
len — erfolgt' gefehen, in einem Gutachten (N. 20, 
S. 120 — J55- N. 23, S. 72 —104) fich im Wefentli- 
chen, wie Hr. v. Walther ausgefprochen; es durfte 
aber, weil es nicht vor dör Affife vorgebracht wor
den, nicht einmal während des Streits der Ärzte vor- 
gelefen werden, und der Staatsprocurator fand es 
— ohne dafs der Präfident widerfprach, wozu er 
doch gegen die Gefchworenen verbunden war — fo
gar höchft bedenklich, dafs diefes Refponfum nur 
von Einem — freylich vom Dekan! —• unterfchrie-
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ben worden! — Alle diefe Gutachten und medici- 
nifeh - gerichtlichen Verhandlungen vor derAffifehat 

1q1 er^en Ergänzungshefte feiner Zeitfchrift 
für die Staatsarzeneykunde (No. 20) abdrucken laf- 
fen, nebft einem ihm zugekommenen, in den Ver
handlungen nicht befprochenen , anonymen Gutach
ten (S. 31 — 64). Von S. 517 —347 hat Henke feine 
Anficht niedergelegt, die, fowohl über den Zuftand 
der gerichtlichen Medicin überhaupt, als über den 
Gang der gerichtsärztlichen Unterfuchung im Fonk
fchen Procefs fich verbreitend, hoher Beachtung 
Werth ift. — Auch Benzenberg hat in der Schrift N. 
23 die medicinifchen Verhandlungen zufammendru- 
cken laifen — mit einer äufserft interelfanten Einlei
tung von CVI Seiten, worin er vorzüglich von der 
Wahrfcheinlichkeit des Selbftmordes , indem wirk
lich immer erft auf 29 Selbftmörder 1 Ermordeter 
kommt, und von der Entftehungsweife der Hama
cherfchen Bekenntniffe handelt —, und als Hand- 
fchrift an Zergliederer und medicinifche Facultäten 
vertheilt. — Es ift zu hoffen, dafs die bisher fo 
fchwankende Wiffenfchaft der gerichtlichen Medicin 
durch den Fonkfchen Procefs einen Anftofs zu ihrer 
Vervollkommnung erhalten wird.

Wir fprachen fo eben noch von dem Einfluffe 
äes Trierer Urtheils vom 23 Juny 18*8 auf die Sache. 
Nicht nur war von den Gefchworenen nicht zu er
warten , dafs fie jetzt ein Verbrechen als nicht ge- 
fchehen betrachteten, für das ihre Vorgänger fchon 
einen Verbrecher gefunden und verurtheilt hatten, 
der jetzt im Verbrecherkleide mit Ketten vor ihnen 
fland; fondern fie HeTsen fich auch fchwerlich ein
reden, dafs das Bekenntnifs Hamachers, auf das er 
fchon verurtheilt worden, in Bezug auf Fonk un
wahr fey. Ihrem fchlichten Sinne konnte das Be
kenntnifs nur als ganz unwahr oder als wahr er- 
fcheinen; da Erfter^s aber wegen des vorliegenden 
Urtheils nicht denkbar war, fo blieb ihnen nur Letz
teres übrig. Es ift kaum zu verkennen, dafs die un
geheuere Maffe des Proceffes die Gefchworenen er
drückt hat, und fie befchloffen daher, wie es oft 
von den Gefchworenen gefchieht, durch Stellung der 
Stimmen von 7 gegen 5 den Richtern die Entfchei- 
dung anheimzugeben. Erft bey der zweyten Frage, 
ob Fonk nicht Gehülfe fey, fiel der GefchworeneDill- 
fchneider um, und zum grofsen Erftaunen der Übri
gen ftanden hier nun die Stimmen zu 8 gegen 4, 
während die Gefchworenen in der Hamacherfchen 
Affife weit klüger waren, indem fie nach Bejahung 
der erften Frage die zweyte für erledigt erklärten.

H
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Die gleiche Strafbarkeit des Gehülfen mit dem Mör
derkann das Verdict der Geschworenen von dem in
neren Widerfpruche nicht befreyen, in den es offen
bar verwickelt ift; denn vonden 7 Gefcbworenen, 
die Fonk als den Urheber verurtheilt hatten, konn
ten nun nicht 3 zu den 5 treten, die ihn nicht als 
Urheber anerkannt hatten , und noch weniger konn
ten diefe ganzen 7 Fonk als feinen eigenen Gehülfen 
verurtheilen. Der hohe Affifenhof hätte daher in 
Bezug auf die erfte Frage fich ausfprechen, nicht 
aber mit der Antwort der zweyten Frage begnügen 
müßen. Was auch immer in No. 99 der preuffi- 
fchen Staatszeitung von igca gefagt feyn mag, um 
jenen Widerfpruch als nicht vorhanden darzuftel- 
len: fo glauben wir doch, dafs er wirklich da fey, 
wie auch in No. 2o6 des literarifchen Converjations- 
blattes von 1322 dargethan worden. Diefer Wider
fpruch aber gehörte eben noch dazu, um den gro- 
fsen inneren Widerfpruch zu vollenden, der dem 
Verfahren durch das Trierer Urtheil vom 23 Juny 
1818 eingeimpft war. Hamacher war. nun verur
theilt als der Urheber, Fonkais der Gehülfe, und 
Beides auf das Hamacherfche Bekenntnifs, das die 
Rollen umgekehrt vertheilt’ Ein tief verfchlungenes 
Schickfal hat in diefem Procefs gewaltet. Der erfte 
Knoten wurde gefchürzt durch das von Schröder 
u. f. W. dem Fonk angedichtete und vom Volke 
leicht geglaubte Mordmotiv des Betrugs: diefes ift 
die erfte, die einzig erwiefene Schuld, aus der fich 
nun alle übrigen Begebniffe diefer Tragödie von felbft 
entwickelten. Der Mörder war da, alfo fanden die 
Arzte auch den Gemordeten. Der Anfang des Pro- 
ceffes fiel in eine Zeit des Proviforiums, und es galt 
nicht nur, den. franzöfifchen Criminalprocefs gegen 
die Angriffe des PreuITenthums dadurch zu verthei- 
digen, dafs man das Äufserfte anwandte, hier den 
vom Volke bezeichneten Schuldigen nach der fran
zöfifchen Unterfuchungsform zu finden, fondern es 
mufste nun auch gerade ein junger Generaladvocat, 
mit wenig Erfahrung, und, wie es fcheint, mit 
viel Leichtgläubigkeit und wenig Welt- und Men- 
fchen-Kenntnifs ausgeftattet, diefen Procefs, auf 
den im günftigen Ausgange fein Glück, feine Be
förderung bey der nahen Organifation, fich gründen 
konnte, in die Hände bekommen, und in Efferz ein 
wenig fähiges Werkzeug finden. Fonks Familie war 
reich und angefehen, und um nun zu zeigen, dafs 
man nicht befangen fey, ward man, ohne es zu 
wiffen , erft recht befangen, was Jemand nicht mit 
Unrecht den Jacobinismus der Juftiz genannt hat. 
Der Apparat des franzöfifchen Polizey- und Spione- 
rie-Wefens mufste in Köln noch vorhanden feyn, 
und es durfte nicht verfchmäht werden, auch 
fchlechte Mittel zum gut geglaubten Zwecke anzu
wenden. Was Hilgers und Elfer begonnen, mufste 
in Hamachers Charakter und in v. Sandts und Efferz 
Fehlern zur Vollendung kommen. Das Trierer Ur
theil vom 23 Juny 1818 mufste nun, indem es das 
Werkzeug vom Urheber trennte, die Kataftrophe 
gründen, welche endlich den Ausgang herbeyführte, 
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der dem Unfchuldigen das Glück des Lebens geko- 
ftet hat, und den Rheinländern vielleicht das Ge- 
fchworenengericht koften wird.

Hamacher hatte auch in der Fonkfchen Affife 
Fonk für unfchuldig erklärt; und als diefer verur
theilt war, rief er aus: „Gerechter Gott, der Mann 
ftirbt unfchuldig 1“ Die Unbefangenen, die Fonks 
eigene Vertbeidigungsreden — befonders abgedruckt 
in N. 17, und als ein wahres Mufter, wie der Un- 
fchuldige redet, und felbft als ein pfychologifcher 
Beweis merkwürdig — gelefen, mufsten ihn durch
aus für nichtfchuldig halten; und diefes Urtheil des 
unbefangenen Deutfchlands konnte durch den, das 
Caffationsgefuch wegen Abwefenheit von Formfeh
lern verwerfenden Spruch des Revifionshofs nicht' 
geändert werden. Es bildete fich nun ein höheres 
Gefchworenengericht der öffentlichen Meinung in 
Deutfchland aus, die fich von der der Rheinländer 
vorzüglich dadurch unterfchied, dafs fie unbefan
gen und aus den Verhandlungen unterrichtet war, 
Während die meiften Rheinländer fich von Anfang 
an durch ihre frivolen Urtheile fo in die Sache hin
eingeredet hatten, dafs Verftand und Herz keinen 
Rücktritt erlaubten: woher es denn auch kommen 
mag, dafs noch zur Stunde manche Rheinländer an 
eine eigene, ihnen gewordene, an den rheinifchen 
Nationalismus geknüpfte, Offenbarung über Fonks 
Schuld glauben! —

Zuerft trat der Doctorandus — früher dänifcher 
Rittmeifter — Peter von Hobbe in Göttingen ‘für Fonk 
auf in den Schriften No. 11, 12, 13. Fonks v er- 
theidigungsgriinde werden hier in ein neues Licht 
geftellt, und der Vf. redet von dellen Unfchuld mit 
Begeifterung, auch nicht ohne Leidenfchaft gegen 
feine Verfolger, und findet die Inftitution der Ge- 
fchworenengerichte eben wegen des Exempels diefes 
Proceffes höchft verwerflich. Wir ziehen nur VV e- 
niges aus. N. 12, S. 9 ff.: „Ohne neue Verdachts
gründe, in freylich leicht erklärter Folge jener Ver- 
urtheilung des Mitfchuldigen (I), haben fie ihn vor 
die Affifen geftellt, und dort hat ein Ausfchufs der 
Rheinbewohner, deren Überzeugung im Verdruffe 
ob zu bündiger Widerlegung, in einen förmlichen 
Fanatismus übergegangen ift, ein Wort über ihn ge- 
fprochen, welches für immer die Controverfe über 
den Werth oder Unwerth der Gefchworenengeriebte 
entfchieden hat.-------— — — D’e öffentliche Mei
nung allein, der man hier noch eine Stimme erlaubt 
hatte, hat ibn gerichtet; das Gerücht, empfangen 
im Moment der angeblichen Mordthat, unreif gebo
ren durch fchnelle Hülfe ungefchikter Geburtshelfer, 
genährt und reichlich getränkt in allen Spinn- und 
Ammenftuben des Niederrheins; — zum Riefenkin
de ift in fechs Jahren die Mifsgeburt geworden, und 
Carabolfens Segen an der Wiege hat es bewahrt, dafs 
kein Mann, kein Wort, keine That, vertilgen dürfe 
den Baftard , welchen Satanas zur vielleicht ewig 
dunkelen Stunde des Mordes ins Leben rief.“ —

In einem Ergänzungshefte zu den Heidelberger 
Jahrbüchern (N. 16) legte Zachariä feine Anficht dar, 
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kurz und bündig. Nachdem der Vf. fich zuerft über 
den Einflufs und den Werth der Verfahrensformen 
zu Gunften des öffentlichen Verfahrens und des (brit- 
tifchen) Gefchworenengerichts ausgefprochen, be
gründet er feine Überzeugung von Hamachers und 
Fonks Unfchuld, und fchliefst S. 23: „Und fo trage 
ich denn kein Bedenken, meine Meinung dahin zu 
äufsern, dafs ich, fowie die Sache liegt, als Gefchwo- 
rener für Fonks und für Hamachers Unfchuld ge- 
Itimmt haben würde.“ Der Vf. fügt nun noch die 
Erzählung eines Rechtsfalles aus England bey, der 
mit dem vorliegenden viele Ähnlichkeit hat. Es ift 
der von Harrifon, welcher 1660 vermifst Ward , als 
dellen gefiändiger Mörder eine Familie hingerichtet 
■ward, und der nach einigen Jahren gefund und 
wohlbehalten in die Heimath zurückkehrte.

Die Schrift von Asher (No. 15) lieft fich recht 
angenehm. Der Vf. ftellt feine Anficht in Form ei
ner Vertheidigungsrede für Fonk an die Gefchwore- 
nen dar, fammelt.und ordnet darin alles Erhebliche 
und Nützliche. Indeffen würde er damit in Trier 
ebenfowenig etwas ausgerichtet haben, als Fonk 
und feine Vertheidiger mit ihren trefflichen Reden.

Den Rheinländern, deren Manche die Nachricht 
von Fonks Verurtheilüng mit Champagner-Gelagen 
gefeyert hatten — fo fchlecht macht Leidenfchaft 
und Voreingenommenheit die Menfchen! — wurde 
doch allmählich, als das gelehrte und unbefangene 
Deutfchland fich für Fonk erklärte, unheimlich bey 
der Sache. Es trat daher der Profeffor der Phyfik, 
Brewer, in Düffeldorf mit der Schrift No. iß auf. 
In diefer wird Fonks Schuld zum Thema einer Chrie 
gemacht; Fonks Schuld wird poftulirt, und darin, 
dafs Fonk fich um Hamachers Nicht-Schuld inter- 
effirt, der Hauptbeweis von Fonks Schuld gefunden, 
alle Vertheidiger Fonks aber werden für beftochen er
klärt. Die vorzügliche Abficht der Schrift ift, zu be- 
Weifen, dafs das Gefchworenengericht gerade in 
diefer Sache den höchften Triumph gefeyert habe.

Hier ift ein Fall (heifst es unter Anderem) , wo Alles, 
was Reichthum,Macht und Lift vermögen, zurVerthei- 
digung des Verbrechers in die Schranken geführt, wo 
alle Künfte der Bosheit in Bewegung gefetzt, und mit 
unbefchreiblicher Hartnäckigkeit durchgeführt wur
den, wo (?s ift traurig zu fagen, aber wahr) oft die 
Tugend felbft in ihrer Einfalt auf der Seite des Ver
brechers kämpfte. An diefem Falle nun, zudem 
man in den Acten der geheimen Juftiz vielleicht ver
gebens einen ähnlichen fucht, wollen wir erken
nen, ob die rheinifche Gerichtsverfaffung nur eine 
leere Idee, oder vielmehr eines der gröfsten Infti- 
tute der bürgerlichen Gefellfchaft fey. Und dafs fie 

, fich wirklich als letzteres, felbft weit über das, was 
die Rechtfehaffenen fürchteten, bewährt hat, dafs 
die Öffentlichkeit der Gerichte und die laut ausge- 
fprochene Meinung des Volkes, deren geläutertes 
Organ das Gefchworenengericht ift , die Waffe ge- 
wefen, welche alle Fäden eines höllifchen Gewebes 
durchfchnitten, und alle Plane der Bosheit zu Schan
den gemacht; diefes in dem ganzen Gange, fowie 

in den einzelnen Nebenumftanden, diefes merkwür
digen Rechtsftreites zu zeigen, ift der Zweck diefer 
Blätter.“ Und fo fährt der Vf. im Paroxysmus der 
Begeifterung für einen Juftizmord von Anfang bis zu 
Ende fort; wir aber fcheiden von ihm, und wen
den uns von diefem Nicht-Juriften zu dem nicht 
weniger, aber für die Unfchuld, begeifterten Nicht- 
Juriften Paulus.

Der Titel feiner Schrift (No. 19) ift zwar unge
bührlich lang, legt aber auch den Zweck deutlich 
^ar‘ Paulus ift ungemein tief in die Labyrinthe die- 

ache eingedrungen; Scharffinn, und ein edler 
Eifer für Unfchuld und Recht, und eine körnige 
Spiache bezeichnen feine Erörterungen. Das erfie 
Heft ift überfchrieben : ,,Warnung vor Jüftizmorden 
durch Befferung der Criminalunterfuchung und des 
Schwurgerichts“ , und enthält „Sacherklärungen.“ 
I. „Soll Fonk wie ein Mörder fterben, oder follen 
Fonk und Hamacher lebenslänglich unglücklich blei
ben, damit ein übel geleitetes Zwillingspaar von Ge- 
fchworenengerichten in Ehren bleibe? oder zu blei
ben fcheine? und damit eine franzöfirt-verdorbene 
Unterfuchungs- und Beurtheilungs• Weife unverbef- 
fert zu uns Allen herüberkomme?“ Der Vf. antwor
tet S. 5: „Nein! bleiben, ja werden follen allerdings 
Gefchworenengerichte. Aber damit fie mit Ehren 
bleiben können, müllen fie nicht fo bleiben, nicht 
fo werden, wie das war, nach welchem die ,,Nicht- 
Überwiefenen dennoch wie Mörder geftraft werden 
follen.“ Hierauf zeigt er, wie die Gefchworenen
gerichte verbeffert werden follen. II. „Von Seiten 
der höchften Staatsoberaufficht ift nicht möglich eine 
Revifion des Urtheils der Gefchworenen, aber noth- 
wendig eine Revifion der ganzen Criminalunterfu
chung, welche diefes Urtheil vorbereitete und her
beyführte.“ III. „Inwiefern das Wort: des Volkes 
Stimme ift Gottes Stimme! zugleich mit der Klage 
über die leicht bewegliche Menge (mobile vulgus) 
wahr fey?“ IV. „Erfte Blicke auf den Anklagebe
weis wider Fonk. Der Beweisführer hat fich nicht 
einmal den Urfprung und wahren Stand der Streit- 
fache deutlich gemacht, um fie den Gefchworenen 
deutlich machen zu können.“ V. „Unentbehrlicher 
Rückblick auf die Entftehung und den erften Gang 
der unglücklichen Streitfache.“ VI. „Der 33jährige 
Buchhalter bey Fonk, Jofeph Hahnenbein, ift in 
den Acten der Einzige, gegen Welchen ftarke mora- 
lifche Muthmafsungen eintreten , dafs er wünfehen 
konnte: der rechtlichere Conen möchte am folgen
den Tage nicht zur Ausgleichung mit Fonk kom
men, nicht das Grundlofe von Hahnenbeins Ver- 
läumdungen alsdann einfehen, und entdecken kön
nen. — Dfennoch; welch ein Unterfchied zwifchen 
rnoralifchen Muthmafsungen und — Überzeugung?“ 
VII. „Verdacht, den, deffen Leben dem Kaufmanne 
Fonk zu Vermeidung grofsen Verluftes erwünfeht 
und nöthig war, ermordet zu haben, wird aufFonk 
übergeleitet, weil das Meinen des Generaladvocaten 
fich von Fonks bankeroutem Schuldner, und einem 
erweislos verläumdenden Buchhalter deffelben , den
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Verdacht, dafs Fonk einen grofsen Betrug gegen 
Schröder und Cönen zu verheimlichen gehabt habe, 
auflügen zu laffen, ihn für einen drängenden anzu- 
fehen, und daraufhin, nach feinem Mafs von Men- 
fcbenkenntnifs, Criminalverbaftung zu betreiben, die 
Willkühr ausüben konnte. Fonk thut, was die Un- 
terfucher thun follten , aber nicht thun. Er betreibt 
die Unterfuchung diefes den v. Sandt fo drängenden 
Verdachts. Die Polizey dagegen vernachläffigt* die 
nächften, entfcheidendften Erforfchungsmittel, und 
läfst blofs Spionerie treiben. Die erften, ficherften 
Wahrheitsindicien gehen verloren; das moralifch 
entfcheidendfte der Frau Fonk foll nicht zu morali- 
fcher Überzeugung dienen können! Der Hahnen-' 
heinifch - von Sandtifche „drängende Verdacht“ wird, 
zwar von keiner Seite, vielmehr immer das Gegen- 
tbeil erwiefen. Der, welcher die Verhaftung dar-, 
auf gründete, wird zwar zum Beweis dellen, was 
ihm fo drängend war, nicht angehalten. Der ohne, 
ja gegen allen Beweis Verdächtigte aber mufs im 
Verhaft bleiben, bis man endlich einen zweyten Ti
tel dafür findet. — Und ein folches Verfahren.füllte 
nicht der genaueren ftaatsoberauffichtlichen Revi- 
fion bedürfen? Die .unrechtlichen Folgen davon Toll
ten auf dem Unglücklichen länger laften, fie füllten 
nicht von Rechtswegen durch eine durchgreifende 
(öffentliche) Unterfuchung annullirt, und für alle 
Zukunft verhütet werden ? “ — VIII. „Weitere Bli
cke in das Verkehrte der Unterfuchungsart, feit fie, 
vom 22 Dec. ißiö an, criminell behandelt wurde. 
Hr. v. Sandt, fogar mit Andreas Elfer u. f. w- End
lich fein aufserordentlich committirter Unterfticher, 
Appell. - Rath Efferz, nebft ihren Überzeugungsmit
teln. —- Ferner v. Sandts leidenfchaftslofe, vollen
dete Überzeugung urid fechsjährige Gewissheit von 
drängendem Verdacht (unentdeckbaren) Betrugs, auf 
welchen fie ihren Verdacht eines Mordes feftgrün- , 
dete. Alles gefchöpft aus der Untrüglichkeit eines 
Hausverräthers, eines zahlungsunfähigen Schuldners, 
und aus dem durch diefe und die Spionerie erregten 
Pöbelgefchrey, clameur publicjue genannt.“ Diefer 
ß. ift fowenig, wie die übrigen, eines Auszugs fä
hig. — IX. ,,Der, welchen v. Sandt blofs nach dem 
Haus - und Comptoir-Verräther Hahnenbein, nach 
dem bankerouten Schröder, nach hiedurch felbft er
regten Gerüchten, durch Berufung auf ungenannte 
Kölner Kaufleute, durch erweislofe Bezweiflung ei
nes Eides und durch fein —- immer lieh gleichblei
bendes — Meinen (Überzeugung und Gewifsheit ge
nannt) einen Mann von allgemein verrufenem Cha
rakter nicht privatim nennt, fondern amtlich und 
mit den amtlichen härteften Folgen als folchen be
handelt —- — wer ift eben derfelbe. nach den be- 
ftimmteften Zeugniffen von auswärtigen und einhei- 

mifchen Behörden, von unabhängigen angefehenen 
Handelsleuten, von Menfchenbeobachtern und nach 
dem, was bey den langen, öffentlichen Verhören Alle, 
die ohne Vorurtheil fehen und hören konnten, felbft 
wahrnehmen mufsten?“ X. „Und diefer Fonk — 
was that er, fobald er das Gerücht, dafs auf Ver
dacht von Betrug in Rechnungen und Büchern fo
gar ein Verdacht von Mord gegen ihn in der mei
nungsvollen Umgegend aufgethürmt undfortgewälzt 
werde, vernahm ? Wie that er, was die Gerichte hätten 
thun follen, alles Mögliche-, um die Unterfuchung des 
Betrugverdachts zu betreiben ! Und wie erwiefen 
nach und nach Civil- und Criminal - Behörden, dafs 
kein Betrug gegen Schröder, alfo die durch v. Sandt, 
drängend vorausgefetzteErmordungsur fache,nirgends 
zu entdecken, ja das Gegentheil gewifs war.“ Eine 
fehr treffende Bemerkung Iteht S. 169: „Schon Sa
lomo warnt: Sey nicht überfchlau! Betrüge dich 
nicht am meiden felbft, indem du, alle Anderen über- 
liftend, von den Mienen ins Herz zu fehen die ftolze 
Einbildung nährft. Des Hausverräthers Hahnenbeins 
Wort, womit er fogar den Accordabfchlufs, das un
erwartete Mittel zur Entdeckung feiner Verläumdun- 
gen, hindern wollte, das Wort: der Kerl (Fonk) iß 
euch dllen zu fchlau, leitet alle diefe Schlauen. Sie 
meinen , fie müfsten fich nicht überlifien laffen, und 
werden überfchlau.“ — S. 178 rügt der Vf. die in der 
That fehr tadelnswürdige Bemerkung des Präfiden- 
ten der Fonkfchen Affife: Der Beweis, den der ^n.. 
geklagte führen wollte, dafs ein Betrug unmöglich 
fey, ift alfo doch nicht richtig“; fehr tadelnswerth 
fagen wir, denn konnte der Präfident die Sache 
fchiefer darftellen ? War es nicht des Anklägers Pflicht, 
das Mordmotiv wahrfcheinlich zu machen? War es 
nicht des Präsidenten — der zwar mit leidlicher Un
befangenheit, jedoch mit einiger Eitelkeit, präfi- 
dirte, aber doch zuweilen feine Empfindlichkeit 
über die Angriffe gegen Juftizbeamte nicht Unter
drücken konnte — Pflicht, die Gefchworenen hier
auf aufmerkfam zu machen, ftatt den Gefichts- 
punct zu verrücken? — XI. „Gewifsheit, dafs 
Löhnis und auch v. Sandt die Fonkfchen Rech
nungen genau prüften. Auffchlufs: Warum v. Sandt 
von Schröder, weil diefer kein Urtheil Wollte, zum 
Arbitre gewählt wurde. Zeugr.ifs: Wie die Ver- 
läumdungen wider Fonk zum öffentlichen Meinen 
gemacht wurden.“ — XII. „Gewifsheit, dafs auch, 
die Trierer Criminalunterfuchung keine betrügen-: 
fche Unrichtigkeit in Fonks Federungen an Schrö
der entdeckt hat, und felbft die Staatsbehörde darr 
auf keine Anklage gründen konnte.“

(Die Fortfetzung folgt im nächsten Stücke.)
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Fonk- Hamacher/eher P r o c e f s. 

^Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Kecenjion.) 

XIII. Der Medicinal - Oberbehörde darf nicht un
bekannt bleiben, dafs nicht einmal der Thatbeftand 
fichergeftellt, und fogar die Pflicht, dafs die Ver- 
fchiedenheit der ärztlichen Gutachten erft durch die 
oberfte Medicinalbehörde hätte geprüft und entfehie- 
den werden muffen, nicht beobachtet ift. Das Ab
urtheilen war alfo von diefer Seite nicht einmal ge- 
fetzlich möglich gemacht. Es ift eben deswegen 
ein — Nonf actum.“ Es ift auch unfere lebendige Über- 
zeugung, dafs der Thatbeftand nicht feftftehe; allein, 
wenn der Vf. daraus eine Nichtigkeit ableitet, fo 
irrt er, indem nach franzöfifcher Juftiz auch hier 
die Gefchworenen nach ihrer Überzeugung zu ur- 
theilen haben, während der deutfehe Richter über 
die Gründe der Kunftverftändigen kein eigenes Ur
theil haben, fondern nur deren Prüfung in höherer 
medicinifcher Inftanz veranlaffen kann. In einem 
Nachtrage, S. 271 ff,., hat der Vf. daher auch feine 
Behauptung modificirt. XIV ,,Auch fchon die Na
tur der Sache, die Grundidee von einem Gefchwo- 
renengericht, giebt der Stäatsoberaufficht die Pflicht 
und das Recht, die Prämilfen eines folchen Urtheils 
prüfen, und .den belfer inftruirten Procefs einer bef- 
fer zu inftruirenden Jury (a, male informatis ad melius 
informandos) vortragen zu laffen.“ XV „Die Super- 
revißon einer wichtig bezweifelten Procefsleitung ift 
ein Souveränitätsrecht, weil fie Pflicht des fouverä- 
nen Regenten ift.“ XVI „Auch der in Rheinpreuffen 
geltende Criminalprocefs- Codex giebt Fälle zu einer 
wenigftens fpeciellen Revifion an, welche zum Theil 
bey der Hamacher-Fonkfchen Criminalprocedur ein
treten.“ Der Vf. gründet diefe Behauptung vorzüg
lich auf die Hilgers - und Efferfchen falfchen Zeug- 
fchaften; allein da deren Glaubwürdigkeit fchon vor 
den Afftfen beftritten wurde: fo möchte es fchwer 
fallen, diefe Umftände als Gründe eines neuen Re- 
vifions-Verfahrens zu benutzen, indem ja gar nicht 
bewiefen werden kann, wie viel oder wie wenig die 
Gefchworenen auf diefe Kundfchaften geachtet ha
ben. Überhaupt behalten wir uns vor, unten un
fere Anficht über die Aufhebung der Gefchworenen - 
Urtheile darzulegen.

Im zweyten Hefte giebt Paulus ,,Fernere Sach
erklärungen der Hamacherfchen Selbft-Anklage und 
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Kerker-Nothlüge wider Fonk.“ I. „Überblick der 
früheren durchhin laufenden Verwickelungen diefer 
Unterfuchungs - Sache. — Wie wurde der einfeitige, 

xe Cnmiualplan in dem von einem verrätherifchen 
Lugner, einem zahlungsfcheuen Schwindler und 
Schuldner und dem öffentlichen Gerede leitbaren 
allzu mächtigen und unfehlbaren Gen. Advocaten v. 
Sandt gebildet, bis diefer in Rütger Hilgers ein 
„Spiel der Vorfehung“ zu erkennen, fich felbft und 
den Polizey-Commillär Schöning tröftete?“ II. „Und 
wer ift diefer Rütger Hilgers ? Wer ift diefer Hand
langer der von Sandtifch - Schöningifchen undeut- 
fchen Polizey? Diefer Gewährsmann zur Arretirung 
eines Unbesonnenen (des Kiefers Hamacher), aus 
dellen Kerkernoth man durch einen ähnlichen Poli- 
zeyknecht, den Dieb Andreas Elfer, endlich unter 
zugefagter Milderung eine Selbftanklage, und da
durch die einzige Anklage - Zeugfchaft wider Fonk 
bewirkte? Ift derfelbe nicht ein gerade feit ißoo zu 
löjähriger Feftungsftrafe verurtheilter Räuber? ein 
durch den fchändlichften Mifsbrauch der Polizey- 
gewalt in Verbrechens - Erforfchung abfcheulicher 
Unmenfch? ein bey Zufammenhaltung der Hama
cherfchen und Fonkfchen Zeugenverhöre unleugbar 
überwiefeher Meineidiger? Und,dennoch ein von 
der Staatsbehörde aufgeführter, von den Gefchwore
nen ftraflos entladener Zeuge? Ift er nicht, was 
ihn v. Kampz nennt, „ein Abfchaum der Menfch- 
heit?“ und ift er nicht dennoch, zwifchen demHaus- 
verräther Hahnenbein und dem diebifchen Spion 

’n der Mitte flehend, der Schlechtefte, durch 
dellen Hülfelejftung aber dem General - A dvocaten V. 
Sandt ,,die Vorfehung im Spiel zu feyn“ fcheinen kenn 
te?“ - HL „Und diefer Rütger Hilgers - wie ward 
er wider Hamacher, und dadurch mittelbar auch ge- 
gegen Fonk, „der rechte Mann,“ bey deffen Spio- 
nendienft im Kümpchen dennoch Hr. von Sandt 
den Troft haben konnte, dafs vielleicht „die Vorfe
hung im Spiele fey?“ IV. „Das ftufenweife Vorbe
reiten und Entliehen der Hamacherfchen Kerker- 
Nothlüge.“ Diefer Abfchnitt ift unübertrefflich. 
Von S. 91 110 Werden die Hauptftellen aus der von
Sandtfchen Zeugfchaft nach dem Spitzifchen Bulle
tin, welches hier, wie wir fchon oben bemerkten, 
treuer, als die übrigen, zu feyn fcheint, gegeben. 
Von S. 111 an ift der interelfante Brief Fonks v. 22 
Febr. 1817, feine erfte Selbftvertheidigung, mitge- 
theilt und beurtheilt.

Im dritten Hefte wird diefer Abfchnitt fortgefetzt, 
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und von S. i — 7g die innere Unwahrheit der Ha- 
macherfchen Kerkernothlüge dargethan. S. ßo — 108 
ift überfchrieben: V ,,Die Wahrheit des beharrlichen 
und in fich felbft beitätigten Widerrufs der Hama- 
cherfchert Kerkernothlüge.“ Sehr fcharffinnig be
merkt der Vf. , dafs es, ein Glück für den ganzen Pro- 
cefsgang gewefen feyn würde, wenn Hamacher 
nicht, oder wenigftens lange nicht, widerrufen hätte; 
denn dann würde man feine erften Angaben genauer 
geprüft, ihre inneren und äufseren Widerfprüche 
tich greller herausgeftellt haben, während nun die 
Aufmerkfamkeit zu bald zwifchen das fogenannte 
Geltändnifs und. den Widerruf getheilt worden, fo 
dafs man am meiften an den letzten gedacht, ,,und 
weil die Richtigkeit deffelben nur durch Erwägung 
zerftreutßr Sachgründe, alfo fchwerer, zu erkennen 
war: fo hielt man das Geltändnifs in feiner unter
gliederten Darftellung eher für das Wahrfcheinliche.“ 
Auch würde es dann wohl endlich zu der fo fehr 
von Fonk gewünfehten Confrontation mit Hamacher 
gekommen feyn. Indeffen der Widerruf gefchah 
bald, und unfer Vf. beweift fehr überzeugend def- 
fen Wahrhaftigkeit. — VI ,,Die gleichverkehrte Pro- 
cedur gegen den als Fuhrmann des Leichnams be- 
weielos eingemifchten Adam Hamacher.“ — VII „Re- 
fultate über das Perfönliche. Auch wie durch die 
unwahrfcheinlichften, zum Theil unmöglichen, Mög
lichkeiten, Fonks Verurtheilung möglich wurde?“ 
Der Vf. wendet lieh hier an die Gefchworenen ; erzeigt 
ihnen den Unterschied ihres individuellen Meinens 
vom eigentlichen Willen , von wahrhaft moralifcher 
Überzeugung. Die Gründe gegen die Schuld und 
für die Unfchuld werden kurz und fcharf refumirt. 
Es wäre wichtig, zu wilfen, was wohl der Präfi- 
dent, der Rive’s Antrag auf Caffation des Gefchwore
nen -Verdicts fo rafch verwarf, zu diefem Colle
gium logicum fagen möchte. — VIII „Letztes Beyfpiel 
der verkehrten Überweifungs - Methode. Ihr Gegen- 
fatz : eine Wahrheitezeugin, gegen welche auch das 
Ausfinnen der unmöglichften Möglichkeiten keine 
Verdächtigung bewirkt.“ IX ,,Die Allifen - Verur
theilung ilt in Rheinpreuffen auf keinen Fall noch, 
vor der Beftätigung der oberften Staats-Aufficht — 
formelles Recht zu nennen. XI „Schlufswort.“ Wir 
geben diefes ganz: „Man Tagt aus: Fonk bittet nicht 
um Begnadigung, und doch kann der König kein 
Gefchworenen - Urtheil rechtlich aufheben. Einigen 
fcheint diefes Dilemma unlösbar, fo dafs Fonk am 
Ende im Zwifchenzuftande eingekerkert zu Grunde ge
hen müfste. — Aber nein ! — Willkühr kann und wird 
allerdings nicht eintreten. Der höchften Staats-Ober
aufficht hingegen gebührt die Befiätigung folcher 
Straf-Urtheile. Die Beftätigung wird weder gege
ben, noch verweigert, ohne Prüfung und Rath der 
oberßen Jußizßelle. Giebt der Staate - Regent nach 
diefer rechtlichen Berathung die Beftätigung nicht-: 
fo hat das Urtheil keine Folge. Läfst der Regent fo- 
gar die rechtlichen Gründe angeben, warum Se. Maje- 
ftät die Sentenz nicht beftäligen könne: fo tritt das
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Warum des Rechts gegen das Unrecht in das volle Ta
geslicht. Die rechtlich begründete Nichtbeftätigung 
ift die rechtlichfte WÜederherftellung des unrichtig 
beurtheilten, und zugleich die rechtlichfte Warnung 
gegen die fichtbar gewordenen ungeheueren Mangel 
der napoleonifirten Criminal -Inftruction und Jury, aus 
welcher die Berichtigung beider, als die wohlthätig- 
fte Folge des einzelnen Urtheils, hervorgehen kann.“ 
So fchliefst der wackere Gottesgelehrte, der den 

' Doctorkranz, den ihm Freyburg diefer Schrift hal
ber gewunden, fo wohl verdiente!

Auf Paulus folgte Bijchoff, ein vierzigjähriger Prie- 
fter der Themis. . Die .Entftehungsgefchichte feiner 
Schrift (No. 21) ift originell _ Bijchoff hatte Mifs- 
trauen in die Inftitution der Jury, und ftudirte da
her die fraglichen Verhandlungen. Er fand fich em
pört durch das Polizey - Spür- und Unwefen, das fich 
in diefer Sache darbietet, hauptfächlich aber durch 
das vorläufige Verfahren gegen Hamacher und Fonk. 
Wäre er nicht auf einige treffliche Richter und Ver- 
tbeidiger—Verkenius, Hoffmani?, Aldenhoven, wir 
fetzen Grebel hinzu — geftofsen: fo würde er bald 
die ganze Lectiire bey Seite gelegt haben; doch er 
las fort, und überzeugte fich immer mehr, dafs 
hier ein doppelter Juftizmord, unter Vorfpiegelung 
der neuen rechtlichen Formen, auf dem VVege fey; 

. Er fand fich nun gemahnt an feine zweyfachePflicht 
als Menfch und als Rechtsgelehrter — ift ja doch der 
Doctor juris ebenfo, wie die Ritter des Mittelalters, 
gegen alles Unrecht, wo es fich auch begiebt, zu 
ftreiten verpflichtet, und hierin die edelfte, hifto- 
rifch nicht unbegründete Vergleichung des Doctor- 
und Ritterthums begründet! —< für die Unfchuld fei
ne Stimme zu erheben. Er wandte fich daher am 
8 Sept. 1822 an feinen vieljährigen Freund, den 
Staatskanzler Fürften von Hardenberg, mit der Bitte, 
nicht um Gnade fondern um rechtliches Gehör und 
Auffchub der Vollftreckung nur um wenige Wo
chen, „damit nicht etwa die Ufer des ehrwürdigen 
deutfehen Rheins mit unfchuldigem Blute befleckt 
Werden, wie cinft die der Garonne.“ „Fonk ift fo 
unfchuldig als Calas! — Diefs glaubt der Unter
zeichnete mit Verpfändung feiner bürgerlichen Ehre 
und Freyheit, ja feines grauen Köpfte, auS den 
vorliegenden Unterfuchungs - Acten beweifen zu kön
nen.“ Um einige Frift zur Abfalf«ng der Deduction 
ward gebeten. Der Staatskanzler verficherte ihn 
von Verona aus, 17 Tage vor feinem Tode, dafs der 
König, fo feft fein Grundfatz übrigens fey, in die 
Ausfprüche der Rechtebehörden nicht einzugreifen, 
dennoch nicht unterlallen werde, in diefer, das gu
te Gefühl fo nahe angehenden, Angelegenheit mit forg- 
fältiger Anwendung der Gerechtigkeit zu entfehei- 
den. Am 26 Januar 1823 fandte nun Bifchojf feine 
Deduction an den Juftiz - Minifter, und lagte in fei
nem Schreiben die harten Worte (S.XXIIp „erwiefen 
zu haben, dafs Fonk fo unfchuldig'ift, . als Calas. 
Letzter fiel als Opfer des Religions - Fanatismus, er
fter follt© wegen Beamten - Übereilung und der
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Furcht vor Verantwortlichkeit fallen, der man nur 
durch den Tod des Opfers entgehen zu können glaub
te!“ Man fleht richtiger, wenn man nicht fo trübe 
lieht, wenn man,nicht allenthalben böfen Willen er
blickt, wenn man mehr den Verflechtungen des Ge- 
fchicks und der Ungefchicklichkeiten folgt, um fich 
das Gräfsliche zu erklären. — Die Schrift Bijchoffs 
ift äufserft gründlich und wohlgeordnet, aber der 
Eifer für die unterdrückte Unfchuld hat den ehrwür
digen Greis zu weit geführt, hat ihn, wie fo eben 
getagt, zu viel böfen Willen fehen lallen. Dagegen 
ift es fehr zu billigen, und ungemein rührend, dafs 
der Vf. feine Schrift dem, ihm fonft unbekannten, 
„durch harte Leiden erprobten, und bewährt gefun
denen Kreuzträger, dem wegen angefchuldiglen Mor
des über fünf Jahre von Kerker zu Kerker geschlepp
ten, bey einem grofsen Theile des In - und Auslan
des tückifch verlagerten, im Juny 1322 vor der Rie
fen-Affife zu Trier verurtheilten, feitdem noch jetzt 
im Kerker dem Tode ftandhaft ins Antlitz fchauen- 
den, Peter Anton Fonk, rechtfchaffenem Kaufmann zü. 
Köln, als Beweis ungeheuchelter Theilnahme, Hoch
achtung und Liebe gewidmet“ hat; folche Beweife 
des Reinmenfchlichen mufsten den Unfchuldigen 
aufrecht erhalten.

Die erfte Abtheilung enthält 16 Abfchnitte. Der 
ifte Abfchnitt befchäftigt fich mit der ,,entfernten 
VeranlalTung der Unterfuchung.“ Fonk, Schröder, 
Elfes, Hahnenbein, treten hier auf. II. „Revifions- 
gefchäft. 1 Novemb. 1816.“ III. „Mittwoch, den 6 
November.“ In einem Anhänge find Cönens Briefe 
in die Heimath abgedruckt. IV. „Koch, Biifch- 
gens. “ V. „Zwifchenfpiel. — Italienerin.“ VI. 
„Der merkwürdige Sonnabend, Qte November. —- 
Der Knoten des Trauerfpiels wird gefchlungen. 
Fonks Rückkehr. — Conferenz. — Cönen ver- 
fchwindct.“ — VII. „Wo blieb Cönen ? — Schrö
ders Umtriebe. — Benehmen der Polizey.“ VIII. 
,Verfahren der Polizey.“ — Fonks Benehmen.“ 

IX. „Fonk und Schröder vor Schiedsrichtern. Von 
Sandt, Schröders Arbitre, — wie er fich benahm.“ 
In einem Anhänge S. 64 — ßi hat der Vf. die Zeu- 
genausfage des Kaufmanns Merkens in Köln abdru
cken lallen: fehr merkwürdig, weil diefer Zfeuge 
auch zuerft die Anficht von Köln theilte, fie aber 
als ein vernünftiger Urtheiler zurücknahm, als er 
vom Schiedsrichter Löhnis den Befund der Rech
nung und Bücher erfuhr. Diefe Zeugenausfage ift 
weniger wichtig für die . Sache — denn Fonk be
durfte ihrer nicht zum Beweife feiner Unfchuld — 
als für die Befchämung der R.heinländer, die in ih
rem dünkelvollen Meinen felbft da noch fortfuhren, 
als dellen erfte Veranlalfung, das geglaubte Mordmo
tiv, in ihr Nichts zerfallen war. X. „Cönens Leich
nam wird unweit Crefeld am Rhein gefunden. — 
Obductions - Fund - Bericht, und Gutachten der Arz
te. — Kampf der Obducenten mit fremden Ärz
ten.“ — Der Vf. fchliefst diefen Abfchnitt folgen
dergeftalt: „Genug, der zum Theil der in Crefeld 

feit dem 10 Noyemb. 1816 umlaufenden Sage ange-, 
paßte Fund-Bericht wurde, nebft dem darauf ge
bauten Gutachten, immer Schwankender, und das 
offenbar nach diejem zugefchnitten$ Hamacherfche Ge- 
Itändnifs immer widersprechender.“ XI. „Des Gene
ral ’ Advocaten v. Sandt erfte offene Schritte zu Fonks 
Verderben. — Der Küper Chriftian Hamacher. —- 
Das Knmpchen. — Das ftädtifche Depot. — Elfer. —- 
Efferz.“ • Der Vf. läfst auch hier das von uns er
wähnte Schreiben von Efferz mit feinen 65 Schreib
fehlern abdrucken, weil weder die juriftifche, noch, 
die fchöne Literatur, etwas Gedrucktes von diefem 
Earenmanne aufzuweifen habe, |und weil es doch. 
WiCiitig fey, zu fehen , wer der fey, dem ftatt des 
Wackeien Verkenius die Unterfuchung aufgetra'gen. 
worden. Der Vf. findet fich hiebey zu dem Ausru
fe : Ex ungue leonem / bewogen. Da Efferz keinen 
eigenen Willen gehabt: fo läfst Bifchoff die Verhaf
tungen jüzt ohne Weiteres vom General-Advocaten 
verordnen „tandem cußode remoto.1* — In einem 
Anhänge ift v. Sandts Schreiben an Verkenius und 
deffen merkwürdige Antwort vom 30 Dec. ißiö ab
gedruckt. — XII. „Die blecherne Box.“ XIII. „Die 
Abendunterhaltungen.“ Der Vf. hält es hier mit Al
denhovens Anficht. In einem Anhänge ift v. Sandts 
Brief an den General - Staats - Procurator Birk in 
Trier vom 28 Nov. 1817, fowie das an den Inftru- 
ctionsrichter Hoffmann vom 23 Jan. 1818 — durch 
einen Druckfehler S. 135 heifst es 1816 —, wor
in er verfchiedene Nachträge über die Entftehung 
des Hamacherfchen Bekenntniffes giebt, abgedruckt. — 
XIV. „Hamachers Geftändnifs ad protocollum, den 16 
April 1817.“ Das Geftändnifs wird hier äufserft 
gründlich beleuchtet. XV. „Des Küpers \Vankel- 
muth.“ Die eidliche Depofition des Gerichtsfehrei
bers Schreiner über den anfänglich nicht protokol- 
lirten Widerruf und eine Menge defsfallfiger wich
tiger Protokolle ift hier abgedruckt. XVI. „Hama
chers völliger Widerruf. — Verweifung der Unter
fuchung n,ach Trier. — Fortgang derfelben. — 
Fonks, Hahnenbeins, Adam Hamachers, Ulrichs, 
der Hamacherin Entlaffung. — Gegen Chriftian Ha
macher wird die Anklage befchloITen. — ZeitungS- 
Scharmützel. — Fonks zweyte Verhaftung und aber
malige Entlalfung.“ Der Vf. bemerkt zwar S. 244 
in einer Note, dafs die Richter des Trierer ApellhoS 
am 23 Jun. 1818 auch den Chriftian Hamacher, „bey 
den aus den Acten fo laut fprechenden, gröberen 
und feineren Suggeftionen“ u. f. w., von der An
klage freygefprochen, und die fo lange unfchuldi* 
erlittenenen Qua’en als Strafe feine.r Schwäche und 
Einfalt angerechnet haben würden, wenn fie 
die für ihn und Fonk fo unerwarteten Fol
gen hätten vorausfehen können; allein der Appell
hof hatte nicht auf die Folgen zu fehen, fondern 
auf die Inconfequenz feines eigenen Urtheils, das 
Hamachern auf eine That, die nur als mit und für 
Fonk ausgeübt indicirt feyn konnte, anklagte, und 
Fonk frey fprach, —- Hiemit fchliefst die erfte Ab- 
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theilung. Die zweyte und letzte enthält noch 5 Ab- 
fchnitte, und zwar: XVII. ,,Auszug aus dem Code 
d' infiruction criminelle über Affifenhöfe und Schwur
gerichte.“ XVIII. „Affife gegen Chriftian Hama
cher.“ „XIX. „Fonks dritte Verhaftung und Un- 
terfuchung.“ XX- „Affife zu Trier gegen Fonk.“ 
(250 Zeugen !!) XXI. „Refultate. — Factum — Pro- 

Ü A R 1 8 2 4.

ceCs- GefchichteRechtliches Bedenken.“ — Zu
letzt folgt noch ein Nachtrag vom 23 Aug. 1325. 
„Die königl. Cabinetsordre vom 2ß Jul. 1823, ehrer- 
bietigfte Bemerkungen darüber, und den Schlafs“ 
enthaltend.

. (Der Bef chlufs folgt im nächflen Stücke.)

KLEINE SC

Schöne Künste. Darmftadt b. Leske : Leonidasbey Ther- 
mopylcte. Dramatifches Gedicht in vier Aufzügen (;) und 
(:) fodtenfeyer für Leonidas, in einem Aufzuge, von Ilari 
von Toujfaint. 1322. VI. u. 92 S. 8. (42 kr.)

L’ifst fich anders jetzt noch, und bey dermaligem Zu- 
fiande der Dinge, ein reiner und ein guter Zweck denken, 
der bey deutfchen Leiern durch Gewinnung ihrer Gernü- 
iher fiir die gute Sache der Griechen zu erreichen fieht: 
fo glaubt Rec. allerdings, dafs durch vorliegende kleine 
Schrift diefer Zweck hie und da werde befördert werden. 
Die Wahl des Stolles zu dem Drama wird Niemand mifs- 
billigen, der die gegenwärtige Lage des Griechenvolks mit 
derjenigen vergleicht, worin fich dalfelbe vor mehr, als 
2300 Jahren durch den Angriff des übermüthigen und über
mächtigen Herxes verletzt Iah; nur in fo fern dürfte diele 
Wahl nicht die belle feyn, als vielen der Ausgang einer 
TTniernehmung für ein Merkmal ihrer Güte gilt, und als 
das traeifche Ende des Leonidas und feiner Helden nicht 
dazu geeignet ift, zu gleichem Sinn und Muth, wie er diefe 
belebte, zu begeiltern: dafs aber die angehängte „Todten- 
feyer“, ’ob es ihr gleich nicht an gelungenen ^teilen fehlt, 
die widrigen Eindrücke, welche der heldenmüthigen Un
ternehmung fchlirnmer Erfolg etwa hinterlaßen möchte, fo 
ganz vorbeugen werde — diefes bezweifelt Rec., wenn er 
fich die jetzige lebensluftige und genufsgierige Lefewelt 
fo denkt, wie fie ihm gröfseften Theils erfcheint. — Es find, 
wie in der Neckarzeitung oft erwähnt wird, fowohl in 
dem Grofsherzogthum Helfen, als in Knrhelfen, hauptläch- 
lich durch die Bemühungen des für Griechenland fo un- 
verdrofsen thätigen Menfchenfrenndes Hoffmann zu Darm- 
ftadt, und verfchiedener braver Geiftlichen in Gaffel und 
deffen Umgegend, Geldlammlungen zum Belten der Griechen 
veranltalte° worden; und man hat mehr erhalten, als es 
bey der bekannten Armuth des Volks in dielen Ländern 
zu vermulhen war. Um manchen Wohldenkenden, auf 
welche, als Beytragende, fich vielleicht im guten Sinne 
des Spruches anwenden liefs, was da gefchrieben fleht: ,.fie 
ivif/en nicht, was fie thun!il eine fie aufklärende und ihren*, 
guten Willen belohnende Unterhaltung zu verfchaffen 
dazu mag diefer Leonidas, mit dem ihn begleitenden Vor
worte feines Herausgebers , des Hn. l)r. Dambmann zu Darin- 
fladt, eine ganz paffende Schrift feyn. Viele Leonidaffc 
heutiger Z-eit wird fie wohl ichwerlich hervorbringen; auf 
grofsen Dichterwerth kann fie eben fo wenig Anfpruch 
machen ; und gegen die Abweichung von Wahrheit und 
Gefchichte, hiufichtlich des dramatifirten Gegenftandes, liefs ’ 
fich Manches lagen: gehörten diefe Vcrfündigungen nicht 
zu den ganz gewöhnlichen bey dieler Art Arbeiten. Das 
hindert aber nicht, dafs die Dichtung nicht, wie auch der 
Vorredner bemerkt, ,,erhabene Gefinnungen ausIpricht und 
hervorzurufen ftrebt, und um diefer Tendenz willen der 
Beachtung nicht unwerlh ilt; “ fo wie re denn auch um 
des Hauptzweckes ihrer öffentlichen Erfcheinung willen, 
„der verwaifeten zahlreichen Familie des kürzlich verftor- 
benen Vfs. eine kleine Uriterltützung zu verfchaffen“, die 
thätige Theilname wohlhabender Menlchenfreunde in An
fpruch nimmt.

L. n. n. n.

H R I F T E N.

Musik. IMeifsen , b. Goedfchc : Der fertige Orgelspie
ler, oder Cafualmagazhr für alle norkommenden lalle im 
Orgelfpiele. Ein praktisches Hand- und Hülfsbuch für Can
to reu , Organilien, Landlchullehrer und alle angehenden 
Orgelfpieler. Herausgeg. von Güntersberg. Erfler Theil. 
X u. 88 S. in 4- (1 luhlr. 8 gr.J

Wenn auch der Titel diefes neuen Hand - und Hülfs- 
buchs durch den Beyfatz : Cafualmagazin, etwas Ausführli
cheres, als man findet, vermulhen lallen, und zu der Erwar
tung, etwas ganz Neues und Vorzügliches anzntreffen , bey
nah berechtigen füllte: fo wollen wir defshalb nicht rech
ten, fondern mehr den Inhalt, als die Auflchrift diefer 
neuen Anleitung zum Orgelfpiele ins Auge fallen. Diefe, 
einigen früheren, z. B. von Werner u. A., nicht unähnlich, 

L wue diele , das Nothwendiglte und Uuentbehrlich- 
Ite über dielen Gegenftand nach Unecht, Hink, Umbreit 
u. f. w. , und wird denen, welche jene Werke nicht ken
nen, oder befitzen, .gewifs nützlich werden können. Es 
wird in derlelben in 3 Abfchnitten: vom Tonumfänge alter 
und neuer Orgeln, Applicatur für das Manual und Pedal, 
gehandelt. Nach unferer Anficht hälle jedoch der erlte Ab
fchnitt entweder, als weniger wefentlich , wegbleiben fül
len, da das Ganze ohnehin wenig über eine Quart-Seite 
beträgt, auch der Orgeln mit kurzer Octave nur äufserft we
nige feyn mögen, dagegön der Umfang der Manual und 
Pedalclavialur an neueren Orgelwerken nicht, wie gefche- 
hen, auf höchftens d und c eingefchränkt w erden müßen, 
da Rec. von jenen folche bis e und Pedaltafiatur bis f yOr. 
gekomnien ilt. Der zweyte Abfchnitt von S. 2—67, der 
ausfuhrlichfie und nützlichfie , unterfcheidet fich zugleich 
durch zweckmäfsige Anordnung vor den übrigen. Er ent
hält das Nothwendiglte und Unentbehrlichfte der AppHca. 
tur für das Manual, mit hinlänglichen Beyfpielen , deren 
lorgfältige Beachtung angehenden, vornehmlich lolchen Or- 
gellpielern , denen eine hinlängliche Applicatur des Pianü- 
forte abgeht , dringend empfohlen zu werden verdient. 
Zwar find hier Pianoforte- und Orgelapplicatur, deren, ge
nau genommen, jede ihre Eigeiithümlichkeit hat, fort
laufend neben einander gelteilt, ob es gleich fcheint, als ob 
jene eher vorausgefetzt, diefe dagegen auslchlielsend hätte 
behandelt werden füllen. Erwägt man jedoch dagegen, 
wie die Trennung diefer fo innig verwandten Gegenltän- 
de unthunlich, wohl gar unmöglich War: lo wird man 
dem Vf. für diefe Mittheilung, w’e überhaupt für diefen 
fo gelungenen Abfchnitt, Dank willen. S, 45 hätten wir die 
Applicatur der chromalifchen Tonleiter , . wozu Beyfpielo 
mitgetheilt find, erwartet; auch würden Übungen mit ftill- 
liegcnder Hand , zur Bekräfli§ung fchwacher Finger, an ih
rem Orte gewefen feyn- Her dritte Abfchnitt, welcher 
von der Applicatur für das Pedal handelt, theilt in frucht
barer Kürze das NÖthige darüber mit. Angehängt find von 
S. 83 an u Choräle, mit Applicatur für Manual und Pedal, 
wodurch dem angehenden Orgelfpieler das Vorhergehende 
recht anfchaulich und lehrreich wird. Noch im Laufe d. 
J. füll ein zweytes Heft, welches Belehrung und Rath über 
Orgelfpiel und Stücke berühmter Meifter enthält, erfche i 
nen, dem wir nur hinlänglichen Raum dazu wünlchen.

M. R.
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JURISPRUDENZ.
Fonk-Hamacher Jeher P r o c e J s. 

(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenJionJ 

TK Schrift No. 24 & die letzte, die uns zu Ge
fleht gekommen, aber eine der heften; fie giebt, 
Was ihr Titel fagt, eine getreue und vollftändige 
Darftellung des Fonkfchen ProcelTes. Mit unfägli- 
cher Mühe, mit grolser Genauigkeit, ift alles Er
hebliche des ProcelTes unter beftimmte, leicht über- 
fchauliche, Abfchnitte gebracht. Nur die Gefchichte 
des ProcelTes , das Verfahren der Beamten u. f. w., 
ift nicht zur Unterfuchung gezogen , fondern blofs 
die Frage von Fonks Schuld oder Unfchuld nach 
den ErgebnilTen der Unterfuchung abgehandelt. Der 
erfie Abfchnitt unter fucht die Beweggründe zurMord- 
that. Dafs keine da feyen, verfteht fich von felbft. 
Der zweyte handelt von dem Geftändnifs des Chri- 
ftian Hamacher. Der dritte unterfucht dellen Wahr
heit nach inneren Gründen. Der vierte giebt die 
Vergleichung des Geftändniffes mit dem Thatbe- 
Ilande. Der fünfte liefert eine Vergleichung mit Zeu- 
genauefagen. Der fechfte ift überfebrieben: ,,Frau 
Fonk.“ Ein herrlicher Abfchnitt! Es ift unbegreif
lich, warum die rheinifchen Menfchenkenner, die 
felbft Diebe, Räuber, Polizey fpione u. f. w. , auf 
ihre fögenannte moralilche Überzeugung -einwir- 
ken lallen , auf das Zeugnifs. diefes edlen Weibes, 
delTen Unfchuld und Wahrheitsliebe Alle anerkann
ten, und das doch, wenn die That in Fonks Hau
fe, wie angegeben, vorgefallen, nur mitfchuldig 
feyn konnte, nichts gaben. — Der 7 Abfchnitt be- 
urtheilt das Verhalten Fonks feit Cönens Ankunft in 
Köln. Ein Nachwort (S. 379 — 400) befchäftigt 
fich mit der Frage, wie es möglich fey, dafs der 
Procefs einen folchen Ausgang genommen, und 
giebt manches InterelTante. 7- Als Vf. nennt man 
einen hohen evangelifchen Geiftlichen der Rheinlan
de; wer es aber auch feyn möge, er ift ein würdiger, 
wahrheitliebender Mann.

Während nun auf diefo Weife die öffentliche 
Meinüng fich für die Unfchuld Fonks und Hama
chers ausfprach, wurde im Cabinett die Frage über 
Beftätigung der vorliegenden A.ffifen - Urtheile ver
handelt. Der Revifionshof war angewiefen, einen 
Bericht über das Materielle der Sache einzureichen, 
und der Juftizminifter hatte hieraus einen Bericht 
an den König zu entwerfen. Dafs Fonk und Hama
cher des Verbrechens überführt feyen , daran konnte 

J. A. L>. Z. 1Q24« Erßer Band. 

kein Gedanke feyn, eben fo wenig als an Anwen- 
ung einer aufserordentlichen Strafe, indem die da- 

zu nach der preuffifchen Criminal-Ordnung erfoder- 
lichen Bewcife nicht vorhanden waren. Da nun 
nach dem 5'53° der preuffifchen Criminal-Ordnung 
Todeeurtbeile und Erkenntniffe, die eine zehnjäh
rige Gefangnifs- oder noch härtere Strafe feftfetzen, oh
ne unmittelbare Beftätigung nicht vollzogen werden 
können, diefer reichsgrundgefetzlicben Beftimmung 
auch Anwendung auf die Rheinlande gegeben wor
den ; einem Könige von Preuffen aber nicht zu- 
gemuthet werden kann, ein Erkenntnifs gegen feine 
Überzeugung zu beftätigen und vollziehen zu laffen: 
fo blieb wohl nichts übrig , als die durch öffentli
che Blätter fchon bekannt gewordene, wohl moti- 
virte Cabinetts - Ordre, vom 2ß Jul. 1823, welche 
als die edelfte Auflösung der Dillonanzen diefes Pro- 
celles ein bleibendes Denkmal königlicher Weisheit 
und Gerechtigkeit feyn wird. — Durch eine fpätere 
Cabinetts - Ordre vorn 9 Octob. find auch -- was die 
Confequenz dringend heifchte — die Koften nieder- 
gefchlagen worden. Beide Ordres find auch in Bi- 
JchoJJ's Werke, II. S. 720 und S. IX, wieder abge
druckt worden. Denn der edle Mann erlebte die 
Freude, dafs, nach Vollendung feines von dem rein- 
ften, humanften Sinne zeugenden Werkes, er am 
20 October v. J. unmittelbar aus der Hand des Wa
ckern Fonk, welcher von Berlin nach Dresden ge
eiltwar, um feinen edelmüthigen Vertheidiger per- 
fönlich kennen zu lernen, in der ,, Allerhöchften Re- 
folution vom 9 Octob. 1323“ die Beftätigung der 
Hoffnung erhielt , welche er wegen des Koftqnpun- 
Ctes in feiner Schrift fchon vorher geäufsert, und mit 
juriftifcher Gründlichkeit motivirt hatte.* Er hat 
dcfshalb auch die 2te Abtheilung feines Werkes dem- 
felben , durch harte Leiden bewährt gefundenen, 
zweymal freygefprochenen, zürn drittenmal in den 
Kerker gefchleppten, endlich vor der Affife zu Trier 
zum Tode verurtheilten, jetzt durch feines Monarchen 
Gerechtigkeit und Weisheit für unfchuldig erklärten, 
und feiner lechsjährigen Feffeln erledigten, Pet. Ant. 
Fonk, als Beweis freudigfter ,,Theilnahme, Hoch
achtung und Liebe,“ in einer rührenden Zueignungs- 
fchrift gewidmet.

Diejenigen, welche jenen königlichen Erlafs 
eine Begnadigung nennen, oder doch, dafs rechtlich 
nichts Anderes habeverfügt werden können, behaup
ten, febeinen über die Elemente des Cnminal-Pro- 
ceffes nicht gehörig nachgedacht zu haben. Fonk 
hatte keine Gnade vom König verlangt, fondern un- 

K 
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ter Betheuerung feiner Unfchuld um Revifion feines 
Proceffes gebeten, und Bifchoff Tagte in feiner Zueig
nung an Fonk mit Recht, dalsder gerechte Monarch 
ihm keine Begnadigung aufdringen werde. Der Begriff 
der Rechtskraft in Criminal - Sachen zum Nachtheil 
des Angeklagten ift urfprünglich durch den accufato- 
rifchen Procefs bedingt. Hier ftehen fraylich zwey 
Parteyen einander gegenüber, von denen der Anklä
ger aus der Verurtheilung ein Jus inter partes, ein 
förmliches Recht, erlangt hat. Diefer Begriff der 
Rechtskraft läfst fich nicht fo geradezu auf den Inquifi- 
tions-Procefs anwenden, fo wenig auch der Unter- 
fchied beider bey diefer Lehre bisher beachtet feyn 
mag. Der Staat ift nicht nur ein rechtsförmliches, 
fondern auch ein fittliches Wefen, und, als Anklä
ger betrachtet, kann er aus einem Urtheile keine 
Rechte erwerben wollen, von delfen Ungerechtig
keit er lieh überzeugt. Indem der König die Beftä- 
tigung wegen Unfchuld des Angeklagten verweigert, 
erklärt er mit anderen Worten, dafs er die Anträge 
der feine Stelle vertretenden Ankläger nicht geneh
mige; tritt aber der Ankläger zurück, erkennt er 
fein Unrecht: fo ift fonft Niemand da, der auf 
Rechtskraft fich berufen könnte: das Urtheil zerfällt 
hiedurch unter den Parteyen, als wäre es nie ge- 
fprochen. Was aber feinen Einflufs auf die Ehre des 
Angeklagten, auf die öffentliche Meinung, betrifft: 
fo hat diefe mit der Rechtskraft gar keine Geraein- 
fcha^t, indem auch ohne Urtheil die Meinung gegen 
den Angeklagten feyn kann, und umgekehrt. Für 
Fonk ift die Erklärung feines gerechten Monarchen 
und die Anficht von ganz Deutschland die glänzend- 
fte Rechtfertigung. Es ift derfelbe König, von dem 
alle Gerichtsbarkeit ausgeht, und der durch feinen 
Ankläger die Verbrecher verfolgen läfst; diefem lieht 
alfo auch zu, den Angeklagten gegen die Folgen der 
Irrthümer der königlichen Bevollmächtigten, gegen 
die Befangenheit des Präfidenten zum Beyfpiel, in 
den vorigen Stand zu ftellen. Es läfst fich in dem mo- 
naichifchen Staate Preußen keine grundgefetzliche 
Beftimmung aufweifen, welche den König zwänge, 
gegen feine Überzeugung ein Criminal - Urtheil zu 
beftätigen , und blofs in der Form der Begnadigung 
feinem Rechtsgefühle Anerkennung zu verfchaffen. 
Selbft in Frankreich konnte der Senat nach dem Ar
tikel 55 organifchen Senatus - Confults vom 
Ang. 1302 die Urtheile der Gerichtshöfe annulliren, 
wenn fie der Sicherheit des Staats Abbruch thun; 
und diefe Befugnifs ift dort fehr gefchieden von 
dem im Artikel 87 vorkommenden Begnadigungs
recht des erften Confuls, nachher Kaifers. In Grund
lage diefes Artikels ward wirklich im Jahre 1813 
vom Senat ein Erkenntnifs des Antwerper Aftifen- 
hofs — wegen der Acten-Unterfchleife zu Antwer
pen — weil die Jury beftochen gewefen , und diefe 
Verletzung der Öffentlichen Moral allerdings der Si
cherheit des Staats Abbruch thue, annullirt, und die 
Bildung einer Richter-Jury verordnet. Es läfst fich 
nun aber nicht einfehen, warum der durch kein 
Grundgefetz befchränkte König weniger Gewalt in 
d«n Rheinlanden haben folle, als Napoleon und fein 

LITERATUR-ZEITUNG. 76

Senat. Und dafs ein Urtheil, wie das Trierer, ge
gründet urfprünglich auf das Unwefen fchändlicher 
Polizeyfpionerie, Amtsgewaltüberfchreitungen der 
Beamten u. f. w., die öffentliche Moral vergifte, dafs 
deffen Beftätigung, die dadurch ftilllchweigend ge
gebene Anerkennung fo vieler illegalen Handlungen, 
das Rechtsgefühl des Volkes, und die Sicherheit der 
fchutzlofen Unfchuld, empfindlich verletzen mülfe, 
alfo allerdings die Sicherheit des Staats im weiteren 
Sinne dadurch Abbruch leide — läfst fich nicht ver
kennen. In der That, nicht nur die Unfchuld des 
Einzelnen, fondern die Sicherheit des Ganzen, er- 
heifchte einen folchen Triumph der guten Sache. 
Eine Begnadigung wäre Beleidigung des gefunden 
Menfchenverftandes, des Rechtsgefühls, ja eine Be
fleckung des Throns — der für einen folchen Mörder 
keine Gnade, für den ünfchuldigen aber eine folche 
Kränkung nicht kennen konnte — gewefen. Wohl 
dem Staate, der keine andere Cabinetts - Juftiz , als 
die hier ausgeübte, der keine Cabinetts- Juftiz gegen 
den Angeklagten kennt! —

Dafs der Werth des öffentlichen Verfahrens und 
der Gefchworenen - Gerichte bey Gelegenheit diefer 
Sache neuerdings lebhaft zur Sprache kommen wür
den, war leicht zu erwarten. Inzwifchen wäre zu 
wünfehen gewefen, dafs man fich über eine fo all
gemeine Frage weniger durch die Eindrücke, fo von 
einem einzelnen Falle gegeben, hätte hinreifsen laf- 
fen. Dafs wir ohne das öffentliche Verfahren bey 
Weitem keine fo klare Kenntnifs der Illegalitäten, die 
hier von den Beamten begangen u. f. W-, erhalten ha
ben würden, ift für fich klar, und es läfst fich 
gewifs nicht behaupten, dafs die Beamten, bey 
der Ausficht auf geheime Entfcheidung durch ihre 
Coliegen auf gefchriebene Acten, belfer verfahren 
haben würden. Zachariä und Brewer haben daher 
fehr richtig in diefem Proceffe eine Beftätigung der 
Vorzüge der Öffentlichkeit gefunden; fchon die 
vorliegende Literatur beweift es; in einem deut- 
fchen Criminal-Proceffe würden wir höchftens die 
Vertheidigungs - Schrift hinterdrein abgedruckt er
halten haben. Was hingegen das Gefchworenen- 
Gericht betrifft, fo hat es fich freylich hier nicht, 
wie Brewer behauptet, in einem befonderen Glanze 
gezeigt; allein wenn man billig ift« fo wird man 
doch wohl den gröfseren Theil der Schuld werfen 
müllen a) auf die durch die vorlauten Äufserungen 
und illegalen Schritte der Polizey- und Juftiz-Be
amten furchtbar mifsleitete. öffentliche Meinung, b) 
auf die Fehler des Jnftructions - Verfahrens, c) auf 
die leichte Erkennung und die fchreckliche Natur 
des franzöfifchen Geheim - Verhafte, d) auf die Be
fangenheit des Präfidenten, e) auf die Verwirrung 
des Factums, das die Gefchworenen betäubte, f) auf 
die unbegründeten Anklage - Erkennungen u. f. w. 
Ein Procefs, in dem fo viel Ungünftiges fich zufam- 
menftellt, wird immer eine fehr feltene Ausnahme 
feyn, und tritt fie ein, fo ift ja die Öffentlichkeit 
und die Majeftät da, um den Knoten des Schickfals, 
wie hier, zu löfen. — Alle Formen find unvoll
kommen; die hefte ift, die am heften verwaltet 
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wird. Wenn man alfo nach Berenger und Aignan 
das Gefchworenen - Gericht und das ihm vorherge
hende Verfahren verbeflert: fo dürfte billigen Wün- 
fchen genug gethan feyn. Eine Richter - Jury, oder 
eine Beweis - Theorie mit dem Gefolge aufserordent- 
licher Strafen einfiihren, — Beides möchte ein durch 
denFonkfchen Fall nicht gebotenerRückfchritt feyn; 
Fonk und Aldenhoven würden gewifs nicht ge- 
Wünfcht haben, vor den Fiichtern als Richtern ihre 
Befchwerden über die Beamten vorbringen zu müf- 
fen , und das Inftitut der aufserordentlichen Strafen 
Wegen mangelnden Beweifes war nahe daran, Fonk 
zu erdrücken ; wäre feine Unfchuld nicht fo ganz 
klar gewefen , fo würde gewifs ihm der Arreft vom 
Cabinett zur Strafe angerechnet, und feinen Feinden 
dadurch völlige Genugthuung gegeben feyn. Dafs 
übrigens diefer Gegenftand hier, wo er nur im Vor
beygehen zur Sprache kommt, nicht erfchöpft wer
den könne, verlieht fich von felbft.

wer.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Altona, b. Hammerich: Phaläna, oder Leien, 
Tod und Auferßehung. Ein Verfuch, den Glau
ben an die Unfterblichkeit der Seele, auf eine 
allgemein fafsliche Art, durch die in der ficht- 
baren Welt überall herrfchende Qrdnung zu er
wärmen und zu beleben. Von Theodor Heinrich 
Friedrich. Mit einem biographifchen Vorwort, 
nach dem Willen des Verdorbenen von einigen 
feiner Freunde herausgegeben, iß21« XXXIV u. 
*88 S. 8. (22 gr.)

Diefe Schrift ift weit mehr geeignet, durch das 
traurige, zuletzt von einem äußeren Schleyer um
zogene, Schickfal ihres Vfs., und durch den behan
delten Stoff, Intereffe zu erregen , als etwa neue An- 
fichten zu verbreiten, und AuffchlüfTe zu geben über 
das unbekannte Land, von deffen Grenzen, wie 
Shakefpeare Tagt, kein Wanderer wiederkehrt. Ein 
kurzes, von K. G. Prötzel abgefafstcs, Vorwort ftellt 
uns das Leben des der Lefewelt nicht unbekannten 
Salyrikers Friedrich, als des Vfs. diefer Schrift, vor 
Augen. Wir fehen dafelbß einen Mann, den die 
Natur mit einem fchönen Talent ausgerüftet hat, 
dem es aber unverkennbar an Energie des Charak
ters, und an Sicherheit feiner Strebungen fehlt, auf 
dem ungeftüm bewegten Meer des Lebens umber
treiben, und am Ende, weil er wenig Kraft im Wi- 
derßand entwickelt, untergehen. Im J. 1776 zu Kö
nigsberg in der Neumark geboren, hatte Friedrich 
die Stadtfchule dafelbß befucht, und fodann fich in 
eine Speditions-Handlung nach Stettin begeben, um 
fich im Handlungsfach auszubilden, war indeffen 
dem erwählten Berufe bald untreu geworden, hatte 
nun das Joachimsthalifche Gymnafium in Berlin fre- 
quentirt, in Frankfurt a. d. O. und Halle die Rechte 
ftudirt, und nach wohlbeßandener Prüfung die 
Stelle eines Aufcultat.ors bey dem Juftiz - Collegium 
der Provinz Neumark und fpäterhin eines Afrellors 
bey der Renqerung zu Plock, im ehemalige^ Neu-

OfipreufTen, erhalten. Da auch die juriflifche Lauf
bahn und feine Dienftverhältniffe feiner Neigung 
wenig entfprachen: fo fafste er den unüberlegten 
Entfchlufs, feinen Amtspofien und feinen Aufent
haltsort zu verlaßen , um fich der Malerey zu wid
men, /fand fich aber durch Mangel an Subfißenzmit- 
teln bald genöthigt, um Wiederaufnahme in feine 
vorigen Dienftverhältniffe nachzufuchen, die ihm 
dann auch der nachfichtige Jufiiz - Minißer gewähr
te. Durch, die für den preuffifchen Staat fo unheil
vollen Ereigniife des Jahres ißoö wurde Friedrich 
eine Zeitlang brodlos, fchriftßellerte indeffen, er
hielt darauf die Anflellung eines Käthes bey dem 
Oberlandesgericht -in Stettin, die er im Jahre 
1813 wieder verliefs. Er diente nun bey dem Lützow’- 
fehen Freycorps, und trieb zuletzt wieder Schrift- 
ßellerey in Berlin. Aus Irrthum hielt er das Schrift- 
ftellerfach zum Broderwerb hinreichend, und ver- 
fäumte es, fich wieder um eine Anflellung zu be
werben. Die natürliche Folge war, dafs, wie er 
felber Tagt, fein Lebensbedarf mit feinen Lebensrnit
teln in ein fchwer auszugleichendes Mifsverhältnifs 
gerieth. Da ihm mehrere Buchhändler die liier an
zuzeigende Phaläna mit der offenherzigen Aufse- 
rung, fie könnten von ihm nur launige und fcherz- 
hafte Sachen brauchen, zurückfcbickten: fo fah er 
fich in Hamburg, wohin er, nach einem kurzem 
Aufenthalt in Wien, im J. ißi7 gekommen war, auf 
einmal von Allem entblöfst. Eine dumpfe Muthlo- 
figkeit bemächtigte fich feiner Seele; er hinterliefa 
eine Zufchrift an feine Freunde, in welcher er die 
Gründe feines EntfchluIIes, in eine neue Welt über
zugehen , entwickelt hatte, und verfchwand, ohne 
dafs eine Spur feinen Weg angedeutet hätte. Hr. 
Prätzel fcheint ihn als verftorben zu betrachten; 
Rec. vernahm aber das, übrigens wenig verbürgte, 
Gerücht, dafs er nach Amerika gegangen fey. So
viel von dem unglücklichen Verfaffer.

Was. das Buch felbß betrifft: fo mufs bey dem 
Urtheil über den Werth und Unwerth deffelben noth- 
Wendig auf den Lefer Rückficht genommen werden, 
«der, je nach detn MaTs feines Geißes und nach der 
ihm eigenthümlichen Weltanficht, darin Vieles oder 
Nichts finden wird. Der philofophifch gebildete, 
an das Scheiden der Begriffe gewöhnte Lefer wird 
in diefem Buche keinen Grund finden , der nicht feine 
dialektifche Nichtigkeit in fich trüge, der zu Hoff
nungen, die über die Grenzen der Wirklichkeit hin
ausgehen, berechtigen könnte; die empfindfame See
le aber, und das gläubige Gemiith, die weniger Ein- 
ßcht, als Erbauung fachen , werden hier für Ünfterb- 
lichkeit, Auferftehung, Wiederfehen, Geiftererfchei- 
nungen, und für die höchft intereffante Wanderung 
von Stern zu Stern, manchen fehr triftigen Grund ent
decken. Zu einer eigentlichen Fernunftanßcht, zur 
Erkenntnifs der Wahrheit, dafs die Idee überhaupt 
in keinem Verhältnifs zur Zeit fleht, fondern, mit 
dem Vermögen unfterblicher Selbfterhaltung begabt, 
fich durch allen Wechfel des Zeitlichen continuirt, 
hat fich der Vf. felbft nicht erhoben; wie denn über
haupt feine Bildung mehr fchöngeiftig, als ftreng 
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wiffenfchaftlich ift. Man könnte es nach diefer Äu- 
fserung dem Ree. immerhin erlaßen , auf das Ein
zelne einzugehen, und'die Haltbarkeit oder Nich
tigkeit der Gründe prüfend vorzulegen ; doch will 
er zur Verdeutlichung des ausgefprochenen Urtheils 
wenigftens das Refultat der im elften Abfchnitt an- 
gefteliten Unter fuchung hervorheben. Es lautet alfo : 
Die Natur pflanzt keinen Trieb ohne Abficht in ein 
organifches Wefcn. In dem Menfchen aber fchlum- 
mern Triebe und Kräfte’, die über das Irdifche hiu- 
ausreichen, und diefes Leben kann das Bedürfnifs 
eines Geiftes nicht befriedigen, der ins Unendliche 
Ihebi. Cogito et Jentio ; ergo-—ero. — Hier erfcheint 
zuerft per perfonificationem eine Natur, die mit Ab- 
fichten handelt; was foll die Figurantin vor dem ern- 
ften Antlitz der Wahrheit? Sodann werden Triebe 

und Kräfte genannt, die über das Irdifche hinaus
reichen. Diefe erbauliche Floskel löfte fich augen
blicklich in Nichts auf, fobald man ihr die Behaup
tung entgegenftellte, der Menfch fammt allen Trie
ben und Kräften gehöre in den Context des Irdifchen, 
foweit feine Kräfte gingen, foweit ginge auch das 
Irdifche. Der letztgenannte Schlufs endlich hinkt, 
wie Jeder ohne des Rec. Erinnerung lieht, an allen 
Beinen. —

IndelTen ift das Buch auch ausdrücklich nicht fo- 
wohl dazu beftimmt, den Glauben an Unfterblich- 
keit philofophifcb zu begründen,, als vielmehr, den- 
felben zu beleben und zu erwärmen, und in fofern 
wünfehen und glauben wir, dafs es empfängliche 
Gemüther finde.

F * r.

KLEINE S
Erbauungssciiriften. Lemgo, in der Meyerfchen Ilof- 

buchhandlung: Zuiey Predigten, gehalten zum Gedächt- 
rdfs der IJurciilauchtigJien Fiirjlin Pauline Chrijiine PVil- 
helminc, Fürltin zur Lippe, geb. Prinzeflhi zu Anhalt-Bern
burg (,) in der Kirche zu Detmold, iiebft einer Zugabe, 
von Ferdinand PVeerth, Generalluperint. u. erlt. Fred, der 
Gemeine. 1821. 63 S. gr. 3. Go gW

Diele Predigten, deren ifte am 2 Jul. 1020, als die, nun 
verklärte; Fiirltm die vormundfchaltliche Regierung nieder- 
.leate, und die 2le am öi Dec. 1820, ah dem anderen Tage 
nach ihrem Tode, gehalten wurde, lind äufserft anfpruchlos, 
und enthalten nichts, was andere Lefer, als die Zuhörer, 
welche den Druck verlangten, anziehen könnte. Von dem 
eigentlichen Gegenftande diefer Reden, der vortrefflichen 
Fiirltm, wird nur das Allerbekannlefte, und dieles nicht 
immer gefagt. Dern Rec. dünkt, dafs 1fr. W. aus Furcht, 
auf der Kanzel etwas zuviel zum Lobe der Fürltin zu re
den , lieh vorgenommen habe, lieber zuwenig zu lagen, 
einer Furcht, deren der würdige Vf. überhoben feyn konn
te. Aber was Ur. IV. auf der Kanzel verleb weigen zu mül- 
fen glaubte, das thcilt ei’ S. 47 ff. in einer Zugabe mit, 
worin er lieh als einen hellfehenden Beobachter feiner Zeit 
und Um&ebung documentiri, und wofür ihm Bec. den herz- 
lichlten ^Dank weife Die wenigen Blätter diefes Anhangs 
halien uns auf die vielfältigße und erfreulichlte Weife an- 
gefprochen, und wir glauben, einen belonderen Dank bey 
linieren Leiern zu verdienen, wenn wir ihnen auch nur 
einige darin anfgeltelllc Charakterzüge der Vollendeten aus
heben. Wir thuu diefes mit den eigenen Worten des Vfs., 
nachdem wir nur noch gedacht haben, dafs er nach S. 47 
die letzten 15 Lebensjahre der Regentin hindurch Gelegen
heit halle, fie in der Nähe zu beobachten. S. 49 : ,Doerrn 
fie es gleich nicht verlchmähete, über das Gewöhnliche 
und Alltägliche zu reden, und in einem feltenen Grade die 
Runft befafs, auch dann die Cnterhallung zu beleben: lo 
gewahrte es ihr d. ch lichlbar Vergnügen, fobald fich das 
Gefpr'cb auf Gegenfiände von Gewicht .und Bedeutung 
wandle, heb von dem Einzelnen zum Allgemeinen erhob, 
und es ihr Nahrung für den Gcift gewährte. Sie war fä
hig, nicht nur an einer Felchen Unterhaltung Theil zu 
nehmen, ländern auch fie einzuleilcn, iortzuführen, und 
cs zu verhüten, dals fie, bevor ein Relultat gewonnen war, 
abgebrochen wurde. Benn'vor Allem was, wie fie fich 
auszi drück.en pflegte, zu nichts führt, hatte fie- entfehie- 
dene Abneigung..4, — S. 5i. „Was. fie nach Gründen und 
mil gehöriger Überlegung einmal befchloffen halte, das 
wol le Ge lehr crulilich, und fie liels fich nicht leicht davon 
abföhren. Die Vermnlhuiig, dafs man es mifsverltehen, 
entgegenw irk u , es zu. hindern luchen werde, war ihr nur 
Sperrt, die Sache defto ernfter anzugreifen. Durch nichts 
konnte fie umgeftimmt Vvcrdcn, als durch einleuchtende

C H R I F T E N.
Gründe, die fie zu hören und zu prüfen durchaus nicht 
verfchmahete. Sie leife in tiefer Unterlhünrgkcit anzudeu
ten, wirkte weniger bey ihr, als wenn fie mit der ihr als 
Regentin Schuldigen Verehrung in voller Stärke vorgelegt 
wurden.“ — S. 53. „Man findet wenige IVlenfchen, die 
in folchem Grade thätig find , wie fie es war. Sie wufste 
fich vom frühen Morgen bis zum fpälen Abend auf eine 
nützliche Art zu befchäftigen , und klagte nur dann über 
Langeweile, wenn fie durch zufällige Umftände, über 
welche fie nicht gebieten konnte, daran gehindert wurde. 
Helfen, was man Erholung zu nennen pflegt, bedurfte fie 
feiten. Ihre Erholung beltand im Wechfel nützlicher Thä- 
tigkeit. Selblt die Stunden, weh he fie bey der Tafel zu
brachte, dienten ihr zugleich zur Unlcrhallung mit ihren Ra
then Liber das Wohl des I.arides, und fie fuchle in vertrau
tem Gelpräche Mehreres einzuleiten, ins Klare zu fetzen 
und zu berichtigen, wozu der offlcielle Gefchäflsweg we
niger geeignet w ar. Bey der täglichen Spatzicrfahrt, der 
fie zu ihrer Gefundheit bedurfte, fas fie Zeitungen, Jour
nale, oder Verlchiedenes, was mit der Poft angekommen 
war, und bereitete lieh durch Letzteres auf Arbeiten in ih
rem Cakinctlc vor. Sie luchte fich von Allem, was auf 
das Wohl ihrer Unterthanen Einllufs haben konnte, felbft 
zu unterrichten, liefs lieh nicht nur vorlegen, was der lan
desherrlichen Beftätigung bedurfte , fondern nahm auch 
übrigens von Vielem Kenntnifs, und Hand mit mehreren 
ihrer Räthe in fteter Correfpondenz. Keiner, der ihr Etwas 
fchriftlich zu berichten, vorzutragen, fie zu fragen, oder 
zu bitten hatte, durfte lange auf Antwort warten ; nie blieb 
fie Antwort Ichuhlig. Dabey wufste fie Zeit lür Lectüre 
und für einen ausgebreiteten freumlfchaftlichen Briefw’echfel 
auszuge wiimen (Jie), und es war ihr lelbft möglich, un- 
belchadel wichtigerer Angelegenheiten , Manches, was die 
Hofhaltung betraf, felbft zu ordnen. Wenn an einzelnen 
Tagen die Gelchäfte fich häuften, und fie nicht, wie- ge- 
wöhnlich, fie vor Abend zu beendigen wufste: fo fühlte fie 
fich dadurch beunruhigt, und arbeitete mit dem angeftreng- 
teften Fleifse , bis Alles w ieder im gehörigen Gleife war.“ 
S. 60. ,,Der Bettler, welcher arheitsfeheu fich herumtrei
ben wollte, wurde von ihr verachtet , und fie glaubte ge
gen Menlchen , die fich lelbft helfen konnten, aber nicht 
hellen .wollten, ftrenge feyn zu muffen. Sie konnte es 
nicht eimüal ertragen, wenn z. B. bey einer Reife von Ei
nem aus ihrer Begleitung einem Bettler ein Almofen gege
ben wurde, und liefs es nicht ohne einen leichten Tadel 
hmgehen.“

Gewifs werden unfere Lefer durch diefe wenigen Aus
züge bewogen "werden, das Ganze zu lefen , fowfie fie lieber 
auch den Wunfch mit uns theilen , baldigft von dem rech
ten Manne eine Biographie dieler feltenen und unvergefsli- 
chen Frau zu erhalten. Xmp.

v
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ZüLLICHAü, in der Darnmannfchen Buchhandl.: 
Memorabilien der Heilkunde, Staatsarzeneywijfen- 
fchaft und Thierheilkunß. Herausgegeben-von J. 
J. Kaufch, Dr. d. Arzeneyk., Mag. d Weltweish., 
Regierungs- und Medicinal - Rath bey der kön. 
preull. Regierung zu Liegnitz, Ritter des eifer
nen Kreuz.es zweyter ClalTe u. f. w. Zweytes 
Bändchen. 18’8- IV U. 323 S. Drittes Bändchen. 
Nebft zwey illuminirten Kupfertafeln 1819. 346 
S. 8- (3 Rthlr. 8 gr.)

[Vergl. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1823. No. 71 u. 72.] 
Zuufällige Umftände haben die Anzeige des zwey- 

ten und dritten Bandes diefer allgemein gefchätzten 
Memorabilien verfpätet. Da ihr Inhalt kein blofs 
ephemeres Interelfe hat, vielmehr der Willenfchaft 
angehört: fo glaubt Rec., dafs eine nähere Erörte
rung der wichtigften, in diefen beiden Theilen ent
haltenen, Auffätze bey den Lefern diefer Blätter bey
fällige Aufnahme finden werde.

In dem Auffätze: Über die Unterfuchung des Ge- 
müthszußandes zu gerichtlichen und polizeylichen Zwe
cken, macht der Herausgeber mit gewohntem Scharf
finne auf die Schwierigkeiten folcher Unterfuchun- 
gen aufmerkfam. Schon die Beftimmung der gei- 
ftigen Fähigkeiten eines Meirichen im normalen 
Zuftande ift vielen Schwierigkeiten unterworfen: 
wje fehr werden diefe aber noch gefteigert, wenn von 
der Erforfchung geiftiger Abnormitäten die Rede ift! 
Der Vf. legt bey diefen Unterfuchungen.vieles Ge
wicht auf die Ausmittelung der Frage: in wiefern 
in dem zu unterfuchenden Individuum der Charak
ter der Menfchheit ausgebildet fey. Den Philofo- 
phen wirft er den Fehdehandfchuh hin, indem er 
ihre Bemühungen, das Wefen der Vernunft zu de» 
duciren, als gänzlich eitel verwirft. Auch gegen 
Hn. Henke tritt der Vf. in die Schranken, indem er das 
von diefem , um die Staatsarzeneykunde fo verdien
ten, Gelehrten aufgeftellte Princip über die Freyheit 
und Unfreybeit, als nicht Stich haltende Grundlage 
bey Unterfuchungen über Geiftesabnormitäten, zu 
erfchüttern fucht. — Hr. K. nähert fich bey For- 
fchungen diefer Art mehr den älteren Beltimmungen. 
Man findet hier manche beherzigungswerthe Winke 
zur Erhebung des Thatbeftandes durch die hiftori- 
fcbe , phyfifche und pfychifche Unterfuchung. An
gehenden gerichtlichen Ärzten ift die hier befolgte 
Methode zur Ausmittelung der geiftigen Fähigkeiten,

J. A. L. Z. 1824. Erßer Band. 

des GedächtniRes, der Einbildungskraft und desVer- 
ftandes, befonders zu empfehlen. Zur näheren Er
läuterung wird die Unterfuchung eines Blödfinnigen 
mitgetheilt, wo aber der Aufwand der Mittel mit 
, e* Leichtigkeit der Aufgabe in keinem rechten Ver- 
haltnifs fteht. — Gefchichte der contagiofen Krankhei
ten, welche Jett dem December ißia bis zum Frühjahr 
iQlß im Liegnitzifchen Kreiß, und zuletzt auch in der 
Stadt Liegnitz, graßlrt haben, erzählt vom Kreisphy- 
ßcus Dr. Beling in Liegnitz. Enthält über die Natur 
und Heilart des während jener Zeitperiode fo allge
mein verbreiteten Typhus nichts befonders Merk
würdiges. Die zur Unterdrückung diefer Epidemie 
auf dem platten Lande benutzten polizeylichen Mafs- 
regeln verdienen wegen ihrer Zweckmäßigkeit Nach
ahmung, und die dabey von dem Vf. bewiefene 
Energie das gröfste Lob. — Bemerkungen über die 
Rinderpeß des Liegnitzifchen Kreifes in Schießen , wel
che im Winter 1813 — *4 von ^em Kreisphyßcus Dr. 
Beling beobachtet wurde. Die Rinderpeft herrfchte in 
23 Orten, und wurde vorzüglich durch angeftecktes 
Vieh, das fich in Begleitung der ruffifchen Armee 
befand, verurfacht. Unter den von dem Vf. zur 
Unterdrückung diefer Krankheit angewendeten Mit
teln gebührt der von Kaufch mit Recht gerühmten 
Keule der erfte Rang, als dem fchnellften und ficherften 
Vertilgungsmittel diefer Viehpeft. Nicht weniger 
wirkfam zeigten fich die Wald - Quarantaine, Par
tial- und allgemeines Sperren der Dörfer. Als fall: 
untrügliches Zeichen zur baldigen Erkennung diefer 
Seuche erwiefen fich die Erofionen im Munde der 
pyftkranken Rinder. — Miscellen aus den Sanitäts-Be
richten der Hnn. Arzte und Wundärzte des kön. preuß. 
Liegnitzifchen Regierungsdepartements von Schießen 
Das vierte Quartal des Jahres 18'2. Unter diefer Ru’ 
brik werden fehr lehrreiche Beyträge zur prakti- 
fchen Heilkunde mitgetheilt. Es wäre wünfchens- 
Werth, dafs diefes Beyfpiel von allen höheren Medi
cinalbehörden Deutfchlands nachgeahmt würde. Die 
Ausrottung der Rinderpeß für Deutfchland. Vom Her
ausgeber. Die Vorfchläge des Vfs. zur gänzlichen 
Ausrottung der Rinderpeft in Deutfchland find fehr 
beachtungsvyerth. Sie ftützen fich auf das unbe- 
ftreitbare Princip, dafs die Rinderpeft bey uns nicht 
primär erzeugt, fondern uns aus dem fernen Often 
zugeführt wird. Die Vertilgung diefer verderbli
chen Seuche in Deutfchland wird dadurch möglich, 
dafs diefem Übel durch eine zweckmäfsige Quaran
taine der Eingang nach den farmatifchen Provinzen 
und nach Ungarn von den Hauptftapelorten her ver-
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wehrt wird. Die Etablirung eines feft durchgeführ
ten Begleitungsfyftems und die erprobten Mittel der 
Keule, der Sperre, dienen dazu, die Ausbreitung 
diefes Übels zu verhüten, und es in feiner Geburt zu 
erfticken. Das Wefentlichfte hängt von den energi- 
fchen polizeylichen Mafsregeln ab, welche von Öller
reich und Rufsland getroffen werden. Möchten die 
Wünfche des Vfs. in Erfüllung gehen, und es jenen 
Machten gefallen , fich für diefe höchft wichtige Sa
che zu intereffiren I Nicht weniger wünfchenswerth 
ift die Ausführung des Vorfchlages einer allgemeinen 
Vieh - Affecuranz für Deutfchland, als eines der wich- 
tigften Mittel, um bey ausbrechender Rinderpeft die 
nöthigen polizeylichen Mafsregeln ungehindert in 
Ausübung bringen zu können. — Über den Milz
brand der Schweine. Vom Kreisphyßcus Dr. Legener 
in Löwenberg. Die Krankheit herrfchte in den Jah
ren 1814 und ißiö; fie cbarakterifirte fich befonders 
durch Afficirung der Gebilde des Halfes, und raffte 
viele Stücke hinweg. Fall einer Wafjerfcheu, bey 
welcher die wiederholten ßarken Aderläfße eher nachthei
lig, als günfiig, einzuwirken jchienen; vom Kreisphyfi- 
cus Dr. Meisner zu Freyftadt. Ein Beleg zu der lei
der fchon längft erprobten Erfahrung, dafs die von 
englifchen Ärzten erregte Hoffnung, durch profufe 
Bluientziehungen die Wafferfcheu zu heilen, ganz 
eitel ift. — Erfahrungen über die Herba Sabinae, Herba 
Jaceae und das Steinöl; vom Kreisphyßcus Dr. Voss. 
In einem Falle von längerer Zeit gänzlich unter
drückter Menftruation leiftete die Sabina, anhaltend 
und ftark gegeben, die fchnellften Dienfte. Ähnli
che Erfahrungen über die Heilkraft diefes Mittels 
bey unterdrückten Katamenien hat auch Rec. ge
macht, und räth zum häufigeren Gebrauche diefes 
Mittels in diefen Krankheitsformen. Von der Herba 
Jaceae fah der Vf. fehr günftige Wirkungen in Aus- 
fchlagskrankheiten der Kinder. Einreibungen des 
Steinöls am Unterleibe erwiefen fich ihm als ein vor
zügliches Mittel gegen die Würmer. —— Einige Beob
achtungen über die giftartigen Wirkungen des Brannt
weins; vom Kreisphyßcus Dr. Legener in Löwenberg, 
nebft einer Beylage vom Herausgeber. Der Vf. Tagt 
felbft, dafs er nichtsNeues mitzutheilen beabfichtige, 
was hier auch vergebens gefucht würde. Die längft 
bekannten fchädlichen Wirkungen des übermäfsigen 
Genuffes des Branntweins werden durch mehrere 
Beobachtungen- nachgewiefen. Den Branntwein 
aber defshalb ein Gift zu nennen, ift eine Parado
xie, wie auch der Herausgeber bemerkt hat. — Über 
die Walzifche Lehre von der Schaafraude; von Eben- 
demfelben. Die von Walz empfohlene Heilmethode 
gegen die Schaafraude erprobte fich in zwey, wäh
rend der Jahre 1Q16 und 1817 herrfchenden, Seuchen 
diefer Krankheit. Gegen dellen Milbentheorie wer
den von dem Vf. fehr erhebliche Einwürfe gemacht. 
— Der fogenannte Wunderdoctor Richter zu Royn im 
Liegnitzifchen. Kreiße und Regierung; -Departement in 
Schießen. Vom Medicinal- Rath Di. Eicker zu Liegnitz. 
zußätze des Herausgebers zu dem vorßehenden Aufjatze. 
Verfuch der Grundzüge zu einer Theorie der Wundercu- 
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ren, nebß Anwendung auf die Angelegenheit des Richter 
zu Royn, nebß den ßch daraus ergebenden Refultaten 
für die Medicinalpolizey. Vom Herausgeber. Worauf 
gründet ßch in unferen, als aufgeklärt aus gernfeyen, 
Tagen das. Glück, welches Charlatane, Wunderdocto
ren, Arcana, machen? Rec., welcher Augenzeuge der 
fogenannten Wundercuren des Fürften vonHohenloh 
gewefen, hat den Bericht über das faft gleiche Un
ternehmen des Wirthes Richter zu Royn in Schie
ßen mit dem gröfsten Intereffe gelefen. Die Ähn
lichkeit der Handlungs weife beider, dem Stande und 
der Bildung nach fo verfchiedener , Thaumaturgen 
ift bey einer näheren Vergleichung fehr überrafchend, 
und fpricht dafür, dafs ein und daffelbe Princip da- 
bey obwaltete. Eine genauere Würdigung diefer, 
in fo vieler Hinficht merkwürdigen, Begebenheiten 
gewährt die Überzeugung, dafs bey den handelnden 
Perfonep faft gleiche Motive religiöfer Schwärme- 
»ey, eingebildeter oder vorgefchützter Wahn, höhe
rer Kräfte und Einfichten theilhaftig zu feyn, das 
Beftreben, Auffehen zu erregen, wirkfam gewefen 
find. Hiemit verband fich bey dem Wirthe noch 
Habfucht, von der fich der Fürft frey zu erhalten 
fuchte, obgleich ihm feine Heilverfuche dennoch 
reichliche Zinfen trugen und zeitliche Güter erwar
ben. -— In Hinficht des Volkes, der zuftrömenden 
gläubigen Menge, des fich mit Blitzesfchnelle weit 
verbreitenden Rufes der vorgehenden Wunder, der 
immer höher fteigenden Schwärmerey, der Befan
genheit der gebildeten, aufgeklärten Stände, der 
lieblofen Urtheile über die Heilkunft und deren Prie- 
fter, fand gleichfalls die gröfste Übereinftimmung 
Statt. — Der fchlefifche Wunderthäter Richter, Be- 
fitzer eines geringen Wirthshaufes in dem Dorfe 
Royn, einige Stunden von der Stadt Liegnitz, ge
langte im Jahre 18*7 zur Berühmtheit. Der Ruf fei
ner Wundercuren verbreitete fich mit reifsender 
Schnelligkeit, fo dafs auf einmal der Gläubigen und 
Hülfe Suchenden zahllofe Menge auf allen Strafsen 
einherwogte. Die Monate Juny und July zeichne
ten fich befonders aus; der letzte aber war der Zeit- 
punct des gröfsten Triumphes diefes Thaumaturgen. 
Diefer behandelte Anfangs feine Kranken ganz in 
Gafsners Geifte, durch das Auflegen der Hand auf 
die Stirn und die kranken Theile des Körpers, un
ter Gemurmel unverftändlicher Worte, die ihm durch 
höhere Eingebungen im Traume kund geworden 
feyn Tollten; in der Folge aber, als die Anzahl der 
Kranken fich zu fehr vermehrte, gab er vor, auch in 
der Entfernung auf die um ihn auf dem Felde im 
Kreife Verfammelten, unter gläubigen Gebeten, heil
bringend wirken zu können, und rühmte fich g*egen 
das Ende diefes Zeitraumes, 47000 Kranke aus allen 
Ständen mit feiner magifchen Kraft erfüllt zu haben. 
Am 21 July 1817 war die ftärkfte Verfammlung Hül
fe Suchender zu Royn; an diefem Tage zählte man 
gegen taufend Wagen, und nicht weniger, als fie- 
ben taufend gläubige Siechlinge, die Richter, um 
fie fchneller abzufertigen, zu mehreren Hunderten 
in einen Kreis geftellt, nach verrichtetem Gebete ent*
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weder flüchtig an der Stirn berührte, oder blofs feg- 
nend von fich entliess, nachdem die Heimkehrenden, 
auf Einladung feines Sohnes, eine freywillige milde 
Gabe, angeblich zum Belten der Armen, in eine 
Büchfe hatten fallen laßen. ■— Aus diefer kurzen Dar- 
ftellung erhellt, dafs der Norden Deutfchlands, in 
Hinficht auf den Wunderglauben, vor dem Sü
den wohl nichts voraus hat, und die dafelbft fo 
fehr gerühmte höhere Aufklärung vor ähnlichen Mifs- 
griffen nicht fchützt. — Das Loos derjenigen Män
ner, welche fich dem Strome des Aberglaubens ent
gegenfetzten , und durch die Fackel der Vernunft 
den fo allgemein verbreiteten Wahn zu beleucnten, 
und zu vernichten fuchten , war ganz fo, wie es 
Rec. m feinem Kreife, bey den Hohenlohfchen Gau- 
keleyen, beobachtete. Verunglimpfungen folcher 
Männer, leidenschaftliche Ausfälle auf die Willen- 
fcha ft und die Kun ft, waren von vielen Seiten die 
Folgen davon. ' Selbft Gebildete hafchten nach den 
abgefchmackteften Mährchen von gefchehenen Hei
lungen Tauber, Lahmer, Blinder, und fuchten fol- 
che geflillentlich zu verbreiten. Ganz ebenfo benah
men fich in der Bliithenzeit der Hohenlohfchen Wun- 
dercuren viele vornehme und fogar gebildete Perfo- 
nen, welche als die eifrigften Vertheidiger und Ver
fechter des Wundermannes, zu ihrer nachherigen 
Befchämung, auftraten, mit Hohn auf die Arzte 
herabfahen, und diefen ein trauriges Gefchick weif- 
fagten. Auch in Hinficht des Erfolges fand die gröfste 
Übereinftimmung zwifchen den von Richter und 
dem Fürften Hohenloh unternommenen Curen Statt; 
in den meifien Fällen zeigten fie fich gänzlich un- 
wirkfam , oder hatten nur eine vorübergehende Er
leichterung zur Folge, worauf häufig eine gröfsere 
Verfchlimmerung eintrat. — Sehr viel Wahres, Tref
fendes, fagt der Herausgeber bey diefer Gelegenheit 
über die vom Staate zu treffenden Verfügungen ge
gen folche Schwärmer, und entwickelt mit Scharf- 
ßnn die Urrachen des faft unbegreiflichen Gelingens 
ihrer Unternehmungen.

Band III. Feßigkeit des Charakters iß eine Haupt
bedingung des grofsen Arztes, Vom Herausgeber. Der 
Vf. zeigt fehr gut, dafs weder Gelehrfamkeit, noch 
Genie, hinreichen, um einen wahrhaft grofsen Arzt 
zu bilden, dafs hiezu vor Allem Feftigkeit des Cha
rakters erfoderlich fey. Rec. tritt nicht blofs diefer 
Behauptung bey, fondern hegt auch die Überzeu
gung, dafs ohne diefe Eigenfchaft nicht einmal ein 
guter Arzt denkbar ift. Wie ift es möglich, die nö- 
thige Fällung am Krankenbette zu behaupten, durch 
die oft fo ftürmifch und gefahrdrohend auftretenden 
Erfcheinungen nicht verwirrt, nicht irre geleitet zu 
werden, den für nöthig erachteten Heilplan mitCon- 
fequenz in Ausführung zu bringen, wenn dem Arzte 
jene Charakterftärke abgeht? Nur zu oft zeigen fich 
daher Ärzte, welche zwar Kenntniffe und Bildung, 
nicht aber jene Eigenfchaft befitzen, ebenfo fchwan- 
kend in der Dia.gnoftik, wie in der Therapeutik, 
und werden defshalb niemals glückliche Heilkünft- 
ler. —. Miscellen aus den Sanitätsberichten der Hnn.

Arzte und Wundärzte des Liegnitzifeben Regierungs-De
partements. Bemerkenswerth find die vom Hn. Medi- 
cinalrath Vogel in Grofsglogau wahrgenommenen 
nachtheiligen Wirkungen der Zimmttinctur, welche, 
feinen Erfahrungen zufolge, häufig zur Bildung ei
ner Pfeudo- Membran in der Gebärmutter Anlafs 
gebe, und fo die oft unerkannte Urfache des Mifsge- 
bärens, felbft der Unfruchtbarkeit, fey. —~ Die Bele
bung des Umtriebes der Säfte in den äufserßen Gefäfsen- 
digungen, eine viel zu oft überfehene, dringend noth
wendige Berückßchtigung. Nebß einem Nachträge. Von 
dem Herausgeber. Der Vf. hat in diefem, an treffli
chen praktifchen Bemerkungen reichen, Auffatze 
befonders jene Leiden im Auge, die auf äufsere Ver- 
anlallung, vorzüglich auf Erkältung, von Zeit zu 
Zeit bey Gichtifchen, Hyfterifchen, Hypochondri- 
fchen, aus Mangel des Umtriebes der Säfte durch die 
äufserften Gefafsendigungen hervortreten, und bald 
durch reizend-ftärkende, bald durch diaphoretifche 
Mittel gehoben werden. Zur näheren Erläuterung 
theilt Hr. II. die Gefchichte einer Gichtkolik mit, von 
welcher er im Jahre igiß mit Heftigkeit befallen wur
de , von der er aber, nach Rec. Überzeugung, durch 
ein kräftigeres,entzündungswidrigesVerfahren fchnel- 
ler, als es gefchah, hätte befreyt werden können. 
— Der Menfeh und feine vorzüglichßenHausthiere. Ei
ne pathologische Parallele. Vom k. preuff. Regiments- 
Arzte, Hn. Dr. Sydow zu Düffeldorf. Ein belehrender, 
wohl gefchriebener, Auffatz! Rec. ftimmt ganz der 
Anficht des Herausgebers bey, dafs eine vergleichende 
Krankheitslehre zur Forcierung unferer Wiffenföhaft 
nicht weniger beytrage, als die vergleichende Ana
tomie. Um fo verdienftlicher ift das Unternehmen 
des Hn. 61., die zwifchen den Krankheiten der Men- 
fchen und Thiere Statt findenden Übereinftimmun- 
gen und Abweichungen in einem Gemälde zufam- 
menzufaffen. Aus diefer fehr gelungenen Darftellung 
geht hervor, wie wefentlich die Krankheiten des 
Menfchen und der Thiere von einander abweichen, 
wie fehr die fich bey den Thieren findenden patho- 
logifchen Zuftände in deren Eigenthümlichkeit ge
gründet find, wie wenig Übereinftimmung fich in 
der Therapeutik der Thier- und Menfchen-Heilkun
de zeige, wie nothwendig es daher fey, erfte, wel
che auf ganz anderen Stützen, als die Menfchenheil- 
kunde beruht, als befondere Wiffenfchaft zu cultivi- 
ren. — 1/t der Phyficus in der gerichtlichen Veterinär- , 
künde ein Sachverßändiger ? Vom Kreisphyficus Dr.Le- 
gener zu Löwenberg. Der Vf. beweift fich in dem 
hier mitgetheilten Falle als genauer Kenner der Vete
rinärkunde; dafs ihm demnach ein vollftändiges Ur
theil in Veterinärangelegenheiten zukomme, verfteht 
fich von felbft. Da jedoch die Anzahl der Phyfiker 
nicht fehr grofs ift, die fich einer gleichen Vertraut
heit mit der Veterinärheilkunde rühmen können: fo 
ift ihrem Urtheile nur dann voller Glaube beyzumef- 
fen, wenn fie folche Unterfuchungen gern ein fchaft- 
lich mit einem wiffenfchaftlich unterrichteten Thier
arzte unternehmen, — ein in vielen deutfchen Län
dern längft fanctionirter Gebrauch. — Miscellen aus 
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den Sanitätsberichten der Hnn. Arzte und Wundärzte, 
vom Jahre iQiß. Intereffant ift eine, vom Kreisphyfi- 
cus Dr. Legener erzählte, Gefchichte eines jungen 
Mädchens, welche, zur Religionsfchwärmerey ge
neigt, auf den Gedanken gerieth, in das Klofter zu 
gehen, vorher aber, wie Chriftus, vierzig Tage und 
Nächte in der Wüfte zu fallen. Diefen abentheuer- 
lichen Vorfatz führte fie mitten im Winter aus; fie be
gab fich in eine Felfenhöhle, lag dafelbft dreyzehn 
Tage und Nächte, ohne etwas Anderes, als Schnee, 
zu geniefsen. Der Dürft trieb fie endlich in ein Dorf, 
wo fie erfchöpft liegen blieb und Harb. Bey der 
Leichenöffnung fand der Vf. den Körper wie ein 
Skelett abgezehrt, die Unterleibseingeweide, mit 
Ausnahme des Magens, in brandigem Zuftande, den 
Magen fehr ausgedehnt, und wie macerirt. — Der- 
felbe Vf. theilt die Gefchichte einer Frau mit, welche 
alle Zufälle der Wafferfcheu bekam. Auf eine pro- 
fufe Blutentleerung belferte fich der Zuftand fchnell. 
Der fcheinbare Triumph diefer Methode wird aber 
dadurch wieder vernichtet, dafs man es mit keiner 
ächten'Hydrophobie, vielmehr mit einem, fich auf 
das Gehirn geworfenen, Rothlauf zu thun gehabt 
hatte. — Bey einem, an der WalTerfucht verdorbe
nen, Geiftlichen fand der Kreisphyficus Oswald die 
Gallenblafe mit 4000 Steinen angefüllt. Demunge- 
achtet hatte diefer Mann nie an Gelbfucht oder Ver- 
dauun^sbefchwerden gelitten, fondern blofs über 
einen Druck in der Gegend der Gallenblafe geklagt. 
__  Gefchichte dreyer an Elephantiafis leidender Kran
ken. Vom Kreisphyficus Bernd zu Cüfirin. Ein merk
würdiger Beytrag zur Gefchichte diefer, in unferer 
Zone fo feiten beobachteten, Krankheit. Der Vf. 
hat fich bemüht, die Identität der von ihm befchrie- 
benen Krankheitsfälle mit den Schilderungen der Ele- 
nhantigfis, durch Belege aus den bewährteften Schrift- 
ftellern über den Ausfatz, nachzuweifen. Die Gegen- 
ftände der Beobachtung waren eine Bauersfrau von 
53 Jahren in dem Dorfe Vietze, ein Sqähriger Bauer 
in dem Dorfe Wufterwitz, und eine 56jährige Frau 
zu Landsberg. Die charakteriftifchen Erfcheinun- 
gen der Krankheit find .durch zwey illuminirte 
Kupfer deutlich erläutert. Unter allen ange- 
wendeten Heilmitteln leiftete der Graphit, innerlich 
und äufserlich benutzt, die beften Dienfte. — Auf 
Erfahrung gegründete Bemerkungen zur vollfiändigeren 
Würdigung der Schutzkraft der Vaccine gegen die na
türlichen Blattern. Vom Regierungsrath Dr. Frank zu 
Frankfurt, — Erfahrungsmäfsige Beleuchtung der neue
ren Einwürfe in Betreff der Schutzkraft der Vaccine ge
gen die natürlichen Blattern, nebß Vorfchlägen zur För
derung der guten. Sache nach dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Wiffenfchaft. Tom Elerausgeber. Wer in 
einem Lande lebt, wo dieSchutzpocl enimpfung ge- 
fetzlich eingeführt, And diefes Gefchäft nur wiffen- 
fchaftlich gebildeten Ärzten anvertraut ift, wird nicht 
ohne einiges Befremden die hier mitgetheilten Wahr
nehmungen bedeutender Ausbrüche der Menfchen- 
pocken in mehreren Theilen des preuffifchen Staates 
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lefen. — Die Menfchenpocken zeigten fich theils 
bey nicht Vaccinirten, theils bey folchen, denen auf 
eine unrichtige Weife die Kuhpocken eingeimpft 
waren, endlich aber auch bey einer nicht geringen 
Zahl mit Erfolg Geimpfter. Mit Recht zeigt Hr. 
F., dafs diefe Fälle nichts gegen die Schutzkraft der 
Vaccine beweifen, da bey ihrer Einimpfung fo gro- 
fse Irregularitäten Statt fanden.’ Die fchon längft er
probte Thatfache, dafs bey graffirenden Menfchen
pocken einzelne Vaccinirte ergriffen werden können, 
erhält durch die hier niedergelegten Beobachtungen 
eine neue Beftätigung. Der Vf. wirft bey diefer Ge
legenheit die Frage auf: ob der Kuhpockenftoff durch 
den menfchlichen Organismus' nicht eine Modifica- 
tion in feiner wefentlichen Mifchung erlitten habe, 
welche feine Schutzkraft vermindere, und ob es 
defshalb nicht rathfam fey, den Stoff der Schutzblat- 
tcrn von Zeit zu Zeit durch den Körper der Kuh ge
hen zu laßen, um denfelben zu feiner urfprüngli- 
chen Reinheit und Kraft zurückzuführen? Eine Fra
ge, welche von Hn. Kaufch auf eine, ganz mit der An
ficht des Rec. übereinftimmende, negative Weife be
antwortet wird. *

Der Herausgeber giebt in feiner intereffanten Be
leuchtung über diefen wichtigen Gegenftand aus
führliche Nachricht von mehreren Ausbrüchen der 
Menfchenblattern, bey denen Vaccinirte gleichfalls 
angefteckt wurden. Diefes war unter Anderem bey 
einer im Jahre 18*4 erfolgten Epidemie der natürli
chen Blattern der Fall. In dem Orte Liebenthai, im 
Löwenbergifchen Kreife, wurden über hundert Vacci
nirte (!) von den Menfchenpocken befallen, von de
nen Mehrere ftarben. Diefer traurige Vorgang wird 
dem Leichtfinne und der Unkunde eines Wundarztes 
zugefchrieben , weicher fehr fchlecht und regelwi
drig geimpft hatte. — Rec. möchte die Schuld hie
von vielmehr den oberen Medicinalbehörden hey
meßen, die es geftatteten, dafs ein fo wichtiges Ge
fchäft einem Wundarzte an vertraut, und diefer da- 
bey ohne alle Controle gelaßen wurde. Und diefes 
gefchah im Jahre 1814. wo in fo vielen deutfchen 
Ländern die Kuhpocken - Impfung längft gefetzlich 
eingeführt, und nach fo ftrengen Normen in Vollzug 
gefetzt wurde! Wenn man ferner vernimmt, dafs die 
natürlichen Blattern auch im Jahre 1815 in mehre
ren Gegenden herrfchten: fo mufs man fich wun
dern, dafs fich die höheren Regierungsbehörden nicht 
voK der Unzulänglichkeit der zur Vertilgung diefer 
Seuche ergriffenen Mafsregeln überzeugten, und auf 
kräftigere Bedacht nahmen. Uberläfst man freylich 
ein fo wichtiges Gefchäft den Wundärzten, ja fo- 
gar den Hebammen , wie Rec. mit dem gröfsten Er- 
ftaunen gelefen hat: fo kann es nicht befremden, 
wenn fo oft Epidemieen der natürlichen Blattern, 
Schrecken erregend, auftraten, und fo viele Vacci
nirte von den Menfchenpocken angefteckt, und zum 
Theil hinweggeralft wurden.

x.
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jL/as Syftem des Vfs. von No. 1 beruhet auf folgen
den, von ihm felbft aüsgefprochenen Grundfätzen: 
Die organifchen Syfteme des. Thierleibes find Gene- 
rationsfyftem, Verdauungsfyftem, Gefäts - und Ath- 
men-Syftem, Bewegungsfyftcm. Das Thierreich ift 
die Zerfpaltung des Menfchen in feine organifchen 
Syfteme; es deutet auf ein Streben hin, fich zum 
Säugthiere zu erheben. Die Clallen im Thierreiche 
lind als fixirte Entwickelungsftufen. des höchften 
Thieres zu betrachten , und .jede derfelben entfpricht 
in ihrer vorherrfchenden Bildung entweder dem Ge- 
fchlechts - oder Verdauungs- od-er Refpirations - oder 
Senfibilitäts-Syftem. Sowie aber b$r der Bildung 
des Säugthiersembryo nicht jene Syfteme nach em- 
ander, fondern gleichzeitig mit einander-, entwickelt 
werden, fo reihen fich auch die Thierclaffen nicht 
in einer Reihe an einander,, fondern es oltenbaren 
fich drey Reihen im Thierreiche, und drey Clallen 
Rehen immer auf gleicher Stufe relativer Ausbildung. 
Der Thierclalfen find eilf, nämlich Protozoen, En- 
tozoen, Rjngelwürmer, Radiarien, Polymerien, In- 
fecten, Mollusken, Fifche, Amphibien „ Vögel, Säug
thiere. Die Protozoen find die Wurzel, woraus fich 
das ganze Thierreich entwickelt. Durch die Radia
rien, Mollusken und Fifche fteigt das Gcfchlechts- 
thier zu den1 Säugthieren auf, welche die Gehirn
thiere des Thierreichs find. Auf der einen Seite ent
wickeln fich bey den Eingeweidewürmern, Polyme
rien und Amphibien, die Verdauungeorgane; und ih
nen gegenüber ftehen auf der anderen Seite die Rin
gelwürmer, Infecten und Vögel, bey welchen die 
Ausbildung der Refpirationsorgane von Stufe zu 
Stufe herauffteigt. Folgendes Schema giebt hievon 
eine anfchauliche Darftellung:

/. A. L. Z. ißö4. Erfier Band.

Gehirnthiere

n. Säugthiere

Verdauungsthiere. Gefchlechtsthiere. . Piefpirationsthiere.
9. Amphibien 8. Fifche 10. Vögel

5. Polymerien 7. Mollusken 6. - Infecten

2. Entozoen 4. Radiarien 5. Piingelwürmcr

Verdauungsthiere Gejchlechtsthiere. Refpirationsthiere.

1. .Protozoen

Wurzel

(Die Zählen beziehen fich auf die Folgereihe, in 
welcher die Wallen in dem Buche felbft abgehandelt 
werden.) Rec. bemerkt hiezu Folgendes: Der Ge- 
genfatz von Protozoen und Säugthieren ift gegrün
det, infofern jene folche Thiere find, in denen die 
genannten Organe und Functionen fo mit einander 
verfchmelzen, dafs fie fich nirgends im Thiere abge- 
fondert darftellen lalfen, während fie bey den Säug
thieren auf’s vollkommenfte gefebieden , ausgebildet 
und unter fich in ein gehöriges Gleichgewicht ge- 
ftejlt find. Wijlkührlicher ift fchon die Stellung der 
neun übrigen Clallen in drey Reihen, fo dafs jede 
Reihe drey Clalfen enthält. Warum müllen z. B. die 
Amphibien unter den Verdauungsthieren ftehen? Ha
ben fie nicht eben fo viele, und vielleicht noch mehr 
Anfprüche auf die Reihe der Refpirationsthiere ? Soll
ten nicht die Ringelwürmer und die Polymerien mit 
allem Fug und Recht ihre Stellen vertaufchen kön
nen? Und würden nicht die.Entozoen eben fo gut 
unter den Gefchlechtsthieren ihren Platz behaupten, 
als fie ihn hier unter den Verdauungsthieren behaup
ten füllen ?.-— Oder hat der Vf. hier vorzüglich den 
Grundfatz in s Auge gefafst, dafs jede Walle entwe
der als Vorbild, oder als Wiederholung einer der drey 
Reihen zu betrachten feyn Tolle? Dann ftellten, z. B. 
in der Reihe der Verdauungsthiere, die Entozoen 
die eigentlichen Verdauungsthiere vor, die Polyme
rien wären , als Vorbilder der Gefcblechtsthiere, und 
die Amphibien als Vorbilder der Refpirationsthiere, zu 
betrachten; fo, in der Reihe der Refpirationsthiere, 
die Ringelwürmer als Wiederholungen der Verdau
ungsthiere, die Infecten als Wiederholungen der Ge- 
fchlechtsthiere, die Vögel als eigentliche Refpira- 
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tionsthiere. Freylich aber herrfcht in diefer Anficht 
diefelbe Willkühr, welche kurz zuvor gerügt wor
den ift. Obgleich Rec. glaubt, dafs diefer Grund- 
fatz das Fundament feyn foll, worauf der Vf. fein 
Syftem erbauet hat: fo mufs er doch geftehen , dafs 
der Grundfatz felbft in dem Buche weder klar, noch 
beftändig durchgeführt ift. — Noch eine dritte An
ficht bietet fich uns dar. Man könnte nämlich die 
erfte Clalfe in jeder der drey Reihen als weiter aus
gebildete Wurzelthiere oder Protozoen betrachten; 
die dritte ClalTe aber als diejenige Stufe der Ausbil
dung, von welcher diefe Reihe in die Gehirnthiere 
oder Säugthiere überzutreten in Begriff fteht; und 
dann müfste man die zweyte Claffe in jeder Reihe 
als den Inbegriff derjenigen Thiere nehmen, wodurch 
die erfte Claffe mit der dritten verbunden würde, fo 
dafs alfo von den Protozoen zu den Säugthieren ein 
dreyfacher Weg der Ausbildung, durch die drey Rei
hen, Statt fände. Wir glauben, dafs diefe Anficht 
wohl die befte feyn möchte, und hätten dann in der 
Anordnung des Vfs. keine weitere Veränderung vor- 
zufchlagen, als die Stellen der Ringelwürmer und 
der Polymerien miteinander zu vertaufchen; denn 
nicht die Polymerien find es, durch welche eine en
gere Verbindung zwifchen Entozoen und Amphibien 
dargeftellt wird, fondern die Ringel wärmer; und 
obgleich diefe letzten auch die Protozoen mit den 
Infecten in Zufammenhang bringen : fo findet doch 
daffelbe auch bey den Polymerien Statt, welche alfo 
nothwendig diefen Platz einnehmen müffen, da fie 
jenen nicht einnehmen können. — Nach diefer Be
merkung kehren wir zu dem Syftem des Vfs. zu
rück. Die Anzahl der Ordnungen, Familien und Gat
tungen ift meiftens nach der Zahl 4 oder 8 beftimmt; 
jedoch finden hievon auch Ausnahmen Statt, Diefe 
Claflificationsweife, verbunden mit den im Eingän
ge diefer Recenfion kurz dargelegten Grundfätzen, 
machen eine auffallende Ähnlichkeit diefes Syftems 
mit dem Okeatchen, und eine befondere Anhänglich
keit des Vfs. an letztes deutlich in die Augen fprin- 
gend, obgleich er übrigens auch aus Cuviers Regne 
animal Vieles aufgenommen hat. So wie der Vf. die 
einfachften Thierclaffen an die Spitze des Ganzen 
ftellt, eben fo geht er in jeder Claffe von den ein
fachften Ordnungen, und in diefen wieder von den 
einfachften Gattungen aus, und. fteigt zu den voll
kommneren hinauf. Da aber nicht alle Gattungen 
einer niedrigeren Ordnung unvollkommener organi- 
firt find, als die niedrigfte Gattung der folgenden 
höheren Ordnung: fo mufs man fich die Ordnungen 
einer Claffe auch nicht immer in einer Reihe hinter 
einander denken, fondern in zwey oder mehrere 
Reihen neben einander. Dazu bemerkt Rec. Folgen
des: In diefem Sinne bilden auch die Clalfen eigent
lich nicht drey Reihen, fo dafs immer drey Claßen 
hinter einander folgen könnten, wenn man anneh- 
men wollte, dafs z. B. alle Entozoen einfacher orga- 
gifirt wären , als die einfachften unter den Polyme
rien, denn das ift nicht der Fall; fondern wir müf- 
f«n auf die Totalausbildung der ganzen Claffe fehen, 
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um danach zu beftimmen, welche unter, und welche 
über einer anderen flehen würde, wie der Vf. felbft 
Tagt, dafs er jeder Claffe, Ordnung, Familie und 
Gattung, nach ihrer ganzen Lebensäufserung und 
phyfiologifchen Bedeutung, Stellung und Reihenfol
ge anweife. Aber hieraus liefse-fich auch die Stel
lung aller Claflen in Eine Reihe hinter einander ver- 
theidigen. Nur bey den Extremen in einer folchen, 
oder in den vom Vf. beftimmten drey Reihen, läfst 
fich der Grundfatz behaupten , dafs alle Gattungen 
der niedrigeren Claffe unvollkommener ausgebildet 
find, als die unvollkommenfte Gattung der höheren 
Claffe, wie wir es finden, wenn wir nicht nur die 
Protozoen mit den Säugthieren vergleichen, fondern 
auch bey der Zufammenftellung der Entozoen mit 
den Amphibien, der Radiarien mit den Fifchen, der 
Ringelwürmer mit den Vögeln, WO dann die Poly
merien, Mollusken und Infecten zwifchen den ge
nannten Extremen die Mittelclaffen bilden würden, 
von denen meiftentheils einige Gattungen niedriger, 
als die vollkommneren Gattungen der niedriger fle
henden Claffe, einige aber höher, als die unvollkomm- 
neren Gattungen der höher flehenden Claffe, gebil
det find, welches indefs auch zwifchen Infecten und 
Vögeln, und auch wohl zwifchen Polymerien und 
Amphibien wegfällt, und nur in der mittelften Reihe 
als vollkommen gültiger und durchzuführender 
Grundfatz Statt finden möchte. Das Hinauffteigen 
von den einfachen Ordnungen und Gattungen zu 
den vollkommneren hat fich aber nur in den vier er- 
ften Claffen als Princip beftimmt ausdrücken und 
durchführen laffen ; denn nur diefe CJaffen boten in 
den Thieren , woraus fie beftehen, eine fo grofse 
und auffallende Mannichfaltigkeit in der höheren 
und geringeren Ausbildung der inneren und äufseren 
Organifation und der davon abhängenden Functio
nen dar, dafs fich die Thiere danach in eine folche 
Folgereihe bringen liefsen. In der 5ten Claffe giebt 
es zwar auch noch fehr unvollkommen ausgebildete 
Thiere, die, an der Spitze derfelben, den niedrig- 
ften Platz einnehmen müllen; aber die Anzahl der 
vollkommener, und zwar auf ziemlich gleicher Flö
he von Vollkommenheit, ausgebildeten Thiere ift fo 
grofs, dafs unter diefen die Reihenfolge fchwer zu 
beftimmen ift, und mehrere Familien mit gleichem 
Rechte auf den höchften Platz Anfpruch machen kön
nen. Noch fchwipriger wird diefes in der 6ten Claf
fe, welche die Infecten umfafst. Der 1 ften Familie, die 
die Kerfmilben enthält,.wird wohlNiemand den nie- 
drigften Pla^z abftreiten ; aber will man das zahllofe 
Heer der übrigen Infecten nach einander folgen laf
fen , wenn man dabey die minder oder mehr ausge
bildete Organifation zur Richtfchnur nehmen foll? 
denn der Grund, wefshalb der Vf. den Schmetter-. 
Jingen den höchften Grad unter den Infecten ein
räumt, weil fie nämlich die zarteften und pracht- 
volleften Gefchöpfe diefer Claffe wären (wie er über
haupt in manchen Ordnungen den am fchönften ge
färbten Infecten blofs wegen diefer Schmetterlings
ähnlichkeit den höchften Platz anweifet), möchte 



93 N o. 12. JANUAR 1824. 94

wohl nicht allgemeine Gültigkeit finden. Doch giebt 
des Vfs. Methode eine glückliche, natürliche Verbin
dung der Infectenordnungen unter einander, indem 
er diefe Ordnungen in zwey Reihen betrachtet, wel
che von den ungeflügelten Infecten ausgehen, und in 
den Schmetterlingen wieder zufammenfallen:

8. Schmetterlinge.

7«
5.

4.

Netzflügler

5. Käfer

a. Halbdeckflügler

Hautflügler

Zweiflügler

Ungeflügelte.

In der fiebenten Claffe, den Mollusken, ift die 
Verfchiedenheit der inneren und äufseren Organifation 
minder bedeutend aullallend, als bey den Infecten, 
daher die Reihenfolge der Ordnungen nach der ftei- 
genden Ausbildung auch wieder leichter auszumit
teln, fo dafs mit Recht die Seefcheiden und dieKopf- 
füfsler die beiden Extreme bilden. In der Clalle der 
Fifche enthält die Ordnung der Knorpelfifche unter 
den Quermäulern allerdings diejenigen, die den hö
her gebildeten Thieren am nächften zu kommen fchei- 
nen, daher diefe Ordnung auch wohl mit Recht den 
höchften Standpuncteinnimmt. Aber welche Fifche 
foll man an das entgegengefetzte Ende Hellen ? Der 
Vf. hat dazu die Bauchlloffer auserfehen. Sollten 
aber nicht mit mehrerem Rechte die Kahlbäuche da
hin gehören? Die drey erften Fifchordnungen kön
nen nur neben einander, nicht hinter einander, be
trachtet Werden. Die Ordnungen der Amphibien 
find nach dem Princip der zunehmenden Ausbildung 
gut aufgeftellt. Dafs unter den Vögeln die Schwimm
vögel auf der niedrigften Stufe flehen , ift nicht zu 
fießreiten; ob aber die Anficht des Vfs., nach wel
cher den Singvögeln, weil fie fingen, und dadurch 
die höchfte geiftige Ausbildung verrathen, der ober- 
fie Platz gebührt, allgemein gebilligt werden wird, 
möchte Rec. bezweifeln, da die Raubvögel wohl 
mit gleichem Rechte auf jenen Platz Anfpruch ma
chen. Die fünfzehn Ordnungen der Säugthiere bil
den mehrere Reihen neben einander, weiche von 
den Wallen ansgehen, und am entgegengefetzten En
de im Menfchen zufammenfallen. Diefe beiden 
Extreme werden gewifs ihren Platz behaupten; aber 
in den mittleren Stellungen der übrigen Ordnungen 
können, nach Verfchiedenheit der Anfichten, man
che eben fo gut zu rechtfertigende Veränderungen 
vorgenommen werden.

Die genauere Vergleichung der von Oken, und 
Goldfufs aufgeftellten Syßeme hat dem Rec. eine 
fehr genufsreiche und belehrende Unterhaltung ge
währt; und da letzteres gröfstentheils auf das erftere 
geftützt ift: fo möchte es wohl den Lefern erwünfcht, 
und dem Zwecke diefer Blätter angemell’en feyn, zur 
Würdigung und Beurtheilung beider, das Haupt- 

fächlichfte davon mitzutheilen *). Der Kürze hal
ber wird Rec. Oken nur durch 0., Goldfufs durch G. 
bezeichnen; wo von Familien die Rede ift, da be
zieht fich Rec. auf Goldfufs; wo aber Sippfchaften 
genannt werden, auf Oken', denn Erfter gebraucht 
nie das Wort Sippfchaft, Letzter nie das Wort Fa
milie, zur Benennung einer Abtheilung. G. bringt 
die Thiere, mit Ausfchlufs des Menfchen, den er 
ganz für fich betrachtet w'iffen will, in 11 Clalfen, 
wovon die nte in 14 Ordnungen, die 6 und 7te in 
ß, die übrigen aber in 4 Ordnungen zerfallen. O. 
theilt das Thierreich in ß Clalfen, wovon die erfte 
3 Ordnungen enthält, die zweyte nur in 4 Zünfte 
abgetheilt ift, die dritte 4 Ordnungen, die vierte und. 
fiebente 7 Ordnungen, die fünfte, fechfte und achte 
aber 4 Ordnungen enthalten. Die Ordnungen felbft 
werden in beiden Syftemen meiftentheils noch in Un- 
terabtheilungen getrennt, von denen in der Folge die 
Rede feyn wird. Die erfte Clalle G. (Urthiere) ent- 
fpricht in den drey erften Ordnungen (Schleimthiere, 
PJlanzenthiere, Kor allthier e) der erften Clalle 0. (Klare) $ 
die vierte Ordnung (Quallen) aber bildet die drey er
ften Zünfte (Walme, Manete, Bluppe) in 0. zweyter 
Clalle (Quallen). Die zweyte Clalle G. (Eingeweide- 
wiirmer) hat 0. in den 3 erften Zünften, die dritte 
Clalle G. (Ring elw ärmer) aber in den 4 letzten Zünf
ten der erften Ordnung (Würmer) der vierten Clalle 
(Kerfe) aufgeftellt. Die vierte Clalle G. (Strahlen- 
thiere) ift bey O. die vierte Zunft (Strule) der zweyten 
Clalle (Quallen). Die fünfte Clalle G. (Krabben) ift 
bey O. die zweyte Ordnung der vierten Clalle (Kerfe). 
Die fechfte Clalle G. (Kerfe) bildet bey O. die dritte, 
vierte, fünfte, fechfte und fiebente Ordnung der vier
ten Claffe. Die fiebente Clalle G. (Weichthiere) ift 
die dritte Clalle 0. Die achte, neunte, zehnte und 
eilfte Clalle G. (Fifche u. f. w.) entfprechen ganz der 
fünften, fechften, fiebenten und achten Clalle O.; 
nur darin ift ein Unterfchied, dafs der Menfch, wel
chen G. für fich und von den Thieren überhaupt ab- 
gefondert betrachtet, von O. mit in die Sippfchaft: 
der Allen gelteilt wird. — Wir kommen nun zur Ge
geneinanderhaltung der Ordnungen. I Claffe G. Die 
erfte Ordnung entfpricht auch der erften Ordnung O. 
(Schleimthiere G., Mile O.) ; nur die Gattung Tubula- 
ria, welche bey 0. in diefer Ordnung fteht, hat G. 
von ihr ausgefchlolfen, indem er fie in die zweyte 
Ordnung fetzt, welche die P ßanzenthiere enthält, und 
der dritten Ordnung 0. entfpricht. Rec. mafst es 
fich nicht an, über den Standpunct jener Gattung 
abfprechen zu wollen, die allerdings Manches mit 
den Polypen G.,. Manches aber auch mit den Pflan- 
zenthieren gemein hat, und ein wahres Mittelglied 
zwifchen beiden Ordnungen bildet. Die dritte Ord
nung G. ift die zweyte Ordnung 0., und enthält die 
Korallthiere G. oder Iraenthiere O. Die Gattungen 
Ce Ilaria und Fluftra hat O. unter den Pflanzenthie-

Oliens Lehrbuch ift auch bereits von einem anderen 
Mitarbeiter in dicfen Blättern beuriheilt worden, 1817 
No. 116.
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ren, G. unter den Korallthieren; da ihre Stämme, 
wenn fie auch kalkartig find, doch nie die Härte, 
wie die übrigen eigentlichen Korallen haben , man
che auch nur häutig oder hornartig find: fo Schei
nen fie fich allerdings auch den Pflanzenthieren an- 
zufchliefsen, oder eigentlich die Mittelglieder zu 
feyn, welche beide Ordnungen verbinden. Dafs 
bey O. Botryllus noch unter den Pflanzenthieren ftehr, 
Tubipora aber noch unter den Serpeln in der Clalle 
der Kerfe, kann nicht gerügt werden, da die wahre 
Natur diefer Gattungen erft fpater bekannt geworden 
ift; auch hat 0. in der Folge (in der Naturgefch. für 
Schulen) beiden ihren wahren Platz angewiefen. 
Encrinus und Pentacrinus zählt G. zu den Korallthie
ren ; 0. hat fie hier zwar noch unter den Pflanzen
thieren , fpater aber find fie von ihm auch unter die 
Korallthiere aufgenommen. Wahrfcheinlich aber 
werden fie diefen Platz verlaßen müßen, um höher 
hinauf neben die Seefterne, in die 4te Claße G. , zu 
rücken, mit denen fie, nach den. neueften Beobach
tungen , die meifte Analogie haben follen. Über
haupt aber fcheint diefen Ordnungen manche Einbu- 
fse bevorzuftehen, da nach neueren Entdeckungen 
die KoraTlinen wahre Pflanzen feyn follen, und auch 
die Stämme der Hornkorallen für das Pflanzenreich 
wieder in Anfpruch genommen werden, denen dann 
wahrfcheinlich noch mehrere der hieher gehörigen 
Naturkörper folgen würden. Die 4te Ordnung G., 
oder die Quallen, hat 0. mit den Strahlenthieren, 
weiche bey G. für fich allein die 4^ Claße bilden, 
in Eine Claße zufammengeftellt. Obgleich* fich nun 
.nicht leugnen läfst, dafs beide, die auch yon man
chen anderen Syftematikern unter dem Namen Strah- 
lenthiere vereinigt würden, viele Verwandtfchaft 
zu einander haben, befonders durch die weicheren 
Strahlenthiere, wie Lucemaria und die übrigen See- 
neifeln: fo laßen fich die Quallen doch fchon durch 
den noch weicheren, gallertartigen Körper unterfchei- 
den: und es möchte daher zu billigen feyn, beide 
getrennt zu laßen. 0. felbft hat hier die Lucemaria 
noch unter den eigentlichen Quallen, und erft fpäter 
ift fie auch von ihm zu den Strahlenthieren verletzt. 
Aufser diefem Berührungspuncte beider Claßen giebt 
es jedoch noch einige andere, worunter hier befon
ders noch, auf die Ähnlichkeit mancher Seeneßeln 
mit den Thiercn mancher Sternkorallen, und mit 
den Armpolypen, hingedeutet werden kann; von letz
ten waren ehemals mehrere mit den Seeneßeln in 
Einer Gattung vereinigt. In Hinficht der Gattung 
Pyrojoma, welche bey O. noch unter den Qual
len vorkommt, gilt dallelbe, was wi* bereits oben 
von Botryllus erwähnt haben. — Die fechs fol
genden Claßen, nämlich die zweyte bis fiebente, 
find bey G. die Eingeweidewürmer, Ringelwürmer, 
Strahlenthiere, Krabben, Kerfe und W eichthiere.

Die Strahlenthiere ftehen bey 0. als 4^^ Zunft unter 
den Quallen; die übrigep fünf Claßen hat er in zwey 
Claßen, feine $teund4te, zufammengezogen, und 
zwar machen die Weichthiere feine 3te, die übrigen 
feine 4le Claße oder die Kerfe aus. Letzte wird ein- 
getheilt in Eingeweidewürmer, freye Würmer, Krab
ben, Schrieben, Mucken f Immen, Falter, Käfer, wel
che, in der genannten Reihefolge der, 2, 3, ,5 und 
6ten Claße G. entsprechen, da die Schrieben, Mu
cken, Immen, Falter und Käfer zufammengenom- 
men in die 6te Claße G. gehören. Die hauptfäch- 
lichfte Abweichung beider Syftematiker beruhet auf 
der Stellung der Weichthiere G. oder Leche O., die 
von dem Einen höher, von dem Anderen niedriger, 
als die übrigen geordnet werden. In fo fern bey den 
Weichthieren das innere Gefäfsfyftem und der Saft
umlauf mehr vervollkommnet ift, und folglich auch 
die Athemörgane fiebjmehr denen der höher gebilde
ten Thiere nähern können, auch die Kopffüssler be
fonders in der Bildung des Auges den Fifchen fchon 
fehr nahe kommen, gebührt ihnen allerdings ein 
Vorrang vor den Kerfen ; allein fie ftehen auch in 
vielen anderen Stücken wieder unter ihnen, nament
lich unter den Krabben und Kerfen G., denn allen 
fehlen gegliederte Gliedmafsen und Füfse, fehr viele 
find ohne Kopf und äufsere Sinnesorgane, dje mei- 
ften find Hermaphroditen oder felbft Androgynen; 
darin, und noch in manchen anderen Puncten, fte
hen fie alfo jenen nach, fo dafs Rec. diefe Unvoll- 
kommenheiten für überwiegend genug hält, um für 
die niedrigere Stellung zu entfeheiden, wie es auch 
O. gethan hat (vergl. Ifis 1825. V. S. 497 ß.)« Wir 
kommen nun zur Betrachtung der einzelnen Claf- 
fen. — II CI affe G. Eingeweidewürmer. G. hat fie 
in 4 Ordnungen gebracht (Blafenwürmer, Plattwür
mer, Bandwürmer und Fadenwürtner); 0. in 3 Zünf
te (Fieke, Flucke und Spulle), indem' er die Blafen
würmer und Bandwürmer in der erften Zunft ver
einigt , mit Ausnahme der Gattung Prionoderma, 
die den Spullen oder Fadenwürmern zugefellt wird. 

'Es fragt fich aber, ob man nicht die Clalle oder 
Ordnung der Eingeweidewürmer ganz eingehen laf- 
fen könnte und müfste ; denn bey keiner anderen, 
ja nicht einmal bey einer Gattung, Wird der Auf
enthalt der Thiere zu einem Hauptmerkmal ange
wendet; und doch ift diefes das Einzige, wodurch 
die Eingeweidewürmer von den übrigen beftimmt 
fich unterfcheiden laßen. Auf der anderen Seite 
aber find unter ihnen fo verfchiedenartige Thiere, 
fqwohl was ihr Äufseres , als was ihr Inneres be- 
trißt, dafs man fie wohl füglich unter einige der 
übrigen Claßen vertheilen könnte.

CDie Fortfetzung folgt im nächften Stücke^
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(Fortjetzungderim vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

Ulte G. Ringelwürmer G. Freye Würmer 0.
Diefe Thiere hat G. in vier Ordnungen, 0. in vier 
Zünfte abgetheilt; doch weichen Beide, in Hinficht 
der Stellung der Gattungen, fehr von einander ab. 
Im Ganzen entfpricht die erfie Ordnung (Nacktwür
mer) den beiden erften Zünften 0. (Piere und Egel). 
0. bat hier mit Gordius die Anguillula aceti in Eine 
Sippfchaft vereinigt; fpäter hat er fie wieder unter 
die Mile, in die Gattung Vibrio verfetzt, wo fie 
auch bey G. und den meiften übrigen Syftematikern 
ftehr. Da es noch nicht ganz ausgemacht ift, ob die- 
fes Thierchen wirklich Mund, After, Darm u. f- W. 
habe: fo läfst fich auch noch nicht darüber entfehei- 
den, welche Stellung die richtigere fey. Arenicola, 
welche O. ebenfalls in diefe Zunft brachte, fteht 
bey G. in der vierten Ordnung, unter den Borften- 
WÜrmern, wohin fie auch mit mehrerem Rechte ge
hört, wie es O. fpäter auch eingefehen hat. Ler- 
naea hat G. unter den Nacktwürmern ; O. ftellte fie 
unter die Lechen (Weichthiere) , in die Nachbar
schaft von Calygus, Argulus u. f. w. , denen fie frey- 
lich in manchen Stücken verwandt ift. G. hat die 
letztgenannten Gattungen in der Clalfe der Krabben, 
wo fie auch wohl am richtigften ftehen, und mit 
denen auch 0. fie fpäter vereinigt hat; die Gattun
gen Lernaea, Pennelia, Clavella, Axive, aber hat 0. 
unter die Eingeweidewürmer verfetzt, zwifchen 
denen und den Ringelwürmern fie, in Hinficht der 
Lebensweife, in der Mitte ftehen; denn nach an
deren Merkmalen find Eingeweidewürmer und Rin- 
gelwürmed fchwerlich zu trennen. Die zweyte Ord
nung G. bilden die Rohrenwürmer G. oder Serpeln 0., 
•welche bey O. in der vierten Zunft ftehen. Die 
dritte und vierte Ordnung G., Köcherwürmer und Bor- 
ßenwürmer , hat O. in der dritten Zunft, unter dem 
Namen Ruppel, vereinigt. Die Reihenfolge der 
Ordnungen und Gattungen ift bey G. weit zweck- 
mäfsiger, als bey O s doch hat Letzter in der 
Folge auch hierin Manches abgeändert, wodurch 
er mit Jenem übereinftiinmender geworden ift. — 
IV Claße G. Strahlenthiere. Sie bilden bey 0. in 
der Clalfe der Quallen die vierte Zunft, und wer-
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den Strule genannt. Die 4 Ordnungen G. entfpre- 
C Gr1k'eij S’ppfehaften O., nur die Folgereihe ift 
yerfchieden; bey O. Kufe (Seeneßeln G.), Trule (Ho- 
ot urien .) ilote (Seeigel G.), Sture (Seeßerne G.) ; 

hey 6. machen die Holothurien den Befchlufs; die 
erfte Stellung ift aber belfer, denn die Holothurien 
liehen, fowohl wegen weicherer Be(chaffenheit, ah 
wegen Form des Körpers, den SeenelTeln näher, ah 
die Seeigel. — V Claße G. Krabben, bilden bey O. 
die ate Ordnung der 4ten ClaHe. Beide Vff. haben 
diefeThiere in vier Abtheilungen gebracht, die fich 
aber nicht ganz einander entfprechen; denn die 2te 
Zunft 0. (Krebfe) ift bey G. in zwey Ordnungen 
(Kiemenfuße und Krebfe) gefpalten; hingegen hat er 
die Ste.und 4te Zunft O, (Milben und Spinnen") in 
Eine Ordnung (Spinnen) zufammengezogen. Die ifte 
Ordnung G., oder die Kiemenfüße, entfprechen der 
iften u. 3ten Sippfchaft in der aten Zunft O., d. i. den 
Aßelkrebjen und Milbenkrebfen, jedoch mit einigen 
Abweichungen, fowohl in Hinficht der dazu gezo
genen Gattungen, ah auch in der Stellung derfel- 
ben. Die 4te Familie enthält, aufser Limulus, noch 
die Gattungen Argulus, Calygus, Bopyrus, worüber 
Rec. fich bereits unter der 3ten Clalfe erklärt hat. 
Dahingegen hat 0. in der erften Sippfchaft noch die 
Gattungen Caprella und Phronyme, deren erfte von 
G. in die ate Ordnung, unter die Affeln, die zwey- 
te aber in die 4te Ordnung, unter die Krebfe, ver
letzt wird. Obgleich nun nicht zu leugnen ift, dafs 
beide Gattungen, wegen der ganzen Körperform, viel 
Annäherung an Cyclops und Zoe zeigen : fo ftehen 
fie doch wohl da richtiger, wohin G. fie fetzt; auch 
ift ihm O. fpäter hierin gefolgt. Die 2te Ordnung G., 
oder die riffeln, bilden bey O. die ifte Zunft. Die 
3te Ordnung G., welche die Spinnen umfafst, ift die 
3te und /;te Zunft 0., fo dafs die ifte Familie der 
ganzen 3ten Zunft, oder den Milben, entfpricht, die 
übrigen drey Familien aber der 4ten Zunft, d. i/den 
Spinnen, gegenüberftehen. 0. hat hier die Gattun
gen Aßoma, Leptus und Caris unter den Milben; 
G. ftellt fie an die Spitze der Kerfe in der 6ten Claf- 
fe. Sie haben zwar ganz das Anfehen von Milben, 
aber nur drey Paar Füfse , und machen fo natürli
che Verbindungsglieder zwifchen beiden Claffen aus, 
indem fie fich den Läufen anfchliefsen, welche letz
te O. in der Folge felbft auch noch mit ihnen unter ' 
die Milben verfetzt hat. Wegen der drey Paar Fü
fse möchte Rec. fie indefs auch lieber zu den Ker
fen ftellen. Die Gattung Rhynchoprion, in der 
erften Sippfchaft der Milben, ift Pulex penetrans,

N
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■welche hey G. ebenfalls in der lßen Ordnung der 
Kerfe fleht, wohin fie auch wahrfcheinlich mit 
mehrerem liechte gehört. Die \te Ordnung G., die 
Krebfe, find bey O. in der eten Zunft, die 2te und 
4te Sippfchaft, Krebskrebfe und Spinnenkrebfe.— Über 
die vier Ordnungen diefer Claffe haben wir noch 
diefes zu bemerken, dafs fie füglich in drey Ord
nungen zufammengezogen werden könnten, denn 
nach O. bilden die Kiemenfüfse und Krebfe nur 
Eine Ordnung, nach G. find die Milben und Spin
nen ebenfalls nur Eine Ordnung, die Allein wür
den alfo die dritte feyn. Zwar hat O. in der Folge 
feine Krebfe wieder in zwey Ordnungen getrennt, 
die den Kiemenfüfsen G. und den Krebfen G. ent- 
fprechen ; ja man fängt fchon an, die Kiemenfüfse 
noch weiter zu fpalten, und aus den Gattungen 
Cypris und Cythere eine befondere Ordnung zu bil
den ; doch giebt es auch Gattungen und Arten, wel
che den genauen Zufammenhang und die Übergänge 
zwifchen diefen Ordnungen unverkennbar darftel- 
len. Will man indefs die Ordnungen der Kiemen
füfse und Krebfe für fich beftehen laffen, fo feilte 
man fie wenigftens nicht, wie es G. gethan hat, 
durch Dazwifchenfchiebung der Affeln und Spin
nen fo weit von einander trennen. — VI Olafe G. 
Kerfe, find in acht Ordnungen gebracht, deren er- 
fle nur 4 Familien, die übrigen aber deren 8 ent
halten, oder wenigftens enthalten follen; denn in 
der 6ten Ordnung find die Familien noch nicht alle 
befetzt. Bey 0. nehmen diefe Thiere, in der 4ten 
Claffe, die gte bis 7te Ordnung ein; die gte ift in 
vier, die übrigen aber find in fieben Zünfte ge- 
theilt. Wie aber beide Syfteme in der Eintheilung 
diefer Thiere von einander abvveichen , fo flimmen 
fie auch in der Stellung und Reihenfolge derfelben 
nicht überein, welches eine Folge der verfchiede- 
nen Eintheilungsprincipien ift, von denen beide 
VfF. ausgehen; denn G. legt dabey die Form der 
Mundtheile- und der Bewegungsorgane der voll
kommenen Kerfe zum Grunde, während O. haupt- 
fächlich auf die Verwandlung und den Larvenftand 
diefer Thiere Rückficht nimmt. Die iße Ordnung. 
Vngeßügelte G- Die hier zufammengeftellten Kerfe 
find in den meiften Puncten fo verfchieden, dafs 
ihre Vereinigung in Eine Ordnung nicht wohl ge
billigt werden kann, zumal da fie füglich in eini
gen der übrigen Ordnungen untergebracht werden 
können. Okens Verfahren ift hier gewifs vorzuzie
hen. Die Kerfmilben hat er unter den Milben, wor
über Rec. fich bereits erklärt hat (follen fie übrigens 
unter den Kerfen bleiben: fo müffen fie nicht Kerf
milben , fondern Milbenkerfe genannt werden). Die 
Läufe verfetzt er hier zu den Wanzen (2te Ordnung G., 
3te Ordnung O.), fpäter aber mit den K.rfmilben 
unter die xMilben. Bey den Wanzen möchten die 
Taugenden Läufe wohl am beften flehen, da fie mit 
ihnen überhaupt durch den Rüffel und durch die 
Verwandlungsart, befonders aber noch mit Cimex G. 
durch den flügellofen Körper und durch das Blut- 
faugen, übereinftimmen, Die Flohe hat 0. unter 
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den Bremfen (4te Ordnung G. O.); da fie mit den 
Thieren diefer Ordnung, unter denen es ebenfalls 
ungeflügelte giebt, durch den Rüffel und durch ihre 
Verwandlung übereinftimmen: fo können .fie wphl 
mit ihnen verbunden werden, wenn man nicht, 
wie es auch in neueren Zeiten verflicht wurde, eine 
eigene Ordnung aus den Flöhen machen will. Die 
Springfchwanzkerfe hat O. hier mit Grillen und Heu- 
fchrecken in Eine Zunft (6te Ordnung G-, 5te Ord
nung 0.) vereinigt, fpäter aber den Taufcndfüfsen 
unter den Krabben (5te Claffe G.) zugefeilt. Ob
gleich fie allerdings manche Analogie mit letzten 
zeigen, fo find doch wohl die Gründe, fie unter 
den Kerfen zu laffen , überwiegend , und zwar 
möchten fie in der 6ten Ordnung G. neben Blatta 
am beften flehen, welche fowohl durch Aufenthalt 
und Lebensweife, als auch durch die Form einzel
ner Theile (z. B. der beilförmigen Lippentafter, der 
Schwanzanhängfel, Fühler u. f. w.) und durch Ver
wandlungsart, mit ihnen übereinflimmen. Rec. 
bemerkt hiebey noch, dafs man in neueren Zeiten, 
nach fehr genauen Unterfuchungen , die beifsenden 
Läufegattungen (Philopterus u. E w.) mit den Grad- 
flüglern verbinden zu können glaubt, da die Gat
tung Pfocus, welche aus mehreren anderen Grün
den mit den Gradflüglern nahe verwandt ift, zu
gleich auch mit den Läufen im Inneren fehr viel Über- 
einftimmendes haben foll. Die 2te Ordnung, Halb- 
deckßügler G. bilden in der Ordnung O. (Schri
eben) die 1 und 2te Zunft (Neffen und IVanzen), wo
zu wir nur Folgendes bemerken: Die in der iften 
Familie enthaltenen Gattungen, Xenos und Stylops, 
führt O. nirgends an. Rec. hat noch keine diefer 
Gattungen felbft gefehen, fondern weifs nur, dafs 
fie von verfchiedenen Entomologen in verfchiedene 
Ordnungen geftellt, zum Theil auch als befondere 
Ordnung betrachtet werden. Die Gattung Aleyro- 
des, in der Familie der Blattläufe, wurde von Lin
ne zu den Motten gezählt, und fleht auch bey O. 
noch in der Ordnung der Falter; und in der That 
kann es keine Gattung geben, welche den Übergang 
zwifchen den Halbdeckflüglern und den Schmetter
lingen deutlicher bezeichnete, als diefe; denn we
gen ihrer Kleinheit, Geftalt und beftäubten Körper, 
gleicht fie mehr einer Motte, als einem Halbdeckflüg
ler; auch in Hinficht der Verwandlung, ^reiche 
vollkommen ift, wie bey den Schmetterlingen, ent
fernt fie fich von jenen; die fechsgliedrigen Fühl
hörner nähern fie indefs den Halbdeckflüglern. Dafs 
O. die Läufe den Wanzen zugefellt, ift bereits unter 
der iften Ordnung bemerkt worden, Die dritte Ord
nung , Käfer G., find die 7te Ordnung O. Sie wer
den von G. in ß Familien , mit 32 Zünften, von O. 
in 7 Zünfte, mit 2ß Sippschaften, zertheilt, wonach 
fich denn auch manche Abweichungen beider Syfte
me, hinfichtüch der Zufammenftellong der Gattun
gen, ergeben. Bey den übrigen Ordnungen (noch 
mit Ausnahme der 4^en oder der Zweyflügler) ift die 
Anzahl der Gattungen und Arten befchränkt genug, 
um die Familien leicht überfehen und vergleichen 
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zu können; hey diefer dritten aber, möchte es wohl, 
wegen der grofsen Fülle des Inhalts, und der daraus 
entspringenden fchwierigeren und vielfeitigeren Ver
gleichung und Zufammenftellung der untergeordne
ten Gruppen, nicht unzweckmäßig feyn, wcnig- 
ftens die Familien G. mit den Zünften O. zu verglei
chen. Die ifte Familie, Lauskäfer, enthält die Pfe- 
laphii und Coccinellidae, eine unnatürliche Zufam- 
tnenftellung fehr verfehiedener Thiere. O. vereinigt 
die erften, in der /pen Sippfchaft der 5ten Zunft, 
mit den Staphyliniis G. ; die Coccinellidae aber bringt 
er, in der 3ten Zunft, zu den Scbönkäfern G. (Chry- 
fomela u. f. w.); 'und diefe Vereinigungen entfpre- 
chen am heften den natürlichen Verwandtfchaften, 
wobey die Verfchiedenheit in der Zahl der Tarfen- 
glieder, welche G. hier allein berückfichtigt hat, 
nicht in Betrachtung kommen kann. Die Cte Fami
lie, Rüffelkäfer, bilden bey O. die ifte und ete Sipp
fchaft der iften Zunft. Die 3te Familie, Pinfelkäfer, 
lind die 7te Zunft O.; die Zpe Familie, Fliegenkäfer, 
die 4te Zunft. Die fite Familie , Raubkäfer, entfpre- 
chen der 2ten Zunft 0.; jedoch hat 0. in der fiten 
Sippfchaft, neben Gyrinus, noch die Gattungen Pär
nus, Elophorus, Hydraena, Elmis, Heterocerus, in der 
4ten Sippfchaft aber, neben Dyticus und Cnemidotus, 
noch Hydrophilus, Spercheus und Sphaeridium, auf- 
geftellt, welche insgefammt bey G. unter den Aas
käfern , in der 7ten Familie, fich finden. Die Ver- 
Wandtfchaften , welche diefe Gattungen fowohl un
ter fich, als auch theils zu den eigentlichen Schwimm
käfern (ete Zunft der fiten Familie), theils zu man
chen Gattungen der eigentlichen Aaskäfer (4-e Zunft 
der 7fen Familie), z. B. zu Nitidula und Dermeßes, 
darbieten, machen es fehr fchwierig, zu entfchei- 
den, wohin fie mit mehrerem Rechte gehören. Denn 
WCün wir auch die eigentlichen Hydrophili, fowohl 
wegen ihrer Lebensweife, als auch wegen der Form 
des Körpers und der Sch wimmfüfse, bey den 
Scbwimni^ä^ern hilRn möchten : fo weichen frey- 
lich Spercheus, Elophorus und Hydraena, obgleich 
noch verwandt, doch fchon mehr von ihnen ab, 
Elmis noch mehr; Pärnus undHeterocerus aber möch
ten wir, ohrgeachtet der durch die Fühler mit Gy
rinus begründeten Verwandtfchaft, wodurch 0. wohl 
beftimmt wurde, fie neben Gyrinus zu ftellen , doch 
lieber, mit G. in die Nachbarfchaft von Dermeßes 
bringen. Sphaeridium ift ebenfalls eine Gattung, de
ren richtiger Standpunct nicht leicht beftimmt wer
den kann, indem fie fich theils manchen Hydrophi- 
lis, theils den Byrrhis anfcbliefst*. In der Lebensart 
weicht fie freylich hinlänglich von den erften ab, 
und würde wohl den letzten mit mehrerem Rechte 
zu nähern feyn, während fie in der Lebensweife, 
und auch zum Theil in der Hörperform, mit Hißer 
am Meißen übereinfiimmt. Byrrhus und Hißer fte- 
hen bey G. in der 4ten Zunft der ytcn Familie dicht 
neben einander, während Sphaeridium allein die 2te 
Zunft bildet, und unmittelbar auf die Hydrophilii 
folgt. Späterhin hat O- jedoch auch die Hydrophilii 
und Sphaeridiota von den Raubkäfern getrennt, und 

Ü A R 1 8 2 4. 10a

fie unter die Aaskäfer verfetzt. Die 6te Familie, 
Holzkäfer, find bey O. getrennt; denn die 3 erften 
Zünfte, Boßrichini', Xylophagi und Cucujipes , ver
einigt er, in feiner iften Zunft, mit den Rüffelkä- 

. fern , die 4te Zunft aber, Cerambycini, in feiner 3ten 
Zunft, mit den Coccinellidis und den Schönkäfern 
(8te Familie G.). Beide Vif. weichen alfo hier be
deutend von einander ab; aber beide haben auch 
Gründe für fich; denn 1) die Reihenfolge der Gat
tungen diefer Familie zeigt die Verbindung unter 
ihnen deutlich genug, fo dafs die dritte Zunft, Cu
cujipes, theils an die in der 2ten Zunft unmittelbar 
vorhergehende Gattung Lyctus, theils aber wegen 
der langen, dünnen Fühler, an die 4te Zunft, Ceram
bycini, fich anfchliefet; wie denn auch 0. die Gat
tung Parandra, die in der gten Zunft G. fteht, mit 
den Cerambycinis G. verbunden hat. Indefs 2) fchlie- 
fsen fich die Boßrichini auch manchen kurz- und 
fiumpfrüffeligen, der Cylinderform fich nähernden, 
Rüffelkäfern an, unter denen felbft einige, wie Rhi- 
uoßmus und Anthribus, ihren Aufenthalt unter Holz
rinde haben, wie denn eine der hieher gehörigen 
Arten bald Anthribus fraxini, bald Hyleßnus Jraxini, 
benannt wurde. Daher ift auch die Stellung, wel
che 0, jenen Käfern, mit den Rüffelkäfern in der 
iften Zunft vereinigt, gegeben hat, zu rechtfertigen, 
3) Manche Cerambycini, vorzüglich die Gattung 
Leptura, fchliefsen fich der Gattung Donacia unter 
den Schönkäfern G. an; Linne hatte Donacia, mit 
Leptura vereinigt. Im Ganzen aber möchte Rec. fich 
doch mehr für die Zufammenftellung G. erklären, 
da die Larven der Holzkäfer insgefammt im Holze 
leben, und fich davon nähren, während die Lebens
weife der von O. in der iften und fiten Zunft verei
nigten Thiere im Larvenftande fehr verfchieden ift. 
Übrigens hat O. fpäter beide Zünfte in Eine Zunft 
zufammengezogen. Die 7te Familie , Aaskäfer, ent- 
fprechen der fiten und 6ten Zunft O. , und der 
3ten und 4ten Sippfchaft der 2ten Zunft O., fo je
doch, dafs O. mit ihnen noch einige Gattungen der 
Lauskäfer und der Raubkäfer G. vereinigt, worüber 
Rec. fich bereits unter der iften und fiten Familie er
klärt hat. Was noch befonders die am und im Waf- 
fer lebenden Käfer betrifft: fo finden darunter man- 
cherley Übergänge von den Schwimmkäfern , in der 
fiten Familie, zu den Aaskäfern Statt. Zwifchen 
beiden möchte wohl die Gattung Elophorus den ei
gentlichen Scheidepunct bilden , indem einerfeits 
Hydraena, Spercheus, Hydrophilus, Dyticus, ande- 
rerfeits aber Elmis, Heterocerus, Georyffus, von ihr 
ausgehen, an welche letzte fich dann manche Gat
tungen aus der 4fen Zunft der Aaskäfer anfchliefsen. 
Die ßte Familie, Schönkäfer, ift in der fiten Zunft O. 
mit den Coccinellidis und Cerambycinis G. vergefell- 
fchaftet, wovon fchon unter der iften und 6ten Fa
milie die Rede gewefen ift. Die ä^te Ordnung, Zwey- 
ßügler G., find in 8 Familien getheilt. 0. hat fie in 
7 Zünfte gebracht, wobey im Allgemeinen zu be
merken ift, dafs diejenigen Abtheilungen, welch« 
bey G. die Reihe eröffnen, bey 0. den Schluß der- 



103 J. A. L. Z. JAN

felben machen, und umgekehrt. Von den Zünften 
hat G. die ifte, 4te, 5te und 6te unverfehrt beybe
halten; fie gründen bey ihm die ßte, 4te» 2te und 
Jte Familie {Mücken, Lippenßiegen, Schwirrßiegen 
und Schwebßiegen); die übrigen Zünfte find vertheilt. 
Was hiebey zu erinnern ift, läfst fich auf Folgendes 
zurückführen: Die ifte Familie, Lausßiegen, ftehen 
der 4ten Sippfchaft der 7ten Zunft gegenüber, nur 
mit dem Unterfchiede, dafs O. auch Pulex unter fie 
aufgenommen hat, G. aber die Nycteribia mit hie- 
her verfetzt, welche 0. zu den Läufen gefeilt. Uber 
die Stellung der Läufe und Flöhe ift bereits unter 
der iften Ordnung die Rede gewefen. Bey der gro- 
fsen Ähnlichkeit, welche Nycteribia. wirklich mit 
den Läufen hat, fowohl in der Lebensart, als in 
der Form des Körpers und einzelner Theile, befon- 
ders durch den gänzlichen Mangel der Flügel und 
Schwingknlben, ift über den wahren Standpunct 
der Gattung fchwer zu entfcheiden. Kennte man 
ihre Verwandlungsgefchichte, fo wäre man leichter 
im Klaren, da die der Läufe und der Zweyflügler 
verfchieden genug ift; doch ift es merkwürdig ge
nug, dafs die Verwandlungsgefchichre der Hippo- 
bosca, die mit Nycteribia in diefer Familie fteht, 
gleichfam das Mittel zu halten fcheint zwifchen der 
der Läufe und der Zweyflügler. Die 2te Familie, 
Schtnirrßiegen, entfprechen der 5ten Zunft 0. ; doch 
find auch °die wenigen Gattungen mit darin begrif
fen , welche in der 3ten Sippfchaft der yten Zunft, 
und in der 2ten Sippfchaft der 2ten Zunft ftehen. 
Henops, Acrocera und Aftomella haben keinen Acht
baren Rüffel, und find dadurch von den übrigen 
Schwirrfliegen verfchieden; aber eben dadurch un- 
terfcheiden fie fich auch von den Bremfen der 7ten 
Zunft (Stratiomys u. f. w. der ölen Familie), denen 
O. fie zugefellt hat. Übrigens nimmt O. in ihre Sipp
fchaft auch die Gattung Pappo auf, welche G. eben
falls unter die Stratiomydae fetzt; fie fcheint, in 
Hinficht des Rüffels, zwifchen den übrigen Stratio- 
myden und den genannten drey ungerüffelten Gat
tungen in der Mitte zu ftehen. Unter'fo bewand- 
ten Umftanden ift es fchwer, fich für eine oder die 
andere Partey beftimmt zu erklären, da auch im To- 
talbabitus und in der Bildung einzelner Theile eben 
fowenig, als in der Lebensweife, eine deutliche 
Grenze zwifchen beiden Familien gezogen ift. Cyr- 
tus und Panops ftehen bey G. unter den Schwirrflie
gen , bey 0. in der 2ten Zunft unter den Stuchen 
(5te Familie G.). Über ihre Lebensweife ift gar Nichts 
bekannt; allein wegen des langen, unter die Bruft 
gebogenen Rüflels find fie offenbar näher mit den 
Stachen verwandt. O. hat nun noch Pipunculus, 
Moßllus und Oeßrus in die 5te Zunft aufgenommen; 
G. ftellt jene Gattungen in die 4te Familie (Lippen
fliegen). Auch hier ift es fchwer, nach beftimmteri 
einzelnen Kennzeichen über die Gültigkeit des einen 
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oder des anderen Verfahrens zu entfcheiden, da die 
Schwirrfliegen und die Lippenfliegen fo Vieles mit 
einander gemein haben, und gerade diefe Gattun
gen, nach einzelnen Kennzeichen, fo gut der einen, 
als der anderen Familie angehören können; doch 
würde Rec. Pipunculus und Moßllus, nach dem To
talhabitus , zu den Lippenfliegen rechnen. Oeßrus 
ift unter letzteren die einzige Gattung ohne Rüffel. 
Da nun bey G. unter den Schwirrfliegen fchon eini
ge Gattungen, wie Henops u. f. w., ohne Rüffel vor
kommen, und auch Oeßrus im Äufseren einem haa
rigen Syrphus täufchend ähnlich fieht: fo hätte die 
Gattung auch wohl in diefer Familie ihren Platz 
gefunden; allein die Lebensart der Larve weicht 
mehr von der der Schwirrfliegenlarven ab, und 
kommt der mancher Lippenfliegenlarven näher. Die 
3te Familie, Schwebßiegen, find die 6te Zunft O., 
in welcher aber auch Pangonia (und Tanyglojßß) 
aufgenommen ift, welche G. zu den Lippenfliegen 
bringt. Da diefe Gattung mit einem dünnen, lan
gen, vorftehenden und liechenden Rüffel bewaff
net ift, fo mufs Rec. die von O. gewählte Stellung 
für die richtigere erklären. Die 4te Familie, Lip- 
penßiegen, belieben zwar dem bey Weitem gröfs- 
ten Theile nach aus der 4ten Zunft O., welche 
die eigentlichen Lippenfliegen umfafst; allein es 
kommen noch einige andere Gattungen unter ihnen 
vor, denen 0. einen anderen Platz angewiefen 
hatte. Von Pipunculus und Oeßrus ift bereits un
ter der ßten Familie die Rede gewefen. Caeno- 
mya, Pangonia und Tabanus unterfcheiden fich von 
den eigentlichen Lippenfliegen dadurch , dafs fie 
ftechen und Blut fangen, und dafs ihr Rüffel nicht 
fleifchig ift. O. hat fie auch von jenen abgefon- 
dert, indem er Caenomya, in der iften Sippfchaft' 
der yten Zunft, mit Stratiomys u. f. w. vereinigt, 
Pangonia in die 3te Sippfchaft der 6ten Zunft bringt 
(f. die 3te Familie), aus Tabanus aber die 2te Sipp
fchaft der yten Zunft bildet. Diefe Vereinigungen 
beruhen auch auf guten Gründen, da Caenomya 
und Tabanus Vieles mit Stratiomys u. f. w. gemein 
haben, fowohl im ganzen Habitus, als auch in 
einzelnen Theilen, z. B. in dem geringelten End- 
gliede der Fühler, welches fich übrigens auch bey 
Pangonia findet. Hier find wohl die Puncte, wo 
Schwebfliegen , Lippenfliegen und Stachelfliegen 
(6te Familie) fich aneinanderfchliefsen. Die 5te * 
Familie, Raubßiegen, find die ’ße und 3te Sipp
fchaft in der aten Zunft O. ; die 2te Sippfchaft ent
hält Panops und Cyrtus, wovon fchon unter der 
2ten Familie gehandelt wirft; die 4te Sippfchaft ent
hält ebenfalls Raubfliegen, die aber bey G. in der 
yten Familie ftehen, wo Rec. darauf zurückkom
men wird.

CDze Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen RecenfionJ 
Die fite Familie, Stachelfliegen, kommt bey 0.

ynp.hreren Sippfchaften und Zünften zerftreut, und 
mit anderen, von G. nicht hieher gezogenen, Zwey- 
flüglern vereinigt, vor: Sargus fteht in der 4ten Sipp
fchaft der 3ten Zunft neben Scenopinus, welchen G. 
unter den Lippenfliegen hat; auch kann Rec. diefe 
Zufammenftellung nicht mifsbilligen, da Sargus 
von den übrigen Gattungen diefer Familie fich durch 
die Fühlhörner mehr unterfcheidet, als von den Lip
penfliegen, und in den übrigen Formen des Körpers 
und einzelner Theile wenigftens kein Widerfpruch 
mit der Bildung der Lippenfliegen fich findet; doch 
hat auch O. die nahe Verwandtschaft von Sargus mit 
Nemotelus und Xylophagus erkannt, indem er aus 
den beiden letzteren die 2te Sippfchaft derfelben 
Zunft bildet. Über Fappo hat fich Rec. fchon unter 
der 2ten Familie erklärt. Stratiomys, mit Oxycera und 
Beris, find die ifte Sippfchaft der 7ten Zunft. Ob
gleich aber diefe Vertheilung der Stachelfliegen auf 
Verwandtfchafts - Gründen beruht, fo möchte Rec. 
doch diefe Familie lieber beyfammen lalfen , da ihre 
Gattungen auch unter fich, fowohl im Totalhabi
tus, als auch in einzelnen Theilen, viel Übereinftim- 
mendes haben. Die 7te Familie, Schnepfenfliegen, 
enthalten, in den drey erften Gattungen, die ifte 
und 2te Sippfchaft der 3ten Zunft 0., dereii 3te und 
4te Sippfchaft einen Theil der 6ten Familie ausma
chen (f. oben); doch bieten beide Familien im To
talhabitus einen ziemlichen Unterfchied dar, ob
gleich Pachyfiomus gewifl'ermafsen beide zu verbin
den ftrebt. Dolichopus bildet die 4te Sippfchaft der 
sten Zunft, deren übrige Sippfcbaften , Raubfliegen 
(f. unter der fiten Familie) enthalten; eine Zufam
menftellung, welche nicht unnatürlich ift, und den 
Verbindungspunct zwifchen diefen beiden Familien 
angiebt. Doch ift auch gegen die Claflification G. 
nichts einzu wenden. Fragweife führt O. in der 
iften Sippfchaft der fiten Zunft auch Micropeza an, 
welche aber unbeftritten zu den Lippenfliegen ge
hört, wohin G. fie auch geftellt hat. Die 8te Fami
lie, Mücken, find ganz mit der iften Zunft 0. über- 
einftirnmend. Die fite Ordnung, Hautflügler, bilden 
auch bey O. die fite Ordnung; jedoch hat 0. die
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Holzwefpen und Sägewejpen (fite und 8te Familie G.) 
unter die Schmetterlinge (gte Ordnung G.~) verfetzt, 
wo fie, in der fiten Zunft, mit einigen Mottengat
tungen zufammengeftellt find. Da indefs nur die 
Larven jener Hautflügler mehr mit denen der 
Schmetterlinge, als mit denen der übrigen Hautflüg
ler übereinftimmen , die Verwandlungsart aber, fo- 
wie auch die vollkommenen Infecten, weit mehr 
den Charakter der Hautflügler darftellen: fo darf 
man fie nicht von letzteren trennen, mit denen O. 
fie auch in der Folge wieder vereinigt hat. Die 
Vertheilung der übrigen Familien ift bey O. folgen
de: Die ifte, Schlupfwespen, find die Ste und fite 
Zunft O.; die ste, Bohrwefpen, die fite und 4te Sipp
fchaft der iften Zunft; die 4te» Goldwefpen, die ifte 
und 2te Sippfchaft der iften Zunft; die fite, Raub- 
wefpen, die 4te und fite Zunft, und die ifte und 2te 
Sippfchaft der fiten Zunft; die 6te, Bienen, die 7te 
Zunft; die 7te, Wefpen, die fite und 4te Sippfchaft 
der 6ten Zunft. Ohngeachtet des grofsen Reich
thums, welchen diefe Familie an Gattungen ent
hält, find doch beide Vff. in der Zufammengruppi- 
rung derfelben weniger von einander abweichend, 
als in manchen weit ärmeren Familien; und wenn 
auch einige Verfchiedenheit fich .zeigt, fo beruht 
diefe nur darin, dafs entweder einzelne Gruppen 
des einen von dem anderen in zwey oder mehrere 
getrennt, oder dafs zwey oder mehrere des einen 
von dem anderen in eine zufammengezogen wer
den, wobey es denn aber auch jedesmal der Fall 
ift, dafs folche gefpaltene Gruppen doch immer 
unmittelbar neben einander ftehen bleiben , und alfo 
nicht zerriffen werden, wovon die Raubwefpen G. 
das deutlichfte Beyfpiel geben; denn obgleich fie 
von O. in drey verfchiedenen Zünften aufgeftellt 
find: fo bleiben fie doch dadurch, dafs fie die 4te 
und fite Zunft, und die zwey erften Sippfcbaften 
der 6ten Zunft bilden, in unmittelbarem Zufammen- 
hange. Wenn aber diefe Gruppen, und die einzel
nen Gattungen in denfelben, bey dem einen Vf. 
nicht ebenfo auf einander folgen, wie bey dem an-, 
deren: fo hat diefes feinen Grund in dem allgemei- 

jjen Naturgefetze , dafs bey einer fo grofsen Menge 
von Gattungen auch fo mancherley Beziehungen 
und mehrfeitige Annäherungen und Übergänge Statt 
finden, dafs die Gattungen auch auf verfchiedene, 
und doch immer natürliche, Weife an. einander ge- 
reihet werden können. Und fo ift es auch in dem 
vorliegenden Falle; denn obgleich O. und G. eine 
verfchiedene Reihenfolge beobachten, fo finden wir 
doch beide natürlich; und wenn Rec. auch hie und

O
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da etwas ändern möchte, fo beruhet diefes nur auf 
feiner individuellen Anlicht; die Anlichten aber find 
bey Jedem verfchieden, und müllen es feyn. Die 
Gte und ^te Ordnung, Gradßügler und Netzflügler, 
fafst Ree. hier zufammen, theils weil fie nur weni
ge Gattungen enthalten, und alfo leicht zu überfe- 
hen find, theils weil 0. beide in drey Zünften aus 
zwey verfchiedenen Ordnungen fo vertheilt hat, dafs 
die Gattungen beider lieh zum Theil durchkreuzen. 
Die Gradfiügler entfprechen nämlich gröfstentheils 
den Grillen 0. oder der fiten Zunft in der fiten Ord
nung, die Netzflügler aber den Bolden und Spro
cken 0. oder der Z|.ten Zunft in der fiten Ordnung 
und der zweyten Zunft,in der 6ten Ordnung: jedoch 
mit den Ausnahmen , dafs er Blatta und Forßicula 
mit unter den Bolden (alfo unter den Netzflüglern 
G.) aufftellt, und'dafs er mit den Grillen auch die 
Springfchwanzkerfe G., wovon bereits unter der 
iften Ordnung G. die Rede war, verbindet. Unter 
den Bolden hat O. neben Pfocüs und Termes, jedoch 
mit einem ?, auch die Gattung Nirmus, welche er 
früher fchon mit den Läufen in Eine Sippfchaft ge
bracht hatte. Sie fchwebt allerdings, in manchen 
Rückfichtcn, als eia Verbindungsglied zwifchen bei
den genannten Infectengruppen in der Mitte, wobey 
Bec. nochmals auf das aufmerkfam macht, was er 
bereits von Pfocus und Pßlopterus unter der iften 
Ordnung angedeutet hat. Die von O. vorgenom
mene Verfetzung der Gattungen Blatta und Forßcula 
unter die Netzflügler ift offenbar ein Mifsgriff, wel
cher um fo mehr auffällt, da 0. die Springfchwanz
kerfe mit den Grillen vereinigt hat, und alfo Blatta 
und Forßcula, wenn man fie zwifchen die Spring
fchwanzkerfe (Neffgrillen O.) und die übrigen Gril
len in die Mitte geftellt hätte, das Natürliche der 
Verbindung aller diefer Infecten in Eine Zunft am 
heften offenbart haben würden. Eben fo wenig ift es 
zu billigen, dafs die Netzflügler in zwey verfchie- 
dene, weit,von einander getrennte, Ordnungen auf- 
geftellt, und theils mit Halbdeckflüglern und Grad- 
flüglern, in der Sten Ordnung O., theils mit Schmet
terlingen, in der 6ten Ordnung 0., vereinigt wor
den find. Zwar ift es nicht zu leugnen, dafs man
che Infecten diefer Ordnungen einige Beziehung zu 
jenen zeigen ; aber diefe Beziehungen find auf jeden 
Fall weit fchwacher, als die, welche fie unter fich 
felbft haben, und welche ihre Verbindung in eine 
befondere Ordnung nicht nur rechtfertigen, fondern 
beftimmt fodern, wie denp auch O. in der Folge 
Alles das, -was hier in Hinficht auf die Netzflügler 
und auf Blatta und Forßcula zu rügen war, aner
kannt und verbeffert hat. Die Qte Ordnung, Schmet
terlinge, find die 6te Ordnung 0., WO jedoch auch 
mehrere Gattungen von Netzflüglern und Hautflüg
lern, auch Aleyrodes, ,ein Halbdeckflüglc r, mit ih
nen vereinigt find, wie fchon unter der 7ten, fiten 
und 2ten Ordnung angeführt worden ift. Nimmt 
man diefe, hier fremdartigen , Infecten hinweg, fo 
bleibt die Reihenfolge der übrigen, in der Hauptfa- 
cbe, fo ziemlich mit der von G. gewählten überein- 
ftimmend, nur mit dem Unterfchiede, dafs die Tag- 
fchmetterlinge vor die Schwärmer geftellt worden
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find, was indefs wohl nicht fo zweckmäfsig feyn 
möchte. Hefperia und Urania hat O. nicht bey den 

. Tagfchmetterlingen, fondern bey den Schwärmern;
Smerinthus ift von den eigentlichen Schwärmern ge
trennt, und zu den Zygänen verletzt worden. Doch 
hat O. diefes Alles fpäter wieder abgeändert, fo dafs 
fein Syfjem hierin mit dem von G. aufgeftellten 
übereinftimmend geworden ift. Cafinia, welche 
G. zu den eigentlichen Schwärmern, O. aber zu 
den Zygänen zählt, fchwebt eigentlich wohl zwi
fchen diefen beiden Familien und den Tagfchmet
terlingen in der Mitte, und fcheint der Punct 
zu feyn, wo diefe und jene zufammenfallen. — 
VII Clajße. iFeichthiere G., werden in acht Ordnun
gen getheilt, von denen aber nur die fite und fite 
(Mufchelthiere und Schnecken) fo reich an Gattun
gen find, dafs fie noch in Familien , nämlich jede in 
deren acht, zerfallen. Bey O. bilden diefe Thiere 
die fite Claffe, wo fie in vier Ordnungen, jede Ord
nung in vier Zünfte, jede Zunft in vier Sippfchaf- 
ten, abgetheilt find, mit Ausnahme der erften Ord
nung, welche keine Zünfte, fondern nur vier Sipp- 
fchaften, enthält; jedoch ift dabey zu bemerken: 
i) dafs die fite Sippfchaft der erften Ordnung aus 
Thieren zufammengefetzt ift, welche G. theils unter 
den Nackt Würmern (f. Lernaea unter der iften Ord
nung der fiten ClaHe), theils unter den Kiemenfü- 
fsen (f. Caligus, Argulus, Bopyrus, unter der iften 
Ordnung der fitenClaffe) hat; und 2) dafs in der fiten 
Ordnung die ifte und 2te Zunft aus foffilen Thieren 
befteht, und auch die fite Zunft, in der 2ten und 
fiten Sippfchaft, noch foffile Gattungen enthält, wel
che G. nur in einem Anhänge zu diefer Claffe auf
führt. In fo fern man ,von diefen Schalen die Thiere 
nicht kennt, und auch die Form der Schalen gröfs
tentheils von der Art ift, dafs man kaum mit Wahr- 
fcheinlichkeit auf die Befchaffenheit des Thieres 
fchliefsen kann, fcheint es allerdings mifslich zu feyn, 
ihnen einen beftimmten Platz in der Reihe der leben
den Thiere anzuweifen; belfer alfo ftellt man fie in 
einem Anhänge befonders auf, oder führt nur fol
che, deren Überrefte eine genauere Übereinftimmung 
mit noch lebenden Gattungen beurkunden, neben 
letzteren an. Übrigens ift die Reihenfolge derAbthei- 
lungen in Leiden Syftemen, der Hauptfache nach, 
ziemlich diefelbe; nur Ein bedeutender Unterfchied 
findet in diefer Hinficht Statt, indem nämlich die 
Schnurrenfüfsler und Armfülsler, welche G. in der 
Sten und ölen Ordnung, alfo fehr weit von einan
der getrennt, aufgeftellt hat,, von 0. in Eine Ord
nung verbunden werden. Die Armfüfeler fcheinen, 
in Hinficht des Baues, zwifchen den Schnurrenfüfs- 
lern und den Kopffüfslern (gte Ordnung G.) in der 
Mitte zu ftehen. O. hat mehr die erfte Verwandt- 
fchaft berückfichtigt, G. mehr die letzte; doch wür
de Rec. fie, in diefem Falle, nicht durch die FloT- 
fenfüfsler (yte Ordnung G.) von den Kopffüfslern ger 
trennt haben: denn mit den*Floffenfüfslern find fie 
wenig oder gar nicht verwandt; da hingegen dieFlof- 
fenfüfsler fich in mehrerer Hinficht den Schnecken, 
befonders den Vielkiemenfchnecken, nähern, wie 
denn auch O. die Gattung Glaucus, die bey G, unter 



109 °» *4’ JAN

den letztgenannten fleht, mit den Floffenfüfslern in 
Eine Zunft vereinigt hat. Würde alfo aus den Flof- 
fenfüfslern die 6te Ordnung, aus den Armfüfslerri' 
aber die 7te Ordnung gebildet, fo wäre die Stellung 
Wohl natürlicher; noch lieber aber möchte Rec. die 
Armfüfsler, Wegen ihrer Schale, ihrer Arme, und 
ihres Feftfitzens, in die Nähe der Schnurrenfüfsler 
Hellen, oder, wie O. es gethan hat, beide in Eine 
Ordnung vereinigen. Anomia aber, wie auch Ler- 
naeat Caligus u. f. W., welche O. noch hinzufügt, 
können nicht mit ihnen verbunden bleiben, fondern 
Anomia. gehört allerdings zu den Äußern unter den 
Mufchelthitren, Lernaea, aber wohl nicht in diefe 
Claffe, und noch weniger Caligus u. f. w. (f- oben 
5te und $te Clalle). Späterhin hat Q. dich Alles auch 
verhelfen. Durch die Verbindung der Schnurren
füfsler mit den Armfüfslern, und ihre Verfetzung in 
die Nachbarschaft der Kopffüfsler, würde auch der 
Vortheil erlangt, dafs alsdann die Seefcheiden (ifte 
Ordnung G.) fich unmittelbar an die Mufchelthiere 
anfchlöflen, mit denen fie doch zunächft verwandt 
find. Nun zu den einzelnen Ordnungen: Die iße 
nnd3te Otdnung, ‘Seefcheiden. und Mufchelthiere., nimmt 
Rec. hier in Verbindung vor, da fie genau der 2ten 
Ordnung 0, gegenüberftehen. Die 2te Ordnung G. 
Toll weiter unten mit der 6ten Ordnung G. zulam- 
xnengeftellt werden. Die Seefcheiden entfprechen 
der iften und 2ten Sippfchaft der iften Zunft, nur 
mit dem Unterfchiede, dafs O. die Bedeutung von 
Polyclinum, Botryllus und Pyrofoma, noch nicht 
bannte, und fie erft fpäter hier mit aufgenom
men hat (f. oben unter der iften Chile). Die Mu
fchelthiere würden nun ganz zu den übrigen 
Theilen der sten Ordnung O. paffen, wenn O, 
nicht die Anomia von ihnen getrennt hätte, was er 
aber, wie wir kurz zuvor gefehen haben, in der 
Folge auch wieder abgeändert hat. Auch führt O. 
hier noch, freylich nur fragweife, die Gattung Ary- 
tene auf, welche G. unter den Röhrenwürrnern (2te 
Ordnung der 5ten Chile) hat, wohin fie auch wohl 
mit mehrerem Rechte gehört, obgleich, wegen Un- 
bekanntfchaft des Thieres- felbft, ihre Stelle noch 
nicht ganz unwiderruflich beftimmt feyn kann; 
doch hat 0. fpäterhin ihr auch diefen Platz ange- 
wiefen. Übrigens aber ftehen die Gattungen diefer 
Ordnung, was ihre Reihenfolge betrifft, bey bei
den Vff., der Hauptgruppirung nach, im umgekehr
ten Verhältnille, d. h. die Gruppen, die bey dem 
Einen die erften bilden, find von dem Anderen ans 
Ende geftellt. Der von O. gewählten Reihenfolge 
möchte Rec. indefs, auch wegen der natürlichen 
Verbindung der Abtheilungen unter einander, den 
Vorzug einrauinen. Die l\te und ßte Ordnung, Kä- 
fermufcheln und Schnecken, find in der gten Ordnung 
O. zufammengefafst; nur Carinaria und Argonauta, 
die beiden letzten Gattungen der 3ten Familie, und 
Glaucus, die 7te Gattung der 7ten Familie, hat 0. 
ausgefebieden, und in feiner 4ten Ordnung mit den 
Floffenfüfslern G. vereinigt. Das Thier der Carina- 
ria ift bekannt, aber doch von den übrigen diefer 
Familie (Haliotis, Capulus u. f. W.) zu fehr verfchie- 
den, als dafs die Gattung hier am rechten Orte fte- 
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hen follte. Dafs fie neben Argonauta geftellt wurde, 
ift vielleicht' richtig, da wenigftens die Schalen Bei
der viele Ähnlichkeit mit einander haben; aber das 
eigentliche Thier der Argonauta ift noch nicht be
kannt. Rec. möchte Beide zu den Floffenfüfslern 
ftellen, welches dem von 0. ihnen angewiefenen 
Platze noch eher entfpräche. Glaucus hingegen 
fcheint von G. richtiger, als von 0., geftellt worden 
zu feyn. Die Ordnung der Käfermufcheln, welche 
nur eine einzige Gattung, Chiton, enthält, hat O. 
nebft den Iireiskiemenfchnecken und Schildkiemen- 
fchnecken (cte und jte Familie G.) in der dritten 
Sippfchaft der dritten Zunft vereinigt. Obgleich 
fich nun die Käfermufcheln fo fehr auszeichnen, 
dafs fie wonl eine befondere Ordnung bilden kön
nen, fo durfte doch O., nach feinen Grundsätzen, 
keine Ordnung aufftellen, die nur Erne Gattung ent
hielt. Indem er fie alfo mit Haliotis, Patella, Phyl- 
lidia u. f. w. verband, (teilte er fie zu denen, mit 
welchen fie allerdings viele Ähnlichkeit in der Orga- 
nifation zeigen. Was nun die Reihenfolge der Fa
milien betrifft, fo möchte Rec. keinem der beiden 
Syfteme vor dem anderen unbedingt den Vorzug 
geben, fondern er glaubt, dafs die Stellung der Fa
milien einen natürlicheren Zufammenbang darbie- 
ten würde, wenn fie folgendermafsen geordnet wä
re: 4te Ordnung, Käfermufcheln ; 5te Ordnung, Kreis- 
kiemenfchnecken, Schildkiemenfchnecken, Athem- 
röhrenfchnecken, Kammkiemenfchnecken, Lungen- 
fchnecken, Blumenkiemenfchnecken, Dachkiemen- 
fchnecken, Vielkiemenfchnecken. In diefer Stel
lung würde durch, die drey erften der Zufammen- 
bang diefer Thiere mit der unmittelbar vorherge
henden Ordnung der Mufchelthiere nachgewiefen. 
Sigaretus, unter den Athemröhrenfchnecken , wür
de dadurch, dafs das Thier mehr mit denen der 
übrigen Gattungen diefer Familie übereinftimmt, die 
Schale aber mehr der Schale von Halyotis unter 
den Schildkiemenfchnecken gleicht, das Mittelglied 
zwifchen diefen beiden Familien feyn. Unter den 
Kammkiemenfchnecken leben Ampullaria und Mela
nia in füfsen Wallern und Moräften, Cyclofioma aber 
auf dem Lande felbft. Letztere Gattung, und wahr- 
fcheinlich auch die zwey erften , athmen atmofphä- 
rifche Luft, wodurch fie fich den Lungenfehnecken 
anfchliefsen. Diefe enthalten ein Paar falt 
nackte Gattungen, die nur noch die Spur eines Ge- 
häufes tragen, und endlich, in der Gattung Limax, 
ganz nackte Thiere, wodurch fie zu den Blumen- 
kiemenfchecken, Dachkiemenfchnecken und Viel- 
kiemenfchnecken übergehen, welche letztere fich 
dann wieder den Flollenfüfslern anfchliefsen, die 
hier folgen muffen. Der hier vorgefchlagenen Rei
henfolge hat 0. fpäterhin fich fchon mehr genä
hert. Die 2, 6, 7 Und fite Ordnung , Schnurrenjiijs^ 
ler, Armfüßler, Floffenfüfsler und Kopffüßler , faf- 
fen wir hier zufammen, da die geringe Zahl ih
rer Gattungen diefe allgemeine Überficht leicht 
macht, und um die ifte und 4te Ordnung O., in 
denen fie enthalten find, ihnen gegenüberftellen zu 
können. Die Schnurrenfüßler find die 4^e Sippfchaft, 
die Armfüfsler die 2te Sippfchaft der iften Ordnung 



llt J. A. L. Z. JAN

(die ifte Sippfchaft enthält die Anomien, die3teSipp- 
fchaft die Lernäen , über deren Verbindung mit die
fer Ordnung Rec. fich bereits früher erklärt hat). Die 
Floffenfüfsler machen die 4te Zunft der 4ten Ordnung 
0. aus, jedoch mit einigen Ausnahmen; denn von 
Gaßeropteron. Tagt O. , dafs es nicht fohlenlos, fon- 
dern dafs der Flügel felbft die Sohle fey, wefshalb 
es nicht hieher, fondern zu den Schnecken (5te Ord
nung G.) gehöre; hingegen hat O. die Gattungen 
Glaucus und Carinaria, welche wir bey G. unter den 
Schnecken finden, in diefe Zunft aufgenommen (f. 
unter 5ter Ordnung G.); dann hat O. auch noch Ar- 
gonauta und Sepia, welche bey G. unter den Kopf- 
füfslern ftchen, in diefe Zunft verfetzt. Die Hopf- 
füfsler find in der Sten und 4ten Zunft der 4ten Ord
nung 0. zerftreut; denn Nautilus ift die 4te Gattung 
der 4ten Sippfchaft in der jten Zunft; Spirula die 
3te Gattung der iften Sippfchaft der Sten Zunft; Ele
dome und Sepia die 3te und 4te Gattung der 4ten 
Sippfchaft der 4ten Zunft. Die beiden erften Gal- 
tungen der iften Sippfchaft der 3ten Zunft, Silwjua- 
ria und Artolon, ftehen bey G. mit Recht unter den 
Röhrenwürmern (in der 3ten Clafle G.). Alle übrigen 
Gattungen der 1 , 2 und 3ten Zunft find nur als fof- 
file Überrede bekannt, unter denen blofs Ammonites 
virgata noch an den Küßen von China leben Toll; 
doch ift das Thier nicht näher befchrieben. — VIII 
Waffe. Fifche, find die &e Claffe 0. Indem G. und 0. 
diele Clalle in vier Ordnungen theilen, jede Ord
nung in vier Familien oder Sippfchaften, und jede 
der letzten in vier Hauptgattungen (wovon bey G. 
nur die 4te Familie der 3ten Ordnung eine Ausnah
me macht, da fie nur Eine Gattung enthält), fcheint 
bey beiden Vff. eine Übereinftimmung in der Clafii- 
fication Statt zu finden, wie fie fich im Vorherge
henden niemals gezeigt hat. Aber es fcheint auch nur 
fo , denn die genannten Gruppen, obgleich der Zahl 
nach in beiden Syftemen mit einander harmonirend, 
ßnd doch, in Hinficht des Gruppirungsprincips, und

KLEINE S
Forstwissenschaft. Frankfurt a. M., in der Andreä- 

fchen Buchhandlung: Ideen für Forjtmänner, Camerali- 
fien und Alle, welche im Cameralfache überhaupt zu fpre- 
chen und tu wirken haben. Von J. IV. Bufch, mehrerer 
gelehrten Gefellfchaflen Mitglied u. f. w. 1823. 95 S. kl. 8.

Der Vf- gefleht felbft im Vorwort, dafs er mit feinen 
Ideen die Wilfenfchaft nicht bereichern wolle, und wir 
müllen bekennen, dafs dieles Geltändnifs leider nur allzu
wahr, und feine Schrift ein ganz nutzlofes Product in der 
forftlichen Literatur ift- Die Gegenftände, über welche Hr. 
B. gefchrieben hat, find uhs fchon längft ausführlicher, und 
mit gröfserer Umlicht behandelt, als diefs von unferem Vf. 
geschehen ift, mitgetheilt worden.

Um diefes Urtheil zu belegen, wollen wir nur die Ab
handlungen , welche diefe „Ideen" enthalten,- nach ihren 
Überfichten angeben, und zum Übeidufs ein ganz kleines 
Pröbchen von der Reichhaltigkeit derleiben aus einer der 
Abhandlungen felbft wörtlich mittheilen. 1) Was ift das 
Erfoderlichlte nach erlernten^Theorieen , und was fürVor- 
iheile gewähren forftliche -Reifen p 2) Vortheilhafte An
pflanzung der gemeinen Rü.lter oder Ulme. 3) Über llolz- 
verkauf und Holzverfleigerung- 4) Was ift von dem lo lehr 
empfohlenen Anbau der Birke zu halten. 5) Soll man den 
Forfimännern verbieten, die Jagden ihrer Walddiftricte zu 
besuchen, oder Waldjagden zu pachten? bj Der Burken
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des danach beftimmten Inhalts, fo von einander ab
weichend , und die Gattungen und Untergattungen 
beider durchkreuzen fich auf fo mannichfaltige Wei
fe, dafs keine Ordnung des Einen irgend einer Ord
nung des Anderen ganz entfpricht, fondern die mei
ften Familien, wenn fie nur einigermafsen reich an 
Gattungen find, finden fich in dem anderen Syftem 
nicht nur in mehreren Sippfchaften, fondern auch 
in verfchiedenen Ordnungen zerftreut. Ja felbft man
che Arten, die der eine Vf. in Eine Gattung zufam- 
menftellt, werden von dem anderen, als verfchie- 
dene Gattungen, nicht nur in verfchiedenen Sipp
fchaften oder Familien, fondern felbft in verfchiede
nen Ordnungen, getrennt. So fteht z. ß. Pomatomus G. 
bey O. theils als Pomatomus in der 2ten Ordnung, 
theils als Apogon in der 3ten > Monocentris G. bey O. 
theils unter demfelben Namen in der 3ten Ordnung, 
theils als Lepisacanthus in der 2ten; von der Gattung 
Equula G. lieht bey 0. eine Art als Centrogaßer in 
der iften Sippfchaft der 2ten Ordnung; diefelbe Art 
kommt noch einmal als Zeus inßdiator in der 3ten 
Sippfchaft vor, und eine zweyte Art findet fich als 
Leiognathus in der 3ten Ordnung. Brama fteht in der 
2ten und in der 3ten Ordnung O., kommt aber auch 
bey G. zweymal vor, nämlich erft als Untergattung 
von Cyprinus in der iften Ordnung, dann als eigene 
Gattung in der 3ten Ordnung, wo indefs derfelbe 
Name zwey verfchiedene Gattungen bezeichnet. Die
fe Thierclaffe war von jeher die Klippe, woran die 
Bemühungen der Syftematiker fcheiterten, wenn es 
darauf ankam, fie unter natürliche und fefte Ord
nungen zu bringen. Betrachten wir nun beide vor
liegende Syfteme, fo ergiebt fich, dafs der Hauptfa
che nach die ifte Ordnung O. der cten bey G., die 
2te u. 3te Ordnung O. der iften und Sten bey G., 
die 4te Ordnung O. auch der 4ten Ordnung bey G. 
entfpricht, und nur in diefen Gegeneinanderftellun- 
gen können wir beide Syfteme vergleichen.

(.Die Fort/etzung folgt im nächßen Stücke.')

C H R I F T E N.
käfer. liier giebt uns der \f., als einen neuen, gewifs fehl 
merkwürdigen, Beytrag zur Iiileclenkunde, aulser mehre
ren ähnlichen Stellen über die Verbreitung des Burkenkä- 
fers, Folgendes zum beflen: „Angemellener iß es den Kräf
ten der Natur, dafs diefe Thiere eine kryftallinilche Er
zeugung aus veränderten Pflanzenftoffen , unter Einwirkung 
anderer feinen Stolle in der Natur find, und dafs fie 
ebenfo unter der Rinde entliehen, wie der Mehlthau bey 
warmem Re een im Sonnenfchein, wie die Eingeweidewür
mer durch 'krankhafte Säfte im thierifchen Körper, und 
wie die Läufe in der Läufefucht des Menlchen/4 —

Den Burkenkäfer hat unfer Vf. wahrfcheinlich nur auf 
ähnliche Weife, wie Förlter Irrwald in feinen Lehrjahren 

<S. erltes Heft d. vierten Jahrganges des Ilartigf’chen Forftar- 
chivs), zu beobachten Gelegenheit gehabt, und cs blieb ihm 
fremd, was unter anderen neueren Schriflftellern nament
lich unfer gründlicher Nalurforfcher Bechftein in feiner 
Forfti nfectologie fagt.

Nach folchen IVIittheilungen können wir nicht umhin, 
dem Vf. den guten Rath eines böhmifchen Forftmannes, 
welchen diefer in der Benrlheilung einer b orftfehrift feinem 
Landsmanne Sch. erlheilte (S. ^tes lieft des ölen Jahrganges 
jenes Forftarchivs) hier wörtlich zu wiederholen : „Wer 
fchreiben will, mufs wißen, was fchon gefchrieben ift, upü 
mufs etwas Belferes miltheilen, oder noch offene Lücken 
in der Literatur ausfüllen.“ — E. L.
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1) Nürnberg, b. Schräg: Handbuch der Zoologie, 
von G. A. Goldfufs u. I. w.

2) LstrziG, b. Reclam: Okras Lehrbuch der Natur, 
geschickte u. f. W»

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

| ),e ifte Ordnung, Aale 0. , find die 2te Ordnung, 
Hahlbäuche G., mit folgenden. Abweichungen: Come- 
phorus in der 2ten Sippfchaft hat G. in der 4ten Fa
milie der Sten Ordnung; dort ift er wegen des ge- 
flreckten Körpers aufgeftellt, hier wegen des platten 
Kopfs mit nach oben gerichteten Augen. Beide Stel
let laßen fich rechtfertigen: doch fagt O. felbft, dafs 
er wohl belfer bey Callionymus ftände (alfo wo ihn 
G. hat), wo er ihn auch wieder anführt. Der gröfste 
Theil der 3ten Sippfchaft, nämlich Regabecus, Ce- 
pola, Gymneter und Lepidopus, bilden bey G. die 
ste Familie der 3ten Ordnung; doch fcheinen fie, 
Wegen des geftreckten, fchmalen Körpers» mehr den 
Aalen anzugehören. In der 4len Sippfchaft hat O. 
mit Anarrhichas auch die Gattungen Xiphias und Zi- 
fius (Ifiiophorus G.) verbunden', welche letztere in- 
defs von G. mit der 3ten Familie der 3ten Ordnung 
vereinigt werden; felbft Anarrhichas will nicht mehr 
ganz gut zu den Aalen paffen. In der Folge hat O. 
den Anarrhichas auch von den Aalen entfernt, und 
ZU Blennius in Eine Sippfchaft geftellt, wogegen 
nichts einzuwenden ift; die beiden anderen Gattun
gen aber hat er in die 4te Ordnung verfetzt. Unter 
den Gattungen der 3ten Familie ©.kommt nur Eine, 
nämlich Gymnogafier, unter den Aalen 0. vor; Gna- 
thobolushat 0. in der Sten Ordnung ; alle übrigen aber 
(Pomatias, Rhombus, Stromateus, Sternoptyx') in der 
sten Ordnung; auch möchten fie wohl, nach der 
Körperform, nicht zu den Aalen gezählt werden 
können. Dafs O. die Reihe der Fifche mit den Aalen 
beginnt, ift gewifs fehr natürlich; denn indem er 
dadurch überhaupt diejenige Gruppe derfelben be
zeichnet, die den Würmern, als unvollkommneren 
Thieren, zunächft fich anfchliefsen mufste, giebt er 
noch befonders in der Gattung Apterichthys, die we
der Flollen, noch Schuppen, noch Augen hat, indem 
er fie an die Spitze ftellt, zugleich den Übergangs- 
punct von den Fifchen zu jenen unvollkommneren 
Thieren an , obgleich, in anderer Hinficht, auch My- 
xine in der 4ten Ordnung diefen Übergang bezeichnen 
könnte. Die 2te undste Ordnung, Heuche und War ehe 
O., find die ifie und 3te Ordnung, Bauchfioffer und Brufi'
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jloffer . Rec. mufs diefe Ordnungen, um fie mit 
f1 a-er T7ZU vergleichen , zufammenfaffen, indem

1 -le, r a^lien und Sippfchaften beider auf das 
Mannichfaltigfte fo durchkreuzen, dafs keine von 
beiden Ordnungen einer der beiden anderen beftimmt 
gegenubergeftellt werden kann , wie fich aus folgen- 
der Uberficht ergeben wird: ifie Ordnung. G., ifte 
Familie, Schmalköpfe. Die Gattungen finden fich theils 
in der 4ten Sippfchaft der 3ten Ordnung, theils in der 
4ten S-.ppfchaft der 2ten Ordnung. Aus jener find 
es nämlich Clupea, Atherina, Cyprinus, mit ihren 
Untergattungen, welche hieher gehören, wovon nur 
Mene eine Ausnahme macht, die bey G. als Unter
gattung von Zeus, in der 3ten Ordnung, fteht, wo
hin fie auch, wegen der ganzen Körperform und der 
fehr kleinen Schuppen, eher zu pallen fcheint, ob
gleich fie unter dieBauchfloffer gehört, und dadurch 
allerdings den übrigen Gattungen diefer Sippfchaft 
fich nähert. O. hat mit diefen Gattungen noch Mu- 
gil und Acanthonotus in diefelbe Sippfchaft vereinigt. 
Mugil ftimmt, in der Körperform und auch durch 
die Flollen, mit den übrigen Gattungen diefer Sipp
fchaft überein; G. hat ihn jedoch, nebft Sphyraena, 
zu Exocoetus und Polynemus in die 3te Familie ge
ftellt, mit denen er durch den befchuppten Kopf 
verwandt ift, weniger aber durch die Körperform, 
wefshalb Rec. ihn lieber mit Cyprinus u. ,f. w. in 
Verbindung lieht. Acanthonotus aber fteht wohl rich
tiger bey Centriscus u. dgl., denen G. ihn in der 
sten Familie zugefellt hat. Aus der 4ten Sippfchaft 
der eten Ordnung gehören Salmo und Efox mit ih-

Untergattungen, nebft den Untergattungen Poe- 
cilia und Amia (von Cobitis) hieher. Salmo und Efox 
flehen aber gewifs mit Cyprinus u. f. w. beffer verei
nigt, als mit Cobitis und Silurus, denen fie O in 
Eine Sippfchaft zugefeilte, was er auch in der Folge 
eingefehen hat. Amia zeigt freylich, durch den 
mehr geftreckten und wenig zufammengedrückten 
Körper, einige Verwandtfchaft mit Cobitist allein 
der gepanzerte Kopf, die grofsen Leibesfchuppen, 
die lange Rückenfloffe u. f. w., entfernen fie hinläng
lich von Cobitis, fo dafs fie wohl richtiger mit Cy
prinus, Efox u. f. w., in näherer Verbindung fteht. 
Die Untergattung Poecilia hat allerdings , durch den 
flacheren Kopf, eine auffallende Verwandtfchaft mit 
Cobitis und Silurus, Svelche, nebft Eoricaria, Cata- 
ph'ractus und Ähnlichen (die O. als Untergattungen 
von Silurus aufftellt), von G. in der 4ten Familie ver
einigt werden, von denen fie fich aber durch den 
zufammengedrückten Körper und durch den Mangel
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fler Bartfafern unterfcheidet; fie bildet auf diefe 
Weife ein Verbindungsglied zwifchen der iften und 
4ten Familie, fo dafs man fie mit gleichem Rechte 
zu diefer, wie zu jener, (teilen könnte. AlseineUn- 
tergattung neben Efox hat 0. in diefer Sippfchaft 
auch Sphyraena, welche G. in die $te Familie ver
letzt; aber obgleich fie, durch die Schuppen der 
Wangen und Kiemendeckel, mit den übrigen Gat
tungen der 3ten Familie übereinftimmt, und fich 
dadurch von der iften Familie unterfcheidet: fo giebt 
fie doch, durch die ftarken Zähne des Gaumens und 
der Kinnladen, ihre räuberifche Natur und ihre Ver- 
wandtfchaft mit Efox zu erkennen, mit dem fie 
auch durch die längere Unterkinnlade übereinftimmt. 
Die zweyte Familie enthält die Schnabelköpfe, und 
hat nur vier Gattungen, welche 0. mit den Knor- 
pelfifchen in der 4ten Ordnung vereinigt, mit Aus
nahme von Acanthonotus (f. unter der iften Familie). 
In wiefern fich die Stellung unter den Knorpelfifchen 
rechtfertigen liefse, muffen noch nähere anatomifche 
Unterfuchungen ausweifen. Übrigens aber bieten 
diefe Gattungen , ohneraclitet ihrer Übereinftim- 
mung durch die verlängerte Schnauze, doch noch 
grofse Verfchiedenheiten unter fich dar. Die 3te Fa
milie, Stutzköpfe, befteht ebenfalls nur aus vier Gat
tungen. Über Mugil und Sphyraena ift bereits unter 
der iften Familie dasNöthige bemerkt worden. Exo- 
coetus und Polynemus find von 0. mit Scorpaena und 
Trigla in Eine Sippfchaft zufammengeftellt. Hin- 
fichtlich der beiden letzten läfst fich freylich nicht 
leugnen, dafs fie durch Form und Bedeckung des 
Kopfes von jenen verfchieden find : doch glaubt Rec., 
dafs einerfeits die langen Bruftflofien von Exocoetus, 
Welche er mit JDactylopterus, einer Untergattung 
von Trigla, gemein hat, und andererfeits die finger
förmigen, gegliederten Anhängfel der Bruftfloffen von 
Polynemus, die fich ebenfo bey Trigla finden, 
gleich triftige Merkmale darbieten, welche die Ver
einigung diefer Gattungen in Eine Familie oder 
Sippfchaft rechtfertigen können. Scorpaena und 
Trigla hat G- in der 4ten Familie der 3ten Ordnung, 
mit folchen Gattungen vereinigt, die fich durch ei
nen befonders dicken oder fonft auffallenden Kopf 
auszeichnen, wie Echeneis, Batrachus, Blennius u. dgl., 
mit denen fie auch in diefem Stücke verwandt find, 
obgleich fie wieder in anderen fehr von ihnen ab- 
Weichen. Übrigens hat 0. in der Folge die Stellung 
der vier Gattungen diefer 3ten Familie fo verändert, 
dafs fie hierin nun auch der Hauptfache nach, mehr 
mit G- übereinftimmen. Die ganze Familie könnte 
füglich aufgelöft,und ihreGattungen könnten in andere 
Familien, und neben andere Gattungen, mit denen 
fie im Ganzen näher verwandt wären, ais fie es un
ter fich find, gebracht werden. Die 4te Familie, 
Breitköpfe, entfpricht den beiden erften Gattungen, 
Cobitis und Silurus, in der 4^en Sippfchaft der cten 
Ordnung O. Was hievon zu fagen ift, findet man 
bereits unter der iften Familie angegeben, ^te Ord
nung G., ifte Familie, Barfche, finden fich, dem

weitem gröfseren Theile nach, in der 2ten und 
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3ten Sippfchaft der 3ten Ordnung 0., nämlich i) 
Mullas, Sciaena, JohniuS, Lonchurus, Umbrina, Per
ea, Centropomus, Crenilabris, Lutjanus, Alpheßes, 
Anthias, Bodianus und Ilolocentrus, bilden faft die 
ganze 2te Sippfchaft, indem 0. hier nur noch Mo- 
nocentris und Anabas hinzufügt, die bey G. in der 
3ten Familie ftehen. Monocentris ift freylich wohl, 
wegen des kurzen, hohen, zufammengedrückten Kör
pers, belfer an dem ihm von G. angewiefenen Orte; 
doch fcheint fie fich auch der Gattung Sciaena, mit 
welcher fie früher vereinigt war, anzufchliefsen, 
denn auch Sciaena hat einen etwas zufammenge
drückten Körper. Anabas fcheint mit gleichem Rechte 
in diefer, wie in der $ten Familie zu ftehen, denn 
der Körper ift weniger hoch, und weniger zufam- 
mengedrückt, als fonft bey den meiften Gattungen 
der 3ten Familie, mehr aber, als bey den meiften 
der iften Familie; doch zeigt diefe Gattung, durch 
den gezähnten Kiemendeckel, noch Verwandtfchaft 
zu Perea, mit welcher fie vordem verbunden war, 
2) Ecjues, Labrus, Gomphojus, Scarus, Cheilinus, 
Ophiocephalus, Xyrichthys , Sparus, Cichla , Boops, 
Coryphaena, Centrolophus, bilden die 3te Sippfchaft, 
jedoch fo, dafs mit ihnen ebenfalls noch einige Gat
tungen aus der 3ten Familie verbunden werden, näm
lich Osphronemus, Monodactylus, Brama, Atropus 
und Leiognathus, die aber, der Körperform nach, 
wohl mehr der 3ten Familie angehören. Endlich 
hat O. auch die Gattung Macrourus in diefe Sipp
fchaft geftellt; G. hat fie in der 2ten Familie, wo
hin fie auch , wegen des geftreckteren Körpers und 
zufammengedrückten Schwanzes, mit mehrerem 
Rechte gehört; auch ift fie fpäter von O. jenen Gat
tungen der 2ten Familie mehr genähert, wenn auch 
nicht in Eine Zunft mit ihnen vereinigt worden. 3) 
Aufserdem kommen noch einige Gattungen diefer 
iften Familie bey 0. in anderen Sippfchaften vor, 
nämlich Gadus mit feinen Untergattungen, wie auch 
Leptopodus und Pteraclis, in der iften Sippfchaft der 
2ten Ordnung, als Untergattungen von Gadus. Da 
O. in diefer Sippfchaft hauptfäcblich Bruftfloffer 
mit kleinen Schuppen zufammenftellen will; fo 
läfst fich dadurch die Stellung der Gattung Gadus 
rechtfertigen; Pteraclis aber hat grofse Schuppen, 
gehört alfo nicht dahin; übrigens aber nehmen alle 
diefe Gattungen, nach der Form des Kopfes und des 
Leibes , mit Recht ihren Platz in der iften Familie 
ein. Enoplofus und Amphacanthus hat O. in der 3ten 
Sippfchaft der aten Ordnung, als Untergattung von 
Chaetodon, mit dem ße auch, wegen des zufam
mengedrückten Leibes Ähnlichkeit haben ; die Zähne 
und Stacheln der Augenhöhlenbogen und der Vor
derkiemendeckel bey Enoplofus zeigen aber die Ver
wandtfchaft deffelben mit Perea, unter dem er bey 
G- fteht. Cirrhites hat 0. in der iften Sippfchaft der 
3ten Ordnung, als Untergattung von Polynemus, mit 
dem er auch, durch' ganz befchuppten Kopf, ge
zähnte Vorderkiemendeckel u. f. w-, befonders durch 
einige, an den Spitzen unverbundene und länger her- 
vorßehende Brußfloffenßrahlen, die auf die freyen, 
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gegliederten Strahlen des Polynemus zurück weifen, 
manches Übereinftimmende hat. Da jedoch diefe 
Strahlen, weder nach ihrer Lage, noch nach ihrer 
Geftalt, mit denen des Polynemus einerley find, auch 
in den übrigen angeführten und noch manchen an
deren Eigenfchaften die Gattung Cirrhites mehr mit 
Lutianus übereinftimmt, unter welchem fie bey G- 
fleht; fo möchte fie hier auch wohl am füglichften 
ihren Platz behaupten. Die ste Familie enthält die 
Bandßfche, und ift von kleinem Umfange. O. hat 
fie, mit Ausnahme von Macrourus (f. die vorherge
hende Familie), in der iften Ordnung (f. unter die
fer). Die gte Familie, Schmalfifche, reich an Gat
tungen, find, mit wenigen Ausnahmen, in der 3ten 
Sippfchaft der 2ten Ordnung enthalten. Die Aus
nahmen find folgende: 1) Monocentris und Anabas 
finden fich in der 2ten Sippfchaft der 3ten Ordnung 
(f. unter ifter Familie). 2) Gaßerofteus und dellen 
Untergattungen, Spinanchia, Centronotus, Scombe- 
roides, Centropus, Scomber, mit den Untergattungen 
und Caranx, machen die 3te und 4te Gattung in der 
iften Sippfchaft der 2ten Ordnung aus, nur dafs 0. mit 
ihnen noch Cephalacanthus und Pomatomus Jkibea 
vereinigt hat. Der erfte ift von G. in die 4te Fami
lie, unter Trigla, gebracht, mit welcher er befon- 
ders durch den Kopf übereinftimmt; aber durch die 
nicht verlängerten BruftfloITen und durch den Man
gel der gegliederten Strahlen unterfcheidet er fich 
von ihr, wefshalb O. ihn auch nicht neben Trigla 
in die ifte Sippfchaft der 3ten Ordnung ftellen konn
te, da diefe Sippfchaft gerade durch das Dafeyn je
ner Theile charakterifirt wird; doch fteht er ohne 
Zweifel unter Trigla mehr an feinem natürlichen 
Orte, als unter Centrogafier und Equula. Die Gat
tung Pomatomus G. ift bey O. in deren zwey getrennt, 
indem Pomatomus (P. fkibea} hier unter Scomber fteht, 
Apogon aber (P. imberbis} unter Mullus in der 2ten 
Sippfchaft der 3ten Ordnung. Wenn beide Arten 
von Pomatomus mit harten Schuppen und mit gezähn
tem Vorderkiemendeckel verfehen find: fo Rehen fie 
allerdings unter Perea am heften. Scomber ift frey- 
lich durch den geftreckteren, fpindelförmigen Körper 
von den eigentlichen Schmalfifchen verfchieden, und 
könnte wohl in die ifte Familie verfetzt werden. 
Daffelbe gilt auch von den erften Untergattungen des 
Gaßeroßeus, nämlich von Gaßeroßeus, Spinanchia und 
Centronotus, während die übrigen Untergattungen, 
durch ihren hohen Körper, zu den Schmalfifchen 
gezählt werden könnten ; doch würde es wohl kaum 
zu entfchuldigen feyn, die Untergattungen von Ga
ßeroßeus, die übrigens fo natürlich beyfammenfte- 
hen, in zwey Familien zuvertheilen. Die Grenzen 
der iften und 3ten Familie find überhaupt febwer 
oder gar nicht zu bezeichnen, da die Körperformen 
der hieher gehörigen Fifche fo allmählich in einan
der übergehen. Später hat O. die Gattungen Scomber 
und Gafteroßeus mit den Schollen in Eine Zunft ver
einigt. 3) Atropus, Brama, Ecjuula edentula, Mono- 
dactylus und Osphronemus, find mit in der 3ten Sipp
fchaft der 3ten Ordnung enthalten« Wenn aber auch 

allenfalls Brama, wegen der längeren Zähne, in die
fer Sippfchaft geduldet werden könnte: fo miifste 
fie doch wegen ihres hohen Leibes in der 3ten Fa
milie flehen; und die übrigen genannten Gattungen 
find gewifs, da fie alle einen mehr zufammenge- 
drückten Körper und kleine Zähne, meinens auch 
kleine Schuppen, haben, in der 3tßn Familie an ih
rer richtigen Stelle. 4) Mene ift in der 4ten Sipp
fchaft der Sten Ordnung mit Mugil und Clupea in 
Verbindung gebracht; doch gehört fie, wegen Kör- 
perförm und fehr kleinen Schuppen, ohnftreitig wohl 
der 3ten Familie an. 5) Xiphias und Iftwphorus hat 
O. in die Z^te Sippfchaft der iften Ordnung gebracht; 
und hier zeigt fich die Verfchiedenheit in den An
fichten beider Syftematiker mit am auftallendften: 
O. bringt jene Fifche . zu den Aalen, die er durch 
fchlangenförmigen Leib'charakterifirt; G. ftellt fie 
untef die Schmalfifche, die einen zufammengedrück- 
ten, rhomboidalen Leib haben follen. Dafs fie unter 
letzteren nicht am rechten Orte ftehen, beweift ihr 
fpindelförmiger Körper; doch ift er auch nicht aal
förmig zu nennen. Später hat 0. beide Gattungen 
in die 4te Ordnung verfetzt. Wo fie eigentlich ihren 
Platz haben , ift poch nicht ausgemacht; vielleicht 
könnten fie auch der iften Sippfchaft der 2ten Ord
nung, oder der 4ten Familie der 3ten Ordnung G., 
angehören. 6) 0. hat aber auch in diefer 3ten Sipp
fchaft der 2ten Ordnung einige Gattungen , welche 
G. nicht zu feiner Sten Familie zählt, nämlich: Eno- 
plofus und Amphacanthus aus der iften Familie (f. un
ter diefer). Rhombus, Sternoptyx und Stromoteus aus 
der 3ten Familie der 2ten Ordnung. Nach der Kör
perform gehören diefe ohnftreitig zu den Scbmalfi- 
fchen, und find von O. richtig geftellt; allein der 
Mangel der BauchflolTen unterfcheidet fie von ih
nen; doch möchte Hec. fie nicht mit den Aalen in 
Eine Ordnung bringen, wie es G. gethan hat, und 
da er fogar Xiphias, dem ebenfalls die BauchflolTen 
fehlen, den Schmalfifchen zugefellt: fo hätten wohl 
jene Gattungen noch gegründetere Anfprüche auf ei- 
nen Platz in diefer Familie. Die 4te Familie, Dick- 
köpfe, find hey O. ziemlich zerftreut, denn 1) Ba- 
trachus, Echeneis, Blennius, Pholis und Cephalacan- 
thus, find in der iften Sippfchaft der 2ten Ordnung 
mit mehreren Gattungen aus der iften Familie (Phy- 
cis, Pteraclis, Gadus u. f. w.) und aus der 3ten Fa
milie (Gaßeroßeus und Scomber} vergefellfchaftet, wo
von bereits die Rede gewefen ift. jn fofern die ganze 
ifte Sippfchaft folche Fifche enthält, welche einen 
gewöhnlich gebildeten Leib mit kleinen oder gar 
keinen Schuppen und mit vier Fufsfloffen haben, 
läfst fich gegen die Zufammenftellung diefer Gattun
gen nichts einwenden; fie verbinden eigentlich die 
ifte und 2te Sippfchaft und die ifte und 4te Fami
lie, und bilden den Übergang von den regelmäfsig 
geftalteten Fifcheri’zu den unregelmäfsig geftilteten 
Dickköpfen, die den Inbegriff der 2ten Sippfchaft 
ausmachen. 2) Die Gattungen Trigla und Scorpaena 
bilden die ifte und 2te Gattung in der iften Sipp
fchaft der 3ten Ordnung (f. unter der 3ten Familie 
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der iften Ordnung). 5) Taenionotus kann freylich, 
wegen des grqfsen Kopfes, in diefe Familie geftellt 
Werden; doch ift der Kopf nicht fo auffallend, wie 
bey den eigentlichen Dickköpfen, und der fehr zu- 
fammengedrückte, hohe Leib läfst in ihm ein Mittel
glied zwifchen diefer und der 3ten Familie erken
nen. Durch diefe Körperbildung weicht er auch 
von Coryphaena ab,' unter welche ihn O. in der jten 
Sippfchaft der jten Ordnung ftellt; auch hat er ihn 
fpäter davon getrennt, und mit den übrigen Dickkö
pfen vereinigt, und überhaupt alle Fifche diefer 4ten 
Familre näher zufammengerückt. 4; O. verbindet 
mit der "2ten Sippfchaft der 2ten Ordnung, als 4te 
Gattung, auch Cyclopterus, Liparis, Lepidogaßer 
und Gobiefox, welche G. in die 4te Ordnung, unter 
die Knorpelfifcbe, ftellt, fowie auch O. diefes im 
Texte feines Buchs getban , und fpäter heybehalten 
hat; auch möchten fie wohl unter den Knorpelfi- 
fchen mit gröfserem liechte Rehen. — Wenn Rec. 
fich nun beide bisher abgehandelte Ordnungen im 
Zufammenhange als Eine Ordnung denkt: fo würde 
er die Familien folgendermafeen (teilen: 1) Schmal
köpfe, 2) .Barfche , 3) Schmalfifche, 4) Dickköpfe 
und Breitköpfe, wobey denn nur noch einige Ver
änderungen in der Stellung der Gattungen vorzuneh
men wären, um die natürlichen Verbindungspuncte 
diefer Familien zu bezeichnen, wie fie fich fchon 
zum Theil aus dem ergeben j was vorher bey den 
einzelnen Familien angeführt worden ift. Die Schna
belköpfe würden zu den Knorpelfifchen kommen, 
die Stutzköpfe unter obige Familien vertheilt wer
den, die Bandfifche aber den Aalen angehören. Die 
Sippfchaften O. muffen fo geftellt werden : 1) Döfche, 
ifte und 2te Gattung, Groppe, Schütte, ifte undste 
Galtung, Guren. 2) Butte.' 3) Perfinge, Frache, 
Döfche, 3te und 4te Gattung. 4) Schürte, Jte und 
4te Gattung, Rapfen. Diefes würde die umgekehrte 
Stellung der Familien G. gehen. Die ffte Ordnung,

Knorpelßfche G., Knurfe O., find bey beiden Vff. faft 
ganz ubereinftimmend, nur mit den Ausnahmen, 
dafs Cyclopterus, Liparis und Lepadogafter von O.

2te0n{nnng> hingegen Mormyrus, Centriscus, 
Ltßularia und Stylephorus von G. in die 3te Ordnung 
geitellt werden, worüber fchon vorher das Nöthige 
bemerkt worden ift. Was die Familien und Sipp
fchaften betrifft: fo lallen fich diefe, da die Ordnung 
felbft nicht von grofsem Umfange ift, leicht mit ein
ander vergleichen, wobey fich denn zeigt, dafs die
jenigen Gattungen, welche von beiden ViE. in ver- 
fchiedene Abtheilungen geftellt werden, in der Re- 
gel folche find, die als Verbindungsglied diefer ver- 
fchiedenen Abtheilungen dienen können , wie Pega~ 
fus, Syngnathus, Chimaera. — IX CI a/fe, Reptilien 
G., find dieöte Clafße, Lurche o. Beide Vff. theilen 
diefe Chile in vier Ordnungen , welche auch in glei
cher Reihenfolge ftehen , und nur im Inhalte einige 
Verfcbiedenheiten darbieten. Die iße Ordnung, FrÖ. 
fche G., Ißfchlurche O. Mit Siren und Caledon ver
bindet O. in der iften Sippfchaftnoch den Acholotl und 
den harch; von erfterem ift es aber noch nicht aus
gemacht, ob er nicht die Larve eines Triton fey; der 
Karch ift Scheuchzers Homo diluvii teßis. In den 2ten 
Sippfchaft ftellt O. mit Triton und Salamandra auch 
Caudwerbera (Uroplatus G.) und Stellio (Gecko G.) 
zufammen. Obgleich nun nicht zu leugnen ift, dafs 
die beiden letzten, befonders Uroplatus, der auch 
im Waller lebt, unter den Eidechfen fich den Sala
mandern am meiden nähern: fo fprechen doch die 
meiften Merkmale für ihre Vereinigung mit den Ei
dechfen, unter denen fie bey G. ftehen; auch O. hat 
fpäterbin Gecko wieder zu den Eidechfen verfetzt. 
Uber Uroplatus mufs die noch zu erwartende nähere 
Beftimmung feines inneren Baues und feiner Fort- 
pflanzungs- und Ausbildungs - Gefchichte erft völlig 
entfcheiden. 6

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.)

KURZE A

Schone Künste. Nürnberg, b. Stein: Blumen aus ver- 
fchiedenen Gärten, von Dr. Clemens Alois Baader, ifte 
Lieferung. 1822. 8. V* 222 S. 2te Lief. ig23. VHI 
u. 264. S. ,

Viele behaupten zwar, Solchen Chreftomathieen 
könne man nie genau den Geift eines Schriltftellers erfor- 
fchen , ja man Leurthcile ihn nicht feiten falfch, wenn 
man dellen Werth nur aus einzelnen, abgeriffenen Gedan
ken , die dadurch, dafs fie aus ihrem Z-ufammenhang ge
bracht wurden, zu Mifsverftändnifferi Anlafs geben, be- 
Itimmen wolle- Andere dagegen find der Meinung, und 
wir wollen fie darum nicht tadeln, dafs man nicht im
mer aufgelegt fey j einen Schriftfteller Wort für Wort zu 
lefen, und es fein Angenehmes habe, gewiffe Lieblings- 
ftellen, die noch obendrein feine Eigenthiimlichkeit am 
klarften kund gebens nicht mühlam herausfuchen zu müf- 
fen, fondern diefelben gefammelt zu befitzen. Eine dritte 
Partey behauptet, dafs, um fich an Betrachtungen und An- 
fichten zu erfreuen, es ganz unnothig ley, zu willen, un
ter welchen Bedingungen, und von wem, fie ausgefprochen
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feyen*. Überflüffig ift alfo eine folche Chreftomathie nicht, 
da fie nebenbey dem flüchtigen Lefer ein dauerndes Inter- 
efle für manchen Schriftfteller erwecken, und ihn zu ei
nem ernften Studium feiner Werke ermuntern kann.

* Was nun die obige Sammlung betrifft, fo können wir 
von ihr recht viel Gutes fagen. Jeder Auszug macht etwas 
für fich Beftehendes, ohne Bezug auf das Nachfolgende 
oder Vorhergehende, aus; keine Betrachtung ift darunter’ 
die erft durch ihre Stellung zu Perfonen und Dingen, die hier 
nicht vorkommen, den rechten Sinn erlangte. Dabey wurde 
Manches mit Recht aus ungelefeneren Schriftftellern gewählt, 
da diefs wenigftens eine oberflächliche Kenntnifs von deren 
Genius und Schreibart giebt. Nur mit den Auszügen aus 
Jean Pauls Werken hätte der Sammler fparfamer feyn 
follen ; feine Verehrer kennen ihn fchon , und lieben ihn • 
und diejenigen , welche nur aus dem reichen Botn feiner 
Dichterphantafie, feines umfaffenden Gemüths, fchöpfen 
wollen, befitzen bereits Chreftomathieen aus feinen fämmt- 
lichen Schriften.

A. V.
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CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Die Site Ordnung, Schlangen, G. und O. Mit den 
meiften Syftematikern charakterifirt G. diefe Thiere 
durch den langen, walzigen, fufslofen Leib. O. 
nimmt auf das letzte Merkmal weniger Rückficht, 
fondern unterfcheidet die Schlangen von den Thie
ken der 3ten Ordnung (Eidechfen) durch den ge- 
Ilreckteren Körper, mit der Eigenfcbaft, fich zu- 
fammenrollen zu können. Da nun letztere Eigen- 
fchaft auch manchen zwey - oder kurzbeinigen Ei
dechfen G. zukommt: fo werden diefe von O. mit 
zu den Schlangen gezogen; es find: Chirotes, Chal- 
cides, Bipes und Seps, welche auch im Inneren fchon 
mit Anguis fehr übereinftimmen, fowie letztere, un
ter den Schlangen G., fich hierin auch am meiften 
den Eidechfen nähert. Was die Füfse betrifft, fo 
find diefe bey allen jenen Gattungen fehr kurz und 
unvollkommen ausgebildet; bey Chirotes find die 
hinteren, bey Bipes die vorderen, ganz verfchwun- 
den , und Bipes Pallafii bat kaum noch eine Spur 
von Hmterfnisen, nicht gröfser, als die Stummel an 
den Seiten des Afters der Boa. So findet hier alfo 
ein vollkommener Übergang zwifchen Schlangen 
und Eidechfen Statt. Sowie nun beide VIF. in der 
Bezeichnung diefer Ordnung nicht von gleichen 
Merkmalen ausgehen, fo ift es auch bey den vier 
Abtheilungen diefer Ordnung nicht der Fall,. und 
daher alfo auch der Inhalt derselben verfchieden. 
Die vergleichende Gegeneinanderftellung bleibt dem 
Lefer überlaßen , da fie, bey der nicht grofsen An
zahl von Gattungen, leicht zu bewerkftelligen ift. 
Die Reihenfolge der Familien und Gattungen hat G. 
fehr gut gewählt. Dadurch, dafs Coecilia an der 
Spitze fteht, wird der Punct bezeichnet, wo fich 
diefe Ordnung der vorhergehenden am meiften nä
hert, wie denn in neueren Zeiten felbft fchon ver- 
fucht wurde, jene Gattung mit den Batrachiern zu ver
binden; und durch ^ziguGund Ophifaurus, welche in 
der 4ten Familie liehen , wird der Berührungspunct 
diefer Ordnung mit der folgenden angedeutet. Jedoch 
ift es auch nicht zu leugnen, dafs, wenn man die er
wähnten Berührungspuncle mit der iften und 3ten 
Ordnung nicht berückfichtigen will, die ifte und
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4te Familie, die fo manche Ähnlichkeit miteinander 
haben, lieber zufammengerückt werden follten, 
wie es O. gethan hat, deffen Reihenfolge, obgleich 
von G. abweichend, doch auch fehr natürlich ift. 
Platuius nämlich lieht an der Spitze, und giebt, 
durch ihren Aufenthalt im Waffer, .wie auch durch 
den zufammengedrückten Schwanz, ihre Annähe
rung an die gefchwänzten Waßerthiere der iften 
Ordnung zu erkennen. In der vorletzten Sippfchaft 
find mit Anguis, und in der letzten mit Amphisbaena, 
einige kurz - und zweybeinige Eidechfen zufammen- 
geftellt, und fo die Übergänge zu der folgenden Ord
nung angegeben; doch ift die Trennung jener Ei
dechfen von Scincus, welcher auch bey O. in der 
$ten Ordnung, und zwar erft in der 2ten Sippfchaft, 
geblieben ift, zu gewaltfam; denn einige Arten von 
Scincus, mit geftreckterem Körper und kürzeren Bei
nen, grenzen unmittelbar an Seps, und felbft unter 
Bipes giebt es einige Arten, die in Hinficht der Form 
und des Verhältnilfes des Körpers und der Hinter
beine ganz mit Scincus übereinftimmen , fo dafs fie 
in der That zweybeinige Scinci genannt werden 
könnten; auch hat 0. »in der Folge die Gattung 
Scincus noch mit jenen kurzbeinigen Eidechfen ver
einigt. Wäre es aber nicht am beften , alle die hier 
verhandelten kurz - und zweybeinigen Eidechfen 
mit G. in der folgenden Ordnung zu lalfen? Viel
leicht mit Ausnahme des Sheltopufik (Bipes Pallafii 
G.), deßen fogenannte Hinterbeine nichts weiter 
find, als die Fufsfpitzen der Gattung Boa. Die ^te 
Ordnung, Eidechfen G., Echfen O., enthalten in der 
iften Familie die Salamandereidechfen, welche O. 
mit der iften Ordnung (f- diefe) verbindet; doch 
fteht bey G. auch noch Anolius in ihrer Gefellfchaft 
welchen 0. zu Iguana in der sten Ordnung verfetzt* 
WO er auch gewifs einen angemeßeneren Platz hat’ 
obgleich durch die kleine blättrige Sohlenfcheibe an 
den Zehenfpitzen noch einige Annäherung an die 
übrigen Salamandereidechfen fich verräth. Die ate 
Familie begreift die. Schlangeneidechfen , d. i. die 
kurz-und zweybeinigen, nebft der Gattung Scincus, 
wovon bereits unter der vorhergehenden Ordnung 
die Rede war. Die 3te und 4te Familie befteht aus 
allen übrigen Gattungen der vier Sippfchaften diefer 
Ordnung, denen 0. noch, als fofille Gattungen, den 
Pterodactylus und den Karch (foffilen Krokodil) zu- 
gefellt hat. Die /pe Ordnung, Schildkröten G., Trut- 
teln 0. Die fechs Gattungen, welche G. hier aufftellt, 
hat 0. in 15 Gattungen, unter 4 Sippfchaften, ver
theilt; die ate Sippfchaft zählt nur 3 Gattungen. —

Q
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Xte Claffe G. , ^te Claffe O., Vögel, werden von G. 
in acht, von O. in heben Ordnungen gebracht, de
ren Stellung indefs, wie auch meiftentheils der In
halt, bey beiden Syftematikern verfchieden ift. Die 
ifie Ordnung, Schwimmvögel G., find bey O. die ^te 
Ordnung, wo fie Auken genannt werden. Was die 
Abweichungen beider Syfteme in den Zufammen- 
ftellungen der Gattungen betrifft, fo beziehen fich 
diefe hauptlächlich auf die Steifsfüfsler und Peli
kane G. ; doch ift hier die von G. gewählte Claftifi- 
cation unftreitig belfer, welche O. fpäter auch ange
nommen hat. Die 2te und ^te Ordnung, Hühnervö
gel und Straufse G., entfprechen der ßten und 7ten 
Ordnung oder den Hühnern und Trappen O. Wir 
fallen hier von beiden VIE zwey Ordnungen zufam- 
men, weil die Gattungen derfelben fich mannichfach 
durchkreuzen. Diev Straufse G. bilden eine fehr 
kleine Ordnung, die nur vier Gattungen zählt. O. 
hat fie als vierte Sippfchaft mit feiner Ordnung der 
Trappen verbunden, deren übrige Sippfchaften aus 
den langbeinigen Hühnern G. gebildet werderf. We
gen der mannichfaltigen Verbindungen diefer Vögel, 
fowohl unter fich, als auch mit anderen Ordnungen, 
können wir uns bey den vier Familien der Hühner
vögel etwas verweilen. Die ifteFamilie, Stelzenhüh
ner, bilden zwey Sippfchaften, fo dafs 1) Palame- 
dea, Chauna, Pfophia und Dicholophus, die 2te Sipp
fchaft unter den Trappen find, wo aber noch Gypo- 
geranus mit ihnen verbunden ift, welchen G. in die 
fite Ordnung zu den Raubvögeln ftellt; und in der 
That bildet er folch’ ein Mittelding zwifchen diefen 
Ordnungen, dafs es wohl fchwer zu beftimmen feyn 
möchte, welcher er eigentlich angehöre; O. bat ibn 
fpäter mit den Raubvögeln verbunden. 2) Core- 
epßs, Glareola und Chionis bilden die 2te Sippfchaft 
unter den Hühnern, wo mit ihnen, freylich nur 
fragweife, noch die Gattung Burhinus vereinigt wird, 
welche jedoch in der iften Sippfchaft der Reiher (fite 
Ordnung O., 4te Ordnung Gö) abermals vorkommt, 
wohin fie auch zu gehören fcheint. Noch ift zu be
merken, dafs O. die Gattung Chauna auch in der 
iften Sippfchaft der Hühner auft'ührt, wo er fie mit 
Fulica, Crex, Parra, vergefellfchaftet, welche bey 
G. in der 2ten Familie der Sumpfvögel (4te Ordnung) 
Rehen. Es läfst fich auch in der That nicht leug
nen, dafs fie mit diefen Gattungen ebenfalls ver
wandt ift, durch Schnabelform, Ffiige.lfporn u. f. w. 
Obgleich nun gegen den Beftand diefer iften Fami
lie, fowie ihn G. angeordnet hat, nichts einzuwen- 
ift, fo zeigt fich doch auch foviel, dafs hier der Ver- 
einigungspunct von zwey pder drey Ordnungen in 
diefer Thierclalfe. ift. Die 2te Familie, eigentliche 
Hühner, bilden die fite und 4te Sippfchaft der Hüh
ner O., nur mit Ausnahme zweyer Gattungen, näm
lich Syrrhaptes und Crypturus^ die fich in der fiten 
Sippfchaft der Trappen, mit Oedicnemus und Otis 
vergefellfchaftet, finden, wohin fie aber gewifs 
nicht gehören, theils wegen des Schnabels und der 
Beine, theils wegen des ganzen Anftandes und der 
Lebensart; Syrrhaptes zumal, mit den fehr kurzen, 

und bis an die Nägel befiederten Beinen, wider- 
fpricht durch diefe geradezu dem Merkmale, womit 
O. die Ordnung der Trappen bezeichnet. Beide fle
hen da, wohin fie G. bringt, an ihrem rechten 
Orte. Die 3te Familie, Laufhühner, finden fich bey 
O. in drey Sippfchaften zerftreut, nämlich 1) Ta- 
chydromus, Calidris und Charadrius , bilden, nebft 
Panellus, die ifte Sippfchaft der Trappen. Vanellus 
aber ift von G. in der 4ten Ordnung (Sumpfvögel) 
mit den Schnepfen und Strandläufern vergefellfchaf
tet. Diefe 3te Familie, fowie die ifte Sippfchaft der 
Trappen, unterfcbeidet fich nur durfh den Mangel 
der Hinterzehe von der Familie der Schnepfen und 
Strandläufer. Während aber alle übrigen Gattungen 
der.4ten Ordnung G. vierzehig find, und mit der 
Hinterzehe auftreten, ift diefe bey Vanellus fo kurz, 
und fo hoch hinaufgerückt, dafs fie nicht den Boden 
erreicht; defshalb wird fie 0. als gar nicht dafeyend 
betrachtet, und die Gattung felbft mit den ver
wandten dreyzehigen Vögeln verbunden haben. Of
fenbar aber bildet Vanellus den Übergangspunct zwi
fchen der 2ten und 4ten Ordnung. 2) Otis und Oe
dicnemus find in der 3ten Sippfchaft der Trappen 
mit Syrrhaptes und Cr-ypturus vergefellfchaftet (f. 
die vorhergehende Familie). 3) Haematopus und Hi- 
mantopus hat 0. in der 4ten Sippfchaft der fiten Ord
nung (Reiher) mit Recurviroßra und Rallus verei
nigt. Beide Gattungen unterfcheiden fich aller
dings fehr von den übrigen Gattungen diefer Fami
lie, theils durch den Schnabel, theils durch die 
Beine; befonders aber möchte wohl Himantopus, 
wegen der bedeutenden Länge der Beine, des Hal
les und des Schnabels, weit eher zu den Reiherij 
O. (4te Ordnung G.), als zu den Hühnervögeln, zu 
zählen feyn. Aber die von O. gewählte Zufammen- 
ftellung der eben genannten vier Gattungen in Eine 
Sippfchaft möchte auch wohl nicht zu billigen feyn, 
da Rallus den drey übrigen, in allen Stücken und 
im Totalhabitus, ganz fremd erfcheint, und Rec. 
nicht begreifen kann , wie man ihn und Crex, von 
dem er kaum als befondere Gattung fich unterfchei- 
det, nicht nur in zwey verfchiedene Sippfchaften, 
fondern fogarinzwey verfchiedene Ordnungen, tren
nen konnte. Es war wohl vorherzufehen , dafs O. 
in der Folge fie wieder näher zufammenrücken wür
de, wie er fie denn auch unter den Waflerhühnern 
in Eine Gattung vereinigt hat. Übrigens aber möch
te Rec. wohl dafür ftimmen, diefe ganze Familie, 
mit Ausnahme der Gattung Otis, in die 4te Ord
nung G. zu verfetzen. Die 4te Familie, Tauben, 
hat 0. in der 4ten Sippfchaft feiner iften Ordnung, 
mit Emberiza, Alauda und Pipra vereinigt. Die 
Tauben find überhaupt bald zu den Hühnern , bald 
zu den Singvögeln, gebracht worden. Die ganze 
Lebensweife, ihr Niften , ihre Auferziehung der 
Jungen, find wie bey den letzteren; manches 
andere körperliche Merkmal nähert fie den er- 
fteren. Sie mit den genannten Gattungen in Ei
ne Sippfchaft zu vereinigen, ift nicht palfend: fo- 
wie es auch unter den hühnerartigen Vögeln kei
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ne Gattungen,giebt, mit welchen fie füglich in Eine 
Gruppe zufammengeftellt werden könnten. Eine be- 
fondere Familie müllen fie auf jeden Fall bilden; und 
andere Syftematiker machen aus ihnen eine eigene 
Ordnung, was wohl der befte Ausweg feyn möchte, 
um allen ferneren ZWilligkeiten über die Stellung 
diefer Vögel zu begegnen. Die 4^ Ordnung, Sumpf
vögel G.f entfprechen der ßten Ordnung, dder den Rei
hern 0. Über die mannichfacben Berührungspuncte 
diefer Vögel mit den hühnerartigen ift bereits unter 
der vorhergehenden 2ten Ordnung die Rede gewe- 
fen. Rec. fügt hier nur noch einige Worte über die 
ifte Familie hinzu, welche die Wafferflelzen enthält. 
Die drey Gattungen, welche diefe Familie bilden, 
hat G. ohne Zweifel nur defswegen zufammenge
ftellt, weil ihre Zehen durch eine Schwimmhaut 
verbunden find; denn übrigens haben fie, fowohl 
in der Schnabelbildung, als im ganzen äufseren An* 
Rande, viel Abweichendes unter einander: Platalea 
und Phoenicopterus hat 0. in der iften Sippfchaft mit 
Cancroma und Anaßomus vereinigt, wobey er befon- 
ders auf die Schnabelbildung Rückficht nahm; Re- 
curvirofira aber hat er, in der vierten Sippfchaft, ne
ben Himantopus geftellt, wo fie gewifs fchicklicher, 
als neben den erften zwey Gattungen fleht. Cancro- 
mct und Anaßomus flehen bey G. in der Familie der 
eigentlichen Reihervögel, mit denen fie auch im üb
rigen Anftande und in den Zehen übereinftimmen; 
aber durch den Schnabel find fie doch fehr ausge
zeichnet, und verdienen wohl, mit Platalea und Phoe
nicopterus, eine befondere Sippfchaft vor der der ei
gentlichen Reiher (Ragel 0.) zu bilden, denen fie 
fich zunächft anfchliefsen. Die ^te Ordnung G., Raub
vögel, finden wir bey O. in drey verfchiedenen Ord
nungen zerftreut, und mit anderen nicht hieher ge
hörigen Vögeln verbunden. Die Raubvögel, fowie 
fie G- zufammengeftellt hat, find von jeher als eine 
befondere Ordnung betrachtet worden; nur die Gat
tung Lanius mit ihren Untergattungen wird von ei
nigen Ornithologen zu den Singvögeln gezählt; und 
in der That fcheint fie mit mehrerem Rechte diefen 
(in dem Umfange, wie G. fie nimmt), als den Raub
vögeln, anzugehören: die geringe körperliche Grö- 
fse, das ganze Benehmen, der Gefang, fprechen da
für, und die Bildung des Schnabels und der Zehen 
ift auch nicht dagegen. Noch nie ift es einem Na- 
turforfcher widerfahren, einen Lanius mit einem 
Falco> zu verwcchfeln; aber wie manche Lanii find 
mit Muscicapar Turdus u. dgl., verwechfelt worden, 
oder umgekehrt. Eine Untergattung von Lanius, 
nämlich Barita, fleht noch bey O. unter Paradifea ; 
und die Gattungen Glaucopis, welche O. neben La
nius ftellt, fowie die Gattung Edolius, welche er 
mit Lanius vereinigt, haben bey G. ihren Platz un
ter den Singvögeln. Die Gewohnheit, Lanius zu 
den Raubvögeln zu zählen, und dann die nahe Ver- 
Wandtfchaft jener Gattung mit manchen Singvögeln, 
haben auch wohl 0. beftimmt, alle Tagraubvögel 
(Ophiotheres ausgenommen) mit Raben u. dgl., fowie 
mit mehreren Singvögeln;, in feiner Sten Ordnung 
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zufammenzuftellen , was er wohl nicht gethan ha
ben würde, wenn er fich die Raubvögel ohne La
nius und Glaucopis gedacht hätte. Wäre es dafür nicht 
weit zweckmäfsiger gewefen, die Gattung Strix mit 
ihren Untergattungen unter den Raubvögeln ftehen 
zu lallen, als fie, wie es von 0. gefchehen ift, mit 
den Papageyen in Eine Sippfchaft, in der 3ten Ord
nung O., zulammenzuftellen ? Doch ift Letztes in der 
Folge auch wieder abgeändert worden. Ophiotheres 
(Gypogeranus) hat O. in feiner 7ten Ordnung, wovon 
bereits unter der 2ten Ordnung G. die Rede gewefen 
ift. Die 6te, yte u. ßfe Ordnung, Papageyen, Spech
te und Singevögel G. , oder die ^te } iße und 2te Ord
nung, Spechte, Finken und Raben O., wobey jedoch 
unter den Spechten die Eulen, unter den Finken die 
Taubem, und unter den Raben die Tagraubvögel 
wegfallen, von denen fchon im Vorhergehenden die 
Rede gewefen ift. Aufserdem aber durchkreuzen fich 
die Gattungen in diefen Ordnungen beider Syfteme 
auf fo mannichfache Weife, dafs fie nothwendig im 
Zufammenhange betrachtet werden muffen. Die 6te 
Ordnung G. enthält Vögel mit grofsem oder dickem 
Schnabel, und meiftens mitKletter- oder Wende - Ze
hen. Sie find insgefammt in der Jten Ordnung O. 
enthalten. Da aber O. nicht blofs auf den Schnabel 
Rückficht nimmt, fondern überhaupt alle Vögel mit 
Kletter- oder Wende-Zehen in der 3ten Ordnung ver
einigt: fo kommen in ihr noch viele andere hinzu,, 
nämlich die drey erften Familien (d. i. Kantenfchnäb- 
ler, Wendezeher und Pfeilzüngler) aus der 7ten Ord
nung G., mit Ausnahme von Merops und Sitta, wel
che, da fie einen kleinen oder dünnen Schnabel ha
ben, in der iften Ordnung O. ftehen. Die Jte Ord
nung G. enthält alfo 1) alle übrigen mitKletter- oder 
Wende-Zehen verfehenen Vögel, die fich aber von 
denen der 6ten Ordnung durch kleineren oder fchwa- 
cheren Schnabel unterfcheiden, von O. aber, wie 
fo eben angeführt ift, mit jenen in Eine Ordnung 
vereinigt werden, und 2) in der 4ten Familie (den. 
Zartfchnäblern) alle übrige dünn - und meiftens auch, 
langfchnäbliche, aber mit Gangfüfsen verfehene, 
Vögel. Diefe 4te Familie bildet bey O. in der iften 
Ordnung die ifte Sippfchaft und die Hälfte der 2ten 
Sippfchaft, während die letzte Hälfte diefer Sipp- 
fchaft, und die 3te und 4te Sippfchaft mehrere Gat
tungen enthalten, welche in der ^ten Ordnung G. 
mit der ganzen 2ten Ordnung O. vereinigt find, wo
bey jedoch, wie kurz zuvor erinnert wurde, die 
Tauben und die Raubvögel nicht mitgerechnet wer
den. O. fonderte nämlich alle kleinen , mit Gang
füfsen und einem pfriem - oder kegelförmigen Schna
bel verfehenen, Vögel in zwey Ordnungen, je nach
dem fie eine Zwifchenkieferkerbe haben, oder nicht, 
und vereinigte diefe in der iften, jene in der. 2ten 
Ordnung. G. aber ftellte in der ßten Ordnung alle 
diejenigen Vögel zufammen, welche Gangfüfse, und 
einen kurzen oderftarken, mefferförmigen Schnabel 
haben : es mochte diefer mit einer Zwifchenkiefer
kerbe verfehen feyn oder nicht. Indem alfo beide 
Vff, nach beftimmten, aber verfchiedenen, Grund
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Tatzen bey der Bildung ihrer Ordnungen verfuhren, 
find diefe auch verfcbieden ausgefallen, und bey der 
grofsen Menge von Gattungen, und den mannich- 
faltigen Annäherungs- und Übergangs Puncten, die 
fie unter fich darbieten, hält es in der That fchwer, 
ein allgemeines Urtheil darüber zu fällen, welche 
der beiden Clafnficationen hier den Vorzug verdie
ne. Rec. will wenigftens ^uf Einiges aufmerkfam 
machen. Die 6te Ordnung G. ift unftreitig gut zu- 
fammengefetzt; allein die Gattungen Bucco , Scy- 
throps, Crotophaga, aus der 2ten Familie der 7ten 
Ordnung, möchten wohl, was den Schnabel betrifft, 
eben fo gut auf einen Platz in der 6ten Ordnung An- 
fpruch machen können, wie Corythaix, Trogon, Po- 
gonias, welche in diefe Ordnung gefiellt find. Hier 
fliefsen alfo beide Ordnungen zufammen. Rec. wäre 
daher eher geneigt, die jte Ordnung O. nach den 
gegebenen Merkmalen anzunehmen , mit Ausnahme 
der Gattung Strix. Oder will Jemand aus den Sitti
chen und Pfeilzünglern befondere Ordnungen ma
chen? Wenigftens wären diefe ziemlich fcharf be
grenzt. Die 4te Familie der 7ten Ordnung G., 
oder die ifte Sippfchaft der lften Ordnung O., 
ausgezeichnet durch den fchwacheren , rundli
chen, meift langen und mehr oder weniger gebo
genen Schnabel, und durch Gangfiifse, möchte dann 
wohl eine befondere Ordnung bilden, wozu noch 
Dendrocolaptes aus der 2ten Sippfchaft, und Merops 
aus der iften Familie, gehören würden. 0. hat mit 
diefen Vögeln, in der 2, 3 und 4ten Sippfchaft, auch 
die meift Körner freffenden Singvögel verbunden, die 
fich vor den übrigen Singvögeln noch dadurch aus
zeichnen , dafs der Oberfchnabel ohne Zwifchenkie- 
ferkerbe ift, wohin aus der ßten Ordnung G- die 
ganze 2te Familie, und aufserdem Oriolus, Caßicus 
mit den Untergattungen, Pipra und Anthus, gehö
ren. Die übrigen Gattungen jener ßten Ordnung 
fafst O. in feiner 2ten Ordnung zufammen. Wie 
mifslich die Anwendung eines fo geringfügigen, 
und oft kaum bemerkbaren Kennzeichens , als diefe 
Kerbe, fchon zur Bezeichnung der Gattungen ift, 
gefchweige denn um ganze Ordnungen danach zu 
unterfcheiden, wird ein Jeder willen, der fie fei
ner näheren Aufmerkfamkeit werth gehalten hat, 
wie denn O. leib ft von Oriolus fagt, dafs er eine 
Kerbfpur habe, und von Tanagra, dafs fie mit einer 
Kerbe verfehen fey, obgleich er beide zu den unge
kerbten ftellt; dahingegen er den Cephalopterus zu 
den Raben bringt, obgleich er ihm die Kerbe ab- 
fpricht. Dazu kommt nun aber, dafs nicht nur die 
Schnabelform im Ganzen die ungekerbten Singvögel 
von den Zartfchnäblern unterfcheidet, fondern dafs 
fie auch in der Lebensweife von ihnen abweichen, 
indem fie hauptfächlich Körner freffen, während 
die anderen unter Würmern und Infecten ihre Nah

rung fuchen. In letzterer Hinficht wäre es faft na
türlicher gewefen, die Vögel der 2ten Ordnung'O. 
mit den Zartfchnäblern zu vereinigen , wenn nicht 
die verfchiedene Schnabelform einer folchen Verei
nigung ebenfalls entgegenftände. Dem zufolge möch
te Rec., wie G. es in feiner ßten Ordnung gethan hat, 
die Körner freffenden mit den Würmer und Infecten 
freffenden Singvögeln, und mit den Raben, in Eine 
Ordnung vereinigen , oder allenfalls die Körner fref
fenden mit ungekerbtem Schnabel, die auch bey G. 
fchon eine befondere Familie, nämlich die 2te bil
den, in eine eigene Ordnung abfondern. Die drey 
Ordnungen, wovon bisher die Rede gewefen ift, 
würden danach in folgende vier Ordnungen zertheilt 
werden: 1) Spechte; die 3te Ordnung O., mit Aus
nahme von Strix, oder die 6te Ordnüng G., und die 
drey erften Familien der 7ten Ordnung, mit Aus
nahme von Merops und Sitta. 2) Zartfchnabler; 
die 4te Familie der 7ten Ordnung G. und Merops 
aus der iften Familie, oder die ifte Sippfchaft der 
iften Ordnüng O , nebft Dendrocolaptes aus der 2ten 
Sippfchaft. 3) Finken; die 2te Familie der ßten 
Ordnung G. und aus der 3ten und 4ten Familie die 
Gattungen Oriolus, Caßicus und Pipra, fowie aus 
der 3ten Familie der 7ten Ordnung die Gattung Sit
ta, oder aus der iften Ordnung 0. die 2, 3 und 4te 
Sippfchaft, mit Ausnahme von Dendrocolaptes und 
Columba (letztere noch zweifelhaft). 4) Raben; alle 
übrigen Gattungen aus der ßten Ordnung G., oder 
die drey erften Sippfchaften aus der 2ten Ordnung 
O. Die Verbindungs- und Übergangs - Puncte zwi
lchen diefen Ordnungen lallen fich, bey der bedeu
tenden Anzahl von Gattungen, diefieenthalten, und 
bey den mannichfachen Beziehungen, in welchen 
diefe zum Theil unter einander ftehen, leicht und 
meift an mehreren Stellen ausmitteln. Das fpätere 
Syftem O. (timmt fchon mehr mit diefer Zufammen- 
ftellung überein. Bey der näheren und ausführli
cheren Vergleichung der Familien und Sippfchaften 
braucht Rec. hier nicht weiter zu verweilen, da 
das Hauptfächlichfte, was dabey bemerkt werden 
könnte, fchon in dem Vorhergehenden enthalten ift. 
Nur noch ein paar Worte über Pipra. Der eigentliche 
Standort im Syftem ift für diefe Gattung fchwer 
auszumitteln. G. hat fie zwifchen Turdus, und Myo- 
thera, 0. zwifchen xilauda und Columba gebracht; 
durch die gröfseren Arten findet allerdings eine An
näherung an die Tauben Statt, lo dafs letztere wohl 
am füglichften mittelft Pipra den Singvögeln zuge
feilt werden könnten; wegen des kurzen Schwan
zes nähert fich Pipra der Myothera, und wegen der 
Schnabelform den Meifen; doch ift fie von diefen 
allen auch wieder verfcbieden genug.

(Die Fortfetzung folgt im nächßen Stücke.')
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(Fortfetzung der im vorigen Stuck .abgebrochenen Recenfiori) 
"Werfen wir nun noch einmal einen allgemeinen 
Überblick auf die Ordnungen diefer Claffe: fo möchte 
fich wohl Folgendes ergeben: Die Ordnungen ftehen 
bey G. in guter Verbindung, wenngleich durch Ver
letzung einiger Familien die Übergänge vielleicht 
noch beftimrnter bezeichnet feyn könnten. Weni
ger gut ift die Verbindung bey O., wo die Stellung 
mancher Gattungen und Familien gänzlich verfehlt 
worden ift ; befonders auffallend ift die Kluft zwi
fchen der 3ten und 4ten Ordnung. Jedes der bei
den Syfteme hat aber einen Vorzug vor dem anderen 
voraus; das von G. nämlich den, dafs die Schwimm
vögel, und unter diefen die Penguins, an der Spi
tze ftehen, wodurch derjenige Punct bezeichnet 
wird, in welchem fich diefe Claffe den Wafferthie- 
ren, der vorhergehenden am meiften nähert; das von 
O. aber den, dafs die Trappen, und unter diefen 
die Straufse, das entgegengefetzte Ende bilden, als 
diejenigen Vögel, welche der folgenden Claffe, den 
Säugthieren, auch in ihrer inneren Organifation zu- 
näcbft ftehen. Beide \ ortheile könnten wohl in Ei
nem Syftem vereinigt werden , Wenn die acht Ord
nungen folgendermafsen geftellt würden : Schwimm
vögel, Sumpfvögel, Raubvögel, Papageyen, Spech
te, Singvögel, Hühnervögel, Straufse. Freylich hat 
Rec. nieftt gern die Hühner und Straufse foweit von 
den Sumpfvögeln getrennt, mit denen fie im Ganzen 
die nächfte Verwandtfchaft haben ; allein auch fo, 
wie die Stellung der Ordnungen hier vorgefchlagen 
ift, findet zwifchen allen ein natürlicher Übergang 
Statt, denn Fulica verbindet die Schwimmvögel und 
Sumpfvögel, Ophiotheres die Sumpfvögel und Raub
vögel, Strix die Raubvögel und Papageyen, zwi
fchen letzteren und den Spechten , fowie zwifchen-, 
diefen und den Singvögeln , giebt es mehrere Ver- 
bindungepuncte, Columba fteht zwifchen den Sing
vögeln und Hühnern in der Mitte, und Otis zeigt 
den Übergang von den Hühnern zu den Straufsen, — 
XI Claffe, Säugthiere G., gte Claffe, Suche 0. 
Diefe Thiere werden von G., mit Aüsfchlufs des 
Menfchen, in vierzehn Ordnungen gctheilt, von de-

J. A. L. Z. lß24« Erjier Band, 

nen die £te, 6te, i2te, igte und i4te in vier Fami
lien , die ute aber in deren acht, zerfallen. 0. 
theilt fie nur in vier Ordnungen , fo dafs jede der- 
felben vier Sippfchaften enthält, mit Ausnahme der 
dritten, welche fieben Sippfchaften hat. Die fünf 
erßen Ordnungen G. , TV alle, Sirenen, Robben, Viel- 
hufer und Hufer, fafst O. in feine iße Ordnung zu- 
fammen. Die ifte Ordnung G. entfpricht ganz der 
iften Sippfchaft O. Die 2te Ordnung G. bildet bey 
O. nur die ifte Gajtung der 2ten Sippfchaft, deren 
drey übrige Gattungen Elephas, Hippopotamus und 
Rhinoceros find, welche jedoch weit natürlicher von 
G. in der 4ten Ordnung mit Sus und Tapirus verei
nigt werden; auch hat 0. diefe Vereinigung fpäter 
aufgenommen. Die 3te Ordnung G. befteht nur aus 
Trichechus und Phoca, welche O. in der 4ten Sipp
fchaft feiner Sten Ordnung mit Pufa und Lutra ver
einigt. Obgleich aber die Robben allerdings einen 
Übergang von den Thieren der vorhergehenden Ord
nungen zu den Fifchottern bezeichnen : fo möchte 
Rec. fie doch nicht gern mit diefen in eine befondere 
Sippfchaft verbinden, da die Fifchottern doch den 
Mardern gewifs näher verwandt find, welches 0, 
fpäter auch eingefehen hat. Die 4te Ordnung G. fin
det fich theils in der sten Sippfchaft, wie wir fo 
eben gefehen haben, theils in der 3ten Sippfchaft, 
wo jedoch auch Ecjuus mit ihr vereinigt ift. Letzteres 
ift wohl richtiger, als mit G. E^uus in die Ordnung 
der Hufer zu ftellen , welche übrigens blofs Wieder
käuer enthält. Die Gattung Hyrax, welche nach 
den neueften Unterteilungen in diefe Ordnung ge
hört, wurde früher neben Cavia aufgeführt; O. hat 
fie, ip der iften Sippfchaft feiner 4ten Ordnung, rnit 
Prochilus und Bradypus vereinigt. Sie hat von allen 
diefen Thieren , fey es im Totalhabitus oder in ein
zelnen Theilen , etwas entlehnt; doch möchte Rec. 
ihr am wenigften den Platz einräumen, der ihr von 
0. gegeben ift; auch hat O. ganz neuerlich (ip, 1323, 
im ?ten Hefte) die Richtigkeit ihrer Stellung neben 
Rhinoceros anerkannt. Die $te Ordnung G. pafst, 
mit Ausnahme der Gattung Equus, ganz zu der 4ten 
Sippfchaft O. Die Cfie, ^te, gte und gte Ordnung G.t 
Krallenfüfser, Kriecher, Gürtelthiere und VFurmziing- 
ler, fafst 0. m feiner 3ten Ordnung zufammen , und 
nennt fie Klauer; jedoch hat er mit ihnen, als die 
erfte Sippfchaft diefer Ordnung, auch die Fiere (die 
drey erften Familien der isten Ordnung G^Fleder- 
mäufe) vereinigt. Die ifte Familie der Gten Ord
nung G, ift bey 0. die 2te Sippfchaft; dieste, 3te

R
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und 4te Familie derfelben Ordnung bilden bey 
O. die4te, $te, 6te und 7te Sippfchaft; die 7te , ßte 
und gte Ordnung aber find von O. in der 3ten Sipp
fchaft züfammengefäfst. Die 2te Familie der 6ten 
Ordnung enthält die bärenartigen Thiere, und ent- 
fpricht der 7ten Sippfchaft, jedoch find Meles und 
Gudo vort jenen getrennt, und, in der 5ten Sipp
fchaft, mit Fiverra und Hyaena vereinigt, wegen 
des Stinklochs; doch möchte wohl die von G. ge
wählte Zufammenftellung, wenn man den äufseren 
Totalhabitus diefer Thiere erwägt, die natürlichere 
feyn, wie auch O. fie fpäter angenommen hat. Die 
gte und Familie, reifsende und hundartige Thiere, 
entfprechen der 4ten, 5ten, und 6ten Sippfchaft; 
doch durchkreuzen fich die gleichnamigen Gattun
gen beider Syftematiker auf die mannichfaltigfteWeife, 
und erft fpäter hat 0. die reifsenden Thiere G. in 
Eine Zunft vereinigt. Die Merkmale jener Abthei- 
lungen find von einzelnen beftimmten Theilen, aber 
von beiden Vff. nicht von denfelben Theilen, ent
lehnt; daher die Verfchiedenheit in der Zufammen
ftellung der Gattungen. Nimmt man mehr auf den 
Totalhabitus Rückficht: fo möchte doch wohl Hyaena 
belfer neben Canis flehen, als zwifchen Mußela und 
Felis, Fiverra hingegen belfer neben Mußela und Fe
lis, als neben Canis. Eigentlich bildet Fiverra die 
Verbindung der Gattung Mußela einerfeits mit Felis, 
andererfeits mit Hyaena, und an letztere fchliefsen 
fich Canis und Megalotis an. Am beiten wäre es 
dah§r vielleicht, beide Familien zu vereinigen, wo 
dann die Gattungen fo folgen könnten: Mußela, Fi- 
verra, Felis, Hyaena, Canis, Megalotis. Die übri
gen Gattungen aber, welche O. noch mit diefen 
drey Sippfchaften verbindet, nämlich Trichechus, 
Phoca, Meles und Gulo, müfsten davon getrennt wer
den, worüber Rec. fich fchon weiter oben erklärt 
hat. Noch ift hier zu bemerken, dafs G. in der 7ten 
Ordnung auch die foffile Gattung Ornithocephalus 
aufftellt, welche wir bey 0. in der Clalfe der Am
phibien, neben Chamaeleo und Draco, als Pteroda- 
ctylus finden; über ihren wahren Standpunct ift 
noch nicht aller Streit gehoben. Die tote Ordnung 
G., Faulthiere, bilden bey O. die lfte Sippfchaft der 
4ten Ordnung, WO indefs auch Hyrax (f. unter 4ter 
Ordnung G.) und Prochilus mit ihnen verbunden 
find. Letzteren findet Rec. bey G. leider gar nicht; 
doch hat fich in neueren Zeiten ausgewiefen, dafs 
er zu den Bären geftellt werden mufs. . Die Ute 
Ordnung, Pfötler oder Nagethiere G. , find in der 2ten 
Ordnung O. enthalten. Auch hier durchkreuzen 
fich die Gattungen in beiden Syftemen auf mannich- 
faltige Weife; doch ift es faft durchgängig der Fall, 
dafs folche Gattungen, welche in beiden an ver- 
fchiedenen Stellen ftehen , die verbindenden Mittel
glieder der verfchiedenen Gruppen find, zu denen 
fie die Vff. geftellt haben, und folglich beide Stand- 
puncte fich rechtfertigen lallen. Nur Einiges will 
Rec. hier ausheben. Oie lfte Familie, Schwimm- 

132

pfötler G., bilden die 2te und 3te Gattung in der 
aten Sippfchaft, wo fie mit Ondatra und Hyßrix zu- 
fammengeftellt find. Letzte pafst aber fehr wenig 
zu diefen Gattungen, und es ift nicht abzufehen, 
Warum O. Hyßtrix von Loncheres und dem Coendu 
(Hyßrix prehenßlis'), welche in der 3ten Sippfchaft 
ftehen, getrennt hat, mit denen fie doch eine na
türlichere Sippfchaft, als mit jenen, ausmachen 
würde, fowie denn diefe Stachelthiere bey G. eine 
befondere Familie bilden. Cheiromys, die letzte Gat
tung in der 8ten Familie, hat O. in der Sten Sipp
fchaft der 4ten Ordnung, mit den Makis vereinigt, 
denen fie allerdings, wegen der vier Hände und der 
platten Daumennägel , verwandt ift. Die i2te Ord
nung, Beutelthiere-G., find die 2te Sippfchaft der 
4ten Ordnung O. Die i3fe Ordnung, Flatterfüfser 
G. , find die lfte Sippfchaft der Sten Ordnung O., 
aber die 4^ Familie bildet, nebft der iflen Familie 
der i4ten Ordnung G. bey 0. die 3te Sippfchaft der 
4ten Ordnung, was fich auch wohl vertheidigen 
läfst; denn Galeopithecus fleht zwifchen den Fleder- 
mäufen und Makis in der Mitte. Die 14^ Ordnung, 
Vierhänder G., find bey O., in der 4ten Ordnung, 
die 4t® Gattung der gten Sippfchaft und die ganze 
4te Sippfchaft, mit welcher O. aber noch den Men
fchen verbindet, der von G. ganz abgefondert für 
fich betrachtet wird. Der übrigen Sippfchaften, wel
che 0 noch in diefe Ordnung ftellr, ift bereits un
ter der inten, i2ten, isten, Uten und 6ten Ord
nung G. gedacht worden.

Im Verlaufe der bisherigen Recenfion haben wir 
oft Gelegenheit gehabt, anzugeben, dafs O. fpäter 
Manches in der Claffification verändert habe. Diefe 
Veränderungen find in feinem letzten Werke enthal
ten, deffen Ptecenfion und Vergleichung mit den 
vorhergehenden hier alfo füglich gleich angeknüpft 
werden mag. Es ift folgendes:

Leipzig, b. Brockhaus: Okens Naturgefchichte für 
Schulen, iftes und ßtes Bändchen. 1821. XXXVII 
u. 1004 S. 8« Nebft 4 Kupfertafeln. (3 Rthlr.) 

In dem iften Bändchen wird der Rahmen, d. i. eine 
tabellarifche Überficht aller drey Reiche der Natur, 
mitgetheilt, und das Mineral- und Pflanzen-Reich 
abgehandelt. Das 2te Bändchen umfafst die Zoolo
gie. Ein kleiner Auszug aus den eigenen Worten 
des Vfs. wird die Lefer auf den Standpunct Hellen, 
aus welchem fie die Grundfätze erkennen mögen, 
worauf das Syftem in diefem Werke erbaut ift: 
Das Thierreich ift nichts Anderes, als das Reich 
der Organe im höchften Thiere, nämlich dem Men
fchen; foviel daher Organe im Menfchen find, fo- 
viel Thierabtheilungen mufs es im Thierreiche ge
ben, daher Eingeweidethiere und Fleifchthiere. Jene 
zerfallen in drey Stufen, deren jede drey Claffen 
enthält; die Fleifchthiere find die vierte Stufe mit 
vier Claffen. Wie die Stufen des Thierreichs fich 
wiederholen, fo auch die Claffen einer jeden Stufe.
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Die Ordnungen find nichts Anderes, als die Stufen 
des Thierreichs, welche fich in den Clalfen wieder
holen. Es wiederholen fich aber bey den Thier- 
claffen nur diejenigen Stufen , welche vor der Claffe 
vorhergehen, nebft derjenigen, worin die Claffe 
felbft fteht. So theilt fich z. B. jede der drey Claffen 
der erften Stufe eigentlich nur in Eine Ordnung, 
indem diefe niederen Thiere noch nicht folgende 
Stufen in fich darftellen können; bey der 2ten theilt 
fich jede Claffe in zwey Ordnungen, wobey fich die 
ifte Stufe nur als Eine Ordnung wiederholt, und 
die zweyte Stufe auch nur als Eine; bey der dritten 
find die Ordnungen Wiederholungen dreyer Stufen, 
und defshalb zahlreicher; bey der 4ten zerfällt jede 
Claffe in vier Ordnungen; bey den Säugthieren 
kommt zu den vier Ordnungen noch eine fünfte, 
weil fie nicht blofs die einfachen anatomifchen Sy- 
fieme wiederholen, fondern auch die Sinnorgane 
vereinigt in fich darftellen. Wie fich die Ordnun
gen nach den vier Hauptftufen des Thierbaues rich
ten: fo die Zünfte nach den Organen, woraus diefe 
Stufen beftehen. Die Zahl der Zünfte ift daher eine 
beftimmte, wechfelt aber natürlich in denjenigen 
Claffen, welche aus einer verfchiedenen Zahl von 
Ordnungen beftehen; fo können die drey erften Claf
fen mit Einer Ordnung nicht mehr , als drey Zünfte 
haben, die mit zwey nicht mehr, als fechs, die mit 
drey nicht mehr, als neun, während die mit vier 
Ordnungen wenigftens dreyzehn Zünfte haben müf- 
fen, weil die 4te Ordnung, nach ihren vier Orga
nen (Knochen, Muskel, Nerven, Sinne), fich jedes
mal in vier Zünfte theilt. Die höchfte Claffe (Säug- 
thiere) zerfällt in noch mehrere Zünfte, weil ihre letzte 
Zunft felbft einer Ordnung gleicht, und alfo in meh
rere Zünfte theilbar ift, indem fie fich nach den fünf 
Sinnorganen in fünf Zünfte theilt, fo dafs in diefer 
Claffe dann 17 Zünfte werden. Es ift aber mit dem 
Ganzen übereinftimmender, wenn man auch von 
den Säugthieren fagt, dafs fie nur 4 Ordnungen und 
13 Zünfte haben, von denen jedoch die höchfte in 
fünf Sippfchaften zerfalle. Die Abtheilungen der 
Zünfte, oder die Sippfchaften, richten fich nach der 
Zahl der Stufen, welche fie wiederholen; es kann 
daher in keiner Zuft mehr, als vier Sippfchaften ge
ben, weil es nur vier Stufen giebt, wohl aber kann 
es wenigerSippfchaften geben, nämlich in den neun 
unteren Claffen, welche nur die Organe von drey 
oder zwey oder gar von einer Stufe darftellen. Es 
find übrigens immer drey Sippfchaften vorhanden, 
nämlich die, welche die drey Stufen der fleifchlo- 
fen Thiere darftellen, und diefes felbft in den unte
ren Claffen, welche auf der sten odergten Stufe fte- 
hen. So theilen fich felbft bey den Fleifchthierclaf- 
fen diejenigen Zünfte, welche Eingeweide wieder
holen, auch nur in 3 Sippfchaften, diejenigen aber, 
Welche Fleifchorgane wiederholen, in vier. Bey 
den Säugthieren müffen eigentlich fünf Sippfchaften 
in jede Zunft kommen, weil fie, über die gewöhn-
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liehen vier Stufen hinaus, noch eine fünfte haben, 
nämlich die Sinnorgane. Diefe fünf Sippfchaften find 
auch wirklich da; allein fie fallen mit den fünf 
Sinnorganen zufammen, und daher mit den Sippen 
felbft. . Diefe Regelmäfsigkeit kann aber in dem Bu
che nicht immer genau befolgt werden, weil viele 
Thiere noch nicht genau genug bekannt, und wahr- 
fcheiniich manche noch nicht entdeckt find. Die 
Abtheilungen der Sippfchaften heifsen Sippen, wel
che fich wieder auf die Organe gründen, fo dafs es 
in einer Zunft nie mehr Sippen geben kann, als es 

Organe giebt. Die Sippen find alfo nicht 
Willkuhrlich , fondern jede mufs auf ein Organ ge
gründet feyn, von dem fie auch ihren Namen be
kommt; fo mufs es z. B. eine Saamen - Wanze, eine 
Eyer-Wanze, eine Hüllen-Wanze, eine Nieren - 
Wanze u. f. w. geben, und überhaupt foviel, als 
Organe zur Wanzenzunft gehören, nicht mehr und 
nicht weniger. Bey den Säugthieren find die Sip
pen z. B.; ein Taft-Affe, ein Zungen-Affe, ein Na- 
fen-Affe, ein Ohr-Affe, ein Augen-Affe. Es ift 
aber, aus oben angeführten Gründen, fehr fchwer, 
diefes durchs ganze Thierreich richtig und vollftän- 
dig zu treffen und auszuführen. Wäre Alles voll- 
ftändig : fo müfste es danach im ganzen Thierreiche 
933 Sippen geben. Nach welchen Gefetzen und in 
welcher Zahl die Natur die Gattungen und Arten 
erfchaffen hat, ift noch nicht anzugeben, doch ift 
es ohne Zweifel eine Fortfetzung der Gefetze, wel
che in früheren Abtheilungen herrfchen. Rec. be
merkt hiezu noch, dafs nun meiftens unter den 
Sippen, im Texte felbft, eine oder einige Arten an
geführt find; doch werden manche Sippen erft 
noch in Gattungen getrennt; auch gebraucht der 
Vf. zuweilen das Wort Gattung ftatt Art, und bey 
dem Menfchen nennt er Art, was Andere Raffe 
nennen. In des Vfs. früherem Lehrbuche der Na- 
turgefchichte helfet es: Das Thier ift als eine Vier- 
heit der Elemente zu betrachten. Was vor den 
Thieren auf dem Planeten gewefen , wirkt auf fie 
ein. Vor den Thieren find die Reiche der Ele
mente, Irden und Pflanzen gewefen; die Haupt- 
abtheilung ift daher in Elemententhiere , Irdenthie- 
re, Pflanzenthiere und Thierthiere. Die oberen 
Abtheilungen find immer wieder die Eintheilungs- 
glieder der unteren; foviel daher Claffen foviel 
Ordnungen, Sippfchaften, Familien, Gattungen, Ar
ten (alfo immer deren vier.) Dafs, bey folcher Ver
fchiedenheit der Claffifications - Grundfätze, auch 
die Claffification in beiden Werken des Vfs. fehr 
verfchieden ausfallen mufste, ift w'ohl natürlich. 
Eine vergleichende Zufammenftellung wird diefes 
deutlicher zeigen, wobey Rec. nur bemerkt, dafs 
er die Abtheilungen der älteren Zoologie des Vfs. 
durch ein vdYgefetztes a. bezeichnen wird. Diei^e 
Stufe, hlure, entfprechen, mit ihren drey Claffen, 
ganz der a. iften Claffe mit ihren drey Ordnungen. 
Die 2te Stufe, Leche, vereinigen die a. 2te und 
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gte Claffe, fo dafs die jetzige 4te Claffe die ältere 
ste Claffe begreift, die 5te Clafle der iften und 
Sten, die 6te Glatte aber der gten und 4ten Ord
nung der a. dritten Clatte entfpricht. Die gte Stu
fe, Kerfe, find die a. 4te Clafle, und enthalten die 
7te, gte und gte Clatte, fo dafs die 7te der a. iften 
Ordnung, die ßte der a. 2ten Ordnung entfpricht, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs auch aus der a. 
gten Ordnung die ifte Sippfchaft der gten Zunft, 
und auch die dritte Sippfchaft der Göpeln der gten 
Clatte, mit hineingezogen lind ; die gte Clatte um- 
fafst die a. gte, 4te, 5te> 6te und 7te Ordnung. 
Die 4fl? Stufe, Fleifchthiere, entfprechen, in der 
toten bis igten Clatte ganz der a. 5ten bis ßten 
Clatte. — Von den einzelnen Claffen führen wir 
Folgendes an: Die ifte Claffe, Mile, find die ifte 
Ordnung der a. iften Claffe, deren vier Zünfte hier 
in drey zufammengezogen find, fo dafs die gte 
Zunft die a. gte und 4te begreift. Die Verände
rungen, welche in der Reihenfolge der Gattungen 
vorgenommen find, können wir wohl zu den Ver- 
befferungen zählen; nur die Stellung der Gattun
gen Crijtatella und Tubularia vor Hydra will uns 
nicht gefallen, da die nackten Hydrae einfacher 
erfcheinen, als die eingehüllten Crißatellae und 
Tululariae. .— Die 2te Claffe, Korallen, find die 
2te Ordnung der a. iften Clatte. Die Gattungen 
der sten Sippfchaft der iften Zunft kannte 0. frü
her noch nicht; fie ftehen hier, Hinter den Keim- 
Celleporen (Corallinen), -an demfelben Orte, den 
fie bey G. einnehmen. Die gte Sippfchaft der 2ten 
Zunft, welche bis jetzt blofs Tubipora enthält, hatte 
O. früher, ehe man die wahre Befchaffenheit des 
Thieres kannte, unter den Serpeln ; hier ift fie am 
rechten Orte. Die Gattungen (Encrinus u. f. w.) 
der 2ten und gten Sippfchaft der gten Zunft wa
ren früher von Ö. mit den Pflanzenthieren verei
nigt; unter den Korallen aber ftehen fie wohl bef- 
fer, wenn fie überhaupt nicht vielmehr in die 2te 
Ordnung der 4ten Clafle, zu ftßerias u. dgl., gehö
ren. Auch die Stellungen der übrigen Gattungen 
haben fich zum Theil verändert. Früher ftanden 
die Nulliporen an der Spitze diefer Clatte, jetzt 
haben die Corallinen diefen Platz eingenommen, 
und es möchte fchwer feyn, zu entfcheiden, wel
ches richtiger wäre. Sind die Corallinen, wie man 
in neueren Zeiten durch Beobachtungen wieder 
gefunden haben will, eigentlich Pflanzen, und al Co 
überhaupt aus dem Thierreiche zu entfernen: fo 
könnte den Nulliporen, als den einfachften (viel
leicht aber nur in Hinficht ihres Lebens unbekann- 
teften) unter den Korallen, der Platz an der Spitze 
diefer ClalTe nicht ftreitig gemacht we^Aeu* — Die 

^te Claffe, Wiere, find die dritte Ordnung der a. 
iften Claffe, mit Ausnahme von Botryllus, Penta- 
crinus und Encrinus, wovon fchon früher die Rede 
war. Der Hauptunterfchied awifchen dem älteren 
und dem neueren Syftem, in der Stellung der Gat
tungen, beruht darin, dafs die a. Sippfchaft der 
Schwämme, welche an der Spitze diefer Thiere 
ftand, jetzt zwifchen die Hornkorallen und Seefe
dern eingefchaltet ift. Obgleich nun freylich ei
nige Alcyonien fehr grofse Polypen, mit befonde- 
ren Eyerftöcken, haben: fo fcheinen doch die ei
gentlichen Schwämme höchft einfach gebildet zu 
leyn, fo dafs fie zum Theil kaum für Thiere ge
halten werden; und daher wäre es vielleicht wohl 
belfer, fie an der Spitze diefer Claffe ftehen zu 
lallen. Die Alcyonien find wohl din Verbindungs
glieder der eigentlichen Schwämme, einerfeits mit 
den Hornkorallen, andererfeits mit Veretillum un
ter den Seefedern. — Die Claffe, Quallen, find 
die a. 2te Claffe. Die hauptfächhchfte hier vorge
nommene Veränderung befteht darin, dafs diejeni
gen Gattungen, welche früher die gte Zunft und 
die 4te Sippfchaft der 2ten Zunft bildeten, jetzt, 
in der iften und aten Zunft, an die Spitze diefer 
Claffe geftellt worden find, wo fie auch mit meh
rerem Rechte ftehen, indem fie, wegen des wei
cheren, gallertartigen Körpers und der unvollkomm- 
neren äufseren und inneren Organifation, hinter 
den übrigen Quallen Zurückbleiben. Sipunculus, 
welcher hier die ifte Sippfchaft der gten Zunft 
bildet, war früher von O. in der 4ten Clafle, un
ter den Serpelegeln, aufgeftellt; es möchte wohl 
noch zweifelhaft feyn, wo er mit mehrerem Rechte 
ftehe. G. hat Sipunculus und Priapulus mit Lum- 
bricus und IHrudo unter den Nacktwürmern der 
gten Claffe (Ringelwürmer), wo Rec. beide doch 
am liebften fleht, und dann Sipunculus als Über
gangsglied von jenen zu den Holothurien unter 
den Quallen betrachtet. — Die $te Clafte, Mu- 
fcheln, find aus dem früheren Syftem die 2te Ord
nung und die ifte, 2te und 4te Sippfchaft der iften 
Ordnung der gten Clafle. Die fünf erften Zünfte 
entfprechen nämlich der alten aten Ordnung, zu 
denen noch die ifte Sippfchaft der iften Ordnung 
(Anomia) hinzugefügt ift. Dafs in der iften Zunft 
auch Pyrofoma und Botryllus eingefchaltet find, 
haben wir fchon früher angezeigt. Dje gte Zunft 
begreift die 2te und 4te Sippfchaft der a. iften Ord
nung der . gten Clafle, deren gte Sippfchaft mit 
Recht theils unter die Würmer, theils unter die 
Krabben verfetzt worden ift,

CDie FortJ'etzung folgt im nächjten Stücke.')
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J ^ie 6te Claffe. Schnecken begreifen, aufser der 
dritten Ordnung, auch noch die Kracken, oder die 
4te Zunft der 4ten Ordnung der gten Claffe, welche 
hier die 6te Zunft bilden. Zwey Hauptveränderun
gen fallen hauptsächlich in die Äugen, nämlich, 1) 
dafs die ehemalige Ordnung (jetzt Claffe) der Schne
cken hier in zwey Ordnungen getheilt ift, deren erfte 
der a. Sten und 4ten Zunft, diezweyte aber der a. iften 
und 2ten Zunft entfpricht, fo dafs alfo diejenige 
Hälfte, welche früher am Ende Stand, jetzt an die 
Spitze gekommen ift; 2) dafs die Kracken mit den 
Schnecken vereinigt find. Was das Erfte betrifft, fo 
ift übrigens, in Hinficht der Reihefolge der Gattun
gen derjenigen Zünfte, die den jetzigen beiden Ord
nungen der Schnecken entfprechen , keine bedeuten
de Veränderung gefchehen ; das Ganze aber hat 
durch die angeführte Verletzung der Zünfte an'Zu- 
fammenhang gewonnen. Dafs die eigentlichen Kra
cken, d. i. die gte Sippfchaft der 6ten Zunft, mit den 
Schnecken vereinigt find, lieht Rec. nicht gern. De- 
ßo weniger hat er gegen die Vereinigung der übri
gen Gattungen diefer Zunft mit den Schnecken ein
zuwenden ; nur möchte er fie lieber mit der 2ten 
Zunft vereinigen, oder, wenn fechs Zünfte bleiben 
Tollen, zwifchen die 2te und 3te Zunft einfchalten. — 
Die 7te Claffe. Würmer, find, in dem älteren Sy
ftem, die ifte Ordnung der 4ten Claffe, und die ifte 
Gattung der 3ten Sippfchaft in der iften Ordnung 
der 3ten Claffe. Die ifte und 2te Ordnung begrei
fen die Eingeweidewürmer, oder die ifte Hälfte der 
a. iften Ordnung, und die angegebene Gattung der 
a. 3ten Claffe. Wir haben hier zwey< Hauptverände- 
inngen zu bemerken: 1) Tetrarhynchus und Echino- 
rhynchus, welche früher auf Caryophyllaeus, Mono- 
ßoma u. f. w. (die jetzigen Flucke) folgten, alfo hö
her geftellt waren, find jetzt mit der Zunft der Ficke 
vereinigt, und dadurch niedriger, als die Flucke, ge- 
ftellt worden, was auch wohl richtiger zu feyn 
fcheint. 2) Die jetzige 5te Zunft befteht faft ganz 
aus der iften Gattung der 3ten Sippfchaft in der iften

J. A, L> Z, 1824. Erßer Band.

Ordnung der a. 3ten Claffe, wozu fich nur noch Phoe- 
mcurus und, aus der a. 5ten Zunft, Phylline gefeilt 
haben. Dafs jene ifte Gattung der alten 3ten Sipp
fchaft (Lernaea u. f. w.) mit den Mufcheln in Eine 
Claffe gebracht wurde, war freylich unrichtig aber 
mit den Eingeweidewürmern möchte fie, 'fowohl 
was ihre Lebensart, als was ihre Geftalt und andere 
äufsere Eigenfchaften anbetrifft, auch nicht leicht 
zu vereinigen feyn. Aufserdem bemerkt Rec. hier 
noch, dafs Prionoderma und Schißurus, welche die ifte 
Sippfchaft der a.3ten Zunft bildeten, in diefem neue
ren Syftem ganz ausgefallen find. Die 3te Ordnung 
enthält die freycn Würmer, oder die 2te Hälfte der 
a. iften Ordnung der 4ten Claffe. Die Hauptverän
derung ift hier in der Stellung derjenigen Gattungen 
vorgenommen, welche jetzt die 3te Sippfchaft der 
yten Zunft bilden, denn Nais; fonft mit Dero an der 
Spitze der freyen Würmer ftehend, ift jetzt mit Lum- 
bricus und Thalaffema in diefe Eine Sippfchaft verei
nigt worden , da früher diefe drey Gattungen durch 
alle diejenigen, welche hier in der iften und 2ten 
Sippfchaft der 7ten, und in der iften Sippfchaft der 
ßten Zunft ftehen, von einander getrennt waren. 
Diefe Verbindung ift gewifs zweckmäfsig; und eben 
dadurch find nun Setaria und Gordius, als die ein- 
fachften der hieher gehörigen Thiere, an die Spitze 
gekommen. Polydora und Arenicola, welche ehe
mals vor Planaria, Hirudo und Thalaffema ftanden, 
find jetzt hinter diefelben gerückt, alfo höher ge
kommen, und ftehen nun, zwifchen Thalaffema und 
Nereis, an ihrem natürlichen Platze. — Die gte 
Claffe, Krabben , bilden im a. Syftem die 2te Ord
nung der 4ten Claffe, mit Inbegriff der iften Sinn, 
fchaft aus der 2ten und 3ten Zunft der 3ten Ordnung 
und der drey letzten Gattungen der 3ten Sippfchaft 
der iften Ordnung aus der 3ten Claffe. Mit diefen 
Thieren find mehrere Veränderungen vorgenommen, 
von denen folgende die vorzüglichften find: 1) Die 
Affeln, welche fonft, als ifte Zunft, die Spitze bil
deten, haben diefen Platz verloren; ein Theil der- 
felben , nämlich die Scolopendren und die meiften 
Spinnaffeln» find von den übrigen getrennt, und mit 
Podura, Lepisma und Smynthurus, die fonft gar nicht 
zu den Krabben gezählt wurden, in der yten Zunft 
vereinigt worden, während die übrigen Affeln jetzt 
die 4te Zunft bilden. Dafs eine fo natürliche Grup
pe, wie die Affeln, nicht nur getrennt, fondern fo 
weit von einander getrennt ift, fcheint wohl keine
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VerbelTerung zu feyn. Die Gattungen Podura u. f. w. 
Werden noch oft verletzt werden. Früher hatte fie 
O. mit den Grillen in .Eine Zunft vereinigt; und Le- 
pisma wenigftens fcheint lieh in manchen Stücken der 
Gattung Blatta zu nähern, lind ihr vielleicht noch 
näher zu flehen, als denjenigen Krabben, womit 
0. lie jetzt vereinigt hat; fie bilden den Übergang 
von jenen zu diefen. 2) Die Milbenkrabben , 'wel
che fonft in der 3ten Sippfchaft der 2ten Zunft ver
einigt waren, find jetzt auch getrennt, und zum 
Theil mit einigen Alfelkrebfen und Krebskrebfen zur 
Bildung der iften und 2ten Zunft angewendet, zum 
Theil aber in der gten Zunft mit einigen Allelkreb- 
fen zufammengeftellt worden. Auch diefe Verände
rung fcheint Hec. keine VerbelTerung zu feyn, da 
,Be Gattungen trennt, die doch gewifs mehr natür
liche Verwandtfchaft unter g£h , als mit den Kreb- 
fen und Allein haben, zwifchen welche jetzt ein 
Theil von ihnen verfetzt worden ift. 5) Anops, Bo- 
pyrus, Argulus u. f. w-, welche jetzt hier diente Zunft 
umfafst, ftanden ehemals unter den Lechen (VVeich- 
WÜrmern) ; dafs fie hieher verflanzt wurden, ift fehr 
zweckmäfsig. Auch die Läufe, welche fonft die 
ifte Sippfchaft der 2ten Zunft der 3ten Ordnung bil
deten , fcheinen hier , unter den Milben in der fiten 
Zunft, allerdings am rechten Orte zu ftehen, wenn
gleich fie fich durch geringere Zahl der Füfse von 
ihnen unterfcheiden, und den Wanzen, befonders 
den ungeflügelten Bettwanzen, fich nähern, zwi
fchen denen und den Milben fie das natürliche Ver
bindungsglied find. — Die gte Claffe, Fliegen, ent
fprechen der fiten bis 7ten Ordnung der a. 4ten 
Claffe. Die ifte Ordnung ift die alte fite Ordnung 
(mit Ausnahme der iften Sippfchaft der 2ten und 
fiten Zunft), und die 2te Zunft der a. 6ten Ordnung. 
Die hauptfächlichften Veränderungen, die alfo jetzt 
mit diefer Ordnung vorgenommen find, erftrecken 
fich darauf, dafs 1) die Läufe und Neffgrillen (Po- 
dura u. f. w.) aus ihr entfernt find (f. unter der fiten 
Clalfe); 2) dafs die ehemaligen Sprocke oder Krab
benfalter (Myrmeleon u. f. w. in der 2ten Zunft der 
a. 6ten Ordnung) wieder mit den übrigen Bolden 
vereinigt find, wie fie von jeher faft alle Syftemati- 
ker mit ihnen vereinigten; 3) dafs Blatta und For
ßcula, welche früher in der Zunft der Bolde ftan
den, hier eine angemelfene Stellung in der Zunft 
der Schrieben erhalten haben. Die 2te Ordnung 
entfpricht, in ihren drey Zünften, der a. 4, 5 und 
6ten Ordnung, wobey die wefentlichften Verände
rungen folgende find: 1) In der Zunft der Mucken 
find Pulex und Hippol,osca, welche faft ganz am En- 
d,e diefer Thiere in eine Sippfchaft vereinigt waren, 
an die Spitze geftellt, aber in zwey Sippfchaften ge
trennt, indem Pulex mit Culex und Tipula, Hippo- 
bosca aber mit Musea u. f. w. verbunden ift. Dafs 
beide Gattungen an die Spitze diefer Ordnung ge- 
ftellt find, ift wohl zu billigen, da durch fie eigent
lich die Annäherung der Fliegen an die Wanzen und 
Läufe der vorhergehenden Clallen gezeigt wird ; die

Verbindung von Pulex mit Culex und Tipula fcheint 
aber weniger natürlich zu feyn, als die frühere Ver
bindung mit Hippobosca. Aßlus und Empis, oder 
die a. 2te Zunft, find jetzt mit Bombylius und Taba
nus, d. i. in der a. 6ten Zunft, und dem gröfsten 
Theile der alten 7ten Zunft, in der fiten Sippfchaft 
vereinigt, wogegen nichts einzuwenden ift; doch 
Wäre zu wünfehen , dafs Empis und Aßlus, fowie 
in dem früheren Syftem, unmittelbar an Tipuln 
u.f. w. grenzten, welches fich leicht bewerkftelligen 
liefse. 2) In die Zunft der Immen findiS’ircx, Ten- 
thredo u. f. w., welche früher mit den Faltern ver
einigt waren, mit Recht wieder aufgenommen; 
denn dafs ihre Raupen, in Hinficht der Füfse und 
der Lebensweife, mit denen der Falter übereinftim- 
men , ift noch nicht hinlänglich, um alle die übri
gen Eigenfchaften, wodurch die Übereinflimmung 
diefer Gattungen mit den Immen dargethan wird, 
hintenanzufetzen; ''doch können fie, durch die Be- 
fchaffenheit der Raupen, die Annäherung beider 
Zünfte bezeichnen, worauf auch der ihnen hier an- 
gewiefene Platz hindeutet. Mit ihnen find Cynips 
und Chryßs in diefelbe Sippfchaft zufammengeftellt, 
was auch wohl zu billigen ift, infofern die Larven 
der eigentlichen Cynipsarten in und von Pflanzen- 
fubflanz leben. Auch ift durch diefe Verfetzung 
noch die Veränderung in der Reihenfolge entftan- 
den , dafs Formica an die Spitze der Immen gekom
men ift; nur wünfehte Rec., dafs die Ameifen, we
gen ihrer gefelligen Lebens weife, näher mit Apis 
und Vespa in Verbindung gekommen wären, wel
ches fich recht gut hätte thun lallen, da Sphex und 
Crabro, durch welche fie hier von jenen getrennt 
find, neben den eigentlichen Schlupfwefpen (Ich
neumon u. dergl., die hier mit Cynips verbunden find) 
gewifs belfer ftehen würden. 3) Die Hauptverän
derungen in der Zunft der Falter find bereits unter 
der vorhergehenden Zunft, und unter der iften Ord
nung, angezeigt worden; Rec. erwähnt hier nur 
noch, dafs jetzt richtiger Sphinx vor Papilio geftellt 
ift. Die fite Ordnung ift die a. 7te Ordnung. Die 
einzige erhebliche Veränderung, deren Rec. hier zu 
erwähnen hat, ift die Verfetzung der Walferkäfer 
und Laufkäfer, welche früher die sie Zunft bilde
ten, und alfo faft an der Spitze der Ordnung ftan
den, in die Mitte der letzten Zunft, alfo faft ans 
Ende der Ordnung. Die jetzige Stellung ift wohl 
im Ganzen belfer, als-die ältere; doch will es Rec» 
nicht gefallen, dafs Hydrophilus mit den übrigen 
Walferkäfern nicht in Einer Zunft geblieben, fon
dern durch die dazwifebengefchobenen Gattungen 
Permeff.es und Silpha noch mehr von jenen getrennt 
ift, obgleich feine Stellung neben Scarabaeus auch 
einer natürlichen Verwandtfchaft mit diefer Gattung 
gemäfs ift. — Die rote Claffe, Fi/che, die a. 5*8 
Clalfe. Obgleich fie in beiden Syftemen aus vier 
Ordnungen befiehl, fo entfprechen fich die gegen- 
tiberftehenden Ordnungen doch keinesweges genau 
einander, fondern die Stellung und Vertheilung 
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der Gattungen ift auf das mannichfaltigfte verändert 
worden. Im Allgemeinen läfst fich Folgendes feftfe- 
tzen : Die ifte Ordnung fteht der a. iften Ordnung 
und der iften Hälfte der a. sten Ordnung gegenüber; 
die ste Ordnung begreift, dem gröfsten Theile nach, 
die 2te und 3te Sippfchaft der a. 2ten Ordnung und 
die drey iften Sippfchaften der a. 3ten Ordnung; 
die Sie Ordnung enthält die 4te Sippfchaft der a. sten 
und gten Ordnung; die 4te Ordnung entfpricht der 
a. 4ten Ordnung. Doch Alles diefes mit manchen 
Ausnahmen und Modificationen , von denen wir nun 
die hauptfächlichften etwas näher betrachten wollen. 
1) In der sten Sippfchaft der sten Zunft find Cepola, 
Trachypterus und Gymnogaßer, die fonft ganz von 
einander getrennt waren, zufammengeftellt worden. 
Die Sippfchaft ift befonders durch den völlig band
förmigen Körper bezeichnet. Cepola hat diefe Form. 
Trachypterus ift dem Ree. unbekannt. Gymnogaßer 
aber hatkeinen bandförmigen, fondern einem fchwert- 
förmigen Körper, und ftand früher unter den Nälen 
(eigentlichen Aalen); doch fcheint fein jetziger Platz 
belfer gewählt zu feyn , oder vielmehr kann man 
»ihn als ein verbindendes Mittelglied zwifchen den 
Bandfifchen und Aalen betrachten. 2) Stylephorus, 
Welcher fonft zwifchen Fißularia und Syngnathus in 
der 4ten Ordnung (Knorpelfifche) ftand, ift jetzt mit 
Lepidopus und Trichiurus zu einer Sippfchaft der 
iften Ordnung vereinigt worden. Ob er unter den 
Knorpelfifchen oder unter den Grätenfifcben ftehen 
foll, mufs das Skelett ausweifen; doch find alle die 
Gattungen, mit denen er fonft unter den Knorpel- 
fifchen vereinigt war, auch von anderen Syftema- 
tikern unter die Grätenfifche geftellt worden, und 
obgleich er fich, durch den röhrenförmigen Mund, 
der Fißularia u. f. w. nähert, fo kommt er doch, in 
der übrigen Körperbildung, mehr mit Trichiurus 
Überein, und möchte alfo hier wohl am heften fle
hen. 3) Macrourus ift jetzt in der 3ten Zunft mit 
gcheneis und Gadus zufammengeftellt. Ehedem 
ftand er, in der Sten Sippfchaft der steh Ordnung, 
unter Coryphaena, Ecjues u. f. w-, wohin er aber 
wohl nicht gehört, da er fich von diefen durch die 
Körperform hinlänglich entfernt. Aber auch neben 
Gadus und Echeneis fteht er noch nicht am rechten Orte; 
vielmehr fcheint er fich, durch den mehr zufam- 
xnengedrückten Schwanz, den Schmälten in der 
2ten Zunft anzufchliefsen, mit denen er auch von 
anderen Syftematikern vereinigt wird. 4) ■Anarrhi- 
chas ift mit Blennius und Centronotus in Eine Sipp
fchaft geftellt; vorher war er, in der 4ten Sippfchaft 
der iften Ordnung, mit Xlphias und Zißus vereinigt, 
•welch'e jetzt in der 4ten Ordnung ftehen. Dafs diefe 
Veränderung fehr zweckmafsig ift, leidet keinen Zwei
fel. 5) Dafs in der 4*en Zunft die fogenannten Dick- 
fcöpfe, die ehemals in den drey erften Gattungen der 
fiten Sippfchaft der sten Ordnung und der iften Sipp
fchaft der jten Ordnung getrennt ftanden, mit ein
ander vereinigt find, und dafs auch Taenianotus noch 
hinzugezogen ift, welcher fonft als Untergattung mit 
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Coryphaena in der 3ten Sippfchaft der 3ten Ordnung 
verbunden war, mufs ebenfalls gebilligt werden. 
6) Ecjues, welcher früher als Untergattung von Co- 
ryphaena aufgeftellt war, ift hier mit Chaetodon und. 
Stomateus in Eine Sippfchaft vereinigt, wohin er 
auch, nach der Körperbildung, mit mehrerem Rech
te gehört. 7) Coryphaena ift mit Zeus und Pleuro- 
nectes in Eine Sippfchaft verbunden worden. Ehe
mals ftand fie mit Eabrus, Sparus und Scarus in Ei
ner Sippfchaft, und vielleicht zweckrhäfsiger, als hier, 
da fie lowohl durch die Körperform, als auch durch 
ihre räuberifche Natur, mehr mit jenen überein- 
ftimmt. ß) Die Gattungen der 3ten Sippfchaft der 
■5ten Zunft ftanden früher an ganz anderen Stellen, 
nämlich Rhynchobdella mit den eigentlichen Aalen in 
Eine Sippfchaft "vereinigt, Scomber und Gaßeroßeus 
aber mit Gadus und Echeneis. Rhynchobdella bildet 
ein wahres Mittelglied zwifchen den Aalen, mit de
nen fie in der Körperform mehr übereinftimmt, und 
den beiden Gattungen, denen fie jetzt zugefeilt ift, 
wegen der Stacheln auf dejnRücken; die meiften Sy- 
ftematiker ftellen fie indefs zu den Aalen: auch hat 
O. fie nur fragweife zu Gaßeroß.eus und Scomber 
verfetzt. Dafs die beiden letzten von Gadus und 
Echeneis getrennt find, ift nicht zu mifsbilligen, doch 
ftehen fie hier auch wohl noch nicht an ihrer rich
tigen Stelle. 9) Die Gattungen der jten Sippfchaft 
der ßten Zunft waren ehemals weit von einander ge
trennt: Sternoptyx ftand, als Untergattung von Zeus, 
in der Sippfchaft der Butten, mit denen er auch in 
der Körperbildung übereinftimmt, und daher auch 
wohl belfer bey ihnen geblieben wäre. Gaßeroplecus 
war eine Untergattung von Clupea, in der 4’en Sipp
fchaft der 3ten Ordnung, wo er auch nicht am un
rechten Orte ftand; wegen feiner ftärkeren Zähne 
mag er jedoch auch unter den Hechten ftehen kön
nen, und zwifchen jenen und diefen als Mittelglied 
zu betrachten feyn. Salmo ftand neben E[ox in der 
4ten Sippfchaft der sten Ordnung, "wie denn auch 
hier Efox in der unmittelbar vorhergehenden Sipp
fchaft aufgeftellt ift. 10) .Atherina und Erythrinus, 
welche hier mit den Hechten, in der ßten Zunft, 
vereinigt find, ftanden fonft, mit Karpfen und Hä
ringen, in der 4ten Sippfchaft der gten Ordnung. 
Erythrinus kann wohl, wegen der ftarken, mehr auf 
Raubnatur hindeutenden, Zähne, den Hechten zu- 
gefeilt werden; Merina aber, mit äufserft feinen 
und kaum fichtbaren Zähnen, fcheint doch mehr 
der Sippfchaft der Karpfen anzugehören. 11) Dis
pte Zunft war in dem älteren Syftem fehr zerftreut: 
Mullas ftand mit den Keim -Bärfchen, Perea und 
Sciaena. in Einer Sippfchaft, wohin er, wegen der 
zwey RückenfloITen auch gehörte, da die Karpfen 
nur Eine Rückenfiofle haben Tollen. Dalfelbe gilt 
auch von Mugil, der hier mit Mullas die ifte Sipp
fchaft bildet. Von den Gattungen der 2ten Sipp
fchaft ftand Clupea mit den eigentlichen Karpfen, 
die hier die 3te Sippfchaft bilden, in der 4ten Sipp
fchaft der sten Ordnung; Elops war, in der 4ten 
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Sippfchaft 4er 2ten Ordnung, unter die Hechte ge- 
ftellt, wohin er, wegen feiner feinen Zähne, wohl 
Weniger gehört; Exocoetus aber war, wegen der 
langen Bruftflollen, mit Scorpoena und Trigla, in 
der& iften Sippfchaft der 3ten Ordnung, vergefell- 
fchaftet, obgleich er, wenn man die langen Bruft- 
floffen abrechnet, übrigens imehr mit den Fifchen 
diefer gten Zunft zufammenftimmt. iq) In der 4ten 
Ordnun0- beftehen die Hanptveranderungen darin, 
dafs mehrere Gattungen, die fonft in der iften und 
2ten Ordnung ftanden, Lieber verpflanzt worden 
find nämlich Lepadogaßer, Cyclopterus, Platyßa- 
cus Loricaria, Xiphias und Zißus. Obgleich nun 
nicht zu leugnen ift, dafs die jetzt hieher verfetzten 
Gattungen, dem Totalhabitus nach, fich recht gut 
den übiigen Fifchen diefer Ordnung anfchliefsen : fo 
werden doch die meiften derfelben, wie Zißus, Xiphias, 
Loricaria, Platyftacus, und auch einige der übrigen 
Gattungen, welche unfer Vf. fchon früher in diefe 
Ordnung aufgenommen hatte, wie Centriscus, Fißu- 
laria, Stylephorus, Mormyrus, Monocentris, von an
deren Svftematikern unter die vorhergehenden Ord
nungen "gebracht, wie denn auch O. jetzt die Gat- 
tun«Stylephorus wieder in die ifte Ordnung verletzt 
hat^ Diefer fchwankende Zuftand beruht darauf, 
dafs die genannten Gattungen in manchen Stücken 
mit den'eigentlichen Knorpelfifchen diefer Ordnung, 
ir manchen aber mit den Knochenfischen der ande
ren Ordnungen übereinftimmen , fo dafs fie als 
Übergänge von diefen zu jenen zu betrachten find. 
Unter den übrigen Veränderungen in diefer Ordnung 
ift nur noch zu bemerken, dafs Pegafus, welcher 
früher mit Hcipenfer in Eine Sippfchaft vereinigt 
war, jetzt, mit mehrerem Rechte, zwifchen Fißu- 
laria und Syngnathus geftellt ift, und dafs Chimaera, 
welche fonft zwifchen Acipenfer und Lophius ftand, 
jetzt zwifchen Petromyzon und Raja verfetzt ift. Chi
maera möchte wohl am heften zwifchen Hcipenfer 
und Raja oder Sgualus ftehen. — Die ute Claffe, 
Lurche, find die a. 6te Claffe. In beiden Syftemen 
ift diefe Claffe in vier Ordnungen getheilt, die aber 
in ihrem Inhalte meift fehr verändert worden find, 
fo dafs nur die ifte Ordnung der a. iften Ordnung 
ganz entfprechend geblieben ift, blofs mit der Aus
nahme, dafs Gecko von ihr ausgefchloffen, und im 
die 4te Ordnung verfetzt wurde. Die 2te Ordnung 
begreift nur die zwey erften Sippfchaften und die 
ifte Gattung nebft Herpeton aus der Jten Sippfchaft 
8er a. 2ten Ordnung. Der Heft diefer letzteren bil
det die jetzige $te Ordnung, wozu noch Scincus aus 
der 2ten Sippfchaft der' a. 3ten Ordnung gekommen 
ift. Die 4te Ordnung umfafst die a. 3te (mit Aus

nahme von Scincus') und 4te Ordnung. Man Geht 
fchon aus diefer kurzen Zufammenftellnng, dafs, 
wenn auch die Abfchnitte anders gemacht worden 
find, doch die Folgereihe der Gattungen im Ganzen 
diefelbe geblieben ift; und wo die Stellung einzel
ner Gattungen verändert wurde, da find diefe Ver
änderungen faft durchgängig als eben fo viele Ver- 
befferungen anzuerkennen. Nur bey Hcrochordus 
erlaubt ßch Ree. eine kleine Erinnerung. Diefe Gat
tung war fonft mit Hydrus und Hydrophis in Eine 
Gattung verbunden; jetzt ift fie mit Eryx und Her
peton in der iften Sippfchaft der 6ten Ordnung zu- 
fammengeftellt, während Hydrus und Hydrophis in 
der iften Sippfchaft der4ten Zunft ftehen. Ob ihr Platz 
jetzt richtiger ift, als fonft, bleibt doch noch zwei
felhaft; denn wenngleich fie keine Wafferfchlange ift, 
fo ift fie doch auch im Übrigen von Eryx und Herpe
ton fehr verfchieden. Scincus bildet mit Recht die 
letztb Gattung in der 3ten Ordnung, zwifchen wel
cher und der 4ten Ordnung (der a. 3ten Ordnung, 
in welcher er fonft ftand) er das eigentliche verbin
dende Mittelglied ausmacht, fo dafs er fo ziemlich 
mit gleichem Rechte hier oder dort feinen Platz be
haupten würde. — Die rate Claffe, rögel, find die 
a. 7te Claffe. Früher waren fie in fieben Ordnungen 
getheilt, welche jetzt in deren vier zufammengezo- 
gen find, fo dafs die drey erften auch den älteren 
drey erften entfprechen, in der 4ten aber die vier 
letzten Ordnungen des alten Syftems zufammenge- 
zogen find. Von den drey erften fteht aber nicht 
etwa jede einzelne einer einzelnen Ordnung des a. 
Syftems gegenüber, fondern die Sippfchaften und 
Gattungen find fo ans einer Ordnung in die andere 
verfetzt worden, dafs das Anfehen der letzteren gar 
nicht daffelbe geblieben ift. Die ifie Ordnung hat 
aus der a. iften Ordnung nur die ifte Sippfchaft 
und die zwey erften Gattungen der 2ten Sippfchaft 
aufgenommen, mit denen die ganze a. $te Ordnung, 
Strix ausgenommen, fehr zweckmäßig vereinigt 
worden ift. Mit Sitta und Dendrocolaptes, welche 
hier in der iften Zunft die 2te Sippfchaft Bilden,« wa
ren früher auch Oriolus und Parus in Eine Sipp
fchaft vereinigt. Oriolus mit feinen Untergattungen 
ift jetzt weit richtiger mit Staaren und Amfeln in 
Eine Zunft, in der 3ten Ordnung, verbunden; Pa
rus aber ift, in der 5ten Zunft der 2ten Ordnung, 
mit Pipra und Columba zufammyngeftellt; jedoch 
möchte feine Verwandtfchaft mit Sitta wohl nä
her, und daher feine Stellung neben diefer richti
ger feyn.

(Der Bejchlufs folgt im 7\uchßen Stücke.)
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Die 2te OrdnungbeRe^t aus den übrigen Gattungen 
der a. iften Ordnung (mit Ausnahme von Oriolus, Icte
rus, Caßicus und Anthui), denen aüs der früheren 
2ten Ordnung noch Ampelis, Gymnoderus, Cepha- 
lopterus und Callaeas hinzugefügt worden find. Letz
te Gattung bildet jetzt mit Tanagra und Phytoto
ma, die in der a. iften Ordnung ftandeij, während 
fie felbft in der Sippfchaft der Raubvögel (Hachte O.) 
eingefchaltet war, eine eigene Sippfchaft. Ob fie 
hier, oder dort neben Lanius, richtiger ftehe, lafst 
fich fchwer beftimmen , da fie fehr viel Eigentbüm- 
lichea hat, wodurch fie fich von ihren Nachbaren 
hier und dort unterfcheidet. In dem a. Syftem wa
ren Anthus, Pipra und Columba mit Emberiza und 
Alauda in Eine Sippfchaft vereinigt. Anthus ift jetzt 
den Sängern in der gten Zunft (in der Jten Ordnung) 
zugefeilt 7» doch flimmt er auch in manchen Stücken, 
befonders durch den langen Nagel der Hinterzehe, 
mit den Lerchen überein, und ftellt fo den Übergang 
zwifchen Sängern und Lerchen dar. Pipra und Co- 
lumbaiiiiden jetzt, mit Parus und Maenura^ die fite 
Zunft. Über Parus hat Rec. ßch fchon oben erklärt. 
Columba will nirgends recht zu den Singvögeln paf
fen; theils wird fie auch den Hühnervögeln zuge
feilt. Die Gattung Maenura wurde früher von O. 
unter den Hühnern, zwifchen Tetrao und Meleagris, 
aufgeführt, fowie fie auch von allen übrigen } te 
matikern zu den Hübnern gezählt wird, mit. denen 
fie mehr, als mit den Tauben, übereinzuftimmen 
f^heint. Sie bildet hier mit Rupicola Eine Sippfchaft, 
vielleicht weil beide fich in felfigen Gegenden auf
halten. Sollen indefs Columba und Maenura in die
fer Ordnung ftehen , fo ift der ihnen gegebene Platz, 
neben Rupicola und Pipra, wohl noch der palfend- 
fte, und fie bezeichnen hier den Übergangspunct zu 
den Hühnern. In der fiten Sippfchaft der a. 2ten 
Ordnung, welche hier die Zunft der Raben bildet, 
ftand auch noch Gracula, welche jetzt in die fite 
Ordnung neben Turdus verfetzt worden ift. Sie 
fcheint wohl zwifchen Krähen und Amfeln in der 
Mitte zu ftehen*; da fie aber ar genehm pfeift, fo 
rechtfertigt fie dadurch ihre Stelle neben den letz-
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ten. Die ^te Ordnung enthält alle übrigen Gattungen 
der a. 2ten Ordnung (nämlich aufser denen, die mit 
der jetzigen sten Ordnung vereinigt find); aufser- 
dem aber noch Oriolus, Icterus, Caßicus und Anthus 
aus der a. iften Ordnung, und Strix aus der a. Jten 
O-dnung. Dafs Myothera und Cinclus von Sylvia 
getrennt, und hier zu den Staaren und Amfeln ver
fetzt find, ift gewifs eine Verbeflerung; ebenfo die * 
Verletzung von Oriolus in die Nachbarschaft der Am
feln, und die Wiedervereinigung der Gattung Strix 
mit den Raubvögeln; denn obgleich die Eulen einige 
Analogie mit den Papageyen haben, neben welchen 
fie früher ftanden: fo ift doch ihre Verwandtfchaft 
mit den Piaubvögeln überwiegend. Dafs Hirundo, 
Caprimulgus und Procnias mit den Raubvögeln Eine 
Zunft bilden, möchte fchwerlich Beyfall finden; ge
wifs ftanden fie in dem a. Syftem unter den Sängern 
belfer an ihrem Platze. Über Lanius haben wir uns 
früher ' fchon hinlänglich ausgefprochen. Die t^ta 
Ordnung entfpricht der 4» 5> $ undyten Ordnung 
des früheren Syftems, und zwar fo, dafs die vier 
Zünfte derfelben faft ganz genau, und nur mit fehr 
wenigen Ausnahmen, jenen vier a. Ordnungen auch 
in der Reihenfolge gegenüberftehen. Ohne uns bey 
der Aufzählung der Verfetzungen einzelner Gattun
gen in denfelben Zünften zu verweilen, welche 
durchgängig zweckmäfsig ausgefallen find, und wor
unter die gänzliche Umkehrung der Reihenfolge der 
Gattungen in der alten fiten Ordnung, die der jetzi
gen Uten Zunft entfpricht, die auffallendfte ift, be
merken wir nur Folgendes: Dafs Phoenicopterus mit 
in diefe Zunft aufgenommen, und in die Sippfchaft 
der Enten geftellt worden ift, will uns nicht gefal
len; denn er hat den ganzen Anftand eines Reihers 
fchwimmt auch nicht, fondern watet nur im Waf- 
fer; und dafs die Zehen mit einer Schwimmhaut 
verbunden find , kommt auch unter den übrigen Rei
hern, am vollkommenften bey Recurviroßra, vor; 
in dem älteren Syftem ftand er daher an der Spitze 
der Reiherordnung gewifs mit mehrerem Rechte. 
Die übrigen Gattungen der alten Reiherordnung ma
chen die jetzige ute Zunft aus, nur noch mit Aus
nahme von RalluS' aquaticus, welcher jetzt, in der 
i2ten Zunft, mit Rallus er ex vereinigt wurde, 
wie es auch der Natur gemäfs ift. Übrigens ent- 
fpricht die I2te Zunft, in ihren drey erften Sipp- 
fchaften , der 1, 3 und 4ten Sippfchaft der alten 6ten 
Ordnung, mit Ausnahme von Maenura, wovon unter 
der 2ten Ordnung die Rede war. (Wohin 0.die 2te Sipp
fchaft der a. 6ten Ordnung ftellt, weifs Rec. nicht, da

T
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von den darin enthaltenen Gattungen keine in die
fem neueren Syftem genannt worden ift.) Die 4te 
Sippfchaft, Pfophia, Palamedea und Dicholophus, war 
in der a. 7ten Ordnung mit Gypogeranus (der jetzt un
ter die Raubvögel, in die 3te Ordnung, verfetzt ift, 
obgleich fein Platz noch zweifelhaft bleibt, und 
Wohl zwifchen den Reihern und Raubvögeln in der 
Mitte zu fachen feyn möchte) in Eine Sippfchaft 
vereinigt; auf ihre jetzige Stelle fcheinen fie indefs 
wohl mehr Anfpruch zu haben, als auf ihre frühe
ren. Die übrigen drey Sippfchaften der a. 7ten Ord
nung bilden jetzt die ijte Zunft. — Die i^te Claß'e, 
Säugthiere, find die a. ßte ClalTe, wo fie in vier Ord
nungen getheilt waren, während fie jetzt in deren 5 
zerfallen. Die,i/te Ordnung entfpricht genau der a. 
Sten Ordnung, nur dafs in ihr ein paar Gattungen 
verfetzt worden find; Loncheres, der fonft mit den 
Milchen in Eine Sippfchaft vereinigt wrar, ift jetzt 
in die Zunft der Mäufe gekommen; doch möchte 
es fchwer feyn, zu entfeheiden, ob er hier oder dort 
richtiger ftebt; durch die Stacheln unterfcheidet er 
fich von beiden, auch wird er von anderen Schrift- 
ftellern mit Hyßrix zufammengeftellt. Cavia bildete 
fonft mit Lepus Eine Sippfchaft; jetzt ift fie in die 
Zunft der Biber verfetzt; und bey der auffallenden 
Verfchiedenheit der Thiere, die in den jetzigen beiden 
Zünften der Biber und Hafen zufammengeftellt find, 
läfst es fich kaum beftimmen, in welcher von beiden 
jene Gattung natürlicher ftehe. Die ste Ordnung 
kann deratenund 3ten Sippfchaft der a. gten Ordnung 
gegenüber geftelltwerden, wovon jedoch Pßlodactylus 
und Lemur auszufchliefsen, und dagegen Erinaceus 
und Centetes aus der sten Sippfchaft der a. 3ten Ord
nung einzufchalten find. Obgleich aber der Igel in fei
nem Knochenbaue die gröfste Ähnlichkeit mit den 
Beutelthieren haben foll: fo ift er doch kein Beutclthier, 
und weichtauch, in feinem ganzen Äufseren, wie 
in vielen anderen Eigenfchaften, fo fehr von jenen 
ab, dafs Rec. ihm feine frühere Stelleneben Talpa 
und Sorex weit lieber lallen möchte. Ebenfo find 
Galeopithecus und Cercoleptes, aus der a. 3ten Sipp
fchaft, keine Beutelthiere, und auch in anderen Stü
cken bedeutend von letzteren abweichend, obgleich 
Galeopithecus durch die Flughaut fich der Gattung 
Petaurus unter den eigentlichen Beutelthieren nä
hert. Galeopithecus und Cercoleptes waren früher 
mit den Makis (Lemur) in Eine Sippfchaft verei
nigt, von denen fie fich freylich_ auch hinläng
lich unterfcheiden. Cercoleptes hat ein wahres Raub- 
thiergebife, und wurde defshalb von einigen Syftema- 
tikern (auch fpäterhin wieder von 0. in der Ifis, 1823« 
VII. p. 349) zu den Bären geftellt, wo er aber auch 
nichtganz an feinem rechten Orte ift, da feinNaturell 
nicht wild und räuberifch feyn foll. Die $te Ord
nung begreift, in der 7^en und ßten Zunft, die 3te 
Sippfchaft der a. 3ten Ordnung, in der <)ten Zunft 
die ifte Sippfchaft nebft Pßlodactylus aus der 3ten 
Sippfchaft der a. 4ten Ordnung. Pßlodactylus war 
früher mit Galeopithecus, Lemur und Cercoleptes zu- 
fammengeftellt, Hier fleht er neben den Faulthie-
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ren wohl nur w'egen feiner trägen Natur; denn fonft 
hat er mit ihnen wenig oder gar nichts gemein. 
Seine vier Hände und die Daumennägel fcheinen 
vielmehr den Platz, den er früher einnahm, zu 
rechtfertigen, obgleich er auch Vieles, z. B. Gebifs 
und Schwanz, mit den Eichhörnchen gemein hat, 
mit denen er fpäter auch von 0. in Eine Zunft ver
einigt ift, fo dafs er ein Mittelglied zwifchen diefen 
und den Makis zu feyn fcheint. Die Gattung Hyrax, 
welche neben ihm fteht, ift fpäter auch von O. mit 
Rhinocerus vereinigt worden. Die /[te Ordnung ent
fpricht ganz der a. iften Ordnung. Die ßte Ordnung um- 
fafst, aufser der a. 3ten Ordnung, mit Ausnahme der 
gten Sippfchaft und der Gattungen Erinaceus und 
Centetes aus der 2ten Sippfchaft, auch noch die 4te 
Sippfchaft und die Gattung Lemur aus der 3ten Sipp
fchaft der a. 4ten Ordnung. Lutra und Puja, wel
che früher in der Sippfchaft der Robben ftanden, 
find jetzt wieder mit Recht in die Zunft der Hunde, 
unter die Gattung Mufiela, gebracht; dafs aber hier 
die eigentlichen Robben in die Zupft der Bären ge
ftellt find, kann uns nicht gefallen ; auch hat O. fpä
ter aus den Robben und Manatis (welche letztere 
hier mit den eigentlichen Walen Eine Zunft in der 
4ten Ordnung bilden) eine befondere Zunft in der 
5ten Ordnung gemacht, und die eigentlichen Wale 
ganz davon getrennt, indem er fie in eine befondere 
Zunft in der 3ten Ordnung zufammenftellte, wel
ches Alles gewifs fehr zu billigen ift. Meles, wel
cher fonft mit Eiverra und Hyaena in Eine Sipp
fchaft vereinigt war, fteht jetzt neben den Bären 
wohl an einer richtigeren Stelle. Der Menfcb, wel
cher früher die 4fe Gattung in der Sippfchaft der 
Affen bildete, ift zu einer eigenen Zunft erhoben. — 
Da Rec. bey den Säugthieren einigemal auf fpätere 
von O. vorgenommene Veränderungen verwiefen 
hat: fo möchte es nicht unzweckmässig feyn, auch 
von diefen noch eine kurze Uberficht zu geben. O. 
hat nämlich, in der Ißs, 1323. VII. S. 349» eineClafti- 
fication der Säugthiere nach dem Zahnfyftem auf- 
geftellt, wonach diefe Thiere in heben Ordnun
gen zerfallen. Die tfie Ordnung, Mittelzahjier , find 
die ifte Ordnung f. Sch. (f. Sch. foll immer O. Na- 
turgefchichte für Schulen bezeichnen), wozu noch 
Pßlodactylus aus der 3ten Ordnung f. Sch. gekom
men ift. Die 2te Ordnung, Ringzahner, begreift 1) 
aus der 5ten Ordnung f. Sch. die i3te Zunft, mit Aus
nahme von Pteropus, den 0. hier zu den Bären in 
die 5te Ordnung Hellt; 2) die cte Ordnung f. Sch., 
mit Ausnahme von Cercoleptes, der ebenfalls mit den 
Bären vereinigt ift. Die 3te Ordnung, Zeigzahner* 
enthält 1) die 3te Ordnung f. Sch., mit Ausnahme 
von Pßlodactylus (f. ifte Ordnung) und Hyrax, wel
che letztere in der 4ten Ordnung neben Rhinoceros 
fteht. 2) Aus der 4ten Ordnung f. Sch. die Zunft 
der Wale, mit Ausnahme von Manatus , der jetzt in 
der jten Ordnung mit den Robben vereinigt ift. Die 
^te Ordnung, Ohrzahner, find die Zünfte der Rolle 
und Rinder aus der 4ten Ordnung f. Sch., wozu noch 
Hyrax gekommen ift. Die ßte Ordnung* Daumcnzah-
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ner, find die Zünfte der Baren und Hunde aus der 
fiten Ordnung f. Sch., in Verbindung mit Manatus 
aus der 4ten Ordnung f. Sch. Die 6te Ordnung, Vor- 
derzahner, befiehen aus der Zunft der Affen in der 
fiten Ordnung f. Sch. Die 7£e Ordnung, Jllzahner, 
ift blofs der Menfch, welcher die letzte Zunft in 
der fiten Ordnung f. Sch. und die letzte Gattung in 
der Sippfchaft der Affen des a. Syftems bildete. -Die 
Beurtheilung diefer Veränderungen und Verfetzun- 
gen ift bereits in den vorhergehenden Theilen die
fer Rec. an den betreffenden Stellen mitgetheilt 
Worden.

Zum Schlufs fey es dem Rec. erlaubt, noch 
Einiges im Allgemeinen über die drey hier mit ein
ander verglichenen Werke anzumerken. Oken hat 
alles Mögliche gethan , feinen in dem Lehrbuche 
ausgefprochenen Grundfatz: „die oberen Abtheilun- 
gen find immer wieder die Eintheilungsglieder der 
unteren für jedes Reich; foviel daher Claffen, foviel 
Ordnungen, Familien, Sippfchaften, Gattungen, Ar
ten,“ durchzuführen, oder da, wo er Erweiterun
gen oder Verengerungen deffelben zulaffen mufste, 
diefe mit jenem angenommenen Grundfatze in einen 
gewiffen Einklang zu bringen. Wie fein aber 
auch diefes Syftem in der Idee dafteht, wie fchon 
und fymmetrifch, und eben daher auch leicht zu 
überfehen, die Stellung der Naturkörper feyn wür
de, wenn es fich in der Wirklichkeit beftätigte: fo 
fpringt doch feine Nichtigkeit fchon aus dem 
Buche in die Augen; und noch mehr ift diefes der 
Fall, wenn man in der Natur felbft fich umfieht, 
und ihre Erzeugniffe fammelt .und ordnet. Dafs 
in den verfchiedenen Reichen, Claffen, Ordnungen 
u. f. w., Naturerzeugniffe vorkommen, die an ge- 
wiffe Naturerzeugniffe aus anderen Claffen u. f. w. 
erinnern, und fich ihnen oft fehr eng anfchlie- 
fsen, wird Niemand ableugnen; dafs aber diefe 
Analogieen oder Wiederholungen fo regelmäfsig 
feyn füllen, wie der Vf. fie darzuftellen verfucht 
hat, läfst fich keinesweges nach weifen; auch fieht 
man vielen der hier angedeuteten, und durch die zu- 
fammengefetzten Benennungen bezeichneten, Bezie
hungen das höchft Gezwungene nur zu deutlich an, 
und von manchen unter ihnen läfst fich gar kein 
Grund angeben. Auch hat fich der oben angeführte 
Grundfatz in der Anwendung nicht vollftändig durch
führen laffen; daher die grofse Verfchiedenheit in 
der Anzahl der Ordnungen und Zünfte in den ver
fchiedenen Thierclaffen. Und wenn wir auch das, 
Was der Vf. in diefer Hinficht zu feiner Entfchuldi- 
gung anführt, gelten laffen muffen, dafs nämlich 
eine grofse Menge von Thieren noch nicht genau 
genug bekannt find, um ihnen fchon ihren wahren 
Blatz mit Beftimmtheit anweifen zu können, und 
dafs wahrfcheinlich viele noch gar nicht entdeckt 
find: fo wird doch wohl Niemand leugnen, dafs 
das Heer der Arten und die Mannichfaltigkeit der 
Bildung derfelben, folglich auch die Gattungen, Ord
nungen u. f. W-» iß den niedrigeren Claffen um Vieles 
bedeutender find, als in den höhere». Das Syftem 
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in der Naturgefch. f. Sch. zeigt fich freylich weit ein
facher und fymmetrifcher, als das in dem früheren 
Lehrbuche; aber der Vf. hat es fich hier auch viel 
leichter gemacht, indem er, befonders in den nie
drigeren Thierclaffen, und vorzüglich unter den 
Schnecken und Fliegen (Infecten), eine fehr grofse 
Menge von Sippen und Gattungen gar nicht ange
führt hat; denn z. B. bey der ungleich gröfseren An
zahl von Arten und den unzählbaren Mannichfaltig- 
keiten der Formen in der Claffe der Infecten ift es 
doch gewifs nicht natürlich, wenn, wie hier, letz
te unter 81 Sippen zufammengeprefst werden, wäh
rend die Vögel deren 122 aufzuweifen haben. Di&* 
fes und mehrere ähnliche Mifsverhältniffe find die 
unausbleiblichen Folgen eines Syftejns, welches, nur 
in der Idee entworfen und exiftirend, auch nur in 
diefer als ein Gebäude, nach den Regeln der ftrengften 
Symmetrie aufgeführt, fich darftellen kann, welches 
aber über den Haufen ftürzt, fobald man die Natur 
in ihm unterbringen will- Goldfufs hat in feinem 
Handbuche die Syfteme von Oken und Cuvier in Ver
bindung gebracht, womit fo ziemlich Alles, was dar
über gefagt werden kann, angedeutet worden ift. Rec. 
ift überzeugt, dafs die Natur nicht folche fcharfe 
Grenzen gezogen hat, als wir durch Gattungen, Ord
nungen u. f. w-, ziehen wollen. Sie hat alle ihre Er
zeugniffe, durch allmähliche Veränderungen und Über
gänge, nach mehreren Seiten hin in die genauefte 
Verbindung gebracht, fo dafs nirgends eine Scheide
wand fich zeigt. Wir aber muffen Gattungen, Ord
nungen und andere Abtheilungen machen, weil un- 
ferem geiftigen Auge hier noch nicht der Grad von. 
Vollkommenheit und Faffungskraft verliehen ift, um 
das Ganze in Einem Bilde zufammenzuhalten und 
überfchauen zu können, ohne uns zu verwirren. 
Faft jeder Menfch hat über die verfchiedenen Dinge 
auch verfchiedene Anfichten: fo hat auch faft jeder 
Naturforfcher über die Verbindungen der Naturkör
per feine eigene Anficht, die mehr oder weniger von 
der der übrigen Naturforfcher ab weicht. Um dis 
Abtheilungen in dem Syftem zu machen, berück- 
fichtigt der Eine diefe, der Andere wieder jene, ein 
Dritter abermals andere Eigenfchaften und Merk
male, um die Körper danach zu ordnen; und da 
diefe verfchiedenen Eigenfchaften in den verfchie
denen Naturkörpern auf das mannichfaltigfte verbun
den, getrennt und modificirt find: fo müffen noth- 
wendig die Eintheilungen und Zufammenfte]iungen 
in den verfchiedenen Syftemen auch fehr verfchie- 
den ausfallen. Ja, die Anfichten eines und deffel
ben Naturforfchers ändern fich im Laufe der Zeit; 
daher die Verfchiedenheit in den Syftemen, die der
felbe Vf. zu verfchiedenen Zeiten bekannt macht, 
wovon wir gerade in den vorliegenden Okenfchen 
Werken ein Beyfpiel fehen. Nachdem 0. fein Lehr
buch vollendet hatte, änderten fich fchon feine An
fichten; daher ift in dem Rahmen (der tabellarifchen 
Überficht), den er jenem beyfügte, fchon Vieles an
ders geftellt und vertheilt, als in dem Buche felbft, 
Nach fechs Jahren hatten fich feine Anfichten noch 
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weit verfehiedener geftaltet, und das SyCtem in der 
Naturgefch. f. Sch. fiel daher auch wieder ganz an
ders aus. Im Jahre darauf fah er fich abermals in 
der Lage, an der Claffification der Säugthiere Man
ches zu ändern, was er in der Ifis für 1823 mitge- 
theilt hat. Könnte Jemand alle diefe mannichfalti- 
geh Anfichten der Naturforfcher > mit einander ver- 
fchmelzen; könnte fo aus den geiftigen Augen Aller 
gleichfam Ein Auge gebildet werden: fo müfste dar
aus das wahre Syftem der Natur entftehen und zu 
erkennen feyn. — Indem Rec. nach feiner Anficht, 
und, wie er glaubt, aus gültigen Gründen, gerade 
kein günftiges Urtheil über das Okenfche Syftem fäl
len konnte, mufs er dabey jedoch ausdrücklich be
merken, dafs diefes Urtheil fich auch nur auf das 
Syftem als folches bezieht; denn, abgefehen da
von, dafs jede , nach beftimmten Grundfätzen und 
von felbftdenkenden Naturforfcbern ausgeführte, Zu- 
fammenftellung der Naturkörper manches Interef- 
ante, befonders in Hinficht der Analogieen und 
Verwandtfchaften unter den verfchiedenen Clallen, 
Ordnungen und Gattungen, darbietet, und dafs die
fes ganz vorzüglich in dem Syftem unferes fcharf- 
ßnnigen und originellen Vfs. der Fall ift: fo giebt es 
unter allen vorhandenen Lehrbüchern der allgemei
nen Zoologie wohl keines, worin eine fo grofse und 
gewählte Belefenheit, ein folcher Fleifs in Benutzung 
der heften authentifchen Quellen; eine folche Voll- 
ftändigkeit in Befchreibung der einzelnen, irgend 
merkwürdigen Arten, eine folche Kritik in der Be- 
urtheilung, eine folche Fülle von nützlichen und 
fcharffinnigen Winken, die zu weiteren und tiefer 
eindringenden Unterfuchungen leiten können, über
all fich zeigen , wie es in dem Okenfehen Lehrbuche 
der Fall ift. Schon in fo fern , als die Befchreibun- 
gen der Arten als eben fo viele Monographieen betrach-

KURZE A
Vermischte Schriften. PaffaU, b. Puftet: Z^eitfchrift 

für Studirende. Herausgegeben von H. F Loofe und J. IVI. 
(Valdhaiifer. Erjier Jahrgang, löiS. Erfies und zweytes 
Heft, jedes zu 6 Bogen in gr. 8. (Preis des gangen Jahr
ganges ans 8 Heften beftehend 4 A- rhein.- oder 2 Rthlr. 12 
gr. preulf. Courant.)

Der Lefebücher für die ftudirende Jugend giebt es be
reits fo viele, dafs man wünfehen mufs, die Induftrie der 
Schriftlteller mochte fich einmal. ein anderes Feld wählen, 
befonders da es fo vielfältig der Fall iitj dal’s diefe Lefebii- 
cher blofs aus anderen zurammengeichrieben werden. Denn 
■was foll man lagen, wenn, wie in gegenwärtiger Zeitfchrift, 
Jiöchlt inittehnäfsige Überfetzungen aus dem Griechifchen 
und Lateinifchen mit den trivialften Erläuterungen aufge- 

, tifcht werden, da wir doch die Oden des Horaz vom Ram
ler, Homer’5 Werke von Eofs, und Cicero’s Briefe Vonj/Uzc- 
land befilzen ? Hätten die Vff. und Herausgeber den Stu- 
direnden (mit welchem allgemeinen Ausdruck wohl nur 
Anfänger gemeint feyn können) Proben von ienen Mei- 
Itern in die Hände gegeben : fo wäre es freylich belfer gewe
fen ; wenn ja gefchriftftellert werden mufste. Denn io ein 
Mifchmafch von höchft mittelmäfsigen Auffätzen und Rei
men, wie hier, ift uns nicht leicht vorgekommen. Auf fechs 
Bogen befinden fich nicht weniger, als 21 fogenannte „Ge
dichte“, 14 profailche Auffätze (die rortletzungen derfelben 
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tet werden mülfen, ift das Buch jedem Naturfor
fcher durchaus unentbehrlich, und dabey ift wohl 
kein anderes verhältnifsmäfsig fo wohlfeil, wie die* 
fes. Freylich ift es, zur Erreichung des letztgedach
ten Zweckes nothwendig gewefen, dafs der Druck 
fehr hat zufammengefchoben werden mülfen, und 
dafs die verfchiedenen Abtheilüngen weder durch 
verfchiedene Lettern, noch durch eingezogene oder 
vorfpringende Zeilen oder durch gehörige Zwifchen- 
räume und dgh, leicht in die Augen fallen und aufzu- 
finden find; indefs kann man, theils mit Hülfe der 
Überficht in dem beygefügten Rahmen , theils durch 
das vollftändige alphabetifche Regifter, fehr bald 
Alles auffinden. In der Naturgefch. f. Sch. ift die 
Überficht des Syftems aufaerdem auch durch den 
Druck fchon erleichtert; da jedoch, dem Zwecke 
des Buchs gemäfs, weder das Syftem, noch die Be» 
fchreibung der Arten , fo ausführlich feyn konnte, 
wie in dem früheren, gröfseren Lehrbuche: fo ift 
auch diefes letzte bey dem Gebrauche jenes unent
behrlich. Das Handbuch von Goldfufs ift unftreitig, 
was die leichte Überficht betrifft, den beiden Oken
fehen Büchern vorzuziehen; aber-eben bey der inne
ren Einrichtung, die jene leichtere Überficht erheifch- 
te, konnte auf gleich grofsem Raume bey Weitem 
nicht fo viel geliefert werden, als in Okens Büchern; 
wie denn überhaupt jenes Werk, als Handbuch, 
nicht auf grofse Vollftändigkeit in den Befchreibun- 
gen und naturhiftorifchen Angaben Anfpruch macht, 
die dem mündlichen Vortrage aufbehalten bleibt; 
doch findet man faft alle damals, als das Buch ge- 
fchrieben wurde, bekannten Thiergattungen (generd) 
darin angeführt, und dabey eine oder einige der 
merkwürdigeren Arten als Belege. Zu bedauern ift 
es , dafs fo viele entftellende Druckfehler in dem 
Buche vorkommen. M. F.

N Z E I G E N.
nicht mitgerechnet)— Alterthumsknnde, Mathematik, Phy- 
fik u. f. w. Da findet man im erften Heft No. 4 ein Ding, 
„Altroflichis“ genannt, das man vielleicht ein ft in Jefuiten,- 
fchulen für fehr witzig gehalten hätte, jetzt aber für pedan
tisch und abgefchmackt erklären mufs. Da lieft man von 
dem Hn. Ldofe folgendes Sinngedicht:

Anekdote.
Ein Burfche kam zur Bücher-Auction 
Mit blofser Bruft und ohne Welte.

- Darob empört, fchrie gleich in derbem Tön
Der Auclionator Kielte:
„Mein Herr, hier giebt es Bücher nur, 
Gilets verkauft der Mäckler Schnur.“

Und von feinem reimenden Collegen, Hn. Waldhaufer, nichts 
befteres. Fühlen denn dieVlf- nicht, dafs das Arm Seligkeiten 
find? Und wie mochten fie, die durch ihre Schrift die 
Jugend unterrichten, und ihren Gefchmack bilden w-ollen, 
fo etwas drucken lalfen ? — Auch Piecenfionen geben die 
Herren zum Beften, und wer glauben könnte, wir hätten 
ihnen durch diefe Anzeige wehe thun wollen, der lefe 
z. B- nur den Eingang der Beurtheilung der „Glockentöne. 
Erinnerungen aus dem Leben eines jungen Geifilichen“ in 
den Beylagen zuta 1 Hefte, und er wird genug haben.

P —p.
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'STA ATS WISSENS C HAFTEN.

Leipzig, in der Hinricbs’fchen Buchhandlung: 
Die StaatswifTenfchaften im Lichte unserer Zeit 
dargeftellt von Hari fleinrich Ludwig 1 Öhtz, ord. 
Lehrer d. Staatswiffenfch. an der Univerf. zu 
Leipzig. Zvveyter Theil: die Folkswirthfchaft, 
die Staatswirthfchaft und Finanzwißenjchaft, und 
die PolizeywiJJ'enfchaft. 1823. XII u. 365 S.
Dritter Theil: Gejchichtd des europäifchen Staa- 
tenfyßems aus dem Standpuncte der Politik. 1824. 
XVIII u. 499 S. 8- (Alle 3 Thle. 5 Rthlr. 22 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 182.3. No. 117 u. 118.]
Der würdige Vf. diefes nun fchon bekannten Wer

kes ift feinem urfprünglichen Plane nicht ganz treu 
geblieben. Statt dafs er nach diefem in dem dritten 
Bande nächft der Gefcbichte des europäifchen Staa. 
tenfyftems noch eine kurze Überficht der Staaten
kunde, und das pofitive europäifche Völkerrecht, 
geben wollte, enthält diefer Theil blofs die Ge- 
fchichte, weil es bey der Wichtigkeit und dem Um
fange diefer nicht möglich war, auch jene beiden 
Scienzen in demfelben mit durcbzuführen, wenn 
er an Bogenzahl die beiden erften Bände nicht weit 
iiberfteigen follte, wogegen wir nichts zu erinnern 
finden. Doch können wir den Wunfch nicht'unter- 
drücken, dafs fich der Vf. durch zu ängftliche Fefthal- 
tung de9 urfprünglichen Plans und durch zu flren- 
ges Beharren dabey, dafs jeder Band bey möglichft 
mäßigem Volumen drey Scienzen enthafte, nicht 
veranlafst finden möge, fich der Kürze zu fehr zu 
befleifsigen. Dadurch würde die Brauchbarkeit fei
nes Werks als Handbuchs für . den Gefchäftsmann 
unendlich leiden, wie denn wirklich diefes Streben 
offenbar bey den in dem zweyten Bande behandel
ten Lehren, namentlich bey der Polizey wißenfchaft, 
in der angedeuteten Beziehung jener Brauchbarkeit 
bedeutend Eintrag thut.

Abgefehen hievon, erlangt man, was die in dem 
zweyten Bande behandelten Scienzen betrifft, durch 
die Darftellung des Vfs. eine ziemlich deutliche An- 
ficht von dem dermaligen Standpuncte diefer ftaats- 
wiffenfchafllichen Zweige; deutlicher jedoch und 
umfaßender bey der Volks - und Staats - Wirthfchaft, 
als bey der Polizeywiffenfchaft. Von diefer giebt 
der Vf. nur eine Skiagraphie, die zwar bey den Vor
trägen darüber ganz gut benutzt werden kann, aber 
dem angehenden Gelchäftsmanne wenig Belehrung 
gewähren wird. Gerade über den Hauptpunct, nach
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dem fich der Gefchäftsmann im Fache der Polizey 
immer umfieht, — über die Frage: wie er das, was 
ihm ob regt und zukommt, am leichteften, heften 
und zweckmäfsigften thun könne, giebt der Vf. bey 
weitem zu wenig Belehrung. Und diefer Mangel er- 
fetzt fich keineswegs durch die mancherley literäri- 
fchen Notizen, womit er feine Darftellung ausge- 
ftattet hat. — Au’ch felbft die in der Polizeywiffen
fchaft entwickelten Grundfätze können wir dem der
maligen Zuftande der Wiffenfchaften nicht ganz voll
kommen entfprechend finden. Nach der dermaligen 
wifjenfchaftlichen Geftaltung der Polizeywiffenfchaft 
fcheint es uns wenigftens nicht ganz zu billigen zu 
feyn, dafs der Vf. die Grenze zwifchen der Sicher- 
heitspolizey und der Gerechtigkeitspflege in einer, 
aus dem Staatsrechte entlehnten, fcharfen Begriffs- 
beftimmung zwifchen Verbrechen und Vergehen 
fucht (S. 232), und dafs er bey Vergehen der Poli
zey ausfchlielsend und felbftftändig das Unterfuchen, 
Erkennen und Strafen zutheilt. Wenn, wie der Vf. 
(S. 281) felbft behauptet, es die Aufgabe der Sicher- 
heitspolizey ift, die Herrfchaft des Rechts im inne
ren Staatsleben durch gewiße- Anftalten und Einrich
tungen, unmittelbar zu bewahren und zu erhalten: 
fo kann unmöglich diefem Zweige der öffentlichen 
Verwaltung irgend einmal ein Recht auf Erkennen 
und Strafen zugetheilt werden; fondern fobäld die 
That nicht blofs als blofse Erfcheinung in der Sin
nenwelt beurtheilt werden , und nur von ihrer fa- 
ctifchen Unmöglichmachung die Rede feyn kann, 
gehört diefe Beurtheilung ausfchliefsend für die Go- 
rechtigkeitspflege und die zu deren Pflege beftellten 
Behörden , es mag fich von einem Verbrechen han
deln , oder von einem fogenannten Vergehen. Die 
Polizey mag fich durch ihre Aufficht auf das Trei
ben des Volks und feiner einzelnen Glieder und 
durch Anftalten, welche fie ergreift, um Gefetzwi- 
drigkeiten aller Art factifch unmöglich zu machen, 
zwar möglichft befleifsigen, beide, Vergehen und 
Verbrechen, factifch zu verhindern; aber damit ift 
auch ihr Gefchäftskreis gefchloffen. Die einmal zu 
Stande gekommene Gefetzübertretung, in fofern es 
fich dabey um etwas mehr, als blofse factifche Be- 
feitigung der Folgen jener handelt, geht die Polizey 
nichts mehr an; mag nun jene Übertretung ein Ver
gehen oder Verbrechen feyn. Der pfychologijche 
Zwang, der fich eigentlich in allem Straferkennen 
und Strafzufügen ausfpricht, gehört lediglich für 
die Juftiz. Selbft die Ausfpähung der Thaters eines 
Verbrechens oder Vergehens liegt eigentlich, genau 
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genommen, aufserhalb der Gefchäftsfphäre der Poli- 
zey und kommt nur der Juftiz £u. Uberläfst man 
diefes Gefchäft bey der Einrichtung des öffentlichen 
Verwaltungswefens gewöhnlich der Polizey, aufser 
den ihr eigentlich zukommenden, oben bemerkten, 
Attributionen: fo läfst fich diefs nur damit entschul
digen, dafs fie meiftens im Auffehen und Spähen 
geübter ift, als die Diener der Gerechtigkeitspflege. 
Am allerwenigften billigen läfst fich, unferer Über
zeugung nach, die Stellung der Polizey in die. von 
dem Vfi gezeichnete ausgedehnte Grenze, in einem 
conftitutionellen Staate, wie der ift, den der Vf. über
all vor Augen hat. Selbft die für die Polizeyverwal- 
tung von ihm vorgefchlagene collegialifche Form, 
wenn fie fich auch überhaupt mit der Wefenheit des 
der Polizey obliegenden rafchen Wirkens vereinigen 
liefse , kann diefe nicht vor fo mancher Willkühr- 
lichkeit bewahren , zu welcher fie die Fqrmlofig- 
keit ihres Wirkens fo leicht auch in denjenigen Fäl
len hinführt, wo ein ftreng geregeltes Verfahren, 
wie bey Unterfuchungen von Verbrechen und Ver
gehen, nothwendig ift. Kann aber die Polizey nicht 
vor WiHkührlichkeit bewahrt werden: fo kann es 
nicht fehlen, dafs ihr Verfahren - fo gut es fich 
auch nach den von ihr zugleich mit zu beachtenden 
politischen Rückfichten rechtfertigen lallen mag — 
oft nicht ganz ftreng gefetzmäfsig erfcheine, und 
zuweilen in die Volksfreyheit .nachtheilig eingreife; 
wie denn allerdings wohl darin, dafs man den Ge- 
fchäftskieis der Polizey in der früheren Zeit beynah 
überall zu weit ausgedehnt, und diefe (was indefs 
nach der Natur der Sache kaum möglich ift) in ih
rem Eifer oft zu weit geht, ein Hauptgrund liegen 
mag warum mit ihrer Ausdehnung das Herrfcher- 
wefen beynahe immer gleichen Schritt gehalten hat.

Ge^en die Art und Weife, wie der Vf. dieStaats- 
wirthfchaft und Finanzwifl'enfchaft vorgetragen hat, 
läfst fich' im Ganzen fehr wenig erinnern , nur das 
Einzige ausgenommen, dafs er, bey allem Eifer, 
mit dem er fich im Ganzen für die möglichste Frey- 
heit des Gewerbswefens und des Verkehrs erklärt 
hat, doch noch immer zu viel Anhänglichkeit an 
ein’poßtives Einwirken der Regierungen in man
chen Fällen zeigt. Was er zur Rechtfertigung die
fer Vorliebe und Anhänglichkeit (S. 115 117)
fagt, ift, wenigftens unferem Bedünken nach , kei- 
neswegs ganz hinreichend. Der Hauptgrund von 
diefem Irrthum des Vfs. Hegt wohl darin , dafs er 
meint, die Regierung fey wegen ihres hohen Stand- 
punctes und Wegen der ihr möglichen Gefammt- 
überficht über den Staat, über alle feine Örtlichkei
ten und die Verhältniffe des Ganges der Volksbe- 
triebfamkeit, immer im Stande, den zu weit ge
triebenen Eigennutz der verkehrenden Volksclallen 
gehörig zu befchränken. Allein gerade jene Gefammt- 
überficht hat keine Regierung, und keine ift im Stan
de, fich folche zu verfchaften, wenigftens nie voll- 
ftändig und gründlich genug, um daraufftcher bauen 
zu können. Darum bleiben aber auch immer die 
Verfuche, den übertriebenen Eigennutz des Indivi

duums da zu befchränken, wo er auf Koften anderer 
Staatsbürger feinen Vortheil befriedigen will, ohne 
Erfolg; fie kommen meift viel zu fpät, und find oft 
mehr nachtheilig, als nützlich. Der Eigennutz des 
Einzelnen wird immer am ficherften und vollftän* 
digften durch den Eigennutz des Anderen bekämpft. 
Nur darf die Regierung fich in diefen Kampf nicht 
mifchen. Thut fie es, und mufs fie es thun : fo ift 
diefs eine Folge früherer Mifsgriffe; — von Begün- 
ftigten , die diefem oder jenem ohne gehörige Über
legung der Folgen ertheilt wurden. Aber bey völli
ger Gewerbsfreyheit wird es nie nöthig feyn, dafs 
fich die Regierung einmifche. Der Eigennutz des 
Erften wird fchon durch den dagegen anftrebenden 
Eigennutz des neben ihm ftehenden und mit ihm 
verkehrenden Anderen in feinen Grenzen gehalten; 
und zuverläffig in natürlicheren und richtigeren Gren
zen , als die find, welche aus einer Grenzbeftim- 
mung von Seiten der Regierung jemals hervorgehen 
können. Selbft bey aufserordentlichen Fällen, wel
che die Regierungen fo leicht zur Angftlichkeit und 
Einfchreitung hinleiten, ift diefes zu erwarten. Die 
Noth, welche hier durch Einrr.ifchen und Eingrifte 
der Regierung abgewendet werden foll, wird bey 
weitem leichter und ficherer abgewendet durch das 
Entgegenftreben der in ihren Strebungen unbe- 
fchränkten Concurrenten, als durch Gefetze und An
ordnungen , durch welche man den nachtheiligen 
Wirkungen eines durch den natürlichen Lauf der 
Dinge für diefen oder jenen momentan gcfchaffenen 
Monopols zu begegnen fucht. Die augenblickliche 
Hülfe, welche die Regierung, im heften Falle, ir
gend einmal fchaffen mag, mufs in der Regel die 
gröfsere VolksmalTe, der die Regierung gegen das 
natürliche Monopol des Einzelnen Hülfe fchaffen 
wollte, fehr theuer bezahlen. Die Nachtheile, wel
che der Mangel an Selbftvertrauen und die Apathie 
begleiten, dpm fich die grofse Volksmaffe, im Ver
trauen auf die Fortdauer der durch die Anordnungen 
der Regierung vielleicht gefcbaffenen augenblickli
chen Hülfe, fo leicht hingiebt, wiegen jene augen
blicklichen Vortheile in der Regel bey weitem auf. 
So hat ee wenigftens die Gefchichte bey der letzten 
Getreidetheuerung gezeigt, und fo wird fie es immer 
zeigen in ähnlichen Fällen.

Weniger, als-die Behandlung der Staatswirth- 
fchaft und Finanzwiffenfchaft, hat uns die ihr vor- 
ausgefchickteDarftellung der Folksivirthjchaft genügt. 
Der Vf. hat zwar das Wefen und den Sinn diefer 
Scienz im Verhältniffe zur Staatswirthfchaft fehr gut 
gezeigt; auch ift der Standpunct, den fie in der Reihe 
der Staatswiffenfchaft zu nehmen hat, fehr richtig 
angegeben; auch die fyftematifche Ordnung, in wel
cher der Vf. die einzelnen Materien auf- und zu* 
fammengefiellt hat, verdient vollen Beyfall. Allein 
die Grundbegriffe find hier nicht immer mit der ge
hörigen Strenge und Genauigkeit aufgeftellt, begrün
det und entwickelt. So gut auch die Lehre von 
den Güterquellen , und vorzüglich die von den Be
dingungen des Volkswohlßandes und Vermögens, im 
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Ganzen behandelt find: fo vermifst man dennoch in 
einzelnen Puncten noch Eines und das Andere, das 
man nach dem dermaligen Standpuncte der Wiffen- 
fchaft hier erwartet hätte. Offenbar hat der Vf., z. 
B. bey der Aufftellung des Begriffs vom Vermögen 
(S. 66), einen in volkswirthfchaftlicher Beziehung viel 
zu ausgedehnten Begriff angenommen; wenn er un
ter Vermögen den ,,Inbegriff aller einem Individuum 
gehörigen Gegenftände, welche zur Befriedigung 
menfchlicher Bediirfniffe gehören, Und für feine 
Zwecke als Mittel fich verhalten“, verlieht. Hier find 
das materielle, und immaterielle Befitzthum eines 
Menfchen, feine nicht zu feinem Vermögen im volks- 
wirthfchaftlichen Sinne gehörigen Fähigkeiten, nicht 
von dem Erzeugniffe der Übung feiner Fähigkeiten 
gehörig gefchieden, — was der Vf. auch bey der 
Beftimmung des Begriffs von Volhswirthfchaft unter- 
laffen hat. Außerdem aber trifft die Behandlung 
diefer Scienz auch noch der Tadel, dafs der Vf., wie 
die meiften feiner Vorgänger, bey weitem zu fehr 
an den Bedingungen des individuellen Vermögens 
hängt, und den Volksreichthum mehr auf diefen 
gründet, und aus diefem abgeleitet wiffen will, als 
aus dem letzten den erften. Und doch ift, wenn 
man das Verhältnis des Menfchen zur Güterwelt im 
wirthfchaftlichen Sinne ganz genau betrachtet, ei
gentlich der Volksreichthum die Grundlage und die 
Quelle des individuellen Reichthums. Aus dem Ge- 
fammteinkommen Aller entfpringt eigentlich das Ei
genthum. und der wahre und bleibende Wohlftand 
der Einzelnen. Keineswegs aberläfst fich jenes Ein
kommen mit Sicherheit und Zuverläffigkeit gründen 
auf den Wohlftand des Einzelnen, der oft auf einer 
dem VolkswohHtande ganz widerftrebenden Grund
lage ruhen kann.

Hätte der Vf. diefe Anficht, die ihm jedoch kei
neswegs ganz fremd, aber von.ihm nur nicht über
all gehörig feftgebalten ift, mit der nöthigen Strenge 
ins Auge gefafst: fo würde er die menfchliche Thä- 
ti<»keit in Bezug auf ihre Productivität und Sterilität 
ganz anders angefehen haben, als es von ihm 
(S. 63 ff.) wirklich gefchehen ift; er hätte wohl 
fchwerlich die allgemeine Behauptung aufgeftellt: 
nach den Grundfätzen der Volkswirthfchaft fey nur 
diejenige Arbeit productivdurch welche ein reiner 
Ertrag vermittelt, und alfo der Volkswohlftand be
gründet und vermehrt wird; unproductiv oder fteril 
aber fey diejenige, welche nicht mehr, als die noth- 
Wendige Confumtion des Arbeiters erträgt, wodurch 
alfo der Volkswohlftand keinen Zuwachs erhält. Of
fenbar find hier nicht blofs die Begriffe von produ
ctiver und gewinnbringender, und unproductiver 
und nicht gewinnbringender Arbeit verwechfelt, 
fondern die ganze Darftellung ruht auf einer zu weit 
getriebenen Annäherung der Bedingungen des Volks- 
wohlftandes an die des individuellen. Der Volks
wohlftand beruht eigentlich zuletzt auf der Vermeh
rung der Gütermaffe, ünd der Gewinn, den die ein
zelnen Producenten als reinen Ertrag ihrer Arbeit 
aus ihren Unternehmungen ziehen mögen, ift und 

bleibt nur Nebenfache. Wenn auch die vermehrte 
Getreidemaffe, welche das Volk durch Verbefferung 
und Vervollkommnung feiner landwirthfchaftlichen 
Betriebfamkeit dem Boden abgewonnen hat, wegen 
des durch diefe Yermehrung der Getreideproduction 
bewirkten Sinkens der Getreidepreife den einzelnen 
Landwirthen, welche jene gröfsere Maffe dem Bo
den abgewognen haben, ganz und gar keinen rei
nen Ertrag ihrer verbefferten Bodencultur gegeben 
hätte: fo wird doch immer für das Ganze ihre Arbeit 
nicht blofs für productiv, fondern felbft für gewinn
bringend, zu achten feyn; denn der eigentlichevolks- 
wirthfchaftliche Gewinn liegt in der vermehrten 
Gütermaffe der Gefammtheit bey gleichbleibendem 
Koftenaufwande. ~ Doch am allermeiften offenbart 
fich die Vermifchung privatwirthfchaftlicher Ideen 
mit volkswirthfcbaftlichen Grundfätzen, wenn der 
Vf. den Handel für productiv erklärt, fobald der 
Preis der Waaren nicht blofs das darauf verwendete 
Capital und deffen Zinfen, fondern auch der Ge
winn der Handel treibenden Individuen ihre Confum
tion überwiegt; oder wenn er gar (S. 6.4) geiftige 
Arbeiten im Kreife der Kunft und Wiffenfcbaft, fo
wie die Dienftleiftungen für die gefammte Gefell- 
fchaft, ja felbft die perfönlichen Dienftleiftungen, 
productiv nennt, fobald fie aus dem unmittelbaren 
Bedarf zur Confumtion einen Überflufs als reinen 
Ertrag vermitteln. — Für die Gefammtheit ift Alles 
unproductiv, was keine materiellen, Güter hervor
bringt, fo wohl fich auch die Unternehmer folcher 
für das Gefammte unproductiven Befchäftigungen, 
bey dem, was ihnen die wirklich productiven Volks- 
claffen von dem Ertrage ihrer Betriebfamkeit für ihre 
Dienftleiftungen als Lohn geben, in Bezug auf ihre 
Individualität befinden mögen. Ihre durch Erfpa- 
rung bey der Verwendung ihres Lohns gemachten 
Erwerbe bilden bey der Berechnung der Maffe des 
Volksvermögens doch weiter nichts , als nur durch
laufende Poften. Alle diefe Volksclaffen können für 
die Förderung des Volkswohlftandes nie für unmit
telbar wirkfam angefehen werden, fondern ftets nur 
mittelbar ; entweder wirken fie durch Beförderung 
der Thätigkeit der eigentlichen Producenten dadurch, 
dafs fie durch ihre Dienftleiftungen jenen den regel- 
mäfsigen Fortgang ihrer Betriebfamkeit erleichtern; 
oder fie wirken durch ihre Confumtion der von je
nen gefchaffeneri Erzeugniffe. Und keine andere, 
als eine nur mittelbaie Wirkfamkeit für die Förde
rung der Production hat auch der Handel. Alles, 
was er leidet, befteht nur darin, dafs er zunächft 
die Confumtion fördert, d. h., dafs er die von den 
wirklichen Producenten gewonnene Gütermaffe da
hin verletzt, wohin fie der Confument verfetzt zu 
fehen wünfeht, um fich folche auf die leichtefte 
Weife zur Confumtion aneignen zu können. Aber 
fo nützlich diefe, Verletzung ünd Förderung feyn 
mag, fo wird doch nicht das geringfte neue Gut das 
durch gefchaffen. Die Getreidehändler eines Lande
mögen die Märkte deffelben mit dem im Lande ge
bauten Getreide auf das zweckmäfsigfte verfehent
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durch ihr Marktbefuchen und Märkteverfehen ver
mehrt fich die Maße des Getreides nicht um Ein 
Korn.

Ganz gut gelungen ift dagegen, nach unferer 
Überzeugung, die Bearbeitung der Gefchichte des 
europäifchen Staatenfyftems aus dem Standpuncte der 
Politik, welche der Vf. im dritten Bande feines Werks 
gegeben hat. Unter einer folchen Gefchichte verfteht 
er: die, bis jetzt bey den trefflichen Materialien, die 
uns mehrere neue Hiftoriker, und namentlich Heeren 
in feinem Handbuche der Gefchichte des europäi
fchen Staatenfyftems und feiner Kolonieen u. f. W., 
geliefert haben, dennoch aber keineswegs ganz be
arbeitete ,,pragmatifche Darstellung des politifchen 
inneren und äufseren Lebens der Gefammtheit der 
europäifchen Staaten und Reiche, mit Einfchlufs der 
aus europäifchen Kolonieen hervorgegangenen ame- 
rikanifchen Staaten, nach ihrer gegenfeitigen völ
kerrechtlichen Verbindung und Wechfelwirkung feit 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts bis auf 
unfere Zeit.“ Die Wichtigkeit einer folchen Bear
beitung unferer Gefchichte, und den Dienft, den 
der Vf.’ durch fie geleiftet hat, erkennt Jeder, 
dem es um eine beftimmte Überficht und Kenntnifs 
der dermaligen politifchen Geftaltung der einzelnen 
civilifirten Staaten unferes Erdtheils, und der fich 
an ihn in politifcher Beziehung anfchliefsenden Staa
ten der neuen Welt, in ihren inneren und äufseren 
Verhältniffen zu thun ift. Befonders hohes Interelfe 
aber mufs fie jedem Freunde des pofitiven Staats
rechts und des europäifchen Völkerrechts gewähren, 
dem es um etwas mehr zu thun ift, als nur um 
Kenntnifs der Gegenwart. Mit beiden Scienzen fteht 
eine folche Gefchichte nach der ganz richtigen Bemer
kung des Vfs. (S. 9) als Vorfchule und Commentar 
in fofern in fteter Verbindung, als fie die im pofiti
ven Staaterechte enthaltenen Bedingungen des inne
ren Staatenlebens in Grundgefetzen, Grundverträ
gen und Verfalfungen, nach ihrem Entftehen und 
ihrem Einflüße auf das innere und äufeere Staaten
leben nachweift, und ebenfo die im praktifchen Völ
kerrechte allmählich herrfchend gewordenen Grund
fätze nach der Entftehung und Fortbildung derfel- 
ben erörtert. Und da, wenn man die einzelnen Er- 
fcheinungen und Thatfachen in der Gefchichte des 
europäifchen Staatenfyftems feit dem Ende des fünf
zehnten Jahrhunderts auf gewiße, allmählich ins öf
fentliche Leben der europäifchen Staaten und Rei
che eingetretene, Ideen zurückführt, die entfehei- 
dendften, folgereichften Begebenheiten nur aus zwey 
Hauptideen erklärt werden können — aus der Idee 
der kirchlichen und religiöfen Freyheit, welche am 
Anfänge des fechzehnten Jahrhunderts, und der 
Idee der bürgerlichen und politifchen Freyheit, wel
che gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
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mit entfeheidendem Gewichte und unermefslichen 
Folgen ins öffentliche Staatsleben übergingen: fo hat 
doch der Vf. feine hiftorifche Darftellung nur in 
zwey Zeiträume eingefchloffen, i) von der Entde
ckung von Amerika (1492) bis zum Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution (1789)* wo die Idee der 
kirchlichen Und religiöfen Freyheit die Hauptgrund
lage aller wichtigen Ereigniffe bildet; und 2) von 
der franzöfifchen Revolution bis auf unfere Zeiten 
(1789 — JßsS)» wo die in diefem Zeiträume ins 
öffentliche Staatsleben eingetretene Idee der bürger
lichen und politifchen Freyheit als Grundlage aller 
wichtigen gefchichtlichen Thatfachen erfcheinU 
Jeder diefer Zeiträume bat mehrere Zeitabfchnitte. 
Der erfte a) von der Entdeckung von Amerika bis 
zum weftphälifchen Frieden, 1492 — *648; b) vom 
Weftphälifchen Frieden bis zur Thronbefteigung Frie* 
drichsll in Preußen, und Maria Therefia in Öfter
reich, 1648—1740; c) von da bis zum Ausbruche 
der franzöfifchen Revolution, 1740—1789» derzwey- 
te a) von der Aufhebung des Lehensfyfterns in Frank
reich am 4ten Auguft 1789 bis zur Auflöfung des 
deutfehen Reichs im Jahre 1306, b) von der Äuflö- 
fung des deutfehen Reichs bis zu den Ergebnißen 
des Wiener Congreffes (1806—18*5)« c) von da an 
bis auf unfere Tage (ißifi — 1823). Was die Metho
de der Darftellung betrifft, fo giebt der Vf. zuerft 
am Anfänge jedes Zeitabfchnittes in den beiden an
genommenen Zeiträumen eine kurze und allgemei
ne Überficht über die Hauptereigniße in der völker
rechtlichen Wechfelwirkung der europäifchen Staa
ten und Reiche, und hebt dadurch fogleich das in 
den Weltbegebenheiten Entfcheidende hervor. Hier
an reiht fich dann die ausführliche Darftellung 
der Hauptereigniße, und nach diefer wird aus 
der befonderen Gefchichte der einzelnen Staaten das
jenige nachgeholt, und in kurzen Umrißen aufge» 
ftellt, was zur Vergegenwärtigung des Zufammen- 
hanges zwifchen dem inneren und äufseren Leben 
der einzelnen Staaten und Reiche nach ihrer Eigen- 
thümlichkeit und nach den Veränderungen ihrer Stel
lung in dem europäifchen Staatenfyftem wefentlich 
gehört; — eine Methode, die gewifs Beyfall ver
dient, und nur das gegen fich hat, dafs fie zU fehr 
zu Wiederholungen hinführt, welche fich indefs 
nicht vermeiden laßen, wenn die Gefchichte der 
einzelnen Staaten nicht ganz übergangen werden 
foll. — Schliefslich ift noch zu bemerken, dafs die
fer dritte Band ein in fich abgefchlollenes, felbftftän- 
diges Ganzes bildet, und von der Verlagshandlung 
unter dem zweyten Titel: Die Gejchichte des euro
päischen Staatenfyßems, aus dem Standpuncte der Po
litik, auch als ein eigenes Werk ausgegeben wird, 
dem jedenfalls eine dankbare Anerkennung und Auf
nahme zu wünfehen ift. Z.

<
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LITERARISCHE Nachrichten.
I. Univerfitäten - Chronik.

Breslau.
Am soa« Octobr. übergab der bisherige 

I ector Hr. Dr.Mitteldorpf das Ptectorat feinem 
erwählten und höchften Orts beftätigten Nach- 
_Oiger . Herrn Prof., Medicinalrath und Ritter 

r. l'Lenat, mit den gewöhnlichen Feyerlich- 
eiten. Der abgehende, wiejler neu antretende 

liector hielten lateinifche Reden. Der erftere 
hatte zu der Feyerlichkeit mit einem Programm 
ßmgeladen: Commentationis de Prudentio et theo- 
logia Prudentiana P. I. 40 S. 4.

Im abgewichenen Rectoratsjahre find 3p 
katholifche, 54 evangelifche Theologen, 113 
Juriften, 20 Mediciner, 5p Philofophen, in 
Allem 285 Studirende, infcribirt worden.
ivr -Pi6- Univerfität hat durch die Gnade des 
IVhnifteriums einen Satz arabifcher Typen er- 
halten. Auch wurd-e am 29 Sept, eine neue 
chirurgifche Schule feyerlich eröffnet. Hr. Prof, 
lind Medicinalrath Otto hatte zu der Feyerlich
keit mit einer Abhandlung eingeladen : Einige 
gefchichtliche Erinnerungen an das frühere Stu
dium der Anatomie in Schießen, nebß einer Be- 
fchreibung und Abbildung des jetzigen Königl. 
Anatomie-Infiituts. 15S. 4. Die von dem gegen
wärtigen Vorftande des neu errichteten Infti- 
tutes, Hn. Prof, und Medicinalrath Dr. Wendt, 
bey der Eröffnung gehaltene Rede ift auf 16 
8« 8« gedruckt erfchienen.
c u Pr. Domherr und Profeffor Dr. Pelka ift 
Scholafiikus am Domftifte geworden, dagegen 
als Profeffor der katholifch-theologifchen Fa- 
cultat ausgefchieden. Hr. Dr. und Prof. Mid- 
deldorpf ift zum Director des Seminariums für 
gelehrte Schulen ernannt: Hr. Prof. Dr. Gaupp 
hat ich durch Vertheidigung feiner Differtation 
de quatuor folus digeßorum codicis, Neapoli 

repertis. 47 S. 4. in der juriftifchen Facultät ha. 
bilitirt, Der Director des Friedrichs - Gymna- 
fiums, Hr. Dr. Kannegiefser, hat fich durch Ab
haltung einer Probevorlefung, wozu er mit ei
ner Differtation de verbis imperjohalibus. 40 S. ß. 
eingeladen hatte, das Recht erworben, in der 
philofophifchen Facultät zu lefen.

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.
Der Königl, Niederlandifche Geheimerath 

Hr. von Arnoldi in Dillenburgift bey feinem am 
ßten July iß23 gehaltenen 50 jährigen Dienft- 
jubiläum von dem Könige der Niederlande zum 
Commandeur des belgifchen Löwenordens er
nannt worden.

Der Herzogi. Naflauifche Prorector, Hr. 
Fr. Schmitthenner in Dillenburg, ift von dem Ge
lehrten - Verein für deutfche Sprache in Frank
furt zum wirklichen Mitglied aufgenommen 
wofden. °

Hr, Archivs - Canzellift Dr. Friedrich Wil
helm 'littmann in Dresden ift zum 3ten Supernu- 
merar 7 Ober-Confifiorialrathe dafelbft ernannt 
worden.

Hr. Superintendent Dr. Schuiero  ff ^uHon- 
neburg ift von Sr D. dem Herzoge vo^Saohfen- 
Gotha zum Conhftorialrathe ernannt worden

Der als Schriftfteller bekannte Hr. Wilh 
Gerhard zu Leipzig ift von dehn Herzoge von 
Sachfen-Meinungen zum Legationsrathe er
nannt worden.

III. Nekrolog.
Am 8ten Juny iTt der dem Auslande durch 

mehrere Schriften bekannte ehemalige Profeffor, 
Confiftonalrath und erfte Prediger Fuchs in 
Herborn mit Tode abgegangen. &

\
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
-B e r i c h t

über ^neue philologifche Unternehmungen 
, in den Jahren iß22 und »823

von C. II. F. Hartmann in Leipzig.

Aefi'liyli Igamemnon, ad fidem manufcr. 
emend, , notas et gloffariuin adjecit J. C. 
Blomfield. Edit, auctior. ß. maj. cbart. 
impr. i Rtblr. 8 gr. cbart. fcript. i Rtblr. 
20 gr.

—• — Septem contra Thebas, ad fidem manufcr. 
emend. , notas et glolfar. adjecit C. J. Blom
field. Accedunt Th. Tyrwhit'ti conjecturae 
in Aefchylum. 8* ”'aj- Charta impr. i Rtblr. 
Charta fcript. i Rtblr. 8 gr.

.— Perfae, ed. C. j. Blomfield. Edit, au« 
ctior. 8* maj.. cba'ta impreff. i Rtblr. charta 
fcript. 1 Rtblr. 8 gr.

__ __ Prometheus vinctus, ad fidem manu» 
fcript., notas et gloff. adjecit C. L Blom
field. 8« inab Charta impreff. i Rtblr. Charta 
fcript. 1 Rtblr. 8 gr-

J. Caefar, cura et fiudio Fr. Oudendorpii. 2 
Tomi. Edit, nova et auctior. ß. maj. 
cbaita impreff. 6 Rtblr. 20 gr. Charta fcript. 
g Rtblr.

Cornelius Nepos, ed. A. van Staveren, Edit, 
nova auctior cura G. H. Bardili. Q. maj. Charta 
impreff. 4 Rtblr. 12 gr. charta fcript. 6 Rtblr. 
2° gr.

Eifsner, C. G., die Theogonie des Hefiodus, 
als Vorweihe in die wahre Erkenntnis der 
ältefien Urkunden des menfchlichen Ge- 
fchlechts. gr. 8« 1 4 gr<

Eloquentiae latinae exempla, e M.t A. Mureti, 
J, A. Erneßi et D. Ruhnkenii fcriptis fumta 
et juventuti literarum fiudiohae propofita ab 
Aug. Matthiae. Acc. D. Ruhnkenii praefatio 
]exico Schelleiiano praemilfa. ß. maj. 1 Rtblr. 
6 gr.

Euripidis Bacchae, ex recenf. P. Elmsley. In 
ufurn ftudiofae juventutis. Edit, auctior in- 
dicibusque infiructa. 8- maj- chaita impreff.

gr. charta Icr'ipt, 1 Rtblr. 4 gr.
Euripidis Heraclidae, ex recenfione P. Elmsley, 

qui annot. fuas et alio um felectas adjecit. 
Edit, auctior indicibusque infiructa. ß. maj. 
charta impreff. 16 gr. Charta' fcipt. 2i gr.

Etsripidis tragoedia Hippolytus, quam latino 
carmine coovertam a G. Ratallero annot. in- 
ftruxit L, C. Valkenaer. ß. maj. charta im- 
preli. 2 Rtblr. charja fcript 3 Rthlr.

_ Hippolytus Coronifer, ad fidem manufcr. 
cura J. H. Monk. 8- niaj- charta impr. 21 gr. 
chaxta fcript. 1 Rtblr. 4 Sr*

Euripidis Medea, in ufum fiudiofae juventuti» 
rec. et illuftr. P. Elmsley. Acced. Godofr. 
Hermanni a nnotationes. ß. maj. cbart. jm» 
preff. 2 Rtblr. 16 gr. charta fcript. 3 Rthlr/ 
16 gr.

•— — Supplices et Iphigenia inAulide et in Tau» 
ris, c. annot. Mai klandi, Porfoni, Gaisfordi, 
Elmsleii, Blomfieldi et aliorum. Tomu» I. 
continens; Supplices mulieres, cum noti»’ 
Marklandi integiis et aliorum lelectis. Acced. 
de graecorum V. deCÜn. imparifyllabica et inde 
formata latinor. tertia, quaeftio grammatica, 
explicationes veterum aliquot auctorum; 
epifiolae quaedam ad d’ Orvillitim datae, 
cum indicibus neceflariis. Tomus II conti
nens: Iphigenia in Aulide et in Tauris etc» 
Acced. P. Elmsleji annot. in Euripidis He» 
cubatn, Heraclem furentem et Sophoclis Aja- 
cem. 8- maj. charta impr. 4 Rtblr. charta 
fcript. 5 Rthlr. ß gr.

Galletti, Prof, und -llofr., Gefchichte -der Staa
ten und Völker der alten Welt. 3 T heile. gr, 
ß. 5 Rthlr. 8 gr.

Die Arbeiten d*s würdigen Veteranen Gal
letti find zu rühmlich bekannt, als dafs fie 
einer befonderen Empfehlung bedürften. Es 
fey mir allo nur erlaubt, anzudeuten, dafs fich 
das obige neuefie (einer Werke von anderen 
Werken diefer Art dadurch vortlieilhaft aus» 
zeichnet, dals es mit einer grofsen Ausführlich» 
heit eine Auswahl untergeletzter Brweisfiellen 
aus den alten Hifiorikern , 'mit Verkeilung auf 
neuere wichtige Werke, verbindet, wodurch 
das Studium der alten Gefchichte febr erleich
tert wird.
Homeri Odyfifea. Cum interpretatione Eufiathii 

et reliquorum grammaticorum dele.ctu, fuis- 
que cominentariis edidit Dr. D. C. G. Baum
garten - Crujtus. Vol. 1. Pats 1 et 2. Vol. 
II. P. * et 2- 8- maj. 4 Rthlr. 4 gr.

Vol. III. P. 1 et 2 erfcheint zur Jubilate» 
Meße 1824.

Küffner, Ch'r., Artemidpr im Reiche der Ro» 
mer. Seitenftück zu Anacharfis Reifen in 
Griechenland. Ir Bd. in zwey Abtheil, mit 
Kupfern und Charten, gr- 8- 2 Rthlr.

Livius curante Arn. Drakenborch. Tomus I — 
VH- continens üb. I — XXIV. charta impr. 
19 Rthlr. 20 gr. charta fcript. 2ß Rthlr, 
18 gr

. Wird rafch fortgefetzt.
Photii lexicon, e codice Galeano defcripfit Ri- 

cardus Porjonus. 2 Tomi. charta impr. 5 
Rthlr. charta fcript, 7 Rthlr.

Platonis Euthvphrp. Prolegomenis et cornmen- 
tariis illufiravit Godof. Stallbaumius. Accef- 
ferunt fcholia graeca ex codice Bodlejano 
aucta c. annot. Ruhnkenii. 8- 16 gr.
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Quinctilian's Lehrgebäude der Redekunß, oder die 
rednerische Stilbildung nach antiken Grund
fätzen. Ueberfetzt von Dr. Fr. Reujcher. gr. 
8* »6 gr.

Ruddimanni, Th. , inßitutiones grammaticae la- 
tinae, c. Godoj'. Stallbaum. 2 Tomi. cbarta 
iinpr. 4 Rthlr. Charta fcript. 5 Rthlr. 12 gr.

Die Cs ift die erfte in Deutfchland veranftal- 
tete Ausgabe eines Selbft in England jetzt felre- 
nen, aber Sehr gefchätzten englilcben Gramma
tikers. Diefer Abdruck ift daher für alle Freun
de eines gründlichen lateinischen SprachAudi- 
ums, befonders aber für gelehrte Schulmänner, 
eine böchft erfreuliche Erfcheinung, und hat 
noch, durch ergänzende und berichtigende An- 
merkung^n des gelehrten Herm Herausgebers, 
bedeutende Vorzüge vor dem fo feltenen und 
überdiel's 4fach theurern Originale erhalten.
Sophoclis Oedipus Coloneus, recenfuit et Brun- 

ckii aliorumque annotationes adjecit P. Elms- 
lejus. ß. maj. chart. impr. 2 Rthlr. 6 gr.

r— — Oedipus tyrannus, ex rec. P. Elmsley. 
Edit, auctior indicibusque inftructa. Cum 
praefatione^ G. Dindorjii. ß. maj. cbarta 
impr. 12 gr. cbarta fcript. 16 gr.

üeber einige Mängel irt upferer jetzigen gelehr
ten Schulbildung, von einem akademilcben 
Lehrer, gr. ß. 1 Bogen. 2 gr.

Wunder, Ed., adverfaria in Sophoclis Philocte- 
tem ß. maj. 14 gr

Wurm, J. Fr. , de ponderum, nummorum, men- 
für ar um, ac de anni ordinandi ratiönibus apud 
Romanos et Graecos. In ufum auct. claST. ß. 
maj i Rthlr. ß gr.

Xenophontis Utero. Rec. et interpretatus eft C. 
H. Frotfcher. ß. maj. 12 gr

__ — Apologia Socratis. Rec. et interpretatus 
eft F. A. Bornemann. ß. maj. 9 gr. ;

.____ Convivium. Bec. et interpretatus eft F. 
A. Bornemann, ß. maj. 1 Rthlr.

Vorftrhende Philologien werden hiermit dem 
Intereffe und der Theilnabme aller Philologen 
und Schulmänner empfohlen. Ein flüchtiger 
Blick auf das Verzeichnifs derfelben wird hin- 
reichen , Sachveiftändige zu überzeugen, dafs 
alle in der. reinen Abliebt unternommen find, 
das Feld der philol. Literatur Deutlchlands 
wahrhaft zu beteichern,' Io wie Sich auf der an
dern Seite alle durch böchft correcten Druck 
und Schönes AeuSsere auszeichnen. Das Letzte
re konnte, rückfieht)ich der wohlfeilen Preife, 
nicht ohne Aufopferung von Seiten des Verle
gers gefcheben, der jedoch die Preife der mei- 
flen , für Gelehrtenfchulen beftimmten, Ausga
ben darum nicht erhöhen mochte, um denfel- 
ten den Weg in Schulen nicht zu erfchweren«

Für Aerzte und Chirurgen,
Im Verlage vom C. H. F. Hartmann find 

im Jahre lß22 —i 1323 folgende neue medicini- 
fche Werke erfchienen, und durch alle Buch
handlungen Deutschlands zu beziehen:
Koch, Dr. K. A. , das JViffenswürdig ße über 

die venen/chen Krankheiten. Zum Gebrauche 
für Aerzte und Chirurgen. Mit vorzüglicher 
Rückficht auf veraltete und fallch b-handelte 
venerifche Uebel, nach den neueftpn Effab, 
rungen bearbeitet. 8. preis ,

DefTelben allgem. fafslic.be Harftellung des Ver- 
■ latifs, der Urfachen uüd der Heha,,^! j

Schwindjuchten, namentlich der Lungcßchtvind- 
Juchten. Zum Gebrauche für Aerzte und 
Chirurgen, ß. Preis 21 gr.

DefTelben allgem. fafsliche Darßellung des Ver
laufs, der Urjachen und der Behandlung der 
Abzehrungen. Zum Gebrauche für Aerzte 
und Chirurgen. Nebft einer Anweifung zur 
Molkencur. ß. Preis 16 gr.

Meiner, Dr. L., die Krankheiten des Ohres und 
Gehöres. Nach den neueften praktischen Er
fahrungen bearbeitet, ß. Preis 16 gr.

-— — gründliche Anweifung zur Erhaltung der 
Zähne und Perhütung der Krankheiten derjel- 
ben ; mit vorzüglicher R iiCkIIcht auf das 
Schwierige Zahnen der Kinder ß. Preis rogr.

— — die lichee fie und gründlichste Heilung 
des Magenkrampfs und der Magenlchwäche.
& Pr. 12 gr. -

Müller, Dr. J. B./die neueften Resultate über 
das Vorkommen, die Form und die Behand
lung einer anftrekenden Augenliederkrankheit 
unter den Bewohnern des Nieder - Rheins, 
durch Tbatfdchen belegt. Mit 2 col. Ku
pfertafeln. gr. ß, 21 gr.

Mtijsner, Dr. L., über die künßliche Auffütte- 
r“n° - oder die Ernährung der Kinder ohne 
Mutte/bruß, 10 gr.

— — die geßhlechiLichen Verirrungen der Ju
gend. Eine belehrende Schi ift, den Aeltern 
zur Berücksichtigung bey der Erziehung der 
Kinder empfohlen. Preis 10 gr. 0

Müller, Dr., Diätetik gejunder und gefchwäch- 
ter Augen, oder Rathgeber für Alle, die an 
veralteten und hartnäckigen Augenübeln lei
den, diefrlben verbeffern, und die Augen bis 
ins fpätefte Alter ungelch wacht erhalten wol
len. Nebft einer gründlichen Anweifung für 
Aerzte und Chirurgen, wie fie Augenkrank
heiten heilen follen , nach den neueften Er
fahrungen Beers, Benedict's, [Veiler's, bear
beitet. »4 gr.

Caspari, Dr. C., meine Erfahrungen in der Ho
möopathie. Vorurtheilsfreye Würdigung de» 
Hahnemann’fcben Syftems, als Veriuch, da fiel- 

fafslic.be
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be mit den begehenden Heilmethoden zu ver
einigen. ß. 18 gr*

Caspari, Dr. C., die Köpfverletzungen-unA de
ren Behandlung, nebfi einer Abhandlung über 
Entzündungen. PreSs i Rthlr. ß gr.

— — pafchenbuch der Frühlingscuren , oder 
vollßänd. und gründliche Anweifring zum 
zweckmäfsigen Gebrauche der Kräuter- und 
Badecuren, und einem paffenden Verhalten 
■während und nach denfelben. 21 gr.

.Ayre, Th., prakt. Bemerkungen über die geßör- 
te Abfonderung der Galle, -abhängig von den 
Krankheiten der Leber und der Perdäuungs- 
Werkzeuge. Aus dem Englischen von Dr. J. 
Radius. 16 gr.

Accum, Fr., über die Perfäljchung der Nah
rungsmittel und von den Küchengiften, oder 
von den betrügerifchen Verfälschungen des 
Brodes, Bieres, Weines, derLiqueure, dea 
Thees, Kaffees, Milchiahms, Confects, Ef- 
figs, Senfs, Pfeffers, Käfe, Oel, Gemüfe 
u. f. W. Aus dem Engi, überf. von Dr. L. 
Cerutti, mit einer Einleitung von Dr. C. 
G. Kühn.' ß. Preis i Rthlr.

Mifes, Dr., Panegyrikus der jetzigen Medicin 
und Naturgejchichte. br. ß gr.

Sanfon und Berlinghieri, über den Steinfchnitt 
durch den Flaßdarm. Mit i lith. Kupf. Aus 
d. Franz, überf. von Dr. L. Cerutti. Preis 
l8 gr.

Roch, Dr. E., über die Anwendung der Blaufäu- 
re, als Heilmittel in verfbhiedenen Krankhei
ten, befonders in der Lungenfchwindlucbt, 
krankhaften Engbrüftigkeit und in dem Keich- 
hußen, mit einer Vorrede von Dr. Cerutti. ß. 
16 gr.

Flagendie, Dr. Fr-, phyf. medic. Unterfu- 
chungen über die Urfachen, Symptome und 
Behandlung des Griefes und Steins. Aus dem 
Franz, überf. von Dr. Zöllner, ß. p gr.

Fleifsner, Dr. F. L., über die Unfruchtbarkeit 
des männlichen und weiblichen Gefchlechts, ih
re Urlachen, Erkenntnifs und Heilart. Nebfi: 
einem Anhänge über JÖrg’s Perfpratorium. 
gr. ß. i Rthlr. 12 gr. .

Bereicherungen für die Geburtshiilfe und für die 
Phyßologie und Pathologie d.e.s Weibes und 
Kindes, lierausgegeben von Dr. C. Chou- 
laut, Dr. I-laaje,- Dr. Küßner und' Dr. L. 
Fleifsner. gr. ß. 1« Band mit 1 Kupfer. 2 i gr.

Ammon, Dr. E. A., Parallele der franzöf. und 
deutfehen Chirurgie. Nach Refuitaten einer 
in den Iahten tßai und iß22 gemachten Rei- 
le. gr. ß. Preis 2 Rthlr. ß gr.

Bichat, Xav. , allgem. Anatomie, angewandt 
auf die Phyßologie und Arzneywijfenfchaft. 
Hlr Theil. Auch unter dem Titei: Ueber- 
ßcht der neuern Entdeckungen in der Anatomie 
und Phyßologie. Aus dem tranzöf. überf.. 
von Dr. L. Cerutti, gc. ß. 1 Rthlr. 12 gr.

8

Hedenus, A. W., commentatio chirurgica de 
femore in cavitate cotyloidea amputando. Acc. 
tabb. V lithogr. 4- raaj- 1 Rthlr. 16 gr.

Bibliothek der ausländifchen Literatur für prak
tische Medicin. Erfter ßd. Auch unter dem 
Titel; A. P. W. Philip, über Indigefiion und 
deren Folgen. Nach der 2ten Ausgabe frey 
bearbeitet, und mit Bemerkungen, vornehm
lich in Bezug auf englifche Literatur, von 
Dr. FJasper in Leipzig, gr. ß. 2 Rthlr.

Qurun, Dr. A., gekrönte Preisfchrift über die' 
monatliche Reinigung des menfchlichen Weibes. 
Aus dem Franzöf. überfetzt und mit Anmerk, 
verleben von Dr. Wendt, ß, 6 gr.

Robbi, Dr. II. , neueßes Handbuch der Wund- 
arzneykunß und der hierher gehörigen Grüpd- 
wiffenfehaften, nach Legouas frey bearbei
tet. gr. ß. 2 Rthlr. 12 gr.

Richter, Dr. W. FI., Gefchichte der Fledicin 
in Rufsland, von den älteften Zeiten bis auf 
Peter d. Grofsen. ' 3 Theile, gr. ß. 6 Rthlr.

Neue Ökonomifche S ehr iften.
Im y erläge von C. FL F. Hartmann in Leip

zig ift fo eben erleb ieneni, und in allen Buch
handlungen Deutfchlands zu haben:
L Neues Jahrbuch der Landwirthfchaft. In 

. zwanglofen Heften herausgeg. vom Cammer- 
rath Plathner und Prof. Dr. Weber in Bres
lau. HlrBand, is Stück. br. 16 gr.

Inhalt; 1) Auszüge aus den Protocollen der 
ökon. Societät in Breslau, von Dr. Weber. 
2) Uebe'r die Nutzanwendung des frifchen 
Strohmiftes, vom Hn. Präfidenten v. Lütt
witz. 3) Gehören die Drefcbgärtner, und möch
ten ße in Ablöfungsangelegenheiten zu den 
Provocationsberechtigten gehören ? vom Hn. 
Juftizrath Stenger. 4) Leichte Art, das Ge
treide gegen den Brand zu fchützen, vom 
Hn. Hofrath Franz. S') Heber den Anbau 
des Buchweizens, befonders als Grünfutter 
für Gegenden, welche einen reichen und da- 
bey lehmigen Boden haben. 6) Ueber Pou- 
drette et Urate, und deren Gebrauch in der 
Landwirthfchaft, vom Prof- TUeher, y) Li
tera/. ökon. Anzeiger über »o neu erfchienene 
Ökonom. Schriften.

IE iWeber, Prof. Fr. B.t Handhuch der ökon. 
Literatur, oder fyßematifche Anleitung zur 
Kenntnifs der deutfehen ökon. Schriften, die 
fowohl die gelammten Laud - und Haus-, 
wirthfebaften , als die mit denfelben verbun
denen Hülfs- und Nebenwiffenfchaften, ange
hen , mit Angabe ihres Ladenpreifes und Be
merkung ihres Werthes. 5ter Theil, die Jahre 
»816 — iß22 incl. enthaltend, gr. ß. 1 Rthlr. 
12 gr.

Diefe Fortfetzung eines von jeher mit fo 
vielem Beyfall aufgenommenen Ökonom, Reper-
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J°TmS IUcLt alleIn den Befitzern der
TheÜe angenehm ^yn, fondern auch 

Allen denen, welchen es nur um die Literatur 
der letzten 7 Jahre zu thun'ift;- denn diefer 
meil macht auch ein für fich beftehendes Gan- 
K aU1S* Bey Artikel ift unparteyifch der 
Werth deffelben angegeben.

■Neue Bibliothek der Humanitäts- 
W iffenfchaften.

Im Verlage von A. Doll in Wien ift neu 
erfchienen, und von feinem Coinminionär, 
Hn. C. H. F. Hartmann in Leipzig, fowie 
durch alle Buchhandlungen Deutfchlands > zu 
beziehen
Bibliothek der Humanitätswiffenfchaften. Her

ausgegeben von Chr. Küffner, in iß Bänden 
in gr. 8«,

Von diefem ausgezeichneten Werke find 
bis jetzt 12 Bände erfchienen, welche 20 Rthlr. 
kolten, und folgende Eintheilung haben:
1 5^er Band. EncykL Ueberficht des ganzen

Gebietes der WilTenfchaften. 
Mäthematifche Geographie.
Phyfifche Geographie. Moral-Geo

graphie.
Cultur - und Induftrie - Geographie. 
Theol. Geographie.
Chronologie. Numismatik. 
Diplomatik, Heraldik, Genealogie.
Gelchichte der Literatur des Al- 

. ' terthums.
— — des Mit

telalters.
— der neuern Zeit.

Archäologie der Griechen und 
Römer.

6ter Band. Gelchichte der hiftor. WiiTen- 
fchaften.
— —• philo f. Wißen-

fchaften.
Kutz gefasste Univerfalgefchichte. 

7ter Band. Gefchichte der Griechen und Pio
nier, und der mit diefen in Be
rührung gekommenen gleichzei
tigen Völker.

fiter Band.- Gefchichte von England.
pter Band. —— Frankreich, 
loter Band. _ — Deutfchland.
uter Band. _ des öfterreich., Kaifer-

ftaates.
i2ter Band. — der nördlichen Reiche.-

Die phiTofcph.. Abtheilung diefer Biblio- - 
thek , als Schlufsftein derfelben, ift unter der 
Preße.

Ueber die religiösen Beeten der Juden.
Im Verlage von J. G. Trafsler in Brünn ift 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands (Leipzig, bey C. H. F. Hartmann') 
zu haben :
Pet. Beer, Gefchichte, Lehren und Meinungen 

aller beftandenen und noch beftehenden reli- 
^giöfen Secten der Juden, und der Geheimlehre 
oder Kabbalah, 2 Bände, gr. g. 1823. 3 Rthlr. 
Ö gr.

Anleitung., gejchmackvoll zu bauen.
Im Verlage von J. G. Trafsler in Brünn 

ift erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands (Leipzig, bey C.H. F. Hartmann) 
zu haben: *
Der Bauende, oder Anleitung, dauerhaft, zweck- 

■ mäfsig, gefchmackvoll und mit Erfparung zu 
bauen. Ein Noth - und Hülfsbnch für Bau
herren, Baumeifter, Steinmetzger, Kalk- und 
Ziegelbrenner, Maurer, Zimmerleute, Dach
decker, Müblenbauer, 'Srunnenmeifter, Oefen- 
und Herdbauer, Trfchler, Schlößer, Stucka- 
turer, Anftreicher und Tapezierer u. f. w. 
Herausgeg. von Ch. W. v. Gergo. ir Bd. 
gr. 4. 1823. 5 Rthlr.

Kurze und faßliche' Anweifung zum Selbßunter- 
richte im Bauen, für Maurermeifter, Zimmer
leute, Wirthfchaftsbeamte und andere baulu
ftige Landwirthe, wie man über einen Bau
plan den Koftenanfchlag felbft verfaßen, den 
Maurer-, Handlanger- und Zimmermanns
lohn berechnen kann, und auf welche Weife 
der Bedarf der fämmtlichen Baumaterialien 
gefunden und beftimmt angegeben werden 
kannz von J. Chambrez, Architekten, gt. 4. 
16 gr.

Für Botaniker und N at urf o rf ch e r. :
Im Verlage von J. G. Tra/sler in Brünn ift 

ferner erfchienen :

Nachricht von den K. Oeßreichifchen Naturfor- 
fchern in Sraflien und den Befultaten ihrer 
Betriebfamkeit. Aus d. Amtsrelationen der k. 
k. Gefandtfchart am Hofe zu Rio Janeiro und 
aus uen Bericaten und Briefen, der Naturfor» 
fcher. gr. 8- Bände. 2 Rthlr. ra gr. 
ater Theil apart 1 Rthlr. 3 gr.

Üeber die Ziege von Thibet, aus deren Wolle 
die koftbaren orientalifchen Shawls verferti
get werden; »über die Verfuche und.die Art, 
diefe Thiere in Europa einheimifch zu ma
chen, von II. M. Freudberg. br. 6 gr. .
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N eugriechij ehe Sprachlehre.
B^y A. Doll in ITien ift neu erfchienen, u. 

von Beden Commilfionär, Hm. C 11. F. Hart- 
mann in Le>pzig» lowie von allen Buch bahdlun- 
pen Deutfcbland«, zu beziehen :
* ßojadfchi, M. G.. kurzgef. neugriechifche 

Sprachlehre, neblt einer Sammlung der 
nothwendigften Wörter, einer .Auswahl von 
freundschaftlichen Ge(p< neben, Bedensar- 
ten, Sprüchwöitem und Lefeübungeu. Für 
Griechen, und vorzüglich für Deutfche, 
welche fich diefe Sprache zu eigen machen 
•wollen, ß. 1823 i Rthlr.

Diefe Sprachlehre wird in jetziger Zeit, WO 
das Erlernen des Neugriecbifcben mehr in Auf
nahme gekommen ift, Vielen erwiinlcht feyn, 
zumal da die Methode des Hin. Bojadlchi das 
Erlernen des ISeugiiechifchen fehr eileichtert.

Prof. Krug's neu eße Schrift.
Im Verlage von C. II. F. Hartmann in 

Leivzi° iß fo eben erfchienen:
Kritifche Bemerkungen über Schriftfiellerey, 

Buchhandel und Nachdruck. Vom Prof. 
Krug in Leipzig, broch. 6 gr.

Diels ift eine neue Schüft des geiftreicben 
Herrn Vfs., die nicht mit einer frühem über 
diefen Gegenftand , die gleich nach ihrem Er- 
fcheinen vergriffen war, verwecblelt werden 
darf.

Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ift fo eben 
erfchienen :

Annalen der Phyßk und der phyfikalifehen Che
mie. Herausgegeben von Dr. L. PF. Gil
bert. Jahrgang iß23- totes Stück, mit 1 
Kupfertafel.

Für Aerzte und Apotheker.
So eben ift bey mir erfchienen : 

Forfchriften für die Bereitung und Anwendung 
einiger neuen Arzneymittel, als: der lirä- 
henaugen, des Morphins, der Blau/äure, 
des Strychnins. des Feratrins, der China- 
Alkalien, des Emetins. der /odine u m a. 
Von F. Magendie. Aus dem F.anzofifchen. 
Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 
8 Preis is £•'.

Der ausgezeichnete Beyfall, mit welchem 
diefe iutereifante Schrift aufgenommen worden 
ift, und welcher den Ichnellen Verkauf von 
Zwey Auflagen bewirkte, wird «liefet fo eben 
erfchienen^n dritten Auflage um (o mehr zu Theil 
werden da fie ßch durch bedeutende Verbef- 
ferungen und Vermehrungen auszeichnet.

Leipzig, im Novbr. 1823.
* 0 Leopold Fofs.

Bey Tobias .Loeffler in Mannheim ift fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben;

Euripides TFerke, verdeutfeht von Fr. H. Bothe.
Ausgabe letzter Hand, er u. $r Band. gr. ß, 
6 11. od. 4 Rthlr. — Schreihp. ß 11. oder 
5 Rthlr. 3 gr. — Poftvelin 9 11. od. 6 Rthlr.

Hiermit ift diefes Werk in feiner neuen Bear
beitung vollendet, über Helfen erfte Ausgabe 
fich der unftH bliche Herder im /tten Tbl. fei. 
ner Adraftea allo erklärt; „Wer die Griechen 
in ihrer Sprache nicht leien kann, leie fich 
Bothe's Ueberletzung des Euripides laut vor. 
Ein elfter kühner Verfuch, dem andere folgen 
mögen. Jn ihm wird ein Geift laut und le
bendig, an den uns eine fcbleicbende 1‘rofa. 
Ueberletzung kaum erinnert.“

Hammonia für 1 ß 2 4* 
Qt er Jahrgang.

Herausgegeben von C. PF. Reinhold, Dr.
Man abonnirt mit 1C Mark ITamb. Conr. 

oder 5 Rthlr. fachf. für den Jahrgang. Alle 
löbl. Poftämter und Buchhandlungen nehmen 
Beftellungen an. Letztere wenden fich an

Augufi Campe 
in Hamburg.

A n z e i g e.
In unferem Verlage ift erfchienen, und in 

allen Buch- und Muükhandlungen zu haben; 
.Allgemeines Cummers - und Liederbuch , ent

haltend ältere uhd neue Burfchenheder^ Trink
lieder-. Faterlandsgefänge. Folks- und liriegs- 
lieder, mit mehrßimmigen Melodieen und 
beygefügter Clavierbegleitung ; herausge
geben von Albert Methfeffej. ^te, fehr ver
mehrte und umgearbeitete rechtmäßige Auß. 
qu. ß. cartonuirt 1 Rthlr. ß gr. oder 2 fl. 
24 kr.

Der eben fo rafche Abfatz der 2ten Auflage 
als der der erfien, bürgt hinlänglich für die ent- 
febiedene Bi auebbarkeit defielben, namentlich 
zur Erhöhung froher Stunden im gefelligen , 
Vereine.

Diefe 3te Auflage ift gegen die frühem 
noch dadurch in \ orzug zu (teilen, dafs der be
rühmte Herausgeber nicht allein mehrere Lie
der von geringerem Weithe ausgelallen, die er 
durch ganz neue und gewähltere, erletzte; fon- 
dein auch durch die ganz neu hinzugefügte Cla
vierbegleitung , die zugleich als Andeutung zu 
3 und q ftiminiger Ausführung der Lieder an
wendbar ift.

Bey diefer Clavierbegleitung ift, nach dem 
Vorworte, darauf namentlich Rückficht genom
men, die Harmonie Io einfach, als möglich, zu 
ordnen, da das Hauptaugenmerk des Heraus



13.

gebers vorzüglich blieb und bleiben mufste, 
einfach, „edel und kräftig durch alle Lieder zu 
wirken.

Die Verlagsbandlung kann fchliefslich nicht 
umhin, zu bemeiken, dafs fie auch ihrrrfeits 
für eine zweckma/sige Aus^ftattung befolgt war, 
Und dazu einen lauhern und fcbönen Steindruck 
Und ein weiises und gutes Papier wählte.

Inwiefern demnach ähnliche Sammlungen 
mit diefer zu vergleichen find, darüber mögen 
Zufammrnhaltungen entfcbeiden.

InPartieen von wenigftens 12 F.xempl. und 
bey baarer Einfendung des Betrags werden dar
an 25g Babbat bewilliget, welcher davon gleich 
Verkürzt werden kann.

Rudolfiadt, im November 19,23.
Fürßl. priv. Hof - Buch-' und 

Fiunßhandlung.

N o t h i g e B e y l a g e 
zur

fiten Auf. von A. I\it thfefßls Commers - und 
* Liederbuch u. f w.

Rudolßadt, im Verlage der llufbuchhandlung.
Die König! PreulT. Cenfur hat, da diefes 

Werkin Ei furt lithographitt wurde, die Lieder: 
No. 1. Sind wir vereint zur guten Stunde u.J. w. 
— 2. Braufe. du Freyheitsfang u. f. w.
— 7. Stoßt an l Jena lebe u. J. w.
— 10. Mein Lebenslauf iß Lieb'u. Lußu.f.w. 

die drey letzten Veile.
— 11. Da zur frohen Feyerßunde u. f. w.
— 20. Setzt euch Brüder in die Bunde u.f.w, 

geftrieben, was der Veifafirr hiermit zu feiner 
Rechtfertigung und zut Erklärung der gefiörten 
Reihenfolge und Seitenzahlen anzeigt. Irn Re- 
gifter find diefe Lieder ganz weggelallen.

Dic Verlagshandlung.

Neue wichtige Reifeberchreibungen t wel- 
ehe bey Friedrich Fleijcher in Leipzig erfchie- 
nen, und für brygeletzte Preile durch alle Buch
handlungen zu beziehen find:
1) Reife nach Braßlien in den Jahren 18»7—20» 

von Dr. von Spix und Dr. von Martius, ifter 
Band. gr. 4. iß23- 4 Rthlr.

Von der Prachtausgabe nebft Atlas auf Im
perial- und Hoyal-Velin find noch einige Exem
plare für den Preis von 27 Rthlr. und 20 Rthlr. 
12 gr. zu haben ; eben Io von folgenden dazu 
gehörigen Nebenweiken:

0) Spix, Simiarum et Fefperti lionum Bfaßlien- 
, fium fpecies nova. Imper. Folio mit 33 ill.

Tafeln. 4.0 Rthlr.
b) Martius* Genera etSpecies Plantarum, fafc. I. 

Imper. Folio mit 2 5 ill. Tafeln. 29 Rthlr. 
12gr. fchwarz 15.Rthlr.

c) Plantae novae, quas ( in Braßlia colleg. 
Imper. 4to. g Rthlr. 1 2 gr. fchwarz 5 Rthlr.

4») Sieber, F» W., Reije von Cairo nach Jeru- 

falemnebfl Beleuchtung einiger heiligen Orte. 
gr. ß. mit 3 Kupfern. iß2$. ‘ Rthlr. 8 gr. Ein 
fchöner Plan von Jerufalem dazu. 1 Rthlr. 
lö gr. Imper. Velin 2 Rthlr.

3) Suber, F. W. , Reife nach der Infel Creta 
im Jahre iß« 7, mit 14 lehr Ichönen Kupfern. 
2 I hle. gr. B. >8^. 5 Bthlr. 12 gr.

5) Scholz, D. J. M. A., Reife nach Aegypten, 
Syrien und Paläßina, im Jahre iß2o — 2». 
2 Rthlr.

6) — — biblifch - kritische Reife in Frank
reich, Italien und Griechenland, gr. ß. 1823« 
1 Rthlr. 12 gr.

7) Elofs, Capitän Johns Entdeckungsreife nach 
den Polar- Ländern, mit 27 ill. Kupfern und 
Chaiten, in bolio u 410. Heiabgefetzter Preis 
bis Oftern (/Rthlr. Wohlfeile Ausgabe, blofs 
mit i Charte. 2 Rthlr. 12 gr.

Bey Ernß Fleifcher in Leipzig ilt fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver* 
lendet:

Orphea.
Tafchenbuch 

für
Erßer Jahrgang.'

Mit acht Kupfern nach Heinrich Ramberg, SU 
Friedrich Kinds und Maria von Webers 

Freyfch ätzen.
Tafchenformat. Gebunden mit Goldfchnitt, in 

Futteral. Preis: 2 Rthlr. Conv. od. 3 Fl.
36 kr. Rhein.

Im näcbfien Jahrgang folgt von Webers 
neuefter Oper ,, Euryanthe 1̂, eine ähnliche hu-

Pränumerations-Anze i g e.
In der J. B. Metzler’fchen Buchhandlung 

in Stuttgart werden erfchr-inen, und alle deut- 
febe Buchhandlungen nehmen bis zum 3t Mär« 
•824 Vorausbezahlung darauf an:
Fiti Liuii Patavini Ilifioriarum libri qui Juper- 

junt ornnes. ad optiinas editiones emendati, 
adjert lelect. lect. varietate. In ufum fcho- 
larutn edidit Leonh. Tafel. III Tomi. ß. (Ge
gen 100 Druckbogen.) Pränumerationspreis 
auf Dru kpap. 28. 15 kr. rbein. od. 1 Rthlr. 
8 gr. fächf., auf Schreibvelinp. 38. 24 kr. od. 
2 Rthlr.

Die Schickfale der alten und neuen Cortes von 
Spanien, und die Entwickelung ihrer' Con- 
ftitution aus den Gefchichten der Monarchie 
durch Ernß. Münch. 2 Bände, gr. ß. (40 Druck
bogen.) Pränumerationspreis. 3 8. od. 1 Rthlr. 
iö gr-

Ausführliche Anzeigen von beiden Werken,, 
und Druckproben, vom Livius, wovon bis jetzt 
keine fo billige Ausgabe exißirt, find in allen 
deutfehen Buchhandlungen zu haben.
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Gebäude der Welt- und Gottesweisheit.
Es fcheint mir nöthig, den Hauptinhalt 

einer Schrift, welche unter obigem Titel zum 
Drucke fertig geworden, kürzlich anzugeben. 
Das Ganze beruht auf der Entdeckung der welt- 

und gottesweifen Gefetztafel. Von diefer fetze 
ich blofs die fünf erften Stufen hieher; im Wer
ke felbft ift He bis zur fiebenten Stufe fort
gefetzt.

Gott.

Welt. Gottes Geilt.

Wachfung. Natura. Vernunft. Philofophia, Kun ft. Weihe. (Religio. Theofophia.)
— ------------------''------ ----------- ——i ,----------------------- ------------ _ i /— —-------—-j z------------------------ ,x— --------------------

Ungebildetes Gebildetes. Betrachtendes, Werktätiges. Anfchauliehe K. Spielende K. Glaubenslehre. Werkthätige 
(Weltbau). » Gotteöv.

Kör- Begeben- Unbe- Befeel-_PhyHca. Logica. Staat. Sitten, 
per, heit. feeltes. tes.

Bauen- Schil- Artes fee- Ge- Phyfico- Theo- Kir- Frommer 
de K. dernde nicae. fang, theolo- logiara- ehe. Wandel. 

K. ' gia. tional.

Das erfte Buch erörtert die weltweife Sei
te , weifet nach , wie aus der unrichtigen Auf- 
falfung gerade der erften Verhältnifie die Ver- 
fchiedenheit der Syfteme und deren Irrthümer 
hervorgegangen find. Im zweyten Buche wird 
die Weltweisheit insbefondere betrachtet, und 
vorzüglich die Kantifche Lehre beleuchtet, die 
durch den blofs logifchen Grundanfang einfeitig 
■Werden mufste. Das dritte Buch, erörtert die 
Wiftenfchaftslehre, als den betrachtenden Theil 
der Welt Weisheit, und zeigt, wie das Fichte’- 
fche Syftem den Standpunct der Weltweisheit 
auf eine zu niedrige, das Sch.ellingfche aber ihn 
auf eine zu hohe Stufe fetzte, und wie jenes 
die Philöfophie durch das Einfeitig-Logifche, 
diefe durch das Mathematifch - Dichterifche ent- 
ftellte. Das vierte Buch erörtert die Kunft, 
das fünfte die Gottesweisheit. Hier wird das 
Verhältnifs des'Naturalismus und Rationalismus 
zum Supernaturalismus aus dem Grunde nach- 
gewiefen, und gezeigt, wie Kunft und Weihe 
fich durchaus nicht in die Grenzen der Natur 
oder Vernunft einfchliefsenlalTen, wie aber das 
Gottesgeiftige von der Wachfung und Vernunft 
nothwendig ausgehen, diefe vorausfetzen müf- 
fe, wenn nicht Kunft und Weihe als etwas Un- 
finniges und Geiltlofes erfcheinen follen. Ue- 
berhaupt wird gezeigt, wie Alles darauf an- 
komme, dafs (was fefion Kant verlangt) Alles 
gehörig gefchieden, und an feinen rechten Ort 
gefetzt werde. Durch diefe richtige Auffafiung 
der erften VerhältnifTe (die, einmal gefunden, 
fo leicht zu finden zu feyn fcheinen) fchlichtet 
fich denn auf die befriedigendfte Weife derStreit 
über das Uing an ßch, der Streit über das Ver
hältnifs von Staat und Kirche , über WilTen 
und Glauben, über Proteftanfismus 'und Nen- 
Romantik , — um hier nur einige der wiebtig- 
fien Puncte zu berühren. Dieles Gebäude der, 

Welt- und Gottesweisheit ftimmt dabey mit 
den Lehren der Alten auftallend überein, fo 
dafs man es das humanifiifche neunen könnte; 
es ergründet Kunft und Weihe, da ihm die 
Auffchliefsung der Mahr vorausging. Sein 
Ziel ift die Vollendung dellen, was Ariftoteles 
angefangen, und was der grofse Kant als Auf
gabe unferer Zeit fchon nahe genug gelegt hat
te. Durch diefes Gebäude wird aller Einfei- 
tigkeit vorgebeugt; denn in diefer Verzwei
gung ift zugleich das Verhältnifs der Dreyheit 
u, f. w. enthalten. Es wird aber auch auf fei
nem Standpuncte Alles gewürdiget, was Ein
zelne Gewinnvolles geleiftet haben, fo dafs die 
Verdienfte der Philosophen alter und neuer Zeit 
nicht etwa herabgewürdigt, fondern recht ins 
Licht gefetzt, und die Früchte ihrer Arbeit 
gleichfam zu einem fchönen Aehren - und Eh
renkranze gefammelt, und zur heilfamen Be
nutzung dargeboten w’erden. Soweit mag der 
Inhalt des Buches bis zu feinem Erfcheinen fich 
felbft bewähren. Vielleicht werde ich ihn in 
einer Zeitfchrift noch etwas ausführlicher dar
legen. Mitau, im Nov. 1823.

Dr. Ernfi Trautvetter.

E rinnerung.
Alle, welche auf die fich immer mehr ver

breitende Zeitfchrift:
Der Gefellfchafter, 

herausgegeben von F. W. Gulitz. 
für den näcbften Jahrgang fich neu abonniren 
wollön, erfuchen wir, es fpäteftens bis den 25 
Januar 1324 uns anzuzeigen.

Berlin, den 1 Dec. 1823.
Maurerjche Buchhandlung.

Poftftrafse, No. 29.
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Ankündigungen neuer Bücher.
Neue Parallele der franzoßßchen und deut

fchen Chirurgie.

Im Verlage von C. H. F. Hartmann- in Leip

zig ift neu erfchienen, und in allen Buchhand
lungen Deutfchlands zu haben:
Ammon, Dr. Fr. A., Parallele der franzoßßchen 

und deutfchen Chirurgie. Nach Refultaten 
einer in den Jahren iß2i und 22 gemachten 
Reife, gr. ß. 2 Rthlr. 8 gr.

In demfelben Verlage erfchien:
Hedenus, A. W., commentatio chirurgica de 

femore in cavitate cotyloidea amputando. Ac- 
ced. tab. V. litbogr. 4 maj. 1 Rthlr. 16 gr.

Der Verleger enthält fich alles Lobes über 
diefe beiden ausgezeichneten Chirurg. Werke, 
die in keiner Bibliothek eines deutfchen Arz
tes und Chirurgen fehlen füllten , und bezieht 
fich blofs auf die darüber erfchienenen Recen- 
fionen gelehrter Blätter.
Bichat, Xav., allgemeine Anatomie, angewandt 

auf die Phyßologie und Arzneywiffenfchaft. 
Ulr Theil.

Auch unter dem Titel:
Ueberßcht der neuen Entdeckungen in der Ana

tomie und Phyßologie. Aus dem Franz, über
fetzt von Dr. L. Cerutti. gr. ß. 1 Rthlr. 
12 gr.

Leipzig, 1823, bey C. H. F Hartmann. .
Diefe Zufätze zu Bichat's unfierblichem 

Werke über Anatomie find in der gegenwärti
gen Ueberfetzung nicht allein wichtig für die 
Befitzer der erften Theile von, der deutfchen 
Ausgabe, fondern auch für jeden deutfchen 
Arzt und Chirurgen, welcher fich mit den Be
reicherungen diefer Theile der Medicin im 
letzten Jahrzehend bekannt und vertraut ma
chen will. Die Käufer dieles Supplementban
des werden Alle ihre Erwartungen erfüllt fe- 

hen, denn der gelehrte Verfaffer bat felbft die 
deutfchen und englifchen Werke diefer Facher 
mit einer ungemeinen Genauigkeit angeführt 
und benutzt. Die Ueberfetzung läfst nichts zu 
wünfehen übrig.

Nachricht für Philologen.
Im Laufe diefes Jahres ift erfchienen, 

und zur Fortfetzung für die Abnehmer der 
früheren Theile an die Buchhandlungen ver- 
fandt worden:
Livius, curante Arn. Drakenborch. Tomus fe- 

ptimus, continens Lib. XXII — XXIV. Prä- 
numerat. Preis : Druckpapier 3 Rthlr. Schreib
papier 4 Rthlr. ß gr. Preis aller 7 Bände: 
Druckpapier 19 Rthlr. 20 gr. Schreibpa
pier 2ß Rthlr. iß gr., welcher bis zur Vol
lendung des ganzen Werkes nicht erhöht 
wird.

, Früher erfchienen:
Cornelius Nepos, ed. A. van Staveren, edit. 

nova auctior c. G. H. Bardili, cljart. feript. 
6 Rthlr. 20 gr. chart. imprelf. 4 Rthlr. 
12 gr-

Jul. Caefar, Cura et ftudio Ff. Oudendorpii. 2 
Tomi, ed. nova et auctior. chart. impir. 
6 Rthlr. 20 gr. chart. feript. 9 Rthlr.

Wurm, L Fr., de ponderum, nummorum, 
menfurarum ac de anni ordinandi rationibus 
apud Romanos et Graecos.- In ufum auct, 

. clallic. ß. maj. Prän. Pr. 1 Rthlr. ß gr.
Diefe Ausgaben, deren innerer Werth mit 

der äufseren Ausftattung wetteifert, und die 
den heften philologifchen Drucken neuerer Zeit 
an die Seite geftellt werden können, find fort
während von allen foliden Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zu beziehen. Die Haupt
expedition für Buchhandlungen hat C. H. F. 
Hartmann , Buchhändler in Leipzig.

(3)
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Philosophie.
Im'Verlage von C. H, F. Hartmann in Leip

zig ift fo eben erfcliienen :
M. H. Richter, Anrede, bey Eröffnung von 

Vorlefungen über Metaphyfik gehalten, 
nebft einer einleitenden Abhandlung über 
den Zweck und die Quelle der Metaphy
fik. 6 gr.

Je mehr die Metaphyfik in unferen Zeiten 
vernachläffigt wird , defio nöthiger fcheint es, 
auf ihren Zweck, die natürliche Theologie, 
aufmerkfain zu machen, da ohne fie die Dog
matik nicht richtig bearbeitet werden kann.

* ----- :----
T h e o l o g i e.

Im Verlage von C. H. F. Hartmann in Leip
zig ift erfchien’en, und in allen Buchhandlun
gen Deutfchlands zu haben:
Müller, G. B., Zwey Bücher vom Wahren 

und Gewißen in den fittlichen und religiö- 
fen Dingen. 2 Theile. 2 Rthlr. ß gr.
Der ausgezeichnete Werth diefes Werkes 

ift bereits vielfeitig und vorzüglich dadurch 
anerkannt worden । dafs fich einer unferer er- 
ften Theologen , Hr. Prof. Dr. Vater in Halle, 
veranlafst gefunden hat, eine eigene Schrift 
über Müllers Bücher herauszugeben, worin er 
auf die Wichtigkeit derfelben aufmerkfain 
macht.
Winer, Dr. G. B., chreftomathia rabbinica et 

talmudica. br. 16 gr.
Schuderoff, Dr. Jonathan, Gelegeiihei 

ten und Reden.

J. von Hammeds neueße Schriften.
Im Verlage von Doll in Wien ift neuer

lich erfcliienen, und von feinem Commißionär, 
Hn. C. H. F. Hartmann in Leipzig, fowie 
von jeder Buchhandlung Deutfchlands, zu be
ziehen :
J. v. Hammers Ju welenfchnüre Abul-Maanis, 

das ift: Bruchftücke eines unbekannten per- 
fifchen Dichters, ß. iß22. 1 Rthlr. oder 1 fl. 
30 kr.

Delfelben morgenländifches Kleeblatt, beftehend 
aus perfifchen Hymnen, arabifchen Elegieen, 
türkifchen Eklogen. Mit Kupfer und Vig
nette. 4. br. iß1?* 1 Rthlr« 12 Gr. oder 2 
fl. .15 kr.

In demfelben Verlage erfcliienen nach
folgende Werke:

Hesperidenhain der Romantik. Eine Auswahl 
von Romanzen, Balladen, Sagen und Hegen
den. Gefammelt von' Ghr. Küffner. 5 Bände 
mit geft. Titeln und Vignetten. ißip. I2mo. 
4 Rthlr. 8 gr- oder 6 fl.

Gr äff er, F., hiftor. Raritäten, oder Magazin 

tspredig-

geheimer Memoiren, feltener Actenftücke, 
wunderbarer Erfcheinungen und Abenteuer, 
frappanter Auffchlüffe und wenig bekapnter 
Anekdoten, 'aus der Menfchen- und Völker- 
gefchichte der Vor - und Mitwelt. Mit 1 
Kpfr,, 2te, verb. Aufl. ißip. 1 Rthlr. od. 1 fl. 
3b kr.

Scheller, K. L., Handbuch der deutfehen 
Dicht- und Redekunft, aus Beyfpielen ent
wickelt. 2 Theile. 2te Aufl., ißiy. 2 Rthlr. 
oder 3 fl.

Csaplovicz, Joh. v., topographifch - ftatiftifches 
Archiv des KönigreichsUngarn. 2 Bde. iß2r. 
4 Rthlr. oder 6 fl.

Schultes, Dr. J- , Briefe über Frankreich, 
auf einer Fufsreife durch Baiern, durch die 
Schweiz über Genf, Lyon, Montpellier, Pa- 
ris, und über Nancy nach Strafsburg. aThei- 
16. ißi5. 8- 3 Rthlr. od. 4 fl, 50 kr.

Joh. Mich. Leonhard's neueße Schriften für 
kathol. Religionslehrer.

Im Verlage von ^4. Doll in Wien find neu
erlich erfchienen, und durch dellen Commif- 
fionär, Hn. C. H. F. Hartmann in Leipzig, und 
von jeder Buchhandlung Deutfchlands, zu be
ziehen :
J. M. Leonhard, Chriftenlehre r zum Gebrau

che bey dem kathol. Religionsunterrichte der 
Jugend fowohl, als auch der Erwacbfenen. 
4 Theile. 2te Aufl. gr. ß. ißid— 22. 5 Rthlr. 
oder 7 fl. 30 kr.

— —- Sonn- und fefitägliche Predigten, wäh
rend eines kathol. Kirchenjahres, vor einer 
Landgemeinde gehalten, gr. ß. 1322. 1 Rthlr. 
ß gr. oder 2 fl.

—• — Frühlehren, gehalten während eines 
katbol. Kirchenjahres, gr. ß. iß23. 1 Rthlr. 
oder 1 fl. 30 kr.

—- — Predigten eines Seelforgers auf dem 
Lande. gr. ß. 1 Rthlr. ß gr. oder 2 fl.

_ __  chrift - katbol. Unterricht über die heili
gen Sacramente, lammt Andachtsübungen 
und Gebeten. Für Katecheten, Lehrer, Aßl- 
tern und Kinder. 7 Abtheilungen. 1 Rthlr. 
16 gr. oder 2 fl. 30 kr.

. NB. Sind fämmtlich einzeln zu haben.
_. .— Entwurf eines einfachen Religions - Un

terrichts, wie derfelbe nach dem fteigenden 
. Bedürfniffe der Kinder eingerichtet, und mit 
dem Katechismus in Verbindung gebracht 
werden kann. ß. ißiß. 6 gr. oder 30 kr.

—- — ausführl. kathol. Religions - Handbuch, 
zum Gebrauche für Religionslehrer am k. k. 
öfterreichifchen Gymnafium und für Alle, die 
fich eine gründliche Kenntn'ifs der Religion 
verfchaffen wollen. gr. ß. iß20. 1 Rthlr. 
oder 1 fl. 30 kr.
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Zeichnung* - Lehrgegenfidnde.
Zum Gefchenk für Kinder empfehlen fiel! 

nachftehende Zeichnungs-Lehrgegenftande, wel
che neuerlich im lithographischen Inßitut in 
Wien erschienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands (in Leipzig bey C. H. F. Hart- 
mann) zu haben find:
Joh. Schindlers, Profeffors an der Zeichen-Aka

demie, in Wien , 
Landfchaftszeichnungslchule, 11 Hefte. Preis 

8/Rthlr. 5 J
Blumenzeichnungsfchule, 5 Hefte. — 3 Rthlr. ■ 
Studien der menschlichen Figur, 5 Hefte. ——•

2 Rthlr. 20 gr.
Thierfiudien, 8 Hefte. — 4 Rthlr. iß gr.
Staß agenzeichnen, 5 Hefte. —— q Rthlr. - 

12 gr.
Ornamentenzeichnen , 5 Hefte. ~ i Rthlr.

12 gr.
Fon fämmtlichen Gegenfiänden find die Hefte 

einzeln zu haben.
Aorfteher der Schulen, und Eltern, wel

che ihren Kindern ein angenehmes und nützli
ches Gefchenk machen wollen, werden auf 
diele ausgezeichneten Leiftungen des Herrn 
Prof. Schindler in Wien aufmerkfam gemacht. 
Sie ßnd nach den ftufenweifen Fortfehritten 
der Kinder eingerichtet, und laßen in diefer 
p^dagogifchen Form nichts zu wünfehen übrig.

lieber Fonks Procefs.
So eben ift bey C. II. F. Hartmann in Leip

zig erfchienen , und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben :

Die Criminalprocedur, wie fie nicht feyn foll.
In einer fireng chronol. Darftellung des 
fechsjährigen'Ferfahrens gegen P. A. Fonk, 
nachgewiefen von Dr. C. F. C. Wenck, k. 
fächf. O.H. Gerichtsrath u. Prof. d. Rechts 
an d. Univerf. Leipzig. Nebft 1 Anhänge 
über den Thatbeftand von Dr, J. C. A. 
Clarus, k. fächf. Hofrath, des k. fächf. 
Civilverdienft-Ordens und des k. ruflifch. 
Wladimir - Ordens Ritter, Prof, der Kli
nik u. f. w. 1823. broch. 1 Rthlr. ß gr.

Wie der fchreckliche Jußizmord an dem un
glücklichen Calas noch nach 60 Jahren in febau- 
erlicher'-Erinnerung lebt, fo wird Fonks Pro
cefs von Niemandem, der. ßch für die Ju- 
ßiz, und mit ihr für ßas Wohl der Staa
ten und der Menfchheit intereffirt, vergeßen 
werden, in welchem die Weisheit eines er
leuchteten Monarchen den Angeklagten dem 
Henkerbeile entzog, dem er durch Stadtge- 
klätfch, durch Anfangs irrende, dann freveln
de Beamte, und durch die Unfähigkeit der Ge- 
fchworenen, entgegengeführt worden war. Die 

gegenwärtige Darftellung diefes wichtigen Fal
les zeichnet ßch theils durch Kürze, theils 
durch, den bey der chronol. Anordnung erleich
terten Ueberblick aus. In der Einleitung hat 
der Herr Verfafler gezeigt, welche Belehrun
gen für unfere Zeit hier zu gewinnen feyn 
möchten,; auch hat er die Schriften gegen Fonk 
kritifch gemuftert. Da nün auch in dem Send
fehreiben des Ern. Hofrath Clarus zum erften- 
male eine bedeutende und ganz unparteyifche 
Stimme über den medicin. Theil der Unterfu- 
chung fich ausführlich vernehmen läfst: fo 
dürfte diefe, Schrift wohl einen Platz in der Bü- 
cherfammlung jedes Gebildeten verdienen, dem 
die Zeitereignilfe nicht fremd bleiben.

In der Myliußifchen Buchhandlung in Ber
lin ift erfchienen:

Hüttmann, Ph., griechifche Schulgrammatik. 
7te, verb. Auflage, ß. 16 gr.

Aus derfelben ift der Anhang unter dem Ti
tel: Lehre vom griech. Versbau für die erften 
Anfänger, befonders abgedruckt, und zu 2 gr. 
in allen Buchhandlungen zu haben.

Zu der roten Auflage von deßeiben Verf. 
griech. Grammatik (der mittlerem 1 Rthlr.) ift 
ein Bogen mit Nachträgen und Berichtigungen 
erfchienen, welcher den Abnehmern des Buches 
in den Buchhandlungen, woraus fie daffelbe 
bezogen, unentgeltlich nachgeliefert wird.

So eben ift erfchienen:
Dr. Carl Friedrich Naumann, 

Andeutungen zu einer G eß ei n sieh re, 
ZUnächß in Bezug auf die kryfiallinifche 

Hiefelreihe.
Q. Leipzig, bey A. Wienbräck. ' 12 gr. -

Der 3te Theil der . dramatifchen Arbeiten 
des Freyherrn von Seckendorf auf Zingft er- 
fcheint in den näcbften Tagen, und enthält: 
1) Pflicht und Gewißen, ein Trauerfpiel, me- 
trifch bearbeitet von H. D. 2) Schach Lala, 
eine Pofte in zw’ey Abtheilungen und 4 Aufzü
gen. 3) Anna von Sachjen, Trauerfpiel in 5 
Aufzügen. Preis 1 Rthlr. ß gr. Durch Herrn 
Kollmann in Leipzig und alle Buchhandlungen.

Comptoir für Literatur.

Neue Gedichte.
In der Schupp elfchen Buchhandlung in Ber

lin find fo eben erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

geb. v. Cronßain, 
Montenglaut, Henriette von, Nordlands Haide- 

blüthen. ß. 1 Rthlr. 4 gr»
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Es ift erfchienen, und durch alle Buchhand
lungen zu erhalten:

Dr. R a uf c hnick ’ $
P r a g m a t if c h - c h r o n o l o g i f c h e s 

Ha n d b u c h
der

E ur o p äif ch e n S t a a t e n - G e f ch i ch t e.
Erße Abtheilung, 

die Gefchichte von Portugal, Spanien, Frank
reich und Grofsbritannien enthaltend.

Für Schulmänner und Studierende, Zeitungsle- 
jer und Dilettanten in der Politik.

Pränumerations - Preis diefer erfien Abtheilung 
bis Ende Februar 1324-— 1 Rthlr. 4 gr« 

Nachheriger Ladenpreis — — 1 Rthlr. 12 gr.
Den Herren Fränumeranten auf die erfte 

Abtheil, werden auch die zwey folgenden A.b- 
theil. zu 1 Rthlr. 4 gr. abgelaßen, da hinge
gen der fpätere Ladenpreis nach Mafsgahe der 
Bogenzahl immer einige Grofchen höher kom
men kann. Die Beendigung des ganzen Wer
kes kann im Sommer iß24 Statt haben.

Th. G. Fr. Varnhagenfehe 
Buchhandlung. '

In der Cottaifchen Buchhandlung zu Stutt- 
gard erfcheint:

U e b e r
K u n fi und A l t e r t h u m.

Von
Goethe.

Vierten Bandes drittes Heft.
Inhalt. Des Paria Gebet. Legende. Dank 

des Paria. — Von deutfeber Baukunft 1773. — 
Kupferftich nach Titian. — Fiews in the Hi- 
mala Mountains ; by J. B. Frafer, Escj. — Ra- 
dirte Blätter, nach der Natur gezeichnet von L. 
E. Grimm, 2 Hefte. — BerlinerSteindruck.— 
Erbfchafts - Theilung ,• Serbifch. ■— Bey Gele
genheit des Schaufpiels: die Philofophen von 
PaTifot. — Woher hat’s der Dichter? — Ne
krolog des deutfehen Gil--Blas. — Die Verlo
bung, eine Novelle von Ludwig Tiek. — Zah
me Xenien III. — Notice Sur le Cabinet des 
Medailles et des Pierres gravees de Sa Maje- 
ste le Roi des Pays-Bas; par J. C. de Jonge, 
Directeur. A la Haye, 182^. — Foyage pit- 
toresque de V Oberland Bernois, par Mr. Lory 
fds. — Noch vier andere malerifche Reifen in 
den Schweizer - und Savoyer Gebirgsländern. —— 
The Beauties of Cambria by Hughes. — The 
History and Antiquities of H^estminster, by John 
Preston. .— TAe Italian School of Defign. By 
Ottley. — Schlofs Marienburg. — Rameaus 
Neffe« Sicherung meines literarifchen Nach
laßes, Vorbereitung zu einer Ausgabe meiner

Werke. — Goethe in den ZeugnifTen der Mit
lebenden. Neue Ghafelen von Auguft Graf von 
Platen. — Inhalt der erften vier Bände von 
Künft und Alterthum. (Zur Bequemlichkeit, 
fowohl das Vorhandene aufzufinden, als künf« 
tige Bezüge zu erleichtern.)

Pergratum fore Omnibus exiftirno, qui vel 
rerum inveftigationi se dant, vel juris legum, 
qui cognitioni vel linguarum omnisque antiqui- 
tatis ftudiis incumbunt, si compererint, anti- 
quarum Sueciae legum, Auguftilhmi. Suecorum 
Regis juffu collectionem parari, ejusque rei 
curam duumviris ad banc provinciam admini- 
firandam praecipue factis, EI. S. Collino et 
C. J' Schlytero Doctoribus, elfe demandatam.

Prodibit hoc opus decem circiter volumini- 
bus delcriptum, forma quadrata, novis impref- 
fum typis, quas Cicero - antiqua vocant, Charta 
regali live velina typographica fubtitulo:

,,Corpus juris antiqui Sueo • Gotorum.“ 
Excudendi primis proximi anni menfibus initium 
fiet.

Pleniorem hujus confilü adumbrationem 
jam ad llngulos bibliopolas dimifi, precatus 
iterumque precans, ut fi qui nomina profiferi 
apud se velint, accipiant et primo quoque tem
pore certiorem me faciant.

G. Trinius, bibliopola Stralfundenfis.
Mens. Octbr. 1823«

Bey T. Trautwein, in Berlin ifi fo eben er
fchienen, und an alle Buchhandlungen verfandt: 

Drieberg, Fr. v. , neue Mafcbinen. 1 Heft.
Enthält a) die Solo windbüchfe; b) das 
Wafferfäulengebläfe; c) die Taucherma- 
febine; d) das Perpetuum mobile, gr. 4« 
mit dreyKupfert. in gr. Querfolio. Velinppr. 
br. 1 Rthlr. 8 gr.

Um Collifion zu vermeiden, zeige ich hier
mit an, dafs ein Abdruck des folgenden Weiks 
des Partus:

Uictionarium ionicum graeco • lat., ejuod indi- 
cem in omnes Herodoti libros continet, etc. 

bereits unter der Prelle ift, und nächfie Ollern 
zu fehr billigem Preife erfcheinen wird.

Halle, d. iften Decbr. 1823«
Eduard Anton.

Der Collifion wegen zeige ich an, dafs 
ich von der Mnifchen Ausgabe des Fronto und 
M. Aurelius Imp. einen Abdruck Veranftalten 
laße, der nächftens erfcheinen wird.

Eduard Anton.
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in Leipzig» fowie von allen Buchhandlungen 
Deutfchlands, zu beziehen:
Glatz, J. Stille, Fabeln und Erzählungen f. d. 

Jugend, 2te Aufl., mit 12 Bildern. 18°7* 8gr- 
oder 30 kr.

— — Gratulationsbüchlein für die Jugend. 
Enth.: Glückwünfche, Anreden, Condolenz
briefe und Gefänge bey verfchiedenen Gele
genheiten; nebft Denkfprüchen für Stamm
bücher. 3te Aufl. 1817- 112 gr. oder 45 kr.

Drexler, A.. F., peretißches HülJ'sbuch. Etne 
Sammlung von poet. und prof. Auffatzen für 
alle Fälle im reiferen Lebensalter. Mit 1 Kpfr. 
1816. 16 gr. oder 1 fl.

Gutmann, H. K. , hiftor. biograph. Bibliothek 
für die Jugend beiderley Gefchlechts; oder 
intereflante gefchichtliche Darftellungen und. 
Ijebensbefchreibungen merkwürdiger Männer 
und Frauen. Zur Belehrung und Charakter
veredlung deutfeher Söhne und Töchter.' 
4 Bändchen, ß. 1817* 2 Rthlr. 16 gr.
oder 4 fl» • *

Meißner, J. G., Götterlebre, oder Darftellung 
der mythol. Dichtungen der Griechen und 
Römer. Mit 15 Kupf. in punctirter Manier. 
Neue Aufl. gr. 3. ißn. 2 Rthlr. oder 3 fl.

Müller, J. G-, neuer Brieffteller für alle Fälle 
im gemeinen Leben. Nebft einer Anleitung, 
Gefchäftsauffätze zu verfaßen. 4te Aufl. ß. 
1816. 1 Rthlr. oder 1 fl.. 30 kr.

Schütz, J. B.> allgemeine Weltgefchichte für 
denkende und gebildete Lefer. Nach Eich
horn, Galletti und Remers Werken bearbei
tet. 8 Bände, mit 8 Porträts und 5 Char
ten. 5te Aufl. gr. 8» 1812. 10 Rthlr. oder 

' A.
Mofer, K. A., lateinifche und deutfehe Ge- 

fprache. Ein Verfuch, durch prakt. Uebun- 
gen Anfängern das Lateinifchreden zu er
leichtern. 2te Aufl. gr. ß. ißis. 1 Rthlr. 
8 gr. od. 2 fl.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Literarifche Ankündigung.

In meinem Verlage ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben :
Hebräische Chreßomathie 

oder
Auswahl der vorzüglichßen Stellen des alten Te- 
fiaments in der Grundfprache und lateinijehen

Ueberfetzung.
Nebft einem Anhänge, 

enthaltend
Tabellarifche Ueberßcht der Zergliederung in. der 

hebräifchen 
und

Grundzüge der chaldäifchen Sprache, 
von

M. Adolph Friedrich Ferdinand Karg, 
x Superintendent zu Meifsen.
Der Titel zeigt hinlänglich , von welchem 

Geflchtspuncte der Verfafl’er bey Bearbeitung 
diefes Lebrbuch’s ausgegangen ift. Es enthält 
eine Sammlung altteftamentlicher Stücke in 
allen Gattungen der Rede, welche durch ein 
hiftorifches oder politifches InterelTe am mei- 
ften geeignet feyn dürften, den jugendlichen 
Geift für das fernere Studium der ehrwürdigen 
Urkunden des hebräifchen Alterthums zu ge
winnen. Die beygefetzte latein. Ueberfetzung 
foll zur Erklärung dienen. Ueberall ift der un
veränderte Bibeltext gegeben. Auch der dem 
Werke beygefügte Anhang wird gewifs den 
Theologie ftudirenden Jünglingen angenehm 
feyn. Für gutes Papier und Correctheit des Dru
ckes ift beftmöglichft geforgt. Der Preis ift 22 gr.

Leipzig, den 7 Januar 1824.
Karl Franz Kohler.

Pädagogik.
Im Verlage von A. Doll in TFien find nach

folgende Jugendfehriften erfchienen, und von 
feinem Commiflionär, Hn. C. H. F. Hartmann

<4)



ß827
Für Mediciner

erfchien im Verlage von Doll in Wien.' 
Smith, J. E. , Anleitung zum Studium der phy- 

ßologifchen und fyßematifchen Botanik. Nach 
der Sten Original - Ausgabe aus dem Engi, 
überf. von J. A, Schultes, gr. Q. Mit 15 Kupf. 
2 Rthlr. 8 gr.

Schmitt, Dr. W. J., Neue Ferfuche und Erfah
rungen über die Plouquetfche und Hydroßati- 
fche Lungenprobe, gr. ß. ißoö. 1 Rthlr.

Meyer, Dr. C. F. , Handbuch auserlefener Arz- 
neyvorfchriften, mit beygefügten pharmako- 
logifchen Bemerkungen für angehende Aerz- 
te und Wundärzte, gr. ß. ißoö. 1 Rthlr.
4 gr-

M e d i n.
Im Verlage von C« H. F. Hartmann in Leip

zig ift fo eben erfchienen, und in allen übrigen 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben:

Müller, J. B., die neueften Refultate über 
das Vorkommen, die Form und die Behand
lung einer anßeckenden Augenlieder-Krank
heit unter den Bewohnern des Nieder- 
Rheins, durch Tfiatfachen belegt. Mit 2 
Kupf. gr. 8- 21 fV- ...

Da durch die Möglichkeit einer weiteren 
Verbreitung der fogenannten ägyptischen Au- 
penliederkrankheit, fowie durch die Bösartig
keit derfelben, da, wo fie fich gezeigt hat, die
fe Erfcheinung die Aufmerkfamkeit aller gebil
deten Aerzte im höchften Grade auf fich zieht: 
fo wird fich vorftehende Schrift einer um fo 
künftigeren Aufnahme zu erfreuen haben, da fie 
die neueften Refultate über die Exiftenz diefer 
»nfteckenden Krankheit enthält, welche der Herr 
Verfaßet, nachdem er diefer Krankheit eipe 
Reihe von Jahren feine unausgefetzte Aufmerk- 
famkeit fchenkte, und als Arzt de? Hofpitals 
für die Augenkranken der fämmtlichen Preuf- 
fsijehen Rheinprovinzen, am erften zu geben im 
Stande war.

von
Woltmanns f ämm t liehen Werken. 

Herausgegeben

Die Ausgabe diefer Werke hat eine Frift 
geflockt. Der Grund, welcher dazu AnhTs 
gab, ift’derfelbe ,. welcher die Veränderung'im 
Plan bewirkte, den ich hiedurch ankündige.

Der Plan wird auf fiebzehn Bände be- 
fchränkt, durch ftrenge Ausvahl des Wichtig
ften nach Inhalt und Form, welches der frü
here Flan ankündigte, fo, dafs zu den erfchie- 
nenen eilf Bänden noch fechs Bände, in drey 
Lieferungen, hinzukommen, insgefammt ohn- 
gefähr hundert u. fünfzig bis hundert u. fechzig 

Bogen. Die näclifte diefer Lieferungen, die Ab- 
tbeilung: Kritik der Hiftorie umfaßend, in wel
cher aus dem Werke über Johann von Müller 
die Kritik der Individualität und die Kritik der 
Politik Müllers wegfallen, zu welcher dagegen 
die wichtigften hiftorifchen Recenfionen Wolt
manns gezogen werden, erfcheint in der Ofter- 
meße 1824.

Die zweyte Abtheilung erfcheint zu Mi
chaelis eben diefes Jahres, und liefert: Ver- 
mifchte Auffätze, 1 Band, darunter die wich
tigften äfthetifchen und politifchen Recenfionen 
des Autors. Briefe, 1 Band.

Die dritte Abtheilung erfcheint zur O. M. 
iß25, und liefert die Memoiren von S —a.

Der Pränumerationspreis für jede- einzelne 
diefer Lieferungen, ift 2 Rthlr. 16 gr. C. M. 
für das Exemplar auf Druckpapier. 3 Rthlr. 
20 gr. für das Exemplar auf Schreibpapier. Die 
Pränumeration für die erfte derfelben bleibt 
offen bis zur O. M. 1824. Bey Ablieferung 
des Exemplars wird die Pränumeration für die 
zweyte erlegt, und mit dem Erfcheinen der
felben gefchloflTen; fowie man bey Ablieferung 
diefer auf die dritte prähumerirt, für welche 
die Pränumeration bis zur O. M. 1825 offen 
bleibt. Die Friedrich Fleißherfche Buchhand
lung in Leipzig übernimmt Pränumerationen.

Für Diejenigen, welche die fämmtlichen
Werke nehmen werden, fteht der Pränumera
tionspreis von 16 Rthlr. 2 gr. für die erfchie- 
nenen 11 Bände bis zur O. M. 1824 offen. In 
Hinßcht der Exemplare auf Schreibpapier fin
det die gleiche Vergünftigung nicht Statt. Wei 
ßch in portofreyen Briefen an die Herausgebe
rin unmittelbar nach Prag wendet, und vier 
Exemplare nimmt, erhält das fünfte unent
geltlich.

Den Befitzern der Tafchenausgabe von 
Kl o p ß o c k s fämmtlichen Werken 
mache ich die Anzüge, dafs.von der dazu ge
hörigen Kupferfammlung die 1 Lieferung von 
6 Blättern erfchienen ift. Üeber die Schönheit 
diefer Kupferftiche ßnd bereits fehr günftiga 
Urtheile gefällt worden. Bis zur Ausgabe der 
letzten Lieferung,welche beftimmt zu Ende Mär» 
erfolgt, erlaße ich noch Exemplare für den 
Praenumer. Preis von 1 Rthlr. fächf. oder 1 fl. 
48 kr., wofür fie in allen Buchhandlungen zu er
halten find.

Mit diefer Anzeige verbinde ich die einer 
Kupferfammlung

z u W i e l a n d s Ja mmt liehen W erken. 
In 49 Blättern.

welche in 4 Lieferungen erfcheinen, und wo
von bereits die erfte von 12 Blättern in der 
Oftermefle 1824 ausgegeben werden wird. Da 
die erften Künftler Deutfchlands fich dazu ver
einigt haben: fo darf fich das Publicum auch 
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ohne Anpreifung gerechte Erwartungen machen,. 
Die Kupfer werden zu der neuen Tafchen-Ausga- 
be genau paffen, und mit diefer zu einer Zeit' 
beendet feyn. Aber auch zu der im Jahre 
1818 — 22 erfchienenen fcHönen Ausgabe in 
Octav werden fie paffen, und können, da fie 
der Buchbinder leicht, felbft in fchon gebundene 
Bände, einfetzen kann, diefe Ausgabe befonders- 
zieren.

Der Pränumeration» - Preis ift für jede Lie
ferung i Rthlr. oderifl. 43 kr.; wer es indeflen 
vorzieht, bis zu Oftern 1324 auf alle 4 Lieferun
gen zugleich zu pränumeriren, bezahlt dann blofs 
3 Rthlr. 12 gr. oder 6 fl. *8 kr. Alle Buch
handlungen nehmen Beftellungen an, und ge
ben eine ausführliche Anzeige gratis aus,

Leipzig, im Januar i824’
Friedrich Fleischer.

In allen Buchhandlungen ift zu haben :
Schwartz, J. M., kurze Nachricht von der Ent- 

ßehung und Feyer der chrifilichen Sonn- 
und^Fefitage. 2te, verm. und verb. Aufl. ß. 
Chemnitz, b. Starke. 4 gr.

Diefe Schrift wird Allen, die über das Ge- 
fchicbtliche der kirchlichen Sonn - undFefttage 
fich näher zu unterrichten wünfchen, um fo- 
mehr willkommen feyn, da fie fich bey ver- 
hältnifsmäfsiger Vollftändigkeit und Deutlich
keit auch durch Wohlfeilheit empfiehlt.

Bey J. C. B. Mohr in Heidelberg ift fo 
eben erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
verfandt: .

Die Pfalmen. Ueberfetzt von Dr. W. Mt. L. 
de Wette. Zweyter, befonderer und ver- 
beflerter Abdruck aus der Bibel - Ueberfe- 
tzung von Augufti und de TFette. gr. ß. 
Weifs Druckpap. mit 1 Kupfer. 1 Rthlr. 
oder 1 fl. 48 kr. , ordin. Druckpap. ohne 
Kupf.' 16 gr. oder 1 11. 12 kr.

de Ivette, Dr. W. M. L., Commentar über 
die Pfalmen, in Beziehung auf feine Ueber- 
fetzung derfelben. Zweyte, verbefferte und 
vermehrte Auflage, gr. 8* 3 Rthlr. oder 
5 fl. 24 kr.

Zur Oftermeffe 1824 erfcheint in demfelben 
Verlage :

Ueberjetzung und Auslegung Hiobs, VOm Prof.
Umbreit in Heidelberg,

welches Werk mit dem Commentar über die 
Pflalmen in dem in der Vorrede zur zweyten 
Auflage ausgefprochenen Zweck übereinftimmt: 
„zum Gebrauche für angehende Bibelerklärer 
und zur Anregung und. Ausbildung einer le
bendigen, menfchlich - gefchichtlicben, und 
doch geift-und gemüthvollen und gläubigen 
Auslegung des Alten Teftaments,“

T. D. Larrey’s
Medicinifch - chirurgische Abhandlungen, zu

gleich als Nachtrag zu deßen medicinifch- 
chirurg. Denkwürdigkeiten. Für deutfche 
Aerzte und Wundärzte aus dem Franzöf. 
überfetzt, und mit piakt. Anmerkungen be
gleitet, von Dr. Heinrich Robbi. gr. 8« Mit 
Kupfrn. Preis. 2 Rthlr. oder 3 fl. 36 kr. 
rhein.

ift fo eben bey T. Ch. Hartknach in Leipzig fer
tig geworden,

II. Veimifchte Anzeigen.
P^orfchlag.

Jeder erfahrene Schulmann wird gewifs 
den Mangel einer fo viel möglich völlig genü
genden lateinifchen Schulgrammatik auch jetzt 
noch fühlen. Meiner Einficbt und Ueberzeu- 
gung riach erfüllt keine der bis jetzt erfchiene
nen Schriften diefer Art ihren Zweck auch nur 
in demjenigen Grade der Vollkommenheit, wel
cher nach dem Stande der wiffenfchaftlichen 
Forfchungen über die lateinifche Sprache, und 
nach dem immer deutlicher erkannten und ge
nauer beftimmten Zwecke und Umfange,, und 
der gründlichen Einrichtung und Ausführung 
des Gymnafialunterrichts wohl fchon möglich 
feyn möchte. Ich brauche keinem Einfichts- 
vollen ‘ den hohen. Werth und die grofse 
Schwierigkeit ächt praktifcher Arbeiten nach
zuweifen ; diejenigen irren gewaltig,, welche 
hier wähnen, das Ziel fo leichten Wurfes tref
fen zu können; wenn irgendwo,, fo mufs hier 
die Praxis, wenn fie nicht täufchen foll, auf 
die Theorie fich feft und fieber gründen. Um 
nun eine folche , auf tüchtige wiffenfchaftliche 
Grundlage geftützte, und für den beftimmten 
Zweck kunftgemäfs ausgebildete, ächt praktifche 
lateinifche Schulgrammatik zu gewinnen, fcheint 
mir folgender Vorfchlag einiger Beachtung nicht 
unwerth zu feyn.

Es vereinigen fich 10 bis 15 der Arbeit ge- 
wachfene Gymnafiallehrer Deutfchlands in 
der Art, dafs nach gehörig motivirter Ueber- 
einkunft einer von ihnen fowobl den möglichft 
detaillirten Entwurf, als die Ausarbeitung jede» 
Abfchnittes und die Herausgabe des ganzen 
Werkes übernimmt, dieUebrigen über fich ver
pflichten, Entwurf, wie Ausführung, des Ein
zelnen und Ganzen auf das Strengite und Ge. 
wiffenhaftefte nach allen hier in Frage kommen
den Rückfichten zu prüfen, Diefe freywiüig 
übernommene und zugeftandene, und unter den 
obwaltenden Umftänden gewifs möglichft un- 
parteyifche Vorkritik follte, denk’ ich, befon- 
ders auch einem, Hauptübel, woran unfere 
Schulbücher oft leiden, am ficherften vorbeu
gen, und es möglich machen, ein Werk zu
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liefern, das, bey fortfcbreitender innerer Aus
bildung, in feinen- Grundlagen und äufseren 
Grenzen für eine fehr geraume Zeit feftftehen 
könne.

Wer in diefen Vorfchlag einzugehen Luft 
hat, möge mir bis Oftern diefes Jahres feinen 
Wunfch zu erkennen geben. Findet fich eine 
gehörige Anzahl von Theilnehmern, fo werde 
ich fogleich einen ausführlichen Plan des gan
zen Unternehmens in Umlauf geben.

Helmftädt, d. 3 Januar 1824.
Dr. G. Fr. C- Günther.

Berichtigung.
In No. 1 der diefsjahrigen Ergänzungsblat

ter zur Jen. A. L. Z. hat ein Rec. von Gurlitts 
Rede zur Empfehlung des Vernunftgebrauches 
u. f. w. für gut befunden, im Vorb'eygehen 
eines gewißen Senators Hudtwalcker fo zu er
wähnen, dafs diefer nicht glaubt, darauf fchwei- 
gen zu können. Zwar fich mit einem Rec. ein- 
zulaffen, der die im Vorbericht zu jener Rede 
enthaltene Gefchichte dem Hn. Dr. Gurlitt noch 
im Januar 1824 nacherzählt, ohne mit einer 
Sylbe der fchon im May 1Q2.3 zu Hamburg un
ter dem Titel: Zur Berichtigung des Urtheils 
über eine hier gehaltene und irn Drück erfchie- 
nene Rede zur Empfehlung des Vernunftge
brauches bey dem Studium der Theologie, von 
L. C. G. Strauch, auf ii2 S. in gr. 8- erfchie- 
nenen Strauchfchen Vertheidigung zu erwäh
nen, ift unter der Würde eines ehrlichen Man- 

., nes, und der Umftand, dafs auch in der Leip
ziger L. Z. vom 14 October rß23 daffelbe. IWa- 
noeuvre gemacht worden ift, beweift zu fehr 
den berechneten Plan einer Partey, als dafs 
unbefangene Lefer dadurch getäufcht werden- 
könnten. Indefs hat der Unterzeichnete fich 
noch nie in feinem Leben einer unlauteren Sache 
willentlich angenommen , und kann fich feinen 
guten Ruf nicht nehmen laffen. Er bemerkt 
alfo:

1) Der Anonymus in der Kircbenzeitung 
hat auf die vom Senator Hudtwalcker erfolgte 
Anfchuldigung grober Unwahrheiten in fehr 
wefentlichen Dingen kein Wort zu erwiedern 
vermocht.

2) Herr Dr. Gurlitt hat felbft die Wahr
heit einer diefer Anfchuldigungen S. XII des 
Vorberichts zu jener Rede anerkennen muf
fen ; über die anderen Functe hat er —- ge- 
fchwiegen.

3) In einer im Juny i825 zu Lübeck er- 
fchienenen Schrift: Betrachtungen eines Laien 
über das e,vang. luther. Glaubensfyftem uiid 
über den Piationalismus , mit befonderer Rück
ficht auf Hamburg, welche nach dem Aus- 
fpruch eines Recenfenten in der Hall. A. L. Z., 
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der es natürlich wißen mufs, vom Unterzeich
neten herrübrt, ift S. 187 in der Note jener Auf- 
fatz in der Kirchenzeitung als ein folcher be
zeichnet worden, der im unwürdigften Tone 
hiefige (Hamburgifche) Vorfälle beklatfche, und 
faft an jeder Zeile eine Unwahrheit oder Ent- 
ftellung enthalte; und man hat fich erboten, 
dem Anonymus der Kirchenzeitung die Wahr
heit diefer Behauptung darzuthun, und ihn 
angewiefen, fobald er fich nenne, den Namen 
des VerfafTers jener Betrachtungen bey dem 
Verleger zu erfragen. Aber der lichtfcheue 
Anonymus hat fich wohl gehütet, aus feinem 
Dunkel hervorzutreten.

Soviel über den Auffatz in der Kirchen^ 
zeitung.

Was das Nachherige betrifft, fo möchte 
man den Rec. wohl fragen, woher er weifs, 
dafs die Sache im Senat gar nicht verhandelt 
worden ift? Hierüber bemerkt der Unterzeich
nete: Allerdings ift die Sache verhandelt, und 
fo entfchreden worden, wie es einer befonne- 
nen Behörde geziemte. Es ward nämlich bei
den Theilen die Erhaltung des Friedens em
pfohlen , und Herrn Dr. Gurlitt befonders eine 
väterliche JVeifung dahin ertheilt. Ueberdiefs 
ward befchiofl'en, Herrn Dr. G. die (damals 
noch ungedruckte) Rede abzufodern, und im 
Fall, dafs etwas Anftofsiges darin enthalten fey, 
ihm anzuempfehlen, fich aller anftöfsigen Aeu- 
fserungen jn Religionsfachen künftig zu enthal
ten , und Alles zu vermeiden, was dazu geeig
net fey, Andersdenkende zu reizen, und Strei
tigkeiten zu veranlaffen. Diefs hat ein wirk- 
ich wohl Unterrichteter bereits am 23 Februar 
r823in der Bremer Zeitung erklärt, ohne Zuthun 
des Unterzeichneten oder eines der ftreitenden 
Theile; wie letzteres erfoderlicben Falles die 
Redaction jener Zeitung bezeugen kann. Und 
diefe Erklärung ift in der Strauchfchen Schrift 
S. Q5 wieder abgedruckt worden.

Gleichwohl kann es feyn, dafs Herrn Dr. 
Gurlitt diefer Befchlufs nicht bekannt gewor
den ift. Darüber äufsert fich der Berichter
ftatter in- der Bremer Zeitung folgendermafsen : 
„Es würde fehr zu bedauern feyn, wenn dem 
Hn. Dr. G. diefs auf officiellem Wege nicht zu
gekommen wäre; und doch mufs man nach 
der Äußerung des Herrn Dr. G. diefs Verfäum- 
nifs befürchten.“ Sapienti fat.

Gefchrieben im Januar 1824.
M. H. Hudtwalcker, 

der R. Dr. und Senator zu 
Hamburg.

Eine Gegenerklärung des Hn. Recenfenten 
wird, fobald fie eingebet, abgedruckt werden.

Das Directorium der Jen. A. L. Z.
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I. Univerfitäten-Chronik.
Jena.

Höchft feiten mag einer Univerfität das Glück 

zu Theil werden, deffen ßch jüngft Jena’s Hoch- 
fcbule zu erfreuen hatte. Es war die Feyer des 
50jährigen Jubiläums ihres Rectoris Magnificen- 
tißimi, Sr. Königl. Hoheit des Grofsherzogs zu 
Sachfen - Weimar - Eifenach , Hap/o Avgits-c's, 
welche ihr diefe denkwürdigen Tage bereitete. 
Am ißten Januar, an dem Tage, an welchem Se. 
Königl. Hoheit vor 50 Jahren das Rectorat hie- 
figer Univerfität übernommen hatten , brachte 
diefelbe ihrem grofsmüthigen Befchützer und 
Erhalter ihre freudipften Gluckwünfche dar. 
Die hiezu gewählte Deputation, welche aus 
dem jetzigen Prorectot der Univerfität , Hru. 
Conßftorialrath Dr. Danz, dem Hrn. Kirchen- 
rath Dr. Baumgarten- Crußus (als Stellvertreter 
des Decans der theol. Facultät, des Hrn. Geh. 
Conßftorial-Raths Dr. Gabler), dem Hrn. Hof
rath Dr. Ortloß', als Decan der juriftifchen Fa
cultät, dem Hrn. Geh. Hofrath Dr. Stark, als 
Decan der medicinifchen Facultät, und dem. 
Hrn. Profeffof Hand, als Prodecan der philo- 
fophifchen Facultät beftand, und Tags vorher 
in derReßdenz eingetrolFen war, begab ßch im 
feyerlichen Zuge, in ihrer Amtstracht, und 
unter Begleitung des Hrn. Univerfität« • Secre- 
tärs, welcher die Inßgnien trug, zu Sr. Königl. 
Hoheit, welche diefelbe im Audienzfaale, wo fich 
die Grofsherzogliche Familie nebft Sr. Durch
laucht dem Herzog von Meiningen und fämmt- 
liche Herren Geheimeräthe befanden, auf das 
huldvollfte empfingen. Hr. Landesdirections-Prä- 
fident von Motz, als jetziger aufserordentlicher 
Regierungs - Bevollmächtigter der Univerfität, 
ging der Deputation voran, und eröffnete die 
feyerliche Handlung mit einer kurzen würde- 
und ausdrucksvollen Rede. Die hierauf von 
dem Prörector der Univerfität an Se. Königl. 
Hoheit gerichtete Rede, in welcher er die Ge
fühle des Dankes und der Freude, fowie die

NACHRICHTEN.

Gluckwünfche fämmtlicher Univerfitätsglieder 
ausfprach , wurde von dem hohen Gefeyerten 
mit fichtbarer Rührung beantwortet, wobey 
Se. Königl. Hoheit Ihre innigfte Tbeilnahme an 
dem Wohle der Univerfität an den Tag legten, 
und die von den Abgeordneten dargebrachten 
Huldigungen huldreich' aufnahmen.

Feyerlicher wurde der Act dadurch, dafs 
Se. Königl. Hoheit, bevor Sie die von Neuem 
überreichten Infignien der höchften akademi- 
fchen Würde dem Prorector Zurückgaben, zum 
bleibenden Andenken diefes Tages für die fürft- 
liche Familie und für die Univerfität, geruhe- 
ten, eine im Namen der Univerfität vorgetra
gene ehrerbietige Bitte des Prorectors Statt fin
den zu laffen, und zwey Infcriptionsdiplome , 
für die beiden aufblühenden Enkelprinzen, Se. 
Hoheit Karl Alexander Anguß Johann, und 
Se. Durchlaucht Wilhelm Karl, durch Höchft 
eigene Unterzeichnung Ihres Namens, mit dem 
Beyfatze ,,Rector**, zu vollziehen.
* Auch die Studirenden hiefiger Univerfität 
hatten Sr. Königl. Hoheit zum Beweife ihrer 
innigften Verehrung und Dankbarkeit zwey Ge
dichte, von denen das eine in lateinifcher, das 
andere in deutfcher Sprache verfafst war, durch 
zwey Abgeordnete, Hn. Fijcher aus Buttftädt, 
und Hn. Schuderoß aus Altenburg, überrei
chen laffen.

Nach dem feyerlichen Acte hatten die von 
der Univerfität anwefenden Lehrer die Ehre, 
zu der grofsherzogl. Tafel gezogen zu werden,

In Jena felbft wurde diefer Tag bey feyer- 
lichem Gottesdienfte in der Univerfitätskirche, 
wo Hr. Kifchenrath Dr. Schott eine auf di® 
Feyer* des Tages fich beziehende Predigt hielt, 
feftjich begangen.

Der folgende Tag, der i9te Jänuar, war 
für die eigentliche Univerfitätsfeyerlichkeit be- 
ftimmt, welche der Profeffor dec Beredfamkeit, 
Hr. Geheime-Hofrath Eichßädt, durch ein be- 
fonderes Programm angekündigt hatte, das an 
die glücklichen Zeiten erinnert, in welcher vor 
50 Jahren unter Anna Amalid’s feegensreicher 

(5)
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Regierung, während der nun verewigte , ver- 
dienftvolle Geheimerath, Freyherr von Fritfch, 
die Univerfitäts- Curatel führte , dem geliebten 
Fürften dielnßgnien der Univerfität von dem da
maligen Ob'erhaupte derfelben, dem fei. Profef- 
l'or der Rechte PFalch dargebracht, und damit das 
Rectorat übertragen wurde, Der zweyte Theil 
des Programmes, nach akademilcher Sitte einer 
gelehrten Ausführung gewidmet, enthält de 
Lygdami Carminibus, ^uae nuper appellata funt, 
Commentdt. III. (b. Schreiber. 3 Bog. fol.)

Um 12 Uhr Mittags begab fich das Perfo- 
nale der Univerfität aus dem Senatszimmer im 
feyerlichen Zuge, der Prorector nebft den vierDe- 
canen in der Ämtstracht, in die Hula acädemi- 
ca, wofelbft aufser dem Regierungsbevollmäch
tigten, FIn. Präfidenten von Motz und den bei
den Immediatcommiflarien , Hn. Geheime-Le- 
gationsrath Conta aus Weimar und Hn. Geheime- 
Aihftenzrath v. Hoff aus Gotha, Hr. Canzler 
D. V. Müller, Hr. Oberconfißorial - Director 
Peucer, Hr. Generalfuperintendent D. Röhr 
und H-r. Cammer - Director Stichling, fämmtlich 
aus Weimar, und der Präßdent des hießgen 
Oberappellationsgetichts, Freyherr von Ziege- 
jar, verlamme.lt waren. Höchft zahlreich und 
mit fichtbarer Freude und Theilnahme erfüllt war 
der Kreis der akademifchen Bürger, Beym Ein
tritte des Zuges in den Saal ertönte Mulik, wel
che fo lange dauerte, bis fämmtliche Anwefende 
ihre Plätze eingenommen hatten. Hierauf be
flieg der Profeffor der Beredfamkeit das Kathe
der, und hielt eine Rede in lateinifcher Spra
che in welcher er fich über die bedeutenden 
wißenfchaftliclien Fortfehritte verbreitete, wel
sche auf Piefiger Univerfität durch die feit dem 
Rectorat Sr. König!. Hoheit angeßellten, zum 
Theil Epoche machenden Lehrer (Eichhorn und 
Griesbach waren die erfleh), fowie auch durch 
die fiirftliche Beförderung und Unterftiitzung 
der Wißenfobaften überhaupt, bewirkt worden 
find. Nach Beendigung diefer Rede, und nach 
einer durch Mufik ausgefüllten kurzen Paufe, 
trat Hr. Geheime - Aflifienz - Rath v. Hoff aus 
Gotha auf. Indem er mit Innigkeit und Rüh
rung über die hohe Wichtigkeit diefes Tages 
fprach, vereinte er, ein erwünfehter Dolmet- 
fcher, die Wünfche feines fürftlichen Hofes 
mit den Wünföhen der Univerfität. Hierauf 
ertönte von Neuem Mufik, worauf fich der 
feyerliche Zug in das Senatszimmer zurückbegab.

Die Tateinifche Rede wird fo eben ge
druckt, vorzüglich auch, um durch dfefelbe 
die unvergefslichen Worte aufzubewahren, wel
che der edle Fürft mit fü filichem Sinn und 
väterlicher Milde für die Univerfität an ihre 
Abgeordneten ausgefp-ochen hatte , und welr, 
ehe dem Redner felbft zu hören vergönnt war.

Zum Andenken diefer Feyer ward noch an 
demfelben Tage dem Regieruijgsbevollmächtig- 
ten, Hn. Präfidenten von Motz, durch den Decan 
der juriftifchen Facultät, Hn. Hofrath Dr. Ort- 
l°ff, das juriftifche Doctordiplom „propter exi- 
rnia, ejuae gravifftmis muneribus adminißrandif 
in patriam, literas, et rem academicam contulit 
merita,'* überreicht/ fowie auch den Herren 
Miniftern , Freyherrn v. Fritfch zu Weimar, 
und Freyherrn von Lindenau zu Gotha, eben
falls das Doctordiplom von der juriftifchen Fa
cultät, und dem Hn. Minifter Freyherrn von 
der Becke zu Gotha das Diplom von der phi- 
lofophifchen Facultät in ihrer Abwesenheit zu- 
gefendet wurde.

/ Die Feyer befchlofs ein feftliches Mahl, 
welches im Auftrage Sr. König]. Hoheit von dem. 
Hn. Präfidenten von Motz in dem Grofsherzogl. 
Schlöffe zu Jena fämmtlichen Profefforen, den 
Ehrengäften der Univerfität und den Behörden 
der Stadt gegeben wurde. ■ -

So endeten diefe fefilichen Tage, d#ren 
Andenken ge-wils Allen theuer bleiben wird, 
die .Attgttsts Verdienfie um hiefige Uni
verfität, um Kunft und Willenfchaft, erkennen 
und verehren.

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.
AmiyNov. v. J. feyerte zu Löbau der dortige 

Stadtrath das ,50jährige Amtsjubelfeft des ver- 
dienftvolleri Bürgermeifters, Hn. C. L. Quierner, 
durch eine religiöfe Feye/lichkeit in der Kirche, 
durch verfchiedene Feftlichkeiten auf dem 
Kathhaufe und in gefellfchaftlichen Cirkeln. Es 
wurde dem Jubelgreife, welcher feiner Vater- 
ftadt als Rathsmitglied 50, und als Bürgermei- 
fter 25 Jahre auf rfiannichfaltige Weife und 
in den bedrängteßen Lagen genützt hat, von 
Sr. Königl. Majefiät zu Sachfen, durch den 
Amtshauptmann der Oberlaufitz, Hn. von In- 
genhoff, die zum Civil verdienftorden gehören
de grofse goldene Medaille behändigt, auch 
fein Verdienft um die Stadt Löbau in mehreren 
Gedichten befungen.

Hr. Hofrath Doelereiner, ProfelTor der Che
mie in Jena, iß, ebenfalls noch im vorigen 
Jahre, von Sr. K. H. dem Grofsherzog von 
Sachfen • Weimar - Eifenach durch Verleihung 
des weifsen Falkenordens ausgezeichnet worden.

Hr. Landgerichtsrath.Heffter in Düfieldorf 
iß zum ordentl. ProfelTor der Rechts wißenfehaft 
in Bonn ernannt worden.

Hr. Dr. Gartz , bisher Privatdocent im Fa
che der Mathematik zu Halle, ift von Sr. Maj. 
dem Könige von Preußen zum aufserördentli- 
cben ProfelTor bey der philofopbifchen Facul
tät ernannt worden.

verlamme.lt
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Der Präfident der kaif. Akademie der Wif- 
fenfchaften zu St. Petersburg , und Director des 
Departements der Manufacturen und des inne
ren Handels, Hr. S. F. Ouwaroff, ift auch zum 
Diiigenten der Reichs - Leihe - und der Reichs- 
Comnierzhank ernannt worden.

Hr, Dr. Trimus ift als ordentliches Mitglied 
für das rach der .Botanik bey der kaif. Akad. 
der Wiffenfch. zu St. Petersburg angeftellt 
worden.

Hr. Hofrath Aeplin, friiherhin Prof, der 
Univerfalgefchichte auf der Univerfität Cafan, 
hat das Bibliothekariat bey der Admiralität zu 
St. Petersburg erhalten.

III. Nekrolog;
Am 3ten Januar d. J. ift zu Leipzig der vier

te ordentl. Profeflbr der Theologie, Dr. Ludwig 
Dankegott Cramer (geb. d. ig April 1791),' der 
vor einigen Jahren aus Roftock dahin berufen 
worden war, und am 17 Januar ebendafelbft 
der Prof, der griech. und röm. Literatur, Frie
drich Aug. Wilh. Spohn (geb. d. 16 May i7g’2), 
mit Tode abgegangen.

Am 19 Jaip ftarb zu Schmölln im Altenbur- 
gifchen der dafige Infpector und Prediger Mein
hardt, ein ehemaliger Lieblingsfchüler tDoeder- 
leins, durch feltene Kenntnille Io wohl als 
durch redliche Amtsführung ausgezeichnet.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Literarische Anzeige.

Bey uns und durch alle Buchhandlungen 
find zu haben:

Erzählungen , die Manchem [chon gefielen. 1- 
Rthlr. 6 gr.

Othar von Bretagne und Bergmannsthai. 1 
Rthlr. 12 gr.

Beide, im Jahre 1823 mit Königl. FreulT. 
Cenfur erfchienene geiftreiche Bücher find 
von den Oefterreichifchen Cenfur - Behörden 
verboten worden; follten die geehrten Lefer 
auffinden, weshalb? fo erfahren wir es viel
leicht auch.

Berlin.
Fer eins - Buchhandlung.

II. Antikritik.
Veber die Recenßon meiner kleinen hebräifchen 

Grammatik in der Hall. Lit. Zeit, ißsj.
Dec. No. 324.

Da der Vf. der genannten Recenfion Ele
mentarbücher für die hebr. Sprache durchaus 
verwirft, fo mufs er natürlich auch Alles, was 
darin, eben in Beziehung auf die Grundfätze 
eines folchen Buches, dargeftellt ift, für unpaf- 
fend halten. Ob nun der Rec., oder der, wel
cher ein Elementarbuch, wie für andere Spra
chen, fo auch für die hebräifche, zweckmäfsig 
findet (der Rec. hält übrigens die Grundfätze, 
Welche ich be,folge , für richtig), Recht habe, 
darüber foll hier nicht gefprochen werden ; be
merken mufs ich aber, dafs bey dem Rec., der 
aus dem Zufammenhange äushebt, Manches 
nicht fo erfcheint, wie es in dem Buche fteht.

E A N Z E I C E N.

Wenn ich dns 1 mit dem lat. j vergleiche, 
wie foll darin eine „offenbare Unrichtigkeit** 
liegen? Ich behaupte ja nicht, dafs beide Buch- 
ftaben eins feyen, fondern dafs fie eine äufsere 
Aehnlichkeit haben. Das, was der Rec., als 
über die Form von mir gefagt, anfübrt,

fieht fo nicht im Buche; es heifst d a felbft nicht: 
,,in diefem Falle“, fondern: „auch in diefem 
Falle“, indem vorher die übrigen Fälle ange
führt find (d. h. die , auf welche es zunächft 
ankam. DerRec. ift nicht immer eingedenk des 
Grundfatzes, nach welchem in einem Elementar
buche die Gegenftände nicht effcböpft werden fol
len, und auch nicht mit Beziehung auf Etwas, das 
erft fpäter beygebracht werden kann, und gelehrt 
werden darf, daher liefs fich bey nicht an- .
führen, dafs ,,das Dagefch gefetzt ift, weil das 
Nomen vom Derb. med. gern, herkommt“). Der 
Rec. fagt, ich nähme keine Rückficht auf den 
Unterfchied zwifchen verb. regul. und irregul., 
fondern legte gleich bey der Conjngation Kal 
alle Formen beider Verbalformen in diefer Con- 
jugation vor. Wenn dem gerade fo wäre, wie 
es nach diefer Aeufserung zu feyn fcheint: fo 
hätte der Rec. Recht, ein folcbes Verfahren zu 
mifsbilligen; er'hat aber nicht bemerkt, dafs 
ich erft die Conjugation Kal von SiOp aufftel- 

le, und dann Uebungsftücke zum Ueberfetzen 
gebe, darauf handle von den tempp. , wie*der 
mit Uebungsftücken , dann von dem Conjunct., 
wieder mit Uebungsftücken, dann über dafs, 
wieder mit 'Uebungsftücken, fo dafs der Ler
nende immer erft nach gehöriger Einübung des 
Vorhergehenden zu dem Folgehden fqrtfchrei- 
tet; und es werden auch die irregulären Verba 
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nicht zufammen, fondern mehr einzelne , im
mer mit beygegebenen Uebungsftücken ,' aufge- 
ftellt. Nun noch Etwas über einige Vorwürfe, 
die der Rec. mir macht, von denen nicht wohl 
ein’zufehen ift» wie he mir gemacht werden kön
nen. Daraus, dafs ich das Schwa in, mit 
dem patach. furt. vergleiche , kann nicht her
vorgehen , dafs wie dereach zu lefen fey, 

wenn man das berückßchtigt, was über das pa
tach. furtc gefegt ift: wie nämlich bey der ajpi- 
rat., unter welcher diefer Vocal fteht, etwas 
Vocalartiges, zur Erleichterung der Ausfprache, 
hören gelaßen wird, fo mag das Schwa in -j 
auch etwas gehört worden feyn, natürlich aber 
nicht wie n; der Rec. hätte vergleichen follen, 
was S. 11 über nO]? gesagt wird. I^afs H

3 und 1 in der Regel Schwa haben“, wie der 
Rec. gefagt wißen will, ift auch nicht ,,allge
mein“. Ich verdiene allo keinen Vorwurf, wenn 
ich fage, 1 erhalte-, weil das Wort wäcbft, 
Schwa; denn( von Formen, die durch einen vor
gefetzten Bucbftaben gewachten lind, und doch 
nicht Schwa unter demfelhen haben, handle ich 
hefonders, fowie ich auch angebe, wenn 1 an
ders zu punctiren ift. Wenn der Rec. eine Ge
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nauigkeit darin vermifst, dafs ich in dem Vo- 
cabularium ,,die Verbalradix im Deutfchen bald 
durch den Infinit., bald durch das verb. finit. 
ausdrücke“: fo hat er die Not. p. 24 nicht be- 
rückficbtigt, und eben fo wenig den Gang der 
Lebungsftücke; denn bis zur Rehre vom Verb, 
werden die nicht zu vermeidenden Verba wie 
einzelne Vocabeln behandelt; es mufste alfo in 
dem Vocabularium die Bedeutung des verb. fi
nit. angegeben werden; bey den Verbis aber, 
die in den Uebungsftücken über die Verba vor
kommen, fteht auf die gewöhnliche Weife der 
Infinit.

Auf die Beachtung derer, welche, wie der 
Rec., ein Elementarbuch für das Hebräifche 
gänzlich verwerfen , habe ich bey meiner Arbeit 
nicht gerechnet; wer'indefs entgegengefetztex 
Meinung ift, der wird aus der Recenfion des 
Buches in der Hildesheimer krit. Bibl. ißcg. 
Hft. I, und daraus, was ich ibid. Hft. IX über 
eine andere Recenfion bemerkt, erfeben, wel
che Einrichtung daßelbe bat, und was ich dar
in für den Elementarunterricht zu leiften ver- 
fucht habe;

Schleufingen, im Jan. 1324.
Dr. Dölekcy Rector,

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 1—g Schriften recenlirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzung« blätter.)

Andreäfche Buchhandl, in Frank
furt a. M. 14’

Anonyme Verl. 3, 4» 5, 6, 7, 8, 9, 
10.

— — in Düffeldorf 3, 4»
5, 6, 7, 8, 9, 10.

— —• in Köln 3, 4» 5» 6,
7, 8, 9, 10.

— — in Göttingen 5, 4»
5, 6» 7^ 8, 9^ 10.

— — in Offenbach E. B. 7.
Arnoldifche Buchhandl, in Dres

den 3, 4, 5», 6, 7» 8, 9, 10.
Bachem in Köln 3, 4, 5, 6, 7, g, 

9, 10.
Bädecker in Effen E. B. 1.
Brockhaus in Leipzig ij.
Darnmannfche Buchhandl. inZiil- 

lichau. 11.
Du Mont-'Schauberg in Kölh 3, 

4» 5^ 6, 7, g, 1O. (2J, 
Gärtner m Dresden E. B. 6.
Gall in Trier 3, 4 6> 6> - g g xa 
Goedlche in Meiffen 9.

Gundermann in Hamburg E. B. 5. 
Hammerich in Altona io, 
Herder in Freyburg u. Conftanz

E. B. '2, 3, 4» ö.
Hinrichsfche Buchhandl. in Leip

zig 20.
Höllcher in Koblenz 3, 4, 5, 6, 7, 

8» 9» 10.
Kümmel in Halle 1. 2.
Leske in Darmftadt 9. E. B. 8.
Marcus in Bonn 3, 4, 5, 6, 7, 8, 

g, io.
Maurerfche Buchhandl. in Berlin 

E. B. 6.
Meifsner in Hamburg E. B. 1.
Meyer in Brr.unfchweig 3, 4, 5, 
Meyerfche Hofbuchhdlg. in Lem

go 10.
Neue Gelehrten - Buchhandlg. in 

Hadamar 2.
Neue Giintherfche Buchhandl. in 

Grofs - Glogau E. B. 5.
»Palm u. Enke in Erlangen 3, 4, 

6, 6, 7 CD« 8, 9, 10. E.B. 1, 5.

Puftet in Paffau 19. E. B. 7.
Reclam in Leipzig >2, i3, 14, 15, 

16, 17, 18> 19.
Rein in Leipzig 3, 4» 5> 8» 7» 8» 9» 

10.
Schaub in Diiffeldorf u. Elberfeld

3, 4, 5, 6, 7, 0, 9, 10.
Schräg in Nürnberg 12, 13, 14, 15, 

»6, 17, 18, 19.
Sonntag in Merfeburg E. B. 7.
Spitz in Köln 3, 4» 6, .7, g, m

10.
Stein in Nürnberg 15.
Thiriart in Köln 3, 4 > 5, 6, 7, 8, 

9> 10.
Unger in Berlin E. B. 6.
Unzer in Königsberg E. B. 6.
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt

tingen 3, 4, ö, 6, 7, 8, g, 10 <2).
Voigt in Ilmenau E, B. 1.
Wienbrack in Leipzig B. 5« 
Winter in Heidelberg 3, 4» 5; 6, 

7> 8» 9> *0.
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THEOLOGIE.

«Hamburg, b. Meifsner: Rede zur Empfehlung des 
Vernunft gebrauche bey dem Studium der Theo~ 
logie; bey dem Abgänge einiger Itudirender 
Jünglinge aus dem Johanneum tu Hamburg ge
halten am iß April ißs«« — Von J. Gurlitt, Dr. 
der Theol., Prof, am Gymnaf. und Direct. des 
Johanneums zu Hamburg. Nebft einem Vorbe
richte und einem Anhänge, zwey Gedichte von 
Dinter enthaltend, ißaz. XXX u. 28 S. 4.

er gelehrte Vf. diefer Rede ift durch ähnliche 
Schriften zu bekannt, als dafs nicht fchon fein Na
me etwas Treffliches zu erwarten berechtigte-, auch 
wird Lein redlicher Wahrheitsfreund fich hier in 
diefer Erwartung getäufcht finden. Es ift ein beher- 
.zigenswerthes Wort, das er feinen von ihm Tcheiden- 
den Zöglingen zuruft; beherzigenswerth bcfonders in 
«unlerer Zeit, da der unfaübere Geift des Obfcuran- 
iismus und einer entweder entnervenden, oder fana- 
tifirenden Frömmeley von Neuem fich geltend zu ma
chen, die Gemüther zu betäuben, und in feine La
byrinthe zu vcrfiricken fucht. Möge das hier fo zeit- 
gemäls mitgetheilte Wort der 'Lehre und Warnung 
Frucht tragen bey denen , die des würdigen Leh
rers Unterrichtfelbft genoften, und gewifs nicht ohne 
wahrhaft dankbare Rührung von ihm fchieden, wie 
auch bey Anderen, die ihn vielleicht nur aus diefer 
Rede kennen lernen. .

Die Schrift ift dem Senior des Hamb. Mimfien- 
ums, Hn. Dr. Willerding, einem der älteften Freun
de des Vfs., bey defTen öojähriger Amtsfeyer gewid
met, über welche fich die herzliche und gemüthvolle 
Zueignung ausfpricht. Die Rede felbft beginnt mit 
der Erinnerung an das, was die Griechen von einem 
Jünglinge, der feine Ausbildung als Menfch und 
Bürger durch das Studium der VViflenlchaftcn mit 
glücklichem Erfolg betreiben wollte, foderten, näm
lich die Lernbegierde (Philomathie), Luft und Liebe 
zur Arbeit und Thätigkeit des Geiftes (Philoponie), 
und das, was die Römer fiudia humanitalis nannten, 
die Griechen Propädie —. das Studium der Gramma
tik, die Kenntnifs der Gefchichte und Erdbefchrei- 
bung, die Kenntnifs der Redekunft und Dichtkunft, 
und endlich die Wiflenfchaft der Philofophie und 
Mathematik. Diefe Propädie ift das Werk der Schn-

Ergänzungsbl. z. J, A, L. 7. Erjter Band,

Je, und Aer Vf. fpricht feine Freude Aartiber aus, dafs 
die abgehenden Jünglinge hierin .das Ihrige redlich 
gethan hätten. Er geht fodann zu feinem Thema 
über, und giebt den Scheidenden, deren ffröfsere Anzahl Theologie Siudirende waren’, „als Wenden 
Stern auf der neuen Bahn“, die Lehre mit: „Bewah
ret den reinen, unbefangenen Sinn für die freye 
Erforfchung der Wahrheit-, bewahret die Achtung 
für Vernunft und vernünftigen Glauben, oder, was 
Paulus in demfelben Sinne fagt: Glaubet nicht ohne 
Prüfung!“ — eine Lehre, zu welcher eben den Vf. 
„ein gewißer theologifcher Zeitgeift mahnte, der, ab
hold dem Vernünftgebrauch in Sachen des Glaubens, 
der Schwärmerey und dem Myfticismus, jafaft möch
te man lagen, mehr dem katholifchen Aberglauben, 
als dem wahren Glauben, huldigt“ u. f. w. — Der 
Redner zeigt nun , wie jener freye Sinn in der Er
forfchung der Wahrheit den Stifter unferer Religion 
leitete, wie er die Reformatoren begeilterte und mit 
Kraft ausrnftete zur Ausdauer in ihrem Werke; wie 
ferner nur eine unparteyifehe Prüfungzur deutlichen 
und gründlichen Erkenntnifs der Wahrheit führe, 
und wie unumgänglich noihwendig fie vor Allem 
dem künftigen Religionslehrer fey. Der Glaube 
kommt aus der Predigt! fagt Paulus; es mufs alfo die 
Erkenntnifs der Wahrheit und Vortrefflichkeit einer 
Sache dem Glauben an fie vorausgehen , und die Pre
digt mufs dem Verfiande der Gemeinde-zu Hülfe kom
men, damit bey ihr der Glaube, als Ergebnifs der 
Vernunftprüfung, bewirkt und begründet werde. _  
Ein loleher Glaube ift ein vernünftiger, und die ihm 
anhangenden Theologen find vernünftige oder rnlin 
nallftüche Theologen. Wer feilte ,es g|aut,n df‘ 
T" 1'U‘verhak k ma
chen fucht, und die, welche ,hn führen, al, Un- 
AMublße verketzert? - Sehr eindringlich thut nun 
der Vf. dar, der u.anbe folcher MSnner auch ein 
Glaube ley, der ^wahrhaft genüge «„ S-irwu». znm 
Troße, zur Befehgung hier und .jeiif.nl-, und wie 
über d>e Wahrheiten, .die der vernünftige Glaube 
anerkenne, auch kein Streit Statt finde. Nh Lefi- 
ren, londern Lehrmeinungen (dogmeila. « der .ei
gentlichen Bedeutung, placita, wie der : i einer 
Anmerkung treffend zeigt), trennten d.is 
thum m Kirchen und Parteien, weil man oit An
hänglichkeit an diefe für ebeitfo wichtig hielt, als 
tden Glauben an die Lehren felbft. Der Red k ; w-
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läutert hier «len ünterfcbicd zwilchen Lehren und 
Lehrmeinungen ay drey Beyfpielen, nämlich an den 
biblifchep Lehreft .vom Vater, Sohn und Geiß, von 
der'innigen Gemeinfchaft mit Chrilto im Abendmahl, 
und’von den Belohnungen und Strafen in einer ande
ren Welt. — Die Verschiedenheit der Lehrmeinun
gen darf aber nie zur Lieblofigkeit gegen Andersden
kende verleiten. Diels führt den Vf. darauf, die Übeln 
Folgen zu Schildern, welche eine ftarre Anhänglich
keit) an gewiße Lehrmeinungen der theologiflchen 
Schulen gai* leicht auf Verßand, Herz und Leben ha
ben. Daz<a gehören i) völlige Vernachläffigung ge
lehrter Studien oder Oberflächlichkeit in Betreibung 
derfelben, 2) Leichtgläubigkeit in Dingen und Ge- 
fchichten, die jene Meinungen zu begünßigen, oder 
mit denfelben auf irgend eine Art zofammenzuhängen 
Scheinen, andererfeits aber hartnäckige Beharrlichkeit 
bey vorgefaßten Meinungen überhaupt, WiderSpen- 
ßigkeit gegen Belehrung des Belferen, und Angewöh
nung an Widerlpruch; woraus 3) StreitSiicht und die 
daraus entfliehende Zwietracht zwifchen den Lehrern 
und Anhängern der verfchiedenen Kirchen und Par
teyen derfelben hervorgeht. — Wird der Ichwär- 
merifche und mvßilche Glaube fogar von Regierun
gen begünfiigt: * fo ift leicht 4) die Folge davon ein 
wenisftens mittelbare^ Zwangsglaube und die damit 
verbundene Ileucheley, das Icbändhchße Laßer des 
menfchlichen Gemüths (ja wohl!). 5) Endlich aber 
verleitet lehr oft dergleichen fltarre Anhänglichkeit an 
Dogmen zur Licblofigkeit und Undnldfamkeit gegen 
Andersdenkende, ja felbft zur Verleugnung der Pie
tät und Dankbarkeit gegen frühere Freunde, Wohl- 
thäter und Lehrer. — Das hier aufgeßellte Gemälde 
ift treu und aus dem Leben gegriffen, und für den 
unbeLnÄcnon und aufmcrkfamen Leier bedürfte es 
kaum'der Verficherung des Vfe. (S. XXIII des Vorbe
richts), daß es das Refullat vicljähriger Erfahrungen 
fey. jL’ Indefs find jene Folgen nicht nolhwendig mit 
der Anhänglichkeit an gewiße Lehrmeinungen ver
knüpft, und der Redner zeigt an dem Beyfpicle ei
nes jetzt verstorbenen Hamburger Theologen (des Se
niors Rambach, wie in der Anmerkung hinzugefügt 
wird), dafs allerdings damit Duldfamkeit, ja felbft 
herzliche Liebe gegen Andersdenkende, vereinigt feyn 
könne, und federt feine Zuhörer auf, folchem Bey- 
fpiele zu folgen. Den Schlafs macht eine kräftige Er
munterung an die Vertheidiger der Vernunft undei- 
nes vernünftigen Glaubens, nicht zu zweifeln an dem 
endlichen Siege über die Mächte der Finfternile.

So weit die R,ede. Wohl möchte es Icheinen, als 
ob wir in Darlegung des Inhaltes eines Werkes von 
fc geringem Umfange zu weitläuftig gewefen wären. 
Wenn uns aber auch das noch nicht ganz entfchul- 
digte, dafs die Rede wohl nur Wenigen felbft in die 
Hände kommen möchte: fo entfchuldige uns der 
Umftand, dafs wir durch eine recht treue Relation 
die Lefer diefer Blätter in den Stand zu fetzen 
wünfchten , den Vorfall, der durch diefe Rede veran- 
lafst wurde, und ihr felbft eine befondere Merkwür
digkeit unter den theologifchen Erfcheinnngen unfe- 

*

rer Zeit giebt, gehörig würdigen zu können. Aus 
dem gegebenen Inhalte der Rede erhellt wohl hinlängj- 
lieh, dafs fie den Beyfall jedes, einigermafsen unbe
fangenen, Theologen mit vollem Recht verdiene, und 
nichts weniger, als gegründeten Anflofs erregen kön
ne. Demungeachtet hat fie folchen erregt; zwar nur, 
fo viel bekannt ift, bey einem einzigen Theologen, 
bey dem es aber um fo unangenehmer auffällt, da 
derfelbe ein ehemaliger Schüler des Hn. Dr. Gurlitt? 
hernach deffen College als Profeflbr am Johanneum 
war, und jetzt fein Mit-Vorgefeizter, als Scholarch, 
und zugleich einer der Sogenannten Hauptpaftoren in 
Hamburg ift. Diefer, in der literarifchen Weit übri
gens völlig Unbekannte, Namens Strauch, begab fich 
gleich nach Anhörung der Rede zu dem würdigen 
Senior des Hamb. Minißeriums, dem Dr. Willer ding* 
und befchwerte fich über diefelbe ; wurde aber von 
Jenem mit der Bemerkung, daß er (der Hr. Senior) 
nichts Anftößiges darin gefunden habe, abgewiefen» 
Damit jedoch nicht zufrieden , erklärte nun Hr. 
Strauch Hn. Dr. Gurlitt auf deffen Zimmer: fein 
Amt, das ihn auf Lehren verpflichtet habe, die Hr. G., 
angegriffen (?), nöthige ihn, Befchwerde darüber 
zu führen, und Hr. Dr. Gurlitt felbft würde ihn, 
falls er es nicht thäte, verachten muffen (! ?). Auch 
meinte er, in der zuletzt erwähnten Übeln Folge ei
ner fiarren Anhänglichkeit an gewiße Dogmen, wo 
von Impietät gegen frühere Freunde und Lehrer die 
Rede ift, fey auf ihn angefpielt. (Fühlte Hr. Strauch 
fich etwa getroffen? —) In der That verlangte er 
auch darauf bey dem präfidirenden Bürgermeifter, 
Hn. Dr. Bartels, ,,feine Entlaffungaus dem Scholar- 
chate, falls ähnliche Äußerungen gegen wichtige 
Lehren des Chrißenthums künftig nicht unterlagt 
würden (!!). Hr. Dr. Bartels Sandte indefs das von 
Hn. Dr. Gurlitt erhaltene Manufcript der Rede, 
nachdem er fich mit dem Inhalte derfelben bekannt 
gemacht, Letzterem mit der Anzeige zurück, „dafs 
er diefe Piede mit dem höchßen Intereße gelefen, und 
für den Eifer danke , mit welchem er die Finßernifs, 
die man herbeyzuführen wünfehe, abzuwehren flu
che; vielleicht habe jedoch hie und da, wo auf Per
fonengedeutet za werden Icheine ,* der Ausdruck ge
mildert werden können.“ (Daß indefs bey Schilde
rungen allgemeiner oder gewöhnlicher Laßer die 
Zuhörer gern Deutungen auf einzelne damit Behaftete 
machen, iß ja faß unvermeidlich, wie auch Ilr, Dr. 
Gurlitt mit Recht dagegen bemerkt.) Inzwischen 
blieb Ilr. Strauch an feinem Poßen, und die Sache 
fehlen damit abgemacht. Nicht lange darauf erfchien 
in der Atlgem. Kirchenzeitung, No. 12, vom ulen 
May? e*ne kurze, anonyme Erzählung des Vorfalls, 
wahr und treu, aber nicht umßändlich genau, und 
mit einigen unwesentlichen Verfehen, jedoch ohne 
den Hu. Strauch zu nennen. Dagegen trat diefer in 
derfelben Kirchenzeitung (Beylage zu No. 45, vom 
4ten Sept. 1822) namentlich auf, in Begleitung eines 
gewißen Senators Hudtwalcher, und befchuldigte 
den Berichterßatter der größten Unwahrheiten, 
Scheute'fich aber nicht, felbß völlig der Wahrheit aü-
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wider zu referiren, indem er erzählt, er habe zuevfi 
iln. Dr. Gurlitt die Anzeige von feiner Befch werde 
Gemacht, da diels doch erßgefchäh, nachdem er 
chon von dem Hn. Senior W illerding zurückgewie- 

fen war. Ferner: dafs er keinesweges zurück gew telen 
fey, londern bey dem hohen Kathe der Stadt feinen 
Wunfch erreicht habe, da die Sache doch theiß im 
Senate gar nicht verhandelt iß, theils weder Ilr. Dr. 
Gurlitt fein Verbot oderauch nur einen Verweis er
halten hat, noch auch Hr. Strauch von dem Scholar- 
chate, das mit feinem Paltorate verbunden ift, dis- 
penfirt worden. Aufserdem verfichert Hr, Strauch 
a. a. O., er habe Hn. Dr. Gurlitt gar nicht angeklagt; 
als ob jene Anzeige bey dem präfidirenden ßürger- 
meifter nicht eben die gehäffiglte Anklage enthalten 
hätte! — Seine Hauptbuch werde iß die, dals Hr. 
Dr. Gurlitt in der Rede die Lehren und ßckcnninils- 
fchriften unferer Kirche angegriffen habe — nämlich 
da wo er den Unterfchied zwischen Lehren und 
Lehrmeinungen an dem Dogma von der Trinität, 
dem Abendmahle, und den Belohnungen und Stra
fen in jener Welt deutlich macht Symbolifche Bü
cher und Bibellehre iß alfo diefem Hn. Strauch Eins 
und daßclbe. Ob Unwiffenheit oder Leidenfchaft fol- 
che Verblendung veranlaßt habe, vermag Rec. nicht 
zu entfeheiden. Erft nachdem Hr. Strauch öffentlich 
auf die angegebene Weife feinen ehemaligen Lehrer 
angegriffen hatte, fühlte Heb diefer verpflichtet, die 
Rede felbft dem Druck zu übergeben, und in dem 
Vorberichte den wahren Hergang der Sache aufzu
decken. — Wir enthalten uns alles Urtheils über 
diefe Sache, indem wir daffelbe dem Lefer felbft über- 
laffen, können aber den Wunfch nicht unterdrücken, 
dafs cs der einfachen, lichtvollen cvangelifchen Wahr
heit nie an fo berufenen und freyfinnigen Verlheidi- 
gern fehlen möge, als der Vf. diefer Rede fich hier, 
wie von jeher, bewährt hat! — Übrigens ift dem 
Vorberichte noch eine kurze Gefchichte der Drey- 
einigkeitslehre in den erften 3 Jahrhunderten für an
gehende Theologen beygefügt. Die beiden Gedichte 
von Dinter-. Das Gefühl an die Vernunft, und: Die 
Vernunft an das Gefühl, hat der Vf., da fie ihrer 
Vortrefflichkeit wegen die allgemeinfte Verbreitung 
verdienen, aus Röhrs krit. Predigerbibl., a Bd., 1 
Ouartalhefi, hier wieder abdrucken laßen.

’ W. H. A.

Essen, b. Bädccker: Die Kleine Bibelherausgoge- 
ben von B. E. L,, Natorp. Zwey Theile, mit ei
ner illuminirten Charte vom jüdifchen Lande. 
Zweyte, verbefferte Ausgabe. 1323. 1 Theil. 312 
S. 2 Theil. VIII u. 256 S. 3. (20 gr.)
Das Beltreben, die heilige Schrift allgemein be

kannt zn machen, verdient befonders in unferer Zeit 
die gröfste Verehrung. Der würdige Vf. der vorlie
genden zweyten Ausgabe eines Buches, welches vor 
»8 Jahren erfchienen war , hat es nicht an Fleifs und 
Studium fehlen laßen, daffelbe auf vielfältige Anfra
ge verbeffert der Jugend und ihren Lehrern zu über

geben», und fich dadurch neue Verdienfie um Schule 
und Kirche zu erwerben» Denn obgleich hier der In
halt der biblilchen Bücher ins Kürzere znfammenge- 
zogen ift, um dadurch anf das eigentliche Bi beliefen 
vorzubereiten: fQ • find doch fieltenweile die Worte 
und ganze Reden der heiligen Schrift beybehalten, 
und bey dem engen Druckedes Werkes ift eine große 
\ ollltändigkeii erreicht worden. Die bihlifßhe Ge- 
Ichic ite i.ft hier gründlicher behandelt, als in der 
bisher beliebten Seiler'fchen Gefchichte der geoffen
barten e igion , und wird gerade durch die Zi lam- 
menmehung der biblifch«, Kehrichten für den An- 

■ nger eu Leher. Von den Fortfehritten der Exegefe
2 in ea usdrücken und Darftellungen ein mode- 
ra er Gebraueh gemacht, ohne die Wander und 
Weiffagnngen an deuteln nnd verarehon. Blofs 
die iropheten lind zu kurz behandelt. Auch fieht 
man in dem Auszüge aus der Offenbarung Johanni® 
die eigentliche Tendenz des Buches nicht, welches 
den Sieg der wahren Religion über die Hauptreiche 
der Welt ebenlbwohl, als über das Judenthum und! 
über das falfche Chriftenthum enthält, und. eigentlich 
ein Auszug, aus den Propheten des A. T. mit Znfätzen 
ift. Dais das Hohelied weggeblieben ift, wird Nie
mand tadeln. Indeffen könnten auch aus diefem Bu
che, welches offenbar ein allegorifcher Wechfclge- 
fang auf die Wiederherfiellnng des jüdifchen Reiches 
nach dem Exile , ein Lobgedrcht auf Serubabel, Elra 
und Nehemi-a ift, die rührendften Stellen ausgewählt, 
mit den Parallelen aus den hiftorifchen Schriften 
(Elra und Nehemia) aufgehellt, und ohne allen An- 
ftofs lür die Jugend in einer kleinen Bibel mit aufge
führt werden, z. B. die Stelle: ziehe mich nach dir: 
fo laufen wir (von Serubabel), die Stelle ITohesl. g, 
6f., von der uneigennützigen Liebe des Nehemia 
zum Tempel und zur Stadt Jernfalem. Der Prediger 
ift faß ganz beybehalten, aber nach den älteren, un
befriedigenden Erklärungen , z. B. Döderleins, über
letzt. Die Auffchlüße über diefes Buch, welche in 
liaifers Koheleih, das Collectivnm der davidifchen 
Könige in Jernfalem, ein hiftorUches Lehrgedicht 
über den Umfturz des jüdifchen Staats, Erlangen, 
282^ gegeben werden, konnte Hr. OCR. Natorp 
noch nicht benutzen. Auch über die Überfchriften 
welche der Vf. einzelnen Pfalmen gegeben hat, ließe 
fich, lelbftnach de Wette’s Unterfuchunaen, noch 
Manches erinnern. Die Inhaltsanzeigen tollten lie
ber wegbleiben, wenn man ihre Richtigkeit nicht für 
ganz gewiß ausgeben kann. Von den Apokryphen 
des A. T. find die Makkabäer, Sirach, das Buch der 
Weisheit und 7 obias in Auszug gebracht, und zweck- 
mäfsige Zufätze über die Ifraeliten unter den Römern 
aus Jö/ephus gegeben worden. In der fynoptifchen 
Zufammenßellung der vier Evangelien iß das Ge- 
fchlechtsregifter Jefu von Seiten Marias nicht berührt. 
Es hätte aber um fo mehr gefchehen follen . da der 
Vf. oben im Büchlein Ruth die Al^Vift Davids mit 
Recht hervorgehoben hat, da daslJJZ T. ein großes 
Gewicht auf die Abkunft Jefu von Davids Stamme 
legt, und da Köppen (£ deffen Schrift; Die Bibel, ein
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Werk der göttlichen Weisheit, » Thle) erwiefen hat, 
dafs die Gefchlechtsfolge Ten Adam bis auf Chriftn» 
zu den intendirien Belehrungen der Offenbarung ge
hört»

©ie beygelegte illuminirte Charte fiellt Paläftina 
Mir Zeit Jefu dar. Auch find kurze chronologifche 
Tabellen angehängt. Den Preis des Buches wird man 
billig finden. Von Druckfehlern find .uns folgende 
aufgeftofsen: S. 6 Th. i: vor Auges Augen, fiatt: 
vor Gottes Augen; <S. 254 Th. z: bis an den Tag, 
anftatt: bis an den Tod. Wir zweifeln ?nicht, dafs 
dem Buche bald eine dritte, vermehrte Ausgabe zu 
Theil werden wird, da es blofs mit der <Sez7erTchen 
kleinen Bibel noch concurriren zu können fcheint.

F.

PÄDAGOGIK.

Erlangen, in der Palm’fchen Verlagshandlung: 
Der Schulfreund für die deutfchen Bundesßaa- 
ten. Sechftes Bändchen, oder des Baierifchen 
Schulfreundes lötes Bändchen. Eine Zeitfchrift, 
lierausgegeben von Dr. Stephani. 1823. .209 $.
8. X>6
Diefe, ‘fchon längft nach ihrem Werthe gewür

digte nützliche Zeitfchrift für den Elementar-Schul- 
unterricht behauptet fortwährend ihren Vorzug vor 
ähnlichen. Ein vorzügliches Intereffe daran gewäh
ren die Auffätze des würdigen Herausgebers, die mit 
Gründlichkeit und feltener Klarheit abgefafst find. 
In dem Auffätze von Stephani: Über die Kenntnifs 
des menfchlichen Willensvermögens, deren Wich
tigkeit im Schulunterrichte oft 1b wenig beachtet 
wird wovon dennoch aber nur allein eine gründli
che Umgeltaltung des Volksfchulwefens und eine hö
here Stufe der Menfchenbildung zu erwarten ift, 
werden treffliche und lehrreiche Winke mitgetheilt. 
Die darauf folgende Katechefe: Verlach, die Kennt- 
nifs des menfchlichen Gefühlsvermögens Kindern ge- 
Iprächsweil’e beyzubringen , wird denen , die fich in 
einer fo fchwierigen Materie nach einem Leitfaden 
umfehen, auch in diefer Geltalt nicht unwillkommen 
leyn. Manches Lehrreiche und Anwendbare ent
hält ferner der Auflatz: Von der Anwendung des bil
denden Princips auf die Schulz acht, den manche Or- 
hilc wie einen Spiegel betrachten mögen. In der Ab
handlung von Weber: Wodurch kann die bezweckte 
Bildung der Jugend in Volkslchulen am glücklich- 
ften erreicht werden ? wird der offenbare Mangel der 
ju„endveredlung unferer Zeit nicht blols lebendig 
und kräftig dargeftellt, die Urfachen derfelben, der 
einfeitigen Verftandesbildung von Seiten des Lehrers 
entwickelt und beleuchtet, fondern auch dieMiitel ihrer 
Erlangung an jedem Unterrichtslioffe mitgetheilt. In 
der Abhandlung Was können Schullehrer bey tragen, 
hev dem Volk/"}« Sinn für Verfchönerung des Lan- 
des zu weckeiNMnd allgemein zu verbreiten? wird 
ein wichtiger Punct zur Spracht gebracht, :und in
dem gezeigt wii d, wie er in und ,außer der Schule 

an Lehrgegenfländen genährt und erhalten werden 
könne, werden die möglichen Einwürfe und Vorur- 
Iheile mancher Gegner gegen den .gefteigerten Elemen
tarunterricht, die in ihrer Engherzigkeit denfelben 
ganz verändert, -oder, wie z. B. .Seyffarth, ,gem auf 
leine erfte Stufe .zurückgeführt wünfehen, kräftig wi
derlegt. Nicht ohne Nachdruck wi>d in der Abhand
lung von Winkler-. Über den wesentlichen Unter- 
fchied zwilchen der mechanifehenundbildenden Me
thode Beide» auseinandergefetzt, worin manche Leh
rer lehrreiche Winke finden werden. Die übrigen 
Auffätze , wie die beygefügte Uberficht der meßen 
pädagogifchen Literatur, übergehen wir; verfichern 
aber, dafs in der letzten manches zeitgemäfse 'Wort 
des würdigen Vfs. enthalten ift. Möge derl’eibe für 
fie, worin er .fich fo vieifeitig auszufprechen veranlafst 
wird, etwa» mehr Platz, als bisher , gewinnen.

M. R.

Ilmenau, b.Voigt: L.iteratur-Zeitung für Deutfch~ 
lands Polksfc hullehr er, oder kritifcher Quartal
bericht von den neueften literarifchen Erfichei- 
nungen im Gebiete des Schul- und Erziehungs- 
Welens. Jahrg. 1823. Erfte» Quartalh. 88 S. 
Zweytes Quartalh. 74 S. 4. (Compl. 2 Rthlr.) 
Diefe Zeitfchrift, die theils aus Abhandlungen 

und Bemerkungen, hiftorifchen Nachrichten über das 
Schulwefen in Deutfchland befteht, theils Tragen, 
Gedanken, Sentenzen, fowieBeurtheilungen der neue
ften pädagogifchen Schriften enthält, verdankt ihre 
Entftehung und fünfjährige Fortdauer einem für das 
Schulwefen fehr thätigen Manne, und bewährt ihre 
Brauchbarkeitvorzüglich für Volksfchullehrer. Letz
teren "werden die Auffätze beider Hefte, obgleich ver- 
fchieden an innerem Werthe, dennoch manches 
.Lehrreiche darbieten. Voran geht eine inftructive 
Uberficht des Merkwürdigften, was fich im J. 182211» 
Sachen des Schul- und Erziehungs-Wefens im deut
schen Vaterlande begeben hat, worin manches erfreu
liche Zeichen von den Vorzügen und den Fortfehrit
ten unferes Vaterlandes .hierin gegen das Ausland be
merklich ift. AufserSchulaphorismen, pädagogifchen 
Gedanken, wird die Orgauifation des Schullehrer-Se- 
minariums in Slade (nachahmungswerth), und ein 
lehrreicher Auffatz von Büchel: Welches ift die Stu
fenfolge in der Beßrafung der Jugend? mitgetheilt- 
Das zweyie Heft beantwortet die Frage: Hat die tem
poräre Aufteilung <fer Schuigehülfen für den Staat und 
für fie felbft Nutzen? Bemerkungen über Katechifa- 
tionsentwürfe. Nachrichten über das Schul- und 
Erziehungs-Wefen aus mehreren Provinzen Deutfch- 
lands. Mobiliar - Brandvergütungs - Regulativ für 
Schullehrer. Die Benrtheilungen der neueßen päda- 
gogi fchon Schriften find mit Liberalität und zweck- 
rnälsig abgefafst, und fo gehalten , dafs der Lefet* 
mit dein Inhalte der Schrift näher bekannt werden 
kann, wefshalb auch diefe .Zeitfchrift fich gewifs , bez 
fonders Volksfchullehrern, immer mehr empfehle# 
wird. M. R.
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«eyburg u. Constanz, b. Herder: Fundament a 
Juris ecclefiajiici Cat hoLicorum. In ulus Ichola- 
fticos confcripfit Joy. Ant. Sauter, Philof. et Jur, 
Doctor, Regiae Celfit. M. D. Baden. Confil. aulic. 
in academia Albertina Brisgaica Jur. ecclef. Pro- 
leiTor P, 0. Ed. 2, emendata et aucta. P. I. Sum
ina doctrinae de natura ecclefiae caitiolicae. 
igio. VI u. 193 S. ß. P. II. Adumbratio hifio- 
riae Juris cccief. CathoLicorum. 1809. 152 S. 
P. III. Notiones jur. eccl. communes. 1810. X 
u. 53 S. 8« P. IV. De perJonis ecclefiafiicis. 
1812« XII ii. 20g S. P. V. De rebus ecclejiajti- 
cts. »8x6. 506 S. P. VI. De judiciis ecdeßa- 
Jiicis. 1^16. 266 S, (6 Rthlr. 4 gr.)

T]
nftreitig eine der merkwürdigften Erfcheinungen 

im erften Viertel des gegenwärtigen Jahrhunderts, 
ein Werk, das mit den belferen feiner Art nicht nur 1 
m jeder guten Eigenschaft wetteifert, fondern fie 
auch zum Theil weit hinter fich zurück läfet. Gute 
Anordnung des Ganzen, gründliche Gelehrfamkeit, 
ein hoher Grad von Deutlichkeit und Beftimmtheit 
der Begriffe, und eine unverkennbare Tendenz zum 
Befieren , fo weit es nur immer die Schranken des 
katholifchen Kirchenfyftems erlaubten, zeichnen es 
yortheilhaft aus. Die erfie Ausgabe erfchien im J. 
ißo5; fie war gewilfermafsen nur der Entwurf desje
nigen , was die vorliegende ungleich vollfiändiger 
und reichhaltiger in fich fchliefst. Der Vf., welcher, 
von feinem Fürfien geehrt, von allen Guten beweint, 
am 6 April igig inx 75 Jahre ftarb, war ein würdiger 
Schüler von Jofeph Anton Riegger, und genofs das 
Vergnügen, die letztere Ausgabe noch in feinem ho
hen Alter mit ungefchWächter Kraft zu vollenden. 
Eine genauere Darlegung des Inhaltes wird unfer, 
oben im Allgemeinen ausgefprochenes Uriheil recht
fertigen. Die Vorreden zum erften, dritten und vier
ten Fheile enthalten Klagen über dk; Vernachläffi- 
gung des Studiums des K. R., über die Nothwendig
keit deßelben zu einer Zeit, wo ein grofser Theil def- 
felben entweder ganz abgefchaflt, oder ungewifs ge
worden fey, über die (freylich nicht fehr einladende) 
'Gewohnheit, von den dahin gehörigen Gegenftänden 
in unbeftimmten und zweydeutigen Ausdrücken mit 
grofser Ausführlichkeit zu reden, ohng fich die Mühe

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. E>ßer Band. 

zu geben, diefelben deutlicher zu erklären u. f. w. 
Auch werden ewige an der erften Ausgabe gemachte 
Ausheilungen beantwortet. Uber den Gebrauch der 
lateinifchen Sprache wird bemerkt, fie fey Spra
che der Gelehrten; wer derfelben unkundig fey, er
mangele der Fähigkeit, diefe Wiffenfchafl gründlich 
zu erlernen.

Der allgemeine Inhalt eines jeden einzelnen 
Theils ift auf dem Titelblatte angegeben. Die Unter- 
ablheilnngen beftehen aus Abfchnitten (diefe jedoch 
nur bey den 3 letzten Theilen , wo die Mannichfal- 
tigkeit der abzuhandelnden Gegenftände fie nöthig 
machte), Capiieln und Paragraphen, welche letzteren, 
mit Ausnahme derjenigen, welche die Vorbcreitungs- 
lehren bezeichnen, durch das ganze Werk foitlaufen, 
und zulammen eine Anzahl von 1282 ausmachen. Ei
nem jeden Theile fteht eine genaue Anzeige des In
halts diefer §§. voran. , Sie find lämmtlich von mä- 
Isiger Gröfse; literarilche und andere Erörterungen, 
zu denen der Text nicht geeignet fchien, find in un- 
tergefetzten Anmerkungen mitgeihcilt, deren Gebrauch 
jedoch durch den Mangel eines allgemeinen alpha.be- 
tifchen Regifters erfchwert wird.

Theil I. Zuerft Vorbereilungslchren über Kir
chengefetze und deren verfchiedene Arten, über Kir
chenrecht in objectiver und fubjectiver Bedeutung, 
über Quellen , Hülfsmiltel und Methode deffelben._ - 
Wider die Eintheilung in inneres und äufseres Kir
ch enrecht wird förmlich proteßirt. Es gäbe zwar 
heilst es §. XI, Schriftfteller, welche.irrig behaupten* 
dafs auch von inneren Handlungen KirchengeTetze 
gegeben werden können ; aber keinem Katholiken fey 
es, lo viel der Vf. wilfe, je eingefallen, von einem 
inneren Kirchenrechte zu träumen. Auch die Fin- 
theilung in öffentliches und Privat - Kirchen recht fagt 
dem Vf. nicht zu. Sehr richtig wird IX und XX 
bemerkt, falt alle Lehren des Kirchen rechts Igebörcu 
zum Staals-, nur lehr wenige zum Privat - Rechte ; 
das Privat-Kirchenrecht mülfe daher entweder nur 
auf wenigen Seiten abgehandelt, oder durch Hülfs- 
lehren aus dem Staaisrechte ergänzt werden ; die 
Regel der guten Methode erfodere demnach, dafs Bei
des gemeinfchaftlich abgehandelt werde. — Die all
gemeinen Lehren von der Religion und Kirche wer
den hierauf in 7 Capiieln abgenandelt. Cap. 1. Fon. 
der Religion und der chrißlichen Hirche überhaupt. 
Sehr richtig wird unter Gottesverehrung Tugend und
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Sittlichkeit in ihrem ganzen Umfange verftanden,. 
und bemerkt, dafs ohne diele aller äufsere Gottes
dienfi leerer Schein fey. Von einer wahren Oflen- 
barung wird bemerkt: fie könne keine vernunftwi
drigen Lehren enthalten; von ihrem Verbältnifs zur 
natürlichen Religion: Beide leyen als Theile Eines 
Ganzen zu betrachten , die blofs in der Idee abgefön- 
dert wären. Grotius bekannte Schrift über die "Wahr
heit der chrifilichcn Religion wird als ausgezeichnet 
durch Inhalt und Vortrag empfohlen. Dais der Vf. 
chrifiliche Religion unter den Erzvätern, ja gewilTer- 
mafsen fchon im Paradiefe findet, wird Niemand be
fremden, dar mit der Sprache der älteren Kirchenväter 
bekannt ilt. Nur fcheint die g angeführte Beweisfielle 
ans .Augufii'n, bey welchem Unbcfiimmtheit und 
Vieldeutigkeit herrfcht, nicht glücklich gewählt zu 
feyn. Schon Clemens von Alexandrien (ßtrom. II, 12) 
nimmt das Wort Chrißcn für gleichbedeutend mit 
aufgeklärten, vernünftigen Menfchen, und Eufebius 
(H. E. I, 4) bemerkt ausdrücklich, man werde nicht 
irren, wenn man behaupte, dafs alle Rechtfchaffenen 
in auffieigender Linie von Abraham bis zum erfieu 
Menfchen — Chrifien gewefen Seyen , wenn fie 
gleich diefes Namens ermangelten. Als Grund wird 
hinzugefetzt, der Name Chrift bedeute nichts Ande
res als einen Menfchen, der durch Erkcnntnifs der 
Lehren Jefu, durch Mäfsigkeit, Gerechtigkeit, Enihalt- 
famkeit, Beharrlichkeit in der Tugend und Bekennt- 
nifs der Verehrung eines einten, allwaltenden Gottes 
fich anszeichne; eine Bemerkung, die auch für dieje- 
nicen lehrreich feyn kann, die Nichts und NiFßiind 
für chrifilich halten , was, wenn es auch noch fö 
chrifilich wäre, nicht auf jeder Seite die Überfchrift 
des Chriftenthums an fich trägt. Höchfterund letzter 
Zweck der Kirche (ad quem referunlur et referenda 
fu-ntomnia) ift nach §.26 innere oder Geißes- Glück- 
leligkeit. Andere hieher gehörige Bemerkungen , die 
der^ollftändigkeit wegen nicht wcgbleiben konnten, 
übergehen w ir fowohl bey diefem , als bey den nach
folgenden- Capiteln mit Stillfchweigen , weil fie fich 
in jeder Abhandlung des katholilchen Kirchenrechts 
wiederfinden , und eine blofse Wiederholung allge
mein bekannter Lchrfätze aufser dem Plane diefer 
Anzeige liegt. Cap. 2. Fon der hirchengewalt und 
ihrem Subjecte. Allgemeine Bemerkungen über Ge- 
lellfchaftsrechte, mit befonderer Anwendung auf die 
Kirche. Unterfchied zwifchen dem geifilichen Amte 
(poteßas ordinis , von den Protestanten minißerium 
verbi divini genannt; und der fogenannten Juris- 
dictionsgeivalt oder Kirchengewaltim engeren Sinne, 
deren Ausübung unter der Benennung regimen eccle- 
ßaßieum (Kirchenregiment, Kirchenleitung) bekannt 
iß Jene nmfa&t die wefentlichen Religionspuncte, 
diefe die zufälligen und die der gerechten Entfch idung 
der Kirche überlaff^nen Gefchäfte. Über den Unter
fchied zwifchen burgsH’cher und kirchlicher Gewalt 
vermißen wir jene Deutlichkeit und Beftimmtheit der 
Begriffe, welche den Vortrag fo vieler anderer Lehr- 
lütze diefes Werkes anszeichnet. Dais der Zweck des 
Staats von dem Zwecke der Kirche gänzlich verfchie-

12

den fey, wie §. 35 behauptet wird, können wir, in fo- 
fern von einem moralilchen Zwecke die Rede feyn 
foll, dem Vf. nicht zugeben. Alles, ‘was für diefe 
Verfchiedenheit gefagt werden kann, fcheint auf 
Wortfireit oder Anmafsung zu beruhen. — §. 36 
wird bemerkt, keine Unterwerfung, keine menfchli- 
che Gewalt, fey anders zu verliehen, als dafs denen, 
welche fich unterwerfen, unverletzte Gewißem fr er
hell Vorbehalten bleibe, vermöge welcher die Lehr- 
fätze der Religion , und die damit nothwendig zulam- 
menhängenden äulseren Handlungen, keiner menfch- 
lidieii Macht unterworfen feyen. Über die dabey 
eintretenden Rechte des Staats wird weiter unten das 
Nöihige gefagl. Noch fetzt der Vf. in Rücklicht auf 
jene äufseren Handlungen hinzu, Niemand könne ge
zwungen werden, etwas zu thun, was feiner Über
zeugung von dem göttlichen Willen zuwiderlaufe; 
unbillig und rechtswidrig fey es daher, felbft Irrende 
mit Gewalt (wir möchten hinzufetzen: durch irgend 
ein anderes, nicht in der Natur der Sache felbft lie
gendes Mittel) zur Annahme der "wahren Religion zu 
beftirnmen (dergrofsen Meinungsverfchiedewheit un
ter den Wahrheitsfreunden über den Begriff von 
wahrer Religion , im objectiven Sinne, nicht einmal 
zu gedenken). Nun folgen Unterfnchungcn über das 
Snbject der Kirchengewalt7 ob nämlich die letztere 
der Kirche überhaupt, oder nur einem Stande der
felben zukorame, über den unmittelbar göttlichen Ur- 
fprung der Ungleichheit in der Kirche, über die durch 
den uralten Gebrauch der Priefterweihe den Gciftli- 
©hen übertragene Kirchengcwait, fowohl in Rückficht 
auf das geiftliche Amt, als auf die damit verbundene 
Gerichtsbarkeit n. f. w. — alles Unterfuchnngen, 
über deren Wichtigkeit wir die Meinung des Vfs, um 
fo weniger theilen können, je Ichwieriger es feyn 
dürfte, mit denfelben jemals aufs Reine zu kommen. 
Die Gottheit redet mit den Menfehen durch Umflän- 
de und Verhältniffe des Lebens; fobald eine Veran- 
fiallung für göttlich erkannt wird, iß es vollkommen 
gleichgültig, ob fie mittelbar oder unmittelbar göttli
chen Urfprungs ift; der mildem Beweife diefes Letz
teren verknüpften Schwierigkeiten nicht zu gedenken. 
Jede Obrigkeit ift, wie der Vf. felbft (§.45) nach Röm. 
XIII, 1 bemerkt,, mittelbar von Gott angeordnet; 
follte fie darum weniger ebrenwerth feyn, weil ihre 
Einfetzung nicht aus dem Paradiele herfiammt ? übri
gens fcheint die unmittelbare Ableitung der Kirchen
gewalt von den Apofieln niittelß der Priefterweihe 
Lieblingsidee des Vfs. gewefen zu feyn, auf die erbey 
mehreren Gelegenheiten zurückkommt (man lehe z. 
B. §. 43? 122)? wie ans der letzteren Stelle erhellt,
um fie gegen alle Eingriffe de? Volks und gegen An- 
mafsungen zu verwahren. Die Unzuläffigkeil diefer 
Idee erhellt fchon aus dem einzigen Umftande, dafs 
zu den Zeiten der Apoftel an eine Kirchengewalt fpä- 
terer Zeiten noch nicht zu denken war, und dafs 
der (§. 45 angeführte) Unterfchied zwifchen ordent
licher und aufserordentlicher Gewalt (von welcher 
letzteren der Vf. felbft zugiebt, dafs fie den Nachfol
gern der ApoIteT nicht übertragen worden fey), fo
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nothwendig er auch in fpäteren Syftemen erfcheinen 
mag, weder in den Büchern des N. T., noch in den 
Schriften der vornicäifchen Kirchenväter begründet 
ley. Glücklicher weife ift diele Lieblingsidce für den 
Vf. ohne alle praktifche Folgen geblieben ; mit edlem 
Freyfinne hat er weiter unten die gegenfeitigen Rechte 
des Staats und der Kirche bezeichnet , deren Handha
bung auch der kathofifchen Religionsgefellfchaft frü
her oder fpäter das Vergnügen*verfchaflen wird, def- 
fen fchon jetzt die proteftantifche Schweßerkirche ge- 
niefst, ihre Bildung aus fich felbft hervorgehen zu ie- 
hen. Cap. 5. Fon der Hierarchie. Eine an beb fßr 
den unbetheiligten Lefertrockene und z“rückftolsen- 
de Materie, die aber durch den Vortrag des \ is. Geift 
und Leben gewinnt. Nur des Priefterthum ift 
nach feiner Überzeugung von Chnftus and den Apo- 
ßeln geßiftet; alle in fpäteren Zeiten entftandenen Ab- 
ftufungen der Kirchenherrfchait lind in demfelben 
begründet, und eine Nachbildung der einfachen In- 
ßitute des apoftolifchen Zeitalters. Das Recht der 
Kirchengewalt ift unter alle Priefter gleichmäfsig ver
teilt: nur der Gebrauch einiger Theile deffelben 
wurde nach und nach einigen Perfonen diefes Stan
des ausfchlielsend zngeftanden. Wenn der Stifter 
der Religion dem Petrias grofse Vorzüge beylegte: fo 
habe er die nämlichen Vorzüge auch den übrigen Apo- 
fieln zugefianden. So lange die Apofiel felbft die 
Kirche regierten , fey ein eigener Wächter und Vor- 
fiehcr nicht nöthig geweten, indem fie durch 
anfeerordentlichen Beyltand des göttlichen Geifies ge
leitet wurden. Petrus habe, als Erfter unter feines 
Gleichen, den Beruf gehabt, die Einheit der Kirche 
durch fein Beyfpiel zu fördern. Nachdem die Kirche 
fich gleichfam in ebenfo viele Theile gefondert habe, 
als es Epifkopate gegeben, fey es fehr nöthig gewe- 
fen, einen Oberbiichof za ernennen, welcher für Er
haltung der Einheit im ganzen Umfange der Kirche 
die höchfte Sorge-zu tragen habe. (ß. 40 u. 62.) Chri- 
ftus habe durch das in der Perfon des Petrus aufge- 
ftellte Beyfpiel blofs im Allgemeinen erklärt, dafs 
Einer für den Erfien und Vorfitzenden zu halten fey, 
aber wo derfelbe feinen Wbhnfitz auffchlagen, und 
wem nach diefem Apofiel die Kirch enherr Ich aft(^ 
cer principotus, §. 63) aufgetragen werden fofie, habe 
er nicht befiimmt. Weil aber Petrus der Kirche zu 
Rom vorgeftanden, und dalelbft den Märtyrcrtod er
litten habe : fo fey es kein Wunder, dals gleich nach
her die Bilchöfe von Rom als Nachfolger des Petrus 
von der ganzen Kirche geehrt worden feyen. Man 
glaubte, das Kirchenprimat fcbicke fich für keinen 
Bifchofsfitz belfer, als für denjenigen, auf welchem 
felbft der Fürft der Apofiel gefeflen habe-, doch fey 
das Primat an den römifchen Stuhl nicht dergeftalt 
gebunden , dafs es nicht auch einem anderen Bifchofe 
zu Theil werden könne, fobald die Kirche denfelben 
als Oberbifchof erkenne. Die Nothwendigkeit einer 
Kirchenregierung gehe aus der Natur der Kirche her
vor-, auch Proteßanten haben die Ihrigen; es fey da^ 
her ungerecht, die katholifche Kirche wegen der von 

ihr beliebten Form der Hierarchie Vorwürfe zu ma
chen (wobey jedoch vergelten wird, dafs diefe Vor
würfe nicht die Form an lieh felbfi;, londe.n ihre 
fchreyenden, durch die Gefchichte aller chrilllichen 
Jahrhunderte beurkundeten, Mifsbräiiche betreffen, 
jene tyrannis J'acra unter welchem Ausdruck fie J. . 
U* v‘ Cramer fo paßend bezeichnet. (Vgl. §. 62 und 
84-) GaP- 4- Fon der Form der Jiirchenregierung 
und von der hatur des Primats. Verhältnifsmäfsi- 
ger Aniheil (ämmtlicher Mitglieder der lehrenden 
Kirche. Rechte der Bifcbofe, Erzbifchöfe und des 
Primats. Letzteres begreift alle diejenigen Rechte, 
we c e zur Erhaltung der Glanbenseinigkeit, der Li- 
lurgie und EileipJin nothwendig find. Unlerfchied

„ en wefenihehen und zufälligen Rechten 
deilelben. Weder die oberltrichterliche Entfcheidung 
von Glaubensftreitigkeiten, noch die höchfte Gcfetz- 
gebungsgcwalt,, find unter dem Namen des Primats 
begriffen: felbft das Recht, zu dispenfiren, und Appel
lationen aus der ganzen Kirche zu erhalten, gehört 
nicht welentlich zu demfelben. Wefentlich dabey iß 
nur die Ehre des Vorrangs und das Vollziehungsrecht 
desjenigen, was die lehrende Kirche der Einheit und 
guten Ordnung wegen fefigefetzt hat. (Primatus ho
noris et jurisdictionis f. auctoritatis^ Betrachtet man 
die grofse Anzahl zufälliger Rechte, welche den rö- 
mifchen Bifchöfen noch über diefes zum Theil von 
der Kirche beygelegt, zum Theil auch von ihnen 
felbft, befonders feit dem gten Jahrhundert, an fich 
geriflen und ufurpirt wurden (arrepta et ujurpata^ 
§.84): fo kann es zwar fcheinen , dafs das Primat 
gewiflermafsen in die Herrfchaft eines Einzigen über
gegangen, und dafs der Elfte unter feines Gleichen 
höchfler Gefctzgeber und Richter geworden fey; doch 
ift dabey nicht 'zu überleben, dafs diefe zufälligen 
Rechte noch jetzt von der Einwilligung der Kirchen, 
auf welchen fie laßen, und felbft der weltlichen Re
gierungen, fo abhängig find, dafs fie, wenn das ge
meine Wohl es erfodert , felbfi wider Willen des 
Papfies, entweder gänzlich aufgehoben , oder zweck- 
mäfsiger befchränkt werden können ($. $5). Qa-p „ 
Fon den Kirchenverfammlungen , lefonders denaV 
gemeinem Mehr Durchdachtes und Wahres, als man. 
hierüber felbft in manchen protefiantifchen Lehrbü 
ehern des Kirehenrechts findet. Über ihre Natu ~ 
ihre Zufammenberufung, die Perfonen, welche auf 
denf«lb«n cm SUmmrecht halben, ;hr gp5fseres „ae‘ 
geringeres Anlehen, nehit dellen Gründen, und ihre 
Entbehrlichkeit m der neueren Zeit. Zu den Erfo- 
derniflen von General - ConciÜen wird u. A. Stimm- 
freyheit und reife Überlegung der abzuhandelnden 
Gegenfiände gerechnet, und lodann bemerkt, dafs es 
häufig, ja wohl immer (immo femper, §. 105), fehr 
zweifelhaft ley, ob diefe Bedingungen bey den als all
gemein angenommenen (§. 98 und 99 namentlich auf
gezählten 21) Kirchenverfamnilungen erfüllt worden 
feyen. Die Unfehlbarkeit ihrer dogmatifchen Aus- 
fprüche beruht einzig auf der vorhergehenden oder 
nachfolgenden Einftimmung der lehrenden Kirche,
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zu w Icher nicht blofsBifchofe rund Prälaten, fondern 
alle und jede Geweihte .gehören. Die Meinung, dafs 
der Paplt über die Goncilien fey, und dafs die Con
silien feiner Betätigung bedürfen wird §. 107 leb
haft beltritten. Nur in fofern unter der letzteren 
eine feyerliche Promulgation oder das .Zeugnifs über 
die Gefetz- und Drdnungsmäfsigkeit der Verhand
lungen verßanden wird, kann fie nützlich feyn. So 
bat und erhielt der Kirchenrath zu Trient (Seil.XXV) 
die päpfiliche Beß&tigung; aber unwahr iß die Be
merkung der Beßätigungsbulle, dafs die Tridentiui- 
fchen Väter hierin dem Vorgänge der .alten Goncilien 
gefolgt feyen, von welchem die Gefchichte nichts 
weifs. (§. 1°8-) Cap. 6. Aon der katholijchen Kir
che injonderheit. In diefem Cap. vermißen wir nicht 
leiten den gründlichen, folgerichtigen, unbefange
nen Denker, dem wir in den vorhergehenden fo häu
fig begegneten; fpräche nicht Alles für die Identität 
de# Vfs»: fo würde es fchwer feyn , fie aus dem blo- 
fsen Inhalte zu erkennen. Das ganze Cap. handelt 
mehr von der grieehifchen und proteßantifchen, als 
von der katholifchen Kirche. Die erfien werden un
ter der Benennung Secten bezeichnet. Römifch-ka- 
tholifch wird diejenige Kirche genannt, welche unter 
Leitung facramentalifch geweihter Seelforger (pajto- 
rum) die Übereinßimiiiung derfelben in Glaubens
fachen für den gewilfeßen Grund einer göttlichen 
Überlieferung (traditionis divinae) erkennt, und zur 
Erhaltung der Einheit einen oberßen Hirten verehrt 
(fummum quendam pafiorem colit (§. 109). Der Vf. 
kommt fodann auf feine bereits erwähnte Lieblings
meinung mit der Bemerkung zurück , dafs die Geg
ner vergebens einwsnden, diefe apofiolifche Nach
folge fey längß gebrochen und aufgehoben , indem 
diejenigen, 'welche fie fortpflanzten , fehr oft Einge
drungene, Ketzer u. f. w., gewefen wären, und wider 
die Vorfchriften der Kirchengefelze Priefler geweiht 
bäi^n. Er antwortet auf diefen Einwurf: die Prie- 
ßerweihe fey ein Sacrament, und die Theiluehmung 
an Sacramenten werde weder durch Gottlofigkeit des 
Verwalters, noch durch Verbote der Kirche vereitelt. 
Lehrfätze, welche die ganze lehrende Kirche („cui 
omnes cathdlici affurguni^) für göttlich überliefert 
erkenne, feyen als Glauberisfätze zu betrachten. Das 
Band, welches die Katholiken aller Völker und Län
der zu einer allgemeinen Kirchengefellfchaft verbin
de, fey das Anfehcu der lehrenden Kirche, nicht 
Einheit in der Goltesverehrung, nicht Verbrüderung 
oder Vertrag. Eine fichtbare Kirche muffe nothwen
dig ein fichtbares Band haben. Weil die Proteßan- 
fen kein folches befitzen: fo gebe es nach Schöne- 
rnanns Bemerkung keine allgemeine proteßantifche. 
Kirche. (Wenigßens nicht im Sinne-und mit der
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Tendenz zu einer geißlichen Uhirerralmonarchie.) 
Nach dem Gefetze der Einheit «äffe die katholische 
Kirche die, welche entweder nicht gleiche Lehrfätze 
und Sacramente mit ihr ennehmen, oder das Kir
chenprimat verwerfen , noihw endig (non potejt nonf

111) von den Rechten der Kirchengemeinfchaft 
ausfchliefsen. In einer Note zu diefem §. tadelt der 
Vf. die Proteßanten, dafs fie unter dem Vorwande 
der Gewilfensfreyheit behaupten, wegen blofser Mei- 
nungsverlchiedenheit über einen Glaubensartikel kön
ne Niemandem das Recht der Kirchengemeinfchaft 
genommen werden. Gewilfensfreyheit, letzter hin
zu, giebt dem Andersdenkenden zwar das Recht, ab
zutreten, aber nicht die Kirche zu hiniergehen, und 
fich derfelben aufzudringen. Als ob der Katholik, 
■welcher felblt denkt, Betrüger feiner Kirche wäre! 
(Wir wißen diefe .Stelle mit der bereit« gerühmten 
(Cap. 2, ö. 26) nicht anders zu vereinigen, als dafs 
der Vf. in der letztgedachten feine eigene, in diefer 
hingegen die Meinung feiner Kirche ausdrückt. 
Welch" eine Gewilfensfreyheit, wenn der Glaube an 
die Ausfprüche einer Mehrheit gebunden iß, die das 
höchße Verdienß nicht in befonnene Prüfung , fon
dern in ßeife Anhänglichkeit an eine Reibe aul
geerbter Lehrmeinungen fetzt, und die Jeden, wel
cher es wagen würde, nach der Vorfchrift des Apc- 
ßels, Alles zu prüfen, und das Beße zu behalten, 
fchon von weitem her mit dem Kirchenbanne be
droht!) Der Verfchiedenheit der kirchenrechtlichen 
Syßeme in der proteßantifchen Kirche legt der Vf. 
offenbar eine gröfsere Wichtigkeit bey, als es die Na
tur der Sache erlaubt. Als Übung de« Denken# iß 
auch das minder vollkommene Syßem achtungswerth ; 
und welcher Katholik könnte in Abrede ßellen, dafs 
felbß das geißliche Recht feiner eigenen Kirche ähn
lichen Vorübungen von Seiten katholifcher Schrift- 
ßeller einen bedeutenden Theil jener Veredlung ver
dankt, die feil Jofeph II wenigßens für Deutfchland 
begann, und zu deren Vollendung unfer Vf. felbft 
durch diefe Schrift im Ganzen genommen einen 
trefflichen Beytrag geliefert hat. Es iß hier nicht der 
Ort, über den Vorzug des einen oder des anderen der 
von Proteßanten aufgeßelltcn Syßeme des Kirchen- 
rechts Unterfuchungen anzußellen; auch von ihnen 
wird der Ausfpruch Ciceros gelten: Opinionum com- 
menta delei dies} veriiatis judicia corifirmat. Ta
deln muffen wir jedoch eine gehäffige Behauptung 
des 124 nach welcher die bekannte Lehre von der 
Übertragung der Kirchengewalt an proteßantifche 
Landesherren etwas Gefährliches enthalten foll, da 
Vernunft und Erfahrung diefer Behauptung wider- 
fprechen.

(üie Fortfetzung folgt im nächßfn Stücke,)
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(Fortfctzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recerjion.') 
Q
^ap. 7. Fon dem gegenseitigen Ferhältnifs des 
Staals und der Hirche, Hier finden wir faß auf jeder 
Seite den felbßdenkenden, freymiithigen Lehrer des 
Kirchenrechis wieder. Die Staatsgewalt, wird be
merkt, fey das Höchße im Staate; jede Kirche fey, 
gleich jeder anderen Gefellfchaft, ihr unterworfen; 
weit entfernt, diefes Verhältnifs zu fieren, fey die 
chrifiliche Religion deffen kräftige Stütze, Die Ma- 
jefiätsrechte der weltlichen Regierungen über die Kir
che beireffen theils den Schutz (wohin auch die Auf
nahme von Kirchengefellfchaften und ihre gröfse-re 
oder geringere Begünßigung, das wohl nicht fehr be
quem fogenannte Reformaiionsrecht, mit Überge
hung diefer letzteren Benennung, gerechnet wird}, 
theils die oberfie Aufficht. Dafs die katholilche Kir
che auf den Schutz des Staats vorzügliche Ansprüche 
habe, wie §. 134 behauptet wird, dürfte von der Vor
frage abhängen , ob diefelbe feit ihrem Entliehen 
wohlthätiger, als irgend eine andere , für die Zwe
cke des Staats mitgewirkt habe. Einleuchtender iß 
die Bemerkung, dafs die Kirchen verfchiedener Reli
gionen, welche gleiches Bürgerrecht im Staate genie
ssen, auch auf den Schutz ihrer Religion gleiches 
Recht haben (§. 136)« Die verfchiedenen Arten, eine 
kirchliche Gefellfchaft zu begünfiigen , werden nach 
der bekannten Eintheilung angeführt; doch wirf! hm- 
zugefetzt, dafs die Grenzbeßimmung zwilchen öffent
licher und Privat - Religionsübung fehr fireitig fey. 
Was in einer Note zu §. 139 zur Rechtfertigung des 
Wortes Duldung gefügt wird, in fofern es von Reli
gionsfachen gebraucht wird, fcheint etwas gezwun
gen zu feyn. Unter herrfchender Kirche verßeht der 
Vf. die des Fürßcnund feiner Familie (cui princeps 
cum fua familia addictus eß, §. 140). Auch hier 
können wir nicht mit ihm übereinftimmen. Das 
Recht der Aufficht wird, ganz der Natur der Sache 
angemeffen, auf äufsere Gefchäfte des Kirchenregi-
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ments oder der Kirchenleitung befchränkt die 
weder rein kirchlich, mUy > <ue eni-
fenheit feyn können. In HinfichF^r
merkt der Vf., es fey kein Wunder, daf8 FärWät 
ng Kirchengefetze gemacht, und Prälaten über bür 
gerhehe Sachen kanonifche Verfügungen erlaßen h - 
ben, wie, dafs Kirchenfachen, welche mit bürgerli
chen zufammenhängen, in geißlichcn Gerichten" 
und bürgerliche Sachen, welche mit kirchlichen zu- 
lammenhängen, in weltlichen Gerichten oftmals ver
handelt wären, oder noch verhandelt würden. Man 
muffe diefes aus einer gegenteiligen Bewilligung, und 
gleichfam aus einem Auftrage herleiten. Was die er- 
ßere betreffe : fo könne nur die Staatöregierm.g mit 
Grunde beßimmen, welche Infiitute kirchlicher Na
tur feyen, und in welcher Beziehung fie mit der bür
gerlichen Gelellfchaft ßehen; mithin fey jede kirchli
che Verfügung dem Rechte der weltlichen Aufficht 
unterworfen, und nur unter der Bedingung für feß 
und gültig zu halten : wenn das Wohl des Staats cs 
erlaubt., Der Staat fey nicht in der Kirche, fondern 
die Kirche im Staate; der Fürfi habe das Recht be’* 
allen Gelchäften des Kirchenregiments ins Mittel zu 
treten; ihm flehe es zu, nicht nur neue Gefctze und 
Verordnungen der Kirchengefellfchaft. 2Ur
za verlangen, und nach Befchaffenheit ihres Inb«n 
zu genehmigen oder ihre Bekanntmachung zn verk;®8 
ten, fondern auch dasjenige, was durcJi Mlore 
tute oter durch Herkommen eingeführt fev / 
dernoder abzufchaffen, wenn es bev
Zeiten und Sitten für den heutigen 
gerlichen Gefellfchaft nicht mehr geeignet
Es fey demnach ein leerer Vorwurf c £§• H4Ä 
tioß\. 147), wenn behauptet werde/
Kirche bilde einen Staat im Staate ^hohfeha
Hauten ein untergeordneter Kiyeher^o- !” Prate- 
inen : fo fey das Lholifche ein äX J ann«h- 
neu; Beides % in der Ha/tGch^ 
fchen der katholifchen KircL von Herein GhickWU"n 
unto”.Vf einen Schriftfteller mehr für diefel 
läuterte Syftem aufweifen zu können. Möchte dii 
Anza derfelben nicht ron jeher die geringere gewe- 
fen feyn . Möchten die Gefchichte und Statistik der 
ineifien katholifchen Länder, möchte felbß die Stim
me des Kirchenhaupts diefer fchönen Theorie nicht; 
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enfgegenfreten 0 Die Behauptung einer Obergewalt 
des Papßes über Fürßen und Könige wird- trefflich 
gewürdigt (§. 1489- Selbft ihre Uberbleibfel im neue
ren Rechte werden gerügt (§• 149)« Schauder und 
Ent fetzen erregend find die am erfteren Orte aus dem 
kanonischen Gefetzbuche mitgetheilten Auefprüche 
eines Innocenz IIP, Bonifaz VIII, Clemens V, Johan
nes XXII, Alexander VI und Leo X. (Dachte der 
Vf.-nicht an diefe und ähnliche Erfchei-n ungen, wenn 
er oben §. iog. die Verehrung eines oberßen Hirten 
in den Begriff der katholifchen Kirche aufnahm, und 
noch in demfelben Capitel diefer Kirche vor
zügliche Anfprüche auf den Schutz- des Staates, zu- 
fchrieb ?)

Der Ute 7'heil enthält einen Reichthum von ge- 
fchichtHchen Kenntnifien, mit gründlicher Gelehr- 
famkeit vergetragen , und mit fachgemässen Bemer
kungen durchwebt. Der Inhalt iß in folgende 7 Ca
pitel vertheilt. Cap. i. 2. Von den alten Sammlun
gen kirchlicher Verordnungen bey den Griechen 
und Lateinern. Die fogenannten canones apoßolici 
und libri conßitutionum apoßolicarum werden , in 
ihrer dermaligen Form* an den Schlafs dessen Jahr- 
himdertö gefetzt. Die Falfcheit der Ifidorifchen De- 
cretaten wird aus ihrem Inhalte bewiefen, und 
mit ZeugniHen von Schriftfiellern aller Confeffionen 
beßätigt, die freylich mit dem im kanonischen Ge- 
fetzbuche auf behaltenen Schreiben des Papßs Nikolaus I 
an die franzöfifchen Bifchöfe , worin er auf die unbe
dingte Aufnahme diefes Machwerks dringt, wunder
bar c’ontraßiren. Die darauf geftützte Meinung der 
nachfolgenden Papße über die abfolüte Macht eines 
romifchen- Bifchofs wird mit Wahrheit gewürdigt.. 
Von Gregor VII wird bemerkt, er habe die hochße 
Gewalt, womit er fich bekleidet glaubte, mit einer 
foleben Verwegenheit gegen Alle und Jede ausgeübt, 
habe fo viele und grofse Beweife derfelben gegeben, 
und all« Theile des Ifidorianifchen Syfiems fo voll- 
Kitndig in Ausübung gebracht, dafs er mit Recht für 
den Vf. jener Dictate gehalten werden könne, in de
nen fich der Inbegriff einer zügellofen Papßesherr- 
fchaft zufammengeßellt findet. Cap. 5. Von dem ka- 
nonifchen Gefet7.buche. Durch Aufnahme der fal- 
fehen Ifidorifchen Decretalen und durch Verordnun
gen, welche auf den unreinen Grund derfelben fich 
Ratzte n> wurde das kirchliche Primat nach und nach 
in päpfiliche Alleinherrfchaft verwandelt, von wel
cher diefe 8 Gefetzbuch eine Menge urkundlicher Be
lege enthält, deren mehrere hier im' Auszüge imtge- 
iheilf werden. Die Ächiheit des bekannten catfnda- 
rium Bononienßr läfst der Vf. dähingeßellt feyn; doch 
zweifelt er keinesweges, dafs Eugen III die Einfüh
rung desGratianifchen Decrets wenigßens ßiilf^hwei- 
aend gebilligt Habe. Die verfehWenen Sammlungen 
pitpßlicher Decretalen nebß den Anhängen, welche 
de» übrigen Inhalt diefes Gefetzßuchea ™smaehen, 
werden gefchichtlich und wiffenfchafthch befchne- 
ben , und mit litemrifchen Bemerkungen begleitet.

Cap. 4. Von dem Anfehen und dem [Gebrauche der 
kanonischen Gefetzbuches. Nurals Hülfsrecht kann, 
es in Ermangelung einheimifcher Gefetze und Ge
wohnheiten gelten. Auch auf Lehrfätze, welche derr 
ächten Begriffen von Staats-und Kirchen-Gewalt 
widerßreiten , erfireckt lieh deflen Aufnahme nicht..

214» (Ein höchß fruchtbarer Grundfatz,. den ge- 
wr(s jeder denkende Katholik anerkennen wird', wenn 
es gleich unwahrfcheinlich iß, dafs die römilche Cu
rie denselben jemals zugeben follte.) Cap. 5. Von 
dem Trideniinifchen Kirchenrath und der päpßli- 
chen Curie. Den Begriff von Kfrchenliehre hatte der 
Vf. fchon (Th.I, Cap. 4, §. 74} zu berichtigen gefucht- 
In diefem Cap-, erhält feine Theorie eine Anwendung 
auf die Befichlüffe diefer nur gar zu häufig mit ficht- 
barer Vorliebe beuriheilten Synode.. Der in den mei- 
ßen Sitzungen derfelben gemachte Unterfchied von 
Lehrfätzen (canonet) und Verordnungen (decretäy 
wird mit der Bemerkung angeführt, dafs die erfige- 
dachte Benennung, der angehängten Fluchforme!un
geachtet, bey Weitem nicht immer die Bezeichnung, 
einea katholifchen Glauhensfatzes (dogmatir catholi- 
ci) enthalte, indem mehrere canones Lehren' auffiel- 
len , welche damals zwar bey den Katholiken ange
nommen waren, aber fchlechterdings die Natur eines 
wahren. Glaubensfatzes nicht halten („n veri dogma- 
tis ratione prorfus alienas §.217); Im Allgemei
nen wird von diefer Kirchenverfammlung geurtheilt, 
fie habe unter thätiger Mitwirkung der römifcheni 
Curie gearbeitet, und diefer fey es weit mehr um 
Befeitigung der Befchlüffedes Kirchenraths von Con- 
ßanz und Bafel, und? um Beybehaltung der bis da
hin ufurpirten Rechte, als um. Verbeffferung. in ihrem 
Oberhaupte, zu thun gewefen (§. a 18). Auf der ande
ren Seite wird diefe Kirchenverfammlung wegen vie
ler hei Hamen Beßimmungen als eine zweyte Quelle 
des gemeinen Kirchenrechts der Katholiken gerühmt, 
zugleich aber erinnert, 1) dafs ihr Anfehn in Rück
ficht dogmatifcher Lehrfätze- auf der Einßixamung der 
ganzen katholifchen Kirche beruhe, bey Difciplinar- 
Beßimmungen-hingegen den nämlichen Bedingungen, 
wie das Anfehen und der Gebrauch- des kanonischen 
Gefeiabuches, unterliege* ß) dafs fich unter ihren 
Befchlüflen ebenfo, wie in dielem Gefetzbuche, meh
rere gleichfam gemilchte (,,9 ua/i mixtasß §.219) be
finden, welche von den Vorßänden der Kirche nicht 
kraft eigener, fondern kraft der ihnen von den Für- 
ßen bewilligten oder aufgetragenen Gewalt gefafst 
wurden. Als eine dritte Quelle des gemeinen Kir
chenrechts der Katholiken- wird das päpßliche Kir
chenregiment mit der Bemerkung genannt, dafs es 
nicht blofs die aus der Natur und dem Zwecke des 
Primats herfliefsenden, fondern auch eine Menge 
fremdartiger Rechte enthalte. Die unter der Benen
nung7 römifche Curie zur Ausübung dielet Rechte 
mitwirkenden Confißorien, Congregationen und Ge
richtshöfe, werden befchrieben. ,,Unter den Congre
gationen der Cardinäle —• heilst es 227 — war 
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ehemals ■die vomehrmße die Congregation des h. Offi- 
eiums oder der Inquifition, welch« Paul III 154? in 
der Abficht errichtete um fogenannte Inquifitoren 
des Glaubens- oder der ketzerifchen Schlechtigkeit, wie 
fie feit depi Beginn des ijten Jahrhunderts auf An- 
ßjften Ihnocenz III in Frankreich und Italien gegen 
die Ketzereyen der Waldenfer und Albigenfer wü- 
theten, im ganzen Umfange der Kirche aufzuftellen, 
lind ein Mufter, und gleichfam- den Mittelpunct^ foi- 
cher Gerichtshöfe darzureichen- Ihre Geletze, wel
che von römifchen Päpfien, und auf deren Antrag (ro- 
gatu) und gleichfam auf Befehl von Friedrich II geneh
migt wurden, zielten dahin,- dals die von der katho- 
lifchen Lehre Abweichenden aller ihrer Güter und Be- 
fitzungen beraubt, und entweder mit beßändigem Ge- 
fängnifs; beitraft, oder lebendig verbrannt werden 
follten. Kein Wunder, dafs diefe« Gericht in Frank
reich bald aufgehoben, in Deutfchland aber nie zu
gelaffen wurden und überhaupt bey Billigdenkenden 
zu jeder Zeit in grofser Unehre Hand44 (^magnam 
Jemper -- infamiam/ubieritcty. Ausgewählte Belege 
werden in den untergefetzten Anmerkungen mitge- 
theilt. Bey Gelegenheit der zur Bezeichnung anßö- 
fsiger Bücher und Bücherftellen von Sixtus V ange
ordneten Congregalion des Index wird bemerkt, das 
fchon früherhin von Pius IV als allgemeines Gefetz 
verkündete Verzeichnifs nebß den Regeln, über die 
Zulaffung und das Verbot von Bücherxi fey in Deuifqh- 
land niemals angenommen, oder durch den entgegen- 
ftehenden Gebrauch längft abgefchaffi worden; auch 
die nach und nach hinzugekommenen Anhänge wer
den in Deutfchland nicht berüekfichtigt;. was aber 
die verworfenen Lehrlätze (propofitiones damnatasy 
betreffe: fo bedienen fich deutfehe Katholiken der 
Freyheit, eine jede derfelben mit ihren Gründen zu 
würdigen („Jui? quaslibet momentis ponderandi Ja- 
cultate utimurj1 223). Cap, 6. Fön dem besonde
ren deutjclien Kirchenrechte. Dafs die bisherigen 
Quellen, deflelben , namentlich der Religions- und' 
wcfiphälifche Friede, mit der Aufhebung des deut- 
fchen Reichs gänzlich verließt feyen , wie §. 251 be
hauptet wird, können wir dem Vf. keinesweges zu
geben ; jener letztere namentlich hat allzu viel 
Kampf und Blut gekoßet, als dafs er durch einen 
Federltrich hätte vernichtet werden können. Nur 
folche Bellimmungen deflelben r die mit der bisheri
gen Reichs verfaffung in unzertrennlicher Verbindung 
Banden , können als aufgehoben betrachtet werden: 
alle übrigen gehen als ein theuer erworbenes Eigen- 
thnm auf den neuen B'un des ftaat über; ihre,, nament
lich in Religionslachen im Geilte des Jahrhunderts 
veredelte, Grundlage iß (was freylich der Vf., im J.. 
ißii noch nicht willen konnte) durch den i6ten Ar
tikel der Bundesacte vom 8 Jun. 1815 für Deutfchland 
auf ewige Zeiten fiehergefiellK Dafs jedoch bey den 
grofsen kirchlich - politifchen Umwälzungen unferer 
Zeit Staategefetze als Hauptquellen des neuen deut- 
fchen Kirchenrechts anzufehen find, wie der Vf. mit 

Berufung auf einige der ausgezeiejinetlie’ doutfefiew 
Gefetzgebungen: behauptet,, wird NieiMai-o leugnen, 
wollen. Auch feinem- Wunfche einer z iigemäfseh 
Feltfetzung der Verhältnifle - cUn deutfei; kstholi- 
fchen Kirche zu dem römifchen Sttahhwi in Cofern 
er nicht bereits in einzelnen- Staaten >1 Erfüllung 
gereift ift, gewifs jeder Freund d‘es Vali » indes bey- 
ftimmen. Erfreulich, war es- uns übrigen ,• zu be
merken, dafs der Vf. übex’ dao ärmliche Ding und 
Welen, Welches man bisher durch den Ausdruck: 
Freyheiten der deutjclien- Hirche r zu bezeichx.en 
pflegte, nicht den Pofaunenton- anßimmi. Cap, 7. 
Fon denvorztiglichßen S ehr ijtft eitern iberfasFiir- 
chenrecht. Von &ratian, dem erften lörmlichen Be
arbeiter einer rohen und ungeordneten MälTe von 
Kirchengefetzen, an bis auf die neuefteZeii. Die fran- 
zöfifehen Schrifffteller des i/ten Jahrhunderts werden- 
mit Recht Väter einer ausgebildeten Kirch er rechts- 
Wiffenfchaft (cultioris junsprudentiae Jacrae patres) 
genannt. Doch wird der Bearbeitung des kirchlichen 
Staatsrechts von deutfehen Gelehrten feit der Mitte de« 
igten Jahrhunderts bey weitem der Vorzug vor allen 
übrigen beygelegt.. Auch die Verdienfie proteftanti- 
fcher Schriftfteller werden mit Achtung gewürdigt.

Der Ulte Theil enthält Begriffe, welche das Kir
chenrecht mit anderen Rechtslneilen gemein hat, 11» 
7 Capiteln, die zwar hin ut-d wieder etwas zu tief 
ins Gebiet' der Metaphyfik und der älteren Scholafiik 
einzugreifen fcheinen,. im Allgemeinen aber keine 
Gattung von Lefern ganz unbefriedigt laßen werden- 
Cap. 1 handelt von den rnenjchlichen Gejetzenr be- 

fonders in Hirchenjaclien. Sehr richtig werden Kir- 
chengefetze in folche get heilt, die vermöge der Kir
chengewalt (wir möchten Heber fagen :• des kirchli
chen Gefellfchaftsrechts), und in folche, die vermöge- 
der Staatsgewalt gegeben werden.. (Die erften kön
nen wohfnur in einem lehr eingefcliränkten Sinne 
auf den Namen- Gefetze Anfpruch machen,, und1 ge
hören eigentlich weiter unten ins 4t© Cap.) Als Be
dingungen zur Ausübung des Gefetzgebungsrtchts 
geißlicher Kirchenvorfiänd'e werden erfodert 1) Be- 
rathung der Mitgeißlichen , a) einverftandener Wil
le des Volks, 3) Genehmigung des Regenten (§. 292)». 
Über die Gegenftände der kirchlichen Gefetzgebung, 
haben wir bereits- oben die Anfichten des Vfs. mitge-' 
theilt. Auch hier wird (§. 294) behauptet, mankon- 
ne kein Beyfpiel anführen , dafs Concilien oder Päp- 
ße über eine-rein innere Handlung jemals ein Ge- 
letz gegeben haben. Wir verkennen zwar keinesweges 
den humanen Zweck diefer Behauptung ,, möchten 
aber doch fragen,. was fo viele- furchtbar verpönte- 
Glaubensvorfchriften feyn follen, wenn fie nicht Ge- 
fetze für das Innere find? Cap. 2. Fon den kirchli
chen Rejcripten. Alle Betheiligten können ihnen die 
Einrede der Erfchleichung entgegenfetzen, und, wenn 
diefelbe bewrefen ift, auf die Zurücknahme de« Re- 
feripts dringen („refcriplum infirmaref §, 320X 
Cap». 3.. Fon den kirchlichen Dispenfatidnen und 
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Privilegien. Wider die Regel, daß die Bifchofe nur 
jnit ausdrücklicher oder ßillfchweigender Erlaubniß 
des Papftes in einzelnen Fällen Auenahmen vom gemei
nen Rechte bewilligen können. Sie gründet fich auf 
die falfehe Meinung, daß die alflgemeines Recht auf- 
g^nommenen Verfügungen von dem Papfte als Gefetz- 
geber Rechtskraft erhalten haben. ($. 324). Im Zwei- 
lel ob ein Fall vorbehalten fey oder nicht, gilt dio 
Entfcheidung des Bifchofs. Einsichtsvolle (cordaii') 
Bifchofe tragen kein Bedenken, aus einem päpftli- 
chen Falle einen bifchöflichen zu machen, fobald lie 
gewahr werden, dafs der Vorbehalt unter gewiffon 
fachlichen und perfönlichen Verhältniffen zu hart 
und befchwerlich fey. (§.525? mit Verweifung auf 
Gap. 4 de R. Ji) Gleiche Grundfätze treten in Rück
licht auf Privilegien ein. Es gebührt dem Papfte 
nicht, dergleichen in Sachen, welche die hifchöfliche 
Regierung angehen, ohne Wißen und Willen der 
Bifchofe zu crtheilen. In fofern ein Privilegium Ein- 
finCs auf bürgerliche Verhältniffc hat, mufsjedesmal 
a^ch die Einwilligung der Staatsgewalt hinzukom- 
juen. (§• 330.) Als gerechte Aufhebungsgründe ei- 
ises Privilegiums werden u. A. Milebrauch und Ge- 
weinfchädlichkeit deffelben genannt (§. 535). Cap..4. 
yon den kirchlichen Statuten. Ungültig hud dieje
nigen, welche dem gemeinen Rechte widerfpreeben, 
dem Wohl der kirchlichen Gefelllchaft entgegenße- 
hen und Eingriffe in fremde Rechte enthalten. Sind 
fie auf gehörige Art errichtet, fo haben fie durch 
ftilltchweigonde Einwilligung des Regenten Rechts
kraft in Sachen des Collegiums, und können in der 
Folge nur durch ausdrückliche Gefetze diefelbe ver
lieren (§• 34»- 342)- ,CaP> / on Gewohnheit und 
Herkommen in kirchlichen Dingen. Unter confue- 
tudo verlieht der Vf. ein durch Sitte feftgefetztes 
Recht oder eine vom Volke freywillig übernommene 
und vom Gesetzgeber durch feine Zuftimmung beftä- 
ii^te Norm des Handelns, die in ihrer Beziehung auf 
J^turgie und Kirchenzucht kirchlich genannt wird. 
Unter obfervantia, in eben diefer Beziehung, begreift 
er ein durch ftilliehweigende Bewilligung einer kirch
lichen Gemeinheit feftgefetztes Recht. Letzte ("be
merkt er §. 555? verhalte fich zu erfter, wie das Sta
tut zum Gefetze. Man lieht, dafs der Vf. hier einem 
neueren Sprachgebrauche folgt. Ob mit Recht oder mit 
Unrecht, dürfte zweifelhaft fcheinen. Unleugbar ift 

„ daß weder die Gefetze, noch die Schriften der äl
teren Rechtsgelehrten, diefen Unterlchied kennen,

j es liefse fich zeigen , dafs Iclbß mancher neuere 
K.änonift> welcher denselben in der Theorie geltend 
jeu machen fucht, iu feinen Schriften beide Ausdrü

cke als gleichbedeutend gebraucht. Die Entfehei- 
dnng dürfte von Beantwortung einer Vorfrage abhän- 
gen, ob nämlich in der Sache felbft hinlänglicher 
Grand vorhanden fey, den Sprachgebrauch, zumal 
in einer todten Sprache, zu ändern, und ob nicht 
durch jede unnöthige Abänderung deffelben Verwir
rung hervorgebracht werde» Landesherrliche Beftä- 
tigung oder Genehmigung kann offenbar keinen Un- 
terfcheidungsgrund abgeben. Der Vf. hatte ja felbft 
§.341 bemerkt, dafs diefe ftilljchweigendbvy kirch
lichen Statuten eintrete: warum follte diefelbe, in fo
fern fie nothwendig ift, nicht ebenfalls bey Obfervan- 
zen vorausgefetzt werden müßen, denen er doch im 
Hauptwerke gleiche Natur mit Statuten zufchreibt ? 
Auch der größere oder geringere Umfang und der 
befondere Zweck der Gefellfchaft, bey welcher eine 
Gewohnheit Stall findet, fcheinen um fo weniger ei
nen Unterfcheidungsgrund abgeben zu können, als 
es ja fehr leicht ilt, dasjenige , was etwa diefe Ge
wohnheit in der einen oder der anderen Gefellfchaft 
erweislich Eigenes hat, gehörigen Orts zu bemerken, 
ohne deßhalb dem Sprachgebrauche Gewalt snzuihun. 
— Die Hauptfrage in diefem ganzen r . ittl bleibt 
immer: Ift eine Gewohnheit rechtmäfsig -hj Gülich? 
Diefe Frage wird von unferem Vf. 547 fo freyfin- 
nig, wie von irgend einem feiner Vorgänger, beant
wortet, Sehr zweckmäßig wird felbft an die bekann
te Stelle (L. 12 D. de officio praef. erinnert: Non 
fpectandum — quid Romae factum efi, fed quid 
fieri debeat. ($.392.) Cap. 6. Kon der gerichtlichen 
(und landesherrlichen) Bejlätigung. Cap. 7. Bon. 
der .Auslegung der Gefetze. Ein Auszug des Beften 
und Wiffenswürdigßen , das von anderen Rechtsge
lehrten hierüber gefagt worden ift.

In den drey folgenden Theilen wird das ange
wandte Hirchenrecht nach der bekannten Beziehung 
auf geiftliche Perfonen, Sachen und Gerichtshof« 
vorgetragen. Die bey jeder Materie zum Grunde lie
genden Beftimmungen des kanonifchen, wie auch 
des Öfierreichifchen und Badifchen Rechts, in fofern 
fie von erfterem abweichen , werden überall mit^gra- 
ßer Sorgfalt bemerkt, und der Vf. verfichert in der 
Vorrede, dafs er keine derfelben angeführt habe, 
ohne fie nachzufchlagen, und fich von ihrer Anwend
barkeit zu überzeugen. Um die Geduld anferer Le- 
fer nicht zu ermüden , wollen wir uns hier auf ein« 
Keine Bemerkungen über Gegenftände befchränken, 
bey denen die Anfichten und die Darftellung des Vß. 
in irgend einem Sinne fich auszoichnen.

(Der Befchlufs folgt im näehjitn Sriicfa.)
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in der 'Folge durch eigene Verfügungen noch bedeu
tend vermehrt wurden.) 4) Die Refervationen der 
Dispenfation in weniger bedeutenden Sachen, na
mentlich in Irregularitäten und Gelübden. 5)Dispen- 
fationen in Sachen, die als vorbehalten angele he n 
werden, ungeachtet die Kirchengefetze über die Vor- 
behaltung derfelben ein tiefes Stillfchweigen beobach
ten. In einer Note werden dahin vorzüglich 'die 
Ehefachen gezählt, von welchen fich weder in dem 
kanonifchen Gefetzbuche, noch in dem Tridenlini- 
fchen Concilium irgend eine fiebere Spur findet, dafs 
fie jemals ausfchliefsend der Entfcheidung des Pap- 
fies vorbehalten wären. „Da jedoch, wird hiuzuge- 
fetzt, bey uns (warum konnte der Vf. nicht lagen: 
in fämmtlichen Staaten des deutfehen Bundes?) die 
Ehefachen den bürgerlichen Gerichtshöfen zurückge
geben find : fo haben dergleichen kirchliche Dispenfa- 
tionen, fofern fie eine recht - und gefetzmäfsige Ehe 
betreffen, gänzlich ein Ende“ (penitus ceffanf). — 
In dem Cap. von den mit einer Kirchenpfründe ver
bundenen Rechten und Verbindlichkeiten wird u. A. 
(9- 617) von den kanonifchen Tageszeiten (horae ea- 
nonicae)}sem&Tk\., die noch jetzt in den Stifts— und 
anderen Kirchen gebräuchliche feyerlicbe Haltung 
derfelben habe fich ehemals auf die Geifiliehen aller 
und jeder Kirchen erßreckt; doch finde fich kein Ka
non, *n welchem das fiille Herfagen (privata recita- 
tio) jener Andachtsübungen den Geißlichen auferlegt 
fey. Gleichwohl fey es eine ganz bekannte Gewohn
heit, dafs Alle diejenigen, welche irgend eine Kirchen— 
pfrunde geniefsen, und alle Geißlichen überhaupt, 
an jedem Tage die kanonifchen Tageszeiten nach der 
Weife des römifchen Breviars abbeten muffen. Der 
Koßnitzer Kirchenrath (P. II, tit. 10) habe zwar die- 
felbe beßätigt, jedoch die Befchränkung hinzugefngt, 
dafs einem Jeden fein eigenes Gewißen nebft einem 
frommen und vernünftigen Beichtvater die Urfachen 
anzeigen werde, ans welchen eine Unlerla(Tung des 
Brevierbetens entschuldigt werden könne. (Wie frey- 
finnig man Ichon vor 400 Jahren über diefen Gegen- 
ßand fich ausgedrückt habe, beweiß u. A. eine Stelle 
des Aeneas Sy lvius, nachherigen Papßes Pius II, die 
um fo merkwürdiger iß, da fie zugleich für Aufhe
bung des Prießer - Cölibats einen, im Ganzen rreyiich 
nicht fehr trößlichen, Vorfchlag enthält. Sie fiebt am 
Schlüße von deßen Üibellus dialogorum de generalis 
concilii autoritate et gejiis Baßleenßum, bey Holla« 

D
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Freyburg u. Constanz, b. Herder: Fundament a 
juris ecclefiaßici Catholicorum. In ufiis fehola- 
ßicos confcripfit Jof. Ant. Sauter etc. P.l —VI.

iBtfchlufs dar im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

I^er Urte Theil handelt in 4 Abfchnitten, deren je

der in mehrere Gapitel zerfällt, von dem geißlichen 
Stande, von dem Mönchthume, von den Kirchenäm
tern und Kirchenpfründen. In dem Cap. von den 
Verpflichtungen der Geiftlichen wird u. A. §.411 ff. 
vom Cölibatsgefetze gehandelt. Der Vf. bemerkt, in 
den früheren Zeiten des Ghrißenthums habe es foviel 
beweibte, als unbeweibte Prießer gegeben-, in der 
griechifchen Kirche gebe es deren noch jetzt; nur in 
der lateinifchen haben die Päpße feit dem Schlüße 
des 4ten Jahrhunderts nach und nach das Eheverbot 
eingeführt, der Kirchenrath von Trient habe es in 
neueren Zeiten beßätigt, und weltliche Regenten ha
ben es bis hieher aufrecht erhalten. Die Kirchen
oberen hätten zwar das Recht, Verehlichte von geiß-

. liehen Ämtern unszufchliefsen , aber nur dem Regen
ten ßehe es zu, ihre Ehen für nichtig und ungültig 
zu erklären. Dafs diefes Cölibatsgefetz zu hart, kei- 
nesweges nothwendig, ja fogar der Kirche und dem 
Staate fchädlich fey, und eben darum abgefchaft't wer
den muffe, werde von fehr Vielen mit Nachdruck be
hauptet, während Andere, bey gröfserer (?) Klugheit 
und Vorficht im Urtheile, noch fchwanken, und 
fchmerzlich die Sache dahin gebracht leben, dafs oh
ne die wichtigßen Nachtheile fchweilich irgend eine 
Veränderung in derfelben zuläffig fcheint. — In dem 
Gap. vom Papße werden mit Beziehung auf die be
reits Th. * in dem Cap. vom kanonischen Gefetzbuche 
angeführten Mifsgrifle folgende , bis auf diefe Stunde 
von den Deutschen geduldig ertragene („patienter to- 
lerata,lt §. 469) Puncte namhaft gemacht. 1) Das ab- 
gefchmackte Formular (inepta formula) des von den 
Bifchöfen zu leißenden Eides; 2) die ganz unnothi- 
gen (plane ßiperfluae) Facultäten, welche den Bifcho- 
len auf gewiße Jahre ertheilt zu werden pflegen; 
3) die über alle Mafsen (ultra omnem modum) ver
vielfältigten Refervationen der Losfprechungen von 
Sünden und Cenfuren. (Nach §. 677 zählte man fchon 
am 16 Jahrh. 120 folcher vorbehaltenen Fälle, welche

Erganzungsbl. z, J. A, L. Z. Erßer Band.
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rius* analecta nova Biblr FÜndob. T. II;. und Tautet 
bnchftäblich fo: }} Utilius, ut mihi videtur^ hußusmo- 
di disputationi vacavimus7 (fuam illihoris ipahonicisy 
qui linguam et labia paranteskDeo, cor ßibi ßuisque 
cupiditatibus retinent^ .. Et quidem r niß auctori- 
ias eccleßae me compelleret, libentius mihi Biblia in 
ßvngulos dies fuißfem partitus, quibus per anni cir- 
culum lectisr et rem mihi utiliorem et obßequium 
Deo acceptius praeßitijße me arbiträrer, .. Saepe 
cum gravibus viris de hac orationum verboßtate 
quefius, nunquam rationem aceepi r quae mihi ßa- 
tisfeeeritT niß quod jubenti eccleßae efi parendum: 
nec majores noßtri hanc orandi prolixitatem habue- 

^runt. .. Ideo non minus circa — oßficiuTn, quam —- 
in matrimoniis contrahendis, pro fiudiis hominumr 
honeßisque exercitiis di sp enßan dum cenßerem, ut 
ßliis longius j aliis brevius orare ptrmijßurri eßßt.“} 
Unter Vf. komwt auf dielen Gegenftand noch im fol
genden Theile in einem eigenen Cap. (ßect. ilß cap.. 
2) zurück, worin u» A. bemerkt wird, die Verordnun
gen einiger neueren Päpfte , nach welchen die Nicht
beter des Breviers an Revenuen, und felbft durch Ver- 
luft ihrer Pfründen, geftraft werden follen, habe kei
ne Rechtskraft erhalten. Merkwürdig ift es übrigens, 
dafs überall, wo es darauf ankommt, chrißliche Er- 
kenntnifs und Aufklärung in Fefleln zu fchmieden, 
Päpfte im Spiele-find’. Heil der proteftantifchen Kir
che r die unter dem Schutze edler Fürßen fich diefen' 
Fefleln entwand!

Der Fte Theil handelt in ebenfo vielen Abfchnit- 
ten und mehreren untergeordneten Capiteln 1) von 
den geiftlichen Kirchenfachen , befonders den Sacra- 
menten , 2) vom Ehevertrage und der ehelichen Ge- 
fellfchaft, 3) von heiligen Handlungen und Gebräu
chen, die nicht Sacramento find (Faßen , Heiligen
verehrung, Eide, Gelübde u. f. w.), 4) von weltli
chen Kirchenfachen, insbefondere 5)von Kirehen- 
gütern. In dem Cap. von der Liturgie überhaupt 
(Abfchn, 1, Cap. 2) giebt fich der Vf. viele, wie wir 
glauben, ganz vergebliche Mühe, den Gebrauch der 
Jateinifchen Sprache beyin Gottesdienfte zu rechtferti

gen. Daly die erften romiGehen Mißionäre fich der- 
l'elben bey einem Volke, das noch keine eigene gebil
dete Sprache hatte, bedienten, läfst fich erklären. Es 
war ein Gebrauch, den ZeitundUmftäudegewifTer- 
mafsen nothwendig machen konnten, wie das Leit- 
band bey Kindern. Aber fobald diefe felbft gehen, 
und jenes Volk mit eigenen Zungen reden gelernt 
hat, fängt der Brauch an , ein Mifsbrauch zu feyn. 
Was als Gerüft zweckmäfsig feyn kann, vernnftaltet 
auch das fchonfte Gebäude, wenn es über die zum 
Aufbau nöthige Zeit liehen bleibt. Mari fage doch 
ja nicht mit dem Vf. (§. G^p) , die griechifche und 
lateinifche Sprache habe mehr Stätigkeit, während 
die Mutterfpracho ewigen Veränderungen ausgefetzt 
fey. Auch todte Sprachen erleiden Veränderungen, 
wovon die griechischen und römifchen Liturgieen 
felbft Beweife enthalten. Und Einheit des Glaubens? 
Kann diefe, fofern fie wünfehenswerth iß, von der 
Sprache abhängen, in welcher gottesdienftliche Ge-

2«:

Bräuche verwaltet werden ? Giebt es nicht, auch bey 
der ießeften Anhänglichkeit au fremde Liturgieen,. 
unzähliche Mittel, die kirchliche Einheit in vaterlän— 
difcher Sprache zu ßören ? Warum denn, was für das 
Volk beßimmt ift, in einer Sprache ausdrücken, die der 
gröfste Theil deflelben nicht verlieht ?' In einzelnen 
Puncten des katholifchen Ritus, z. B. Bey Einfegnung 
der Ehen, ift man jedoch bereits, durch eine Art von 
Nothwendigkeit gedrungen, von diefem Irrthum zu
rückgekommen. Sollte aber die Kirche geheime Grün
de haben, ihn aufrecht zu haltenwarum füllte der 
Staat hier nicht Rechte ausüben, die er'bereits in der’ 
neueften Zeit in Rückficht auf deh ifraelitifchen Ritus 
fo glücklich auezuüben begann ? Es gehört zu-den bis
her vielleicht zu wenig beachteten Anmafsungen der 
Hierarchie, dafs fie fich fogar ins Gebiet der Sprache 
eingemifcht ^hat, und die von dem Vf. angeführte 
Stelle des Tndentinums (XXII, Gap. 8 und Gan. 9 
deßapriß. miß), in welcher verboten wird, die Meße 
in vaterländifcher Sprache zu halten, und gegen die
jenigen, welche hierin anderer Meinung find, dat 
Verdammungsurtheil ergeht, ift einer von den ,au- 
genfälligften Beweifen, wie wenig Ernß es den Vätern 
diefer Synode mit Reinigung der Kirche auch nur 
von den Ichreyendßen Mifsbröuchen gewefen ift, 
und wie fehr man bey der AbfalTung. diefes Kanons 
auf die Nachgiebigkeit der Regierungen zählen zu kön
nen geglaubt hat.— In dem Abfchnitte vom Ehever
trage wird das Ptecht des Staats in Ehefachen keines- 
weges verkannt. Die Benennung Sacrament, unter 
welcher fie mit der Kirche in Berührung kommen 
wird (§. 699), von einer Überlieferung hergeleitet, 
nach welcher das bürgerlich geknüpfte Eheband die 
Materie diefes Sacrajnents, die Einfegnung die Form 
delfelben ausmaeht. Es ift hier nicht der die
von dem Vf. behauptete Allgemeinheit diefer Über
lieferung zu-prüfen; man kann fogar aus allgemeinen 
Gründen zugeben, dafs, fo lange es Chriften gab, 
kein Eheftand ohne fromme Wünfche und Gebete, 
mit oder ohne Zuziehung eines Geiftlichen, wenig- 
ftens in Zeiten, da die Kirche von äufseren Verfol
gungen frey war, angetreten worden fey.. In dieier 
Bedeutung würde man auch einer Menge anderer mit 
der Weihe des Gebets verbundener Dinge , derglei
chen im dritten Abfchnitte mehrere genannt werden, 
die Benennung Sacrament beylegen können. Der 
Fehler liegt darin, dafs män diefen an fich höchft 
fchuldlolen Ausdruck in der mannichfaltigften Erklä
rung und Ausdehnung feines urfprunglichen Sinnes 
nach und nach znm Stichblatte fteinpelte, um die 
Rechte des Staats in Eh ©fachen zu ufurpiren. Das 
Nämliche mufs auch von dem Ausdrucke jus divinum^ 
vermittel!! dellen man nur gar zu häufig kirchliche 
Anmafsungen, die der Staat durch die Vorderthür ab- 
ggwielen hatte, durch die Hinterthür zurückzuführen 
verfycht hat. Dafs der Vf. beide Ausdrücke, fofern 
fie bey Ehefachen in Betrachtung kommen, in ihrer 
wahren Bedeutung gekannt habe, ift aus mehreren 
Stellen des vorliegenden Abfchnilts erfichtüch ; doch 
ift es nicht wohl zu billigen, dafs er fich derfelben
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Häufiger bedient , als es bey ■ der Leichtigkeit ihres 
Mifsbrauchs angemeßen fcheineti- konnte.- Dafs; die 
Kirche, gleich dem Staate; ein Recht Habe, Eheflands- 
verböte aufzuftellen,- wird ohne* weiteren Beweis an- 
genoinmeI1 (§• 7o6);- Die Grenzen der Staats-und.“ 
Kirchen-Gewalt in Ehefachen werden dahin beftimmt, 
dafs die Kirche fich auf Verbote befchräüken , der 
Staat hingegen mit den feinigen zugleich Vernichtung 
des Ehebandes ausfprechen könne, oder uni in der 
Kunfifprache zu reden: dafs die Kirche blols verbie
tende (impedientia'), der Staat hingegen fowohl diele, 
als auch vernichtende (dirimenlia') Ehehindernifle 
fefifetzen könne f§. 707). Die Gefchichte der kirch
lichen Eingriffe und Anmafsungen wird §. 7°8 ».• 
mit treffenden Zügen entworfen, und u. A. bemerkt, 
feit dem 12 Jahrhunderte ley die Meinung herrlchend 
geworden, das Recht, über die Ehen der Chnften Ge
fetze und Verordnungen zu wachen , gehöre einzig: 
der Kirchengewalt,- und alle Ehelachen , nebft dem, 
was ihnen anhängig fey, können blofs vor dem geifi- 
lichen Gerichte verhandelt werden. Neuerdings ha
ben zwar Fürften ihre Rechte in Ehefachen zurück- 
genommen; doch könne man keinesweges annehmen, 
dafs die Macht der Kirchengefetze, verbietende Ehe- 
hinderniffe aufzuflellen, durch die neuen bürgerli
chen Gefetze gebrochen fey. (§. 711. In fofern fie 
als Anhang oder Überbleibfel der, von dem Vf. felbft 
anerkannten,. Eingriffe in die Staatsgewalt mit den 
Gefetzen diefer' letzteren im Widerfpruch flehen, 
dürfte es fchwerlich die Meinung der neueren Gefetz- 
geber gewefen feyndiefelben beyzubehälten, wenn 
gleich, vielleicht aus fchonend'er Achtung vor dem 
eigenen Urtheile der geifilichen Oberen, die Aufhe
bung nicht immer mit ausdrücklichen Worten ge- 
ffchieht. So bemerkt z. B. unfer Vf., dafs Ehehinder- 
nifs aus einem in jeder Rücklicht ungültigen Verlöb- 
nifs fey durch das öfterreicliifche und badifche Ge- 
fetz ßillfchweigend aufgehoben (tacite fublaturn), in
dem beide es mit Stillfchweigen übergehen. §. 742. In 
dem unmittelbar vorhergehenden §. nennt der Vf. 
felbft jene geifiliche Verwandtfchaft, welche durch die 
Pathenfchaft bey der Taufe und Firmung bewirkt 
werdet! fol!, eine blofse Erdichtung (cognatio mera 
Jictione nixa^f und fetzt unmittelbar hinzu, Öfter
reichs Gefetz hebe diefelbe ausdrücklich auf, in dem 
Badifchen hingegen werde fie mit Stilljchixeigen über
gangen.) Sehr richtig wird §. 756 und 757 mit Ver- 
wÖTüng auf das Tridentinum bemerkt, zur gefetzmä- 
fsigen Forni, den Ehevertrag zu vollziehen, erfodere 
das kanoni(ehe Recht, dafs die zu Verehelichenden ihre* 
gegenfeitige Einwilligung in Gegenwart des Pfarrersy 
Wenigftens des Einen der Brautleute — auch wohl, 
mit deffen oder des Ordinarius Erlaubnifs, vor einem 
anderen Priefter — und zweyer Zeugen erklären. Es 
fey gleichviel, zu welcher Zeit und an welchem Orte 
Pfarrer und Zeugen gegenwärtig, gleichviel, ob fie 
gebeten oder ungebeten , gern oder ungern, ja fogar 
r«it Widerwillen , Zeugen feyen. Auf diefe Art wer- 

auch eine kirchlich verbotene Ehe vollkommen 
gültig und rechtsbeftändig (omnino 1 alidum firmum- 

que}} fobäld nur kein vernichtendes Hindernifs ihr 
eutgegenftehe. Noch wird hinzugefeizt, da diefe Er
klärung nicht des Sacräments. lor.dem des Ehevef- 
trags wegen, erfodert werde: fo fey uicbt abzuieheri, 
warum Katholiken ah einem Orte, wo fie keine Reli
gionsübung haben, nicht vor dem proteflantifchen 
Pfarrer diefes Orts einen gültigen Fbebund fchliefsen 
könnten.. Über die Ehetrennung änfsert der Vf. fehr 
gemälsigte Gruudlätze. Er gefleht unumwunden, die 
katholilcne Lehre von der Unauflöslichkeit der Ehe 
fey kein gewißer und ausgemachter Lehrfalz des ka- 
tholilchen Glaubens, es könne, diefem letzteren unbe- 
fchadet, dafür und dagegen geftriüen werden , die 
Väter und Concilien feyen über die Trennung des 
Bandes wegen Ehebruch zweifelhaft oder verfchiede- 
ner Meinung, und der Tridentinifche Kirchenrath 
habe nichts Gewißes und Beftimmtes fefigefeizt (§. 781)« 
Dafs, wie in der Note bemerkt wird, felbft einige 
neuere Gefetze dem Pfarrer verbieten, das Eheband 
eines Katholiken mit einer nach protcfiantifchem 
Rechte gefchiedenen Perfon einzufegnen, erinnert 
fchmerzlich an das, was bereits oben über die fchwan- 
kenden und dunkelen Begriffe gefagt worden ift, wel
che man noch gar zu häufig mit dem Ausdrucke: Sa- 
crament der Ehe, in der katholifchen Kirche verbin
det. — Vom Zehentrechte wird im^ten Abfehnitt in 
einem eigenen Capitel mit befonderer Beziehung auf 
das Grofsherzogthnm Baden gehandelt. Wie richtig 
daflelbe im Allgemeinen von unterem Vf. gewürdigt 
werde, ergiebt fich u. A. aus den Bemerkungen, dafs 
der Urfprung deffelben aus dem, nach §. 22 für Chri- 
fien unverbindlichen, Gefetze Mofis und der Sitte an
derer (heidnifcher) Völker herftamme (,,rx lege fylo- 
jaica ... aliae queque gentes ex more ab Ulis haud 
dubie recepto,*1 §. 902) — dafs Karl d. Gr. daffelbe 
zugleich mit dem Chriftenthum in Deutfchland ein
führte — dafs die meiflen Völker diefe ihnen gewalt- 
fam auferlegte Laft nicht ohne den tiefften Unwillen 
übernahmen (§. 906) y dafs derfelbe durch angemeffe- 
ne Mittel, wo nicht ganz gehoben, doch bedeutend: 
gemildert werden könne (§. 932) u. f. w.

I h. ZI. \Die Lehre von den kirchlichen Gerich
ten (die wohl, bis auf wenige Andeutungen, richtiger 
anderen Rechtstheilen, in Verbindung mit der. Mbral- 
theologie, hätte zugewiefen werden follen),. wird hier 
in 29 Capiteln unter folgenden 4 Abfchnitten vorge- 
tragen. 1) Von den Kirchengerichten überhaupt. Der 
Vf. gefleht felbft (§. 9859- obgleich die kirchliche Ge
richtsbarkeit an fich und ihrer Natur nach lieh auf 
folche Sachen belchränke, welche durch die, vermöge 
der Kirchengewalt über Gegenfiände der Difciplin und 
Liturgie gegebenen Gefetze beflinwnt worden: fo fey 
fie doch durch landesherrliche Privilegien,und durch 
verkehrte Auslegungen (JiniJtris interpretationibus) 
aufGefchäfte der Staatsgewalt, mithin auch der welt
lichen Gerichtsbarkeit, ausgedehnt worden. Man1 
müße daher bey der kirchlichen Gerichtsbarkeit, die 
eigene, in der Natur der Kirchengewalt liegende-, von 
der fremden, auf ausdrücklicher oder flillichweigen- 
det Bewilligung der weltlichen Regenten beruhenden,
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Uitterfchwdon, welche letztereutiges Tage» dur»h Ge- 
fetze der Fürflen lehr befchränkt, und in vielen Lin- 
dern gänzlich aufgeheben fey. i) Von dein kirchli
chen Civilgerichte überhaupt. 5) Von den einzelnen 
Handlungen im Civilgerichte. Klagfthrift, Citation, 
Litisconteßation u. f.w. 4) Von dem kirchlichen Cri- 
minalge richte. Unter Verbrechen verlieht der Vf. 
(§. 1172) eine dem menfchlichen Zwanggefetze zuwi* 
derlaufende Handlung, nämlich eine.äufserli ehe, freye, 
gegen das nienfchliche j fchlechtweg und unbedingt 
Etwas befehlende oder verbietende, Gefetz begangene, 
und daher einer gerichtlichen Strafe unterliegende, 
Handlung. Diejenigen, fetzt er in einer Note hinzu, 
welche Verbrechen durch -eine unerlaubte, firafbare 
Handlung, und Strafe durch ein wegen eines Verbre
chens zugefügtes Übel definiren, begehen einen Feh
ler, den die Logiker durch die Benennung Cirkel im 
Definiren bezeichnen. 1190 wird bemerkt, da die 
bürgerlichen Verbrechen nicht mehr unter der geifi- 
lichen Gerichtsbarkeit flehen : fo können auch vonder- 
Jelben fernerhin keine weltlichen Strafen verhängt 
werden, mit Ausnahme einiger leichteren , welche 
mehr die Natur einer väterlichen und häuslichen Züch
tigung, als der Strafen, zu haben fcheinen. Was §. 
1120 und 12a 1 über' das angebliche Verbrechen der 
Kctzerey und ähnlichen Unfinn gefaßt wird, zeigt in 
hinein neuen Beyfpiele, wie lehr man, wenigßens in 
der deutfch-katholifchen Kirche, von der Barbarey 
früherer Jahrhunderte zurückgekehrt ifl. Der hieher 
gehörige fchöne Ausfpruch Salvians wird in einer 
Note, jedoch minder vollßändig, als in einigen pro- 
tefianiifchen Lehrbüchern, mitgetheilt. (Da die Stelle 
nicht genau bezeichnet ifl: fo bemerken wir, dafs fie 
in der Schrift de gubern. Dei. Ed. Rittersh. L. V, c. 
2 nachgelefen werden kann.) In einer in dem näm
lichen Zufammenhange mitgeiheilien Stelle des 1200
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ribut ef vitabonifuntj veraeesin  feran^ne, incharh 
täte fr ater na unanimes. Sed fides torum eß, ineorri- 
gibilis ete. — Da übrigens unfer Vf. in feinem Wer
ke der Ketzerey eine Stelle an wies: fo hätte au»h der 
Artikel Ketzermacherey derfalben beygefügt werden 
müßen. Wenn die .allgemeine (katholifche) Kirche 
einft zu demjenigen gereift feyn wird, wozu fie da» 
Ideal ihrer befferen Mitglieder deutfeher Zunge be- 
ßimmi: fo dürfte Ketzermacherey den einzigen Arti
kel ihres geifllichen Criminalrechts aus machen.

Zu diefer Überficht fügen wir noch einige allge
meinere Bemerkungen, oder Zweifel und Wünfche, 
über Manches, das uns weniger zufagte, hinzu. Dafs 
dem Werke zu viel Theologie eingewebt fey, iß ein 
Tadel, den der Vf. in der Vorrede zum 4ten Theile, 
aber wie es uns fcheint, nicht ganz befriedigend, be
antwortet. So lange es Parteyen unter den Kanoniflen 
giebt, von welchen der einen nie zu viel, und der an
deren nie zu wenig Theologie eingemifcht werden 
kann, dürfte es freylich eine der fchwierigfien Aufga- 
ben bey einem Lehrbuche des Kirchenrechts feyn, die 
richtige MitteUtrafee zu treffen. Ihr fich möglichß an
zunähern, und namentlich Alles zu vermeiden , was 
dein nichttheologifchen Lefer diefes Studium verlei
den konnte, iß ein Ziel, das jeder Kanoniß um f» 
mehr im Auge behalten follte, je fchwieriger der Be
weis mancher Überlieferungen iß, die man fo gern i« 
Kirchenrechte verewigen möchte. — Über Eingriffe 
in das Gebiet des Civil- und Criminal - Rechts haben 
wir bereits unfere Meinung ausgefprochen. Statt de» 
Beweifes erfuchen wir unfere Lefer, aus deri4Seiten 
fällenden Inhaltsanzeige des 6ten Theils ihn nöthigew- 
falls felbß herzußellen. — Mit Achtung redet der vf., 
wie bereits bemerkt worden iß, von Schriftfiellern al
ler Confeffionen; und felbß da, wo er fich veranlagt 
findet, ihre Meinungen zu beßreiten, fchien uns fei

Jahre jüngeren Kanoniflen Veit Pichler heifst esu. A.: 
Hujusmodi haeretici materiales, qui tarnen ßricte 

haeretici non ßint, dantur plurimi, et quidem, meo 
judicio, non folum illi, qui procul a catholicis de- 
«unt, Jed etiam qui catholicis immixti vivunt, nec 
^lli tantum, qui funt de plebe, verum etiam qui funt 
.., doctiores. (Beide Verfaßet waren geborene Deut- 
l’che, der erfie ein Rheinländer, der andere ein Baier. 
VVz jsmann (Jlißt. Eccl.1, 485) bemerkt von der Schrift 
dos Erfieren : Fateor .. me aureum illum librum cum 
Jtupore legiffe ob incredibilem prope malitiam et car- 
natitatem chrijiianorum, etpraecipue orthodoxorum, 
hujus aevi, quae vivis coloribus ibi depingitur“ Als 
eine Art von Gegenltück kann vielleicht folgende Er
klärung des zu feiner Zeit wegen feines Eifers gegen 
den Glauben der Bohmifchen Brüder bekannten Do- 
miuicanertnönchs Jacob Eielenßein dienen, welche 
Jac. Usher (de chrißianarum eccl. fucce/Jione et ßa- 
tu Lond., 1613 ? p« 155) aus Frehers Scriptt. rer. 
Bohem. mitgetheilt hat: „Dico. inquit, quod in mo-

ne Polemik gegen einige hochgefeyerte Proleßante*? 
namentlich gegen G. E. Böhmer, hin und wieder in 
eine Neckerey auszuarten, die um fo auffallender feyn 
mufste, je mehr wir uns überzeugten, dals er dieg®" 
drängte und kraftvolle Sprache diefes Kanoniflen ent
weder unrecht verßanden hatte , oder mit mehrer»* 
Umfehweifen das Nämliche fagte. -—■ Bekanntfchflft 
mit der neueren Literatur leuchtet zwar überall an» 
den von unferem Vf. aufgeflellten Refultaten hervor? 
doch find Anführungen derfelben in den drey letz
ten Theilen nur feiten zu finden. Augenscheinlich 
war cs Zweck, unmittelbar aus gefetzlichen Quelle* 
zu fchöpfen. Für den Kenner ifl diefe ohne Zweifel 
lehr hinreichend; ob auch für den Anfänger, für de* 
Praktiker, auf diefem nicht feiten fo fchlüpfrige* 
Boden — hierüber dürften die Anfichten und Wün- 
fche verfchieden feyn.

Schliefslich bemerken wir noch, daf# auch fix? 
Druck und Papier bey diefemWerke trefflich geforgtiß^
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Hec. freut fich, in diefer Schrift ein Werk anzeigen 
. können, das fich vor vielen anderen, die eine ähn

liche I’cftirnmung haben, durch Gründlichkeit und 
Kkuheii, Unbefangenheit und Humanität, vortheil- 
hafl auszeichnet. Wenn derjenige, der fich bey fei
nem literarifchen Streben reiner Zwecke bewußt ift, 
in nuferen Tagen nur zu oft durch den Anblick eni- 
rüfiet werden muls, dafs Menlchen ohne Schani und 
Scheu das Heiligßc der Nation, ihre geiftigen Schätze, 
Elofs zu einem Mittel des Erwerbs nulsbrauchen: io 
ift eine Schrift, wie die vorliegende, in der es lieh 
auf jeder Seite ausfpricht, dafs der Vf., von der Idee 
U.'trieben, fich einem uneigennützigen Streben nach 
Wahrheit gewidmet hat, ganz vorzüglich geeignet, 
wieder zu verleimen und zu beruhigen.

Was Rec. vorn, herein tadeln zu müßen glaubt, 
ift die unlelige Citatenfucht, der lieh der Vf, fey es 
aus Mifstrauen gegen fich felbft, oder in der leidi
gen Abficht, feine Erudition kund zuthun, biugege- 
ben hat Die Gefchiehtfchreibung bedarf der Belege: 
was In aller Welt aber fallen in einer jhilofophi- 
fahen Unterfachung Autoritäten, namentlich ™ dos 
Jefuiten Clavius, des Schwärmers Bafdiue PauntinM, 
und des Grofsfprechers Philipp^ ’p“,
phrapus Paracelfus Bombafiusab^ die
weifen doch felbft Plato und Anfioteles nichts für die 
Wahrheit. Möge der Vf., der felbft ein wohlhaben
der Befitzer im Reiche der Gedanken iE, es kun ig 
Anderen überlaßen, den Mangel an eigenen Gedan
ken durch Cilation fremder Meinungen unfühlbar zu 
machen. Diels iß aber auch das Einzige, was Rec. 
tadeln zu können glaubt. Wenn er in anderer Hm- 
ficht mit dem Vf. nicht übereinfiimnit: fo berechtigt 
ihn diefs blofs, feine Anficht, fo weit es der Ptaum 
üiefer Blätter erlaubt, neben denen des Vfs. aufru- 
Kellen oder wenigßens anzudeuten , wodurch, nach
dem das Urtheil über die Schrift im Allgemeinen be-

Ergänzungxbl' B Z. Erjier Banti 

reits ausgefpr^hen worden ift. die Entfchcidung über 
das Einzelne für den Lefer vorbereitet wird

Auf eine geißreiche Weife Pullt der Vf. zii Anfang 
die verlchieclenen Syfteme der Philofophie dar unter 
denen er Materialismus, Pantheismus und Polaris- 
inus für die Erzeugniß’e des Perfiandes, Skepticis- 
mus, Orthodoxismus und Idealismus für diejenigen 
des Glaubens erklärt, wobey wir ihm jedoch bemer
ken müßen, dals unferer Meinung nach alles Syßem 
Werk des Verßandes ift. Was von S. 13— jg über 
das Verhältnifs von Ferfiand und Gefühl dargelegt 
wird, hat den Beyfall des Rec., dem überhaupt nicht« 
über den Verßand, über den vielfach verketzerten, 
verrufenen Verßand geht, nicht verdienen können. 
Es ift fehr febwierig, über diefes Verhältnifs zu be- 
ftimmen , da der Name Gefühl lehr vieldeutig, das 
Wefen des Gefühls nicht leicht zu erfaffen ift. Nicht 
feilen wird darunter der, wenigftens in feinen feine
ren Nuancen, uns unbewufste Habitus unferer Denk
weife verftanden, durch den wir auch bey dem wa
chen Denken unmerklich beflimmt werden, von dem 
man alfo ganz richtig lagen kann: dafs er den im 
Denken Verirrten auf die Wege der Natur, d. i. in 
das alte Geleife, zurückführc. In einer anderen Be
deutung ift das Gefühl das geftaltlofe Neuf’-ale, das 
IVaJfer dei’ geiftigen Welt ; die formende Kraft aber 
die aus dem dunkelen, fluffigen Schoofse des Gefühls 
die begrenzten Gedanken liervorhebt, iß der Per- 
ptand. Sehr klar ergiebt fich hieraus für den Unbe
fangenen das richtige Verhältnifs von Gefühl und Ver
band. das in neuerer Zeit vielfach befprochen und 
verkannt worden iß. W9 die erregende Kraft fchwarh 
und das bildende Princip matt ift, da wird d^ C ’ 
fühl nur in unbeßimmten Geßalten bewnot r" 
umrifslofen Mato n. denen ein 
ßand das Gefühl erhebt, find die Ahnungen. Da bev 
ihnen die Erregung Io matt ift, dafs wir uns ihrer 
nicht mit Deutlichkeit bewufst werden : fo füllen Reh 
Ahnungen nicht leiten als fremdher gegebene Einü
bung dar, und weinerliche Naturen meinen, Sas 
Rechte zu haben, wenn fie, den fcharfen Gedanken 
verlchmähend, fich an die Ahnung halten. Diefe ift 
aber weiter nichts, als ein unvollkommenes Denken, 
und darum etwas Schlechtes. Auch die Unterfchei- 
düng der Vernunft und des Verßandes, wie fie de?

E
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Vf. gieb*, kamt nur rn dem Context einer fehr eigens 
beftimmten Weltanficht Geltung und Wahrheit ha
ben; denn der Menfch ift «icht zwey fo dispara
ten Hälften znfammengefetzt, dafs die eine gekreu
zigt werden mufs , wenn die andere das Himmelreich 
ererben foll. Rec. weifs unter den neueren Philofo- 
phen keinen, der fich über diefes Verhältnifs fo in 
feinem Sinne ausgesprochen hätte, als Herbart ■, wefs- 
halb er fich nicht yerfagen kann, den Vf. auf die 
Einleitung mr Philofophie deßelben zu verwerfen. 
Wenn der Vf. S. 07 behauptet, „daraus, dafs wir an 
uns- eine Reihe von Sinnorganen unterfcheiden, mit 
deren Hülfe wir nur gewiße, unferem Standpuncte 
<ngemeßene, Eindrücke der Aufsenwelt aufnehmen, 
dafs eben die Verfchiedenheit diefer von einander ab- 
gefchloflenen Sinnorgane eine Menge ganz verfchie- 
dener Empfindungen in uns hervorrufe, deren Viel
heit einem Einigongfevermögen in uns , welches eben 
das Bewufstfeyn fey, widerltrebe — folge, dafs auch 
»infer Organismus nur etwas Äufseres, unterem Selbft- 
gefühl nicht Wefentlicnes fey: fo hat er fich wenig- 
Beni unrichtig ausgedrückt. Selbftgefühl, das fich 
yom Selbftbewufstfeyn überhaupt, wie Fühlen und 
Denken, unterfcheidet, ift, als Relültat des inneren. 
Dcßaltungsproceßes, das Erfaflen leiner felbft als or~ 
«anifeher Einheit, im Gegenfatz zu einer Aufsen- 
welt. Da es alfo feinem Begriffe nach nicht ohne Or- 
aaniimns feyn kann : fo ift Organismus wefentlichc 
Bedingung deßelben. Was aber das Selbftgefühl in 
der eben befchriebenen Sphäre iß, daffeibe ift das 
Selbßbewuüitleyn, nur in einer höheren Geßalt des 
^**^Von S. 64 — 165 giebt der Vf. eine fehr befchei- 

dene geiftreiche Würdigung der neueßen Naturphi- 
lofo^hie und der Syßeme der Mcdicin von Kiefer 
und*Kreißg. Als Centralpunct der erften wird ganz 
richtig die Lehre Schellings angegeben ; anftatt aber 
dielelbe aus den Schriften diele» Philofophen felbft 
darzuftellen, hält fich der Vf. an die Schrift: Alt und 
Neu von Steffens. So viel Schönes und Lefenswer- 
thes der Vf. auch bey diefer Gelegenheit fagt: fo hat 
er doch unteres Bedankens die eigentlichen Grund
begriffe diefes Syftems zu wenig im Auge behalten. 
Was ausserdem die eigenen Anfichten betrifft, die 
der Vf. bey diefer Gelegenheit entwickelt: fo find wir 
zwar fehr weit von der lächerlichen Anmafsung ent
fernt, als kritifcher Papft richten zu wollen, um fo 
mehr, da wir in der Philofophie keinepofitiven Dog- 
meXB anerkennen, von denen wir ausgehen könnten ; 
aber Wir glauben , Veranlaffung und Recht zu haben, 
den Vf. darauf aufmerkfam zu machen , dafs feinen 
Anfichten hin und wieder noch Feftigkeit, leinen Be- 
griffen mitunter Schärf© und Beftimmtheit abgeht. 
Namentlich fcheint uns der Vf. feine Anfcht vom 
Tt-h nach nicht zn voller Klarheit durchgebildet zu hatT Uns ift der Begriff des folcher, der
marin einem realen Verhältnis feine Wahrheit ge
winnt. Mit dem Ich iß nothwend>g das Nicht-ich, 
oder7 wie der geißreiche ■TT, Baader lagt y da» Da, 
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der Gegen flau d , gefetzt. Ich kann fchlechterding» 
mein Ich nicht fetzen und fagen, ohne es Allem, was 
Nicht-ich iß, entgegenzufetzen; denn es iß nur in 
diefem Gegeirfatze, und der Gegenfatz felber. Das 
Höchße, zu dem die Natur fich ßeigert, wo fie aus 
ihrer Aufserlichkeit in fich felbft zurückdringt und in 
der Subjectivität aufhebt, ift da» Leben. Die Le
bendigkeit ift gliederihümliche Einzelheit, und aller 
Organismus ift eine Geftalt des Lebens. In diefem 
wohnt zwar die Seele, die Idee, als Mittelpunct und 
felbfilebendiges Band der Kräfte; aber fie hat im Le
ben , wo der Geiß noch in feinem Anfich verfchloffen 
iß, nur den Werth des ßildungstriebes. Sie trägt 
ihren Organismus von der Natur zu Lehen. Schon 
darum ift fie von Natur beftimmt, und in ihrem Or
ganismus begrenzt, in welchem fie zwar als Eins im 
Vielen in einfacher Beziehung auf fich felber verharrt, 
aber auch, die mannichfaltigen Glieder begeiftend 
und bildend, allgegenwärtig in der Entwickelung und 
Geßaltung deßelben begriffen ift. Bliebe fie nun in 
ungeftörter Continuation: fo ift gewifs, dafs fie nim
mer zur Rückkehr in fich, zum Selbßgefühl, gelangen 
würde. Dief» kann fie nur durch eine Aufsenwelt, 
durch die fie begrenzt und zur Reflexion gebracht 
wird, aus der im fühlenden Wefen Gefühl deeSelbft, 
im denkenden, wißenden Wefen Bewufstfeyn dea 
Selbß, deffen Ansdruck hier Ich iß, refultirt Wat 
es heifse: „fo dafs fortan das Bewufstfeyn, je nach
dem es in feine Tiefe zurückblickte, oder fich gegen
über di© Aufsenwelt fchaute,“ verßehen wir bey die
fer Anficht nicht. Auch iß es uns unklar, wenn der 
Vf. S. 70 fagt: „In den Pflanzen zeigt fich daher blo- 
f»es Streben nach Selbfterhaltung , im Individuum, 
wie in der Gattung?1 Ebenfo leuchtet uns die Ent- 
gegenfetzung de» Pflanzen - und Thier-Leben» als 
Negativen und Pofitiven nicht ein. Philofophifch ge
nau geredet: fo bringt es die Pflanze nicht zu eigent
licher Individualität, und hat kein Selbß, alfo auch 
kein Streben nach 5>Zb/?erhaltung. Da» Gefühl ift die 
inwärts gekehrte Blüthe des Thieres , wie die Blüthe 
das der Pflanze durch die Sonne entrißene Gefühl iß. 
Eben an diefem Puncte feheiden Thier und Pflanze. 
Die letzte hat, wie gefagt, kein Selbß, durch dai fie 
fich der Natur entgegenfetzen könnte, fie bringt es 
einem höheren Geßirn zum Opfer dar. Dem Thier 
aber bleibt fein Selbß es hat ein Inneres, darum 
auch Selbßbewegung und da» Vermögen,, fein Inne
re» kund zu geben, d. i. Stimme.

Doch wir fürchten, indem wir dem geiftreichert 
Vf. folgen, zu tief in den Text zu gerathen, und bre
chen hier mit der Verficherung ab, dafa es Nieman
den, der da Freund freyer Forfchung iß, gereuen 
wird, fich diefe Schrift angefchafft zu haben.

PÄDAGOGIK.
Gxess-Glogau, in der neuen Günterlchen Buch

handlung: Deutfche und lateinifche Gefpräche 
zur iJeclamatioTi bey öffentlichen Redeübnnge» 
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auf Gymnafien und höheren Bürgerfchulenf,). 
von C. D. Klopjch , Rector des evaitgtlifoh^n 
Gymnafiums zu Grofs - Glogau. j«2s. XI u. ia& 
S. 8- (»2 gr.)
Däs Büchlein heficht aus 12 deutlichen und aus 4 

lateinischen Gefprächen, deren Beftimmung der Titel 
angiebt, und die laut der Vorrede ihrem Stoffe nach 
aus dem Leben der Schüler genommen feyn , und je 
einen finnvollen Gedanken ausfp rechen follen. Um 
ZUerfi von den deutlichen Gefprächen zu reden : fo 
nuk Rec, bekennen. dafs ihm der tändelnde, kindi- 
fche Ton nicht befondere zugefagt hat. Auf Gymria- 
fien und höheren Bürgerfchulen find die Zöglinge 
feiner Meinung nach für den Ernft des Lebens und 
der Wiffenfchaft vorzubereiten ; wenn lieh daher der 
Lehrer zu dem Schüler herabläfst : fo darf diefs nur 
gefchehen, um ihn irgendwo zu erlallen, und zu lieh 
heraufzuziehen, Darum hätte denn Rec. auch gern 
gefehen, wenn die Gelpräche, deren Stoff übrigen« 
paffend gewählt iß , etwas höher gehalten wären» 
Mehr angefprochen haben Rec. die lateinifchen Ge
lpräche , deren erfies zum Theil aus den Colloquien 
des Erasmus, ein anderes feinem Inhalt nach aus 
Fuldas oratorifchem Magazin entlehnt iß. Ihre 
Uberfchrift, iß: i) De feveritate praeceptoris; a) Te 
folvas Jceleris carcere, Uber eris j De feriarum 
fcholajlicarum ufu; 4) Auro cedunt omnia. Der 
Stil des Vfs. iß grammatifch-richtig, wenn auch der 
Satzbau nicht Ciceronifch elegant.

Ftr.

Hamburg , b. Gundermann (Lripzio , b. Cnobloch 
in Conimiff.): Gedächtnisübungen  für die älterer 
Jugend, Eine zweckmäfsige Aut wähl von Lie
dern, Erzählungen und Fabeln zum Auswendig- 
lernen und zur Übung im Declamiren, von H. 
H. FV. Arendt, 1825. XII u. 227. S. g. (16 gr.) 
Der Vf. hat fchon früher „Gedächtnifsübungen 

für die jüngere Jugend“ drucken laffen. Hier folgt 
etwas Ähnliches für die ältere Jugend. Unter man« 
nichfaltigen Überfehriften befieht diefe Sammlung, 
aufsec vielem Anonymen, aus Liedern, Erzählungen 
und Fabeln von V\eijse. Sturm, Patzke, M. Clau
dius, J ofs, F. L. Gr. zu Stolberg, Uhlich, v. d. 
Hecke, Hrummacher, Müller, Seume, Evers, Pfu^ 
fei, Schiller, Miller, Holty, Harries, Overbeck, 
Baumann, v.Salis, J. G. Jacobi, A. Schreiber, 
Schwabe, Gellert, Lichtwehr, JVillam&v, Lang
bein, Nicolai, Bockt hämmer, G. A* Eberhard, Bür
ger, Goethe, Schlotterbeck, Harmfen, Gleim. Auch 
find einige profailbhe Auffätze aus Krummacher, v. 
Cöln und Herder beygefügt. Mannichfaltiges zu 
raflUBsdn, iß^lobenswerth, mir mufs es zu einem 
Ganzen verknüpft feyn, wenn man nicht an das Ho- 
razifche: Humana capiti cervicem pictor equinam 
etc. erinnert werden folL Hr. A. fcheint aus der 
Menge von Büchern, die fich aus den angeführten 
Namen ergiebt, Alles aufgefn^ht zu haben, was fich 

an die große Kategorie: für die ältere Jugend paf- 
fend, anfchliefsen liefe, und hat aids Gerat} ewohl, 
um e* fich noch bequemer, als andere Sammler, zu 
machen, Alles ohne beßimmte Ordnung unter ein- 
andergeworfen. Ein foiches Buch mag gar leicht 
und gefchwind zu-machen feyn. Doc* wollen \>ir 
dieler Arbeit nicht alles Verdienfi ablprechen. Es 
hat fchon einigjen Werth , dafs der Knabe oder das 
heranwachfende Mädchen einige, obgleich geringe, 
Bekannilchaft mit den vielen benutzten Dichtern 
macht; und dals Vieles Gute unter der zufa turnen- 
getragenen Menge feyn mufs, geht fchon aus jenen 
Namen hervor. Freylich mufs man es fich auf der 
Reile durch diefes Buch gefallen laffen, dafs Einem 
manche alte Bekannte begegnen, was nicht fo ange
nehm, als auf anderen Reifen iß. Doch fiert diefe 
nicht fonderlich ; im Gegentheil fördert es die Reife*. 
Wer alfo feine Kinder etwasfcauswendig lernen , oder 
gar declamiren laffen will, und um Stoff in Verle
genheit iß, wird hier Mancherley finden, was ihm 
au» der Noth helfen kann.

— WC»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erlangen, b. Palm: Der Kaftengei/t, oder über 
die Ungebühr der Stände. Eine hißorifch - pä
dagogische Sichtung aller Stände und ein wohl
gemeinter Rath zur Heilung eines Grundübels, 
an dem die Menlchheit erkrankt. Den Edeln 
aller Stände gewidmet von Johann Georg Rei
ber. 1823. gr. ß- Bogen u. 1 Bogen mit Titel, 
Vorbericht und Inhaltsanzeige»
Der Vf. hat fchon früher in feiner Schrift: 

„Behauptung, dafs der Schulßand, wenn nicht 
wichtiger, doch gleichwichtig fey, als der geißliche 
Stand,“ Erlangen, ißig, manches Heilfame gefügt, 
und fagt noch xnehr in der, welche wir eben an
zeigen wollen. Der Gegenßand iß allgemein wich
tig, und betrifft eine hohe Angelegenheit der ge
lammten Menlchheit; denn eben der Kaßengeiß iß 
es , „der die grolse Kluft zwifchen den verfchiede- 
nen Ständen macht, und jeden einzelnen Stand 
wieder in zahllofe Theile zerfplittert, der eine grö- 
fsere Spaltung unter den Menfchen veranlagt, al» 
der Sectengeiß; der es nie zu einer Einheit unter 
Menfchen und Völkern kommen läfst, und diw 
Menlchheit vom Ziele der (möglichen) Vollkom
menheit immer entfernt hält.“ Schon der verfior- 
bene Meiners iß diefem bofeh Geiße in feiner „Ge- 
fchichte der Ungleichheit der Stände unter den vor- 
nehmßen europäifchen Völkern,“ 2 Bände, Han
nover, 179a, mit Freymüthigkeit entgegengegangen s 
andere Biedermänner haben das Nämliche gethanj 
und da eben jetzt der Kaßengeiß fich auf» Neue fo 
auffallend regt, befonders der des Adels und der ka- 
tholifchen Prießerfchaft: fo war es an der Zeit^ 
wenn der Vf. es verfuchte, da» Seinige zu deffe».
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Banunng beyzutragan. Er lagt in feiner wohlge- 
fehriebenen Schrift, dafs di« urfprünglieh« Gleich
heit aller Menfchen vom Nomadenleben und der 
väterlichen Hausregiernng au» und auf den Acker»- 
niann übergegangen f«y> und zeigt, wie aus die
fe,n erft der Bauernfiand, aus letzterem der Stand 
der Gewerbetreibenden, und nach und nach 
auch die übrigen Stände, entftanden feyen, wie 
lieh fchon früh in Ägypten Kafien gezeigt, und 
wie ße noch jetzt in Indien fich befinden. Er fährt 
dann fort, die Nothwendigkeit aller der ver
fchiedenen Stände zu zeigen, ihren natürlichen 
und unnatürlichen Unterlchied. Alle wefentlichcn 
Stände find nothwendig und unentbehrlich, lind 
durch einander bedingt. Es mufs höhere und nie
dere Potenzen geben; und nur darin befiehl die 
äufsere Verfchiedenheit, dafs fie theils höhere, theils 
niedere Potenzen find; aber immer beliebt keiner 
ohne den anderen , ohne Bauernftand. kein Bürger- 
Rand u. f. w. Der natürliche Unterfchied unter 
den Menfchen offenbart fich im Phyfifchen und Gei- 
Rigon, dadurch entl’pringen dem Einen Vortheile, 
dem Anderen Nachtheile. Geburt , Erziehung, Be
ruf Talent, Klima und Cultur, begründen diele 
Unterfchiede. — Die unnatürlichen Unterfchiede 
haben ihren Grund in Eigenliebe, Eigennutz, Ehr- 
geiz, Stolz, Ruhm facht, Rangfucht, Titelfucht, 
llerrfchfucht und Scheelfucht. —- Hierauf kommt 
der Vf. S. 96 auf den „Kafiengcift, wie er leibt und 
lebt.“ Er iß 1b alt, als die Stände, ein krebsarti
ger Schaden, der immer gröfser wird, eine mora- 
lifch - epidemifche Seuche, an der alle Stände er
kranken u. f. w. Er offenbarte fich bey den Juden, 
die fchon eine Berührung mit anderen Völkern, 
und felbft unter fich mit den Galiläern, fcheuten.

Nazarener“ war fogar ein Schimpfwort; — unter 
den Griechen, z. B. zwifchen Sparta und Athen, —- 
•unter den Römern, wo die Könige durch die Re
publik, und diefe durch die Gäfarn, verdrängt wur- 
^en _ _ unter den Dentfchen, wie z. B. die Uneinig
keiten der Söhne Ludwigs des Frommen, die Strei
tigkeiten der Kaifer und der Päpfie, die Gewalt- 
fireiche in den Zeiten des Faußrcchts, die Leibei- 
»enfehaft, der Bauernkrieg, die Bedrückungen des 
Volks durch den Adel u. f. w., beweifen. Auch zwi- 
feben ganzen Völkern zeigte fich Kafiengeift. Die 
Juden wollten belfer feyn, als alle Völker der Erde, 
die Griechen belfer, als die Römer, die Franken 
fceffer, als die Sachfen, diefe belfer, als alle übri- 
«eu Dentfchen, die Franzofen dünken fich belfer, 
als die Dentfchen, die Holländer und Engländer. 
Unter den Deutfchen machen fich öfierreieher , Bai
ern Sachlen, Hannoveraner u. f. w., den Rang 
fireiti^: bis auf die kleinßen Städte herab waltet 
der Kafieugei^« Wie er die einzelnen Stände be- 

herrfche, davon lefe »an S. 119 ff., und man 
wird nicht ohne Vergnügen, nicht ohne Beleh
rung, die wenigen Blätter vollenden. So findet fich 
auch in den Abfchnilten: t)Der Kafiengeifl in der 
Wurzel (Haue, Erziehung). Der heften geiß inJei- 
nen Ziveigen (Schule, Kirche, Gefchäfs- und Be
rufs-Leben, Gefellfchaft u. f. w.) —Vieles, dae wohl 
beherzigt zu werden verdiente. Wenn auch die 
Häßlichkeit und Schändlichkeit diefes Geifies au» 
dem Vorfiehenden wohl fchon genug zu erhellen 
fcheint: fo hat ihm der Vf. doch unter No. XI, S. 
183? noch ein eigenes kleine» Capitel gewidmet, und 
er fchliefst mit dem XHten: „Heilige Verpflichtung 
.Aller, das Ihrige zur Verbannung des licflengei- 
ßes nach Hräßen beyzutragen ft fein Büchlein. 
Zwar ift Vieles darin nicht fein Eigenthum, fbn- 
dern bereits von früheren Schriftfiellern gelagt (Res. 
möchte bey diefer Gelegenheit die fchöne Abhand
lung Gedike’s: ,,Über Du und Sie,“ in Erinnerung 
bringen); doch verdient die zweckmäßige Zufam- 
inenftelhwg über das Schädliche des Kaftengeifie» 
alle» Lob.

Die meiften Einfchränkungen dürfte wohl da» 
Capitel No. VIII, wo vom Kaftengeifie in Schulen 
und Kirchen die Rede ifi, leiden; denn hier fcheint 
Manches übertrieben. So können z. B. mancherley 
nicht ungegründete Urfachen Privat - Taufen und 
Trauungen räthlich machen, ohne dafs der Kaften- 
geifi dabey fein Wefen treibt. Rec. hat eine gro- 
fse Anzahl Kirchen aller chrifilichen Bekenntnifle 
in Deutfchland gefehen, ohne irgendwo abgefon- 
derte Stühle für gefchwächte Perfoncn wahrzuneh
men. Der Rang bey Communionen ift wohl faß 
überall abgefchafi’t, und war es felbft lange fchon 
in manchen kleinen Reichsfiädten, wo doch die 
Rangfucht prädominirte. Die Erziehung foll nach 
S. 189 ff« dem Kaftengeifie den erfien Herzfiofs ge
ben , die Schule in dem angefangenen guten Werko 
fortfahren, und die Regenten die Vertilgung defiel- 
ben vollenden. Adellhum, Judenthum und römi- 
fches Priefierthum find (nach S. 197) die Hauptfiü- 
izen des Kafiengeifies in Europa: der Adel, weil 
das Vorurlheil, dals er die Stütze der Throne fey, 
neuerdings verbreitet wird, die Juden durch ihr 
Geld und ihre Gewandtheit, und di® römifche Prie- 
fierfchaft durch ihren Einflufs, den fie fich durch 
Cölibat, MöncHswefen und .Hierarchie überhaupt 
erworben hat. Dais aber rückfichtlich der Vertilgung 
des Kafiengeifies die frommen Wünfche des Vf«. 
fchwerLeh lo bald erfüllt werden dürften, als man 
der guten Sache wegen wünfehen mufs , diefs wird 
Jeder leicht begreifen, der di« Zeichen der Zeit 
kennt.

X.
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x) Berlin. b. Unger: Anfangsgründe der Diffe
rential-' und Integral - Rechnung, aus der 
Theorie der Functionen hergeleitet und entwi- 
ckelt, von C. G. Zimmermann, Dr. der Philof.,

Friedr. Gyinjial. zu Berlin u. £ w. Erft er 
'l heil. 1816. XIII u. 206 S. 4. (t Rthlr. 15 gr.)

Königsberg, b. Unzer: Gründliche Darßellung 
der Differential- und Integral-Rechnung nach 
ifr eigenen Idee ihres Erfinders; nebß voran
gehender Prüfung der fonjt gewöhnlichen Er
klär un^sarten diefer wiffenfchaft. Von E. F. 
l'Vrede, Prof.-der Philof. und Mathematik auf der 
Alberts-Univerfität. 1817- X u. 214 S. gr. 4. Mit 
1 Kupfertafel. (2 Rthlr. 12 gr.) ,

3) Dresden, b. Gärtner: Ferfuch einer Exponen- 
iialrechnung und Anwendung derfeiben auf 
Gegenfiände der Arithmetik und Geometrie. 
Von F. C. A. Pröwig, Lieutenant und Lehrer 
an der König!. Sächf. Ritter - Akademie, ißiS- 
VIII u. g& S. ß. Mit 1 Kupfertafel. (»6 gr.)

4) Berlin, in der Maurerfchen -BuchhandhiTJC: 
Dr. Martin Ohrns, Königl. PremT.'Oberlehrers 
der Mathematik und Phyfik am Gymnafium zu 
Thorn U. f. w., Rritifche Pteleucht ungen der 
Mathematik überhaupt und der Euklidifchen 
Geometrie insbefondere. Für Mathematiker und 
Nichtmathematiker. 1819« XU u. 84 S. kl. g.
(9 8r >

V . ... 1* orfiehende vier Schriften faffen wir in eine kurze 
Collectiv-Anzeige zufammen, weil fie fämmilich die 
Principien der wichtigßen Theile des mathemati- 
fchen Lehrgebäudes zu prüfen und zu berichtigen 
fachen, und No. 4 als Einleitung in eine Revifion 
der Mathematik fich ankündigt.

Nach No. 1 fcheint dem Vf. die Differential- 
und Integral-Rechnung durch die Lehren von den 
Functionen, wie folche von Dagrange vorgetragen 
worden ift, eine feße Grundlage, und durch die 
Variationsrechnung, durch den Deriyations• Calcnl, 
durch die Ausbildung der Lehre von den Partialdif- 
■ferenzen und durch ändere fcharffinnige Unterfu-

Ergänzungsbl. *, E A, L, Z. Erßer Baad. 

chungen eine beträchtliche Erweiterung erhalten ?.n 
haben. Demzufolge hat derfelbc in. diefem Werke 
die I”unuamenlalreihe der Differentialrechnung in 
ihrer völligen Allgemeinheit entwickelt, hierauf diefe 
Rechnung felbft gebaut, und auf die Beßimmung 
einiger Functionen an gewendet; wobey denn weder 
auf unendlich kleine, noch auf vebfchwindende 
Grofsen, noch auf die Grcnzverhältniffe, Rückficht 
genommen worden iß. — Eine ausführliche Einlei
tung handelt klar und gründlich in drey Abfchnit- 
ten von der Methode der unbeßimmten Coefficien- 
ten und deren Gebrauch bey Entwickelung yerfchie- 
dener Functionen; von der Entwickelung der Poten
zen zwey- oder vieltheiliger Wurzeln in Reihen, 
und von der Entwickelung transcendenter Functio
nen. Die eigentliche Differentialrechnung zerfällt 
fodann wieder in zwcy Abfchnitte, wovon der erfte 
die Entwickelung der Fundamentalgleichung der 
Differentialrechnung , nebft einigen Anwendungen, 
der zweyie die Differentiation der Functionen zweyer 
oder mehrerer veränderlicher Grofsen, und einige 
damit verwandte Lehren, zum Gegenftande hat. — 
Nachdem der Vf. gezeigt hat, daP, wenn f (x) in 
f (x + k) übergeht, allemal f (x 4” k ) “ f x -f- p k 
-}- qk2-}-rk3 4..... iß, fncht derlei he nun zu ent
wickeln, dafs das erfte Glied,und die Coefficicnh-n 
der übrigen Glieder fx, p, q, r... in einer folchen 
Verbindung mit einander flehen, dafs, wenn man. 
weifs, auf welche Art der erfie Coefficieut p (von k) 
aus der gegebenen urfprünglichen Function, nämlich 
aus f(x), hergeleitet wird, man nichts weiter nöthis 
hat, als daflelbe Verfahren zu wiederholen, um je
den folgenden Coefficienten q, r, s.,.. durch An
wendung dcrfelben Mittel, welche uns die Auffu- 
chung von p aus f(x) gleichfam vorgezeiebnet hat, 
zu beßimmen, und fo die ganze Reihe nach einem, 
allen Gliedern gemeinlGhaltlichcii Gefetze, foweit 
man will, vor Augen zu legen. — Durch ferner© 
Schlüfie erhält der Vf. die Gleichung: f(x4"k) ~
fW+kf (x) + ibt» •. ÜLW

1 ♦ a. 5
P". (x)
2.5 > 4j1. 2

k1 fT (x)
4-------------------- 1. . i. als die Fundamental r<4he für die1.2.3.4.51
Diff^entialrechnung. -Da» ganze Gefchäft der Diffe-
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rentialreehnung und der Integralrechnung beßeht 
nunmehr darin, au» einer vorgelegten urlprüngli- 
chen Function f (x) die ßufenweifen Ableitungen der 
Functionen f' (x), i" (x) .,ffn (x) zu finden, d. h. 
zu differentiiren, oder aus jeder gegebenen abgelei
teten Function auf entgegengefetztem Wege zur ur
fprünglichen Function zurückzukehren, d. h. zu in- 
tegriren, Da nun f (x4*k) — f (x) durch eine Reihe 
dargeßellt wird, deren erße# Glied kf' (x) iß: fo 
heilst diefes erße Glied, welches nur einen Theil der 
Entwickelung der Differenz f (x-f-k) — f CO bildet, 
das Differential der Function x, und wird mit df(x) 
bezeichnet. Daher iß nun df (xj~k f' (x), und auch 

f' fx) ZZ —Differentiiren keifst daher nichts 
Anderes, als das erße Glied der gezeigten Entwicke
lung beuimmen, welche den Unterfchied des Zußan- 
des der veränderten und urfprünglichen GrÖfse an- 
giebt. — Aus diefer kurzen Darßellung ergiebt 
fich, daf» fich der Vf. bemüht, die Theorie von Da
grange mit Klarheit zu entwickeln , was ihm denn 
auch fehr gut gelungen iß, wefshalb wir diefe Schrift 
den Anfängern und Liebhabern der höheren Analy- 
fis empfehlen. Doch wäre zu wünfchen, dafs der Vf. 
aur Beförderung der Deutlichkeit feinen Vortrag et
was kürzer gefafst hätte. Wer die Begründung der 
Differentialrechnung durch Lagrange für eine voll
kommen berichtigte und evidente Lehre hält, wird 
auch in diefer Schrift volle Überzeugung finden; 
nicht aber Jener, welcher überhaupt noch einer fol- 
«hen Begründung der höheren Analyfis mit Verlan
gen entgegenfieht. Papier und Druck find fehr gut.

Das mit vieler Sachkenntnifs gefchriebene Werk 
No. 2 enthält die Entwickelung der Differentialrech
nung au» jenen Grundbegriffen , welche Leibnitz in 
feinem mathematifchen Nachlaße niedergclegt hat. 
Der Vf. fucht die beiden Vorurtheile zu widerlegen, 
nach welchen erßlieh behauptet wird, dafs in Leib- 
nitzens Schriften keine beßimmte Erklärung eine# 
Differentials oder der Differentialrechnung zu fin
den fey, weil ihr Erfinder felbß mit diefen Begriffen 
iiie ins Reine gekommen wäre; und nach welchen 
man zweyten# der Meinung iß, es hätten Ifaak New
ton und Colin Mac- Laurin die Gründe diefer Rech
nung in ein weit helleres Licht gefetzt, alsihrdeutfcher 
Erfinder. Er fucht zu zeigen, daf# fchon die Benen
nung : Differentialrechnung einen fehr beßimmten 
Begriff von ihrer Natur und der Bedeutung des Wör
les : Differential, vorausfetze, und dafs diefe Begriffe 
der Erfindung diefes Calculs felbß vorangehen mufs- 
iea. — Nachdem der Vf. in einer fehr zweckmäfsi- 
gen Einleitung die Regeln, nach welchen differentiift 
wird, aufgeßellt, und mit mehreren Beyfpielen er
läutert hat, wird S. 12 die Frage aufgeßellt: Was iß 
ein Differential? deren Beantwortung in L°ibni- 
izens Sitfne nunmehr yerfucht wird. — Demzufol
ge unterwirft der Vf. in der erßen Abtheilung feiner 
Schrift die bisher gewöhnlichen Erklärungsarten der
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Differential - und Integral - Rechnung einer lorgfälti- 
gen und fcharffinnigen Kritik. Er verbeitet fieh mit 
Gründlichkeit und Klarheit über die gemeine Infini- 
tefimalrechnung, über die Mac - Laurinifche Flexi
onsrechnung, über die Newton^chen erßen und letz
ten Verhältniffe, über die Theorie der Grenzvorhält- 
nifle ,z übsr die fogenannte Nullenrechnung von Le- 
onhard Euler, Morville, Schulz u. A., und endlich 
über die Theorie der analytifchen Functionen von 
Lagrange (S. 15 — gö). — Schon in diefer Bezie
hung empfehlen wir die Sehrift den Freunden der 
höheren Mathefis,. weil fie hier eine kurze Zufam- 
menßellung der wichtigßen Verfuche zur Begrün
dung ihrer erßen Principien und eine fehr motivirto 
Beurtheilung derselben finden, wie fie in anderen 
Werken nicht fo anzutreffen iß. — Die zweyte Ab
theilung diefe# Werke# handelt zuerß von der all
gemeinen Differentialrechnung, gegründet auf de# 
deutfehen Erfinders eigene Erklärungen. Da de# Vf#. 
Anficht, ohne hier weitiäuftig zu werden, fich nicht 
bequem erklären läfst: fo verweilen wir unfere Lefer 
auf die Schrift felbß, und bemerken nur im Allge
meinen, dafs leine Entwickelung finnreich iß, und 
die Beachtung aller Sachverßändigen verdient. Um 
nur Einige# zu bemerken, theilen wir die Differen
tiation von y~ xn mit. Ein erße# Differential vou 
y erfodert einerfeits die Hauptreihe y, y-|-dy, 
y + »dy...., und auf der anderen Seite die Reihe 
x, (x4-dx)n, (x + ädx)“, (x + ödx)n .... Die 
hieraus entßehenden Glieder find, aufser den erßen 
binomifchen Potenzen, deren Abzug von einander 
nur unter der Bedingung de# vorhergehenden Q. Dif
ferentiale giebt. Denn man hat da# xße Glied zz x”> 
das fite Glied:

— xn -f- n xn"1 dx 4* “ * dx2 4" • • •

Da# 3te Glied:
~ xn 4" s n xn“1 dx 4. 2 n (n 1) x n "" 2 d x3 4* • •» 
Das 4te Glied:

d x 4. §2L^Z“_12x^-2dxa 4.....

Da» 5te Glied:
-- xn 4. 4 n xn~x dx 4-3n (n— xjx* —2 dx2 4. .... 
u. f. f- Jede# vorhergehende Glied von dem nächß- 
folgenden abgezogen, giebt einen behändigen Theil 
nxn~* dx, und aufser diefem find alle übrigen Dif
ferenzen unbeßändig. Läfst man diefe letzteren weg, 
fo wird der beßändige Theil fchon an fich ein Dif
ferential, und überdiefs erhält man auf beiden Seiten 
einerley Differentialyerhältnifs, nämlich dy:dy:dy 
* n xn “ 1 d x : n xn ~ 1 d x : n xn *”1 d x u. f. f. Hier 
iß eine au# den Gefetzen des Calcul# entfpringende 
Nothwendigkeit vorhanden, in jedem Gliede der 
Differenzenreihe den ganzen unbeßändigen Theil, 
alfo. Alles, was auf nxn~1d x folgt, wegzuwerf« n, 
anßatt duf» der Fundamentalfatz de# neueren Funciio-
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nen-Calculs es blofs auf Willkühr ankommen htffen 
kann.'— Ferner die Differentiation der veränderli
chen Gröfse y = xz. Hier iß für das erße Differen
tial die Hauptreihe einerfeits diefe: y, y -f- d y, 
y -f. 2 d y ...., andererfeits aber xz, fx -p d x) 
^4. dz), (x-f. zdx) Cz + 2dz) .... Die Differen
zen diefer Producte find: xdz + zdx -f- dxdz, 
xdz 4. z d x+5dxdzy xdz-pzdx-pgdxdz, 
x d z -f- zdx + 7 d x d z.... Durch Abfonderung ih
res unbeßändigen Theils werden fie Differentiale, 
und man erhält dy~ x dz -p zdx. •— Sachverftän- 
dige werden aus dielen Beyfpielen fchon nähere Ein
ficht in des Vf». Darßellung erhalten. Hierauf 
ftellt der Vf. auch die Integralrechnung, mit beftän- 
diger Hinweifung auf Leibnitzene mathematifchen 
N°cW», ebenfalls fcharffimng dar. Dann folgt die 
befondere Differentialrechnung, nebtt der Erklärung, 
warum diefer auf Geometrie angewandte Theil vom 

'Erfinder auch der Infinitefimalcalcul genannt worden 
iß, welche der Vf. ebenfalls mit vielem Scharffinne 
giebt. — Zum Schluffe wird die Differentialrechnung 
auf die Lehre vom Gröfsten und Kleinßen, und dann 
noch auf intereffante Gegenßände der höheren Me
chanik angewendet. — Möße diefe Schrift , welche 
fich durch inneren Gehalt, lowie durch äußere Cor- 
reetheit empfiehlt, recht viele anfmerkfame Lefer 
finden.

Der Vf. von No. 5 erklärt fich in der Vorrede ge- 
'gen den Gebrauch des Unendlichen im Gebiete der/ 
Differential- und Integral-Rechnung, und diefs, 
nach unferem Ermeffen , mit Recht, wenn man un
ter dem unendlich Kleinen oder unendlich Grofsen 
folche Grofsen verßeht, welche, als etwas in fich 
felbft Abgefchloffenes, Gegenßand der Rechnung 
werden können. Das unendlich Kleine hat fo we
nig? als das unendlich Grofse- einen beßimmten 
Werth. Doch kann der Mathematiker diefe Begriffe 
nicht entbehren, da er durch die unendlichen Rei
hen fo vielfach auf diefelben geführt wird. Hier 
kann z. B. die Reihe: H 1 + | + Ä + /, 

1 , _L — 1 nicht» Andere» auadrücken, als:
* ’ 2X

w weiter man die Summe diefer Glieder forifetzt, 
defio mehr nähert fie fich dem Werthe von 1 ; aber 
diefes Sumnnren kann ohne Ende Statt finden. — 
Zur Vermeidung diefer Begriffe de» Unendlichen hat 
der Vf. leine Exponentialrechnung auf die Lehre von 
der geometrischen Proportion, als die Seele der Ma
thematik (wie er fie nennt)r gegründet, und wir 
wollen daher iinferen Lefern einen kurzen Begriff 
von feiner Darßellungsweife geben. —— Wenn die 
veränderliche Gröfse x um 1 vermehrt wird: fo ent
geht x + 1, und es iß (X + 1)2 xa 4. 2 x + 1, 

woraus immer die Proportion 2x : x ~ xa : — ent-
2

fpringt, mag x einen Werth haben, welchen et 
wolle. Au» (x + O3 — x3 -f» 3*a 4» 5* -fr * folgt

ebanfo die Proportion: 5X2 1 x~ x3 ; — M. fit; .Setzt 
3

man nun y zx xn : fo wird: nxn“r : i ~ x11 : n>

und folglich auch nxn~ :iZZy: ~ feyn. Hier ift 

nun n xn~ 1 das Exponential der Function y rzxnr 
welches der Vf. durch Ey bezeichnet, und d<*s zweyte 
Glied, oder 1 , iß ja8. Exponential der abfolut ver
änderlichen Gröfse x, welches durch Ex dargeßellt 
wird. Es iß demnach Ey • Ex — v - • nx11““1 -

~ ; ’ Ey 7
_ n . x j n y1 — x ‘ n ’ irn^ T ; 1 ~: — . Soll nun 

da» Exponential einer ©innamigen Function, z. 
y“xn , fchnell gefunden werden: fo multiplicire 
man mit dem Exponenten n der abfolut veränderli
chen Gröfse x die Function x11 , bey welcher aber 
der Exponent u vor x um 1 vermindert worden iß: 
fo erhält man nx11"“1, al» Exponential der Function

X - '
y : denn e» iß nun — : xn ~ 1 : nx""1. Das Ex- 

ponential der abfolut veränderlichen Grofse x bleibt 
aber in jedem Falle 1 ~ Ex. — Wenn alfo y ~ x* 
iß: fo wird nun auch Ey ZZ n xn”“r E x , da der ge
fundene Ausdruck nx“*1 immer noch mitExmul- 
tfiilicirt werden mufs, um anzuzeigen, dafs er ein. Ex
ponential iß« — Auf diefe Sätze, deren Darßellung 
wir nicht weiter verfolgen können, baut nun der Vf. 
feine fernere Entwickelung der Exponentialien, und 
umgekehrt die Wiederherßellung der Functionen aus 
vorgegebenen Exponentialien. — Wenn wir auch 
nicht mit allen Entwickelungen des Vfs., z. B. mit 
der in §. 22, einverßanden feyn können: fo ver
dient doch feine Schrift die Beachtung der Liebhaber, 
und belonders der Anfänger des höheren mathemati- 
fchen Studiums, wegen d?r fehr mann ich faltigen An
wendungen, welche von d-efer Exponeniialrechnunu 
beygebracht werden. ~ Sie erfirccken fich auf die 
Beßimmung der Subtangenien, Tangentön, Norma
len und Subnormalen einfacher krummer Linien" 
auf die Inhaltsbeßimmung einiger Flächen und Kör
per, und auf die Berechnung der Oberflächen diefer 
letzteren. Hierauf felgen. Auflösungen einiger aritk- 
metilcher Aufgaben und die Beltimmungen der loga- 
rithmifchen Exponentialien und ihrer Summimng, 
woran fich noch, weitere Anwendungen diefer Rech
nung auf lehrreiche Gegenfiände der höheren Geo
metrie anfehhefsen.

Die Schrift No. 4 beginnt mit einer Zufchrift des 
Vf», an feinen Bruder (Dr. Georg Simon Ohmy, 
welchem, diefe» Werkchen auch dedicirt iß. So« 
wenig wir nun gegen diefe» Letztere, als öffeuili-
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«heu Ausdruck brüderlicher Liebe , Etwas zu erin
nern finden: fo fehr «üfsbilbgen wir jene über 7 
Seiten lange Zufchrift, welche wohl dem Bruder 
vom Bruder , hey Überfendung der Schrift, im ver
traulichen Schreiben hätte mitgetheilt werden kön
nen, deren Inhalt fich aber nicht für das Publicum 
c ’anet. - Der Vf. will eine Revißon der JVlathema- 
filt Heiern, und hiezu foll vorliegende* Werkehen 
als Einleitung dienen. Er faßt §. 11: *’n"
leilige Richtung, welche die meilten deutlchen Ma
thematiker in ihren Forfchungen nahmen, raufste 
natürlich in ihrer Fortdauer bewirken, dafs alle 
freye Geiftesthätigkeit getödtet, ftatt belebt wurde; 
dafs der Mathematiker feine gröfste Ehre darin fuch- 
te , nicht anders, als euklidifch zu denken, d. h. 
nicht zu denken , fobald es eine Sache aufserhalb des 
euklidifchen Syftems betraf, dafs ihn Alles anekelte, 
was Philofophie hiefs, dafs er Jeden, der mit der 
Fhilolbphie auf irgend eine Weife in Verbindung 
ftand, ab feinen natürlichen Feind betrachtete, allo 
auch Jeden, der nur irgend einen freyen., nicht eu- 
EHdifchen Gedanken laut werden lieft.“ Und ß. 12:

In diefem Zuftande befindet lieh die Mathematik 
„och jetzt in Dentfchlaud. Gelähmt, unterdrückt, 
ohne alle Energie , bewegt fich diefe V\ iffenfcha.t 
lanßfamund fchwerfällig, ohne dafs man nach Jah
ren irgend ein Fortfehreiten derlelben bemerken könn
te.“ S; 16 f- • „Defshalb habe ich mir es in diefen Bogen 
zum Zweck gefetzt, mit ächt mathematifcher Strenge 
zu beweifen: 1) dafs die Methode des Euklides, we
sen der verworrenen, gänzlich unwiffenfchafilichen 
«nd ungenügenden Behandlung der erften Elemente, 
für den IJn erricht abfolut fchädlich und verwerflich 
fev ' 2) caft wir zur Zeit kein Lehrbuch der Geo
metrie befitzen, welches den noth wendigen und nn- 
erläfsiichen Federungen an ein l’olches entfpriebt; 
«3 dafs unfere Arithmetik, Algebra, und was darauf 
gegründet ift, kaum der Schatten einer Wißen Ich all, 
Vielmehr ein Chaos von durch einander geworfenen, 
fremdartigen, ohne alle Verbindung daftehenden, 
ganz grundlofen und meifi unrichtigen Behauptungen 
ilE“ — Nachdem unfer Vf. das Beliebende auf diefe 
Weife angefeindet hat, wollen wir dielen Äufserun- 
gen kürzlich einige feiner. Verbefferungen zur Seite 
ftellen, und das Urtheil fodann dem ruhig prüfen
den Sachverftändigen überlaßen. S. 17 heilst es : 
,,Die Geometrie ift die Willenfcba.fi, welche die \ e,r- 
Lleichung der Raumgröfsen zu ihrem Gegenfiande 
hat.“ Diefe Definition ilt unbefriedigend, da die 
Entftehung vieler Raumgröfsen , z. B. der Parallelo
gramme, der prismatifchen Körper u. f. W., einen 
Hauptbeitändtheil der Geometrie bildet. — Die Be
hauptungen S. 19, No. 3, undS. 2 t, No. 3, find irrig.

•Denn die Geometrie ift, in ihren Schlnftweifen. ab
hängig von -den «allgemeinen Dcnkgefctzen ; auch Ite- 
dien alle Raumgröfsen .unter den Gröftön überhaupt, 
und der Sehhtfs: Wenn die Gröfse A der Gröfse B, 
und die Gröfte B der Gröfse C, gleich ift: fo muls 
auch die Gröfse A der Gröfse C gleich feyn, gilt 
mit der gröfsten Evidenz auch in der Geometrie von 
gleichen Linien, Flächen oder Körperräumen. Wenn 
der Vf. S. 23 die Erklärung von Gleichheit und Ähn
lichkeit beftreitet: fo macht er fich den Sieg fehr 
leicht, indem er nur mangelhafte Definitionen u- 
delt, aber zu erinnern vergifst, dafs in den befüren 
.geometrifchen Schriften auch befriedigende Erklä
rungen vorkommen. S. 25, No. 1, beftimmt der Vf. 
die Congruenz ganzer Linien durch ihr Aufeinander
legen. Da aber ein -^u/cinanderftellen der LinieM 
etwas durchaus Widersprechendes ift: fo mufs diefe» 
hier und in der Folge immer durch ein Ineinander- 
fallen verbeffert werden. — Die Erklärung des IVin- 
heLs S. 27 ift nicht logifch richtig, da fie den krumm- 
linigen und gemifchliinigen ebenen Winkel, un<ä 
den Winkel auf krummen Flächen, nicht unter fich 
falst. — S. 29 heifst es : Congruente Winkel find 
rjene, die felbft und zugleich (?) mit ihren Schen
keln aufeinanderfallen können, — Die Benennung: 
flacher Winkel, wenn die 2 Schenkel Eine'gerade 
Linie bilden, ift unfchicklich.— Des Vfs. Paralle
lentheorie S. 32 f. hebt ebenfalls die bekannte Schwie
rigkeit nicht fo, wie es geködert wird. — Die Erklä
rung S. 56: Gleiche Figuren nennen wir diejenigen, 
welche aus denfelben congmenten Figuren durch Ad
dition oder Subtraction zufammengefetzt find , ift of
fenbar nicht befiimmt genug. Da der Vf. S..37 fagt.; 
,,,Und fo legen wir denn die Feder mit der Überzeu
gung aus der Hand, dafs wir unfere beiden erften 
Behauptungen (oben unter 1 und 0) ebenfo unwi
derleglich, als deutlich gerechtfertigt haben, fo, dafs 
wir zur gänzlichen Erreichungunferes (ebendafelbfi 
Jub 3) ausgefprochenen Zwecks uns nur noch zu dem 
Calcul zu wenden haben fo legen auch wir unfere 
Federnieder, und überlaßenes unferen Lefern, des 
Vfs. Überzeugung zu theilen, oder mit yns der Mei
nung zu feyn , als habe derselbe über die Vorhande
nen geometrifchen Schriften in einem unziemlichen 
Tone abgefprochen, ohne Alles, was er an denfeb 
ben zu rügen fand, vollkommen verbeffert zu habeF. 
Der Raum verbotet uns. dieles Urtheil, in Bezug auf 
die noch folgenden Lehren des Vf«., durch Auszug« 
ans (einer Schrift und kritifche Bemerkungen über 
dielelbe , ausführlich zu begründen; wir muffen da
her nnlere L ier auf jene felbft verwerfen.

Willenfcba.fi
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Passau, b. Pultet: J. A- Trägers, ehemaligen 
Kanonikus in Ror, d. Z. Pfarrers zu Roithalmiui- 
jßer, Gejchichte der Stadt Hellheim. Mit des 
Vfs. Bildnifs in Steindruck. 1825. 188 S. 8»

Es wäre wohl an fich löblich, wenn man heut zu 

Tage mehr den Monographieen der Städte, als dem 
ewigen Einerley der ohnehin fchon rneiftens yer- 
fchwnndenen Klöfier, feine Aufmerkfamkeit fchenk- 
ie, woraus fich, befonders aus den Gefchichten der 
gröfseren und älteren Städte, ergeben würde, dafs 
Jur die eigentliche Cultur Deutfchlands ungleich mehr 
durch die Städte und ihren gebildeten Bürgerftand, als, 
wie Viele glauben , durch die Klöfier, gefchehen ift. 
Aber freylich müfste in folchem Falle der Fund der 
Materialien ergiebiger, und ihre Zufammenfiellung 
genauer und zweckmässiger feyn, als wir fie in diefer 
Gefchichte von Keilhehn gefunden haben. Da fich 
der Vf. als einen der hitzigfien Kämpfer gegen Zfchok- 
ke aufgeworfen hat: fo hätten wir ein vorzüglicheres 
Gegenftück von ihm erwartet. Der leidige Namens
laut von Keilheim. giebt alsbald Veranlagung, hier 
ebenfalls wieder die den baierifchen Gefchichtfchrei- 
bern fo beliebten Celten zu fuchen eine näher lie
gende Ableitung von Kelsgau ift nicht berührt. Wer 
kennt nicht di« auch aufserhalb Baiern allenthalben 
verbreiteten Hellhöfe und Kellnhofsgiiter ? Auf diefe 
Art möchte man auch Keilheim bey Paffau, Zelten
reut im Bambergifchen, Kells und Kelleham in Ir
land, Keltfch in Schießen, die Kellen bey den Tun- 
giilen , und Kelismann in Anadolien, von den Celten 
hcrleiten. Wie lange wird fich die Grille noch er
halten, dafs die Baiern, im klaren Widerlpruch 
mit ihrem individuellen Charakter, ihrem körperli
chen Organismus, und ihrer ziemlich derben , gewifs 
deutfehen, Stammfprache, eher von Bordalefen, Ibe- 
riern, Armeniern, Galatern, nach Einigen fogar 
von Pelasgern, nur um Alles in der Welt nicht von 
Deutfehen, abfiammen follen. Tacitus bemerkt (de 
f. m. et p. G. c. 3) ausdrücklich: Ipfos Germanos 
indigenäs crediderim, mimmeque aliarum gentium 
adventibus et hofpitiis mixtos. Ohne ächte deutfehe 
Abfiammung würde man den Baiern nicht gleiche 
Rechte mit den Schwaben und Franken zugefianden 
haben. Ja die leifefte Berührung, dafs er kein Ger-

Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z, Erßer Band.

Ä würde
Tr^iri et Ne Ji, 

ctationem Germanieae originis ultra ~ambitiofi fünf 
tarn quam per hanc gloriam fanguini, a 
dine et inertia Galiorum feparentur. Übrigens wä
re nach unferem Vf. fogar das heutige Baierifche Kell- 
heim nicht in Deutfchland, fondern unter dem ar 
Grad nördlicher Breite, und gleichfalls 48 Grad öft- 
ücher Länge, alfo etwa in der Gegend von Aftrachan, 
zu fuchen. Der Vf. hat aber aus dem Repertorium der 
topographifchen Charte von Ditfurt die offenftehend« 
Gradzahl 29 nicht gehörig zu fuppliren gewillst. Ob 
der neue Pian'des Hn. v.'HeichenbacJi zu Verbindung 
der Donau mit dem Rhein fo ganz leicht ins Werk 
zu fetzen wäre, wie der Vf. glaubt, muffen wir da- 
hingeftellt feyn laßen. Es gehören dazu, wie es bey 
den Moldaucanälen in Böhmen gefchehen ift, vqt- 
ausgegangene genaue Unterfuchungen und Vermcffüh- 
gen der Land- und Waffer-Flächen, gründliche 
Anfehläge der Schleufenkofien, der Ehtfchädigun- 
gen für die abzufch affenden oder abzuändernden Brü
cken, Mühlen und Wafferwerke an den Ufern das 
Areal des Leinpfads zum Schiffzug. 'Es fragt fich ob 
diele Canäle zur Zeit des gröfsten Transports näm
lich der Leipziger Oftermeffe, nicht gerade ganz un' 
brauchbar wären , und wie fich Zeit und Koften der 
neuen Wafferfahrt zu jenen der alten Fracht verhal
ten, da bey den erhöhten Abgaben der Wafferfibri 
um neben den alten Mauten das neu. Anlage pita! 
M i ?er r‘>ntlerthren Krümmungenir 
Fluße, und den muhfamen Schleufen -BnrA8- Qr 
der Vortheil leicht auf Seiten der Frarhff k
Len könnte. Endlich fragt fichs, ob nichtv i-i i ta -.1 nicht die Ver-bmdung der Donau m>t dem Rhein weit be(rcr a h 
gewiffe beÄimmte D.ftnctenutulfi dor EiAnbA.net. 
hereuftellen wäre - Dafs der Kellheimer Gemein
wald den Schlofsbehlzern von Birkenfels’ bey Lehr- 
r-V8-’ r"! An’’”,clufcl'.en, gehöre, ift ganz unwahr- 
fehemheh und unerwiefen, und wohl eine Verweeh- 
felung mit den Schlolsbefitzern von Pirkenfee im Re
genkreis, wofern fich die ganze Sage nicht auf ein 
eingegangenes Schlofs bey Kellhei« felbft ‘bezieht. 
Da Kelllieim weder in der alten Graffchafi Wil/Hä- 
bach, noch Scheuren lag: fo war es wohl urförff^g- 
lich nur eine königliche Domäne, welche diVViit- 
telsbache.als Pfalzgrafen verwalteten und endlich hn-

G ........ ■ • ' • • • . .
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hielten. Daher der Aufenthalt der Kaifer auf der 
Kellheimer Burg, z. B. K. Friedrichs 1156-, daher die 
gkiohmäfsigen Befitzungen derVohburger Pfalzgrafen 
daielblt. Herzog Otto von Baiern ift nur von den 
Genealogen zum Unterfchied der übrigen major 
oder der ältere, niemals aber in hiltorifcher Bezie
hung der Große gelian i»t worden , welches neben ei- 
Rem Hohenßanfifchen Kaifer damals für eine feltfame 
Anmafsung gehalten worden wäre. Auch hätten wir 
gewünfcht, dafs uns der Vf. den diplomatifchen Be
weis xnitgetheilt hätte, dafs die Übergabe des Herzog- 
thums am 15 Jul. ixßo gefchehen fey. Kaifer Hein
rich IV S. 1? ftatt dem VI wollen wir als einen Druck
fehler nehmen, nicht fo aber S. 18 Leopold von OJier- 
land, ftatt von Öfterreich. Olierland ift in Sachien. 
Was es für eine Graffchaft Witlelsbach fey, die 1205 
von einer, ausgeßorbenen Linie angefallen, will uns 
nicht klar werden-, erweislich find auch, die Turnier- 
gefchichten von 1197 und 1225. Von S. 23 bis 27 
finden wir ganze Perioden ans v. Baierifchen
Jahrbüchern, S. 78 bis 8», wörtlich übergetragen, 
ohne dafs diefer Schriftßeller genannt worden ift, 
und mit untergeftellten ganz anderen Citaten. Doch 
kommt es wohl Hn. v, Lang nicht darauf an, 
er nur in der That benutzt wird; viel fchlimmer ift 
der Fall, der fich wohl auch ereignet, wenn Man
che von Zeit zu Zeit als Baierifche Gefchichtfchreiber 
auftreten, denen Alles, was Ur. r. Lang in den aka- 
demifchen Denkfehriften, feinen Jahrbüchern, den 
Regeßen u. f. w., aus den Archiven und älteften Quel
len zufammengetragen hat, ein gänzlich unbekannte» 
Land geblieben ift. Mit S. 29 macht die Keiiheiiner 
Gefchicbie einen argen Sprung vom ijten bis ins 17t® 
Jahrhundert, wo dann die »'Befchreibung der Un
glückszeit durch di« Schweden und Franzofen her- 
hahen mnfs. Jetzt nehme überall Armuth und Ge- 
werblofigkeit auch in Keilheim überhand. Es ver
dient Lob, dafs der Vf. diefes offen und freymüthiß 
gefteht. Aus den Bey lagen hätten , mit Hinweglal- 
fung der blofsen Beßätigungsurkunden, die wichtige
ren, welche die innere Güter- und Rechts - Verwal
tung, und die alte Form des Stadtregiments betreffen, 
einer nachhelfenden, erklärenden Urolchreibunß be- 
durft, was freylich ohne feften Tactim altdeutlchen 
Rechte nicht ganz leicht war.

D. d. u. n.

MERSKBU^G2 h. Sonntag: Friedrich, Frey Herr von 
der Trenk. Sein Lehen und feine) denkwür
dige (n) Schickfale. Für Lefer Jeden Standes 
neu bearbeitet von D. C. M. Bittler. 13^2? VIII 
u. X4a Bogen 8. Mit einem Titelkupfer. <1 Rthir» 
4
Als im Jahre J786 Trenks Leben in^vier Octav- 

bänden erfchien, wurde es in ganz Deutlchland be
gierig gelefen. Die Zeit und einige nüchterne Prü
fungen diefes Halbromans kühlten Jedoch dielen 
Enthufiasmua ab, und man dachte des Abentheurers 

mehr. Nur fein tragifches Ende zu Paris, wo

er bekanntlich in der Schreckenszeit enthauptet wur
de, brachte ihn dem deutlichen Publicum auf kurze 
Zeit wieder ins Andenken zurück. Nun ericheint 
diefes Leben angeblich neu bearbeitet, aber es jft' 
nicht mehr und nicht weniger, als ein Auszug aus 
dem grölseren Werke, ohne Nennung der Quelle. 
Nichts ift darin neu, nichts berichtigt, welches Letz
te doch um fo nothwendiger geweien wäre , da be
kannt und erwiefen ift, dafs fich in dem früheren 
fehr viel Unwahrlcheinliches und fogar Unwahres 
befindet. Was von des Helden letztexi Lebensjah
ren und feinem Ende beygefügt ift, verdient kein# 
Erwähnung. Da dem Vf. die Auffindung der Nach
richten zu feiner Erzählung lo wenig Arbeit machte: 
fo hätte er fich wenigßens einer belferen, reineren 
deutfehen Schreibart befleifsigen follen, was man 
von Jedem billig fodern kann, der Etwas in feiner 
Mutterfprache drucken läfst. Kein guter Schriftftel
ler wird fich der Ausdrücke bedienen: ,,Er bekam 
Wind davon ß oder: „Er roch den Braten.“ In ei* 
nem komifchen Romane liefse fich allenfalls faßen: 
„Der Held fey aus dem Schoofse der Mutter aiu die 
Erde gehüpft“ — aber in einer Biographie erfcheint 
diefer Ausdruck lächerlich. Den allerflrgften Galima- 
thias findet man endlich im Vorberichte; diefer be
ginnt mit folgender Stelle : „Wenn meiner Zeitge- 
noflen grofse Zahl nach vieler Jahre Verlauf noch mit 
Theilnahme fpricht von des Freyherrn von derTxenk 
gar lange vermorfchten Gebeinen; ib ift diefes unle- 
rcr Zeit erfreulichIten Zeichen eines -, denn es ift die 
Rede hier von einem Manne, den des Unglücks ei- 
ferner Huf auf die unbarmherziglte Weife in fchön- 
fter Jugendblüthe fchon aus glücklichfter Adamsföhn« 
herrlicher Gallerte heraustrat, und hinfchleuderte in 
menfchlichen Elendes fcheufslichfte Gemächer.“ — 
Ferner: ,,An Unglücklicher Leiden inniger Theilnah
me bezeichnet fich chriftlichen Herzens fchöne Spur, 
und noch heute zollt mancher gefühlvolle Lefer unfe- 
rer Gefchichte verklärtem Helden des Mitleid» hei Ise 
Zähre.“ — Welche Affectation ! Welcher Schwulß 
und welche Geziertheit! — Von Trenks Schriften 
fpricht der Vf. im höchften Pofaunenton, und doch er
fährt der Lefer nicht einmal, was er denn eigentlich 
gefchrieben habe.

Trenks Lebensgefchichte ift übrigen» zu bekannt, 
al» dafs wir aus dem Auszuge noch einen Auszug ma
chen follten. Wer neugierig ift, diefes Büchlein au 
leien, thue es auf feine Gefahr. Kennt er das gröfsere 
Werk nicht: fo wird er fich dabey wohl ebehfo leicht 
auf wenige Stunden unterhalten, als bey den vielen 
Gefpenfter- und Räuber - Gefchichten, die in unferen 
Tagen noch immer die Prellen befchäftigen.

Unter 7>rnÄrßildniffe (als TitelkupferJ ließ man 
folgende herzbrechende Reime:

Gern ehrt die Nachwelt noch die Manen dei Stanihaften(f?), An dellen Gliedern Aets die kalten Ketten klirrten, Dem Unglück nur und Hafs die dreifte Stirn begafften, Den Neider ohne Zahl und böfe Leut (fl) umfehwirrteu.
B — r.
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PERM IS GUTE SCHRIFTEN.

Offenbach a. M.: 1822. Der Staatsmann. Zeit- 
Jehrift für Politik und Tugesgefchichte. Her
ausgegeben von D. Pjeilfchinter. Erßer Band, 
ißes, ates und jtes Heft ß. (2 Rthlr. 12 gr. oder 
4 A. 30 kr. rhein.)
Nach der auf den Umfchlägcn diefer Hefle jedes

mal wiederholten Anzeige foll in der politilchen 
Schriftßellerey unferer Tage eine „gemeine Flach
heit,“ dann ein ,frevelhajles Syftem der Düge und 
Folksverführung,“ eingerißen leyn, und bereits 
. gefährliche Siege“ davongetragen haben. Dielen 
Umtrieben abhold, will Hr. Dr. Pfedfchifier hier 
entgegenarbeiten, was an und für fich ganz gut und 
löblich iß; nur möchte bey manchem Unbefangenen 
die Frage entßehen, ob nicht jenen befchuldigenden 
Worten unrichtige und von verßändigen Leuten 
nicht allgemein gebilligte Begriffe untergelegt werden 
konnten, — ob nicht Mancher vielleicht nur glaube,. 
er befitze vorzüglich die Schlüfiel zum Himmelreich, 
und wandle den Weg zur wahren Glückfeligkeit, in- 
deflen Andere auf dem Wege des Verderbens fich be
finden. Uns fcheint es, man habe fich beiderfeits 
von der — in allen Dingen goldenen — Mittelßrafse 
ein wenig entfernt,- und es möchte wohl nöthig feyn, 
wieder einzulenken, um nicht auf Extreme zu gera- 
then, und fich je länger, deßo mehr gegenfeitig ab- 
zußofsen.

Ohne uns weder für die «ine, noch die andere
Partey zu erklären, wollen wir den Inhalt diefer 
Zeilfchrift anzeigen, und hie und da einige Bemer
kungen beyfügen. Erftes Heft. 1) Einige rVorle von 
Friedrich von Genz, dienach dem Herausgeber fchon 
gefchrieben feyn Tollen, als er felbft noch iu der 
Wiege lag, die aber To heilfam feyen, dafs man fie 
in der vergangenen ftürmifchen Zeit mit Unrecht ver- 
geSen habe. Sie machen darum den Anfang, um den 
Leier gleich auf denjenigen Standpunct zu ftelleu, 
von welchem aus er fähig feyn foll, alles Folgende zu 
beurlheilen. 2) Überlieferungen zur Gefchichte des 
Aufjtandes der fpanifchen Executionsarmee, von 
Anton Maria Alcala Galiano, eine aus dem Spani- 
icheu übei letzte Denkfchrift, welche nach der \ er- 
hcLerung des Herausgebers den Revolutionärs ande
rer Länder zuverlälTig nicht angenehm feyn wird, 
weil he die fpanifcbe Revolution gern unter die dun- 
kelen Redensarten von „unabweisbarer Nothwendig- 
keit“ — „allgemeines Verlangen der Nation“ u. f. w., 
fernüllen, und „in ihren Zeitungen diefer Schrift mo 
erwähnt haben“ (als ob man eben ein Revolutionär 
wäre, wenn man in Einem und dem Anderen von 
gewißen Schriftßellern verfchieden denkt, vielleicht 
ihre Werke gar nicht kennt, und alfo nur darum 
keinen Gebrauch von ihnen machte). 3) Ägypten 
unter der Regierung des Pafcha Mehmed-Ali, von 
Hn. Thedenat Duvent, franz. Conlnl in Alexandrien, 
mit einem Nachtrage des Herausgebers, worin den 
Reformatoren, Aufklärern ihrer Zeitgenoflen, und 
wie fie fonß noch hsißen mögen , der Text gelefen 

wird. — 4) Überficht der jetzigen Minificrien aller 
europäifchen Mächte, (Soll wohl heifsen : ^Namens- 
verzeichnifs der Minifter europäifcher Höfe“. Bra,- 
filien liegt übrigens nicht in Europa; warum find a|- 
fe die dortigenjMinißer eingetragen ?) Unter derAuf- 
fchrift: ,,Manriichfaltigkeiten,“ giebt der Herausge
ber ein „Was ich zuweilen fehe, höre und denke“ 
zum Beßen, woraus wir lernen füllen, dafs es in 
Deutschland Volksverführer gebe, die ihre Popanze 
haben, z. B. die Worte Umkehren, Feudallafien, 
finftere Jahrhunderte u. dgl., um damit mündige 
Kinder zu erfchrecken, und welche warnen vor der 
Partey, die fich das Zurückführen zum angelegeuße» 
Gelchäft mache, zu welcher aber zu gehören fich der 
Vf» zur Ehre rechne. Den Befchlufs der Predigt über 
die Demokraten (gehören wohl zu den Popanzen ei
ner anderen Partey?) macht eine erbaulicheGefchfeh- 
te, wie ein Correi’pondent der Allgemeinen Zeitung 
durch falfche Nachrichten getäufcht worden feyn foll.

Zuxeytes Heft. 1) Über die Vorfälle bey der 
Verfammlung der aufserordentlichen Cortes im J, 
1810. 3) Über die diesjährigen Verhandlungen der 
Hammer der Abgeordneten in Baiern , vom Heraus
geber, worauf wir weiter unten aurückkommen wer
den). 3) Politifche Dit er al ur (in welcher Hr. von 
Hornthal — auf den Hr. Dr. Pfeilfchifter überhaupt 
feine Ungnade geworfen hat — wegen der Schrift: 
„Uber den Congrefsvon Verona,“ bis zum Unanfiär- 
digen gehudelt wird). 4) Mannichfaltigkeiten, in 
welchen der Herausgeber abermals über die „revolu
tionären deutfehen Schriftßeller“ fein Herz erleich
tert, und nebenbey dem Polizeydirector von Stetten 
zu München, dann dem Verfaßer der „Beyträge zur 
Gefchichte der kalholilchen Kirche im igten Jahrhun
dert,“ defsgleichen dem Baron von Grimm, endlich 
den meißen deutfehen Zeitungsfehreibern, die — wio 
er lagt — an Verßand und Wiffenfchaft nur eben fo 
viel befitzen, als fie zur Verfchleyerung ihrer Unfitt- 
Lichkeit und Verruchtheit bedürfen,“ den Kopf 
wälcht. Den Befchlufs macht eine Apologie des Cor- 
refpondenten der Allg, Zig. (Hn. Dr. PJ eilfchiftersj, 
die keines Auszugs fähig ift.

Der Inhalt des dritten Stücks (erfchienen 1Q23) 
iß: 1) Beyträge zur geheimen Gefchichte der fpani
fchen Revolution, von Ludwig Julian, einem, nach 
dem Vorredner, zwar „revolutionär und jacobinifeh 
gefilmten Autor,“ der aber den „loyalen Schriftßel- 
lern“ durch fein Werk einen grofsen Dienß geleißet 
hat, weil er Gräuel aufdeckte, die man fonß „für 
Verläumdung und boshafte Erfindung verfchrieen 
haben würde.“ Aus Barmherzigkeit trägt der Her
ausgeber in Noten nach, was ihm der Vf. nicht ftark 
genug gelagt zu haben fcheint, und berichtigt ihn 
aus der Fülle eigener Kenntniße. 2) Gefchichte der 
religiöfen Verfolgungen zu Nismes. Eigentlich ein 
Auszug aus der Histoire des Rdvolutions des villes d* 
Nismes et di Uzes, suivie de touies les pieces justifi^ 
cahves,“ zum Beweis gegen den verruchten Recen- 
fenten der „Beyträge zur Gefchichte der katholifchen 
Kirche im i^ten Jahrhundert“ (f. J. A. L. Z. iß»a.
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Ko. io')). <1«^ der Pap ft an diefen Gräueln keinen 
Theil habe, der „feine Hand fegnend ausftreeke über 
die Ketaer eben fowohl, al« über die treuen Sohne 
der Kirche44 (und der doch bey all feiner angeblichen 
Milde felbft noch heut zu Tage alle Mitglieder ande
rer chriftlichen Kirchen, aufeer der katholifchen, 
Hetzer nennt, alljährlich am grünen D.onnerßage fie 
öffentlich verflucht und fymbolifch verbrennt). — 
5) Auch Etwas über die Central - Unterfuchungs- 
Commijfion zu Mainz, vom Herausgeber ("gegen die 
Neckarzeitung, den deutfehen Beobachter und Ande- 

’re, die an der Nothwendigkeit und Nutzbarkeit die
fer Commiffion zu zweifeln wagten). — 4) Paria- 
■mentsreden. —- 5) Fragmente aus einem Buche, 
das nie fertig wird. Ziemlich flach und einfeitig. 
Welcher Mann von Verftand und Billigkeit wird, 
wie hier gefchieht, des würdigen Dohms Schrift: 
„Über die bürgerliche Verbeflerung der Juden,il eine 
,Verirrung des fonft ausgezeichneten Mannes“ nen

nen. und fie unter die Producte der „falfchen Aufklä
rung und Humanität“ werfen? Wer das von Napo
leon veranlafste Synedrion und das verunglückte Con- 
ciüum in Eine ClalTe letzen?

Wir könnten hier unfere Anzeige rchhelsen, in- 
dem die Lefer denGeift diefer von Hn.Dr. Pfeilfchif- 
ter redi°irten periodifchen Schrift ohne weiteren Fin
gerzeig °dnrchlchauen werden; aber wir haben ver- 
fn- :<-.hen, auf die Baierifche Ständeverlammlung noch 
einmal z’urückzukommen, und wollen uns hicmit 
diefes Versprechens entledigen. Eine förmliche Wi
derlegung des leichten Gefchwätzes, womit der Vf. 
Unkundigen und Leichtgläubigen Sand in die Augen 
ju ftreuen fucht, würde mehrere Bogen erfodern; 
doch werden hier einzelne Andeutungen zu Errei
chung unferes Zweckes hinlänglich feyn.

Hr. Dr. Pf. hätte billig die Einleitung zu feinem 
‘Auffätze, ehe er fiein den Druck gab, reiflicher über
legen follen. Wir wenigftens halten die Äufserung 
des Herausg., dafs es „lächerlich und läppifch“ fey, 
wenn kleinere Staaten gröfsere in ihren Inftitutionen 
Tjachahmen , wenn auch aufser England und Frank- 
xeich Redner auftreten, die öffentlich im Angefichte 
des Volkes erwägen, was dem Lande Noth thut, was 
5hm heilfam und nützlich ift, da diefes leit Ein
führung der Conftitutionen namentlich in Baiern, 
Würtemberg und Baden gefchieht, und diele angeb
liche Lächerlichkeit von den Regenten diefer Länder 
veranlafst, gebilligt und eingeführt worden, iur 
unfohicklich. „Die gegenwärtige Acte (aas alt die 
■£onftiiution, jwelche die Ständeverfammlungen und 
ihre7 Form feftgefetzt hat; ift nach vorgegangener 
reifer und vielfältiger Berathungund nach Vernehmen 
«nferee Staatsrathes „das Werk unferes ebenfo frey- 
. ' als feiten Willens,“ heilst es in der baierifchen 
Conßittdion. Demnach hätten die Regenten von 
iaiemi Würtemberg und Baden bewilligt, dafs —- 
ihre Zwerge im Angefichte des ganzen Europas das 
lächerliche Schaufpiel anfführten, in englifche Cou- 
Tierftiefeln zu fehlüpfen, einen franzphfenen Bock an- 
j^giehen und einen amerikanilchen Hut auizuletzeu, 

um fich Riefen zu dünken. Wi« die bekannte 
grofse Theuerung vor einigen Jahren (nach S. 200) 
„durch das alte Verwaltungsfyftem in Baiern und 
den Verfall aller Ältlichen und religiösen Grund- 
fätze*4 entßanden, und 1b verwüftend vorübergegan
gen feyn foll, kann Rec. nicht begreifen. — Alle«, 
was S. eoi bezweifelt wird, ift wirklich gefohehen, 
und leit der erßen Ständeverlammlung erfolgt. Ihr 
allein dankt Baiern feinen erhöhten Staatscredit und 
den hohen Stand feiner Papiere. — Der Beweis, dafs 
das Volk täglich unfittlicher geworden fey, ungeach
tet man leit 20 Jahren vieles Geld für das Volksfchul- 
wefen ausgegeben habe, möchte wohl fchwer zu füh
ren feyn. Es fcheint beynah , als habe der Vf. und 
Herausg, fich vorgefetzt, alles Gute zu bezweifeln, 
das doch in Baiern —• befonders feit 1818 — wirk
lich zu Stande gebracht worden ift, und das am Ta
ge liegt. Denn er zuckt fogar (S. 201) darüber die 
Achfeln, dafs man von dem ausgeftreuten Saamen 
gute Früchte erwarte; demnach fchätzt diefer Politi
ker Baiern fo lange für verloren , als feine Confiiiu- 
tion wirkfam bleiben werde; erft dann wird, nach 
ihm, die goldene Zeit für das Land anbrechen, wenn 
die in früheren Zeiten üblich gewefene Willkühr 
die Minifterherrfchaft und der Beamtendruck wieder 
.an der Tagesordnung feyn werden. Nach S. 202 hat 
ein Theil der Mitglieder der zweyten Kammer nur 
„fehr befchränkte politifche Kenntniffe,44 der andere 
leidet an einer „heillofen Ideenverwirrung,44 ,und ift 
„von zweydentigor Gefinnung44beherrfcht. (Da könn
te freylich nichts Gutes herauskommen!) „Hei Hofe 
Anfichten haben fogar bis in die Minifierien hinein 
in Baiern Platz gegriffen.“ (Ebendafelbß.) Aus „ver- 
fchobenen Begriffen44 macht man einen Unlerfchied 
zwifchen,,Loyalen(Royaliften) undConftitutjon eilen.44 
(S. 203. Hat nicht die Erfahrung gelehrt, dafs Mian 
diefen Unterfchied oft machen mufste Den Ab- 
fchnitt Egger und Behr (S. 204 fff) zu beleuchten, 
muffen wir uns enthalten, da es für die Grenzen ei
ner Recenfion zu weitläuftig würde, fo snancHen 
fchiefen Anfichten zu begegnen. — Öffentliche Ver
handlungen follen (S. 20g) demokratifchen Factionen 
Hauptvortheile darbieten. (Scheint es nicht, als ob 
Alles „demokratifche Faclion44 wäre, und alle Befiig- 
niffe überfchritten würden, welche das Edict über die 
Ständeyerfammlnng den Abgeordneten einräumt? So 
grell 1 ft AIitts dargeßellt!) Der Vorwurf, dafs das 
Minißerium fich einen Einflufs auf die Kammer an- 
mafsen und verschaffen wolle (der S. 210 erft drollig, 
und dann „hochft lächerlich“ genannt wird), war 
fchwerlich ganz aus der Luft gegriffen, und der Red
ner mag wohl gewufst haben, was er fprach.
„Die Kammer und die Kirche4* (S. 214 — 225) iß für 
unfere Beurtheilung ebenfalls zu weitläuftig, und wir 
können daher nichts weiter fagen, als daf$ die An
ficht des Hn. Pf. von Baiern, den Abgeordneten und 
dem Volke, von Dünßen umnebelt fey, deren Zer- 
ßreuung durch einen wohlthäiigen Sonnenblick wir 
von Herzen wünfehen wollen.

H.
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Darmstadt, b. Leske: Feß- und Zeil-Predigten 
aus den Jahren 18«5 1819, von Ernß Zim
mermann, Grofsherzogl. Heil', Hofprediger, ißa 1«

Auch unter dem Titel: Predigten, in der Grofs- 
herzogl. Helf. Hofkirche zu Darmßadt gehalten 
von Ernß Zimmermann, Grofsherzogl. Hofpre
diger. Dritter Theil. 1821. XXVI u. 417 S. g. 
(1 Rthlr. 4 gr.)

■tl-ec., welcher nach Mafsgabe der Anfprüche unfe- 
rer Zeil an den geiftlichen Stand, fowie der Foderun- 
,gen unferer Homiletik an den Theologen als Predi
ger, befonders wenn derfelbe feine Vorträge durch 
den Druck dem gröl'seren Publicum übergiebt, die- 
lelben nach einem gröfseren Mafsßabe zu beurihei- 
len gewohnt ift, freut fich, da er befonders die an- 
gezeigte Pr^digtfammlung mit fehr hohen Erwartun
gen in die Hände nahm, um fo mehr, das Publicum 
verfichern zu können, dals er dielelbcn durchgängig 
befriedigt, ja zuweilen übertroffen fand. Der bereits 
durch mehrere treffliche homiletifche Leiftungen 
rühmlichß bekannte Vf. geht, wie derfelbe in der 
Vorrede felbft erklärt, von dem ebenfo wahren, als 
wichtigen , leider aber fo feiten beherzigten und be
folgten, Grundfatze aus: „Wo möglich jeden Vortrag 
zu einer Cafualpredigt zu machen.“ „Von dem Au
genblicke an, als mir die wefentliche Beßimmung 
des evangelifchen Predigiamtes klar wurde , fagt er, 
überzeugte ich mich auch,, dafs ich nur in dem Gra
de eine fegensvolle Wirksamkeit mir würde verfpre- 
cben dürfen, in welchem ich den von der Zeit darge
botenen Stoff benutzen, die Erfcheinungen und Ver- 
hältniffe derieiben, von dem Standpuncie der Religion 
aus beleuchten, und die dadurch angeregten eigen- 
thümbchen Bedürfniffe beachten würde/4 Nach die
fem Axiom , in welchem Rec. mit ihm völlig einver- 
ft an den iß, bringt er ganz folgerichtig „politifche Er- 
eigniffo und Verhältniffe der Zeit“ an heiliger Stätte 
zur Sprache , und. es kann durchaus nicht geleugnet 
werden, dafs Predigten .diefer Art nicht nur in Pe
rioden , welche, wie diejenige, in welcher der Vf. 
diefe Vorträge hielt, ebenfo reich an höchß merkwür
digen und wichtigen Veränderungen, als an ver- 
hängnifsvollenund trüben Ereigniflen find, fondern Io

Ergänzungsbi. z. J. A. L. Z. Erßer Band. 

lange die religiöfe Anficht und Beurtheilnng der 
UeltbegebenheHen und Zeitereigniffe, in welchen 
der wahrhafte Weife eine Offenbarung des Ewigen 
an die Menfchheit erkennt, die höchfte und erhaben- 
fte bleibt, die uns bey Verwirrung und Räth- 
feln allein Licht und Kraft verleiht, zu allen Zeiten 
vorzüglich zur Erbauung dienen. Wer nun die in 
der angezeigten Sammlung enthaltenen Reden mit 
Aufmerkfamkeit gelefen hat, mufs dem würdigen Vf. 
das Zeugnifs geben, dafs er obige Aufgabe nicht allein 
durchgängig fcharf vor Augen gehabt, fondern auch 
gröfstentheils recht glücklich gelöft habe. Aufser den
jenigen Vorträgen, welche an Feßtagen gehalten, 
und in welchen billig die Feftdognien vorzngsweife 
behandelt wurden, verdienen die übrigen im eigent- 

*lichen und edelßen Wortverftande den Namen Zeit
predigten. Es liegt hiebey allerdings in der Natur 
der Sache, dafs der Redner nicht ftreng „nach dem 
Gerippe einer fehulgerechten Dispofition“ verfahren 
könne-, diefs wäre, wie der Vf. S. VII in der Vorre
de fehr richtig bemerkt, „offenbar höchß zweckwi
drig,“ und wir lelzen hinzu: die Aufgabe, jeden 
Vortrag zu einer Cafualpredigt zu machen, würde 
gar nicht zu löfen feyn , wenn man hievon durchaus 
nicht abweichen wollte, da es doch nothwendig 
ift, dafs die für den gegenwärtigen Fall vorzüglich 
wichtigen Puncte mehr hervorgehoben und ausführ
licher behandelt, andere, gerade jetzt minder we- 
lenthcne, Gegenftände entweder ganz übergangen 
oder doch, wenn diefs des Zufammenhanges wegen 
nicht moghen iß, kürzer gefaßt werden. Der 
Vf. hat diefe Regel, die er felbft S. VII dringend 
empfiehlt , mit einer lo gewiffenhaften Sorgfamkeit 
und mit fo großer Vorficht. angewendet, dlfs man 
ihm nirgends den Vorwurf jener „unlogifchen Ord- 
nungslohgkeii“ machen kann, welcher Fich in unfe
in Tagen nicht wenige Prediger unter dem Scheine 
einer logenannten Gemüthlichkeit hingeben, diß ab_ 
fichtslos hin und her Ichweifen, und im heften Falle 
doch nichts Anderes, als ein des Zweckes der heiligen 
Rede ebenio völlig ermangelndes, als denfelben ver- 
fehlendes rehgiöfes Pot-pourri liefern. Lieft und 
beurtheilt man diefe Reden von dem angegebenen, 
völlig richtigen Gefichtspuncte aus, vergifst man nie, 
dafs fie feft- und Zeit-Predigten feyn fallen: fp 
wird man auch nie einen fehr durchdachten, mit 
weiter Umficht entworfenen, und foviel es immer die

H
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vorhin kurz erörterten Ruckfichten erlaubten , dem 
Zwecke der jedesmaligen Predigt entfprechenden jmd 
in fofern logifch geordneten {Plan; vermißen. Übri
gens fpricht der Redner mit einer Wärme des Ge
fühls, mit einer Herzlichkeit und Salbung, mit ei
nem Ernß und einer Würde, in einem faß durch
gängig höchß correcten und eleganten, und doch 
auch populären Stil, dals man demfelben gleich nach 
Durchlefung einiger feiner Vorträge aufrichtige Hoch
achtung zollt. Die wenigen Ausheilungen , welche 
Rec. im Allgemeinen zu machen hätte, z. B. in Hin
ficht der meiß zu langen Einleitungen, und gleichwohl 
öfters wenigßens der Form nach etwas fchroffen 
Übergänge zum Thema, z. B.gleich Pr. i. 2.5. 4., des 
öfteren Verfallens aus dem rhythmifchen Fluße der 
Rede in Versmafse, z. B. Pr. 7 S. 121, Pr, 18 S. 301, 
S. 290, Pr. 20 die erßen Zeilen des Anfangsgebetes; 
des Gebrauchs des immer zu viel faßenden Ausdrucks 
bey Angabe der Hauptlätze: ,,Es kann Nichts wichti
ger feyn*“ u. dgl., find zu unbedeutend, als dafs er es 
nicht für hinreichend halten follte, den Vf. im Vor
übergehen darauf aufmerkfam zu machen, damit wir 
noch Raum gewinnen , unfere Lefer , und befonders 
jüngere Prediger, mit dem Inhalte diefer fehr gehalt
vollen Religionsvorträge bekannt zu machen,

Pr. 1. am 1 Oßertage igi5 läfst über 1 Korinth. 
V. 6 — 8, Ermunterungen aus der Auferßehungsge- 
fehichte Jefu ergehen, und enthält kräftige, lal- 
bungsvolle Worte. — Die zte Pr., am 2ten h. Oßer
tage 1815? leitet über Luc. XXIV, 13 — 35, Trößun- 
gen aus der Auferßehungsgefchichte Jefu her, und 
hat Rec. weiter nichts zu wünfchen übrig gelaßen, 
als dafs der Vf. im erßen Theile S. 23 die Gewohn
heit der Menfchen , ungeachtet fie fich felbß im Gan
ge des eigenen Schickfals fchon oft von Gottes weifer 
Vorfehung überzeugt haben könnten, dennoch bey 
neuen Dunkelheiten der Gegenwart immer wieder 
kleinmüthig und ängßlich zu zagen, in ihrem Grun
de tiefer naebgewiefen, das Wort Chrißi: Mufste 
nicht Chrißus folches leiden u. f. w., mehr angewen
det, im zweyten Theile den geißigen Gewinn, wel
chen der Chriß aus der Vereitelung feiner irdifchen 
Wünfche und Hoffnungen ziehen könne und folle, 
deutlicher dargefiellt, und im 4ten Theile noch 
mehrere Lichtpuncte, welche uns die Anferßehung 
Jefu über unfer Leben jenfeits des Grabes gewährt, 
hervorgehoben haben möchte. — Die $te Pr. am 
Sonnt. Quaßmodogeniti 1815 ertheilt überEvang. Joh. 
XX, 19— : ^rmunterungen und Rathfchläge zum
Frieden unter den Stürmen der Zeit, und iß eine 
vorzüglich gelungene Arbeit, nach Materie und Form 
ein wahres Mußer einer Zeilpredigt — eine Rede 
voll Licht, Wärme und Kraft. Im Vorübergehen ma
chen wir jedoch den Vf., aufser S. 50, wo wir Feber 
eefagt hätten: ,,Ach, fo vernehmet doch die Stimme 
der („Klugheit“) Weisheit“ u, f. w., auf den in der 
Einleitung, und fpäter öfter gebrauchten Ausdruck:

Der graufam Gemordete“ von Chrißo dem Gekreu
zigten ; fowie auf die uns gleich aufgefallene 
Worte : „Seufzer ertönen“ (?) aufmerkfam, — Die

4tePr., am erßen h.Pfingfitage igi5, ßellt über Apoß. 
Gefch. II, 1 — 15 Betrachtungen über die Aufnahme, 
ivelche das Chrißenthum zu alldn Zeiten unter den 
Menfchen gefunden hat, an, und erinnert an den 
unvergefslichen Reinhard, welcher eines der Mü
ßet gewefen zu feyn fcheint, nach welchen fich Hr. 
Zimmermann vorzüglich gebildet hat.“ — Die 5te 
Pr., in welcher der Vf. auf die ernfie Stimme der 
neuefien Z eit gefdächte aufmerkfam macht, am 9 p. 
Trinit. 1815, über 1 Korinth. X, 6— 15? iß ohne 
Zweifel unter den bisherigen die gelungenße; Schade 
nur, dafs, was wohl leicht hätte gefchehen können, 
des Textes im ganzen Fortgänge der Rede nicht wei
ter gedacht wird. Folgende Äufserungen S. 85- 89-93: 
,,Einzig und unerhört im ganzen Verlaufe der Jahr
hunderte iß es, dafs ein zahlreiches Volk, welches 
noch vor Kurzem der Welt Hohn zu fprechen wagte, 
durch eine einzige Niederlage gänzlich zu Boden ge- 
fchlagen, und vor allen Nationen ein Gegenßand des 
Spottes und der Verachtung geworden iß“ — 5,Ei- 
nen neuen höllifchen Plan hatte der Elende“ u. f. w. 
„Als dem blutdürftigen Tyrannen (Napoleon), der es fo 
vielfach verdient hätte, unterdem Schwerte der Gerech
tigkeit zu fallen“ u. f. w., werden gewifs manchen Lefer 
befremden. Rec.wünfcht, dafs befonders der Prediger, 
wenn er in feinen Vorträgen die Ereigniffe unferer 
fo vielfach traurigen Zeit zur Sprache bringt, wie ' 
auch der Vf. in anderen Stellen thnt, diefelben nie 
anders , als eine Fügung des Ewigen, der feine Men- 
fchen mit Weisheit und Güte auch durch fchmerzli- 
che Schickfale ihrer höheren Vollendung entgegen
führt, denjenigen aber, welcher der Haupturheber 
jener Ereigniffe war, immer als ein Werkzeug in 
der Hand des h. Weltregierers betrachten , wenig
ßens nie mit Bitterkeit und auch nur fcheinbarer 
Freude über feinen Fall richten möge. — Die 6te 
Predigt, welche am Sonntage nach dem Chrißtage 
1815 über Jeremias VI, 16, einen frommen Blick auf 
das zu Ende gehende Jahr wirft, iß abermals eine 
vortrefflliche Rede. Wie der Vf. an dem Schluffe: 
„Und fo fcheiden wir denn ernß, doch heiteren Ge- 
müthes, von dem Jahre, das uns Gott gefchenkt. Es 
brachte der Freuden manche uns dar, aber es bot uns 
auch den Kelch der Leiden und Schmerzen-, doch 
Beides kam aus Vaterhand; und lohnt uns heute nur 
das felige Bewufstfeyn reiner Unfchuld und uner- 
fchülterlicher Treue: o dann ßrahiet frohe Hoffnung 
unferem Herzen beym Hinblick auf jene Ewigkeit, in 
welcher jeder Wechfel fich endet, und der Erde kur
zem Schmerze ewige Wonne folgen wird—“ lo fpricht 
er durch den ganzen Vortrag. — Die ?te Predigt, am 
zweyten Oßertage 1816 über Luc. XXIV, 13 — 35, be
handelt den Satz: Die Auferßehung Jefu bringt uns 
frohe Runde aus einer höheren Welt. Es verkün
digt uns diefelbe , lagt der Redner, das Dafeyn einer 
hohen Welt, welche, über alle Mängel und Unvoll
kommenheiten erhaben, uns felbß allen Leiden und 
Laßen, allen Gebrechen und Schwachheiten diefer 
Erde entrückt, ein Land der Vergeltung, worin die 
Unfchuld liegt, und die Tugend triiimphirt, die uns
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ten Oßertage 1817 über Luc. XXIV, 13 — 55, in wel
cher der Vf. den wichtigen. Glauben, dafs wir durch 
den Tod gewinnen, zu befeßigen fucht, beginnt 
ebenfalls mit einem fehr gelungenen Anfangsgebete; 
aulserdem aber, dafs Rec. die Einleitung für einen 
Feßvortrag etwas zu reflectiv vorgekommen iß, fchien 
ihm in der Abhandlung felbß nicht ganz der erhabe
ne Ton zu herrfchen, welcher die bisher durchgegan
genen bereden des Vfs. auszeichnet. Auch fcheint 
ihm, dals die heilige Thatfache des Oßerfeßes mehr 
hätte hervorgehoben werden fallen; fowie die An- 

™1™r.^fer Reffenden Schriftßellen, worin de,r 
VL lo viel Meilterlchaft zeigt, hier am rechten Orte ge- 
welen feyn würde. — Die l2ie Pr., am Sonntage Ro- 
gateiöi?, über Jefaias LV1II, 7~11? enthält Er
munterungen zu chrißhchem Sinne in Zeiten Schwe
rer Sorgen; abermals ein vortrefflicher Vortrag, aus 
welchem wir befonders die fchöne Stelle S. 197: 
„Wähnet Ihr— 198: anvertrant“ u. f. w. bemerken. 
— In der ijten Pr., am zweyten Pfingßtage 1817» 
über Röm. XIV, 4—13: Über die Spaltungen in der 
christlichen Kirche, welche der vorigen nicht nach- 
ßeht, machen wir auf die gelungene Schilderung'dei' 
fegensreichen Veränderung, welche das Chrißenthum, 
in der Welt hervorgebracht (in der Einleitung), auf- 
merkfam.— Die i4te Pr. amigten Sonntagep. Trinit. 
1817, am allgemeinen Ernte - Dankfeßc, über 5 Mofes 
VIII, 10 — iß: Wie machen wir des reichen Segens 
uns würdig, welchen Gottes Gnade uns bereitet P 
möge die treffliche Stelle S. 234—36 charakterifiren, 
auf welche wir verweifen. — Die i5te Pr., am drit
ten Jubelfeße der Reformation 1817? beantwortet über 
Joh. VIII, 12 die Frage: Wozu wollen wir an die/em 
Seltenen, merkwürdigen Feßtage uns entS^hlieSsen? 
,,Wir wollen Jefu er.höhele Ehrfurcht und feinen 
Verdienfien um die Menfehheit erneucte Achtung be- 
weifen ; die heilige Schrift heilig halten und chrißlich 
weife gebrauchen; av.fser ihr keine Glaubensregel an
erkennen, und unermüdet fortfehreiten in Weisheit 
und Erkenntnils; die Ehre des von uns angenomme
nen reinen Evangeliums durch reines evangelilches 
Denken und Leben verherrlichen, und darum end
lich Liebe , Wohlwollen und Eintracht in unferen 
Verhältniflen zu den Bekennern eines anderen Glau
bens und den Anhängern einer anderen Kirche be
wahren.“ So ermuntert der Vf. zum Proteftantismus 
im edelßen Sinne des Wortes. , „Iß einer der Vor
würfe gegründet, fagt der Vf. unter Anderem ini letz
ten Theile, welche man dem Manne gemacht hat, 
deffen Andenken heute vornehmlich von uns erneut 
zu werden verdient; lo iß es die Härte, mit welcher 
er feine Überzeugung vertheidigte , und die Leiden- 
fchaftlichkeit gegen Andersdenkende, aus welcher 
die Trennung der evangelifchen Chrißen hervorging, 
zu deren Vereinigung in brüderlicher Liebe heute in 
vielen Ländern, und auch in diefer Stadt^ ein wich
tiger Schritt gefchehen iß. Doch zur Ehre des from
men Kämpfers fey es gefagt, fein Herz, fein kindli
ches, wohlwollendes Gemüth, wufste nichts von die- 
fem Zank und Streit; und was in feinem Lehren und 
Handeln ein fanftes Gemüth befremden mag, das

zu höherer und freyerer Wirkfamkeit führen , und 
uns endlich als der grofse Verfammlungsort der durch 
den Tod Getrennten aufnehmen wird. Sehr gefal
len hat Rec. die örtliche Beziehung auf das imGrofs- 
herzogL Schlöffe (in Darmßadt) befindliche Glocken- 
fpiel, welches während der ßillen Woche die Melo
die: So fchlummerß du in ßiller Ruh u. f- w., vom 
Oßertage an aber die Melodie: Jefus lebt! u. f. w. 
Rundlich wiederholt, wenn Hr. Hofpr. Z, S. 121 faßt: 
„Aber Er (Jefus) follte noch mehr ! Auch lein Schick- 
lal follte ein Herold diefes frohen Glaubens (an Un- 
ßerblichkeit) feyn;---- und an feinem Beylpiele 
follte es fich beweifen, daft der Allmächtige, welcher 
über das Welltall gebietet, auch die Bande des To
des zu zerreißen vermag, dafs auf feinen Wink der 
Schoofs der Erde fich öffnen, und das Grab feine 
Todten wiedergeben muls. Und es ilt gelchehen, es 
iß herrlich und glorreich gefchehen; und dankbar 
freut fich deffen heute der Chrißen fromme Schaar. 
Noch tönt in unferen Ohren das Todtenlied, das Lie
be und Wehmuthan feinem Kreuze fang: So fchlum
merß du in ßiller Ruh ! Und fchon klingt der Tri- 
umphgefang: Jefus lebt! Mit Ihm auch ich! Tod, wo 
find“ u. f. w. — Die ßte Predigt ßellt am zweyten 
Adventsfonntage ißiö über Luc. I, 68 — 80, Gott als 
den Erzieher des menfchlichen GeSchlechts dar. Aber
mals ein fehr vorzüglicher Vortrag. In fanftem Stro
me fliefst die mußerhaft didaktifche Rede dahin, und 
zeigt nach kurzen, aber treffend bezeichnenden An
deutungen, wie das Menfchengefchlecht, als ein aus 
unzähligen Gliedern beßehendes Ganzes ebenfo, wie 
der einzelne Menfch, eine Zeit der Kindheit, der Ju
gend und des männlichen Alters habe; dafs es in der 
öefchichte des menfchlichen Gelchlechts eine Zeit 
gab, da es ebenfo gut der Erziehung bedurfte, als der 
einzelne Menlch (in welchem fich Gott zu demfelben, 
■wieder Vater zu dem Kinde, herabiaffen mufste —das 
patriarchalifche Zeitalter); dafs diefe Erziehung hier, 
wie dort, bald fanft und mild, bald ßreng und ernß, 
dafs die Mittel, deren der Allweife fich hiezu be
diente, oft aufserordentlich, wundervoll und für den 
endlichen Verßand unbegreiflich feyen; dafs eine 
Zeit erfchcinen mufste, da das menfchliche Gefchlecht 
von dem Leitfeile der unmittelbaren Erziehung ent- 
laffcn, und feiner eigenen Kraft übergeben würde. 
(„Nachdem vor Zeiten------ durch feinen Sohn“); 
dafs endlich (gleich dem Vater gegen den erwach le
nen Sohn) Gott gleichwohl fortfabre, mittelbar und 
auf taufendfache Weife die Bildung deffelben zu 
fördern. — Die pte Predigt, in welcher der Vf. am 
zweyten Chrißtage ißiß^über Luc. II, 15—20, Jefum 
als d<en Schutz und die Freude des menschlichen Ge- 
fchlechts darßellt, verdient eine wahrhaft claffifche 
Feßrede genannt zu werden , bey welcher wir noch 
auf die fehr gelungene Einleitung aufmerkfarn ma
chen. — Auch die lote Predigt, welche am Char- 
freytage 18M? Aber Luc. XXIII, 44— 43, den Tod 
JeSu als eine Darßellung der menschlichen Würde 
in ihrer höchßen Vollkommenheit zu fchildern fucht, 
verdient unferen Beyfalh Wir bemerken befonders 
das fchöne Anfangsgebet. — Die iite Pr. am zwey-
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komm! entweder auf piechnung der Zeit, in welcher 
er lebte, oder war natürlich^ Folge der harten und. 
feindfeiigen Art, wie er angegriffen und verfolgt wur
de. Ganz anders würde er reden und handeln, wenn 
er in nuferen Tagen aufträte, und mit feinem Bey- 
fpiele darf fich der Zanklüchtige nicht befchönigen 
wollt n, der es nicht dulden mag, dafs man Gott auch 
auf noch andere , als feine Art verehrt. Nein, heute 
da die Trennung der Chrißen in verfchiedene Reli
gionsparteyen am deutlichften und auffallendßen her
vortritt, heute gerade muffen wir uns am redlichften 
und ernfilichßen entfchliefsen, was der Glaube und 
die Meinung fcheidet, durch die Liebe zu verlohnen 
nnd zu vereinen.il Möchte nur der Text nicht blofs 
als Motto voranßehen ! — Die löte Pr., am zweyten 
Advenlfonntage 1817, über Kol. II, 6—8? befchäftigt 
lieh mit Ermunterungen, bey den Gefahren des Zeit- 
Weißes die Grundfätze des Evangeliums im Denken 
''und Debenunwandelbar feßzuhalten. Anziehend war 
Rec. vorzüglich der iße Theil, in welchem' der Vf.' 
init Würde und Herzlichkeit die verkehrte und ver- 
deii-iiche Richtung fehr wahr fchildert, welche der 
Z.eÜaciß einem grofsen Theile der menfchlichen Gc- 
fellfchaft gegeben hat. Gelungen nennt er befonders 
die Stelle S. 267 : ,,Es iß für den Arzt — Beßimmung.“ 
und den Schlafs. Nur hätte Rec. noch gewünfeht, dafs' 
der Vf. im zweyten Theile, wo derfclbe die Grundfä- 
tze des Chrißenthums als Mitiel gegen die Gefahren 
des Zeitgeifies empfiehlt, fein Wort mit der vorherge- 

’gangenen Schilderung diefer Gefahren mehr in Be-: 
Ziehung gefetzt hätte. — Die i^te Pr., am Sonntage 
Quafimodogeniti 1818, über Job. XX, 19 — 23, han
delt von der grofsen Hoffnung : D ir werden uns wie- 
derfehen’, und die ißte Pr. am Sonnt. Jubilate 18’8, 
über Joh. XVI, 16 — 25, enthält Fortfetzung der vori
gen. Rec. gefleht, diefe beiden Vorträge mit wahrer 
Erhebung und zur Befeßigung der auch ihm unend
lich theuren Hoffnung eines künftigen Wiederfehens 
jenfeits diefer Endlichkeit gelefen zu haben, und 
wünfeht 'von ganzem Herzen, dafs ihr würdiger 
Verkündiger durch diefelbe leinen Schmerz über 
den unerwarteten Verlaß einer vortrefflichen Gattin 
durch den Tod in himmlifche Freude und Zuverficht 
verklärt fehen möge! Gern hätten wir noch diefe bei
den Vorträge mit Schott’s und des bereits verewigten 
Demme Predigten über denfelben Gegenfiand ver
glichen. Wir erlauben uns nur , bey diefer Gelegen
heit auf eine ältere, zwar nur einzeln im Druck er- 
fchienenc, aber doch wohl in manchen Händen be
findliche, vortreffliche Predigt des nun auch verewig
ten Schwarzburg - Rudolßädtifchen Generallüperin- 
tendenten, M. Cellarius, am Oßerfeße i7go, über 
das Thema: Ob dre Seeligen einander in jenem he
ben wieder erkennen werden, aufmerkfam zu ma
chen. — Die 19U Fr. » am i6ien Sonntage nach 
Trinit. ißi8, handelt über Jelaias V, u — 12 . Don 
den traurigen böigen- der Genufsfucht und der 
Üppigkeit. Befonders der letzte Theil diefes treffli
chen Vortrages, wo der Vf. an einigen Beyfpielen 
zeigt, wie Genufsfucht und Üppigkeit das Grab des 
häuslichen Glückes werde, iß Rec. nus innerfier 
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Seele gefchrieben , und verdient die ernfiefie Beher
zigung. •— In der 2oßen Pr., am Reformationsfeße 
1818» fpricht der Vf. über Jefaias LI, 4— 7: Eon 
den Siegen, welche das Evangelium Jefu auch noch 
in unferen Tagen fortwährend erringt. Eine Wahr
hafte Reformationsfeßpredigt, in welcher Rec. dem 
Vf. befonders für die Stelle dankt, wo derfelbe S. 340 
ausruft: ,,Und wie glorreich, wie glänzend und er
folgreich diefe Siege feyn werden, wer vermag das 
nicht zu berechnen ? Wer es weifs, welche Wirkung 
die Stiftung und erße Verbreitung des Chrißenthums, 
und die Reinigung der Kirche durch Luther und an
dere erleuchtete Männer fchon fo viele Jahrhunderte 
hindurch in allen chrißlichen Ländern hervorge
bracht, o! der ahnet bereits im Geiße die Zukunft, 
welche jetzo für entfernte Welttheile und zahllofe Völ
ker vorbereitet wird. Ein neuer herrlicher Morgen“ 
u. f. w. — Würdig fchliefst fich die 2iße Pr., am 
zweyten Chrißtage 18’8 , über Luc. II, 15—20: Die 
Geburt Jefu, als die merkwiirdigfie und erfolgreich- 
fie aller kV eltbegebenheiten, an; diefelbe iß an aus
gezeichneten Stellen fehr reich. — Die lehr vorzügli
che 22ße Pr., am Sonntage nach dem neuen Jahre 
1819, ßellt über Matth. II, 13—23, den Chrißen am 
Grabe feiner Frühv erklärten dar, und iß eine Gedächt- 
nifsrede auf den am 16 Dec. 1818 zu Leipzig verßor- 
benen Herzog Ladwig von Anhalt-Cöthen, eines Zög
lings des Vfs. — Viele Vorzüge befitzt auch die agße 
Pr., in welcher der Vf. am zweyten Pfingßtage 1819, 
über Joh. III, 16—si, in Beziehung auf No. 8 zu zei
gen fucht: Wie wichtig es für uns fey;, in der Ge- 
Jchichte der Menfchheit Gott als den Erzieher unfe- 
res Gefchlechts anzubeten.-— Die 24ße und letzte Pre
digt wurde durch das 1819 erfcheinende Bren
ne ckijehe Paradoxon, welches, wie der Vf. in der Vor
rede S. XIV ausdrücklich bemerkt, auch in feiner Nä
he, und felbß unter dem weiblichen Gefchlechte, ein 
zahlreiches Publicum fand, und bey demfelben bald 
genug Beforgniffe erregte, dafs durch folche Unterfu- 
chungen die ganze Sache des Chrißenthums gefährdet 
werden könne, veranlaßet. Sie ßellt am « Chrifttage 
J819? über Luc. II, 15 — so, die rein menfchliche Grö- 

fse Jefudar, und fchliefst würdig die Sammlung. Rec., 
welcher dem Vf. völlig in dem Wunfche beyßimmt, 
dafs, obfehon der wahre Proteßantismus felbß Bren- 
neckifche Angriffe weder fcheuen, noch hindern fol- 
le — (,,denn Zweifel führen zur Unterfuchnng und 
zur Überzeugung“) — um der Schwachen willen nach 
der Sitte unferer Vorfahren Schriften diefer Art nie 
anders, als in der Sprache der Gelehrten, der lateini- 
fchen, erfcheinen möchten, mufs es fehr loben, wenn 
chrißliche Prediger auch folche Zeiterfcheinungen be- 
rückfichtigen, mit der Fackel der Wahrheit beleuch
ten , und ihre Gemeinden auf denjenigen Standpunct 
zu ßellen fu-chen, von welchem aus fich allein ein rich
tiges Urtheil fällen läfst, durch welches jene als täu- 
fchende Phantome erkannt und gewürdigt werden.

Wir fchliefsen mit dem Wunfche, dafs der wür
dige Vf. fortfahren möge, uns von Zeit zu Zeit mit 
der Herausgabe feiner Kanzelyorträge zu erfreuen.

M + +
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guten Ausdruck in der latein. Sprache..................... , 65o
Almanach der Georg-August-Universität zu Göttingen

auf das Jahr 1822................................................................ l56y
—— — der Universität Leipzig auf das Jahr 1820  2502 
Alpenrosen, ein Schweizer-Taschenbuch auf d. J. 1820. 211
—■ — ein Schweizer-Taschenbuch auf das Jahr

1824. Herausg. von Kuhn, Meissner, Wyss U, A. 23]70
Ammon, C. I’’., Magazin für christliche Prediger. IVr

Band, jstes und 2tes Stück.............................................. 12^2
Amrulkeisii Moallakah, cum Scholiis Zuzenii. Ecod. Paris.

edidit, latine vertit et illustravit E. G. Hengstenberg. 835
Anastasius. Reiseabenteuer eines Griechen in den letz

ten Jahrzehenden des vorigen Jahrhunderts. Nach dem
Englischen bearbeitet von W. A. Lindau. 2 Theile. 1878 

^ndre, C. C. , neuer Haus— und Volksfreund. 1652
.— — R., Ideen über die Verwaltung land tätlicher Gü

ter in Böhmen, Mähren und Oesterreich. Erste Abthl. 102 
Anger, C. E., christl. Würdigung d. Heimlichen im Leben. 1845 
Anhang zu Mathew Baillie’s Anatomie des krankhaften

Baues von einigen der wichtigsten 1 heile im mensch
lichen Körper. Nach der Sten Original-Ausgabe über
setzt von C. Hohnbaum, und mit neuen Anmerkungen
vermehrt von S. Ch. von Sömmering............................  7^^

Anleitung, auf die vortheilhafteste Art Honig und
Wachs auszumachen.......... .. .......................   ^97^

— — gründliche, in allen Arten von Stickerey-
Arbeiten nach neuester Erfindung............. I080

Annales Academiae Jenensis. Edidit H. C, A. Eichsta-
dius. Vol. 1...............   IOI7

Ansicht der ständischen Verfassung der preussischen
Monarchie, von E. F. d. V.............................................. 1675

Antologia Tom.I. Jun. — März 1821. oder Nr. 1. 2. 5. 1797 
Apothekerbuch für die Königl. Sächsischen Lande. . 1869
Appert, H., die Kunst, alle animalischen und vegetabil,

Substanzen mehrere Jahre in voller Frische, Schmack
haftigkeit ü. eigenthümlicher Würze zu erhalten. ,2290

Archiv für den thierischen Magnetismus, Herausgege
ben von v. Eschenmayer, Kieser und Nees v. Esen-
beck. VII. VIII. IX. uud Xter Band........................ 897

~~ — neues- des Criminalrech.s, Herausregeben von

I G. A. Kleinschrod, C. C. Konopack und C. J. A, 
| Mittermaier. Vierter Band........................... .. .............. ^6:5
Aretinus, L., über die Staatsverfassung der Florentiner.

Herausgegeben und übersetzt von C. F. Neumann........ jqoi
Armbruster, J. M., Sittcngemälde für Kinder..............’*’* 
Armenschullehrer-Anstalt, die, zu Beuggen und ihrs

Einweihungsfeyer den 22. Juny 1820.......................... l55()
Armstrongs, J., praktische Erläuterungen über das Ty

phusfieber, das gewöhnliche anhaltende Fieber und 
über Entzündungs- Krankheiten u. s. w. Aus d. Engi, 
übersetzt und herausgegeben von C. G, Kühn............ 1142

v. Arx, J., Geschichte der zwischen der Aar und dem 
Jura gelegenen Landgrafschaft Buchsgau mit Hinsicht 
auf den Hauptort Olten.. .. ..........................................  760

Aschenbrenner, M., Betrachtungen über vorzügliche Ge
genstände im Staat.sleben................  . ...............................  585

Assmussen, B., Handpostille zur Beförderung des christ
lich-frommen Sinnes. 2 Theile. . . . , ,................... 2209

Atlas der alten Welt. 5te Auflage........... .. ..................... 2451
d'Aubuisson de Voisins, J. F., Geognosie. Deutsch be

arbeitet durch J. G. Wiemann. Erster Band......... 1628
—r~ •— —— —• Lehrbuch der Geognosie. Im Aus

zuge mitgetheilt von C. F. A. Hartmann. 2 Theile. . 1629
Auch Etwas über die Kunst, Worte und Nebel zu ma

chen; betreffend die Philosophie und das Christenthum 871 
v. AuJJ'enberg, J., der Flibustier, oder* die Eroberung

von Panama. 5te Auflage..................................  216
Aufgaben, fehlerhafte, nach stufenweiser Folge vom 

Leichten zum Schweren. 5te Auflage........ " * ’ . • 84o
Augusti, s. Melanchthon.
Augustin , C. F. B., dissertatio historica de triplici- nexu

inter Helmstadium et Halberstadium civili, ecclesia— 
stico, literario......................   1568

Aurbacher, L,, Lehrbuch des deutschen Styles nach einem 
neuen und einfachen Systeme entworfen. 2 Abthlgen. 
iste Abtheilg. Grundlinien der Stylistik, 2te Abthlg.
Grundlinien der Puhythmik der deutschen Sprache.. 245% 

Aurelius, S«, Victor, de viris illustribus Urbis Romae.
Mit vollständigem Wörterverzeichnisse für Schulen, 
herausgegeben von K. F. A. Brohm........... .. ..............  581

Ausarbeitung, nähere, des Schulplans der Elementar
schulen zu Rotweil. 8te Abtheilung. 2to Auflage. 216 

d’Autel, s. Jahrbücher.
Bödecker, F. G. H. J., kurzer und fasslicher Unterricht 

in der einfachen Obstbaumzucht für die Landjugend, 
4te Ausgabe........................................................................ 315

v. Baer, C., zwey Worte über den jetzigen .Zustand 
der Naturgeschichte...............   15oO

Bagge, E. J. E., Vorschule zu dem latein. Sprachunter
richte für die ersten Anfänger.................................    583

\Bail, J. S., Unterhaltungen für nachdenkende Christen
1
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über di© wichtigsten Wahrheiten des Glaubens und
des Lebens. 5 Theile............. ..  .....................................  . 786

Bandelin, J. N., Unterhaltungen über Religion über
haupt und besonders über die christliche. .. ...........

Bar-Ilebraei, Gregorii, Chronici Syriaci e codd. Mss. 
passim emendati atque illustrati Specimen primum 
scripsit G. H. Bernstein................................................ 45/

Barth-Barlhenheim, J. L. E., Bey träge zur politischen 
Gesetzkunde im Österreich. Kaiserstaate. 2 Bde, 1515. 15ai 

1529
BaTQa'/OUVO^a^iU OprjQiXi]. Für Anfänger mit Zu

rechtweisungen und mit einem Wortregister versehen, 
(von H. W. F. Klein)........................................................ 58o

Bauer, K. G., Auswahl einiger Predigten........................ 154ü
Baumgarten, J. C. F., Entwürfe und Materialien zu 

schriftlichen Aufsätzen.....................................  2259
Baumgarten-Crusius, s. Douglas — Loveday.
Baur, S. , praktisches Handbuch zu Beicht- und Abend

mahlsreden für Stadt- und Landprediger................ 1OO^
Bävenroth, J. L.'C., königl. preuss. gesetzliche Vor

schriften über Aufgebot und Trauung für evangel. Pre
diger, zunächst in der Mark Brandenburg. 2 te Aullage. 215

Begebenheiten des Capitäiis Golownin in den Jahren 
18114, 12 und 15. Nebst seinen Bemerkungen über 
das Japanische Reich und Volk, und einem Anhang© 
des Capitäns Ricord. Aus dem Russischen übersetzt 
von C. J. Schultz.’ Zwey Theile................................ 5o5

Behr, W. J., die Lehre von der Wirthschaft des Staats. 1521
IÖ29

Becker, C.F., dieWeltgeschichte. 1 irThl. von C.A.Menzel 2617 
__  — C. F., dieWeltgeschichte. 5ter Theil. 4teAu£l.

bearbeitet v. J.G. Woltmann, hcrausg. v. G. G. S. Köpke. 685 
_ __  J. Ch., neue Sammlung erprobter Rathschläge,

Recepte und Mittel zur eignen Berathschlagung und 
Selbsthülfe. Erstes Dreyhundert. Auch unter dem
Titel: Neuer Albertus Magnus. Erster Theil................ 1O32

__ __  G.W., Verhütung und Heilung der Onanie mit
allen ihren Folgen bey beyden Geschlechtern, 4teAufl. 1904

—— —- s. Chomel,
— —— s. Tissot,
Beckens, W. G., Taschenbuch zum geselligen Vergnügen, 

Herausgeg. von F. Kind. Auf das Jahr 1823....... 212
—~ — — Taschenbuch zum geselligen Vergnügen.

Herausgegeben von F. Kind. Auf das Jahr 18'24-. 2^7 5 
Beckhaus, M. J. H., de dictione tropica N. T. judicanda

et interpretanda. Prolus. prior et posterior......... 15?2 
Bellermann, J. J,, geschichtliche Nachrichten aus dem

Alterthume über Essä’er und Therapeuten....................  10J1
Bemerkungen, freymüthige , über das gegenwärt, unver

kennbar© Streben aller deutschen Völker nach dem
Gesetzstaate..................................     2041

Benecke, F.E., neue Grundlegung zur Metaphysik........ l585 
Beobachtungen und Abhandlungen aus dem Gebiete der

gesammten praktischen Heilkunde, von österreichi
schen Aerzten. \ Zweyter Band....................................... 9^5

Be/g, L., der Zauberwald. Eine Blumenlese aus Les
sing, Gessner, Engel n. s. .. ...............  254o

Bericht, der achtzehnte, der Bibelgesellschaft für Bri
tannien und das Ausland............. ..  ................  877

Berlin, J., chronologischer Abriss der Brandenburgischen 
Geschichte. Mit einem Vorworte v. C. C. G. Zerrenner 1848

Berlinghieri , s. Sanson. ,
Bernd, C. S. Th., die deutsche Sprache in dem Gross- 

herzogthume Posen und einem Theile des angrenzen
den Königreiches Polen.........................  2079

Berndt, J., Vorschlag zu einer neuen hydrostatischen 
Lungenprobe. Auch unter dem Titel: Programmapro 
nova pulmonum docimasia hydrostatica proponitur ... 1144

Bernstein, s. Bar-Hebraeus.
—— — s. Hitopadaesus.
Bernt, F. A. G., gründliche u, fassl. Anweisung zur medi

zinischen Praxis für das Bedürfniss u. den Wirkungskreis 
der Chirurgen in kleinen Städten und auf dem Lande. 44o

Bertholdt, L., Handbuch der Dogmengeschichte jrThl. 2310 
— —— — theologische Wissenschaftskunde. 2r Bd. 1565
Berzelius, J., von der Anwendung des Löthrohres in

der Chemie und Mineralogie. Aus der Handschrift 
übersetzt von H. Rose................ ........................................ 2io6

Beschreibung der zum Herzogthum Oldenburg gehörigen
Insel Wangeroge und ihrer Seebade-Anstalt l°09

Bessel, astronomische Beobachtungen auf der K. Universi
tätssternwarte in Königsberg. 4. 5. 6- u. 7t© Abtheilg. 1520 

Besseldt, s. Heidenreich.
Bessen, G. J., Geschichte des Bisthums Paderborn......... 1917 
Betrachtungen und Winke über d. relig. Geist unsrer Zeit. 2445 
Bettac, s. Poppleton.
Bey 'träge zur Kunde Preussens. 5r Bd. is — 6s Heft....... 1271 
Bibliotheca romaua classica. Ad optimarum editionum

fidem scholarum in usum adornavit G. H. Lünemann.
Tom. IV — VIL Auch unter dem Titel: Ciceronis 
Epistolae ad Atticum, ad Quintum fratrem et quae 
vulgo ad familiäres dicuntur. Pars I. II. 111. IV............ 14^0

Biederstedt’s, D. H., Nachrichten von den noch jetzt le
benden Schriftstellern in Neuvorpommern und Rügen. 2l84

Bignon, les Cabinets et les peuples depuis 1815 jusqu’ä
la fin de 1822. 2me Ed. .............................................. 497

Bilder aus dem Leben eines Blinden. 5ter Theil............ 1113 
Binzen, A., encyklopädisches Wörterbuch der Wissen

schaften, Künste und Gewerbe. irBd. iste Abthlg. 2212 
Biographie F. Schöll’s..........................   ^2
— ~ neue, der Zeitgenossen. Aus dem Franzö

sischen übersetzt von K. Geib. 2 Theile...................... 858
Birkenstem, E., über die moral, Verbesserung der Juden. 1684
Bischoff, J. R., Grundsätze der praktischen Heilkunde

durch Krankheitsfälle erläutert. Erster Baud. Auch
unter dem Titel: die Lehre von den Fiebern durch
Krankheitsfälle erläutert...................................................... 1618

de Blainville, D., de l’organisation des Animaux ou 
Principes d’anatomie comparee. Tom.I..................... . 2112

Blick, ein, in die Geschichte der Zettelbanken in Europa
und auf die Errichtung einer Nationalbank in Baiern. 520

Blücher-B'hombre, das............................................................. 4oo
Blühdorn, J. E., zwey Religionsvorträge bey seiner

Amtsveränderung.......................................................   1965

Blumhoff J. G. L., Versuch einer Encyklopädie der Eisen
hüttenkunde und der davon abhängenden Künste und 
Handwerke. 4ter Band.....................  2161. 2169
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Bodent, fA., die erste u. heiligste Geschichte der Mensch
heit, Jesus 5’on Nazareth. 5ter und 4ter Theil.. 25ü5

a Bohlen, P., Symbolae ad interpretationem S. Codicis 
ex lingua Persica............................. '.............................. 6^6

Bohlmann, C. F., Anleitung, den Starrkrampf, oder 
die Hirschkrankheit der Pferde zu erkennen und 
gründlich zu heilen.......................................................... ^7

Böhmert, C. F., über d. Flav. Josephus Zeugniss von Christo 156'1
Bock, A. C. , Handbuch der praktischen Anatomie des 

menschlichen Körpers, 2 Bände................................ yO2
Böckel, E. G. A., über die Verwandtschaft der Laster.

Eine Predigt............................................ ...............................
Baratt, J. , Synopsis theologiae pastorahs..................  2006
Bote, der, von Jerusalem. Ein Ritterroman. ....... 241;
Böttiger, K- W., die deutsche Geschichte für Gymna

sien und Schulen............................................................... 251/
Bouche, C. P., der Zimmer- u. Fenstergarten. Jte Aull. igo5
Bourens, J. B., Anleitung zur Rettung der Ertrunke

nen , Erstickten , Erhängten u. s. w........................... 568
Boyer, Abhandlung über die chirurgischen Krankheiten 

und über die dabey angezeigten Operationen. Aus dem 
Französischen übersetzt und mit Anmerkungen beglei
tet von K. Textor. 7ter Band..................................... g5g

Brand, J., Anfangsgründc der Naturwissenschaft für die
Jugend. 4. Aullage................ .. .......................................... 651

— •— der Christ in der Andacht. 5te Auflage... 2545 
~ ---  erster Unterricht in der Weltgeschichte. . . 2016
~~ • — Gott ist unser Vater! 2te Aullage............ 2ö4.)
‘ — S. Uihlein.
.Brandeis, s. Hippocrates.
Braun, G. C., die Weisen von Hellas als Sänger................ g55
p. braune, A., Salzburg und Berchtesgaden.................... 468
Bray , s. Essai.
Bretthaupt, H. T^. W., Rechenbuch für Schulen und

Privatunterricht, nach einem neuen Plane. 5 Bdchen. 485
Brera, V. L., klinischer Commentar über die Behand

lung der Wasserscheu. Aus dem Italienischen über
setzt von J. L. J. Meier................................................ 439

Briefe aus England, über die Verhältnisse des Eigen- 
tbums in Grossbritannien. Uebersetzung der LeRres 
de Saint -James............................................................... 1103

•— — des Deputirten Michael Wahrmann. 1 — 5r Brief. 
Brinkmann, H. R., Instituliones Juris Romani. Editioaltera 
Brodersen, Hindernisse des Wirkens an der Schu

le» Erstes Fragment................................
Brohm, s. Aurelius.
Brumleu, J. H, , Beichtreden. 2ter Theil
Brussom, F. L. K. , ästhetische Ansichten über den Cha

rakter einer schönen Gegend.....................
Bucher, K., System der Paudecten. 5te Auflage 
Buchner, J. A., Repertorium für die Pharmacie. gr Bd. 
Buchan, s. Ilistoire.
v. huquoy, G., eine neueMethode f. d. Infinitesimalkalkül 
Burdach., C. F., vom Bau u. Leben des Gehirns. 2r Bd. 
'■uurg, M., die geometrische Zeichnenkunst 2 Theile.. 
Bürja, K., Beyspiel-Sammlung sowohl zur gemeinen Al

gebra , als auch zur Differential - und Integral - Rech
nung, als Fortsetzung des selbstlehrenden Algebraisten, 
Herausgegeber von J. G. C. Kiejswetter, 2 Theile.. , 
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Busch, J. D., System der theoretischen und prakti
schen Thierheilkunde. 4ter Band. 2te Auflage... 651 

p. d. Busche, s. Hastings.
Buttmann, P., griechische Grammatik. 10te Aullage. . 1688
Büttner, s. Mungo Park.
Byron, s. Dichterprobcu.
Byrotds- Lieder. Aus dem Englischen................................. 1046
Caesaris , C. J., de bellis Gallico et Civili Poinpejano, 

nec 11011 A. Ilirtii aliorumque de bellis Alexandrino, 
Alricano, et Hispaniensi Commentarii. Studio F. Ou- 
dendorpii. Ed. nova. Tom. I et II o55g

Calderon, de la Barea, das Leben ein Traum. Nach 
dem Spanischen von C. A. West. 5te Aullage. . 19"5

Callisen, C.F., Handbuch zum Gebrauche nachdenken
der Christen beym Lesen der heil. Schrift A.T, irThl. 1502

— — — Handbuch zum Gebrauche nachdenken
der Christen beym Lesen der heiligen Schrift alten Te
staments. 2tcr Theil. ........................................................ ^79^

— — — Handbuch zum Gebrauch nachdenkender
Christen beym Lesen der heil. Schrift Alten Test. 3r Thl. 1995 

Calmberg, A. T., de antiquissimis patrum pro evangelii
loannei avOtirria testimoniis. Dissertatio thcol......... 2205

Campbell, W., a Treatise on the epidemic puerperal fever 2Ü23
Capurron, J. , Abhandlung über die Krankheiten der

Kinder bis zum Eintritte der Pubertät. Nach der
2ten Auflage des französischen Originals. Mit einer
Vorrede von F. A. B. Puchelt............................................. 567

Carmen Abu ’l Tajjib Ahmed Ben Al-Hosain Al— Mot- 
tenabbii, nunc primum cum Scholiis edidit, latine 
vertit et illustravit A. Horst........................................ 1178

Caspari, C., medicinischer Hausfreund.............................. 2110
Castelli, J. F. , Roderich und Kunigunde. 2te Auflage. 810 
Cerutti, s. Sanson.
— — s. White.
Chomel, A. F., des Fievres et des maladies pestilentielles 960 
---  --- — die Fieber- und Pestkrankheiten. Aus

dem Französischen von G. W. Becker........................... 1620
Chronik, Regensburgische, 4ter Band, is u. 2s Heft. 1556 
Cicero, M. 1., vier Staatsreden gegen L. Catilina, den

Hochverräther, neu übersetzt von F. Reuscher. 225o. 2253 
— — s. Bibliotheca.
Ciceronis, M. T., Cato major, Laelhis, Paradoxa, und

Somnium Scipionis in usum scholarum. Editio 2da. 254.5 
— — — de natura Deorum libros tres ed. G.H.

Moser........................................................................................ *897
— — Orationes Philippicae in Antonium, ed.

G. G. Wernsdorf. Tom. Ildus......................................... 1889
— — —1 Orationes pro T. Annio Milone, pro

M. Marcello, pro Q. Ligario et pro Rege Dejotaro,
edidit J. A. Otto. Easdem denno recensuit atque edi
dit C, F. Otto. Pars tertia, editio tertia..................... 216

Claudius, G. C., der Rathgeber bey den vorzüglichsten
Geschäfts — und Handels—Angelegenheiten, 2 Bände.
2te Auflage von Th. Friedleben........................................ 1976

Clauren , S., das Vogelschiessen. Lustspiel..................... 5g5
Codex medicamentarius europaeus. Sectio sexta etseptima 1861 
p. Coelln, D. G. K., Ideen über den Innern Zusammen

hang der Glaubenseinigung und der Glaubensreini-
gung in den evangelischen Kirchen............. 2489
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Cohen] S., allgemeinnützliches und vollständiges Rech
nenbuch für Lehrer und Lernende.......................  79^

«4 Colditz, das Seebad auf Föhr in der Westsee............ 1807 
Collection des constitulions, chartes et lois fondamentales

des peuples de PEurope et des deux Ameriques, par
P. A. Dufau, J. 13. Duvergier et J. Guadet. 6 Voll. 2546

2 555 
•— —— of English Ilistorians. Vol.T. byW. Coxe  1267 
Cornelia. Taschenbuch für deutsche Frauen auf das Jahr

lu'-5. Heransg. von A. Schreiber.,.............................. 211
Cornelius Nepos de vita excellenlinm impcratorum. Textu

recognito illustr. C. F. C. Günther............................. . . 115
Corpus patrtim Graecorum. Graece et Latine. Tom. I.

Auch unter dem Titel: Eusebii Pamphili Ecclesiasticae 
historiae libri decem. Ejusdera de vita Constantini libri 
IV, nec non Constantin! oratio ad sanctos et panegyricos 
Eusebii. Graece et Latine. Ad fideni optimorum libro— 
rum edidit E. Zimmermann. Pars prior et posterior. 2225 

Coxe , s. Collection.
Cotta, U. , die Verbindung des Feldbaues mit d.Waldbaue, 

oder die Baumfeldwirthschaft. 2te und 5te Fortsetz. 2155
Crabbe, s. Dichterproben.
Cralle, A., connnentatio historico — juridica de portione 

legitima secundum jus Romauum; praefatus est L.
A. Warnkoenig.......................................................   17^

Cratyli sylvae seu variae in varios scriptores veteres lu— 
cubrationes. (von Dr. Kapp.).......... .......................... 7^

Crelle, A. L., Sammlung mathematischer Aufsätze und 
Bemerkungen. Erster Band................ . 1356. 1561

Creuzer, F., Symbolik und Mythologie der alten Völker, 
besonders der Griechen. 4 Theile. 2te Aullage. 1761 

1769. 1777
— — —• Symbolik und Mythologie der alten Völker, 

fortgesetzt von F. J. Mone, 5ter Theil. Auch unter 
dem. Titel: Geschichte des Heidenthums im nördli
chen Europa. Erster Theil. . .. ................................ 229

Creuzer's Symbolik und Mythologie der alten Völker, 
besonders der Griechen., im Auszuge von G. II. Moser. 
Mit einer Uebersicht der Geschichte des Heidenthums
im nördlichen Europa von F. J. Mone. 176 1. 1769. 1777

Crome, A. F. W., Handbuch der Statistik des Grossher- 
zoethinns Hessen. Erster Theil................ 1024. 1025

n 0 . rDruse, Fa-denpredigten.......................................................... • 2000
Dahl, Leitfaden beyin Unterrichte in der Geschichte 

des Grossherzoglhums Hessen und des Landgrällichen 
Hauses Hessen-Homburg.......................... ..................... h4o

Dann, C. A., Anleitung zum Nachdenken über Couhrma— 
tion , Communion und frühe Gottseligkeit, 2« Aull. 6.02

— -— die Abendmahlsfeyer junger Christen. 5te A. 632
— ---  über das Interusujium, oder den gegenwärtigen

baaren Werth einer erst künftig zahlbaren Summe. ... 1510
Danneil, J. F., Nachrichten über die jetzige innere Ein

richtung des Gymnasiums zu Salzwedel...................... 1585

Danz, J. T. L. , Lehrbuch der christlichen Kirchenge
schichte zum Gebrauche akademischer Vorlesungen.
2ten Theiles iste Hälfte. ................................... 258g. 2396

•Darup, E., über die Vernunftmässigkeit der katholi
schen Religion, 2te Auflage...............   1687

Seite
Däzel, G. A., vollständige Tabellen zur Bestimmung des

Inhalts unbeschlag. Baumstämme nach Kubikfuss. 5te A. 234.4 
Debatten, die, über den Büchernachdruck, welche in d.

Wirtemberg. Kammer der Abgeordneten Statt fanden. 1829 
Dcegen, E. W., moralisch-religiöse Gedichte. 2te Aull. 869 
Degen, J. M. D. L., Jahrbüchlein der deutschen theo

logischen Literatur. 5tes Bändchen................................ 600
v. Decker, C., der kleine Krieg, im Geiste der neuem

Kriegführung. 2te Auflage...........,.................................. 216
Denkmal der Liebe, geweiht dem verewigten Probst, D.

G. A. L. Hanstein , von Freunden und Verehrern.. 2 183 
Denkwürdigkeiten des Fleckens Stolberg und der be

nachbarten Gegend in vorzüglicher Hinsicht auf seine
Messing-Fabriken..................................................................... 264

Dernburg, J. H., Bey träge z. Geschichte der röm.Testamente 170
Deutschlands Giftpflanzen. ...................................................... 18oO
Dichterproben, brittische. No. II. Nach Byron u. G.Crabbe 2651 
Diebstahl, über den , der Nachdrucker................................ 1986
Diefenbach's, L. A., zwey erste Vorträge in der neu

erbauten Stadtkirche zu Grossen . . . .................................. i844
Diesterweg, F. A., über Erziehung im Allgemeinen und

Schulerziehnng im Besondern.......................................  1568
Dihm, C. F., Elementarkatechismus f.Volksschulen. irTh. i4g6 
Dingler, J. G., polytechnisches Journal. Bd. I. II, III. 53g 
— — —- polytechnisches Journal. Band IV.

Heft 1. 2. 5. 4.... ....................  io55
Dinter, Minimum, oder so weit wenigstens sollte jedes

Kind beym Austritte a. d. Elementarschule gebracht seyn. 2512 
Dinter's Unterredungen über die zwey ersten Haupt

stücke. 4ter bis 71er Theil............................................. 24g6
Dinter, s. Günther.
Directorium diplomaticum, oder chronologisch geordnete

Auszüge von sämmllichen über die Geschichte Ober
sachsens vorhandenen Urkunden. II. Band. i.Hcft.

Dittmar, II., Hauspostille für d. mittl. Jugend. i.Abthlg. 2271 
Döbereiner, J. W., zur pneumatischen Chemie. 1.Theil. 

Auch unter dem Titel: Zur microchemischen Expe- 
rimentirkunst. 1. Theil................................................ 516

__  __ __ zur Gährungschemie u. Anleitung zur
Darstellung verschied. Arten künstl. Weine, Biere u.s.w. 21?5 

Dodwell, E-. , classische und topographische Reise durch
Griechenland während der Jahre 18o5 — 6. Uebersetzt 
und mit Anmerkk. herausgegeb. von F. A. L. Sickler.
jr Bd. 1. u. 2te Abthlg................ .. ................................ 876

— — — classische und ^topographische Reise durch
Griechenland während der Jahre i8o5 — 6. Ueber
setzt und mit Anmerkungen herausgegeben von F.A. L, 
Sickler. 2ter Band, iste Abtheilung........... ................... 7^

— —■ — classische und Topographische Reise durch
Griechenland während der Jahre 18o5 — 6. Uebersetzt
und mit Anmerkungen herausgegeben von F. A. Sick
ler. Zweyter Band , 2te Abtheilung.............................. 148ö

Döleke , W. II., kleines Hülfsbuch beym Erlernen und
Einüben der Formen im Griechischen, besonders des
Zeitwortes.........................     7^9

Donner, s. Juvenalis.
Döring, G. , Posa. Ein Trauerspiel..................................< 201
— — K. A., christliches Hausgesangbuch...................... 1^7
Douglas-Loveday, M., Bittschrift au die Kammer der
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Pairs zu Paris , wögen heimlicher Verführung seiner 
Familie zum Uebertritte in die römisch-katholische 
Kirche. A. d. Franz, übers, von K. Baumgarten-Crusius 

Drakenborch, s. Livius.
r. JDresch, L., Bey träge zu dem öffentlichen Rechte 

des deutschen Bundes.....................................................
Eufau, s. Collection.
Eulder, Ferdinand, die Macht des Glaubens u. der Liebe. 
Eupin, K., Observations sui plusieurs pomts importants

de notre legislation criminelle..........................  ' J/ ’
Dutschke, F.L., Leitfaden für den ersten Unterricht in der

alten Geographie u. Mythologie der Griechen u. Romer.
Ditver^ier, s. Collection. . .
Eberhard, A. G. , Hannchen und die Küchlern........... 
Eberlein W., Hebungen zum Landschaftszerchnen......... 
yr f k A allein, bibliogr. Lexikon. jrBd. A — L.

oo5- 64i.

1578

867
aoo4
1665
25'20

2o48
1824

___ .—. s. Gellert.
Ehrenfels, J. M., über das Electoralschaf u. die Electo- 
ralwolle nebst Anstalt für reine Stammhalter derselben.

Eichhof', s, Mosche.
Eichhorn, J.G., Einleit, in d. NeueTestament. irBd. 2te A.
Eichstadius, H. C. A., Memoria AugustiDucis Saxoniae, 

Principis Gothanorum atque Alteaburgensium. Ed. 2da.
'— — s. Annales.
Eickemeyer, R., Abhandlungen über Gegenstände der 

Staats- und Kriegswissenschaften, 2ter '1 heil.....
Einrichtung, neueste, des katholischen Kirchenwesens 

m den königl. preussischen Staaten.............................

6^9

165

2201

1025

2651

Eisenhuth, W., 
eben Gebäfen.

Eisenmann, J. A.

Anweisung zum leichten und glückli-
199h

neueste Erdbeschreibung des Kömg- 
5te Auflage................................................

2119

Eckartshausen, K., Christus unter d. Menschen 2teAfl. 
Eckenberg, F. T., de Publiciana in rem aciione ac de 

jurisRomani seutentia, unde bonae fidei possessor Iru— 
ctus consnmtos suos faciat. Dissertatio.....................  

Elmsley, s. Euripides.
Elfers, C. F., Beyträge zur Rechtslehre und Rechtswissen

schaft. Band I. Helt ...................................
El wert, J. C.P., dissertatio, de Hildesia perplurimis vi- 

ris doctis qui huic civitati ornamenlo fuere, ab onnu 
iude tempore clara..........................................................

--------- — Programm, zu dem 5ojährigen Doctor- 
Jubiläum des Stadtphysikus Dr. Bücking...................

~~ •“ von den Acrzten, welche sich des seltnen
Glücks zu erfreuen hatten , nicht nur ein hohes Alter 
zu erreichen, sondern das Jubiläum ihrer Doctor
würde zu erleben.....................................................

--------- W., die Blausäure, das wirksamste Heilmittel 
in Lungenbeschwerden u. einigen nervösen Krankheiten. 

Emmerich, F. C. T., Auswahl hinterlassener Predigten.
Mit einer Vorrede von Redslob................................... 

Emmert, J. H., thc british Biography.............................  
Endemann, A. E., commentationis de implendae condi- 

tionis tempore specimen............................................. ..
Engelhardt, K. A., Handbuch der Erdbeschreibung des

Königreiches Sachsen. 5te Auflage...........................  
Engelhard, Philippine, neue Gedichte..............................

1688
2668

610

2177

2178

2209
1267

169

75

Enk, M., die Blumen. Lehrgedicht in 5 Gesängen....... 1119
Erasmus von Eotterdam, für Prediger seiner und un

serer Zeit. Uebersetzt von J. V. Henneberg........... 149*5
Erdbeschreibung, kurze, für Volksschulen imKönigr.Baiern 1272
Ernst, C. F. W., Predigten vermischten Inhalts, iste

Sammlung. 2te Auflage., ................................................... ß32
Eschenmayer, s. Archiv.
Ess, s. Testaraentum.
Essai d?un Expose geognostico -botanique de la Flore 

du monde piimitif. Par G. Comte de Sternberg.
Traduit par Mr. le Comte de Bray 558

Esser, W., System der Logik..............................................
Etwas zur Erleichterung des Sterbens und Befestigung des 

Glaubens an Gottes Vorsehung, von ein, 74jähr. Greise 
(j. G. Gläser). Mit einem Vorbericjit von C. F. Ammon. 1289

Euripidis Bacchae , ed. P. Elmsley. Editio auctior in- 
dicibusque instructa.. .. ..........   1741

Europa, oder Uebersicht .der Lage der europäischen 
Hauptmächte im J. 182 1. Von einem amerikanischen 
Diplomaten (A. H. Everett). Aus dem Englischen 
mit Anmerkungen des Uebersetzers. 2 Theile. . . . 5^5

Eusebius, s. Corpus.
Everett, s. Europa.
Ewald, L., biblische Erzählungen des alten und neuen 

Testaments. 2te Ausgabe. A. T. 10s—lOtes Heft.
N. T. 8s—15tes Heft..................................................... 1287

— — — Briefe über die alte Mystik und d<n
neuen Mysticismus . .............................................................. 1786

Fables de La Fontaine............. .. .......................-.................. 456
Faehse, G. , observationes criticae in Plutarchi opera, 

quae inscribuntur moralia , et in Hesychii lexicon.. . . 2Ö9
Falret, J. P., Betrachtungen über die Hypochondrie.

Aus dem Französischen von G. Wendt. ............................2104
Feldhams, G., Kreuz— und Querzüge............. ..  120
r, Fellenberg’s, E., Darstellung des religiösen Bildungs

ganges der wissenschaftl. Erziehungsanstalten inHofwyl. 817
Feyer, gottesdienstliche, bey der am Palmsonntage, 51.

März 1822, vollzogenen Vereinigung der beyden, zur
Dreyfaltigkeitskirche gehörenden Gemeinden zu Berlin. 1841

Fischer, E. G., Rechenbuch für das gemeine Leben. 2 
Theile. 5ie Ausgabe....................................  2120

_ ,— —— Grundsätze, welche bey Abfass, eines neuen 
Landeskatechismus zu berückdchLigen scyn möchten. 20q6

— — J. B., die Anfangsgründe der Geographie nach 
Naturgrenzen...................................................................... 1099

,— — s. Laurop.
Flittner, C. G., gemeinfassliche Anweisung über den 

Nutzen und rechten Gebrauch der einfachen kalten u. 
warmen Wasserbäder, so wie der Dampf—Bäder .... 998

Floret, J. I •, histonsch kutische Darstellung der Ver
handlungen der Staude-Versammlung des Grossherzog— 
thums Hessen im Jahre igoQ und 1821.................. 155a

Flori, L. A., epitöme reruni Romanarum, ed. G. Seebode. 18g4 
Flbrke, s. Kaunitz.
Föhliscb, I. G.E., Beytrag zur Geschichte des Werth- 

heimischen Gymnasiums, . .. .....................  2000
Formey, s. John.
Forster, F., Friedrichs des Grossen Jugendjahre, Bil

dung und Geist..................................................................
2
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Förster, K. A., Sammlung auserlesener Gedichte für 
Gedächtniss und Declamationsübungen...................... 1253

v. Forstner, A., Sammlung neuer arithmetischer und al
gebraischer Aufgaben in 108 Tafeln........................... 7g5

«— — G., der Landgeistliche als Landwirth......... 1712
Fouque, Caroline de la Motte, Heinrich u. Marie. 3 Thle. 1877 
— ---- Fr. de la Motte, und Caroline de .la Motte

Fouque, Reise - Erinnerungen. 2 Theile................. 2402
Frähn, C. M., Antiqnitatis Muhammedanae Monumenta 

varia. Particula Iida....................................................... 2014
— —• — de Chasaris Excerpta ex scriptoribus Ara

biens. Particula Ima....................................................... 2014 '
— — — de Baschkiris quae memoriae prodita sunt

ab Ibn-Foszlano et Jacuto.......................................  2014
Franceson, s. Magazin.
Frank, O., Chrestomathia Sanskrita. Pars altera. . . . 16oi 
.— — — Novum Scripturae flindorum Specimen.. . . i6o5 
Frauentaschenbuch für das Jahr 18u4............................... 2562
Freiesleben, s. Uebersicht.
Freycinet, s. Peron.
Freyheitskampf, der, der Griechen gegen die Türken in 

seinem Entstehen und Fortgehen, historisch und po
litisch dargestellt. Bearbeitet von F. Gleich , v. Ha- 
lem , Rüder und Andern. Herausgegeb. von E. Klein. 
2tes und 5tes Heft........ ................................................... 415

__ — der, der Griechen gegen die Türken in
seinem Entstehen und Fortgehen, historisch nnd po
litisch dargestellt. Bearbeitet von F. Gleich, v. Halem, 
Rüder und A. Herausg. von E. Klein. 4tes und 
5tes Heft, oder 2ten Bandes 1s und 2s Heft........... 26öl

—— der, der Griechen gegen die Türken in
seinem Entstehen und Fortgehen ; historisch und po
litisch dargestellt. Bearbeitet von F. Gleich, v. Halem, 
Rudern.A. Herausg. v. E. Klein. 6s oder 2nßds. 3s Hft. 1271 

Friedchen. Eine wahre Geschichte. . .......................  244y
Friedemann, s. Hemsterhusius.
Friedländer, D., an die Verehrer, Freunde und Schüler 

Jerusalem’s, Spalding’s, Teller’s, Herder’s u. Löffler’s. 1289 
Friedleben, s. Claudius.
Friedrich, J. A., Discussionum de Christologia Samari- 

tanorum über...................................................................... 1029
■— — Th. H., Phaläna, oder Leben, Tod und

Auferstehung............................................................................ ?52
Fries, J. F., die neuesten Schriften, Nachdruck und

Verlagsrecht betreffend................................   200Ö
—* —1 J. F., Handbuch der psychischen Anthropologie.

2 Bände............................................................. 977. g85. 99$
— — s. Möller.
Friese, J. B.» was soll aber aus dem alternden und ab

gelebten Schulmanne werden?...................................... 20Ö2
Froebel, F. W. A., Grundsätze, Zweck und inneres 

Leben der allgemeinen deutschen Erziehung? nstalt 
in Keilhau bey Rudolstadt............................................. 1448

— — s. Sallustius.
Frohmuth, E., Tobias, oder die Wege der Vorsehung. $92 
Frosch, C., die Figurenzeichnung in 20 radirten Blättern. iß24 
Funk, H. C., cryptogamische Gewächse, besonders des

Fichtelgebirges. a5s. 26s. 27s- und 28s Heft. . . . i5o8 
— — — Deutschlands Moose.....................  15o8. 1515

Seite
Funk, N., Geschichte d. neuestenAltonaer Bibelausgabe 15.57 
Funk’s, G. B., Schriften. Nebst einem Anhänge über

sein Leben und Wirken. 2 Theile........... .. ................ 1293
Für junge Christen. Eine Mitgabe auf dem Lebenswege. 14oO 
Galletti, J. G. A., Geschichte der Staaten und Völker

der alten Welt. 2 Theile..........................................  220
Gaudin, E., von dem Aufstande der christl. Nationen in

der europäischen Türkey. A. d. Französ. von J. F. K. 1685
Gebetbuch für den Militärstand.............................................. 124o
Gebhard, F. H., die letzten Gründe des Rationalismus. J961
Gedächtnissfeyer des verewigten Prof. Heinr. Fürstenhaupt 1999
Gedichte, plattdeutsche. 5 Bände, ate Auflage............  85g
Gehrig, J. M., Andachts - und Erbauungsbuch für ge

bildete Katholiken. 2te Auflage. ..................................... 859
--------- J., Predigten auf alle Sonntage d. Jahres. 2 Thle. 2209 
Geib , s. Biographie.
Geiser, J. C. D., chronolog. Taschenbuch, oder Erinne

rungen an die merkwürdigsten Begebenheiten aller Zei
ten, fortgesetzt bis Anfang May 1821. 2te Ausgabe. 1101

Geisse , F.J. , Paradoxa über hochwichtige Gegenstände 
des Christenthums. ........................................................... 2OO9

Gellerfs, C. F., Briefwechsel mit Demoiselle Lucius 
herausgegeben von F. A. Ebert................................... 2609

Gellhaus, F. F., Bemerkungen über die Mineralquellen
zu Meinberg. . ........................................................................ 955

Gemälde von Leipaig und seiner Umgegend, von *r. . . 2025 
p. Gemmingen , J., Worte der christlichen Liebe und des

Trostes an die sämmtl. Bewohner d. Gemming. Gebiets n4g
Gerber, genannt Doro Caro^ die Gespensterstunde. Die 

schwarze Frau im Walde. Das Toccadeglio. Drey 
Novellen. Neue wohlfeilere Ausgabe........................ 215

— — C., über die Quellen der Armuth und über die
Mittel, sie versiegen zu machen......................................... 1928

Gerke, H. C., landwirtschaftliche Erfahrungen und An
sichten. 2 Bände............................................................. 1655

Gerlach, G. W., Grundriss der Logik. 2te Auflage., . io56
Germer, s. Magazin.
v. Gerstner, F., Bemerkungen über das hydrometrische 

Pendel und über das Gesetz, nach welchem die Ge
schwindigkeiten des Wassers von der Oberfläche bis 
auf das Grundbett der Flüsse sich ändern..............

Gervais, L., kleine Mrttheilungen aus dem Staatswis—
senschaftlichen Gebiete. 2ter Theil................................ 551

Geschichte, biblische, für Kinder. 2 Theile. gte Aufl. io56 
Geschichten, die schönsten, und Lehren für Christen

kinder. 5te Auflage............................................................. 1624
Gesenii, G., Commentatio de Samaritanorum theologia 

ex fontibus ineditis........................................................ 673
Gesetz, die Gemeinde - Ordnung im Grossherzogthum

Hessen betreffend , vom 5o. Juny 1821.......................... IO77
Gieseler, s. Zeitschrift.
Giftschütz, C., Sammlung verschiedener Gedichte.,,,,, 1554 
Girardet, s. Hebel.
Gittermann, J. C. G., Hosianna. Das Leben Jesu, dar- 

geHellt in Gesängen deutscher Dichter.................   , 1845
Glaser, M. C., über Kauf und Verkauf der Gedanken.. ig85

Gläser, C., kurze Anweisung zum Singen in zwey Cur- 
sen für Volksschulen , .. .......................................  1545
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Gläser, C., Melodieen zu seinem Liederbuche für Schu
len, ein-, zwey-, drey- und vierstimmig. 2teAufl. 2344 

— —• ~• musikalisches Schulgesangbuch...................... 1346
— — — siebenzehn musikalische Wandtafeln...,. 1546
— — s. Etwas.
Glatz, J,, Andachtsbuch für gebildete Familien ohne

Unterschied des Glaubensbekenntnisses. 4te Auflage. 1588 
—- — — Beicht— und Communionbuch für evange

lische Christen von jedem Stande, Alter u. Geschlechte. 15oQ 
Gleich, F., der Kampf der Griechen um Freyheit. irBd, 2176 
— — s. Freyheitskampf.
Glilt’s Erzählungsabende im *** Bade. Herausgegeben

von F. Laun. 2 Theile..........................   20Ö0
Gmelin, s. Leonhard.
Göbel C. C. T. F., Grundlinien der pharmacentischen

Chemie und Stöchiometrie............................................  510
v. Göckingk , L. F. G., Gedichte. 4 Theile. Neue Ausg. 84o
Goldoni, C., il Bugiardo, Commedia........................... 344
Golownin, s. Begebenheiten.
Göring, A., Commentationis de Philosophiae Gramma

tices usu Gymnasiis commendando. P. IT. i5te Forts.
von Nachrichten üb. die St, Catharinenschule in Lübeck. 677

•— — — Darstellung der allgem. Ursachen, welche be
wirkt haben, dass für Lehrer an öflentl. Schulen die Er
füllung ihres Lehrerberufs jetzt schwerer ist, als dieselbe 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts war. i6te Forts. 5^7

Görlitz, J. G., neueste geographisch-statistisch-technisch
topographische Beschreibung des preussischen Schle
siens. ir Band und 2ter Band, ir und 2r Theil.. 2181

Görres, J,, In Sachen der Rlieinprovinzen und in eig
ner Angelegenheit.................   1826

Gott mit dir! Andachtsbuch für gebildete Christen jün
geren Alters..................................   1ggg

Gourlay, R., Statistical account of Upper Canada. 3 Vol. 10<j4
1097

Gräbner, K., das alte Bergschloss Buchfart im Gross- 
herzogthume Weimar......................................................... 24oi

Gradus ad Parnassum , a L. H. Sintenis. Correctum et 
auctum a M. Midler. II Partes..................  809

Gräfe, C., und Ph. von Walther, Journal der Chirurgie 
und Augenheilkunde. Ir Bd. 1—4s, Ur Bd. 1 4s Heft. IQd/

Gräffer, F. , historische Raritäten. 2ter Theil. Auch 
unter dem Titel: Historische Unterhaltungen u. s. f. 2223

Grät-ell, der Werth der Mystik........................................... 1766
Grdvell’s, M. C. F. W. , Briefe an Emilien über die

Fortdauer unserer Gefühle nach dem Tode.................. 1145
Grävell, M. C. F. W., der Bürger 2137
Gratz, s. Testamentum.
Grieben, L., kurzer Abriss der deutschen Geschichte 

nach Kohlrausch..............................
Grillparzer, F-> das goldne Vliess. Dramat. Gedicht
Grimm, Kindermährchen. 2te Aullage........................  , .
Grosse, A., neue Beyträge zur Popularität im Predigen. 

3ter Jahrgang......................................................................
--------- E., Graf Gordo. Trauerspiel....................................
--------- J. C., Predigten, veranlasst durch Umstände der

2400 
1249 
19°3

698
2148

Zeit, des Orts und des Vaterlandes............ -................  .
• ■— — Reden, Entwürfe und Altargebete bey der 
Abendmahlsfeyer. Des Casualmagazins 3tes Bändchen 2614

Seite
Grosse, s. Seneca.
— — s. Stieglitz.
Grote, J. C. , die Familie Elfeid.. ............... 160
Grulich, F. J., Anreden an die ersten Stände des evan

gelischen Deutschlands , ihren Cultus betreffend.. 845
Guadet, s. Collection.
Günther, K. G., Kopfrechnungs — Aufgaben, mit einer 

Gebrauchsanweisung von D. Dinter............................ 1184
— — W., Codex diplomaticus Rheno — Mosellanus.

Urkundensammlung zur Geschichte der Rhein- und 
Mosellande, der Nahe- und Ahrgegend, und des 
Hundsrückens, des Mainfeldes und der Eifel, ir Theil. igo5

— — s. Cornelius.
Gurlitt, P., Rede zur Empfehlung des Vernunftgebrau

ches bey dem Studium der Theoloeie . . . ...................... *998
Gürtler, J. D., Aufgaben auf Vorlegeblättern zu schrift

lichen Sprachübungen aus der Wort- und Satzlehre. 1255 
Gütle, J.C., Handbuch gemeinnütz. Wissensch. u. Künste 2456 
v. Hagen, F. H,, Briefe in die Heimath aus Deutsch

land, der Schweiz und Italien. 2 Theile..................... 83“
Hahn, E. M., neue logarithmisch-trigonometrische Tafeln 1690 
Hahnemann, S., reine Arzneymittellehre. irThl. 2te Aufl. 651 
— — S., reine Arzneymittellehre. 6 ter Theil.. 194‘i
v. Halem, F. W., die Insel Norderney und ihr Seebad,

nach dem gegenwärtigen Standpuncte. ........... 1810
Halem, s. Freyheitskampf.
Hammer, s. Juwelenschnüre.
Handbuch, exegetisches, des Neuen Testaments. Erstes

Stück. 4te Auflage. Auch unter dem Titel: Erklä
rung der Schriften des Neuen Testaments. ir Theil, 269 

Handius, F., de particulis Graecis. Dissertatio prima
de particula zf,....................................................   19^8

Hänel, F., Versuch einer kurzen u. fassl. Darstellung der 
Lehre vom Schadenersätze, nach heutigem röm. Rechte 1926

Hänle, C. H., ausführliche Vorbereitung zur Weltge
schichte. 2 Theile. ............................................................24g5

Hanstein, G. A. L., Lazarus. Zehn Predigten^ über 
das Ute Capitel des Evangelii Johannis................. 819

Hanstein, und Wilmsen, Predigten über die evangeli
schen Texte des Kirchenjahres. 2tes Bändchen...... 12^2

Harless, Uebersichten der altgriechischen und römi
schen Literaturgeschichte, von F. Petri.,..................... 616

Harms, CI., chrislologische Predigten,.. . 76g. 777, 7^5
— — —drey Reformationspredigten 1820. 21. 22 2491 
__  —. — Leitfaden von dem Jahre 1821 in der Vor

bereitung seiner Confirmanden.............................................. 2669
—— — Predigten über das heilige Abendmahl.,.............. ioo4 
Harnisch, W., die wichtigsten neueren Land- und See

reisen. Erster Theil........................................................... j.59
— — — die wichtigsten neuern Land- und See-

Reisen. 2ter und Ster Theil. ........................................... 5Ö0

Hartleb, J. F., kurze Anleitung z. Erlernung d. Rechenkunst. 482 
Hartmann, s. d’Aubuisson.
Hartung, A., arithmetische Aufgaben zum prakt. Unler

richte für Schulen u. zu häusl. Uebungen. 3ter Band. 798

Hasenkamp, J. H., christliche Schriften, von C. H. G.
Hasenkamp. 5te Auflage.......................................  19°$

Hastings, C., Abhandlung über die Entzündung der
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Schleimhaut der Lungen. Aus dem Englischen über
setzt von G. v. d. Busche.................................................... 11415

Hauer, H., Elementarunterricht für taubstumme Kinder. 1924 
Haugwitz, s. Juvenal.
Uauijolder, J., Uebungsbuch f. Anfänger in d. lat. Sprache.

585. 585
Hausbedarf für Verlobte und Neuverehelichte, und sol

che , die es noch werden wollen. Neue Auflage, . . . 1720
Hauschronik, meinen Anverwandten und Freunden zum 

Andenken gewidmet........................................................ 1555
Hausfrau, die aufgeklärte Wiener, in der Küche, Kel

ler, Speisekammer u, s. f........ .. .................................. 128
Hausleutner, s. Peron.
Haza, s. Maistre.
*. Hazzi, Sendschreiben an Herrn****, Deputirten bey 

der zweyt^n Kammer der Landständc in Baiern, über 
den Entwurf des Gesetzes für landwirthschaftl. Kultur. 520

— ---- über den Islamismus , das Türkenthum ; dann
die Sache der Griechen und Europens Pflichten dabey. 415

Hebel's allemannische Gedichte. Nach der bten Original- 
Ausgabe ins Hochdeutsche übergetragen von F. Girardet. 2145

Heidenreich, F. F., und C. Besseldt, Handbuch der deut
schen Sprache u.des deutschenSchriftthums. 5Bde.. . . 2204 

Heidler, C. J. , Marienbad nach eigenen bisherigen Be
obachtungen und Ansichten ärztlich dargestellt. 2 Bde, 16l5

Heine, H., Gedichte..,..,.................................................. , 5^7
Heineken, s. Osgood.
Heinel, E., Versuch einer Bearbeitung der Geschichte 

Preussens für Volksschulen. , ....................................... 2519
Heinrichs , s. Testamentum,
Heinsius, Th., Teut. 4ter und 5ter Theil. 5te Ausg. igo4 
Hecker, J. F. K., Geschichte der Heilkunde. ir Band. 1987 
Hemsterhusii, T., Orationes separatim editae, Praefixa

Auctoris vila a D. Ruhnkenio scripta (ed. Friedemann). 655 
Henderson, s. Magazin.
Hengstenberg, s. Amrulkeisius,
Henhöfer's christliches Glaubensbekenntniss.................  114g
Henke, A., Abhandlungen ans dem Gebiete der ge

richtlichen Medizin. ir Band. 2te Ausgabe......  652
— — — Abhandlungen aus dem Gebiete der gericht

lichen Medicin. 2 Bände. 2te Auflage................... 2544
Henke’s, A. , Zeitschrift für die Staatsarzneykunde, Ister 

Jahrg. 5s u. 4s und Ur Jahrg, 1s — 4s Vierteljahrheft. 26.12
Henneberg, s. Erasmus.
Herbart, J, F., Lehrbuch zur Einleitung in die Philosophie. 611
Herholdt, J. D., observatio de aflectibus morbosis virgi- 

nis Havniensis, cui plurimae acus e variis corporis par— 
tibus excisae et extractae sunt..................................... 2109

Hering, C. G,, conspectus theologiae dogmaticae ethisto- 
riae dogmatum in usum studiosor. theolog. propositus 25oy 

— .—. •—• musikalisches Volksschulen-Gesangbuch, 1^12
__  — C. w., Predigten zur Belebung des Glaubens an

Jesum Christum u. zur Beruhigung des Herzens.... 2209 
Hermann, G., über das Wesen und die Behandlung der

Mythologie................ .............................. >7Ög- 1777
Hcrmbstädt, S.F., Elemente der theorehschen u. prak

tischen Chemie für Militärpersonen in 5 Abteilungen. 2178
Herjnes, Herr, siehe! den du lieb hast, der ist krank! 6 )2 
— — J. A,, Lehrbuch der Religion Jesu. 5te Aull.. 2120

Seit«
Hermsdorf, J., Handbuch zUr Beförderung eines voll

ständigen und gründlichen Unterrichts in der ge
meinen und allgemeinen Arithmetik und Algebra.
Ir Band. iste und 2te Abteilung................................. 481

Herrklotsch, A. W. L., Predigten auf die Aposteltage 
des ganzen Jahres, über die Episteln...................... 1245

Hess, J. J., meine Bibel. Ein Gesang. 2te Auflage, , . 84o
--------S. , Anna Reinhard, Gattin und Witwe von Ul

rich Zwingli, Reformator................................................... 2496
Hesse, J. C. H., königl. preuss. Zollgesetz u. Zollordnung. 155o 
— —• — kön. preuss. Zolltarif für d. J. 1822—24. 155o 
— — —• Rechnungstabellen zur Ermittelung der kcn.

preuss. Zollgefälle, so wie des Netto—Gewichts von
Brutto verwogenen Gegenständen; nach der neuen,
v. J. 1822 angelt^.; 1 Erhebungsrolle v, 23.Oct.i821. 155o

Heumann, H.F., Wörterbuch für Taubstumme................ 19.24
Heydenreich, F. E. A., Abaddon, oder der Charakter-

Verderber der städtischen Jugend..................................... 2051
— — —— — das Buch für Acltern, oder wenn

dürfen Aeltern hoffen , von ganzen Herzen fromme 
Kinder zu erziehen?.......................................... , 14Q4

---  --- ---- --- - Worte liebevoller Mahnung au
Jünglinge, welche zur Universität übergehen, um 
dem Predigtamte sich zu widmen................................... 1258

Heyse, J. Ch. A., kurzer Leitfaden zum gründlichen Un
terricht 111 der deutschen Sprache. 2te Ausgabe.... 2544

Hildebrandt, Th., Kriegs-Handwörterbuch..................... 2179
Hillebrand, J., Paradies und Welt. Ein Roman. Zwey

Theile. 2te Ausgabe....................................................... . . 1056
Hippocratis Aphorismi, Ad optimorum librorum fidem ac- 

curate editi. Cum indice Verhoofdiano locupletissimo ig55 
— — echte Schriften, verdeutscht und erklärt von

H. Brandeis. Erstes Bändchen........................................ jg56
Hitopadaesi Particula. Edidit et Glossarium Sanskrito-

Latinum adjecit G. H. Bernstein........................................ 16o4
Hirt, A., die Geschichte der Baukunst bey den Alten.

4i. 49. 57. 65
Histoire abregee des Sciences metaphysicpies, morales et 

politiques, depuis la renaissance des lettres. Iraduite 
de Fanglois de Dugald Stewart, par J- A, Buchon.
Ire Partie...........................................   ^15. 455
d. Hoeren, J. , disputatio anatomico -physiologica de 
organo auditus in homine . ................................................ 204$

Hofmann, A. G., Grundlinien zu einer zweckmässigen
Methodologie für sogenannte lat. od. gelehrte Schulen. 577 

— —1 H., Bonner Bruchstücke von Otfried............ 1902
— — J. J. J., Lehrbuch der allgemeinen Physik... 8o8
Hofmann, E. T. A., Meister Floh, ein Mährchen in 

sieben Abenteuern zweyer Freunde............................. 92 k
Höck, J, D. A,, Materialien zu einer Finanz — Statistik 

der deutschen Bundesstaaten..........   2565
— — — Statist. Darstellung d. deutschen Fabrik-u.

Handeiswesen’s nach seinem ehemal. u. jetzigen Zustande. 2573 
Hohenegger, L., Zeichen derZeit........... ............................. 186i>
Hohnbaum, F.L. P., der erfahrne Rathgeber für alle Stände. 568 
■— — s. Anhang.
— — s. Ueber.
Holberg’s Lustspiele. Uebers.v. Oehlenschläger. Th.I u.H. 22Q0 
Holste, G. C. F. A., zwey Conlirmations-Handlungen... . . 24o8
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Hopfner, L., Predigt am Reformationsfeste 1821.... 1844
Horatius, Q. F., Oden und Epoden. Deutsch von

K. F. A. Scheller........................................................ 945. g45
Horazen's Oden, in deutschen Reim - Versen von J.

Nürnberger. Erstes Bändchen. ....................................   • 25/7
Horn, F., die Poesie und Beredsamkeit der Deutschen,

von Luther’s Zeit bis zur Gegenwart. 2Theile. 2t3(>. 2441 
Horner, J,, Bilder des griech. Alterthums. 1s — 3s Heft. 2238 
--------- s. Well.
Horst, G. C., Eusebia, oder die Religion in ihrer

erhabenen Würde. 2te Auflage.......... ......................... ..
—— —- s. Carmen. , '
Hossfeld, J.W., Reformation der Forstwissenschaft u. die 

canonischen Lehren derselben, encyclopädisch abgefasst 163b
r. Hoyen, F. W., Ideen über die sittliche Besserung 

der Verbrecher........................................ 'i ’ ' ’ ' ’ ^01
Huber, Therese, Ellen Percy, oder Erziehung durch 

Schicksale. Zwey Theile............................................. 928
__ ,— Therese, Hannah, der Herrenhuterin Deborah

Findling. ....................      54o
v, Hügel, F., Taschenwörterbuch für den Infanterieoffi-

zier im Felde. ..........................., . ,.................................   . 2180
Hülfsbüchlein beym Bibellesen.........................  1796
Jacobs, F., Auswahl aus den Papieren eines Unbekann

ten. 2ter Band. ... ....................................................  823
---  -—1 s. Tatius.
Jagdschloss Diana und Wally’s Garten. ...............................2356
Jahn, G. J. Th., Nachtrag zur Baireuthischen Vaterlands

geschichte.............................................................. . 1126-
Jahrbücher, freymüthige, der allgemeinen deutschen 

Volksschulen, herausgegeben von F. II. C. Schwarz, 
F. L. Wagner, A. H. d’Autel und B. A. Schellenberg.
Zweyter Band, istes und 2tes Heft................................ 1788

Jais, P.A., Unterricht in der cl.ristkatholischen Glau
bens— und Siltenlehre. 2te Ausgabe....................... 2542

Jaspis, L. S., psychologische und moralische. Bemer
kungen während der mit dem Delinquent Kaltofen ge
pflogenen Unterredung..................................................... 190^

— — s. Versio.
Ideen über Geographie, deren Bearbeitung, Verhältnis» 

zu andern Wissenschaften und die Methode des Un
terrichts in derselben..................................................

Ideler, L., Handbuch der italienischen Sprache und Li- 
teratur. Zwey Theile. 2te Auflage...................   • • 179^

--- — s. Lacroix.
Ilg, J. G., einige anatomische Beobachtungen, enthaltend 

eine Berichtigung der zeitherigen Lehre vom Baue des 
menschlichen Gehörorgans...............................  2050

Immermann, K., die Papierfenster eines Eremiten  9-7 
—• — — Trauerspiele.................................................. 1921
John, J. F., das Mhicralbad zu Gleissen bey Zielenzig

in der Neumark. Nebst Bemerkungen über die Heil
kräfte desselben, von Formey.......................................... 935

— — — über Kalk und Mörtel im Allgemeinen und 
den Unterschied zwischen Muschelschalen und Kalk
steinmörtel insbesondere................................................ 2108

Jördens, G., die Jahreszeiten der Ehe,................  1000
* — — — die Vermählung, ein Nachtstück........ 1000

Seite
Irwing, Washington, Erzählungen; aus dem Englischen 

übersetzt von W. A. Lindau........................................ 1878
Jungclaussen, J. P. A., Beyträge zur Geschichte der 

Schule in Glückstadt.. .......... ............  2062
Junker, F. A., Grundlegung der deutschen Sprache für 

deutsche Schulen, ote Auflage................................... jc)o4
Juvenalis, D.J., Satiren im Versmaasse des Originals und

mit erklär. Bemerkung, von O. Graf v. Haugwitz. 1587. 1545
1 ’ ” Satiien, in derVersart der Urschrift ver

deutscht von J. J, L. Donner......................... 155y. 1545
" et A. Persu Flacci Satirae. In usum

scholarum et praelectionum........... ..  .
Juwelenschnüre, Abul-Maanis (des Vaters der Bedeutun

gen), d. i. Bruchstücke eines unbekannten persischen 
Dichters, gesammelt u. übersetzt durch J. v. Hammer.

Kähler, L. A., Weltkunde. 2 Theile............................. 45g
v. Kahtlor, G. W. Chr., über die zweckmässigste An

wendung der Haus- und Flussbäder, zur Erhaltung 
der Gesundheit, Jugend und Schönheit..................... 999

v.Kalm , F. L., Postille zum Vorlesen in Landkirchen 
und zur häuslichen Erbauung....................................   . 2209

v. Kamptz, K. A., Elandbuch des Mecklenburgischen 
Civil - Processes. 2te Ausgabe. Bearbeitet von C.
K. F. v. Nettelbladt............................................................. 839

Kanne, J.A., Romane aus d.Christenwelt aller Zeiten. irTh. 2448 
Kapp, s. Cratyl.
Karsten, C. J. B., Archiv für Bergbau und Hütten

wesen. Band II. 1. 2. III. 1. 2. IV. 1. 2........... 503
Kartoffelbau, der, im Grossen u. sein entschiedener Nu

tzen bey Verwendung der Karteflelfrucht zur Brant- 
weinbrennerey, Mästung u. Fütterung des Nutzviehes. 1978

Kastner, C. W. G., Grundriss der Experimental - Phy
sik. Erster Band. 2te Auflage.......... ....................... 84o

Katechismus für Handlungslehrlinge..................................... 167
Keim, J. L., Formenlehre der lateinischen Sprache für

Anfänger und Geübtere........................................................ 585
Keiber, Jesus Christus auch der grösste Pädagog, Lu

ther auch der grosse Schul-Reformator......................... 828
Kelle, s. Schriften.
Kestner, K., Sulla. Trauerspiel. .......................  2148
Kieser, s. Archiv.
Kiesewetter, s. Bürja.
Kind, s. Becker.
_____F., die Muse. Monatsschrift 1822. 12 Hefte.. 1271 
Kirchenvereinigung, evangelische, im Grossherzogthume

Baden nach ihren Haupturkunden und Documenten.. 1069 
Klatte, der Zäumungsmesser, oder die Variations-Stange. 688 
Klefeker, B., die lichtvolle Behandlung der Religions-,

■Wahrheiten im Kanzelvortrage,.......................................... 542
.—■ ■— — Predigtentwürfe. 2 Bände. 2te Ausgabe. 541 
— — — Predigtentwürfe. 3ter Band. 2te Aufl. igo3 
Klein, Vorschule der mathematischen Geographie............ 1515 
,— — s.
— — s. Freyheitskampf. ’
Kleinknecht, F. C. W. G., Anweisung zum perspectivi- 

schen Zeichnen...................   1824
Kleinschrod , s. Archiv.
Klütz, G. A., de foedereBoeotico. ................................... 669
Knackstädfs, C. E. H., Erklärung lateinischer Wörter,

5
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welche zur Zergliederungslehre , Physiologie, Patho
logie, Wundarzneykunst und Geburtshülfe gehören. In 
alphabet. Ordnung. 4te Auflage von F. Lucas,....... 1055

Knappii, G.C., Narratio de Justo Jona............................. 2545
__ — __ Scripta varii argumeuti, maximam partem

exegetici atque historici, Tom. I et II. Ed, 2da..... 2545 
Knebel, s. Lucretius.
Knie, J-, Versuch über d. Unterricht d. Blinden. 2teAusg. 15o4

Kolbe, P., Abriss einer Geschichte des Königreichs
Hannover und des Herzogthums Braunschweig. ..... 2'199 

Koch, K. A., allgemein fassliche .Darstellung des Verlaufs,
der Ursachen und der Behandlung der Schwindsüchten, 
namentlich der Lungenschwindsüchten....................  2111

Köcher, F. A., ebene Trigonometrie und Polygonome- 
trie , wie auch analytische ebene Trigonometrie.... 24g

Koester, s. Weidemann.
Köhler, L., Erbauungsbuch für christliche Dienstboten. 1810 
Kohlrausch, F., chronologischer Abriss der Weltge

schichte für den Jugendunt&rricht. öle Auflage... . 2013 
Kolbe, K. C. W., Anleitung zur prosaischen Beredsamkeit. 18o8 
'König, C. G., Programma. Memoriam anniversariam de-

dicatae ante hos CCLXXX annos atque nuper in- 
stauratae scholae regiae afranae a. d. HI. Jul. A. C.
MDCCCXXIIL pie celebrandam indicit.......................... 168/

__ _- J., geschichtliche Nachrichten über das Gymna
sium zu Münster in AVestphalen.....................................■ • 2118

— — — mathematische Vorübungen. 5 le Auflage.. igOit
Konopack, s. Archiv.
Köpke, s. Becker.
Korans, A. , politische Ermahnungen an die Hellenen.

Uebersetzt von J. K. v. Orelli...............................   1686

Körner, Th., dramatische Beyträge. 2 Bände. Neue, 
von dem Vater des Verfassers besorgte Ausgabe..,,,,, io56

— — s. Plato.
Korth, s. Krünitz.
v. Kotzebue, A,, Almanach dramat. Spiele zur geselligen 

Unterhaltung auf dem Lando. ’ 2 ister Jahrgang...... 807
_ — —- Almanach dramatischer Spiele. 2 2ster

Jahrgang , fortgesetzt von Mehrern.................................... 2455
, __ — Entdeckungsreise in die Südsee und

nach der Beringsstrasse, zur Erforschung einer nord
östlichen Durchfahrt. 5 Bände........................................ 881

Kranich , C. F., Andeutungen des Sichtbaren vom Un
sichtbaren , in mehren Predigten.................................. 2209

Krancke, F., Lehrbuch des allgem. Rechnens. 2ter Th. 797
Krankenfreund, der christliche....................................   • • • J19
Kraushaar, H,W., Versuch einer festen philosophischen 

Bestimmung der ersten Vorstellungen und Grundbe
griffe der Grössenlehre. 2te Ausgabe........................ 2119

Krebs, C. G., Ansichten von der Behandlung der Erd
rinde zur Frucht und Holzerziehung....................... : . 2155

_____ J. P., Handbuch der philolog. Bücherkunde. irTh. 2115
Krehl, s. Priscianus.
Kreil, J., Mnemosyne. Ein Tagebuch geführt auf einer 

Reise durch das lombardisch-venetianische Königreich, 
Illyrien, Tyrol und Salzburg 1815 u. 16. 2 Theile'. 556

Kretschmar, K. C., neue Darstellung der philosophischen 
Religionslehre.......... ....................   225y. 2265

Seite
Kries, F., gründliche Anweisung zur Rechenkunst für 

Geübtere. 2te Auflage.................................................. 795
ADwg, W, T., Acsthetik, oder Geschmackslehre. 2teAufl. 1 i5o
—. — — geschichtliche Darstellung des Liberalis

mus alter und neuer Zeit............................................ 70
—" — — Grundlage zu einer neuen Theorie der

Gefühle und des sogenannten Gefühlsvcrmögens..... 2676 
— — — Handbuch der Philosophie und der phi

losophischen Literatur. 2 Bände. 2te Auflage..... ng 
— — — kritische Bemerkungen über Schriftstcllercy,

Buchhandel und Nachdruck................................................ 2676
— — — Schriftstellerey, Buchhandel und Nach

druck, rechtlich, sittlich und klüglich betrachtet... 1151
— — J. F. A., kleiner Leseschüler, oder: Hochdeut

sches Syllabir - und Lesebuch. ...................................... 2320
Krüger, F. C., Betracht, über einige d.Wunder unsers Herrn 1966 
v. Krüll, F.X., deutsches Privatrecht. 2te Auflage... 1217 
Krünitz, J. G., ökonomisch-technologische Encyklopädie.

Zuerst fortgesetzt von F. J. Flörken, dann von II. G.
Flörke, u. jetzt v.J.W.D. Korth. 15o. 13 !• u. 132r Bd. 164o

Kruse, F. C. II., Archiv für die alte Geographie, Ge
schichte und Alterthümer, insonderheit der germani
schen Völkerstämme. is und‘2s Heft.

--------- L., Erzählungen............................................................. 187-7
Kriisi, H., bedeutende Augenblicke in der Entwicke

lung des Kindes................................................................ 820
Küchler, Denkmal eines gemeinschaftlichen Wirkens für 

Gottes Reich auf Erden. ZwölLPredigten............. 2060
Küffner, C. , Erzählungen mit Zwischenspielen .... 121)6 
Kühn, s. Armstrong.
Kuhn, W. F., theoretisch-praktisches Handbuch über 

die ökonomischen und staatswirthschaftlichen Wissen
schaften für angehende Kameralisten....................... 4g4

— —- s. Alpenrosen,
---------s. Magazin,
Kummer, K. W., Beschreibung von erhaben gearbeiteten 

oder Relief-Erdkugeln und Landkarten................. 1092
Kunisch, J. G., Handbuch der deutschen Sprache und 

Literatur seit Lessing. Erster Theil. . .. ................. *960
Kunst- und Gewerbsblatt des polytechnischen Vereins 

für das Königreich Baiern. 6ter Jahrgang 1820,,,,, 86g
Kunze, s. Schmidt.
Labarraque , A. G., l’art du boyaudier ^die Kunst des 

Därmebe’arbeiters)....................................   , 1107
Lachmann, F., de fontibus historiarum T. Livii com- 

meutatio prior.. ....... ....................    1726

Lacroix, C. F., Anleitung zur ebenen und sphärischen
*1 rigonometrie und zur Anwendung der Algebra auf die 
Geometrie. Neu übersetzt und mit erläuternden An
merkungen versehen von L. Ideler..............................  216o

v. Lamberti, A., Versuch zur Begründung eines neuen 
Feldbausystems für einen grossen Theil des russischen 
Reichs, insbesondere aber Für das südliche Russland. 4g 1

Lampadius, W. A., gehörige Würdigung des Karlsba
der Säuerlings.. .. ..................    . 9^5

Lampert, J. W. F., Betstunden in einzelnen religiösen 
Betrachtungen, mit besonderer Beziehung auf feyerli- 
che Zeitverhälinisse des Jahres.................................... 2272
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de Lang, C. II., Regesta , sive Rernm Boicarum Auto- 
grapha ad annum usque MCCC. Vol. I......... . ........ 23.5

Langbein, A, F.E., deutscher I,iederkranz...................... 1256
Lange, C. F., Predigten bey Amtsveränderungen- gehalten. 1352
—. —— G., Fasten- und Adventspredigten, Auch un

ter dem Titel; Predigten auf besondere Veranlassun
gen gehalten, 2tes Bändchen.......................................... 2003

Langreuter, A. C., Gedächtnisspredigt auf J. F. Telge. 1135 
r. Langsdorf, G. H,, Bemerkungen über Brasilien......... 14o0 
Laun, s. Glitt,
Laurop, u. Fischer, Sylvan, ein Jahrbuch für Forstmänner,

Jäger u. Jagdfreunde , für d. Jahr 1820-1821 u. 1022. 2133
Lauts, U.H., Ernst und Scherz, ein Amtsspiegel für 

Prediger..,..................................... .. ...............................
Leben des Grafen L. F. V. Hans v. Bulow........................ ^72

• Lebrun, C., Lustspiele. 2 Theile.............................. • • • • 893
Imderer, T., Handbuch der Hebammenkunst, ir Theil. 939
Lehmann, C. G.W., Abriss d. Lehre voin Menschen. 2te A. 839
Lehmus, A. A. F., die Lehre von der Versöhnung des

Menschen mit Gott durch Christum..........................  301
— — C.L., Lehrbuch der angew. Mathematik. 2 Bdch. 1075
Leichtlen, E.J., Forschungen im Gebiete der Geschichte, 

Alterthums- u. Schriftenkunde Deutschlands. irBd, 5s
Stück, oder Versuche über d. Keltische Sprache, is St. 2501 

Leitfaden, kurzer, zur Erlernung der Rechenkunst für
die Zöglinge der 2ten und 5tenClasse in den königl.
baierischen Volksschulen u. s. w., von einem Land
schullehrer im Obermainkreise....................  79$

Lenibert, s. Picart.
Leo, H., über Odin’s Verehrung in Deutschland. .... 19*8 
v. Leonhard, K. C., Handbuch der Oryktognosie. 25? 5t 25^7 
— ---- — und L. Gmelin, Nephelin und Dolorit

am Katzenbuckel................ ..................................................... 2 584
Leonhardi, C. G,, Uebungsbuch zum Uebersetzen aus 

dem Deutschen ins Französische. 2te Aullege....... 2120
Lesebuch, deutsches. Zunächst für die unteren Classen 

der Bremer Vorschule....................................................... 234o
Lessen, F. A., Schilderung einer enthusiasmirteii Reise 

nach Griechenland im Jahre 1822............................. 2160
Leachs, J.M., der Contorwissenschaften 4ter Theil. Auch

unter dem Titel: allgemeiner Briefsteller u. s. W......... 1799
—• — — System des Handels. 2 Thie. 2te Ausg. 10ö6
Leuchsenring, W. L. F. L., die einfache und doppelte

Buchhaltung, auf eine ganz neue und leicht zu be
greifende Art, in Fragen und Antworten............... .  812

Leutwein, C. P. F., die Nähe der grossen allgemeinen 
Versuchung u. der sichtbaren Ankunft unsers Herrn zur 
Errichtung seines sichtbaren Reiches auf Erden. .... 64g

Liberte, de la, consideree dans ses rapports avec les in- 
stitutions judiciaires par le premier president de la 
Cour royale d’Ajaccio........................................

Lieder, eidgenössische................................................................ 1255
—- — moralische, für die Jugend...................................... 1254
Lindau, W. A., Dresden u. die Umgegend. 2te Anfl. Auch 

unter dem Titel: Rundgemälde der Gegend von Dresden. 652
—• ■— s. Anastasius.

— s. Irwing.
' — s, Scott.
^nnde, s. Ossolinski.

Sei te

ländemann, F., die Lyra. Erstes Bändchen..............  917
Lindenblatt's, J., Jahrbücher, oder Chronik Johannes von

der Pusilie , herausgeg. von J. Voigt u. F.W. Schubert. 2515 
Lippold, G. H. C., geographische Gemälde..................... 1736
Lips, A., die deutsche Bundesmünze................................... 2367
Limi, T. P., Historiarum ab urbe condita libri, qui su-

persunt, omnes, curante A. Drakenborch, Tom. IV, 
— VH. Editio nova........................................................... 2558

Lobeck, G. L., von dem grossen Unterschiede zwischen 
der heldenmüthigen Aufopferung des Lebens und dem 
Selbstmorde aus Lebensüberdruss. Eine Predigt 1200

v.Loeben, O. H., die Irrsale Klotars u. d. Gräfin Sigismunda 18^5
Lohnann, J. H.F., über den gegenwärtigen Zustand der 

Zuckerfabrication in Deutschland, vorzüglich in Be
ziehung der Runkel - oder Zuckerrübe u. s. w.... .. 2108

Löhr, J. A. C., die Künste und Gewerbe des Menschen. 1255 
— — — Naturgeschichte für Schulen. 2te Aufl.

Auch unter dem Titel: der erste Lehrmeister. 8r Thl. 856
— — — vollständiges Büchlein der Bibelsprüche.

Auch unter d. Titel: der erste Lehrmeister. 2Jr Thl. 1224
Lommler, F. V., Jesus Christus, oder Predigten auf 

alle Sonn- und Festtage des ganzen Jahres, über 
neu geordnete evangelische Texte............................... IT37

Löschin, G., Geschichte Danzigs von der ältesten bis 
zur neuesten Zeit. Erster Theil................................ t tu

Lucani, M. A., Pharsalia , ed. C. F. Weber. Vol.I. etil.
89. 9"

Lüpke, s. Zeitschrift,
Lucretias Carus, T., Von der Natur der Dinge. Mit 

dem lateinischen Text nach Wakefield’s Ausgabe. 2 
Bände. Uebersetzt von v. Knebel............................. 987

Lüders, L., die Wissenschaften zur Staatswissenschalt, 
ir Theil, die Volks- und Staatswirthschaft: oder 
auch mit dem 2ten Titel: die Volks- und Staats
wirthschaft, I. die Volkswirthschaft. . . .. .................... 20A t

--- ----- -------  diplomatisches Archiv für Europa, fortgesetzt 
von K. H. L. Pölitz. Illtcr Band, iste u. 2te Abtheilg. io8€>

Ludloff, C., thüringische Sagen und Volksmährchen . , . 2 207
Lünemann, G, H., deutsch-latein. Wörterbuch, irThl. 146o 

1465 
— — s. Bibliotheca.
Lust garten der Mägdlein. Erster Theil.. ...................... 145g
Lutheritz, C. F., der Hausarzt bey den wichtigsten 

innern und äussern Krankheiten des Kopfes............. 1000
Luthers, M., kleiner Katechismus, von K.W. Stein... 1744 
Lutz, M,, Lehrbuch zum ersten Unterricht in der Geo

graphie der Schweiz............. .. ............................................. 170 t
Magazin der Entomologie, herausgeg. von E. F. Germar 

und J. L. T. F. Zincken , genannt Sommer. 4terBand. 1459
—• — von merkwürdigen neuen Reisebeschreibungen.

53rBd. Auch unter d. Titel: G. Molliens Reise in das
Innere von Afrika u. s. w. Uebersetzt von A. Kuhn.. . . "35

— — von merkwürdigen neuen Reisebeschreibungen.
55ster Band, des neuen Magazins iiter Band. Auch 
unter dem Titel: Ebenezer Henderson Island. A. d.
Engi, übers, von C. F. Franceson. 2ter Theil............  30'1

Mahn, E. A. P., über die Modalität des oriental. Stu
diums nach den Fordernissen der gegenwärtigen Zeit, 2204* 

de Maistre, J., Versuch über den Ursprung und Wachs-
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thum der polit. Constitutionen und anderer mensch
lichen Einrichtungen. A. d. Franzos, von A. v. Haza.

552. 555. 561
Mann, über die von Sr. Maj. dem Könige für die Ber

liner Hof- und Domkirche verordnete Liturgie und 
Agende und deren Annahme von Seiten der zur Super- 
intendur Straussberg gehörigen Geistlichkeit............. 2442

Mannigfaltigkeiten zum Nutzen u. Vergnügen für Haus
väter' und Hausmütter, Jünglinge und Mädchen u. s. w. 
aus Andre’s neuem Nationalkalender für 1821 beson
ders abgedruckt............. . .................................................. 10/2

Manso, J. C. F., Uebersicht der Staatsämter und Ver
waltungsbehörden unter Theoderich. .......... .............. 2317

Marheinecke, P., Ottomar. Gespräche über des Augu
stinus Lehre von der Freyhcit des Willens und von 
der göttlichen Gnade.......................................... 292.

Marsch, G. F., Rechenlehre, als Stoff zur ersten He
bung im Denken............................................................... 797

Martin, C., selectarum dissertationum et commentatio- 
num juris criminalis collectio. Vol. I...................... 31 9

— —. J, B. , allerneueste Verketzerinigsgescliichte im
Jahre . .........................................................................  1575. 1^79

Marx, L. F., ein Dutzend kurzer Lebensgeschichten heil.
Bürger, Handelsleute und Wirlhe. . . ................  1237

_ __ —. katholisches Gebetbuch für gefühlvolle
Kinder Gottes....................... ........................................ 1425

Masius, G. H., Handbuch der gerichtlichen Arzneywis- 
senschaft. Erster Band, jste und 2te Abtheilung. . . 361

---- — — Handbuch der gerichtlichen ArzneyWis
senschaft Erster Band , 5te Abtheilung................... 1621

Massabiau , J. A. F., de l’esprit des Institutions poli- 
tiques. Tom. I. et II...............................  14o9 1417

Matthäi, s. Sophocles,
Matthews, II., Tagebuch eines Invaliden auf einer Reise 

durch Portugal, Italien, die Schweiz und Frankreich in 
den Jahren 181 7, 18u. 19, übers, v. F. Schott. irTh. 2152

Matthiä, s. Mosche.
May, s. Thalia.
Mayer, M. G., die Schmaltefabrikation und das Saff-

lormachen aus Kobalt........................................................... 104g
— — R., deutsch - englischer Briefsteller................  841
Meier, s. Brera.
Meinecke und Keferstein, mineralogisches Taschenbuch 

für Deutschland................................................................ 1625
Meiner, L., die sicherste und gründlichste Heilung des 

Magenkrampfes und der Magenschwäche................... 1852
Meckel, J. ^deutsches Archiv für die Physiologie.

4ter und 5ter Band.............................................................. 929
—— —' System der vergleich. Anatomie. irThl. 2089

2097
Melanchthonis, Phil., Loci theologici ad fid. edit. pri

mae MDXXL denuo editi et illustr. a J. C. G. Augusti. l481 
Melos, J. G., Geschichte der Reformation für ..ürger—

und Volksschulen. 4te Auflage. . . ................................ 215
---------— Naturlehre f. Bürger-u. Volksschulen. 2teA. 213 
Menken, G., Betrachtungen über das Evangelium Matthäi.

2 Bände. 2te Auflage............. .. ............................................. io65
— — — christliche Homilien über die Geschichte

des Propheten ElLs. 2 ije Auflage............... ..................... 2344

Seit»

Menken, S., Erklärung des Ilten Capitels des Briefes 
an die Hebräer. i4 Homilien................................... 1485

Menzel, K. A., die Geschichten d.Deutschen. 6ru.7rBd. 244q
— — W., Streckverse. ........................................................ 2146
— — s. Becker.
Merian, P. , Beyträge zur Geognosie. lr Bd. Auch unter

dem litel: Uebersicht der Beschaffenheit der Gebirgs
bildungen in den Umgebungen von Basel u. s. w.......... 1201

Merker, Handbuch für Polizeybeamte im ausübend. Dienste 117^

“77
f. Meseritz , L. F., über die gegenwärtige Volksnoth in 

Deutschland, und die Mittel zu deren Abhülfe...... *945
Metternich, M., geometrische Abhandlungen über die 

Theilung des Dreyecks durch drey Linien. . . ......... 1555
Metzler, angewandte Naturgeschichte für die bürgerli

chen Mädchenschulen zu HabsthaT. 2te Aull.......... 216
v. Meyer, G., Corpus Juris Confoederationis Germanicae;' 

oder: vollständige Sammlung der Quellen des deut
schen Bundesrechts, vom Lüneviller Frieden bis zu 
den neuesten Bundesgesetzen. ..................................  . 831

--- — — Repertorium zu den Verhandlungen der 
deutschen Bundesversammlung in einer systemat. Ue— 
bersicht. 4s Heft, des besonder« Theiles 2teAbthlg. 1488

Meyer, R., die Geister der Natur........................................ 1784
Mezler, F. X., Versuch eines Leitfadens zur Abfassung 

zweckmässiger medicinischer Topographien. 2te Aufl. 2120
Michaelis, s. Scott.
Mikan, J. C., delectus florae et faunaeBrasiliens. Fsc. I. etil 1297 
Milbiller's, J., kurzgefasste Geschichte des Königreichs

Baiern. 5te Auflage.....................................................  1688
Miller, F., über ein Maximum der Zölle zwischen den 

süddeutschenStaaten, u. die Ausführung gemeinsam ver
abredeter Maassregeln gegen fremde feiudl. Douanensy- 
steme ohne ein. gemeinschaftl. Handels- u. Zollverband. 251^

Minerva. Taschenbuch für das Jahr 1824. lÖterJahrg. 2571 
Missionsblatt, das erste Kielische........................................ 1008
Mittermaier, C. J. A., der gemeine deutsche bürgerli

che Process, in Vergleichung mit dem preussischen u. 
französischen Civilverfahren u. mit den neuesten Fort
schritten der Processgesetzgebung. 2ter Bey trag. , 553

---  — s. Archiv.
Mittheilungen zur Vaterlandskunde. Erster Bd. ]su. 2s

Heft. Auch unter d. Titel: Schriften der Schleswig- 
Holstein. patriot. Gesellschaft. 5rBd. 1s u. 2sIIeft.. 808

— — zur Vaterlandskunde. 2ter Band. Auch
unter dem Titel: Schriften d. Schleswig-Holsteinischen, 
patriotischen Gesellschaft. 5r Bd. 2s u. 5s Heft......... 1272

Mohn, F., über Verbesserung und Verschönerung der 
evangelischen Gottes - und Christus-Verehrungen.. 2068

Mohnike, s. Spittler.
Möller., A. W., Geschichte des Hauses Brandenburg.......... 25o4 
— — J., über die Brauchbarkeit der nordischen My

thologie für die schönen zeichnenden Künste. Aus d.
Dänischen übersetzt von G. Fries. . ................................ 24o5

Mone, s. Creutzer,
Morgeot, J. ß., et C. Nestler, stirpes cryptogamicaff

Vogeso — Rhenanae. Fase. VII........................................... 15o8
Montanas, A. S., Handbuch der Geometrie......................... 2158
Morgenbesser, M., Handlungsbriefe zur Hebung in der
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deutschen Correspondenz und zur Uebersetzung in die 
englische Sprache bearbeitet............................................. l799

Mosch, C. F. , die Heilquellen Schlesiens und der Graf
schaft Glatz.............  9^5

Mosche's, C. W. J,, ausgewählle deutsche Aufsätze und 
Reden, nebst dessen Leben u. Charakter. Herausge- 
geben von F. C. Matthiä und N. G. Eichhoff, .. ..... 2it0y

Moser, s. Cicero.
— — s. Creuzer.
Mosers, C. F., allgem. deutscher Briefsteller. . 3te Au 
v. Massier, das Schachspiel nach dem Italienischen

Autore Modenese........................ .. .................. A V
Mächler, K., Anekdotenalmanach auf das Jalw 1Ö23. 
__ . __ __ Anekdotcualmanach auf das Jahr 1021. . . 
Müller, G.C., zwey Bücher vom Wahren und Gewissen. 

.... .... j & Beyträge zur Metallurgie............. .............. 
__  __  j, B Erfahrungssätze über, die kontagiöse oder

ägyptische Augenentzündung................................ 184g
. _ J. H., neueste Geographie___________________ 

__ . — — neueste Geographie. 2te Auflage............  
— — W., Flexionslehre des griechischen Verbi.........  
— — — Lieder der Griechen........ . ...............................  
— — W. L., Flug von d, Nordsee zum Montblanc. 2 Thl, 
— ■— s. Gradus.

Igo!
4/2 
848 

25^5 
i;45 
i/SS
^97

1857 
1680

65*2
10 55 

607 
824

■— — s. Scott.
Münch, E. . die Heerzüge des christlichen Europa’s 

wider die Osmanen und die Versuche der Griechen
zur Freyheit. Erster Theil.............................................. 414

Mungo Park's, zweyte Reise im Innern von Afrika. Aus 
dem Englischen von F. C. A. Büttner. ...................... 204

Münster, R., Gott und seine Auserwählten........................ 121)6
Mussinan, J. , Geschichte der französischen Kriege 
in Deutschland, besonders auf baierischeni Boden in 
den Jahren 1796, 1800, 1800 u. 1809. 2 Thle. 1001

Mustersammlung. s. Sammlung.
Mulschelle, S., Unterredungen eines Vaters mit seinen

Söhnen über die ersten Grundwahrheiten der christli
chen Religion. 4te Auflage............. • ■ • • ............... 1680

Mylius, C. F., malerische Fussreise durch das südliche 
Frankreich. Band III und IV..........................  20dl

Nachrichten aus dem Reiche Gottes. 1822. Juny bis
December, und 182Ö. Januar bis December................ 2Ö01

— — kurze, die Erbfolgeordnung im Herzogli
chen Hause Sachsen betreffend........................................... 201

— — von dem Lebendes Königl. Preuss. Geh. Ra-
thes und Doctors der Arzneywissenschaft, C. L. Heim. 201)6

Nast, J. J., kleine akademische und gymnastische Gele- 
genheits-Schriiten. 2 1 heile, ir Theil, die deutschen 
Schriften enthaltend. 2r unter d. Titel; Opuscula latina. 8oi

Natter, J. J., vollständiger- Unterricht in der christkatho
lischen Glaubens- und Sittenlehre............................. o54i

Neeb, J., vermischte Schriften. 5ter Theil... . 721. 729
Nees v, Esenbeck , s. Archiv.
—« — — s. Weihe.
Nestler, s. Mongeot.
Nettelbeck, Joachim, Bürger zu Colberg. Eine Le

bensbeschreibung von ihm selbst aufgesetzt. Heraus- 
Segeben vom Verfasser der grauen Mappe. 2 Bdchen. 215 

Nettelbladt, s. Kamptz.
Neuber, A. W., Beobachtungen über die Wirksamkeit

des Apenrader Seebades. Erstes Bändchen. ....... 18o5 
Neußer, s. Taschenbuch.
Neumann, F., Bericht über die königl. Taubstummen-

Anstalt zu Königsberg in Preussen. ................................ 221
• J. G., neues Lausitzisches Magazin. Erster

Band, istes, 2tes und 5tes Heft..................................... 2214
__ —- s. Aretinus.
Ney genfind, F. W., botanisches Taschenbuch, oder: Enchi- 

ridium botanicum continens plantas Silesiae indigenas, 
ein adjungitur in hne calendarium botanicum 55^

Niemann, A., vaterländische Waldberichte, nebst Bhk» ' 
ken in die allgemeine Wälderkunde u. in die Geschichte 
und Literatur der Forstwirthschaft. ir u. 2r. Band. . 221 r

Niemeyer, K. H., Beobachtungen auf Reisen in und 
äusser Deutschland. 5ter Band................................ 2455

— — — Lehrbuch für die obern Religions
classen in gelehrten Schulen. . i2te Auflage....... ..  827

— — — populäre und praktische Theologie,
oder Methodik und Materialien des christlichen Volks
unterrichts. 6te Auflage..................................................... 823

Niemeyerus, H. A., Commentatio histor,theol. deDocetis 2065
Nienstädt, W., Gedichte vermischten Inhalts................. 75
Nilsson, S., Ornithologia suecica. P. I. et II................ 1457
Nöding, K., Leitfaden beym Unterrichte in der Hessi

schen Geschichte, für Bürger- und Landschulen... 1248
Noel, et de la Place, Cours de Literature et de Morale.

10me Ed. par F. L. Rammstein. Tom, 1................. 651
Nordmann, G., über Bendavid’s Lehrsatz,..................   .
Nose, K. W., historische Symbola, die Basaltgenese belr. 
Noth- und Freudenschüsse eines Theologen, iste Salve. 
Nürnberger, s. Horaz.
— ---- s. Virgil.
Oberthür, F., Hierarchie in ecclesia Christiana oecono- 

mia , modus et ratio. P. I. Auch unter dem Titel: 
Idea bibüca ecclesiae Dci. Vol. Vtum.

Oehlenschläger, s. Holbert.
Oertel, E, F., grammatisches Erklärungsbuch zum vor

bereitenden Cursus des lateinischen Elementarbuchs 
von Jacobs und Döring...................... ..........................

O’Etzel, F. A., Erdkunde für den Unterricht. Erster 
und 2ten Theiles iste Abtheilung., ......................

Okeiüs Naturgeschichte für Schulen.....................................
Olshausen, H., historiae ecclcsiasticae veteris monu- 

menta praecipua. Vol. 1.................................... 441.
Opuscula Graecorum veterum sententiosa et moralia 

graece et latine. Collegit, disposuit, emendavit et 
jllustravit J. C. Orellius. Tom. I. et II...................

Orelli, s. Korai.
- — s. opuscula.

1517 
1629 
2444

565

8o5

1556
121

449

i44i

— s. Sallustius.
Orphea. Taschenbuch für 18d4. Erster Jahrgang.... 2370
Osann, E., und B. Troinmsdorff, die Mineralquellen

zu Kaiser-Fialzensbad bey Eger..................... 1613- 1617
Osgood, D., Schreiben über das gelbe Fieber in West-

Indien. Aus dem Engi, übersetzt von P. Heineken..' 568
Ossolinsky, Vincent Kad Lubek. Aus dem Polnischen 
von S. M. Linde.................................................................. 37*

4
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Otto, G.C., Lehrbuch der niedern Arithmetik.. ..... 798
Oudendorpius, s. Caesar.
D’Outrepont, J., Abhandlungen und Beyträge geburts- 

hülllichen Inhalts. Erster Theil .. .............................. göG
Ovidii, P, N., Metamorphoseon libri XV. ad exemplar 

Burmannianum accuratiss, expressi in usum scholarum. 1876
Pandin, s. Romanzen.
__  __ s. Shakspear.
Panse, K., der Sylvesterabend. Trauerspiel.......................... 2289
Pape, S. C,, Gedichte............................................................. 55/
Paulus, II. E. G., historisch-politische Blicke aufman- 

cherley Wirkungen des absolut - monarchischen Prin- 
cips im vormaligen Frankreich..................................... 2451

—— —- — Sophronizon. 5r Jahrg. js—4s Hft. 1680
— — — theologisch-exegetisches Conservato-

rium, iste und 2te Lieferung.......................................... 265
Paar, J. V., die Zeiten und Feste der kathol. Kirche, 

geschichtlich und im Zusammenhänge dargestellt....... 12.56
Penelope. Taschenbuch f. d. Jahr 1u24. 15 ter Jahrgang. 2069
Peiper, C. R. S. , de Moallaka Lcbidi, celeberrimi vet.e- 

rum Arabum poetae carmine laudatissinio................ 255/
Peron, H., und Freycinet, Entdeckungsreise nach den 

Südländern. Aus dem Französischen übersetzt von P.
W» G. Hausleutner. 2 Theile....................... . ............ 265

Persoon, C. H., Abhandlung über die essbaren Schwämme.
Aus d. Frauzös. übersetzt von J. II. Dierbach................ 1125

— — — Mycologia europaea, Sectio 1................... 1125
Peschcek, s. Petrus.
Peter, oder die Folgen der Unwissenheit........................... 2005
Petri, F. E., de Studio historiarum Orationes aliquot, 

praefationes, fragmenta et epigrammata, conquisivit, ad 
rationem temporis digessit et notis quibusdam instruxit. 238d± 

2585
__  __ —. Reden aus altrömischen Geschichtschrei

bern. Erstes Bändchen. .. ................  2582. 2080
-------- s. Harless.
Petrus von Zittau. Nebst Proben aus seinem histori

schen Werke, als Beyträgen zur deutschen Culturge- 
schichte , von C. A. Pescheck......................................... 2510

Peucer, s. Theater.
Pfaff, C. G. , das Kieler Seebad......................................... 18öl
— -— C. II., Handbuch der analyt. Chemie, ir Bd. 1861 
—. — J, W., das Licht und die Weltgegendeu . ...... 2234 
Pfeiffer, C., systematische Anordnung und Beschreibung

deutscher Land- und Wasserschnecken........................ 2100
— — J., geographische Handtafeln................................ 1202
Pfeil, W„ vollständige Anleitung zur Behandlung, Be

nutzung und Schätzung der Forsten. ir Band. ..... 1669

Pjister, J> C., Eberhard im Bart......................................... ^9^9
Pßaum, L., Familienandachten. Erster Jahrgang 1822.

Auch unter dem Titel: Sonntagsblatt für echt - evan
gelische Gottes- und Christus-Verehrer, 6te1' Jahrg. 1488

Picart, die Brantwahl, übersetzt von Lembert................ 395
Planck, G. J., über die Behandlung, die Haltbarkeit 

und den AVerth des historischen Beweises lür die 
Göttlichkeit des Christenthums..............................287. 289

v, Plaien-IIallermünde, A., lyrische Blätter. No. I... 807
Platonis Phaedon; cura J. D. Koerner............................. 144()

Seite
Platonis Philebus. Recensuit, Prolegomenis et Com- 

mentariis illustravit G. Stallbaum......................... io36
Platz, F. T,, Tabulae genealogicae ad mythologiam 

spectantes............................................................................. 588
Pohl, s. Spitzner.
Pöhlmann, J. P., der Lichtfreund................ ..................... 1534
Pölitz , K. H. L., die Staatswissenschaften im Lichte un

serer Zeit. ir Theil: das Natur- und Völkerrecht, 
das Staats- und Staatenrecht und die Str.atskunst

691. 697
— - — — — 2ter Theil................... lo8t
— * — — 3ter Theil................... 2022
— — — die Weltgeschichte für gebildete Le

ser und Studirende. 5 Bände, 4te Auflage............. 2427
— — —— s. Lüders.
Popp, D., Seyfried Schweppermann und das Geschlecht 

der Schweppermanne........................................................
Poppleton, G., und J. Bettac, englische Sprachlehre für

Deutsche. 5tc Auflage........................ ..  ...........................
de Pradt, Europa und Amerika im Jahre 1821. Aus

I dem Französischen ins Deutsche übersetzt.......................
Prätzel, II. G., Gedichte...................................
---- ---- ---- Launen der Liebe. 2 Theile..............
Prechtl, J. J., Jahrbücher des kaiserl, königl. polytech

nischen Instituts in Wien, oter Band...................
Prisciani, Cacsareensis, Grammatici Opera, ed. A.

Krehl. Vol. I. et H........................................................... ..
Prout, W., Untersuchung über das Wesen und die Be

handlung des Harngrieses, Harnsteines und anderer 
Krankheiten der Harnwerkzeuge. Aus dem Englischen

Puchelt, s. Capurron.
Pusilie, s. Lindenblatt.
Quarch, M. J. W., Lehrbuch der Waaren-Pvechnnng.. .
Quintessenz aus Anfang, Mitte u. Ende der Wundercur- 

versuche, welche zu Würzburg durch M. Michel u. A.
v. Hohenlohe-Schillingsfürst unternommen worden sind 

Rammstein, s. Noel.
Rassmann, F., Auswahl neuerer Balladen u. Romanzen.
—— — — poetische Schriften. Ausgabe letzter Hand.
Rauschnick, Denkwürdigkeiten aus der Gesch. derVorzeit.
Rebs, L. G., Anweisung zum Rechnen für Lehrer und

Lernende. ister und 2ter Cursus. . ..............................
Reche, J. AV., Evergesia, oder Staat und Kirche in

Bezug auf die Armenpflege................................................
Rechtfertigung des Glaubens...................................... ggj.
Redslob, s. Emmerich.
Reflexionen über den Biichernachdruck.............. 1185.
Reiche, J. G., rationis, qua F. II. Jacobi e libertatis no- 

tione Dei existentiam evincit, expositio et censura. 
Pars prior. . ........................................................ ..

v. Reider, J. E., die rationelle Landwirtschaft nach ih
rem ganzen Umfange. 2 Theile..................................

Rein, A. G., Programm. Kurze Nachrichten von dem 
Zustande der Landesschulen in Gera 1818- J 9' 20. 21.

— — — Programms. De studiis humanitatis ad- 
huc magni aestimandis, pars XII—XV. .... ....

—— — Solemnia manibus E. de Eichelberg sacra.
Reinhardt, L., kurze Anleitung zur praktischen Feld-

1620

1265

1729
7*’ 

1878

io54

io5

2100

V99

29

4i6 
1006 
2077

798

112()
889

1195

2269

1181

1896

1896 
18y6
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messkunst, Arithmetik und Quadratrechnung, nebst
einer’ kurzen Anweisung zur Kubikrechnung................ 486

Reise, die, des Doctor Syntax, um das Malerische auf
zusuchen. Ein Gedicht, frey aus dem Englischen ins 
Deutsche übertragen......................................................... 125z±
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Richter ( G. A., die specielle Therapie. 6r — 8r Band. 901 
— —• J. A. L., Phantasie des Alterthums» 5 Theile. . 1581 
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und letzter Theil.................................................................. 02ß

Rixner, Th. A., und Th, Siber , Leben und Lehrmei
nungen berühmter Physiker. 4tes Heft..................... 2652

Rochlitz, F., Auswahl des Besten aus seinen sämmtli-
chen Schriften. 4ter—6ter Band.................................. 2070

Rödiger, F., Erfahrungen über die bösartige Klauenseu
che der Schafe, ihre Entstehungsursachen u. s. w.... *9^9 
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Rohlwes, J. N., die Federviehzucht...................................... 163o
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Rwnan -en, spanische, übersetzt von B. Pandin,,............ 207

Seite
Rommel, C. , Geschichte von Hessen. 2tcr Theil .... 2894 
Roos, R., Dietrich von Harras, oder der Rittersprung

und der Präceptor ... ........................................................ go4
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Kochkunst........... ..  ...................................................... 232
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Dichtern.........................................   1265
Ruddimanni, T., Institutiones grammaticac latinae cu-

Riider, s. Freyheitskampf.
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Salat, J., die Moralphilosophie. 3te Auflage............... . 313
— — — die R.eligionsphilosophie. 2te Auflage.........  515
Sallustii, Philosoph!, libellus de diis et mundo graece

et latine, Emendatius edidit J. C. Orellius. 1039" 1011
Sallustius, Catilina, übersetzt von C. P. Froebel.. .... 258o
Sammlung von Gebeten, Liedern, poetischen Fabeln, nebst 

einigen geographisch - poetischen Schilderungen für 
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— — von Denksprüchen, Liedern, Fabeln, poetischen
u. prosaischen Erzählungen für Kinder von 5—10 Jahren 
Herausg. von mehren Lehrern der Bürgerschule in Leip
zig. Beyde Schriften auch unter dem Titel: Muster
sammlung aus deutschen Classikern. |r u. 2r Cursus etc. 2310 

Sanson, und Vacca Berlinghicri, über den Steinschnitt 
durch den Mastdarm. Aus dem Französ. übersetzt u.
mit Anmerkungen versehen von L. Cerutti...................... 2022

Santini, G., Elementi di Astronomia con le applicazioni
alla Geografia, Nautica, Gnomonica e Cronologia. Vol. I. 465 

Sartorius, G. C., geognostische Beobachtungen und Er
fahrungen, vorzüglich in Hinsicht des Basaltes....... 1206

— — s. Spittler.
Sauter, J. X., die gänzliche Exstirpation der carcinoma-

tösen Gebärmutter........... .. .................................................. ■’O1'"
v. Savigny, F. C., das Recht des Besitzes. 4te Auflage. 2.545
v. Schaden, A., Katersprung von Berlin über Leipzig 

nach Dresden...................................................................... 208
— — — kritischer Bockssprung von Dresden

nach Prag................................................................................. 043
— — Theodora, dieLeipz. Jungemagd. 2 Thle. 1088
Scheibler, M. T., wie und warum jeder evangel. Christ

das Beste semei Knche befördern soll.« .......... 21Q5
Schellenberg, J. P., Anleitung zum Kopfrechnen für 

Anfänger....................................................................  1672
— —— — der fleiss;ge Ut gründliche Rechner. ”98
•— — — 15o Exempeltafeln zur nöthigen

Uebung im Rechnen. 5te Auflage. 23 ;4
■—• — s. Jahrbücher.
Scheller, s. Horatius.
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Schilling, E. M., Lehrbuch des gemeinen, in Deutsch
landgültigen Forst- und Jagdrechts........... X64Q. 1657

Schink, J. F., Lustspiele.......................................................... 5q5
Schlachter, s. Zollikofer.
Schlegel , J. II. G., neue Materialien für die Staatsarz- 

ney Wissenschaft und praktische Heilkunde. 2terBand. 2652
Schlett, J., Biographie von Kaiser Ludwig dem Baier.

23/. 241
Schlötz, Förster Oswald’s Gespräche mit seinen Haus

freunden, veranlasst durch den Kampf Griechenlands
gegen seine Unterdrücker. istes Heft..................  712

Schlez , J. F., kurzer Abriss der- Erdbeschreibung. ßteAuil. 631 
v. Schlotheim, E. F., die Petrefaktenkunde auf ihrem
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__ — — Nachträge zur Petrefaktenkunde........... 1697
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und Festtags-Evangelien und einige im Königreiche 
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Bände, und zweyter Jahrgang 2 Bände......................... 1552

Schmid, J. G.P., Erklärungen alter Wörter und uneigent
licher Redensarten in der heil. Schrill.................  568

__  __  J. , das Denken als Thatsache......................... 7*)7
___ __  ? der nöthigste Unterricht für jeden, be

sonders den gemeinen katholischen Christen.............. 2342
__  __  K. E., der Büchernachdruck, aus dem Ge- 

sichtspuncte des Rechts, der Moral u. Politik. 1185. 1105
Schmidt, C., Charakteristik eines höheren pädagogischen

Zeichenunterrichts. ................................................................ 2072
_ — C. F., der vollständige Haushalt.......... .  . . 465

__  ___  — vollständ. u. gründl. Gartenunterricht, qte A. 2119 
  — C.W., Handbuch der mechan. Technologie. 5 Bde. 48$ 
__  — kurze Nachricht von dem Leben und Wirken des

am 6. July 1820 verstorbenen Prof, und Mathematikus
an der Landschule Pforta , J. G. Schmidt................ , 555

__  __ G. G., logarithm., trigonometr. u. andere Tafeln 1890 
__  — J. C., und G. Kunze, Deutschlands Schwämme

in getrockneten Exemplaren, gte Lieferung................ 15o8
__  — J. H., Lehrbuch der mathematischen Wissen

schaften, fortgesetzt von C. C. G. Schmidt. 5ter 
Baud. Auch unter dem Titel; Anfangsgriinde der hö-
hern Arithmetik und Geometrie u. s. w......... .  .... 242

— —— L. F., von der evangelischen Freyheit und 
ihren Grenzen. Eine Predigt........................................ 2444

v. Schmidt - Phiseideck, C. F., die Politik nach den 
Grundsätzen der heiligen Allianz................... 1471. 1473

Schmitt, J. A., theoretisch — praktische Anleitung zur 
Forstgehaubestimmung. 2 Bände................................. 2218

Schmitthenner, F., deutsche Sprachlehre........................... 1223
Schmitt's, W. J., Bemerkungen und Erfahrungen über 

die Zurückbeugung der Gebärmutter bey Nichtscliwan- 
gern, nebst einigen Bemerkungen über die Vor— 
wärtsbeugung......................................................................

Schmitz, B., neue latein. Sprachlehre nach eine ’ leichten 
und fasslichen Methode mit zweckmässigen deutschen
Aufgaben zum Uebersetzen in 2 Theilen.......................... 582

--------- — Triumph der Wahrheit..................................... ^31
Schnehage, H. J., tabellarische Erklärung des Hannö- 

ver’schen Landeskatechismus.......................................... 2Ö1
Schneider, J.G., Nachträge zu dem griechisch-deutschen

Seite
Wörterbuche. Auch unter dem Titel: Griechisch
deutsches Wörterbuch beym Lesen der griechischen
profanen Scribenten zu gebrauchen. Supplementband 
zu allen drey Auflagen. A—0.......................................... 37 £

Schneideri, Th, C. G., de dialecto Sophoclis cetero-
rumque Graecorum quaestiones nonnnllae criticae......... 1739

Schnell, J. J., über den Werth und das Bedürfniss eines 
directen Verkehrs des südlichen Deutschlands mit dem 
südlichen Amerika, und den einzig sichern Weg seiner 
Ausführung; als drittes und letztes grosses Rettung— 
und Heilmittel für Deutschlands Handel und Industrie. 2514

Schönberger, A., praktische Anleitung zur Fasanenzucht. 2158 
Schott , H.A., epitome theologiae christianae dogmati-

cae. Editio altera.................................................................. 2515
— — s. Matthews.
Schottin, J. D. F., Beyträge zur Nahrung für Geist und 

Herz. Erstes Bändchen ............. ..................   1585
Schreiber, s. Cornelia.
Schreiner, F. X. J., die Reitkunst, theoretisch - prak

tisch dargestellt..................................................   257
Sehrt, Dhatumandscbari, the Radicals of the Sanskrita 

Language. By, Cb. Wilkins..... .. .................................. 16(15
Schriften, die heiligen, in ihrer Urgestalt deutsch u. mit 

neuen Amnerk. von K. G. Kelle, 4rBd. 1275. 1281. 1289
S— — die sämmtlichen, des Neuen Testaments. Nach 

Griesbach’s Ausgabe des griechischen Textes über
setzt von J. J. Stolz. Eine ganz neue Arbeit, nicht 
eine Erneuerung der früheren Ausgabe........................ 637

— — s. Mittheilungen.
Schrote?', W., über den Geist der Unzucht. 5 Predigten. 2012
Schubarth, E.L., Lehrbuch der theoretischen Chemie. . 2055 
— . — zur Beurtheilung Göthe’s. 2 Bde. 2te Aufl. jgo5 
Schubert, s. Lindenblatt.
Schuderoff, J., Nebenstunden ................................................. 148g
Schultz, s. Begebenheiten.
Schulz, H., über die Bedeutung der Gewerbe im Staate 

und über das Naturprincip der Verfassungs - Bildung.
Erste Abtheilung....................................................... 689. 5g5

—. — O., Aufgaben zur Einübung d. lat. Grammatik. 585. 585
—— --- ---- über Versorgungs— und Aussteuer — Casseu. 5o2
Schulze, C. Fi, Geschichte der alten Welt....................... 2561
__  __ __ von der Entstehung und Einrichtung

der evangelischen Brüdergemeinde............................. . p , 1Q01
— —• G. L., Lehrbuch d. Astronomie für Schulen u. zum

Selbstunterrichte für gebildete Naturfreunde. 2Le Aufl. 2150

Schulze’s, E., sämmtliche poetische Schriften, Vier
Bände. lute und 2te Auflage..........................   • 17 15. 1721

Schumacher, A., Bilder aus den Alpen der Steycrmark. 1556
Schütz, Göthe und Pustkuchen, oder über die beyden 

Wanderjahre Wilhelm Meistens und ihre Verfasser
4oi. 409

v. Schütz, W. , zur intellectuellen und substantiellen
Morphologie. Erstes Heft..................................   • 503. 315

— — s. Sintenis.
Schütze, St., heitere Stunden. 2 Theile........................... 1115
— —- s. Taschenbuch,-
Schwarz, s. Jahrbücher.
Schwenck, s. Aeschvlus.
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Schweppe, ff, römische Rechtsgeschichte und Rechtsal- 
terthümer, mit erster vollständiger Rücksicht aufGajus.

185. 193. 201
Scelta delle piü moderne Commedie italiane. Tom. I. II. 48y
Scott, W., das Fräulein vom See. Aus dem Englischen 

von A. Storck. 2te Auflage........................................ 1688
- - — .—• das Herz von Mid -L othian. Ein romant.

Gemälde, übersetzt von W. A. Lindau. lru.2r Theil. 2o4y
_________ - Eduard. Ein romantisches Gemälde, bear

beitet von W. A. Lindau. 4 Theile.........................; 2016
--------------- die Schwärmer, übersetzt von Lindau. 6

Theile. 2te Auflage.......................................  256o
__________Ivanhoe. Nach dem Englischen von K. L.

M. Müller. 2 Theile. 5te Auflage................................ io56
__  __  ___ Quentin Durward, Aus dem Englischen von 

K. L. M. Müller. 5 Theile........................................... 2564
___ __ _ — Quentin Durwaod. Aua dem Englischen von

S. H. Spiker. 5 Bände.......... .......................................... 2564
__  __  — Ritter Gottfried Peveril. Eine romant. Dar

stellung. A. d. Engi, von C. F. Michaelis. 4 Theile. 2046
Seebode, s. Florus.
Seebohm, L., ein leichter Führer für die Anfänger in 

der englischen Sprache. . .. ........................................... 1266
Seebold, C.. Elemente der Arithmetik............................... 872
Selam, oder die Sprache der Blumen.......................  15o5
Seneca im Auszuge mit praktischen Bemerkungen , oder : 

Vernunft und Glaube, von A. Grosse........................ 1864
*'• Senger, W., Versuch einer Oryctographie der ge

fürsteten Grafschaft Tyrol. .................. ........................  1620
Sertürner, F., System der chemischen Physik. ir Bd.

Auch unter dem Titel: Entdeckungen und Bereicherun- 
.gen im Gebiete der Chemie uni Physik. irBd . .

Serviere, J. , Pyrotechnie, oder die Lehre von der Ent
stehung, vom vortheilhaften Gebrauche, von der nütz
lichen Anwendung und gänzlichen Beherrschung des 
Feuers in allen Verhältnissen des bürgerlichen Lehens 
u s W. 2 Theile. Der 2te Theil auch unter dem 
Titel: Schutz und Schirm vor Feuer und Brand etc. 1169

Seubert, G. C., die christlich - protestantische Kirche in 
Deutschland. Erstes Heft............................................. 2205

Seuffert , J. A., civilistische Erörterungen. Ein Programm. 609
Seyffarth, T. A., einige Winke über den Geist der Mäs

sigung in Bürger- und Landschulen........................... 2001
Seymour, C. A. E., Institutor and Alumnus........................ 1266
Shakspeare's, W., Troilus u. Cressida, übers. v.B. Pahdin. 2070 
Siber, s. Rixner.
Siebeck, A., Erzählungen für die Jugend.......................  845
— —. — Seelenlehre für Kinder. . ................................ 2117
Sieber s, I1 • W., Reisen. Erste Lieferg. Auch, unter d.

Titel: Reise nach der Insel Kreta. 2 Bände. jeß
Sickel, II. F. F., Vorlegeblätter zum Tafelrechnen.........  168
Sickler, s. Dod well.
Smcerus, C., Antiromanus, oder die Kirchengeschichte, 

eine Warnungstafel für Fürsten und Völker vor Be
günstigung des römischen Katholicismus ...................... 1569

Sintenis, C. F., Leben u. Wirken als Mensch, Schriftsteller
u. Kanzelredner, herausgeg. von F.W. v. Schütz...... 2183 

— s. Gradus.
Sjogren, A. J., über d. Finnische Sprachen, ihre Literatur. 2620

Sittig, E. St.F., Lehrbuch d. Religion, im Geiste nach den 
Aussprüchen u.Vorschrift. des Christenthums f. Gebildete 1241

Skarbka, F. , Gospodarstwo Naradowe. (Nationalwirth-
schaft von F. Skarbek.) I — IVter Band. . . 1817. 1825

v. Soden, J., der Maximilians - Canal.. ............... ........... io5
Soldatenspiegel. Ein Lesebuch f.Unterofficiers u. Gemeine 2056
Solger, J. M., über den Vorschlag, die Volksschule und 

ihre Lehrer von dem geistlichen Stande unabhängig
und selbstständig zu machen.............................................. 1258

Sommer, J. G., Gemälde der phys. Welt. 9s iOs u. 1 1s Hft. 518
—“ —“ kleines Verteutschungswörterbuch. 1^44
SÖmmering, s. Anhang.
Sonntag, K. G. , Sittliche Ansichten der Welt und des

Lebens für das weibliche Geschlecht, ater Band.... 1390
Sophoclis Philoctetes, ed. J. P. Matthaei........................... 17‘12
Spangenberg, J. C. F., Handbuch der in Jena seit bey

nahe 500 Jahren dahin geschiedenen Gelehrten, Künst
ler und anderer bem'erkenswerthen Personen..................  1152

Späth, J. L., Abhandlung über die Aufnahme der Ge
werbesteuer in grossen Staaten und Reichen, nach 
einem neuen Princip aufgestellt.................................  101

v. Spaun, F., über die Zunfteinrichtung und die Auf
hebung des Gewerbszwanges in Baiern....................... 1816

Spiker, s. Scott.
v. Spittler, L. T., über Christoph Besold’s Religionsver

änderung, Mit Zusätzen von G. C. F. Mohnike.... 1996
Spittler's Entwurf der Geschichte der europäischen Staa

ten, Mit einer Fortsetzung bis auf die neuesten Zei
ten versehen von G. Sartorius. 2 Theile. 3te Aull. 23o5

Spitzner, J, E,, ausführlich theoret. Beschreibung der 
Korbbienenzucht. Herausgeg, von F. Fohl. 5te Aull. 2119

Sprengel, K., Versuch einer pragmatischen Geschichte
der Arzneykünde. 2ter Theil. 5te Auflage................ 2119

Sprilchwörter, moralische, der Deutschen, von D. C. A. R. 680 
v. Staffeldt, O., über die Bildungsfähigkeit der deut

schen Sprache zum Versbau...............................................  2461
Stallbaum, s. PJato.
~“ s. Ruddimannus.
Steffens, II., Anthropologie. 2 Bände. . . 1, 9. ] 7,
v, Steigentesch, A., gesammelte Schriften. Ausgabe 

letzter Hand. 5 Theile...................................................
Stein, C. C., authentia evangelii Johannis contra Bret

schneideri dubia vindicatur........................................
— — C. G, D., Naturgeschichte für Real - und Bür

gerschulen. 2te Auflage......................................
— ■— s. Luther.

25

736

1090

1235

Steininger, J., neue Beyträge zur Geschichte der rheini
schen Vulkane. Der erloschenen Vulkane in der Ei
fel und am Niederrheine, ^ter Theil..................... 12o4

Stepf, LH., die Lehre vom Contradictor bey erkanntem
Concursprocesse nach gemein, u, baier. Rechte. 2teAull. 84o 

de Sternberg, C., revisio saxifragarum iconibus illustrata 15o5 
— — s. Essai.
Steudel, E., Nomenclator botanicus...............................  161
- —■ — J. C. F., Reden über Religion und Chiistenthum, 2tt94
— - — — über die Behandlung der Sprache der

heiligen Schrift, als einer Sprache des Geistes............ iStyi
— — —. über die Vereinigung beyder evangeli

schen Kirchen, namentlich in Wirteniberg................ 272
5
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Stewart, s. Histoire.
Stieglitz, H., und E. Grosse, Gedichte. 2 Abthlgen. 17öS 
Stiftung, die Afraner, gefeyert in der königl. Land

schule zu Meissen am 5. July 1822................................... 1519
Stille, Caroline, kleine Erzählungen............. ..  ................. 1118
Stiller, II. T., Predigt am Reformationsfeste 1820. . • • 125g 
Stöckli, H.F. A., neues praktisches Handbuch für Künst

ler, Lackirliebhaber, Vergolder und Anstreicher aller
Oclfarben etc. 2 Theile. Auch unter dem Titel:
Stöckl’s Handbuch etc. 5ter und 6ter Theil......... 1728 

Stolz, s. Schriften.
Stolzenburg, das griechische Zeitwort zweckmässig ge

ordnet und vollständig dargestellt.. ........................  io35
Sträusschen , ein, für die Jugend................................  416
Streicher, K. A., die Bilder der Bibel des alten und

neuen Testaments.................................................................. 2210
— — — Ehrmann und Waller über die Erinne

rung nach dem Tode.....................................................  2265
Slromeyer, F., Untersuchungen über die Mischung der

Mineralkörper und andere damit verwandte Sub
stanzen. Erster Band.......................................................... 1052

Stunden der Andacht, zur Beförderung wahren Chri
stenthums und häuslicher Gottes Verehrung. 8 Bände.
7te Auflage............................................................................... io55

Sturrn, K. Ch. G., Beyträge Zur deutschen Landwirth-
schaft und deren Hülfswissenschaften. is Bändchen. 1976 

Suchanek, J. W., Handbuch der Wechsel und der Wech
sel-Arbitragen-Berechnungen für Bankicrer, Kauf
leute und Coutoristen........................................................... !/99

Supplemenltafeln zu Joh. Hübner’s genealogischen Ta
bellen. Erste Lieferung................................................ 689

_ __ —• — 2te Lieferung.,.............. 2 450
Tabor, C. W., vollständiges Handbuch der Gasbeleuch

tungskunst. Zwey Bände  ............................................ 2002
Tappe, W., allgemeine erste Uebungen im mathemati

schen Zeichnen. 2te Auflage...................................... 869
— — — Darstellung einer neuen, äusserst wenig

Holz erfordernden, Bauart. 5s und 6s Heft................ 244o
— — —- Nachtrag zu der wahren Gegend und Linie

der dreytägigen Hermannsschlacht..........................  15*5
Tarantola, G., praktische Darstellung der Mailändi

schen Steuer-Regulirung , im i8ten Jahrhundert be
gründet. Aus dem Italienischen................................... 10 IO

Taschenbuch, allgemeines deutsches, geographisch-histo
risches , zur nützlichen Belehrung und Unterhaltung
für den Bürger und Landmann..................................   ’ • 2224

— — für das Jahr 1824, der Liebe u. Freund
schaft gewidmet. Herausg. von St. Schütze. ...... • 207^ 

— —• Rheinisches, auf das Jahr 1824. Heraus—
gegeben von Adrian. 14ter Jahrgang. ........................... 207^

__  — von der Donau. Auf das Jahr 18z'4. Her
ausgegeben von L. Neuffer................................................... 2565

— — zum gesell. Vergnügen auf das Jahr 1825. 215
  ' __ Zum geselligen Vergnügen, auf d. J. 1824. . 2572 
__ ___ — zur Belehrung und Unterhaltung..................... 1425 
Taschen kalender, Berlinischer, auf. d. Gemein-Jahr 1825. 214 
Tatii, A. A., de Leucippes et Clitophontis amoribus

libri III. ed. F. Jacobs........................................................ *757
Taufe, die, im Jordan..........................   454

Sei le
v. Tennecker, S., praktisches Lehrbuch der Hufbe

schlagskunst und der Erkenntniss und Heilung der 
Huf-Krankheiten. Erster Theil................................... 1706

'lestamentum novnmgraece, perpetua annotatione illu—
stratum. Edit. Koppianae Vol. X. Partie. 2da. Con- 
tinuavit J. II. Heinrichs........................................................ 705

— — Novum graeco - latinum, vulgata interpre-
tatione lat. editionis Clem. VIII. graeco textui ad edi— 
tionem Complut. diligentissime expresso, e regione op-
posita, studio et cura P. A. Gratz................................... 15^5

— — — vulgatae editionis juxta exemplar ex ty~
pographia apostol, vaticana etc. edidit L. van Ess......... lö^S

Teucher, W. S., der Schuldthurmsprocess i. Königr.Sachscn 2273
2581

Textor, s. Boyer.
Thalia. Taschenbuch plastischer, dramatischer und ly

rischer Darstellungen für das Jahr l825« Herausge
geben von Sophie May.................................................... 808

Theater, classisches, der Franzosen. No. III. und IV.
Der Tod Cäsars, von Voltaire, und Iphigenia, von
Racine. Uebersetzt von Peucer............................. 2147

Theiner, J. A., Descriptio codicis inanuscripti, qui ver- 
sionem Pentateuchi Arabicam continet, asservati in 
bibliotheca Universitatis Vratislaviensis, ac nondum 
editi, cum .speciminibus versionis Arabicae. Com— 
mentatio bibliographica..................   . 865

Theomela oder Hallelujah. 2te Ausgabe. 2 Bände. 455
Thieme, M., Almanach dramatischer Spiele für die Ju

gend. Erster Jahrgang. Auch unter dem Titel: Dra
matische Spiele für die Jugend bey festlichen Gelegen
heiten u. s. w. 2tes Bändchen................................... 599

Thierbach, E., der Religionsunterricht in niedern u. ho
hem Schulen nach seinemWesen u. Zwecke dargestellt. 124t)

Thon, C. F. G., vollständige Anleitung zur Lackirkunst 
2te Auflage.......................................................................... 1055

— — — vollständiger Unterricht, alle Arten zur
Ausübung der hohen u. niedern Jagd nöthigen Hunde 
abzurichten u. solche bey derselben prakt. zu gebrauchen 2157

Tiburtius, F., Versuch, die Lehre vom Gebrauch des 
Conjunctiv im Lateinischen mit Berücksichtigung des 
Griechischen und der germanischen und latein. Sprache, 
auf sprachphilosophische Grundsätze zurückzuführen, 58/

Tissot’s medicinisches Noth- und Hülfsbüchlein für alle
Menschen, aufs neue herausgegeben von G,W. Becker. 21 1(>

Töpfer, C., Spenden aus Thaliens Tempel, 1825.......... 395
J'raduzione italiana de’ dialoghi utili molto ed istruttivi 

ch’ esistono dall’ anno 1815 in francese ed in tedesco. 754
Trommsdorff, s. Osann.
v. Tiirk, N. C. C., die sinnl. Wahnehmungen, als Grund

lage des Unterrichts in der Muttersprache. 2te Ausg. 2120
Tzschirner, H. G., die Gefahr einer deutschen Revolution. 67
— — — die Rückkehr katholischer Christen

im Grossherzogthume Baden zum evangelischen Chri- 
stenthume.................................................................. • • 1865. 187^

— — — Protestantismus u. Katholicismus aus
dem Standpuncte d. Politik betrachtet. 5te Ausgabe. 11 98

Ubbelohde, W., Statist. Repertorium üb. d. Königr.Hannover 2319
2021

Ueber Curs-Pari. . ................................................... , . . . 2521
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Veber den Inhalt und die allgemeine Einführung der
neuen Kirchen - Agende für die Hof- und Domkirche 
in Berlin. 2te Auflage........................................................ 2120

Veber den künftigen Zustand Amerika’s, wie ihn das 
ö • F pWohl des ganzen Europa nothwendig erfodert............. Ulo

Veber Erziehung. Nach dem Engi, von Hohnbaurn. . . 
Übersicht, systematische, der Literatur für Mineralogie, 

Berg- und Hüttenkunde vom Jahre 1800 bis mit
1820. (vom Bergrath Freiesleben). .......................  112

Uihleins, J., Unterricht in der Geographie , bearbeitet
von J. Brand. 6te Auflage.............................................  • *9$^

Ullmann . C. , der zweyte Brief Petri kritisch untersucht 969
977

Unger, E. S., das Wesen der Arithmetik.......................... 79^
Unterricht, erster, im Zeichnen für Kinder von fünf

bis IO Jahren........................................ ..  ........... . 2OO8
_ _ .—. kurzer, in der Erdbeschreibung nach einer

stufenweisen Fortsetzung. 4teAufl. (Von J.G. Weiss.) ]2O8 
— —■ theoret, praktischer, im Landschaftszeichnen. 182*4 
Untersuchungen über die Natur der Nachfolge der Sei

tenverwandten in dem Herzögl. Hause Sachsen über
haupt, und in dem Herzogi. Sachsen-Gothaischen Ge-
samrathause insbesondere..................................................  . 281

t rania. Taschenbuch auf das Jahr 1823. Neue Folge.
5ter Jahrgang..................................   209

’— — — auf das Jahr 1824. Neue Folge.
6ter Jahrgang.......................................................................... 25 7‘f

de Valenti, Feyerabendbüchlein für Alle, die sich 
nach der wahren Ruhe sehnen...........

— — A., kurze Anleitung zur wahren italienisch-
toskanischen Aussprache und Wortton..............................

Vamhagen, G. F., pharmaceutische Monatsblätter. July 
bis December 1821...........................................................

Vater, J. C„ methodisch-prakt. Anleitung zum Notensingen 
__ .— J. S., Bibel - Geschichte für die Jugend._________  
___ _■ .— die Sprache der alten Preussen..................  
__  — — Jahrbuch der häuslichen Andacht. Für das

Jahr 1823. 5ter Jahrgang................................................
--------- — Sendschreiben an Herrn Consistorialrath 

Dr. Planck, über den historischen Beweis für die Gött
lichkeit des Christenthums. ....... .. .....................

Veillodter, V. C., Predigten auf alle Sonn- u. Festtage des 
Jahres über auserlesene Stellen der Psalmen. 2 Bände. 

v,d. leide, C. F., die Lichtensteiner. 2te Auflage... 
— — — Schriften SrBd. Der Maltheser. 2te Aufl. 
— — — Schriften, loter Bd. Die Wiedertäufer.

2te Auflage. . .................
Venturini, C., Chronik des igten Jahrhunderts. i5ter 

und 16ter Band.......................................
— k-,, Umriss der Hannoverisch-Braunschweigi

schen Volks - und Fürstengeschichten........................

Verfassungsurkunde des Grossherzogthums Hessen.

Versio latina epistolarum N. Test, et libri visorum Joan- 
nis. Perpetua annotatipne illustravit G. S. Jaspis....

f ierling, J. L., ein religiöser Sinn ist die Stütze für 
«las Wohl des Regenten und des Volks...................

igeri, F., de praecipnis graecae dictionis Idiotismis 
über. Ed. 3ua................................ .....................................

1067
733

1858 
i64o 
25/6 
1207-

2559

258

2209 
168
168

2448

270

2611
880

1.569

1844

Sei te

VirgiVs Aeneide. In deutschen Jamben von J. Nürn
berger. 3tes und 4tes Bändchen................................ 37.5

Vogel, G. Vf., Exercitationes latinae, passim vitiosae, 
tironibusque emendandae, in usum scholarum. Oder: 
lateinische Uebungen u. s. ... .............................  585. 586

— —. J. C,, allgemeine Erdkunde in besonderer Be
ziehung auf Europa........................................................... 1225

Fogt, P.E.W., Lehrbuch der Pharmakodynamik. ir Band.
509. 515

Voigt, J., Geschichte d. Eidechsengesellschaft «Preussen. 690 
.— — s. Lindenblatt.
Voigtländer, J. A., Christenthum u. Widerchristenthum. 1677

1585
Volger, W. F., Leitfaden beym ersten Unterrichte in 

der Länder- und Völkerkunde................................... ß56
Vollbeding, J. C., Wörterbuch, zur Vermeidung einer 

unrichtigen Verbindung der Vor- und Zeitwörter, 
mit den verschiedenen Wortformen u. s. w........... 1008

Vorzeit, die. Ein Taschenbuch für das Jahr 1823. . . . 68/
Waas, J., kurze Geschichte von Baiern. 2te Auflage. 1687 
Wachter, L., Handbuch d. Geschichte d. Litera tur. 1 r Thl. 681 
— — — —— 2ter Theil. Geschichte des Mittelalters. 2 309 
— — — Lehrbuch der Geschichte. 3teAuflage. . 251 1 
Wächter, F., die Unanwendbarkeit des Hexameters u. den

ihm verwandten Versarten in der deutschen Sprache. . 2296 
Wagner, A., Lehrbuch der italischen Sprache... ?45. '"55 
— .— C. F. C., Aufsätze zum Uebertragen ins La

teinische für Geübtere.......................................................... 623
__ — s. Jahrbücher.
Wald, S. G., über die Verschiedenheit der römischen 

und jesuitischen Convertiten-Bekenntnisse. ........ 158o
Walter, F., das Wissenswürdigste über den Accent der

griechischen Sprache in der Declination u. Conjugation 1055 
— — — Handbuch einer allseitigen Universalhistorie, *

oder einer wirklich pragmat. Geschichte d. Menschheit. 2428
Walther, J. A., über das Wesen der phthisischen Con

stitution und der Phthisis in ihren verschiedenen 
Modificationen nebst der aus diesen fliessenden Kur
methode. Ir Theil. 2te Abtheilung.. . . .. ............ 434

— — — Hter oder besonderer Theil, erste Abtheilg. 20q8 
__ _— s, Gräfe.
Warnkönig, s. Cralle.
Weber, F. A. II., Amtsreden bey Taufen, Trauungen 

und Beerdigungen.............................................................. 2288
--------- J., von den Meteor-Steinen u. ihrem Entstehen. 6^7
Weerth, F., zwey Predigten, gehalten zum Gedächtniss d.

Durchl. Fürstin Pauline Christ. Wilh., Fürstin zu Lippe. 2328
V'ehrhan, O. F., Fussreise zweyer Schlesier durch Italien 

und ihre Begebenheilen in Neapel............................. 488
H eidemanns, C. E., Geschichte des Klosters Loccum , 

fortgesetzt und herausgegeben von F. B. Koester, . ■ • 1913
Jl'eigl, J. B., katholisches Gebet- und Gesangbuch 

für nachdenkende und innige Christen...................... o65
jVeihe, A., et Ch. G. Nees v. Esenbeck., Rubi germa- 

nici descripti et figuris illnstrati.................................. 1121
Weinhart, L., die Verwandtschaft der Sprachen, insbe

sondere der französischen und deutschen................ 1268
WeinkopJ', J,, Didaktik und Methodik..  ........................ 829
H einrich. A., Versuch einer issenschaftlichen Begrün-
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düng des Verhältnisses zwischen einem monarchisch
christlichen Staate und seiner Kirche.............................. 1555

Wreiss, s. Unterricht.
W'eisse, C.E., Lehrbuch d. Kön, Sachs. Staatsrechts. irBd. 252g
Weissenborn, L. W., der Zeitvertreiber für Kinder, 

welche noch nicht zu lesen verstehen...................... 844
Weitzel, J., das Merkwürdigste aus meinem Leben. 2rTh. 1271
W'ekesser, C, G., praktisch-chemisches Färbebuch......... 5iy
Wellentreter, T., gesammelte Blätter. 5ter Band........... 2652
Wells, W.C., Versuch über den Thau und einige damit 

verbundene Erscheinungen. Nach der dritten engl.
Ausgabe übersetzt von J. C. Horner.................................. 51 Q

Weltgeschichte in einem gedrängten Auszuge für die Ju
gend und ihre Lehrer. 5te Ausgabe........................ 2545

v, Werklein , J. C., Untersuchungen über den Dienst des
Generalstabes...................................................15/. 145. 155

Werner, G. A., Latein. Lssebuch für mittlere Klassen. 629 
Wernsdorf, G.G., einige Gedanken über Schulprüfungen 15ig 

. --- s. Cicero.
West, s. Calderon.
f. Westenrieder, L., Abriss der Baierischen Geschichte.

Neue Auflage........................................................................... 1-687
__  — — hundert Erinnerungen* 2te Aull. 1687
Westphal, logarithmische Tafeln.............................   13g5
Wetzler, J. E., Beschreibung der Gesundbrunnen und

Bäder : Wipfeld , Kissingen, Bocklet und Brückenau, 
im Untermainkreise des Königreichs Baiern..................... g50

White , J., Taschenwörterbuch der gesammten Thierheil
kunde. Nach dem Engi, bearbeitet von L. Cerutti. 615

Wiemann, s. d’Aubuisson.
Wiessner, K., der Muhammedanismus. irTheil. Auch unter

dem besondern Titel: Geschichte des Islam und seiner
Bekenner, der Araber, Perser, Türken etc.................. 2425

Wilhelmi, F., die Lehre von der Erlösung des Men
schen durch den Tod Christi......................................   2545

Wilkins, s. Schri.
Wilmsen, F. P., die Regeln der deutschen Sprache in, 

Beyspielen und Aufgaben................................................ 1745
— s. Hanstein.

Wilson, H. H., a Dictionary, Sanskrit and English. 16o5. 1609
Windorf’s, W. F., praktisches Rechenbuch Für den Schul

unterricht tund zur Selbstbelehrung. 2te Ausgabe. . . 2119
Winer, G. B., Chrestomathia talmudica et rabbinica....... 15/4 
a. d. Winckel, G. F. D., Handbuch für Jäger, Jagdbe

rechtigte und Jagdliebhaber. 2te Auflage. . ................ 2io6
Winkler, G., Lehrbuch der angewandten Mathematik, 

enthaltend die Anfangsgründe der Mechanik, Hydro
statik und Hydraulik..................................................... 245

Wiser, E. U., der Mensch in der Ewigkeit. Nach 
christlich - philosophischen Grundsätzen................... 114o

Wiss, C. C. T., de unitate evangelicorum praecipue in
Hassia electorali perheienda dissertatio............................. 2016

Witschel, J. H.Wo über die Herabwürdigung d. Sonntags, 1 ^4 
1844

Wittmar, W., Methode des reinen und angewandten 
Rechnens mit und ohne Ziffern, nebst einer Anlei
tung zur Messkunst........................................................... 485

Wöhler, A., der Milzbrand des Hornviehes, 2teAufl,. 85g

Seite
Wolf, F., Lehrbuch d. Chemie nach d. neuesten Werken 

von Murray, Thenard u. Thomson frey bearb. 5 Thle. 85g
— P» A.} dramatische Spiele. Erster Band, ..... 5g5

v. Woltmann, Caroline, die weissen Hüte........................ 4(J0
— — C. L., sämmtliche Werke , herausgegeben

von seiner Frau. 6te' Lieferung...................................... 520
_ — s. Becker.
Worte der Wahrheit an die Menschen, meine Brüder, 

(von Wachter)................   2584
Worte des Trostes am Grabe geliebter Verwandten und 

Freunde. iste Abtheilung. Neue Auflage............ 1688
Worte eines protestantischen Predigers über die Litur

gie an Sonn— und Festtagen und zur Abendmahlsfeyer 
für die Hof- und Domkirche zu Berlin..................... 1842

Wörterbuch, encyklopädisches. Bearbeitet von einer Ge
sellschaft Gelehrter. irBd. 1. u. 2tc Abthlg. ateAull. 2215

Wyttenbach, Gastmahl der Leontis..................................... $79
Wyttenbachii, D., praecepta philosophiae logicae. Edi- 

tionem novam scholarum usibus accommodatam reco— 
gnovit J. G. E. Maaes...................................................... ^42

Xenophon’s Anabasis. Uebersetzt und mit Anmerkungen 
versehen von K. W. Halbkart 2te Auflage............. 1688

v.Xilander, J., Truppenlehre der Infanterie, Cavalle- 
rie und Artillerie.............................................................. 1812

Zachariä, K. S., Handbuch des KÖn. Sachs. Lehnrechts.
2teAusg. von C.E. Weisse und F. A. v. Langenn......... 2520

Zarnack, A., Lustgänge in die Reiche der Natur, des 
menschlichen Lebens, der Geschichte und der Dichtung 2071

Zehfuss, H., Alterthümlichkeiten der Residenz Darmstadt 24o4
Zeitgenossen. Neue Reihe. Nr. V. VI. VH. VIII. Der

gesammten Folge Nr. XXIX. XXX.. XXXI. XXXII. 176
— — Neue Reihe. No. IX., der gesammten Folge

No. XXXIII............................................................................. 599
— — Neue Reihe. No. X. der gesammten Folge

No. XXXLV..........................   1680
— — Neue Reihe. No. XI. der gesammten Folge

No. XXXV...................................................  2208
Zeitschrift, constitutionelle. Jahrgang 1825................... 1681
__ — für die Wissenschaft des Judenthums. Erster

Band, 2tes Heft...................................................   1684
— — für gebildete Christen der evangel. Kirche.

Herausg. von J. C. L. Gieseler u. F. Lücke, is Heft. . . 2570 
— — Steyermärkische. Erstes Heft.......................... 54-4
— — Steyermärkische. 2s und 5s Heft................... 608

Zenger, C. F. J., Homilien der höheren Gattung über die
Evangelien aller Feste des Herrn. 2te Auflage............ 2544

— — — Homilien von der höhern Gattung auf
die Festtage der seligsten Jungfrau u. anderer Heiligen. 1451

1455
— — — vertrautes Gespräch über die vom Für

sten Alexander von Hohenlohe gewirkten Heilungen. 2o48
"Lerrenner, s. Berlin.
Ziegenbein, J.W. H., Lesebuch für Deutschlands Töchter.

4tes Bändchen.......................................   2024
Ziegler, F. W., die 4 Temperamente. Original-Lustspiel. 5q5
Zimmermann, E., allgemeine Kirchenzeitung'. 1—5s Hft, 1069
_ __ — Monatsschrift für Predigerwissenschaf

ten. Ir Bd. 1 — 6s Ilr Bd. 1 — 5s Heft.....................
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Zimmermann, E., ■ Monatschrift für Predigerwissenschaf- 
tcn. W Bd . • 4s bis ßs Heft, 1822. April bis Juny» 
5r Bd. 1—6s H. July — Decbr. 4r Bd. 1 — 6s H. 
1825« Jan» — Juny u. 5r Bd. 1 —- 6s H, Jul. — Dec. 2031 

— — —. Predigten in der Grossherzogl. Hessi
schen Holkirche zu Darmstadt gehalten» 5r u. 4r Theil. 1272

—. —. s. Corpus.
Zincken, s. Magazin.
Zollikofer's, G. J., Umgang und Briefwechsel mit ei

nem Landschullehrer. .. ................  ...........................’ ’
Zschocke, H., der Baier^schen Geschichten is, 2s, 5 s, 

4» u. 5s Boch, ir, 2r, 5r u. 4r Bd. Ste Au.g.
— — Umrta von der Verbreitung 4^

Unterricht, in den Voltacholen der fünf Weitthede.

1992

271

819

Intelligenzblätter.

Gelehrte Gesellschaften und andere öffentliche 
Lehranstalten.

Akademie, königl., u. königl. Gymnasium zu Clausenburg. 666 
chronik der öffentlichen. Lehranstalten in Ungern. ^5. 665 
'— des Gymnasiums zu .Rinteln im Jahre 18.22... 41/
— — der Universität Leipzig. Nov. u. Deebr. 1822. 27a
— -— — — — Jan. u. Febr. 1823.. 617
— — — . —- ... — März u. April 1823. 1OÖ7
— — — — May u. Juny 1823... 144g
— July u. August 1823. 1977
--------------- — — Sept. u. Oct. 1823.. 2561 
Collegium, reformirtes., zu Clausenburg............. ............... 666

zu Debreczin........... .. .................. 667
zu Nagy Enyed in Siebenbürgen. 476
zu Papa.......................................... 665

_,  - -—• .zu Säros-Patak............ .. 667- 
Gesellschaft, die Haagische, zur Verteidigung d. christ

lichen Religion gegen ihre neuesten Bestreiter........  
Institut., pharmaccutisch-chemisches, zu Erfurt.............  
Königin Agramer Studien - Bezirk...................................... ..
—• — Kaschauer Studien - Bezirk................•...............  • •
— — Gymnasium zu.Tyrnau....................... .. .....................
--------- ■ Universität zu Pesth, u.königLGyranasiumdaselbst
Lehranstalteine neue landwirthschaftliche.
Lehr gegenstände der- Königl. Sachs. Forst-Akademie zn

Tharaud im Winterhalbjahre 182’-........................... .«
Lyceum, Gymnasium und Nationalschule, königl. zu

Stein am Anger (Szombathely, Sabaria)--------------  
— ---  evangelisches , zu Käsmark........................................
(jbeflausitzische Gesellschaft d. Wissenschaften in Görlitz. 
Schule, die chirurgische, zu Breslau..................................  
Schulnachrichten........................ ...............................
Schulsachen. Wittenberg ................................. .....................
Uhierarzneyschule zu Rostock.............................................t.t
Veber die Gesellschaft der deutschen Naturforscher und

476

2417
2194

475
475 
4y6
476
915

198°

665
667

2249
255o

672 
2465
i5i

Aerzte ; ................................... .. 1497
Universität' Basel. . ... .'. . .............  . .•. ........................ 223

— Breslau...» 83. 177. 809. 1153. 1257« 2297

Seite

Universität Christiania. r,. . . . ........................................... 862
— — Leipzig. . .................................................................. 961
— — Lund................................................................ 85g. 861
—. — königl., zu Pesth................................................. 666
— •— Stockholm.. . .......................................................... 860
—* —’ Upsala....................................................... . , ,857. 861
Verzeichniss der im Sommerhalbjahre 1825 auf der

Universität Leipzig zu haltenden Vorlesungen. ..... go5 
— — der im Winterhalbjahre j 8^ auf der Uni

versität Leipzig zu haltenden Vorlesungen, ....... 2241
. ---- der ^Lehrgegenstände, welche im Sommer
halbjahre 1825, vom 26. May an, auf der Königl. 
Sächs, Forstakademie zu Tharand in den wöchentli
chen Stunden theoretisch und praktisch bearbeitet 
werden........................................................................................

• — der Vorlesungen und prakt. Hebungen bey
der königl. Akademie der Künste in Berlin im Som
merhalbenjahre, vom April bis Ende Sept. 1823... 812

— — —. im Winterhalbenjahre vom
Octoher 1823 bis Ende März 1824..............................2103

Vorlesungen an der Universität zu Prag.............................. 2025
— — bey der Forstakademie in Berlin im Win—

terhalbenjahre 18^- • ........................................................ 2Ög2
— ■ . während des Sommers in Paris.................. 1154

Amtsveränderungen, Beförderungen, Belohnun
gen, Ehrenbezeigungen und Entlassungen.

Adelung, F., in Petersburg .. . * .....................   *979
Alban in Rostock...........................   86
v. Altenstein in Berlin............................    . 82
Andri, C. C., in Stuttgart..................................................... 17Ö8
Arvidson in Abo  ........................................................ 331
v.Aszöd, J. P............................................................................... 473
Backer, U. , zu Ratzeburg......................    2465
Becher, J. Ph., in Bonn............................    1690
v.Bencsik, J. , zu Pösing..........................................   473
Bernd in Bonn..............................................   13o7
Bethmann-Hollweg in Berlin.. .............................................. 1787
Blume, F., in Halle..........................................  1645
Bode, J. E., in Berlin.......................................................... 55
Brinkmann, J.J., zu Boizenburg.......................................... 2465
Büsching in Breslau................................................................... 1555
Crome in Giessen................. *............................. 1156
Diez in Bonn.........................................  2056
Eichwald- in Dorpat. . . ........................................................... 1356
Eisenmann, J. A., in München............................................ 1787
Erichsen in Greifswalde .................................. ......................... 13o7
Faull, P. F. R., zu Schwerin................................................ a466
Eischer in Breslau....................   gjo
__ — H., in Schönberg,..................................................... 85
Elörke in Rostock .............................................  85
Erenckel in Bautzen.................................................................. 2036
Friedländer in Paris.,........................................................ 21 g4
Frisch in Dresden. ...................................................................... 20öS
Fritz in Giessen. ...... ................................ 1156
Fuss in Petersburg..............• • •............................................... 1356

6
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Gödor in Raab. • 474
Grailich t I., in Wien. . • • • •.....................  474
Günther in Duisburg...................   • • ..........................  814
v. d. Hagen in Breslau..............•.......................j..................  810
v.Halitzky, ,A., in Pesth.........................  4^4
Hallenberg.............................      li>56
Haller in Mannsleid.................................................................. 54
Hänel, F., in Leipzig.............................................................. 2ig4
Hanke in Breslau..........................................   2629
Harder in Petersburg.............................................    . 1556
Hart, L P., in Erlangen..................................      • 211)4
Harnisch in Breslau................................................................... 1260
Haubner in Presburg............... ....................  474
Haupt, J. F. A., zu Wismar...............................   2466
Heidler in Marienbad . ................    86. 420
Hennings in Gotha ...............................................................   » IÖ09
Henschel in Breslau................ ..............................................   • 82
Hess in Giessen.......................................   1156
Hillebrand in Heidelberg.....................   1156
Hinrichs in Heidelberg. . . , . ................................... 810. 1260
Hoelderich in München............................................................. 1O1O
Hoffmann von Fallersleben in Berlin.................................
Huschke in Rostock...................................................................
Illgen in Leipzig........................................................................
v.Juranics, A., zu Fünfkirchen...........................................
Kämmerer in Rostock...................    • ..............

1979
86 

1690 
474

86
Kämpfer, A. H. K., in Neu-Strelitz................................... 85
Karsten, F. C. L. , in Rostock. ...»................ 1689« 2045
Kaulfuss in Halle....................................................   1696
Kausch in Liegnitz..................................................   2529
Klein in. Giessen........................................................................ 1156
Klenze in Berlin.....................................................   2055
Klug in Berlin............................................................................ 2593
Köhler, Dr., in Breslau......................................................... 809
v. Kopdcsy, J..................................     473
Kortüm in Düsseldorf. .............................................................. 1259
Krafft in Donndorf..............................................................  . 1260
Krüger, C. F., zu Schwerin................................................... 2466
Krukenberg in Halle.. .............................................................. 1260
Kupfer in Petersburg................................................................ 1556
v. Lancizolln in Berlin................ .. ....................................  1787
Laurop in Karlsruhe... ........................   221
v.Lehsten , L.F., zu Schwerin ................................  2466
Linde in Bonn..................................................    • • 1156
v. Lindelof zu Oldenburg............. .. ..................•.................. 1156
v. Löhr in Giessen................  .............................  • • 1106
Manso in Breslau.............................  15o5
Marggraff, J. C- p., ;n Schönberg..................................... 85
Meier Hirsch...............................................  . 1642
Meinecke in Halle............................................... , ,................ 1595
Keander in Merseburg..................................   1642
Niemeyer, F. A., in Halle..................................................... 815
Nitzsch in Kemberg.................................................................. 55
Köldecke, G. 4», l11 Glotze.....................................  85
v. Paintner, M. A., aus Oeden’nurg.................................... 4y4
Lander in Petersburg. ................... .. .............. j 556
Pemice in Halle. ...... • ........................... .. 1260
Fetz zu Schlaning ...................    474
V, Figay, A...............................   474

Purkinje in Prag ........ ........................ ..................... 814
Pyrker, J. L. , in Venedig. ........................................ ..  . . . 474
Quittenbaum in Lüneburg........... .. ............................  . 85. 86
■—• — in Rostock...................... .......................... ..  . 1690
Raspe, F., in Rostock.............  . ..............................  169Q
Rauch in Berlin, ........................ 54. 1979
Ritter, in Berlin.......................................................... 1595
v. Rudtofer, F., in Wien,. ..................................................  4y5
Sachse in Ludwigslust.................................................................2465

- in Mecklenburg-Schwerin  ................... 86
Schadow in Berlin..........................   1979
v. Schack, E. J. W., zu Schwerin................................ 86. 2466
Schilling in Halle .............  524
Schmidt in Giessen,. .....................   1156
Scholz in Bonn  ...................... 269$
Schömann in Greifswalde. .....................................................  1590
v. Schön in Danzig..................................................................... 1979
Schreiber, A. F. L., in Neustrelitz..................................... 85
Schubert in Königsberg. .......................    814
Schuderoff in Ronneburg .....................    2466
Schulz, in Giessen. .........................................   1156
Schulze in Berlin........... .. .........................  2194
— — G.L., in Polenz bey Leipzig.................................. 2551
Späth, B., in München..........................................   1010
Sponagel, G. C., zu Ratzeburg.............................................. 2465
Sterler zu Nymphenburg ........... ................. 1788
Strauss- in Elberfeld. .....................................................  82
Streit in Breslau. ..........................................   197$
Thilo, J. C., in Halle. .............................................  420
Tholuck in Berlin........... .. ............................... .. ............... . . 159$
Thorbeck in Zwoll..................................................................... 1156
Ullrich, Ph., in Berlin..................    814, 2056
Umpfenbach in Giessen.............................................................
v, Ungerhofer, J., zu Pressburg............................ ..
Vogel, S. G., in Rostock........... .. .......................................
Walter, F. K. E., in Wismar.......... .. .................. ..
--------- H. B. D., in Bellin...................................................... ’
Walther in Neubrandenburg........... .. ...............................  . 7
Wernekink in Giessen....................... .. .................. .. ...............
Wernsdorf in Naumburg......................................... ..
Wiebel in Berlin ................................................... .. ..................
Wildberg in Rostock................................................... ..
Wilhelm in Kloster Rossleben..........................................   ,
Witte, K., in Breslau.............................................. ..
v. Wurum, J., zu Stuhlweissenburg. ...................................
Zemantsek, J., in Wien...............
Ziegler, G., in Wien............. ......................................x*. •

475
85
85
85
86 

n56 
1596 
1300

86 
1260 
i5g5
473
475
475

Nekrolog«
Böhm in Breslau...................      V . 7 j 979
Bouchholz , F. L., in Schwerin. ........................................... 129
Brüger, H. C., in Schwerin. .....................    • 13o
Brückner, A. F., zu Neubrandenburg................................ 246y
Buchard, J. F. Th., in Rostock....................................... . • 129
v. d. Decken, K. • zu Osnabrück. ........................................... C46/
Demme, in Altenburg.....................  15o5
Erhard, J. G., in Erfurt. . . .......................................................221
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Eschenbach, J. C., zu Rostock. /. .... ,v.
Formey, J. L., in Berlin. . ............ ..
Germar, J. C. S., in Thorn............................
Görke, ,, in Sans — Souci bey Potsdam, .....
Gaw/ip, ., zu Breslau,.............................................’ ’
Häfner J, H., zu Wittenburg in Mecklenburg 
Heine, (. F., in Schwerin................
Hennemnn, W. J. K., in Schwerin.....................

Seite

1597. 1787
••.. 1642
.... 82

Vermischte Nachrichten und Anzeigen 
o

A oXÄ“ Schul... in
Anfrage..................... .....................

Herman, F. R., iu Berlin..................... 
Hermes E. L., in Schwerin... .............  
Hersche, W., auf Slough bey Windsor 
Herrmam, C. G,, in Weissensee.. . . . . 
Herzöeg, D. G. F., in Berlin................. 
Hirsch, J., in Königsberg...........................  
Hofnunn, E. T. A., in Berlin., ...... 
Horn A. A.A., zu Strelitz. .......... 
Horr'.r, G., in Weissensee............... , . . ,
HücJstädt, C.J. F. T., zuGävekow. . . 
Jartch, J. K. J,, in Breslau. .. .................  
Jr-spis, G. S., in Püchau..........■..............  
Just, J. Q., in Tennstädt.. ......................  
v. Kamptz, G. E., zu Mirow 
Kordes, B., in Kiel............................... \
Kuhbeil in Berlin................

2o54<

etsch , p, Q# N. ? zu J-Jjrsc]1ije:r^ 
Lange, G. g., 

L A. C.

’ 129
• 129

i5o
*979 
1642
420 

2353 
1260 
i5g6
33o 

2467
. 35 

2466
811
965
221

2467
620

1595

Antwort des Recensent^» r t» •• ......... .............jt ■ r. • i 11 au^ Roslm’s AntikritikAnzeige, literarische (den qm», » • • •
Civilarchitektur betrefFend~). v,Wiebeking’

--------- von Flavii Corinni c’ ’ ... ....................................... 
Auffoderung................. “ Johannidos.....................................

;’s

2^?
915

Bekanntmachung der Herzo°I Hoi . • **•*•••••♦>lUgiwuug.. ......... 77Holste"-OM™b.u-siSchen

2556 
i5oi 
2151

^.7 2 -
Berichtigung.................. .......................
— die asiatische Gesellschaft der Wissenschafl 

ten und Künste betr.. . vvissenschai.

'* die Theomela betreffend
g ~ ^^Mer in der Rec. von Waguer’s Lehrb. 
der ital. Sprache betr. .....................

09 
1788
2584

1499
2538

1016

in Rostock. , 
( in Zwenkau , 
> in Wilsdruf,

1697.

Lüdicke, A. F 
rud„ig> c; p;f in ...........

G. H., zu Rostock..  
»W C. Theodor, b Aschaffenhurg 
JXLursinna .CT • T, ,. 0T.T- 7 - lj., in Berlin... .Nicolai K. Fr T? • rr-„., *•’ ln z«Bichau

V,Oertzen, C. D., in Bützow-. 
Fosselt, J. F., in Jena

1690 
J9^o 
1166

v. Ramdohr, F. W. B., in Neapel 
Reinhold, C. L., in Kiel..................  
Retzius, A. J., in Stockholm...........  
Rüdiger, J. C. C., in Halle...........

• •.. 1597 
2547 2467 
•••• 915

'• 1596
• •.. 1096
•••• i5o
•••• 1596
■••• 420

__ Vega’s logarithm. trigonometr. Tafeln betr^ ’
Berichtigungen......................  f.
^Tent^H 7 zu Meusel’s gelehrtem 2001

Deutschland. Fortsetzung, 
Bitte an den Herrn Consist. Rath D.’Dinter.*. 
Böckel, Dr.> in Greifswalde, Auffoderung und Bitte.

Bücher-Auction in Bremen

Bücher verbot.

in Bamberg. . . . , ,...........
in Helmstadt. ...................... 
in Münster in Westphalen

Correspondenz-Nachrichten aus Altenburg 
’ — — Baiern. .

’ — Berlin 5

676.

Rudloff, F, A., in Schwerin............... .. .................. ..

F’’ 2U München.............. i3o5.
je . , genannt Montanus, in Berlin,......
Stuhlmai°a S^lu^en,le7ul> L, in Stockholm .............  vtunimann, M. TT • tt 1..................................................Stumpf p A 5* ’ ,n Hamburg...........................................
v T. ’ zu Stargard.............................
TraUefff' ».Wunsch Ratzhar,z.Grauaeuz

» London.................
♦. i ........... ...............................n- t tt 111 Bevern. .OSS, J H., in Heidelberg. ” ................ ..
* eher, F., in Kiel...... ........................................ 
Wenzel, F. A., zu Breslau..........................................  
f J^c^ede, f-, C., zu Teterow in TVr« \' 
^^,.L G., in Berlin., . . ^ckI^rg.

redo^ LC.L., zuParum bey Wittenburg i^Me;kienb>

$tney, zu Basedow»"»7. ....

i3o5
i29 

1555
55o 

1593
i3o 

25g3 
2529 
i5o6 
1259

• 1007 
• 1258 
. n56 
• 2629 
• 129

2347 
2^67
2466

~~* Breslau
Cassel .

3. 221. o5o
61. 812. 962
1595. 1642.
1885. 2o55.
1354. 1978.

220
525 
9^7 

2i56 
1112 
25o4 
2192 
1010 
1980 
1689
420

— Erfurt 221. 667. 9^. 
125g. 1509. 1455. 

1641. 2o34.
— Frankfurt. ...
— Gotha. . . _>? /

TT TT .................................1003.
—-HaHe... I5o5. 1645.

125q 
1787 
2592 
2029
2o54
965

v.. . " 1833.
Königsberg in Preussen. 

• • Leyden.. . ................ , . .
—— Lübeck. , .. ....................  
— München 1009. 1212. 
— Niedersachsen.................  
— Paris................ 1................. 
— St. Petersburg 55.418.

619. 1260. 15o8. 
— Prag .................................  
—- Riga................................. ...

2555 
1238
1645 
1787*

2299 
L979 
2554 
1787 
^9 
010 
572

1556
56 

620
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Correspandenz^Nachrichten aus Rostock O79* 1689. 2345 
2354

_ — -—’ ~ Russland.. 81. 21/. 531
762. 1545. i5g5

__  . ■ - —• —— ■ — der Schweiz. ........ 225 
__ 1—. — — —- Schwerin.  ................. 16-12
__ —. —— — — Stockholm.........................• 1503
__  ------- -----------------Stuttgart................................ 1557

■ —- — — —— Ungern,................. .. 178Ö'
„U. .. — —— — ■ —• Warschau.-. . -. ...... . 2053

—- Wittenberg.. ........ 1454
Döbereiner, keine Antikritik, nur eine- Erklärung..... 1609 
Druckfehler-Anzeige des Hrn. Dr. v. Cölln inBreslau. 2368 
Druckfehler-Berichtigung.................... 448. 704. 1568. 2352
Englands Fortschritte im Buchhandel. . ........... 2353
Erklärung,. . . . . -. . . . .... • • . . . ......... .. • . • • » • • 763
Freytag, G. W., Notitia novi lexici Arabici mox pro- 

dituri.'.......................    816
Friedrich-, Dr. J. B., Ankündigung. .............. 14o8
Hartmann-, Ai F., Aufklärungen über die berühmte

Oppenheimer’sche Bibliothek. . . . ........................  569
—_    — Nachricht von Elenchus numorum cu— 

ficorum, quotquot adhuc innötuerunt ordine chro- 
nölogico dispositus ab O. G. Tychsen,-. ......... 521

Heller, J., in Bamberg. Anzeige................................. 672
Huschke, I. G., literarische Anzeige........... ........................ 277
Kirchenhistorische Correspondenz-Nachricht aus Ungern. 2081

2121
Krug, literarisches Falsum  ........................... 1881
__ — über den Druck des Deutschen mit lateinischen

Lettern..  ..................  1882
Kupferstich- und Gemälde-Auction in Dresden, .,, , 1984 
Lion, A.., D.r. in Göttingen, Anzeige.,................... 15oi 
Literarische und Kunst-Notizen aus Prag . ................  1401
Literatur-Bericht aus Prag“..................................................  I929
Manhayn, Dr., Erläuterung einer Stelle in der gten

Auflage von Hugo’s Geschichte des römischen Rechts. 2475 
Miscellen aus Dänemark., . 2y4. 7l5. 1011. 1209. 145o 

2185. 2585
Münz - Verkauf................'..................    . 280
Nachricht, literarische. . ................................... , . ... lß84
— — wissenschaftliche..................................................... 620
Nachrichten, literarische, aus dem Österr. Kaiserstaate. 476 
—— —. literarische (die Uebersetzung v. Rosen-

müller’s altem u. neuem Morgenlande in das Holländi
sche betreffend)....................................................................... 2031

—— —— vermischte, und Bemerkungen., ....... 13o
Neuigkeiten, gelehrte,..................  860
Neumann, J. G., jn Girlitz, Ankündigung. ................... 532
Nösselt, F., Ankündigung.............................................. 336. 424
Notiz, literarische.........................................   f 1555
Notizen, literarische, aus Prag..................    . 1161
Preisaufgabe..................................................................... 858. 967
Rambach, E. T, L,, Antwort auf den „Zusatz“ zu

der „Fürbitte“' etc. in No. , 60 dieser L. Z. . . .... 765
—• —- — Fürbitte für die Jugend an das Alter. . , 476
Rosenmüller, G. II., Erklärung ................................ ... 862
Roslin, O- J- Rath , Antikritik ..................................   , .
Häsling, literarische Anzeige.................   277

Rotermund, einige Bey- und Nachträge zu MeusePs ge
lehrtem Teutschland. Fortsetzung, , , 1557. 14ol

Schröter, H. R, j Dr. in Rostock, Ankündigung,.,,, 
Schulz, Dr. D., Erklärung. ...... ,.............................
Schweppe, Erklärung....................... ....................................... .
ThatSachen, 'merkwürdige, • kirchengeschichtliche...........
Veber die bey Hinrichs in Leipzig erschienenen Vor

lesungen über Militär-Graphik u. s. w. von dem König, 
Sachs. Ingenieur—Lieutenant Horrer, in besondere 
Beziehung auf den Gesichtspunct, aus dem dies Werl 
zu den topograph. Arbeiten des Sächs. Ingenieurs- 
Corps zu betrachten ist. ... ............... ........   . 321. 529

Veber die Lexikographie bey den Arabern, Persern und 
Osmanen.- ■ Aus brieflichen Nachrichten des verstor-

1643
1691
912

1261
965 

24oq

heuen Geh. Legationsraths v. Diez.. .109
Urtheile, briefliche, des verstorbenen Geh. Legations

raths von Diez über Meninskii Lexicon Arabicum, 
Persicum, Turcicum edit, 2da cur. B. de Jenisch. . 1175

Verbesserung einiger Druckfehler in der Leipz. Liter.
Zeitung 1822.......................    1992

Verbesserungen (Aufsatz über die beyden Sinesen).... ig84
Verkauf, öffentlicher, der hinterlassenen Bücher-Samm

lung des sei. Hrn. Dr, Med. Albers in Bremen.,.. 5^8
— — des Naturalien-Cabinets des zu Leipzig ver

storbenen Prof. Dr. Ludwig.. ...................................... 2567
—. —. einer auserlesenen Sammlung von Dissertatio

nen aus’ allen Wissenschaften, zu Göttingen.. ..... 2368
Verzeichniss von Druckfehlern, die in der Schrift: Ue

ber das Bewegungsvermögen der Thiere, von Nau
mann, stehen geblieben sind......................................... 21Q2

Wenck , Dr., Gegenerklärung.-. .............................................. g65
Zachariä, A. W., Fluglust und Fluges Fortgang in 

Deutschland..........................  ...., 179
Zusatz zu der Fürbitte des Hrn, Rambach. , . . . 479

Ankündigungen.
Amelang in Berlin............. 425- 1697. 2.556. 2558- 256ö» 
Ahdreäische Buchh. in Frankfurt a. M...................... 718. 2O38
Anton in Halle.....................   179°« 2133. 219I
Eaerecke in Eisenach...................................................... 23o6. 2.559
Harth in Leipzig.... 719. 765. 1955. 2O31. 2056 2039 

2135. 2189. 2195. 2256. 2606
Basse in Quedlinburg. . ........................................................... 136$
Baumgärtner'sche Buchh. in Leipzig 576- 623- 1311. 2251 
Böhne in Cassel. .................................................   2156
Böhte in London,-. ................................................................... 2543
Breitkopf und Härtel irr Leipzig 624. 768- 2478. 2481 

2483
Bronner in Frankfurt a. M.............................. 58o. 422. 20.5^
Bureau -des Annales de legislation a Geneve.,....... .,,,, 81^'
Burchhardt in Berlin.....................    . » . . lö-7
Busch in Altona. .....................................     • 9J^
Cuinpe in Nürnberg................ ............................................  17^
Cnobloch in Leipzig 862. 863- 9^6« 9*7* 92(K 1838. 16’^

1884. 1888. 2199. 2254. 2421. 2J2»
CoppenratMsche Buchh. in Münster,..........................  22*’
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Creutz'sehe Buchh. in Magdeburg............. ..  . . ........... 2gß5
.Deutsches Musemn . . . ................     14:07
Dieterich'sehe Buchh. in Göttingen, . ................. 15i)Q. 2256
Duncker und Humblot in Berlin................................... 585. 25^5
Dürr, in Leipzig. . . . ................................................... 52g. jföi

Königl. Sachs. Privilegium auf Pescheck’s Rechnen
schüler. ....................... . ..............1060

Dyk’sche Buchh. in Leipzig. . „..................  i5l2. 1869
Fngelmann in Leipzig. ........ 717. 1936. 2051. 2192 
Lilinger’sehe Buclih. in.Gotha ................................................. 2607
Felsecker'sehe Buclih. in Nürnberg....................................... 581
Fleischer^ E., in Leipzig. 4o. 184. 8i5. 1168. 1887* 2039 

2502. 2548. 2355. 248o. 2545. 2588. 25g4
2598. 2Öo5 

““ — F, , in Leipzig. .......................   ^22, 26o4
----------G., in Leipzig .... 574. i5o2. i5g8. 1645. 1648 
Fleckeisen in Helmstadt 2jo4, 24 J 3» 2608
Flittner'sche Verlags-Buchh. in Berlin. 1168. 156o. 2o88

2128,. 2132. 218g. 2250
Frommann in Jena.. ..................................................... 737. 1268
Gädicke, Gebr., in Berlin............................. 918. Q2O. 2135
Gebauer sehe Buclih. in Halle.. .....................   ßo5
Geographisches Institut in Weimar....................... 6?2. 2366“
Gerlach'sche Buchdruckerey in Dresden.......................... , ,
Gläser in Gotha. ......................................................................
Gleditsch in Leipzig. ........................................................

”• — “—• auf die Sammlung vou Begrab-
iiiss-Gesangen, sonst herausgegeben vou Spatzier, jetzt 
von Willkomm........................... 4..........................................

Korn, W. G., in Breslau.................................................
Kühn’sehe Buchh. in Leipzig................................................
Kümmel in Halle 918. 968. 1061. 16oO. ig83.
Kummer in Leipzig.....................................
Landes-Industrie-Comptoir in Weimar 185. 555. 526.

1060 
1016
i84o 
2156 
25o4
622

^99 
2592 
2o56

. . , 2088. 2255. 2415
Landgraf in Nordhausen ......................................................... 1160
Leske in Darmstadt 132. 156. 720. 1216. 1456. 1869 

2190. 25oi. 2170. 2553. 2689
Löffler in Manheim........................................................15o4. 1696
Magazin für Kunst, Geographie u.Musik in Berlin 66g. 671 
Marcus in Bonn. 676. 1112- 135g. 1884. 246g. 25()2 
Marx'sche Buchh. in Karlsruhe 2556. 2541. 2544. 2ÖgO 

25g/.. 2605
Maurer'sche Buchh. in Berlin.,,.. 523- 1838. 2366. 2414 
Max u. Comp. in Breslau 424. 527. 1014. jg36. 2565 

2421. 2479. 2552

Gödsche in Meissen............. ,....................... ..................
Göschen in Leipzig......................................................  672. 2467
Crass, Harth und Comp. in Breslau. ..........................  720
Groos in Heidelberg...............................   10'35
Crunert, K., in Halle. ........................................................... g/ß
Cuilhauman in Frankfurt a. M..................'......................... l648
Gundelachische Buchh. in Kitzingen..................................... 2^3
Günter’sehe neue Buchh. in Glogau................................... 2558
Hammerich in Altona................ ,7'rr
Hartknoch in Beipzig  5y5. 1112. 35o2, 236o
Hartmann in Leipzig . . • i5o4. 155o. 1397. 2475. 2-481
Haubenstricker in Nürnberg................. .................................. 4ßo
Helming'sehe Buchh. in Hannover..................................... 5^5
Hemmerde und Schwetschke in Halle............ .. .................. 082
Hennings'sehe Buchh. in Gotha.. .... ,................ 1511.
Hermann'sche Buchh. in Frankfurt a. M. 155g. 1791, 
Herold und Wahlstab in Lüneburg. . ................................

2472

Mayer in Aachen. . . .'. W.....................................  1793
Meyer'sche Hof—Buchh. in Lemgo...................................... 1648
Metzler'sehe Buchh. in Stuttgart...........,...........................  gg
Mittler in Leipzig........................................................ Z1/4 2667
Mohr in Heidelberg................................................................... 15n
Marschner und Jasper in Wien...........................................  25g4
Müller in Carlsruhe ...................  113g. 1216. 1312
Munk in Posen.......................   334. 864
Micolai'sehe Buchh. in Berlin 5g. 184. 1552. 23Ö7- 2414
Oehmigke in Berlin................................................................... 1885
Palm'sche Verlags-Buchb. in Erlangen.,,........... 15oi. 2415
Perthes und Besser......................    23oi
Petri in Berlin................................. 2558. 2392. 2606
Pustet in Passau.........................    , . , . , . J.160
Bagoczy'sche in Prenzlau.,..................    1510
Renger'sche Verlagshuchh. in Halle...................................../ ao52
Hiegel und Wiessner in Nürnberg 4o. 154. 203“’, 215“’

" ■ jun. in Hamburg...................................  
Heyer in Giessen.....................................................  .. ,
Heymann in Glogau...................................................

in Bremen............. .. ..................................
Hilscher in Dresden 1792. 1886. 2134. 21Q0. 
Hinrichs’sche Buchh. in Leipzig 422. 767 
Hoelscher in Coblenz........................ '

1790.
2565 
2396 
1600 
2196

23oo. 23o4

Hof-Ruchhandlung in Rudolstadt gg, 5ß4. r 
Hoffmann'sehe Buchh. in Frankfurt a. d. O. 479. R 
Hofmeister in Leipzig................................................... ;
Hdustrie-Comptoir in Leipzig............................... ..

. in Weimar................................... ..
^sy%er,sche Buchh. in Erfurt 421. 48o. 2134. 21

J&^ner'sche Buchh. in Meiningen., 
. etn in Leipzig........................................ 
>.°c4 in Greifswalde..........................‘ .
n07> ...l'nann m Leipzig...............................

2231

....... 625.
582. i4o8.

2 331 
2367 
116o 
2545 
2352 
1265 
2200
669 

2197 
25oo 
1015

Rosenbusch in Göttingen.. ....... , 
Röwer in Göttingen.......................   , . , ,
Rücker in Berlin.......................................  
Sauerliinder in Frankfurt a. M.............  
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THEOLOGIE.

Berlin , in d. Nicolaifchen Buchh.: Lehrbuch des 
chrißlichen Glaubens und Lebens. Zum Gebrauch 
in den oberen Claßen an den Gymnafien und für 
die ^Sre^u^d überhaupt. Von D. Philipp 
Marheinecke, öffentl. ord. Prof. d. Theol. zu Ber
lin u. f. w. 1823- -^VI u. 174 s. gr. ß.

Jßey der Richtung, die zu unterer Zeit das Studium 
der 'Fhdologie hin und wieder genommen hat, bey 
der wiedererwachten Vorliebe für veraltete fymbo- 
lifch-kirchliche Dogmen und Formeln, und bey dem 
Bemühen, denfelben, nach Art der Gnoftiker und Scho- 
laftiker, durch Anlegung eines neu-philotephifchen 
Gewandes das Antehen einer tiefen Weisheit zu ge
ben, liefs es lieh erwarten, dafs auch die fogenann- 
ten populären, für die Unterweifung der chriftlichen 
Jugend beftimmten, Lehrbücher in derjenigen Form, 
in welcher he bisher erfchienen waren, manchem 
neueren Theofophen nicht mehr genügen würden: 
und man darf fich daher nicht wundern, wenn ein 
Lehrbuch von der Art und Geßnnung (7), wie das 
gegenwärtig6 (LVorr.), dem Vf. ,,von einem (ver
meinten) Freunde und. bewährten Kenner des jetzi
gen Schulwetens als ein dringendes Bedürfnifs be
merklich gemacht werden konnte.“ Rec. theilt nun 
eW^i eine folche Überzeugung keinesweges, ift viel
mehr der Meinung, dafs die bisherigen Lehrbücher, 
namentlich das vortreffliche Niemeyerfche, zu dem 
Zwecke, dje chriftliche Jugend, felbft die ftudiren- 
de, in die Wahrheiten des chriftlichen Glaubens und 
Lebens einzuleiten, vollkommen genüge. Indeffen 
befcheidet er fich auch gern, dafs ein Mann, wie 
Hr. D. M., der fich felbft eine höhere Infpiration 
beylegt, und mit vornehmem Dünkel auf andere Ge
lehrte herabfieht, infonderheit in Gefellfchaft eines 
„bewährten Kenners des jetzigen Schulwetens“, in 
der Sache weiter fehe, und feine Gründe gehabt ha
ben könne, ein „Lehrbuch von diefer Art und Ge- 
ßnnung“f zum Behuf der fonft verlaßenen chriftlichen 
Jugend, dem Publicum mitzutheilen. Rec. bat fer
ner zwar keine deutliche Vorftellung davon, wie in 
Einem und demfelben Lehrbuche „den oberen Claf- 
fen an den Gymnafien und der reiferen Jugend über
haupt“ zu gleicher Zeit völlig Genüge geleiftet wer
den könne, indem ein grofser Unterfchied zwi- 
fchen Jünglingen, die den Studien, gleichviel, ob 
den theologifchen oder anderweitigen, und denen
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Statt findet, die zu einem anderen Lebensberufe be- 
ftimmt find, nicht minder auch zwifchen der Ju
gend des männlichen und des weiblichen Gefchlechts, 
in welchem letzten es ja doch eine reife, d. h. hier 
unftreitig „gebildete“ Jugend geben kann, der jedoch 
mit gar Manchem, das in diefem Lehrbuche vor
kommt, wenig oder gar nicht gedient feyn möchte. 
Rec. befcheidet fich jedoch abermals gern, dafs auch 
hier Hr. Dr. M. und deffen Freund, der bewährte 
Kenner des jetzigen Schul- (mithin auch wohl über
haupt des Unterricht-) Wefens, viel weiter und tie
fer mögen gefeb.en haben, als es dem Rec. in feiner 
Befangenheit vergönnt ift. Weil nun aber unter vor
liegenden Umftänden Rec. leicht in Gefahr kommen 
könnte, im Fall er über diefes Lehrbuch ein beftimm- 
tes Urtheil abgeben wollte, zu der Klage, welche 
der Vf. gleich zu Anfänge der Vorrede über „unbilli
ge Urtheile“ führt, eine neue Veranlagung zu geben: 
fo hält er es für gerathener , es bey einer blofsen Re
lation über dasjenige bewenden zu lalfen, wäs in 
Form und Materie diefes Lehrbuch darbietet, völlig 
überzeugt, dafs der Lefer fchon daraus die Verkehrt
heit und das gänzliche Mifslingen des Unternehmens 
erkennen wird.

Die Vorrede verbreitet fich, namentlich S. IV—• 
VII, über die Eigenfchaften, die nach der Meinung 
des Vts. ein Lehrbuch „der Art und Gefinnung, wie 
das gegenwärtige“ haben teil. Es mufs fich näm
lich, nach S. IV, weit entfernt halten von der „vor
nehmen, zweifelnden Kälte, welche fich das Chri
ftenthum nicht allzu nahe kommen läfst, als von 
der in blofsen Gefühlen zerfliefsenden Pietät, die 
es zu keiner klaren Erkenntnifs kommen läfst.“ Es 
mufs, nach S. V, der Jugend behülflich werden zu 
einer lebhaften Erkenntnifs der eigenthümlichen Wahr
heiten des chriftlichen Glaubens, und zu einer nähe
ren Bekanntfcbaft mit diefem (alfo nur mit diefem 
nicht mit dem Inhalte überhaupt?) Inhalte der h. S* 
zu gelangen. „Denn“ in nichts — f0 fährt unfer Vf 
fort — hat fich wohl jene unfelige Zeit des Aufklä
rens, die wir im Ganzen jetzt fchon hinter uns ha
ben (ja wohl! der Vf. wenigftens hat nichts übrig 
behalten von der Klarheit jener Zeit), fo verderblich 
gezeigt, als in dem Ausl affen und Wegräumen der 
ivefentlichßen (. .) Lehren des chriftlichen Glaubens 
aus dem Unterrichte der Jpgend.“ (Eine fchwere Be- 
fchuldigung, die doch leichter vorzubringen, als zu 
erweif6*1 feyn möchte, und zu deren Begründung 
doch vor allen Dingen erft auszumitteln wäre, was
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man denn eigentlich zu den wefientlichen Lehren des 
chriftlichen Glaubens zu rechnen habe.) Jene, dem 
Vf. verhafste Aufklärung, von deren Makeln ein Lehr
buch jetziger Zeitlich frey erhalten mufs, wird nun 
ferner S. VI u. VII alfo bezeichnet: ,Jeder Fortfehritt 

^im vyahren GSauben und in der Erkenntnifs deffel- 
Jjen wtürde für einen Rückfchritt in der Bildung und 
Vervollkommnung, ünd nur das Weiterftreben in die 
Leerheit (zum Inanen!) für einen Fortfchritt gehal
ten. Man begnügte fich, in den gewöhnlichen Lehr
büchern der Art höchftens die Grundlehren des chrift
lichen Glaubens fcheu und wie von fern nur zu be
rühren , oder fie mit den Nachweifungen derfelben 
aus der Bibel nackt und den Worten nach hinzultel- 
len: eine Pfiffigkeit (!!), womit man einerfeits der 
Sache und der Ehrfurcht gegen die h. S. genug ge- 
than zu haben hoffte, und andererfeits Alles forgfäl- 
tig vermied, was auch nur den mindeften Glauben 
daran verrathen konnte.“----------„Am redieligften
war mau dann in der Lehre von der Gerechtigkeit 
der Werke, die man Moral nannte (?), und die doch, 
ohne durch den Glauben an Chriftum die menfchli- 
che Natur der göttlichen theilhaftig zu machen (2 Petr. 
1,4), das fchlechte Princip ganz unverändert läfet, 
und an und für fich nichts weiter vermag, als aus 
einem ßarken Böfewicht nur einen mäfisigen zu ma
chen.“ — Rec. enthält fich zwar auch hiebey alles 
Urtheils; kann jedoch nicht bergen, dafs es ihn be- 
dünken will, als habe Hr. M. hier von feinem from
men theofophifchen Eifer ein wenig zu arg fich über
eilen laffen, und die Billigkeit gegen Andere felbft 
verletzt, die er doch für fich fo fehr in Anfpruch 
nimmt.

Wir wenden uns zu dem Lehrbuche felbft. Es 
zerfällt in zwey Curfus, wovon der erfite die (drey- 
fache) Einleitung zu der Lehre vom chriftlichen Glau
ben und Leben, der zweyte hingegen die Lehre vom 
chriftlichen Glauben und Leben felbft enthält. Die 

, Einleitung oder vielmehr Einleitungen, die der erfte 
Curfus giebt, find 1) eine kirchenhiftorifche, 2) ei
ne biblifche, 3) eine fymbolifche. Über fie äufsert 
fich der Vf. in der Vorrede, S. XIII dahin, dafs fie 
„keinesweges willkührlich oder zufällig in ihrem In
halt und ihrer Folge find: denn auch fie, heifst es, 
beruhen auf der Grundlehre des Chriftenthums (der 
Trinitätslehre), die kirchengefchichtliche auf der. 
von Gott, als aller Menfchen Vater, der feiner Kin
der zu allen Zeiten fich liebreich erbarmt, und ange
nommen, die biblifche auf der Lehre von dem ewi
gen Worte Gottes, das Fleifch geworden, und die 
fymbolifche auf der Lehre vom Geift, der uns in 
alle Wahrheit leitet, und vor Allem zunächft in die 
einer heiligen Schrift.“ Rec. war vor Allem begie
rig, über diefen letzten Punct in der fymbolifchen 
Einleitung felbft einige nähere Auskunft zu erhal
ten, und fand Folgendes, das er aus den 126—•
144 in einem kurzen, jedoch getreuen, Auszuge wie
dergeben will. ,,Nächft dem Befitz einer h. S. in 
der Bibel liegt der Kirche an dem richtigen Verftand- 
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nifis derfelben. Für ein folches hat Gott geforgt, oh
ne dellen höhere Mittheilung der Befitz einer h. S., 
und auch diefe felbft im eigentlichen Sinn, keinen 
Sinn hätte. Denn menfchliches Selbfi- und T'Pelt-Be- 
wujstjeyn reicht zum Verftändnifs einer h. S. nicht 
hin. Wer diefs behauptet, der erklärt damit die h. 
S. für nicht heilig, fondern für eine blofs menfeh- 
liche. Ob nun zwar der menfchlicbe Geift fähig 
ift, das Menfchliche an einer h. S. zu verliehen, fo 
doch nicht das Göttliche, das nur durch Gott er
kannt werden kann, der kraft Jeines Geifies in allen 
Menfchen ift und wirkt (ganz dem neumodigenPan
theismus entfprechend). Daher auch nur Gott voll
kommen verfteht, was von ihm ift in feiner h. S., 
aber ewig lebendig ift in in wel
cher die Gemeinfchaft der GlauWgen nur in fofern 
ift und befteht, fofern Gott in ihr ift.. Im Glauben 
alfo und in der Gemeinfchaft der Gläubigen lebend, ift 
uns der Zugang in das Innerfte der h. S. gebahnt. 
In der Kirche allein folglich wird die h. S. veffitin- 
den, fowie fie in ihr entßanden ift. In lolchem 
Verftändnifs aber giebt es unendlich viele Stufen. 
Gelehrfamkeit in der Auslegung ift nicht verwerf
lich , wird aber heilfam nur dann , wenn fie nicht 
den Glauben erft machen will , dellen Grund gelegt 
ift in der Gründung der Kirche. Denn nicht allein 
dem Einzelnen nur theilt fich zur Eröffnung der 
Schrift der Geift Gottes mit, fondern der Gefammt- 
heit der Gläubigen, an die er, was er in Jedem von 
Innen erzeugt, zugleich als ein äußeres gelangen 
läfst.“ Unter diefem Äufseren verfteht der Vf. das 
Glaubensbekenntniß, worauf wir getauft werden, und 
durch welches wir den richtigen Eingang in die h. 
S. finden. Ein fqlches ift das apofiolifche, auf wel
ches das nicäifche und athanafanifche gefolgt find. 
Durch das apofiol. G. B., welches der Vf., aller Ge- 
fchichte Hohn fprechend, von den Apofteln herlei
tet, hat der h. Geift die Kirche des richtigen Sinnes 
d. Sehr, gewifs gemacht. Zweck der ap. Gl. Regel 
war, den chriftl. Gl. gegen andringende Willkühr 
und Verfälfchung zu fchützen, was der h. G. in der 
Bibel an und für fich nicht konnte, daher auchMie 
chriftl. Kirche, felbft ohne folche autbentifche Aus
legung, nicht würde haben beftehen können. Die 
beabsichtigte Einheit des Glaubens hebt übrigens die 
Mannichfaltigkeit der Erkenntnifs nicht auf. Die 
Kirche legt fich felbft keine drückenden Feffeln an; 
vielmehr ift das ap. G. B. aus der höchften Freyheit 
der Kirche hervor-, und mit derfelben Freyheit auch 
auf alle folgenden Zeiten übergegangen. Aufgabe der 
höheren Theologie, der Dogmatik, ift es, den Grund 
der Gl. Lehre in dem Urgrunde aller Wahrheit, wel
cher Gott felber ift, fpeculativ zu erforfchen. Zwey- 
erley ift dabey zu erwägen. Nicht darum fchon, 
weil Menfchen Verfaffer der Sehr, und des Bekennt- 
niffes waren, find beide göttlichen Inhalts und Ur- 
fprungs; noch auch find fie, weil Menfchen ihre 
Vfl. waren, defsbalb als weniger göttl. Inhalts undUjr- 
fp/ungs anzufehen. Die Verwechfelung des Göttlichen 
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und Menfchlichen fowohl, als die Trennung beider, 
haben viel Übel.und Mifsverftändnifs, jene in der rö- 
mifchen, diefe. in der evangelifchen Kirche hervorge- 
bracht. dort eine Einheit ohne die nöthige Freyheit, 
hier Freyheit ohne die nöthige Einheit, und eben 
daher dort Glaubens-.und Gewiffens - Zwang, hier 
Willkühr und DilTolution. Nachdem die röm. Kir
che Jahrhunderte hindurch am Glauben geneuert 
hatte, ftellte fich in der evang. Kirche mit dem wah
ren Glauben die wahre Denk- und Gewiffens-Frey
heit wieder her, mufste fich aber zu einem neuen 
Glaubensbekenntnifs vereinigen, welches die Augsb. 
Conf't der zwar mehrere andere, aber nur eine lo
cale und temporelle Beziehung habende, gefolgt find. 
Durch den Austritt aus der röm. Kirche hat man fich 
fedoca keinesweges von der Kirche überhaupt losge- 
riffen Auch ift durch Wiederherfteilung der h. S. 
in der Bibel diefe keinesweges der Willkühr eines 
Jeden preiszugeben, dafs.er etwa nach Belieben in 
ße hneintragen, und aus ihr entnehmen dürfte (wie 
doch der Vf. fich felbft erlaubt) u. f. w. Das allgemei- 
Oe, thriftl. evang. Glaubensbekenntnifs lautet alfo, 
wie olgt: Ich glaube u. f. w., und die Erläuterung 
dfdle'ben wird nun in dem Curfus gegeben.

$ach dem, was folchergeftalt der Vf. fowohl in 
der /orrede, als in den Einleitungen, befonderß 
in. dsr fymb. Einl., geäufsert hat, wird es kaum nö- 
thigfeyn, bey dem zweyten Curfus, der die Lehre 
felbl enthält, noch befonders und ausführlich zu 
verveilen. Der Vf. fchliefst fich, wie er es bekannt
lich auch fchon früher in feiner Dogmatik gethan 
hat, den drey Artikeln des chriftlichen Glaubens ge- 
nauan, und vielleicht würde fich bey einer nähe
ren /ergleichung mit jener Dogmatik ergeben, dafs 
dießs Lehrbuch nicht mehr oder weniger, als ein 
dürfiger Auszug aus derfelben fey, wie denn auch 
der 7f. dem Lehrer, der fich diefes Lehrbuchs bedie
nen will, S. X der Vorrede, den Rath ertheilt, eben 
feneDogmatik zu ftudiren. Fände man fich nun et
wa m der Frage veranlafst, ob denn Alle, die in 
den Iberen Gallen an den Gymnafien fitzen, und ob 

'die eifere Jugend überhaupt zu Dogmatikern gebil
det yerden follen: fo geftehtRec., darauf keine Ant
wort zu haben. Fragt man aber, wo denn bey die
fer Bnrichtung die Lehre von dem chriftlichen Le
ben leibe, die doch auch auf dem Titel mit angege
ben vorden ift: fo behauptet der Vf. (Vorr. S. VIII), 
„dasfittliche Element in den Glaubenslehren über
all, de fich gebührt, hervorgehoben zu haben,“ und 
mein übrigens (ebend.), der Lehrer könne z. B. an 
die Lhre vom Verhältnifs des Glaubens zu den gu
ten Verben , oder an die Lehre von der Heiligung, 
jäglic (?) die ganze Sittenlehre anknüpfen. So we
nig ha der Vf. den Sinn und Geift Chrifti aufgefafst, 
der, fitt mit unverftändlichen Theologumenen über 
eine Tinität, mit der klaren und eindringlichen 
Auffodrung: psravosiTs! und deren Entwickelung 
unter feinen ZeitgepoITen auftrat. Übrigens kann 
Rec. niht umhin, zum Schlufs noch fein Befrem

den darüber zu äufsern, dafs der Vf., der fich doch 
für die Union der proteftantifchen Kirchen erklärt 
hat, ein Lehrbuch ausgehen lallen konnte, das der 
Beförderung jener, auf das klare Bibel wort gegrün
deten, Union fchnurftracks zuwiderläuft, indem es 
fich angeblich vielmehr auf ein den Apofteln fälfch- 
lieh angedichtetes Symbolum und auf die fymboli- 
fchen Bücher der lutherifchen Kirche ftützt, dabey 
aber der ausdrücklichen Lehre diefer, dafs die Wir
kung des Gottesgeiftes an die h. Schrift gebunden 
fey, durchaus widerfpricht.

A.

Cör.N , b. Du Mont - Schauberg: Über Religion und 
Theologie. Eine, allgemeine Grundlage der chrift
lichen 1 heologie , von Franz. Jofeph Seber, Do- 
ctor d. Philof. u. Theol. u. öftentl. ord.Prof. der 
Dogmatik u. Moral an der kathol. theol. Facul- 
tät der k. pr. Univerf. Bonn. ißaj. VIII u. 306 S. 
gr- 8-

Mit dem Vergnügen, welches dem Freunde der 
Wahrheit und Willenfchaft jeder Fortfehritt zum 
Belferen gewährt, lernt man hier einen gründlichen 
Forfcher kennen, welcher, ohne den Grundfätzen 
feiner Kirche im Mindeften zu nahe zu treten, die 
Wahrheit achtet und ehrt, wo er fie findet. Hr, <V. 
tritt, fovielwir willen, in diefer gehaltreichen Schrift 
zum erftenmale im Felde der Theologie auf; wenig* 
ftens find uns nur einige philofophifche und päda- 
gogifche Abhandlungen und Schriften von demfelben 
bekannt geworden. Aber man überzeugt fich bald, 
dafs er vollkommen würdig fey, in die Reihe der 
katholifchen Theologen, welche durch gründliches, 
ruhiges Forfchen ihrer Kirche Ehre und Vortheil 
bringen, einzutreten. Schon die Vorrede beurkun
det eben fo viel Sacbkenntnifs, als unbefangen» 
Wahrheitsliebe, und nur ein unvernünftiger Zelot 
könnte Hn. <5. darüber einen Vorwurf machen, 
dafs er auch proteßantifche Schriftfteller angeführt, 
und auf ihre Forfchungen überall prüfende Rücklicht 
genommen hat. Man lefe und beherzige, was S. 
VI, vgl. S. II — III, gefagt wird.

Der Vf. unterfhheidet mit Sailer und anderen bo 
rühmten Theologen: I) Lehren der Vernunft, Welche 
die katholifche Religion n|it allen Vernünftigen ge
mein hat; II) Lehren des Chrißenthums, Welche fi© 
mit allen Chrißen gemein hat, z. B. von Chriftus 
demErlöfer, von der Liebe, als dem Grundgefetze; 
III) Lehren der katholifchen Jiirche, die eigentlichen 
Unterfcheidungs-Lehren, z. B. von der Kirche, vom 
Abendmahle u. f. w., welche fie für fich eigen, und 
nur mit katholifchen Chrißen gemein hat. Indem nun 
Hr. S. in der vorliegenden Schrift den Anfang einer 
Darftellung des erften Punctes macht, würde ei un
gerecht feyn, wenn man von ihm hier eine Darle
gung Aer eigenthümlichen Lehrfätze feiner Kirche 
lodern wollte. Diefe wird er erft fpäterhin liefern, 
und es läfst fich im Voraus etwas Vorzügliche# da
von erwarten.
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Die gegenwärtige erfte Abtheilung diefes grö
fseren dogmatischen Werks, welche indefs auch als 
ein für fich beftehendes Ganzes betrachtet werden 
kann, handelt folgende Gegenstände ab : I Abfchnitt. 
Von der Religion. II Abfeh. Von der Religionslehre. 
Von der Theologie. Vom Seyn Gottes. Von dem We- 
fen und den Eigenfchaften Gottes. Von der Offen
barung Gottes. Der Unterricht über diefe Puncte 
ift umfaßend, confequent und harmonifch; -er ift 
fpeculativ, ohne fich jedoch von Schrift und Ge- 
fchichte zu weit zu entfernen. Die Ideen find über
all richtig aufgefafst und deutlich vorgetragen, und 
die Begriffe mit Klarheit und Bündigkeit entwickelt. 
Dabey ift die Methode der Abhandlung natürlich und 
leicht, die Sprache edel, rein und würdig, und der 
Ausdruck angemeffen. Kurz, wir glauben, dafs je
der vorurtheilsfreye, uneingenommene Lefer diefe 
Darlegung der theologifchen Vorbegriffe mit Zufrie
denheit und Nutzen lefen werde.

Ohne hier in eine nähere Prüfung des Inhalts 
diefer gehaltreichen Bogen einzugehen, weil diefs 
eine eigene Abhandlung erfodern würde , begnügen 
wir uns damit, auf einige einzelne Bemerkungen 
aufmerkfam zu machen. Sehr zweckmässig wird 
in der Lehre von der Religion zugleich der Punct 
vom Abfall des Menfchen von Gott, oder der Sünde, 
obgleich hier nur im Allgemeinen, mit abgehan
delt. Indefs wird man in der Darftellung des Sün
den-Falles, wie fie S. 36 —60 gegeben wird, die 
katholifche Tendenz des Vfs. nicht verkennen. Denn 
es ift bekannt, dafs die katholifche Kirche von je
her fich zum Semi - Pelagianismus hinneigte, um 
der Lehre vom Verdienji und den guten Werken nicht ZU 
nahe zu treten. Unverkennbar aber gehören Sätze, 
wie S. 52: ,,Diefer Fall ift nicht fo tief, dafs fich 
der Menfch nicht wieder erheben, und zu Gott zu
rückkehren könnte“; oder S. 55: „Alfo. auch nach 
dem Falle ift der Menfch, wenigftens feinem Wefen 
nach, Gott noch zugekehrt“ u. f. w., und andere 
diefer Art, unter diejenigen Behauptungen, wel
che der proteftantifche Theolog von ftricter Obfer- 
vanz nicht unterfchreiben kann.

In der Lehre von Gott find die Beweife für das 
Dafeyn Gottes S. 96 ff. auf eine beyfallswürdige Art 
abgehandelt worden. Niemand wird bey einem 
folchen Gegenftande etwas Neues erwarten; doch 
hat Hr. A- denfelben fo einleuchtend und gründ
lich dargeftellt, dafs feine Behandlungsart nicht nur 
den Theologen , fondern auch den Philofophen, em
pfohlen zu werden verdient. Beym ontologifchen 
Beweife hat fich der Vf. blofs auf Anfelmus Cantuar. 
und Cartefius befchränkt, ohne der neueren Modi- 
ficationen Erwähnung zu thun; allein es ift lobens- 
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werth, dafs S. 100 — 105 die Beweife mit den eige
nen in extenfo mitgetheilten Worten diefer Schrift* 
fteller mitgetheilt werden. Des fogenannten Argu* 
menti a tuto ift nicht erwähnt worden; dagegen ift 
das von Storr in einer verbefferten Form aufgeftellte 
fupranaturaliftifche Argument, S. 111 — 113, vgl. S. 
159 ft-» berückfichtiget und einer fcharffinnigen Kri* 
tik unterworfen worden. Die Einwendungen ge
gen Kant s, moralilchen Beweis , wobey insbefon- 
dere auf die Form, welche ihm Krug gegeben, S. 
116 ff., gefehen wird, find zum Theil etwas ftark 
ausgedrückt, ohne jedoch die Achtung, welche 
dem Urheber der kritifchen Philofophie gebührt, zu 
verletzen. Es heifst S. 172: ,,Nicht alfo defswegen» 
weil wir ein Gewiffen haben, und in diefem ein Sit- 
tengefetz vernehmen, giebt es einen Gott; fondern 
umgekehrt: weil Gott, der Ur-Gute, ift, und fich 
in uns offenbaret, defswegen haben wir ei« Go 
wißen und Sittengefetz; defswegen vernehmen wir 
die Stimme: fey gut! Das Gewiffen oder Sitten
gefetz ift alfo kein Beweisgrund, wohl abe* ein 
lebendiger Zeuge von dem Dafeyn Gottes.“ — Man 
wird wenigftens einräumen müffen, dafs liefet 
Gedanke,, welchen, foviel wir wiffen, aucl de» 
fcbarffinnige Clodius geäußert hat, aller Aufnerk- 
famkeit werth ift, und der gewöhnlichen ratona- 
liftifchen Subjectivitäts - Lehre entgegengefeta zu 
werden verdient. Intereffant ift auch die Ihm er* 
kung,.S. iße, dafs die fogenannten Beweife dien- 
dings ihren Werth haben, als treuliche Methiden, 
den Menfchen in fich felbft hineinzuführen, zur 
Befinnung zu bringen , und fo die ihm eingeboren« 
Idee von Gott in fein Bewufstfeyn emporaihö» 
ben. Sie können zwar nicht Beweise, wohl aber 
,,Nachweifungen , oder Argumenta ad hominem" ge
nannt werden.

Auch über die Offenbarung Gottes findet man 
S. 2ß4 ft* mehrere höchft intereffante Bemekun» 
gen. Die Definition: ,,Das Hervortreten Gotte aus 
Jeiner Unendlichkeit und die Darjlellung feines We- 
fens in der Endlichkeit oder im Univerjum“ — föeint 
undeutlicher zu feyn, als fie es nach der g^ebe* 
nen Erörterung wirklich ift. Nach S. 296 ff.kann 
nur von einer übernatürlichen und unmittelbara Of
fenbarung die Rede feyn; und S. 502 bekenit der 
Vf. ganz offen, dafs er die fupranaturaliftifche Theo
rie der alten Theologen gegen den egoiftifcho Ra, 
tionahsmus der Neueren ftandhaft zu verthedigen 
gedenke. Wir fehen der weiteren Ausführung die
fes Gegenftandes mit Verlangen entgegen.
Eh ^rUC^ Ußd ^aP^er gereichen dem Verleg» zur 

mc.
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Wien, bey Geringer: Hritifehes Handbuch des in 
den ößerreichifeh - deutfehen Staaten geltenden 
Wechfelrechts; von Dr. rtncenz Augufl Wogner,^ 
jj g profeffor des Lehen *, Handels
und Wachfeirechts, des gerichtlichen Verfah- 

d des Gefchäftsftiles an der Univerfität 
zu”Wien u. f. w. Erfter Band. 1823. XVI u. 
308 S. 8- (netto 2 Rthlr.)

J)er Vf. diefes Werks hat fich vorgenommen, Po
lemik undCommentar über die öfterreichifche Wech- 
felordnung von 1763 zu vereinigen, und nur bey 
den zweifellofen Partieen des öfterreichifchen.Wech
felrechts blofs dogmatifch zu feyn. Soweit er in dem 
angezeigten erften Bande feinen Zweck verfolgte, ift 
diefs mit einer fo ausgezeichneten Gründlichkeit und 
mit fo richtigem Blick gefchehen, dafs das Werk 
nicht blofs für den öfterreichifchen Rechtsgelehrten 
von vorzüglichem Nutzen, fondern auch wegen fei
ner tiefeindringenden Erörterungen bey einem faft 
Überall unter derfelben Geftalt hervortretenden In- 
ftitut, wie das des Wechfelrechts, von allgemeinem 
Intereffe ift-

Die Anordnung, die der Vf. befolgt hat, rich
tet ßch nicht, wie bey Darftellung des Wechfelrechts 
oft zu gefchehen pflegt, nach dem Gange des Wech- 
felgefcbäfts. Sie ift mehr junftlfch , und umfafst, 
nach vorausgehender Emlenung. das Wechfelrecht 
?n folgenden Abfcbnitten zufammen: i) vom Begnff 
und denErfoderniffenderWechtelbnefe , z) von den 
Rechutiteln derWecbfelrechte, namemhch den Con- 
tracten, 5) von den Snbjecten derfelben , 4) 'on den 
aus dem WechMgefchäfte entfpnngenden Reel’1«" 
und Pflichten, 5) von der Bewahrung der Wecn- 
felrechte (durch den Proteft), und 6) von der Erlo- 
fchung der Wecbfelrechte. Der angezeigte erfteBand 
enthält, nebft der Einleitung, die drey erften Ab
fchnitte.

Die Einleitung handelt von den verfchiedenen 
Bedeutungen des Wortes Wechfel, giebt einen all
gemeinen Umrifs des Wechfelgefchäftes, den Begriff 
des Wechfelrechts, und deflen Gefchichte, befon
ders nach den bekannten Unterfuchungen von Mar
tens, womit der Vf. eine fehr intereffante Gefchichte 
des öfterreichifchen Wechfelrechts verknüpft, und 
dann zu den Quellen des öfterr. Wechfelrechts über
geht. Hienächft handelt der Vf. vom Zweck des 
Wechfelinftituts, und b'eftirnmt denfelben dahin: 
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dafs durch die Wechfel Ina Handelsverkehre ein an 
die Stelle des Geldes tretendes Zahlungsmittel be
gründet werde, wo baare Zahlungen zu befchwer- 
llch, oder wegen des Mangels eines fogleich dispo- 
ntblen Vorrates deffelben fogar unmöglich find. Als 
Bedingungen zur Reahßrung des Zwecks verlangt er 
Credit des Wechfels, der durch die Strenge des 

begründen fey, und Siche-Wechfelverfahrens zu 
rung aller durch ein 
Werdenden Perfonen, 
ohne ihr Verfchulden 
geftützt, (teilt er den 
felrechts dahin: das

Wechfelgefchäft verbindlich 
damit fie durch daffelbe nicht 
in Schaden kommen. Darauf 
oberften Grundfatz des Wech-
Wechfelrecht mufs alle jene 

Mafsregeln enthalten, welche als nothwendige Be
dingungen erfoderlich find, dafs, mit Sicherung al
ler Wechfelverpflichteten gegen unverfchuldeten und 
vermeidlichen Schaden, die Zahlung jeder Wechfel- 
foderung möglich!! fchnell und pünctlich erfolge. 
An den Grundfatz find wieder mehrere Folgefätze an- 
gcreiht, und mit Rückficht auf den Grundfatz und 
den Zweck des Wechfelinftituts findet der Vf., eben- 
fo confequent, als einleuchtend, den nächften Grund 
der Wechfelftrenge in der Nothwendigkeit derfelben 
zur Begründung dos Credits der Wechfel felbft, ei
nen entfernteren Grund in der Nothwendigkeit der
felben zur Erzielung eines leichten, feften und aus
gebreiteten Umlaufs der Wechfel , und den letzten 
Grund endlich in der Nothwendigkeit derfelben zur 
Ilervorbringung eines die Stelle des baaren Geldes 
vertretenden Zahlungsmittels im Handelsverkehre 
duich Wechfel. Nach der Darlegung diefer feiner 
eigenen Anficht, der Rec. bey ihrer Klarheit und Ge
diegenheit mit vielen Vergnügen gefolgt ift, geht 
der Vf. noch zur Darftellung und Prüfung der An- 
fichten Anderer über den Grund der Wechfelftrense 
über, und befchliefst die Einleitung mit der Lehre 
von den Hülfsmitteln des Wechfelrechts , Wo denn 
auch die öfterreichifche, und die wichtUfte aufser- 
öfterreichifche, Literatur des Wechfelrechts beyge'- 
bracht ift. Die einzelnen Schriften, befonders über 
das öfterreichifche Wechfelrecht, hat der Vf, fehr 
inftructiv ihrem Inhalte nach genau angegeben. Zu 
den angeführten bekannten Sammlungen von Wech- 
felgefetzen erlaubt fich Rec., die dem Vf., und wohl 
auch dem gröfsten Theile unferer Lefer, noch unbe
kannte Nachricht beyzufügen, dafs die franzöfifche 
Regierung eine Sammlung aller europäifchen Han
dels- und Wechfel - Gefetze angeordnet, und defshalb 
die nöthigen Inftructionen an ihre diplomatifchen 
Perfonen erlaffen hat. Die Leitung der Sammlung
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Welche dereinft im Druck erfcheinen foll, ift Herrn 
Pardeffus übertragen.

Im erften Hauptftiick, von den TVechfelbriefen, 
handelt der Vf. vom Begriff des Wechfels, den Ein- 
t-heilungen , verfchiedenen Arten und den Erfoder- 
niffen der Wechfelbriefe. Zweckmäfsige Behandlung 
der einfchlagenden öfterreichifchen Gefetze, Klar
heit der Darstellung, gründliche, aus dem Wefen 
der Sache gefchöpfte, Bemerkungen zeichnen die 
Erörterungen des Vfs., die hier gröfstentheils blofs 
das öfterreichifche Recht berühren, allenthalben aus. 
Ebendiefs ift von dem zweyten Hauptftücke, von 
den Contracten des Wechfelgefchäfts, zu rühmen, 
welches mehrere Darftellungen von nicht blofs par- 
ticularrechtlichem, fondern allgemeinem Intereffe 
enthält. Der Vf. unterfcheidet Haupt - und Neben- 
Contracte. Bey den Hauptcontracten trennt er rich
tig das pactum de cambiando von dem eigentlichen 
Wechfelcontr-act zwifchen dem Ausfteller und dem 
Inhaber des Wechfels, und nimmt neben diefem 
Hauptvertrage noch einen zweyten, den Acceptations- 
verträg, den der Acceptant mit dem Wechfelinhaber 
eingeht, an, fchcidfet aber dagegen den Vertrag des 
Ausftellers mit dem Acceptanten von den Wechfel- 
verträgen aus. Über das Wefen diefer verfchiedenen 
Verträge hat der Vf., mit Rücklicht'auf die Anfich
ten Anderer, fehr lefenswerthe Erörterungen gege
ben; doch zweifelt Rec., dafs der Vf. überall die 
richtige Anficht getroffen habe. So theilt zwar Rec. 
mit dem Vf. die Meinung, dafs die fraglichen Wech- 
felverlräge, in fofern bey ihnen eine Scriptur we- 
fentlich ift, Literalcontracte im Sinne des deutfchen 
Rechts lind, die eine, von der Natur gemeinrecht
licher Verträge fehr abweichende, Natur haben; aber 
eine ganz eigenthümliche Natur möchte er denfelben 
nicht beylegen, fondern fie doch nur an gemein
rechtliche Verträge anfcbliefsen, und in Beziehung 
auf ihre Eigenthiimlichkeiten lediglich als qualifi- 
cirte gemeinrechtliche Verträge charakterifiren. Eben- 
fo kann Rec. in dem Wecbfelvertrag zwifchen dem 
Ausfteller und dem Inhaber, felbft nach öfterreich. 
Rechte, keine privative Novation finden, durch wel
che z. B. eine frühere Darlehnsfchuld, wegen wel
cher der Wechfel ausgeftellt wurde, aufhören müfs- 
te; denn nicht blofs das gemeine Recht, .fondern 
auch das öfterreichifche Gefetzbuch , §. 1379» be- 
flimmt, dafs im Zweifel die alte Verbindlichkeit 
nicht für aufgelöft gehalten wird, fo lange fie mit 
der neuen noch wohl beftehen kann. Auch bat der 
Vf. den zweyten Hauptvertrag, denAcceptationsver
trag, wohl nicht richtig aufgefafst; denn acceptirt 
der Acceptant in Folge des in der Tratte enthaltenen 
Auftrags zur Zahlung: fo contrahirt er das Mandat 
mit dem Ausfteller, und wird in Folge deffen dem 
Wechfelinhaber zur Zahlung verpflichtet, ihne dafs 
man einen befonderen Acceptationsvertrag zwifchen 
dem Acceptanten und dem Inhaber annehmen kann, 
und acceptirt der Acceptant per onere di lettera : fo er- 
fcheint er als negotiorum gejtor deffen, zu deffen Be- 
fton er acceptirt, und w^td daraus £ur Wechfelzah- 
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lung verpflichtet, ebenfalls ohne dafs ein befonderer 
Acceptationsvertrag mit dem Wechfelinhaber anzu
nehmen ift. Nicht durch einen Acceptationsvertrag, 
den fie mit einander eingehen, kommen der Inhaber 
und Acceptant in einen Wechfelnexus , fondern da
durch , dafs der Acceptant durch die Acceptation 
mit dem Ausfteller contrahirt, oder als negotiorum 
gefior eines Anderen auftritt, alfo durch einen Obli
gationsnexus , in den der Acceptant mit einem Ande
ren , als den Wechfelinhaber, tritt, wird folgeweife 
auch der Wechfelnexus mit dem Inhaber herbeyge
führt. — Überhaupt glauben wir, dafs der Vf. bey 
Darlegung der Hauptcontracte viel richtiger zu Wer
ke gegangen wäre, wenn er eigene Wechfel und 
Tratten getrennt, und jene auf die Natur einfacher 
Schuldverfchreibungen, diefe aber auf die Natur der 
Affignationen, zurückgeführt hätte. Dafs die Affig
nationen von Tratten fehr verfchieden find, würde 
keinen Eintrag gethan haben, da es nur um die Ge
winnung eines Gefichtspunctes zu thun gewefen 
wäre. Auch kann dagegen nicht in Betrachtung 
kommen, dafs die Affignationen , wie der Vf. meint, 
erft aus den Tratten abgeleitet werden müfsten, und 
folglich nicht umgekehrt die Tratten aus den Affig- 
nationen abgeleitet werden könnten; denn es ift 
wenn von dem Gefichtspunct der Affignationen dio 
Rede ift, blofs die urfprüngliche, einfache Geftalt 
der Affignation, als eines gedoppelten Mandats des 
Affignanten an den Affignatus und Affignatarius, in 
Frage, womit die Tratten genau zufammenhängen^ 
indem bey ihnen ebenfalls ein gedoppeltes Mandat, 
eines des Ausftellers an den Bezogenen, und das an
dere des Ausftellers an den Wechfelinhaber, fich un- 
terfcbeiden läfst. Tratten find weiter nichts, als 
eine Affignation in dem angegebenen Sinne, als ein 
gedoppeltes Mandat, wobey die Abweichungen von 
den gewöhnlichen Grundfätzen üb£r die Wirkungen 
des Mandats die höchfte Stufe erreicht haben. Die 
Affignationen, die der Vf. im Sinne hat, und welche 
allerdings nach der gefchichtlichen Entwickelung 
particularrechtlicher Legislationen erft aus den Trat
ten abgeleitet werden müllen, find nicht jene ur- 
fprünglichen , die einfache Natur eines gedoppelten 
Mandats habenden, Affignationen, fondern eine Zwi- 
fchenftufe zwifchen dielen und den Tratten, welch© 
natürlich nicht benutzt werden können, um die Trat
ten auf fie zurückzuführen.

Was die Nebencontracte bey dem Wechfelge- 
fchäfte betrifft: fo rechnet der Vf. dahin das Indoffa- 
ment, die Wechfelbürgfchaft und gemeine Voll
machten. Bey dem Indoffament ift das indoffamen- 
tum per modum cejfionis richtig von dem indoffamen- 
tum in procura unterfchieden. Intereflänte Ausfüh
rungen find hier über die Nothwendigkeit der Er
wähnung der Ordre nach öfterreich. Recht, und 
über den Einflufs der Wechfelunfähigkeit Eines un
ter mehreren Indoffanten gegeben. In der letzten 
Beziehung entfcheidet fich der Vf. mit überwiegen
den,, nicht blofs dem öfterreich. Recht angehörigen, 
fondern allgemeinen Gründen für die Befchränkung 
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der Wirkfamkeit der Unfähigkeit auf den Unfähigen 
felbft, und läfst bey allen übrigen WechfelintereiTen- 
ten das Wechfelrecht nach den gewöhnlichen Grund
fätzen zu. Ausführlich hat der Vf. auch die Frage 
erörtert, ob nach öfterreich. Wechfelrecht eine ge
meine Ceffion eines Wechfels zuläffig fey. Er hält 
nur fchriftliche Ceffion auf dem Wechfel felbft, und 
daher weder mündliche, noch fchriftliche Ceffion 
in einem befonderen Document, für genügend. Hec. 
zweifelt aber, dafs es dem Vf. gelungen fey, diefe 
Anficht überzeugend aufzuftellen. Mündliche Cef
fion ift freylich wegen der bey dem Wechfelprocefs 
erfoderlichen alsbaldigen Liquidität nicht ausrei
chend. Schriftliche Ceffion in einem befonderen 
Document dürfte je'doch nichts gegen fich haben. 
Die von dem Vf. angeführten Gefetze beziehen fich 
blofs auf das Indoffament, und entfcheiden nicht 
gegen die Ceffion; und in Ermangelung befonderer 
Vorfchriften mufs es bey der allgemeinen Zuläffig- 
keit der Ceffion, fofern fie nach den Grundfätzen 
des Wechfelprocefles zur alsbaldigen Liquidität ge
bracht werden kann, bewenden.

Das dritte und letzte Hauptftück diefes Bandes, 
von den bey dem IFechfelgefchäft vorkommenden Per- 
fonen, handelt von den Hauptperfonen und Neben- 
perfonen und von der Wechfelfähigkeit. Die Aus
führungen find hier meiftens blofs dem öfterreichi- 
fchen Rechte angehörig. Recht gründlich hat da- 
bey der Vf. die Wechfelfähigkeit der Geiftlichen und 
Frauensperfonen in Schutz genommen.

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem Wunfche, 
dafs der Vf. die Fortfetzung feines Werks recht bald 
dem Publicum übergeben möge. Solche Früchte ei
nes zehnjährigen Nachdenkens, denn fo hat der Vf. 
feine Arbeit felbft bezeichnet, können nicht anders, 
als hÖchft willkommen feyn.

O.

GESCHICHTE.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchh.: Las Cafes 
Tagebuch über Napoleons Leben. Eine treue Uber- 
fetzung des Memorial de St. Helene. Viertes 
Bändch. 1823. 112 S. Fünftes B. 150 S. Sechftes 
B. 147 s. SiebentesB. 151 S. Achtes B. 120 S. 
gr. 8- (3 Rthlr. iß gr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1825. No. 129.]
Ehe wir von dem näheren Inhalte diefer, den 

Zeitraum vom 1 April bis 7 Septbr. 1Q16 umfallen
den , fünf Bändchen fprechen, fey es uns erlaubt, 
der darin vorkommenden drey Hauptperfonen zu ge
denken, und dadurch einen, vvenn auch flüchtigen, 
Überblick des Ganzen zu gewinnen. Der Vf. bleibt 
uns wegen feiner edeln Hingebung und Treue gleich 
ehrenwerth , wenn wir auch feine Gefinnung gegen 
den vormaligen Beherrfcher, vor Allem feinen blin
den Glauben an delTen Hiftorietten, nicht theilen, 
Und bisweilen verflicht werden, fein kindermuh
menartiges Detail zu belächeln, wie man denn S. 3 
(V Bd.) zu lefen bekommt, wie Napoleon — nackt

ausgefehen. Indem wir zweytens von diefem felbft 
zu fprechen haben, verbergen wir uns nicht, wie 
fchwierig diefs, und welchen vorfätzlichen Mifs- 
deutungen es ausgefetzt fey, was jedoch kein Abhal
tungsgrund feyn kann. Exiftirte für die Zeit von 
i7<)ö — i8>5 gar keine Gefchichte, wäre die Gene
ration, welche diefe eiferne Periode getragen, fpur- 
los verfchwunden, und man läfe dann das Memo
rial de St. Helene; fo müfsten einem der Held def- 
felben als ein Gott, feine Gegner als die niedrigften, 
unrechtlich ften Creaturen aller Zeiten erfcheinen; 
nun aber exiftirt die Gefchichte jener Zeit, fie klärt 
fich täglich mehr auf, die Generation empfindet tief 
und fchmeizlich, was fie gelitten, und das Vergöt- 
terungsgefchrey. einiger Badauds verblendet fie kei
neswegs über die Veranlagung ihrer Notb. Da wird 
denn die Selbftheiligfprechung des unfreywilligen 
Anachoreten fchwerlich vielen Glauben finden. Das 
Befte, was er hören läfst, find überhaupt Pläne für 
die Zukunft; foll man nach feiner Vergangenheit 
fchliefsen? die giebt keine fonderliche Gewährlei- 
ftung, — aber fein Talent mufs man bewundern 
bey Erfchaffung folcher geiftreichen Lufvchlöller, 
Wären fie auch zufammengeftellt, um nicht den ftau- 
nenden Grafen allein, fondern auch manchen Eu
ropäer, zu verblenden. Die vielgerühmte Charakter
hoheit N*s. können wir juft in diefen Theilen der 
Schrift nicht auffinden. Man fehe fein Benehmen 
gegen Sir Hudfon Lowe. Der Mann mochte ihm un
angenehm feyn: das durfte aber den feelengrofsen 
Napoleon, den edlen Dulder, den ftandhaften Wei
fen nicht verleiten, fich gegen ihn mit zügellofer 
Rohheit, wie ein achter polisson, zu gebehrden. — 
Der fo Gemifshandelte ift die dritte Hauptperfon. 
Die nicht unbeträchtliche Anzahl deutfcher Officiere, 
die ihn während des Feldzugs von 1313 — 14 kennen 
gelernt hat, weifs recht wohl, dafs er keineswegs 
der rohe, gemeine, niederträchtige Mann ift, wie 
ihn der Hr. Gräf darzuftellen beliebt. Wenn mail 
aber, hievon abgefehen , die angegebenen Facta nä
her unterfucht: fo ergiebtfich,. dafs der Engländer 
lm ^anzcn nur thut, was feine Inftruction befaßen 
mochte, dafs er mit möglichft gutem Willen ent°ge- 
genkam, und dafür gemifshandelt wurde, dafs er 
endlich, was ihm wahrfcheinlich kein freyer Mann 
bieten dürfte, von dem gefangenen Napoleon mit 
einer Fällung hinnahm, die ihn in den Augen ver
nünftiger Leute gar fehr heben mufs.

Das Werk verliert übrigens bedeutend an Inter- 
elTe durch die indefs erfchienenen Memoiren N’s 
felbft. Was hier an einzelnen Kapiteln aus derCam- 
pagnengefchichte vorläufig mitgetheilt wird, findet 
man dort vollftandig und im Zufammenhange; eben- 
fo find hier eingeftreute Andeutungen u. dgl. dort 
öfter ausgeruhrt, Überhaupt, wer möchte nicht den 
grofsen Kopf lieber felbß fprechen hören, als ein 
Buch.lefen, das bey aller Achtung, die es für feinen 
Vf. einflöfst, doch allzuoft an eine Sitzung in der 
Fibeley erinnert?

Es mögen nun einige Detailbemerkungen folgen,
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Welche wenigftens zeigen werden, dafs Rec. das 
Buch mit Aufmerkfamkeit gelefen hat. — IV Bänd
chen, S. verglichen mit VIII B., S. 22, beftätigt 
die fchon von Vielen geäufserte Vermuthung , dafs 
N. bereits in Fontainebleau an feine Rückkehr ge
dacht, durch fein eigenes Geftändnifs, welches ihm be
fonders das einemal ganz unwillkührlich entfchlüpft. 
IVB., S. 58 erzählt N. feinem gläubigen Zuhörer, 
er habe bey Aufterlitz dem Kaifer Alexander, den er 
hätte gefangen nehmen können, die Freyheit gelaf
fen, und jener Zuhörer hat fich, wie er in einer 
Note verfichert, in Europa erzählen laffen, es exi- 
Itirten zwey Billets des Kaifers , worin er dringend 
bitte, dafs man ihn durchlaffe. Welche Unkennt- 
nifs der damaligen Ereigniffe, welche bis zum Al
bernen getriebene Leichtgläubigkeit ! Ein anderes 
Wort gebührte fich für die Veröffentlichung (S. 59) 
einer ohne alle Beweife von N. hingeworfenen, wirk
lich abfcheulichen , Angabe. V B., S. 89/mufs ftatt 
ößlichen weftlichen gelefen werden, Überfetzer- 
flüchtigkeit. VI B., S. 58 meint N., die Intriguen 
am fpanifchen Hofe hätten die mit Carl IV gemach
ten Entwürfe geftört, wegen deren feine Truppen 
fich bereits im Herzen von Spanien befunden. Er 
hat dabey Portugal im Sinne — welches man be
kanntlich grofsmüthig getheilt hatte — vergifst aber, 
dafs er zweymal mehr Truppen in Spanien batte, als 
tu jener Expedition nöthig und ftipulirt waren, und 
dadurch wird man eben an feine anderweiten Ent
würfe erinnert, die dem nicht zweifelhaft feyn kön
nen, der fich erinnert, wie fich jene Truppen in die 
fpanifchen Feftungen einfchlichen. VII B., S. 44. 
Wie foll man es nennen, wenn N. erzählt, der Kai
fer von Öfterreich habe kniefällig um die Heirath mit 
feiner Tochter gebeten ? Die fogenannten Liberalen 
wiffen fo viel über Prefszwang zu klagen; nun wahr
lich, wo ein fo freches Wort gedruckt werden darf, 
da ift vom Zwange wenig zu fpüren. S. 97 thut er 
dem dermaligen König von Schweden Unrecht; er 
foll die Verbündeten die Taktik der franz. Heere ge
lehrt haben, die Schlachten, wo er commandirte, 
Wurden faft malgre lui gewonnen; er foll ihr Führer 
auf dem geheiligten Boden gewefen feyn , — er hat 
ihn nur als Reifender betreten, und feine Schwe
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den cantonirten behaglich hinter der Maas, zu einer 
Zeit, wo man fie recht gut hätte brauchen können. 
Im VII Bändchen giebt der Vf., der bekanntlich felbft 
emigrirt war, eine anziehende Schilderung von dem 
Leben und Weben der Emigranten; was er über die 
Untreue und Graufamkeit der Verbündeten fagt, wol
len wir feinem gereizten Gefühle zu gut halten. Die 
Äufserung N’s., dafs das Manövre von Eckmühl 
fein fchönftes fey, veranlafst den Grafen nach feiner 
Rückkehr nach Europa zu weiterer Nachforfchung, 
und wir gelangen dadurch zur vorläufigen Kennt- 
nifs eines Werks über die Feldzüge Napoleons, wel
ches ein franzöfifcher Officier gefchrieben, aber noch 
nicht hat drucken laffen. Die davon mitgetheilten 
Fragmente machen auf das Ganze begierig; indefs 
ift der Vf. ganz Franzofe, auch darin , dafs er durch 
die öfterreichifchen Officialberichte fich hinlänglich 
ausgerüftet glaubt, von den claffifchen Werken der 
Generale Stutterheim und flalentini aber gar keine 
Ahnung zu haben fcheint. Wie dem auch fey, un
terem Grafen und Kammerherrn begegnet dabey der 
Unfall, dafs er nicht die bewundernswerthen Mafs- 
regeln N’s. vorn 19 — 23 April — ein wahres Mufter 
für alle Zeiten — fondern die gar nicht aufseror- 
dentliche und fehr gewagte Direction der Armee vor 
diefem Zeitpuncte für das fchöne Manövre hält, und 
diefe Dispolitionen bewundern sw er th nennt. VIII B., 
S. 79 fagt N.: ,,Er wird die Epoche der Desorgani- 
fation der politifchen Vereine, der grofsen Trennung 
der Völker von ihren Fiirften, kurz der Entweichung 
der erften militärifchen Tugenden , der Treue, 
Rechtlichkeit und Ehre bezeichnen“ — und fpricht 
von dem Kriege im Jahre 1813 1 — Doch es fey genug 
an dielen kleinen Bemerkungen, welche leicht gar 
fehr hätten vermehrt werden können. Jeder wird 
das Buch mit Intereffe lefen, und es gehört glückli- 
cherweife nicht allzufcharfer Verftand dazu, um fich 
vor der Verleitung zu falfchen Anfichten zu hüten, 
deren Erzeugung, wenn auch nicht von feinem Vf. 
— denn diefer handelt gewifs bonafide — doch von 
feinem eigentlichen Urheber, mag beabfichtigt wor
den feyn.

C.

N E U E A U

Berlin , in jer JVIaurerfchen Buchhandlung: Der Zim
mer - und. Fenjier- Garten, oder kurze und deutliche An
leitung, de belieljtejlen Blumen und Zierpflanzen in Zim
mern und Fenfiem ziehen, pflegen und überwintern zu 
können. Neblt einer Anweifung zur Blumentreiberey und 
zu einer, für alle JVIonate geordneten Behandlung der in 
diefem Werke vorkommenden Gewächfe. Vermehrt durch 
einen Anhang : Betrachtungen über den Stadgarten, oder 
Anweifung zur jnöglichften Benutzung der Räume hinter

F L A G E N.

und zwifchen Gebäuden in Städten. "Von Carl Paul Bouche, 
Knnftgartner in Berlin. Fünfte, verbelferte und vermehr
te, Auflage. 1822. VIII u. 394 S. 8. (1 Rthlr J

Effen, in Comm. b. Bädecker: Allgemeine erfie Übun
gen im mathematifchen Zeichnen , neblt einer Anweifung 
zum Aufnehmen und Berechnen einzelner Grunditücke, 
von Wilhelm Tappe. Neblt 14 Steintafeln. Zweyte Auf
lage. 1823. IV u. 72 8. 8. (ig grJ
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Meissen, b. Gödicke: Nachtrag zu der Bef ehr ei- 
bung des fünften Nerven und feiner Verbindungen 
mit anderen Nerven , vorzüglich mit dem Ganghen- 
fy ferne, mit Kupfertafeln, von Dr. Augufi Carl 
Bock Profector an dem anatom. Theater zu Leip
zig. 1821. 16 S. fol. (2 Rthlr. 14 gr.)

Jm Jahre iß1? gab der Vf. feine vortreffliche Mono
graphie des fünften Nervenpaares mit Kupfern, von 
Schröder geftochen, heraus, welche den Verlauf die
fes Nerven in der Art darftellen, wie er, von aufsen 
gefehen, fich darftellt. Zu dem allgemeinen Bey
falle, mit welchem diefe, eben fo vollendete, als 
vtrdienftvolle Befchreibung, und die fchönen , fo 
treu und deutlich den Gege,nftand darftellenden 
Kupfer, aufgenommen wurden, gefeilte fich der 
Wunfch, dafs es dem Vf. gefällig feyn möchte, 
Jie Verzweigung des fünften Nervenpaares an ei
nem fenkrecht durchfchnittenen Schädel in der 
Anficht von innen darzuftellen. Um diefem, felbft in 
Jen öffentlichen kritifchen Blättern ausgefproche- 
nen, Wunfche zu genügen, und dem genannten 
\Verke die möglichfte Vollkommenheit zu geben,- 
jjat fich der Vf. bewogen gefunden, dcmfelben die 
Abbildungen hinzuzufügen, welche diefer Nach- 
trag enthält, wodurch das Studium des fünften 
Gehirnnerven fehr erleichtert werden wird. In der 
That, diefe, aüch von Schröder gefertigten, Ku
pfertafeln ftellen den Nerven in feinen Verzwei
gungen, und felbft in den kleinften Veräftelungen,. 
fo treu und deutlich dar, dafs fie in Hinficht auf 
Leichtigkeit des Überblickes fowohl, als des ge- 
jiauen Erkennens, den Präparaten felbft vorzuzie- 
hen find, an welchen, der wenig verfchiedenen 
Farbe wegen, die Verzweigungen weniger leicht 
erkannt werden können. Diefe beiden Tafeln find 
mit No. IV und V bezeichnet, und machen mit den 
vorhergehenden des erwähnten Werkes eine unun
terbrochene Reihenfolge aus, können auch demfel- 
ben ohne Unterbrechung beygefügt werden, da 
Jie Befchreibung derfelben fchon darin enthalten 
ift. Doch ift auch diefem Nachtrage eine genaue 
Befchreibung derfelben angehängt. Diefe zwey Ta
feln enthalten 4 Figuren, von denen die erfte die 
Verzweigungen des Nerves von innen angefehen 
darftellt, befonders aber die Verbreitung der tiefen

/, L. Z, 1824. Erfter Band*

Schläfenerven, des oberflächlichen Altes des Nervi 
vidiani, des Ganglii carotici, und den, aus diefem 
bandartig um die Carebral- Carotis verlaufenden 
Zweig des fympathifchen Nerven, Alles mit der 
gröfsten Deutlichkeit. Das Präparat ift von einem 
ißjährigen taubftummen Mädchen genommen. Die 
Arterien find eingefpritzt. Die zweyte Figur ftellt 
infonderheit diejenigen Veräftelungen des Nerven 
dar, welche hinter dem Unterkiefer fich zu den 
Speicheldriifen und der Zunge begeben. Es ift üb
rigens daffelbe Präparat, welches auf der zweyten 
Tafel abgebildet worden war; nur find diejenigen 
Theile, welche jene Nerven verdeckten, z. B. die 
Unterkiefer, weggenommen, und die befagten Ner
ven präparirt worden. Mit der gröfsten Deutlich
keit treten fie insgefammt zugleich mit den forg- 
fältig ausgefpritzten Arterien hervor. Die dritte Fi
gur ftellt befonders diejenigen Nerven dar, welche 
theils vom fünften, theils vom erften Hirnnerven
paare fich zur Nafenfcheidewand begeben; aufser- 
dem ift auch der Nervus nafopalatinus, Nafenfchei- 
dewandnerv, von feinem Urfprung an bis zum 
Ganglion najopalatinum dargeftellt worden. Die vier
te Figur endlich giebt die innere Anficht der Ner
ven und Geflechte, welche an den Schlundkopf 
herab und zu demfelben gehen, und derer, die 
fich zu Höhlen verbreiten. Ein fchönes, forgfältig 
gearbeitetes, trefflich gezeichnetes und geftochenes 
Präparat. Vier Linearzeichnungen enthalten die nö- 
thigen Buchftaben, zu den gelammten Erklärungen 
gehörend. In dem Nachtrage hat der Vf. noch ei
nige Abweichungen in den Verzweigungen des fünf
ten und fympathifchen Nerven angegeben, die ihm 
bey der Bearbeitung deffelben vorgekommen find 
welche zugleich durch Buchftaben und Ziffern in 
Hinficht ihrer Stellen, wo es nöthig, nachgewicfen 
find. Das Ganze ift eine fehr willkommene und 
fchätzbare Zugabe zu dem Hauptwerke, und macht 
mit demfelben vereint ein vollendetes Ganzes aus, 
welches nichts zu wünfehen übrig läfst, und wo
durch fich der Vf. ein bleibendes Verdienft um 
die genauere Kenntnifs des Nervenfyftems, fowie 
um die gefammte Anatomie, erworben, und das 
ganze ärztliche und naturforfchende Publicum zu 
dem lebhafteften Danke verpflichtet hat.

ff. ff. ff.

Z
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Berlin, b. Rücker: Unentbehrliches Tafchenbuch für 
Frauen; oder Anleitung, die weibliche Gefundheit. 
und Schönheit zu erhalten und zu erhöhen. Von 
einem praktifchen Arzte. Mit einem Kupfer. 1823.. 
VIII u. 182 S. kl. 8- (20 8r-)

Wenn die Sorgfalt des weiblichen Gefchlechts, 
fich die Schönheit zu erhalten, und ihr da, wo fie 
abzunehmen droht, zu Hülfe zu kommen, nur nicht 
als ausfchliefsliches, andere nothwendigere Befor- 
gungen verdrängendes, Streben hervortritt: fo kann 
es um fo weniger getadelt werden, als diefe liebli
che Gabe der Natur, als Magnet zur Anziehung der 
Herzen für den wiehtigften Zweck derfelben dem 
Weibe verliehen ift, und nicht nur oft das einzige» 
was dem fchwächeren Gefchlecht zum Schutze und 
zur Verforgung dient, fondern auch das eine Uridee 
der Seele offenbarende Äufsere ift, das felbft dem 
Auge des ernfteren Gatten wohlthut, und die Tugen
den der Gattin und Hausfrau noch in einem freund
licheren und gefälligeren Lichte darftellt. Defshalb 
mag auch, obgleich es an Anweifungen, die Schön
heit des Weibes zu erhalten, felbft in Verbindung 
mit der Gefundheitskunde, nicht fehlt» doch eine 
wiederholte Erinnerung an diefe Gegenstände, zumal 
in einem Tafchenbuche, das eher in die Hände der 
Frauen kommt, und auch wohl eher gelefen wird, 
als ein dickes Buch, nicht unnütz erfcheinen. — 
In 11 Abtheilungen handelt der Vf. 1) von der Er
haltung und Beförderung der weiblichen Schönheit 
und Gefundheit überhaupt, und von den Beding- 
niffen derfelben im Allgemeinen, 2) von der Pflege 
der Haut, 3) von der Pflege des Haars und der Nä
gel,^) von der Pflege der Augen, 5) von der Erhal
tung und Verfchönerung der Zähne, 6) von der Pfle
ge der inneren und äufseren Bruft, 7) der Füfse, 8) 
von dem Verhalten in Hinficht der Nahrungsmittel, 
der Bewegung, der Ruhe und des Vergnügens, 9) 
von dem Verhalten bey befonderer Naturerfcheinung 
(foll die Menftruation bezeichnen), 10) von dem 
Verhalten während der Schwangerfchaft, und 11) im 
Wochenbette.

Hiezu nur einige Bemerkungen. Da der Vf. 
fich beynah ängftlich bemühte, in den Ausdrücken, 
die befonderen Erfcheinungen der weiblichen Natur 
betreffend, die gröfste Decenz zu beobachten, fo dafs 
er fogar die Regel derfelben zu allgemein befondere 
Naturerfcheinung, und fogar dunkel (S. 13). Witte- 
rungswechfel nennt: fo hätte er auch den Ausdruck 
(S. 8)» welchem er die Periode der Mannbarkeit 
bezeichnen wollte, anders wählen follen. So konn
ten auch die Wörter Poren (S. 16), Teint* mit deut
schen und verftändlichen verwechfelt werden. — 
Die Bemerkung (S. 58)» dafs die fogenannte Kupfer
farbe des Gefichts nicht immer vom Mifsbräuch 
geiftiger Getränke herrühre, ift fehr richtig, und 
wenn fie nur dazu beyträgt, diefen Verdacht von 
mancher unfchuldigen Frau abzuwenden: fn mö
gen immer auch die anderen fich damit entfchuldi- 
gen. __ Über die Wochenbefuche hätte fich der Vf.
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noch etwas mehr und fchärfer tadelnd äufsern Tol
len. Jeder Arzt follte fich’s zur Pflicht machen, alle 
Gelegenheiten zu benutzen, wider diefe unvernünf
tige und höchft nachtheilige Gewohnheit der Weiber 
nachdrücklich und derb zu fprechen. — Die Vor- 
fchrift zum Thee (S. 175), zur Vermehrung der Milch 
bey Säugenden, ift doch wohl zu ftark, als dafs man 
fie zarten Müttern anrathen könnte. — Da der Vf. 
einmal die Wochenftube betrat, hätte er auch über 
die Wundheit der Bruftwarzen bey fäugenden Müt
tern etwas fagen follen, über diefes fo häufige Übel, 
das oft das Stillen zur Quaal macht, und nicht feiten 
durch Unwiffenheit, Mangel an Vorkehrung und 
durch Anwendung zweckwidriger Mittel herbeyge
führt wird. Übrigens ladet diefes Büchlein durch 
gefälligen Stil zum Lefen ein, theilt manche gute 
Regel und nöthige Warnung wider herrfchende Mifs- 
bräuche unter den jungen Frauen mit, giebt Vor- 
fchriften zu unfchädlichen fogenannten Schönheits
mitteln, welche zur Verdrängung der nachtheiligen 
beytragen können, und leiftet fonach Alles, was man 
von einem folchen Schriftchen verlangen kann. Das 
Kupfer ftellt den Umrifs von einem Warzendeckel, 
von einer Leibbinde für Sch^vangere und von nem 
Mefferchen zum Operiren der Hühneraugen dar.

(= 14.)

Leipzig, b. Wienbrack: Tiffot’s medicinifches Noth
und Hülfs-Büchlein für alle Menfchen. Befonders 
für den Bürger in kleinen Städten und den Land
mann auf’s Neue herausgegeben von Dr. G. IV. 
Becker. 1323. IV u. 274 S. 8. (1 Rthlr.)

Unter den Schriften, fagt der Herausgeber in fei
ner Vorrede, welche Tiffot fälfchlich zugefchrieben 
werden, befindet fich auch eine, die den Titel der 
folgenden Bogen führt. Sie ift ein buntes Gemenge 
von taufend guten und fchlechten Rathfchlägen, 
Hausmitteln, Anweifungen, wie man fich in Krank
heiten zu verhalten habe. Diefe Schrift hatte fich 
feit Jahr und Tag ganz vergriffen, wefshalb der Ver
leger den Hn. Dr. Becker erfuchte, unter diefem Na
men ein zweckmäfeigeres Werkchen zu fchreiben, 
wozu fich auch derfelbe —- fchon bekannt als ein 
bereitwilliger Rathgeber in Noth- und Unglücks- 
Fällen — verftand, und hofft, Tiffot’s Namen durch 
feine Arbeit wie er fich felbft auszudrücken be
liebt — geehrt zu haben! Rec. hält auf alle medicini- 
fche Volks fchnften der Art nichts, da fie der Erfah
rung nach immer mehr fchaden, als nützen: allge
mein6 diätetifche Verhaltungsregeln können wohl 
hie und da etwas Gutes ftiften, allein Regeln bey 
Krapkheitsfällen gewifs nicht, da man dem .Laien 
die Kennzeichen der Krankheiten nicht fo fafslich 
und deutlich geben kann, dafs er auch wirklich da
durch in den Stand gefetzt würde, zu erkennen, ob 
diefe oder jene Krankheitsform in der That vor
handen fey. Man könnte folche Schriften durchaus 
entbehrlich machen, wenn man die Anzahl der Ärz
te auf dem Lande vermehrte: hat ja beynahe jeder 
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0rt — wenjg^ens in den katholifchen Ländern —— 
fernen Pfarrer, warum forgt man nicht dafür, dafs 
auch jeder Ort feinen Arzt habe?

Die vorliegende Schrift zeichnet fich in keiner 
Beziehung durch Brauchbarkeit aus ; fie ift voll von 
Rathfchlägen, welche fchaden können: wir wollen 
nur Folgendes als Beyfpiele ausbeben. Eine Anfte- 
ckung foll (nach &. 58) bekämpft werden durch ein 
Bad und ein Brechmittel: nach dem Bade foll fich 
der fich krank Fühlende in das Bett legen, und ein Glas, 
Wein oderPunfch trinken! Hat die anfteckendeKrank
heit einen inflammatorifchen Charaktere fo kann 
der gute Rath bewirken, dafs die Krankheit^ eher 
und mit heftigerer entzündlicher Reizung auftritt.
S. 90 fagt der Vf., die Malern gingen bey guter 
Pflege und Wartung ohne viele,;« ohne Mo Arz, 
neyen, in 10 bi» « Tagen vorüber. Diefe» kann 
fchon bey recht gutartigen Fällen wahr feyn; al
lein kann diefer Satz den Landmann nicht leicht
finnig machen, und veranlagen, dafs er, dadurch 
getröftet, feine Kinder hülflos und ohne Arzneyen 
liegen läfst? Noch ärger ift es, wenn der Vf. 
S. 85 gegen Krämpfe der Kinder Pulver em
pfiehlt, in welchen? Calomel und Zinkblumen find;, 
wenn er fagt, jeder Familienvater auf dem Lande 
folle folche Pulver vorräthig haben, und wenn er 
äuch felbft fie nicht brauche, fo kämen fie ein
mal feinem Nachbar zu gut. Alfo Calomel und 
Zinkblumen find Mittel, welche man auf dem 
Lande von Haus zu Haus circuliren, und — wir 
möchten fagen — damit Unfug treiben läfst? ! — 
Vom Kcuchhuften fagt der Vf. S. 99: kein Menfch 
könne diefe Krankheit heilen, als die Natur; heifst 
das nicht mit anderen Worten: „Landmann, wenn 
deine Kinder den Keuchhuften haben, fo brauche nur 
gar keine Mittel, denn fie find alle für Nichts“ ? — 
Bey der zurückgetretenen Rofe darf (S. 154)^ wenn, 
der Kranke blofs kraftlos ift, von Zeit zu Zeit ein 
Löffel voll Wein mit einigen Tropfen Hofmanni- 
rchem Liquor gegeben werden'! Sowie man die 
erften Spuren der Ruhr bemerkt, fo kann (S. 164) 
ein Brechmittel aus Ipecacuanha. genommen wer
den. Wirklich ein ausgezeichneter Rath, fo ausge
zeichnet, dafs man dem Vf. von Seiten der medi- 
cinifchen Polizey alles fernere Schreiben verbie
ten dürfte! Wir bedauern,, dafs der Verleger, da 
er gewifs einen guten Zweck vor Augen hatte, un
ter fo vielen und fo trefflichen Ärzten in Leipzig 
gerade an Hn. Dr. Becker gekommen ift.

d. W. R.

ißz

Leipzig, b. Hartmann: Die gefchlechtlichen Verir
rungen. der Jugend, eine belehrende Schrift (,) 
den Ältern zur Berückfichtigung bey der Erzie
hung ihrer Kinder empfohlen, von Friedr. Lud
wig Meifsner, Dr. der Med. Chir. und Geburts- 
hülfe, academ. Privatdocenten zu Leipzig, ißss. 
VIII u. 112 S. 3. (10 gr.)

Unter diefem zu allgemeinen Titel erinnert der 
Vf. die Altern, auf ihre Kinder forgfam Acht zu 
haben, um fie vor dem Lafter der Selbftbefleckung 
zu bewahren, oder, wenn daffelbe fchon Statt fin
den füllte, fie davon zu heilen. Leider fchleicht 
diefe Seuche, mehr, als man gewöhnlich glaubt, 
immer noch im Stillen unter jungen Leuten beider- 
ley Gefcblechts umher, und es ift gar nicht überflüf- 
fig, die Ältern und Erzieher von Zeit zu Zeit dar
auf aufmerkfam zu machen, um das Übel zu ver
hüten , was viel leichter ift, als es wieder zu ent
fernen, wo es einmal Stand gewonnen hat. — Nach 
einem herzlichen Vorworte an bekümmerte Ältern, 
in welchem der Vf. fehr richtig bemerkt, dafs die 
Folgen der Onanie in mehreren Schriften darüber 
mitunter zu grell befchrieben werden, was felbft auf 
folche Kranken , wenn fie es lefen, in mehr, als ei
ner Rückficht nachtheilig wirken kann, — geht er 
(S. x4) zur Beantwortung der wichtigen Frage über, 
ob man den Kindern einen Begriff von Selbftbefle
ckung geben, und fie davor warnen foll, oder ob 
es belfer fey, fie darüber in Ungewifsheit zu laffen. 
Der Vf. erklärt fich für das Letzte, und Rec. ftimmi 
mit ihm überein. Man erhalte in dem Kinde Un
fchuld und Schamhaftigkeit und eine Scheu vor der 
Berührung der Gefchlechtstheile; diefs wird ein 
Stärkeres Schutzmittel bis in die Jünglings- undMäd- 
chen - Jahre feyn, als voreilige Aufklärung. Weiter 
geht der Vf. auf die Urfachen der Onanie (S. 49)> 
ihre nachtheiligen Folgen (S. 55), unter welchen er 
die, oft in der Folgezeit an den kränklichen Kin
dern folcher Fehlenden beiderley, befonders des weib
lichen Gefchlechts fichtbaren heraushebt, die oft 
überfehen werden, — (S. 64) auf die Vorausbeftim- 
mung des Ausgangs, und endlich (S. 70) auf die Hei
lung über. Alles erfahrungsmäfsig und gut darge- 
ftellt, und da, wo es nöthig ift, wird auf diebeftimm- 
tere Hülfe des Arztes verwiefen. Es ift zu wün- 
fchen, dafs diefe Schrift von denen, welche fie an
geht, nicht unbeachtet bleibe; fie wird gewifs das 
Ihrige dazu beytragen, dafs diefer traurigen Verir
rung der Jugend gefteuert werde.

= 14.

KLEINE sc

Mkdtcin. Göllingen , b. Dieterich: Differtatio inaugu^ 
ralis medica ßjlens icteri gravi orts obj’ervationem Jingula- 
?em. Auctore M. A. H'eJJely. 1823. 44 s. 4.

Diefe Probefchrift giebt uns einen neuen Beweis des Fleifses, durch den fich überhaupt die Göttinger Studiren- dexi fo fehr vor denen vieler anderer Uaiverfitälen auszeich-

H R I F T E N.

nen, fowie uns der chemifche Theil, nebft mehreren 
kürzlich dort erlchienenen Probelchrifien, ein höchft er- freuliches Zeugnifs von der erfolgreichen Ihätigkeit eines berühmten dortigen Lehrers gewährt.Der erfie Theil der Schrift enthält die Krankheifsge- fchichte eines Mannes, der lange Zeit in dem Göttinger Krankenhaule an einer eingewurzelten, fehr allgemeinen,
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Gelbfucht behandelt wurde. Die Symptome bieten aber 
nichts Neues dar; neben der Abfonderung des gelben Stoffes in fehr vielen Geweben des Körpers zeigten lieh Petechien, 
Blutflüffe, fkorbutifche Zufälle; was denn ein neuer Be
weis fiir die von Puchelt und dem Rec. anfgeftellte Anlicht ift, dafs nämlich jene Symptome Zeichen der erhöhten Ve- 
nolität, des anomalen Übergewichts der Kohle im Körper 
find. Was die Abhandlung der Krankheit anbetrifft: lo ift es mit folchen aus öffentlichen Anhalten mitgetheilten Kran- 
kengefchichten immer eine eigene Sache; w ollte man mit 
dem Dirigenten rechten, lo thäte mair fehr oft Unrecht, 
denn die gegebene Darftellung kann den Anlichten des Leh
rers vielleicht nicht angemelfen feyn; wollte man mit dem 
Studirenden rechten, fo thäte man eben fo Unrecht, denn 
diefer handelte nicht frey. — Der darauf folgende Sections- 
bericht ift genau; wir wollen aus demfelben nur bemerken , dafs man den gelben Stoff in den mehrelten Geweben 
des Körpers fand, die innere Fläche des Schädels war fehr 
gelb , die Nervenhüllen , die harte Hirnhaut waren gelb, 
das iNervenrnark, grofse Gehirn, kleine Gehirn, Hüdten- 
marli aber waren weijs'; diefes Refullat fiimmt mit vielen 
älteren Erfahrungen überein , und P«.ec. fand ficH daher ver- 
anlafst, vor kurzer Zeit die Meinung auszufprechen, dafs 
das Nervenmark wahrscheinlich der einzige Theil fey, den 
man noch nie gelb gefärbt fah.

Der intereffantefte Theil der Schrift ift derjenige , wel
cher die chemifche Unterfuchung mehrerer Flüffigkeiten 
des Körpers enthält. Die erlte diefer Flüffigkeiten , die der 
Vf. befonders genau unterfuchte, ift der Urin; in diefem 
fand derfelbe: Waffer-9^ , —Gallenftoff—, — Harn- 

1000 1000

fäure - — Harnßoff—5-------Gallenharz (nach Berzelius 
1000 1000

Gallenftoff in Verbindung mit einer Säure) ———, — Schwe- 1000
felfäure , falzfaure, phosphorfaure Salze---- ; es ent- 1000
Jiielt alfo derfelbe eine unbedeutende Menge Stickftoff; da
gegen eine grofse Menge Kohlenftoff. — Die FUiffigkeit 
in den Brujlfellfäcken enthielt: Eifenftoff, Waller, Gal
lenharz, Gallenftoff, faizfaures Kali. — Diefelben Beltand
iheile enthielt die Flüffiglieit des Herzbeutels. — In der 
Leber war Gallenftoff enthalten. — Es ergiebt fich aus die
len Verfuchen das Refultat, dafs diefe anomalen Farbeltoffe 
in der Haut, dem Urin u. f. w., dem normalen Farbenftoff'c 
der Galle gleichen, wie Re in anderen Fällen dem Blut- 
xoth gleichen.

Am Ende fchliefst der Vf. mit einigen Bemerkungen 
über das Dafeyn der Krankheit. Die Frage, was denn aus 
der ungeheueren Menge von Stickftoff (im Harnftoff, Harn- 
fänre) werde, die fonft durch den Harn excernirt wird, in 
diefen Krankheiten fich nicht in demfelben findet, fondern 
durch eine eben fo grofse Menge Kohlenftoff erletzt wird, 
liat der Vf. übergangen, und Rec. hat es in einem ähn
lichen Falle nicht belfer gemacht, weil fie in der Thai bey dem gegenwärtigen Stande unferer phyfiologifchen und pa- 
jthologifc.hen Kenntniffe nicht beantwortet werden kann; 
über bey unferen ferneren Unterluchungen über das. We- 
fen dieler Krankheiten haben wir alle -Urlache , auf ihre 
Beantwortung unlere vorzüglichfie Aufmerkfamkeit zu nch- fen ; befonders ift fehr zu wünfehen, dafs der (Lungen-) 
Refpirationsprocefs genau beachtet werden möge; fo wie 
überhaupt lehr zu wünfehen ift, dafs JVyjtens Verfuche 
über die verlchiedenen Beftandtheile der Lnngenexeretion in verlchiedenen Krankheiten recht fehr vervielfältigt w7er- 
^en Wi^fchliefsen mit dem Wunfche, dafs diefe fleifsige 
Probefchrift ihrem Vf, ZU* wohlverdienten Empfehlung ge
reichen möge.

Hsgr.

Paris: Histoire d’un cataileptique, par J. B. Sarlandiere, 
M. D. 1822. 20 S. 8.

Ein Knabe von befchränkten geiftigen Anlagen, der 
von feinem Stiefvater auf jede Weife, befonders aber durch 
Schläge, gemifshandelt worden war, bekam auf Veranlaß- 
fung des dadurch entftandenen Kummers und Ärgers fchon 
im i2ten Lebensjahre kurze Anfälle von Geilteskrankheit, 
die fich jedoch nicht als Raferey, fondern als Albernheit 
und Befchränktheit, zu erkennen gab. Späterhin wurde er 
Soldat in der franzöfifchen Armee, iiberftand als folcher^in 
Fieber, deffen Natur er nicht näher anzugeben wulste, 
hatte fodann als rufiifcher Gefangener üble Behandlung z« 
erdulden, worauf er trotz der eingetretenen belferen Be
handlung Anfälle der genannten Art und häufige Kopf- 
fchmerzen erlitt, und kehrte endlich wieder ins älterliche 
Haus zurück. Hier wurde er neuerdings körperlich gemifs
handelt, und zugleich gezwungen, fich wiederum zum 
franzöfifchen Militäxdienfte zu melden. Da man ihn nun 
unter die Reiterey ftellte, während er früher im Fufsvolke 
gedient hatte, fo war bey feinem völligen Ungefchick zum 
Reiten vielfache Veranlagung zu Mifshandlungen, wo
durch der Kopfl’chmerz heftiger, und die obigen Anfälle 
häufiger wurden, bis er endlich in einen kateleptifchen 
Zuftand verfiel, und im September ißiö ins Hofpital ge
bracht wurde, wo er von Hn. <S. beobachtet, und mit Zu
ziehung mehrerer Ärzte behandelt wurde. Die der Kata- 
lepfie eigene wächferne Beweglichkeit der Glieder war voll
kommen, feiten trat ein Spur von W’illkührlicher Bewe- 

e,iu5 Gehcht und Gehör waren ganz unempfindlich, 
und die anderen Sinne bedeutend gelchwächt. Das Ath- 
men und die Blutbewegung erfolgten fehr langfam; Koth
und Harn-Ausleerungen waren feiten und unwillkührliclu 
Stärkende und reizende innere Arzneymittel wurden zuerft, 
jedoch ohne fichtbaren Erfolg, in Anwendung gebracht; 
trockene Reibungen des ganzen Körpers, Peitfchen der Fufs- 
fohlen und Nadelftiche in diefelben, Schröpfköpfe in den 
Nacken, Ammoniak - Geift öfter vor die Nafe gehalten, und 
kalte Begleitungen brachten vermehrte willkührliche Be- 
wegung und ftarke Harnentleerungen hervor. Prifen von 
Flelleborus und Eiskappen auf den Kopf bewirkten Laute 
des Schmerzes. Mit dem i November wurde diefe thätige 
Behandlung, wahrfcheinlich aus Mangel an Hoffnung eines 
vollkommenen Erfolges, aufgegeben. In der Mitte des Mo
nats zeigten fich krampfhafte Bewegungen an der linken 
Seite der Bruft, harter Puls, kräftigeres Athmen und ge- 
fpannler Leib. Auf Änrathen von Larrey wurden d. zöten 
d. M. mehrere Moxen an Nacken und Hinterkopf, wie auch 
hinter die Ohren gefetzt; die willkührliche Bewegung des 
Kranken wurde hiedurch , fowie durch die nach einigen 
Tagen erfolgte Anwendung eines Blafenpflafters auf den 
Scheitel, bedeutend vermehrt. Zugleich wurde der Gebrauch 
der inneren Reizmittel fortgefetzt. Da nun aber trotz der 
erhöhten Thätigkeit der kataleptifche und bewufstlofe Zu- 
ftand förtdauerte, fo wurde im Januar 1816 der Kranke fich 
ganz überlaffen, und nur der Gebrauch einiger bisher ange
wendeter innerer Reizmittel und der Klyftiere bey anhal
tender Verftopfung fortgeletzt. Gegen Ende des Februars 
nahm die allgemeine Schwache bedeutend zu, und es ent
wickelte fich ein fkorbutifcher Zuftand, der von fehr häu
figen, uoelriechenden Stuhlgängen begleitet wurde. Im 
März erwartete man täglich den Tod des Kranken; allein, 
am 27 d. M. trat grofse Unruhe deffelben ein, und am aßften 
foderte er zum allgemeinen Erftaunen den Beyltand eines 
Gciftlichen , klagte über feinen fkorbutifchen Zuftand, und 
verlangte eine Pfeife zum Rauchen nebft Tabak, woran ei 
.ehemals gewöhnt war. Von der im Hofpital verlebten Zeil 
mangelte jede Rückerinnerung; hingegen wulste er fich 
feines früheren Lebens völlig zu entfinnen- Der Skorbut! 
Ich wand allmählich, während der Kranke fich erhohlte : fo 
dafs er endlich als ein gefunder, wenn auch in feinen Be
griffen fehr befchränkteiA Menfch entlaßen werden konn
te. — Pathologifche und therapeutifche Betrachtungen in 
grofsirZahl können leicht an diefen Krankheitsfall geknüpft 
w erden, deren w’ir uns jedoch, durch den Raum helchrälit, 
enthalten muffen. Rud,
ESscaa
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London, b. BolTange u. Colburn: Memoires pour 
servir ä Phistoire de France sous Napoleon , ecrits 
d St. Helene, sous la dictee de l’Empereur, par 
les generaux qui ont partage sa captivxte, et 
nnhlUs sur les manuscnts entierement cornges 

sa main. Tome I. XVI u. 384 S. Tome 
II. VH u. 389 s-

Melange! historigues. Tome I. VIII u. 353 S. Tome 
II. IX u. 446 s. gr. 8.

(jewifs eines der merkwürdigften Werbe unferer 
Zeit; und es würde das bedeutendfte von allen feyn, 
wenn fein Urheber, fich als einen Todten betrach
tend, ohne Rückhalt, ohne Ausfchmückung und 
ohne Rückfichten, die vollftändige Wahrheit, und nur 
diefe, hätte fagen wollen. Allein es fehlt fehr viel, 
dafs er fich zu diefer Höhe erhoben hätte; fein Ge- 
müth ift noch keineswegs von Leidenfchaften gerei
nigt, die ihn bisweilen zu wahren Niedrigkeiten 
verführen, während der Wunfch, als völlig tadello- 
fer, unüberwundener Feldherr dazuftehen, ihn zu 
offenbaren Unwahrheiten verleitet. Ein treues Bild 
diefes Mannes geben übrigens diefe Memoiren. Es 
entwickelt fich vor dem Lefer ein Talent, wie es in 
allen Zeiten nicht oft gefunden werden mag, aber 
zugleich ein Gemüth, das den gehäffigften Wallungen 
zugänglich, und um diefen zu genügen, der nie- 
drigften Mittel fähig ift. .

Der Inhalt diefer Schrift ift theils hiftonfch, 
theils raifonnirend. In der Hiftorie hat N. wie Frie
drich der Grofse, und ein erlauchter Heerführer un- 
ferer Zeit, immer in der dritten Perfon von hc 1 ge- 
fprochen; hätte er doch — befonders in der Kriegs- 
gefchichte — jene beiden Mufter auch in der Selbft- 
verleugnung erreicht, welche begangene Mifsgriffe of
fen eingefteht. Diefs ift aber durchaus nicht der 
Fall, und hier eben findet man bisweilen ganz of
fenbare vorfätzliche Unwahrheiten, fo dafs man auf 
den Glauben kommen mufs, fie feyen nur für feine 
Anbeter, und namentlich für Frankreich, beftimmt, 
WO bekanntlich die Kritik in der neueren Gefchichte 
eben nicht zu Haufe ift. Der raifonnirende Theil be
zieht fich hauptfächlich auf das Kriegswefen; und 
hier zeigt fich das grofse Talent, die einfache, na- 
turgemäfse Anficht der Dinge, welcher N., nächft 
den Fehlern feiner Gegner, meiftens feine wunderba
ren Erfolge verdankt, im helleften Glanze. Die Be- 

J. A. L. Z. 1324. Erßer Band.

merkungen, die er gelegentlich der Gefchichtser- 
zählung emftreut, und die (zu Rogniats Schrift) ex 
profeffo gegebenen, fcheinen Rec. nebft dem Unter
richte Friedrichs II für die Generale feiner Armee , bey 
weitem das Vortrefllichfte und Lehrreichfte zu feyn, 
das je über die Kriegskunft gefchrieben worden ift* 
Man erkennt in jedem Zuge die Hand des Meifters^ 
Wie kümmerlich, um nicht zu fagen erbärmlich, 
erfcheinen neben diefen einfachen, klaren, naturge- 
mäfsen Sätzen, den Refultaten einer Kriegserfah
rung, dieanMaffe, wie an Glanz, ihres Gleichen 
nicht hat, die Leute, welche die Feldherrnkunft 
mit dem Lineal und Winkelmafs in der Hand de- 
monftriren wollen!

Über die Form des Werks nur Folgendes. Es 
bildet zwey neben einander laufende Reihen, deren 
eine der eigentlichen Gefchichtserzählung gewidmet 
ift, die andere Bemerkungen, und Berichtigungen 
zu Schriften enthält, welche N. intereffirt haben. 
Bey der erften haben fich die Herausgeber (Graf 
Montholon und General Gourgaud) etwas gehen laf- 
fen. Man erfährt durch eine kurze Bemerkung, dafs 
die Reihefolge der Abfchnitte dem ,,Fertigwerden der 
graphifchen Beylagen fubordinirt worden“, und da
durch die unchronologifche Anordnung entftanden 
fey, die wir jetzt vor uns haben. Fürwahr, fie hät
ten , wo nicht vor dem Publicum, doch vor ihrem 
Herrn und Meifter, mehr Achtung haben, und lie
ber die Herausgabe einige Monate verzögern, als 
diefes Chaos geben follen. An Druckfehlern — auch 
aufser den angezeigten — fehlt es nicht. Die gra
phifchen Beylagen beftehen in einigen fac simile vom 
Manufcript mit N’s. Correcturen, oder einigen ganz 
von feiner Hand gefchriebenen Zeilen, und in meh
reren Planen oder Charten, von denen ein guter 
Theil ganz unbedeutend, und kaum zur allo-emein- 
ften Überficht brauchbar ift. Nach der Art, oder 
vielmehr Unart, der franzöfifchen Schriftfteller ha
ben die Herausgeber das ohnehin voluminöfe Werk 
durch Anhängen einer Menge fogenannter pieces iu-. 
stißcatives ftärker, und daher auch theuerer gemacht, 
von denen die meiften längft bekannt, und nur 
wenige wichtig find. Rec. wüfste keine einzige zu 
bezeichnen, welche für die Gefchichte als Beweis
mittel wichtig, und bisher unbekannt gewefen 
wäre. . t !

Wir liefern nun eine Skizze des Inhaltes mit Be
richtigungen , wo diefe aufser Zweifel find, und mit 
der Überzeugung, dafs fich aufser unferem Urthei.’s-

A a
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bereiche noch Gelegenheit zu mehreren finden dürf
te. Einige andere kurze Bemerkungen find vielleicht 
einem oder dem anderen Lefer willkommen.

Memoires. 1) Siege de Toulon, liefert mehrere 
intereffante Details über diefe Belagerung, und die 
dabey handelnden Perfonen. Die hier angegebenen 
Gründe, welche vorzüglich die Verbündeten zur 
Räumung des Platzes beftimmt haben Folien , ftim- 
men genau mit den offiziellen Berichten und Ver
handlungen der fpanifchtn Generale überein, die 
fich im Jahrgange 1793 — 94 der Madrider Zeitung 
finden; eine für die Darftellung diefes Kriegsereig- 
nilfes wichtige, bisher ganz überfebene, Quelle. 
Überdiefs liefert diefer Abfcbnitt noch eine gedrängte 
Überficht der italiänifchen Feldzüge von 1792 — 95, 
und einen fehr unterrichtenden Auffatz über Küften- 
bewaflriung, mit befonderer Rückficht auf die Pro
vence. 2) Dix- huit Brumaire. Eine anziehende, höcKft 
lebendige Darftellung des wichtigen Ereigniffes (wie 
denn überhaupt jede Erzählung N’s. den Charakter 
grofser Lebendigkeit und Anfchaulichkeit trägt). 
Was das Innere des Getriebes betrifft: fo mufs man 
freylich, fo lange es nicht auch von Anderen ent
hüllt wird, das vom Hauptacteur darüber Mitge- 
theilte gläubig hinnehmen. 3) Consuls provtsoires. 
Für Jeden, welcher Antheil an öffentlichen Angele
genheiten nimmt, ein höcbft fchätzbarer Abfchnitt. 
Man fieht, wie unter einer kräftigen Hand fich Alles 
aus einem ungeheueren Chaos überrafchend fchnell 
ordnet und feftftellt. Mit ziemlicher Eitelkeit Schreibt 
N. die Pacificirung der Vendee vorzugsweife dem 
Glanze feiner Perfönlicbheit zu; wahrfcheinlich hat 
einerfeits die Erfchöpfung der Royaliften, vernünfti
ges und kräftiges Handeln der Republik anderer- 
feits, das Befte gethan. Entwurf einer neuen Con- 
ftitution. Von dem damals ernannten Finanzmini- 
ßer Gaudin (nachher Herzog von Gaeta) fagt N.: 
Tout ce qdil fit et proposa dans ces premiers momens, 
il l'a maintenu pendant cpiinze annees d’une sage admi- 
nistration. Jamais il tt est revenu sur aucune mesure etc. 
Diefs ift unferes Erachtens das gröfste Lob, wel 
ches einer Verwaltung gezollt werden kann. Inter- 
effant ift auch, was über die ganz unpraktifchen 
Theoretiker Sieyes und La Place, über die Schön- 
Sprecher und Schreiber beygebracht wird. 4) Ulm.

Moreau. Enthält eine Kritik der 179.5— 97 von 
den Franzofen in Deutfchland befolgten Operations
pläne, Notiz über Stärke und Stellung der beiderfei- 
tigen Armeen im J. ißoo, N’s. Plan für diefen Feld
zug und dellen Ausführung durch Moreau, in der 
Darftellung der Schlachten und Treffen bey Engen, 
Moeskirch, Biberach, Ulm und Neuburg bis zum 
Waffenftihft?*n^ von Parsdorf. Überaus belehrend 
für den grofsen Krieg find die angehängten Bemer
kungen , obwohl fie in letzter Inftanz nur auf den 
Grundfatz hinauslaufen: die Truppen zuf'mmenzu- 
halten, und einen klar erkannten Zweck mit Ener
gie zu verfolgen; ein Grundfatz, welchen in diefem 
Feldzüge (es gefchieht überhaupt oft) Moredu und 
Mrdy öfter «aus den Augen liefsen. „Pendant cette Cam

pagne l'armee francoife, ejui etoit plus nombreuse, a 
presque toujours ete inferieure en nombre sur le champ 
de bataille ; c est ce ejui arrive aux generaux , fjUl sont 
irresolus, et agissent sans principes et sans plans; les 
t a t o n n e m e n t s, les m ezz o t ermin e perdent 
tout ä la guer re. 5) Genes. — Maffena. Maffe- 
nas berühmter Feldzug auf der Genuelifchen Küfte 
bis zur Übergabe des Platzes, und deffen Wieder- 
befetzung durch die Franzofen im Gefolge der Con
vention von Aleffandria. Wir können den Lefer, 
Welcher das audiatur et altera pars liebt, nicht genug 
die fehr detaillirte, gediegene Darftellung diefes Feld
zugs empfehlen, welche fich in den Jahrgängen 
lg22 — 23 der Ößerreichifchen Militärijchen Zeitfchrift 
findet; die Vergleichung mit derfelben wird befon- 
ders in Bezug auf die remarc/ues critiques nothwen
dig, in welchen Maffena’s Benehmen am Schluffe 
diefer glänzendften Periode feiner ganzen militäri- 
fchen Laufbahn nicht billig beurtheilt fcheint. 6) 
Marengo. Bildung der Referve- Armee, und dabey 
angewandte Liften, um den Feind dahin zu bringen, 
fie für nichts zu achten, was denn auch, wie man 
weifs , nur allzugut gelang. Übergang über den St. 
Bernhard, Aufenthalt vor dem Fort Bard , Zug nach 
Mailand, Marfch gegen Aleffandria, Gefechte von 
Montebello, Schlacht von Marengo,. Convention 
von Aleffandria, Rückkehr N’s. nach Frankreich. 
Die Operationen vor der Schlacht von Marengo find 
deutlich, die Schlacht felbft ift anfchaulich und le
bendig befchrieben; indefs wird hier mehr, als je, 
die Vergleichung des oben erwähnten Auffatzes in der 
Öfierr. Milit. Zeitjchr. nothwendig. Wir können 
daraus erwähnen, dafs die öfterreichifche Armee der 
franzöfifchen gleich, d. h. ungefähr 50,000 M. ftark 
War, nicht aber 45°°° M- mit 10—15000 Pferden, 
wie es in Berthieds bekannter Relation de Id batailla 
de Marengo (Paris, 1806;, und hier nach ihm in Na
poleons Darftellung angegeben ift. Dafs er durch 
einen (vom General Zach inftruirten) Doppelfpion 
zu der Detachirung nach Rivalta verleitet worden, 
davon fteht hier kein Wort. Hätte übrigens Moreau 
oder Bernadotte von 29000 M. 9000 nach Rivalta 
gefendet: fo würden wir eine fulminante remar^ue 
critique lefen. Und nicht mit Unrecht; denn die 
Detachirung ftreitet geradezu gegen eine von N. felbft 
oft genug ausgefprochene Hauptregel, und ihr Zweck, 
Obfervirung der Strafse nach Novt, wäre durch eine 
Escadron eben fo gut erreicht worden. Die Entfer-. 
nung war dabey immer fo grofs , dafs die ungefähr 
um ein Dntttheil gefchwächte Armee von einem ra- 
fchen und entfchloflenen Feinde völlig gefprengt feyn 
konnte, ehe Defaix zurückkam. Diefs wäre ohne
hin beynah gefchehen.

7) Diplomatie. — Guerre. Nicht genehmigte 
Friedenspräliminarien des Grafen St. Julien, Un
terhandlungen mit England wegen eines Waffen- 
ftillftandcs zur See, Anfang der Unterhandlungen 
zu Luneville. — Invafion von Toscana unter Gen. 
Miollis. Operationen der Gallo - Batavifchen Ar
mee unter Augereau. Operationen der. Rheinar



igg N o. 24. F E B

mee. Schlacht von Hohenlinden, Folgen derfelben 
und Waftenftillftand von Steyer. Nach der hier ge
gebenen (von anderen Seiten allerdings beftätigten) 
Darftellung hat Moreau eben kein grofses Verdienft 
um den Sieg von Hohenlinden, der doch feinen 
Ruf begründet hat; er hätte eigentlich verdient, ge- 
fchlagen zu werden. Ausnehmend lehrreich find die 
Betrachtungen fowohl über die Manöver vor der 
Schlacht, als über deren Benutzung; und wenn 
Moreau als Feldherr hier ebenfalls nicht fehr glän
zend erfcheint: fo mufs man doch geftehen , dafs 
diefs mehr in der Natur der Sache, als in perfönli- 
chem Hälfe des Tadelnden begründet ift, welcher 
letzte übrigens wenig verhehlt, und auch durch 
anderweite Nachrichten erwiefen wird. Armee von 
Graubündten unter Macdonald ; fein Übergang über 
den Splügen, welcher kurz abgefertigt, und keines
wegs nach den Schwierigkeiten beurtheilt wird, die 
fich ihm entgegenftellten, und welche man aus an
deren Quellen hinlänglich kennt. Armee von Ita
lien unter Brune. Übergang über den Mincio und 
dieEtfch, Waffenftillftand von Trevifo. Der Über
gang über den Mincio giebt N. Veranlaßung zu ei
nem fehr inftructiven Excurfe über diefe Gattung 
von Operationen; wer delfen Darftellung auf einem 
Plane mit Terrain (denn der hier gelieferte ift nichts, 
eis Auszug aus einer Generalcharte) verfolgen will, 
findet diefen in Koch’s Werke, über den Feldzug von 
ißM« Schlacht von Mincio. Obfervationscorps des 
Südens (in Italien), unter Murat; Waffenftillftand 
mit Neapel zu Foligno, Befetzung der Infel Elba, 
ß) Neutres. Mit vieler Klarheit entwickelt N. die 
Grundfätze, welche über die Schifffahrt der Neu
tralen gegolten , und die von England hinfichtlich 
derfelben nach und nach erhobenen Prätenfionen. 
Widerfpruch der Seemächte dagegen, bewaffnete 
nordifche Neutralität, welche die Schlacht bey Co- 
penhägen (hiezu ein Plan) veranlafst, und durch Pauls 
I Tod wieder aufgelöft wird. Was man darüber (T. 
II S. 152) lieft: Les Anglois mecontens et meme ex- 
tremement irrites du changement c/ui s’etoit opere en lui 
depuis un an, noublierent rien pour encourager ,ses en- 
nemis Interieurs. Ils parvinrent d accrediter l opinion 
cpiil etoit fou, et enßn — mit drey Reihen Gedanken- 
puncten, ift eine wahre Nichtswürdigkeit, und 
zeigt, dafs der Löwe der Katze verwandt ift. 9) Ba
taille novale d Aboukir. Sie wird nebft den vorausge
gangenen Bewegungen beider Floßen und deren Zu- 
ftand genau beichrieben, und durch einen Plan erläu
tert. Ob die Schlachtrelation in allen ihren Einzeln- 
heiten richtig feydarüber erlauben wir uns kein Ur
theil ; fie giebt übrigens N. Veranlaßungzu einer hÖchft 
anziehenden und in mehrfacher Hinficht lehrreichen 
Vergleichung der Verhältniffe des Oberbefehlshabers 
einer Flotte und einer Landarmee. 10) Quelques no
tes sur Malte. 11) Note sur Alexandris. 12) Egypte, 

, anfprechende und inftructive Schilderung. 13)° Egy
pte. — Bataille de Pyramide*. Erfter Abfchnitt des 
Feldzugs bis zur Einnahme von Cairo. 14) Egypte 
— Religion. Ein in aller Beziehung höchft interef- 
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fanter Abfchnitt. Rückficht auf den Raum verbietet 
uns, mehr, als die Überfchriften der einzelnen Para
graphen mitzutheilen. Vom Chriftenthum; vom Is
lamismus; Verlchiedenheit des Geiftes beider Reli
gionen; Hafs der Califen gegen die Bibliotheken; 
von der Dauer der Reiche in Afien; Vielweiberey; 
Sclaverey; religieufe Ceremonieen ; Feft des Prophe
ten. . 15) Egypte — Usages , Sciences et Arts. Ift, 
wenigftens hier, keines Auszugs fähig; es ift nur zu 
bemerken, dafs man auch Notizen über das Inftitut 
von Egypten, die Peft, die franzöf. Hofpitäler fin
det. 1 >) Note sur la Syrie. 17) Note sur les motifs 
de l'expedition de Syrie. i8) Note sur Jaffa. 19) Notes 
sur le siege de Saint - Jean - d'Acre. 20) Egypte —
Mars, Avril et Mai 1799, Bataille d'Aboukir. Ein
treffen der türkifchen Armee unter Muftapha, die 
fich des Forts von Aboukir bemächtigt. Vereinigung 
der franzöfifchen Armee bey Birketh, Schlacht von 
Aboukir. Zwey Reclamationen, nebft deren Beant
wortung. Die eine des Marfchall Jourdan, wegen 
des iß Brumaire, glauben wir übergeben zu kön
nen; die* zweyte von dem k. Sächf. General v. Gers
dorf betrifft eine unverzeihliche Beleidigung der 
fäcbfifcben Waffenehre im 1 Bande der Melanges. G. 
Gourgaud hätte fich fehr viele Worte feines gewun- 
den'en Briefes erfparen können, wenn er an die Spitze 
feines Antwortfehreibens die Alles erklärenden Worte 
fetzte: rappelez - vous Leipsic ... (S. 389)- Er er
wähnt dabey , dafs der damalige Kronprinz von 
Schweden wegen des Blutes feiner alten Landsleute 
und Kameraden, das er bey Gr. Beeren und Denne- 
witz habe ffiefsen lallen , in Frankreich keinen Lob
redner finden könne — da thut man ihny wirklich 
Unrecht.

Melanges historiques. Der Inhalt der bei
den Bände ift folgender. 1) Sept notes sw Bouvrage 
intitule: Tratte des grandes operations militaires, par 
le Gen. Joinini. Sie betreffen nur einige Angaben in der 
Gefchichte des Feldzugs von 1796—97 in Italien, 
und find gröfstentheils unerheblich. Viel febätzba- 
rer müfste es jedem Militär gewefen feyn, wenn N. 
fich über die in jenem Buche niedergelegte Theorie 
das Generals Jomini ausgefprochen hätte, die er in 
ihrer Einfeitigkeit unmöglich gut heifsen konnte. 
2) Notes sur l’ouvrage intitule: Precis des evenemens 
militaires (von Matthieu Dumas). 3) Six notes sur Vou- 
vrage intitule: Les quatre concordats (von de Pradt). 
Die dritte Note giebt Auskunft über die Zwiftigkei- 
ten mit dem heiligen Vater, und delfen gewaltfame 
Aufhebung und Entführung.. Napoleon, der fich 
auf St. Helena felbft fo fehr in der Rolle des Unter
drückten gefiel, giebt fich hier einmal , wie er war; 
die ganze brutale Gewaltfamkeit des Übermächtigen, 
der kein Gefetz kennt, als feinen Vortheil, ift hier 
mit unbegreiflicher Unbefangenheit dargeftellt. Nach
dem die Aufnahme einer franzöfifchen Garnifon in 
Ancona verweigert, und dafür mit gewaltfamer Lift 
ein Corps von 6000 M. nach Rom felbft verlegt wor
den war, fchrieb N. im J. igoß an Pius: quilf.-.lloit 
que cela finit, et que si sous deux mois il navoit pas 
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adhere au traite de federation avec les puissances d’Ita
lic, il regarderoit la donation de Charlemagne comme 
non avenue, et conjisqueroit le patrimoine de St. Pierre, 
und fö^te mit empörendem Spotte hinzu: sans que 
cela portat aucund atteinte au respect et d la liierte de 
sa personne sacree. Es folgen noch einige ähnliche Sa
chen, welche abzufchreiben uns ekelt, und dann die 
merkwürdige Versicherung: der in Rom commandi- 
rende General habe ihn ohne Befehl, auf eigene Verant
wortung, nach Florenz geführt, und aus welchem 
Grunde? Weil die franzöf. Soldaten mit der päpftli- 
chen Wache Handel gehabt, und feine Heiligkeit 
dabey hätte in perfönliche Gefahr kommen können. 
Diefs Sieht in diefer Zufammenftellung wirklich bey
nah wie Spott aus. 4) Quatre notes sur l’ouvrage 
intitule : Memoires pour servir d ! histoire de la revolu- 
sion de Saint Domingue (vom General Pamphile La
croix'); wir müllen fie ganz auf fich beruhen lallen. 
5) Notes sur l’ouvrage intitule: Memoires pour servir 
d l’histoire d' Charles XIV, Jean, Roi de Suede (von 
Coupe de St. Donat). Es war ein leichtes Unterneh
men, diefen höchft unbedeutenden , oft ungefchick- 
ten, Panegyrikus zu widerlegen; aber die Art, in 
der’es gefchieht, ift bisweilen nicht würdig. Napo
leon, der immer nur feine Sorge für das .Wohl und 
den Ruhm Frankreichs und der Armee im Munde 
hat läfst fich hier durch feinen Hafs fo weit trei
ben, dafs er verfichert: Bernadotte verdanke feine 
Ernennung zum Marfchall, Prinzen u. f. W., nur 
der Verheirathung mit einem Mädchen, welche N. 
einft felbft geliebt. Das klingt fehr fentimental und 
interellant; indefs ift doch, wieman N’s.Natur fonft 
kennt, zu glauben, dafs ihn andere Motive bey Ernen
nung der Marfchälle leiteten, und dafs B., wenn auch 
kein grofses Licht als Feldherr, doch ein tüchtiger, 
verdienter Divifionsgeneral war. Unglaublich bey
nah ift fein Benehmen bey Jena, und geradezu ab- 
furd der dafür angeführte Grund. Die fchon früher 
erwähnte Injurie gegen die fächfifchen Truppen: Les 
Saxons lacherent pied la veille de Wagram et le matin 
de JVagram ; c’etoient les plus mauvaises troupes de 
l’armee, 'zeigt von der Kleinlichkeit N’s., welche fo- 
gar die offenbare Lüge nicht fcheut; fie mufs für 
alle feine Anbeter in den deutfchen Armeen (und es 
gab zu einer gewiffen Zeit viele und hitzige) etwas 
fehr Demüthigendes haben. 6) Dix-sept notes sur 
l’ouvrage intitule: Considerations sur l’art de la guerre 
(vom Gen. Rogniat). Diefe an fich höchft unterhal
tenden Noten geben dem Soldaten vielfache, viel- 
feitige und fehr fchätzbare Belehrung. Die Thor- 
beiten des im Römerthume untergegangenen Gene
rals (der wirklich nie einen Begriff von unferem je
tzigen Kriege gehabt haben kann, oder was er fab, 
wieder vergeften haben mufs) werden ausnehmend 
klar, belehrend und mit fcharfer Laune entwickelt, 

zugleich aber auch Bemerkungen von felbftftändi- 
gern Werthe eingeflochten , die kein Soldat ungele- 
fen lallen füllte. Nur Rückficht auf den Raum hält 
uns ab, einige auszuheben, wir müllen uns darauf 
befchränken, da, wo N. factifche Unrichtigkeiten ver- 
belfern wollend, felbft folche vorbringt, diefe be
merkbar zu machen- Um darzutbun, dafs Frank
reich in den letzten Kriegen weniger Menfchen ver
loren, als jeder andere Staat, macht er verfchiedene 
Kunftftücke. Das unpalTendfte ift wohl die Unter- 
fcheidung zwifchen der ancienne France und dem 
empire francois, ein wahres Rabuliftenftück. Dafi 
Preulfen im Jahre ißoö 250 — 300,000 M. verloren, 
wird fchwer zu glauben , wenn man weifs, da’fs es 
Alles in Allem nur 230,000 Soldaten unterhält, von 
denen höchftens 130,000 den Feldzug von ißoö ge
macht haben. Wenn wirklich nur 140,000 M. par- 
lants francois nach Rufsland gegangen , und davon 
höchftens50,000 umgekommen wären : fo ift dieFrage 
natürlich, wo denn die Anderen geblieben find? 
Das Wahre wird wohl feyn, dafs N’s. Armee an Tod
ten und Verwundeten in der Regel eben fo viele ver
loren , als ihre Gegner, dafs diefs aber, wenn nur 
der Kriegszweck erreicht wurde, ziemlich gleichgül
tig war. Allein ohne allen Nutzen eine fo fchöne 
Armee, wie die vom Jahre ißi2 , nebft allem Mate
rial, verloren zu haben, mufste freylich eine bofe 
Reminifcenz feyn. — Es ift wahr, dafs Rogniat von 
den Schlachten bey Jena und Auerftädt eine ganz 
confufe Anficht hat; aber N’s. Berichtigungen zeu
gen auch dafür, dafs er noch auf St. Helena die Si
tuation und Zwecke der preuffifchen Armee nicht 
richtig erkannt habe. Wenn übrigens die Armee 
des Königs am ijten nicht nach Auerftädt marfchirte 
(was N., als er Davouft und Bernadotte detacbirte, 
gar nicht willen konnte): fo wurden die ßooioo M., 
welche N. auf dem Plateau bey Jena am 14 Octbr. 
verfammelt hatte, höchft wahrfcheinlich von 90000 
Gegnern wieder ins Saalthai geftürzt (denn die4oooo 
Hohenlohe’s machten ihm fchon zu fchaft’en); Cäfar 
u. A. würden dann mit diefem Manövre nicht fo fehr 
zufrieden gewefen feyn, als er es hofft: es würde dann 
genau das gegolten haben, was er felbft über die 
Schlacht von Hohenlinden Tagt, und — der Erfolg 
ift eine fchöne Sache. Die Paffion, unbefiegt da- 
zuftehen, führt N. in der Darftellung der Schlacht 
von Efslingen (nie ward eine entfchiedener verlo
ren) faft zum Unglaublichen. Am 19 May (denn 
fo mufs es T. II, S. 71 heifsen) war der L.G. Karl 
nicht zwey .Märfche von Wien entfernt, fondem 
ftand am. Bifamberge, etwa eine Stunde von der 
Donau, im Lager.

(Der Bejchlufs folgt im nächfien Stücke.)
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London, b. Boffange u. Colburn: Memoires pour 
servir d Phistoire de France sous Napoleon ecnts 
a St. Helene. To. L H« Melanges hißoriques. 
To. I. II.

(Beßhluß der im vorigen Stäche abgebrochenen Recenjion.) 

S 74 heifst es : Nous ne perdimes pas la bataille d’Ess- 
Hn<r nous la gagnämes ; diefs ift eine der ftärkften 
Lügen,-die je gedruckt worden, und N. hätte den 
Rath, den er in Bezug auf Schlachten, von denen 
Augenzeugen leben, dem G. Rogniat giebt, hier 
felbft beherzigen Tollen. Unmöglich kann G. LaTalle 
am giften um vier Uhr Nachmittags die Bewegung 
der Öfterreicher erft gemeldet haben, da ße feit Mit
tag auf der überall zu überfehenden Ebene des March
feldes im Marfch, und zu jenen Stunden bereits im 
Gefecht war. Eine plumpe Unwahrheit ift es, dafs 
hier 25000 Franzofen (Rogniat nimmt doch wenig- 
Rens 45000) gegen 100,000 Öfterreicher gefochten; 
man kann ziemlich genau berechnen, dafs am 21 
ßoooo gegen 65000, am 22, da noch mehrere Truppen 
übergefetzt waren , die Öfterreicher aber nur 16 Gre
nadier-Bataillone frifcbe Truppen hatten, es alfo 
lOOOOO gegen 75,000 heifsen mufs. Eben fo unwahr 
ift es, dafs der Feind bey allen Angriffen auf die Dör
fer zuriickgewiefen worden fey; er warf die Fran- 
eofen am Abende des 2iften wirklich aus Asparn, 
und behauptete es. L’ennemi desespere’et en retraite, 
s'arreta stupefait, ne comprenant rien d ce mouvement 
retrograde des Franqois ; wenn nur nicht die Tau
fende deutfcher Augenzeugen lebten, die eine fol 
Fanfaronnade belachen muffen. Von dem ngr 
der jungen Garde, welcher am acften Nachmittags 
den Sieg entfchieden haben foll, wiffen diefe Augen
zeugen wenig zu erzählen , und meinen , es fey ein 
Verfucb zur belferen Deckung und Maskirung des 
Rückzugs, jedenfalls ohne irgend ein bedeutendes 
Refultat gewefen. Der Erzherzog nahm auch nicht 
Pofition, was man eigentlich fo nennt, fondern 
]iefs nur das unmittelbare Gefecht einftellen, und 
blofs durch Kanonenfeuer den Feind an Befchleuni- 
gung des Abzugs erinnern, was eben fo wirkfam 
Und weniger koftfpielig war (die grofse Armee der 
Alliirten that am 18 Octbr.. bey Leipzig daffelbe). 
Dafs die franzöf. Armee in diefen Augenblicken nur 
5oooo Streiter gezählt habe, wollen wir gern glau
ben. Die Noten mit der Uberfchrift Moscou, und Re~ 
traite de Russie, geben höchft intereffante Auffchlüffe,
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und zugleich Gelegenheit zu einigen Bemerkungen. 
Cette belle manoeuvre in der Gegend von Witepsk 
PW’ S' bauptfächhch des Erfolges wegen 
fo fchon. Die ruffifche Armee brauchte nur in Be
wegung zu bleiben; fo wurden gewifs zwey franzö- 
fifche Corps in ihrem vereinzelten Flankenmarfche 
erdrückt. Dafs N. 24 Stunden eher bey Smolensk 
eingetroffen, als der Gen. Barclai, möchte fchwer zu 
erweifcn feyn. Komifch ifts auf der folgenden Seite 
zu lefen : mais le general francois tira un grand avan- 
tage de sa manoeuvre ; eile donna Heu d la bataille cle 
Smolensk (die war nun eben nicht fo vortheilhaft) 
ou Poniatowski et les Polonois se couvrircnt de gloire 
(wahr! Ift diefs aber le grand avantage?). Merkwür
dig ift der S. 91 f. enthaltene Auffchlufs über die 
Veranlaffung zu dem rufßfchen Kriege: Mais uns 
consideration d'une importance bien plus majeure y de- 
termina Napoleon. L’empire francois, qu'il avoit eres 
par tant de victoires seroit infailliblement demembre d 
sa mort, et le sceptre de VEurope passeroit dans les 
mains d’un czar, s’il ne rejetoit les Russes au dela du Bo- 
ryßhene, et ne relevoit le trone de Fotogne, barriers 
naturelle de l’empire. En lßl~ VAutriche, la Prusse, 
V Allemagne, la Suisse, VItalie, marchoient sous les aigles 
francoises ; Napoleon ne devoit - il pas croire le moment 
arrive de consolider cet immense edifice quil avoit eleve, 
mais sur le sommet du quel la Russie peseroit de tout le 
poids de sa puissance, aussi longtemps quelle pourroit 
d son gre porter ses nombreuses armees sur VOder. 
Alexandre etoit jeune et plein de vigueur comme son 
empire, il etoit d presumer quil survivroit d Napoleon. 
Foild tout'le secret de cette guerre. Die Behauptung 
(S. 96) , dafs die Communication in diefem Kriege 
nicht einen Tag gehemmt gewefen fey, Wäre leicht 
zu widerlegen ; es war auch beynah nicht- anders 
möglich, und am wenigften durch die dagegen ge
troffenen dürftigen Mafsregeln befeitigt. Der Über- 
fluTs an Munition , den er fo ftark hervorhebt (es ift 
nicht ganz richtig damit, wie man aus anderen Quel
len weife), foll wahrfcbeinlich die nirgend erwähn
ten Lebensmittel vergeßen machen. Sehr merkwür
dig ift das Geftändnifs, Welches früher ausgefpro- 
chene Anfichten Anderer bekräftigt: le marche de 
Smolensk a Moskou etoit fondee sur la, pensee que 
pennend pour sauver cette capitale livreroit une bataille^ 
quil seroit battu, que Moscou seroit pris, qu Alexan
dre pour sauver cette capitale ou pour la delivrer feroit 
la poix, et que s’il ne lafaisoit pas on trouveroit dans 
le materiel immense de cette grande ville, dans les 40^00 
bourgeois aßfranchis t ßers d’aßfranchir ou negpeians et

B b
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fort riches qui Vhabitoient , de quoi former un noyau 
national pour soulever tous les esclaves de la Russie et 
porter un coup funeste d cet empire. L’idee d’incendier 
une ville de 300,000 ames , presque aussi etendue que 
Paris, n etoit pas consideree comme une chose possible. 
— Die auch hier wieder erwähnte Idee, in der 
zweyten Hälfte des October von Moskau nach Pe
tersburg zu marfchiren, verdient keine Beleuchtung. 
Bey Malojaroslawez ward von den Franzofen kein 
Sieg erfochten, fondern nur eine Niederlage vermie
den; es gefchah auch nicht unter dem mehrere Mei
len entfernten N. (der es fich hier befcheidenerweife 
zufchreibt), fondern unter Eugen. Dafs jener feine 
irrigen Calculs zu vertbeidigen fucht, wird ihm Nie
mand verdenken, nur follte es nicht auf fremde Ko- 
ßen gefchehen : L’armee eut hivernee d Smolensk, si 
le prince Schwartzemberg ne Üeut abandonnee et ma- 
noeuvre sur Farsovie, — die Wahrheit ift, dafs S. zu 
der Zeit, da die franzöfifche Armee Smolensk er
reichte, w irklich im Marfch gegen Minsk war, und 
umkehren mufste, um die von Sacken gedrängten 
Sachfen zu degagiren, der dann natürlich verfolgt 
Ward, weil er fonft bald wiedergekommen, oder 
ohne Umftände gegen Warfchau marfchirt wäre. Zur 
Zeit des Berezyna - Übergangs fetzte fich S. abermals 
in der Richtung in Marfch, erhielt indefs die Nach
richt, dafs nichts mehr zu helfen fey. Erft am 14 
Decbr. hat er den Rückzug nach Warfchau angetre
ten, an welchem Tage von der fogenannten grofsen 
Armee bereits der Niemen paffirt war. Es ift Un
recht, wenn N. die Räumung Wilnas der Unfähig
keit feiner Generale zufchreibt, und eine Einbil
dung« wenn er glaubt, feine Anwefenheit werde 
Etwas darin geändert haben. Die ganze franzöfifche 
Armee, durch die Divifion Loison und das Corps von 
Wrede verftärkt, zählte bey Wilna nur noch 3300 
M. Infanterie, 1000 Pferde; die ruffifche unter Ku- 
tufow, Wittgenftein und Tfchitfchagow gewifs 
60,000 M. Das ganze fchöne Raifonnement, 8. 103, 
Anmerk. 2, kann doch zwey, und zwar fehr we- 
fentliche, Facta nicht befeitigen, 1) dafs die Armee 
fchon auf dem Marfche-nach Moskau grofsen Man
gel , und aus diefem Grunde bereits beträchtlichen 
Verluft litt, 2) dafs diefs auf dem Rückwege un
gleich bedeutender und entfcheidend war; die Kälte 
vollendete nur die Vernichtung. Es ift defshalb eine 
grobe Unwahrheit, S. lio: si les grands froids n’a- 
voient pas commence quinze jours plutöt qu’d l ordinait e, 
l armee fut revenue Sans perte d Smolensk j die Lebens
mittel für 20 Tage, welche die Armee von Moskau 
mitgenommen haben foll, wären ihr zu wünfchen 
gewefen. Es hat etwas Empörendes, wenn die un- 
ausfprechlichen Leiden einer tapfern Armee von ih
rem Urheber aus blofser Eitelkeit und mit unbegreif
licher Dreiftigkeit abgeleugnet oder in ihrer Veran- 
laffung entftellt werden. Dafs Merfeburg, Wei- 
fsenfels, Naumburg, im I. 1813 Brückenköpfe ge- 
wefen, mag man Franzofen fagen, den Deut- 
fehen mufs man es nicht aufbinden wollen. S. 118« 
Campagne de 1313. Sur les 250,000 komme s t dont 

etoit compose V armee de Napoleon dans cette Cam
pagne, 50,000 etoient Saxons, TEestphaliens, Bava- 
rois, Wurtembergeois, Hessois ou troupes du duche de 
Berg, fort mal disposes et qui firent plus de mal que de 
bien. N’s. Anbeter unter diefen Truppen mögen 
hieraus entnehmen, wie er ihre treuen Dienfte lohnt; 
alle genannten Truppen haben fich gut, einige ganz 
ausgezeichnet, gefchlagen, wie z. B. die Würtember
ger. 8. 122 erzählt N., er habe nach dem Eintreffen 
mehrerer Corps feiner Armee bey Wittenberg die 
weitumfaffende Operation auf dem rechten Elbufer 
beginnen wollen, als ihn ein Brief des Königs von 
Würtemberg von dem Marfche der Armee unter 
Wrede benachrichtigt, und fo zum Aufgeben jenes 
Plans veranlafst. Diefen Brief kann N. obigen An
gaben nach nur am raten oder »3ten Octbr. in Dü
ben erhalten haben; nun aber erklärte fich der Kö
nig von.Baiern erft am i4ten; Wrede übernahm das 
Commando erft am i5ten; felbft wenn der König 
von Würtemberg Kunde von dem abgefchloffenen, 
aber noch von keiner Seite ratificirten, Flieder Ver
trage erhalten hätte: fo konnte fie an den genannten 
Tagen von ihm noch nicht bis zu N. befördert feyn. 
Die Sache fpricht für fich felbft ohne Commentar. —— 
Dafs das Übergehen von etwa 5000 Sachfen mit 33 
(nicht 66) Kanonen, von denen nur 4 gegen die 
Franzofen gewendet wurden, den Verluft der Schlacht 
bey Leipzig nicht veranlafst hat, davon ift in Deutfch- 
land wohl Jeder überzeugt. Als die fächfifche Infan
terie am Nachmittage des 18 Oct. überging, war die 
Sache fo gut, als entfchieden. 7) Quarante - quatre 
notes sur l'ouvrage intitule: Manuscrit venu de St. lie- 
lene etc. Wir können blofs mittheilen , was N. über 
den Vf. äufsert: Les journaux Anglois ont nomme Ma
dame de Stael: cela n’est pas probable; il lui auroit 
ete impossible, de ne pds y apposer son cachet. Cet 
ecrit a ete fait par un conseiller d'Etat, qui etoit en 
Service ordinaire dans les annees 18°° — 18°3, niaij 
qui netoit pas en France en 1806 «ti8o7> qui s'est 
occupe particulierement des affaires d'Espagne; eine 
Menge höchft interelfanter Sachen müllen wir des 
Raumes halber übergehen. 8) Notes sur l’ouvrage 
intitule; Memoires pour servir d l'histoire de la vie 
privee, du retour et du regne de Napoleon en 1815. 
Par Fleury de Chaboulon etc. Man erftaunt über die 
Billigkeit, mit welcher N. die Verhältniffe nach der 
Reftauration beurtheilt, und kommt faft auf dieMei- 
nung« er thue es blofs im Geifte des Widerfpruchs, 
gegen den allerdings beynah rafenden Hn. v. Chabou
lon. Deffen Verehrer in Deutfchland (und er hat 
deren viele gefunden) werden erftaunen, wenn fie 
fehen, wie der Mann, dem die extravagante Partey- 
fchrift galt, folche ablehnt. Die ganze Gefchichte 
des nach Elba gewanderten polnifchen Officiers Z., 
die in diefen Blättern bereits aus inneren Grün
den in Zweifel gezogen wurde, wird hier von 
N. kurzweg für einen Roman erklärt. Es fcheint 
nicht, dafs diefe recht intereffanten Noten beendigt 
feyen.

L.
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Leipzig, in Comm. b. Calve: Jahrbuch der Zeit
gefchichte. Eine Überficht der merkwürdigften 
neueften Ereigniffe in Natur, Leben, Staat, 
Kirche, WiH’enfchaft und Kunft. Von Dr. J. 
II. Bergmann. Erften Bandes erfte Hälfte. iß20. 
VI u. 101 S. (12 gr.)

Die Idee, welche den Vf. bey det Ausarbei- 
tiing eines Jahrbuchs der Zeitgefchichte leitete, ver
dient allerdings «beachtet und gebilligt zu werden. 
Wer fich ernftlich mit der Gefchichte des Tages 
befchäftigt, hat gewifs oft mit dem Vf. die Schwie
rigkeit beklagt, die gröfse Malle von Schriften, 
"Welche diefelbe zum Gegenftande haben, genau 
durchzugehen und zu fichten, «m das wirklich 
Brauchbare und InterelTante aus ihnen hetauszufu- 
chen. Ift obendrein viel!eicht durch eine Reihe, 
durch anderweitige dringende Uefchäfte in diefer 
Arbeit eine längere Unterbrechung eingetreten, dann 
Wird das Nachholen des fo Verfäumten in jedem 
Falle unendlich fchwierig, und nicht feiten faft 
gänzlich unmöglich. Diefem Übelftande wollte der 
Vf. durch fein Jahrbuch der Zeitgefchichte abhel
fen. Es füllte in gedrängter Uberficht und in ei
ner beftimmten Ordnung das Wichtigfte, das die 
Gefchichte des Tages darbietet, unter gewille 
Hauptrubriken zufammenfallen, und fo der Mühe 
des eigenen Zufammenfuchens überheben. Zwey 
Hefte follten für die Gefchichte eines jeden Jahres 
beftimmt feyn; fo viel uns bekannt geworden, ift 
jedoch bis jetzt nur das angezeigte erfte Heft des 
erften Bandes wirklich erfchienen. Gleich lobens- 
Werth, wie die Idee des ganzen Unternehmens, er- 
fcheint auch die Claffification der verfchiedenen 
Materien unter einzelne Hauptrubriken, welche al
lerdings von der Art ift , dafs dadurch eine klare 
und leichte Überficht verfchafft wird. Alle Bege
benheiten theilt der Vf. unter zwey gröfse Haupt
rubriken: Naturbegebenheiten und Erfcheinungen 
im Menfchenleben. Die erfte . Claffe begreift als
dann wieder theils die Erfcheinungen am Sternen
himmel, theils Begebenheiten auf dem Erdkörper, 
auf oder unter der Erdoberfläche, im Meere, in der 
Atmofphäre, im Reiche der Organismen. Die zweyte 
Hauptrubrik zerfällt wiederum in folgende Unterab- 
theilungen : 1) Willenfchaften , fowohl im Allgemei
nen, als im Befonderen; 2) fchöne Kfinfte, eben
falls im Allgemeinen und im Einzelnen; 3) Mecha- 
nifche Künfte und Gewerbe; 4) Staatsverhältniffe, 
geordnet nach den einzelnen Staaten; 5) Kirchen- 
verhäTtniffe, und endlich 6) Verhältnille einzelner 
Menfchen: Geburten, Todesfälle, Vermählungen, 
Beförderungen und Ehrenbezeigungen, Standeser
höhungen, Unglücksfälle u. £ __ Was nun aber
die Ausführung und die Ausfüllung des angegebe
nen Fachwerks betrifft: fo können wir derfelben 
keineswegs ein gleiches Lob, wie dem Plane felbft, 
«rtheilen. Zwar verkennen wir nicht, dafs die
selbe nothwendig fchon defswegen ungleichartig 
ünd mangelhaft auefalleri mufste, weil dem Vf.

der Darftellung der neueften gleichzeitigen Jße- 

gebenheiten manche Nachrichten und Berichtigun
gen abgehen mufsten, die erft nach einiger Zeit 
ihm würden zu Gebote geftanden haben, was da
her keineswegs ihm felbft zur Laft fällt, und feine 
Arbeit nicht minder verdienftlich macht; wohl aber 
glauben wir manche Mängel und Unrichtigkeiten 
bemerkt zu haben, welche bey forgfältigerer Be
nutzung der Zeitungen und Tagblätter gar wohl 
hätten vermieden werden können. So ift z. B. der 
Abrifs von der Gefchichte der fpanifcben Revolu
tion ina J. 1820 in gar manchen Puncten durchaus 
unrichtig. Der Graf Calderon, Oberbefehlshaber 
der bey Cadixverfammelten Expeditionsarmee, h'iefs 
früher nicht Callejo, fondern Calleja; (der als Un- 
terbefehlshaber unter Quiroja genannte Raphael 
Brezo foll wohl Riego heifsen.) Die Lage der l'oge- 
nannten Nationalarmee auf der Infel Leon war zu 
Ende Januars keineswegs fo glänzend, als hier er
zählt wird; zu keiner Zeit betrug diefelbe 16000 
Mann. Auch die Begebenheiten des Zuges, den 
Riego von Isla de Leon aus mit etwa 1500 Mann 
unternahm, find hier durchaus unrichtig erzählt. 
War gleich der Zug von Riego für den Erfolg der 
Revolution nicht gleichgültig; fo war derfelbe doch 
keineswegs fo glänzend, als er hier dargeftellt wird, 
vielmehr fah fich bekanntlich Riego endlich felbft 
genöthigt, fein gefchwächtes Corps aufzulöfen. Da
gegen ift der wichtigen Rolle, welche in den letz
ten Tagen der Graf von Abisbal fpielte, durchaus 
gar keine Erwähnung gefchehen. Der Vicekönig von 
Navarra, der hier Exeleta genannt wird, hiefs Es- 
peleta. Auch das Minifterium, das unmittelbar nach 
der Annahme der Verfaffung der Cortes von dem 
Könige ernannt ward, ift hier‘unrichtig angegeben; 
fo ift z. B. Auguftin Arguelles als Minifter des Inne
ren vergeffen, Juftizminifter ward nicht Garcia de 
la Forre, fondern Garcia Herreros u. f. w. S. 55 
wird des Mitglieds der franzöfifchen Deputirtenkam- 
mer, Manuel, fo erwähnt, als habe er fich einen 
heftigen Ausfall gegen die linke, Seite erlaubt; allein 
Manuel gehörte bekanntlich felbft immer zu der lin
ken Seite. S. 62 wird von dem neuen Parlamente 
in England gefprochen , welches am 23 Nov. 1319 
eröffnet worden, und in welchem die Minifter ein 
ebenfo entfchiedenes Übergewicht, als in dem vori
gen Parlamente vom 14 Jan. bis 13 July 131$ be
hauptet; es find darunter aber nur die verfchiedenen 
Sitzungen cleffelben Parlaments zu verftehen. S. 75 
wird der auftallenden Höhe erwähnt, welche der 
Curs der fächfifchen Staatspapiere itn Februar 1320 
erlangt hatte. „Die fünfprocentige Anleihe bey Rei
chenbach gewann 0 ftand?)1103, die bev F 
109>.“ Ein Gewinn von i10| und wgj Procent 
Wäre etwas Unerhörtes. Die Papiere der Reichen- 
bachfchen Anleihe ft an den io|-, die der Fregefchen 
9s Procent über Pari.. — Sehr zweckmäfsig ift S. ßo 
und ßi ein vollständiger Auszug aus dem Berichte 
des ruffifchen Minifters des. Cultus und des öffentli
chen Unterrichts über die Entfernung der Jefuiten 
aus dem ruffifchen Reiche aufgenommen, Der- 
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felbe enthält Äufserungen, die dadurch um fo merk- 
V/ürdiger werden, dafs man feitdem von manchen 
Seiten diefen Orden wieder unbedingt in Schutz zu 
nehmen bemüht gewefen ift. In Italien befafsen die 
Jefuiten zu Anfänge des Jahres ißso, das Königreich 
beider Sicilien ungerechnet, fchon wieder fieben- 
zehn Häufer.

A. A.

Leipzig, b. Brockhaus: Napoleana, oder Napoleon 
und Jeine Zeit. Eine Sammlung von Actenftü- 
cken , Anekdoten, Urtheilen, und theilweife 
noch ungedruckten Memoiren. Drittes Heft. 
1323. VI u. 16’8 S. ß. (16 gr.)

[Vgl. Jen. /X.. L. Z. 1323. No. 186.)
Auch diefes dritte Heft bietet durchaus nichts 

dem Gefchichtsfreunde Unbekanntes dar, befonders ift 
noch gar nichts von den ungedruckten Memoiren zu 
fpüren, deren Erwähnung auf dem Titel ein ziem
lich abgenutztes Reizmittel feyn dürfte. Das Heft 
enthält folgende Auflatze: 1) Napoleon und die Fran- 
zojen in Spanien, ohne alle Bedeutfamkeit, aus ver- 
fchiedenen Schriften zufammengerafft; am interef- 
fanteften ift die angehängte Überfetzung eines da- 
mals in Spanien vertheilten fogenannten Pflichten
katechismus. 2) Napoleon in den letzten Augenbli
cken vor feiner erften Abdankung, aus Jains bekann-
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tem Manufcript von 1314. 5) Napoleons politifche
und militärifche Fehlgriffe nach de,r Schlacht bey Leip
zig. Hier fcheint wenigftens die eine Hälfte vom 
Vf. herzurühren, fie ift aber auch'danach. N. foll 
den Hauptangrift' von der Seite von-Belgien her er* 
wartet, und zu deren Verftätkung die Oftgrenze ent- 
blöfst haben. Die factifche Angabe, ift völlig unge
gründet, und um die angegebene Meinung zu he
gen, müfste er fo wenig vom Kriege verftanden ha
ben , wie fein unberufener Lobhudler. 4) Einzelne 
gefchichtliche und charakteriftifche Züge. Jain. 5) Ur
theile und Meinungen des Haijers über verschiedene Per- 
fonen, Ereigniffe und Gegenfiände. Las Cafes. — Dafs 
N. fich felbft und feiner Umgebung durch allerley 
Gefchichten, was er noch Herrliches habethun wollen, 
die Langeweile auf St. Helena vertrieben, ift ihm 
nicht zu verargen, uns aber auch nicht, wenn wir 
nicht recht daran glauben. Seine Handlungen wi- 
derfprechen nicht allein grell genug: er widerfpricht 
fich auch bisweilen felbft; indefs unfer Autor nimmt 
Alles comme de raison für baare Münze, und theilt 
rechts und links Schläge — ins Blaue aus, wodurch 
es ihm denn auch vielleicht gelingt, fich bey einem 
oder dem anderen nicht allzuhellen Mifsvergnügten 
eine gewiffe Bedeütfamkeit zu geben.

C.

KLEINE SCHRIFTEN.

Technologie, Bern > b. Vf. QAarau, inComm. b. Sauer
länder): Neueße Entdeckungen beym Firnifsßeden der 
Buchdrucker, oder die Firnißblafe mit einer Ableitungs
rohre. Von L. A. Haller. Mit einer Abbildung in Stein
druck. 1321- 16 S. 8. (8 gr.)

Der Vf-, nicht zufrieden mit dem, was früher Lam- 
min^er, Junge und Andere in der Verbelferung des Fir- 
nifsliedens für Buchdrucker gethan haben, ftellte im Sep
tember und December 1820 mehrere Verfuche in diefer 
Hinlicht an , und will zu glücklichen Refnltaten gelangt 
feyn, die er in diefer Schrift befchreibt. Seine Verbeffe- 
rungen beziehen lieh vorzüglich auf eine zweckmäßigere 
Conltruclion des Siedeapparates , durch welche die fonlt fo 
oft eintretende Gefahr für die Sieder befeitigt, und der da
mit verbundene Firnifsverluft vermieden werden foll. Wie 
der Titel feiner Abhandlung fchon anzeigt, hat die mit 
einem doppelten Deckel verfchlolfene Blafe oben eine im
mer offene Ableitungsrohre, durch welche der birnüs, 
wenn er auch fteigt, feitwarts ohne Gefahr für die Arbei- 

uni ohne daß etwas von demfelben verloren ginge, 
in ein anderes Gefäfs abgeleitet wird. An der Ableitungs- 
röhre ilt oben ein kleiner, mit einem Hahn verfchlol ener, 
Anfatz , durch welchen man nach Belieben den Inhalt dr 
Blafe mit einem Stäbchen unterfuchen kann. Die 151a e 
ift umgeben von einem aus zwey Theilen behebenden, 
leicht wegnehmbaren , Ofen aus Eifenblech , und das Holz 
brennt unter derfelben auf einem Rofte, der in einer Schale 

mit hohem Borde lieht, die augenblicklich unter der Blafe 
weggezogen, oder auch unter diefelbe gebracht werden' 
kann. An ein Springen der Blafe, glaubt der Vf., 
fey bey diefer Vorrichtung nicht zu denken, und au- 
fser der Vermeidung aller für die Sieder möglichen Ge
fahr und des Firnifsverlultes werde mit derfelben auch 
noch der Vortheil erreicht, dafs man theils durch das 
verticale Anfatzrohr, theils auch durch die aus dem feit- 
wärts gehenden Rohre auströpfelnden Flüffigkeiten den 
Gang des Siedeproceffes erkennen, und durch den Feuerroft 
leiten könne. Ferner mache es der Ofen möglich, auf j&- 
der Stelle, und ohne dafs der Wind hindern könne, das 
Sieden vorzunehmen , und endlich loll Holz erfpart 
werden.

Der Vorfchlag des Vfs., am Deckel die angegebene Ab- 
zngsröhre anzubringen, ift, befonders gegen das Steigen des 
Firniffes, fehr paffend, fowie auch der bewegliche Roß 
für die. Leitung., des Siedeproceffes nützlich feyn dürfte. 
Nur wäre zu wünfehen, dafs die Anzeigen, die aus den 
beym Sieden übergehenden Flüffigkeiten gefchöpft werden 
füllten, etwas beitimmter entwickelt., und die Verfuche 
— auch mit verfchiedenartigem Leinöl — vervielfach* 
worden wären. Doch enthält die hier befchriebene Vor
richtung immer einen Schritt zum Belferen, und darum 
verdient'ihre Bekanntmachung gelobt zu werden.

V. w.
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PHILOSOPHIE.

Bonn, b. Weber: DeMehre oder Logik und Dia
lektik nebfi einem Mrije der Gechehte und' Lite
ratur derselben t von Dr. Friedrich Cutter auf er- 
ordentlichem Prof. d.Philof. an d. lm.ngl. preuff. 
Rheinuniverfität. 18=2-55 fS. 8- (2 Rthlr. 12 gr.)

Auch in diefem logi^ie" Werlte eines denkenden 
^lofophifchen Schnftftellers kund>gt fich das Be- 
ftreben nach Verbeflerung des alten, ftarr gewordenen 
Formalismus in der Logik an, welchen alle Liebhaber 
eines blofs formalen Denkens als die höchfte Voll
endung der Logik in pbilofophifchen Handbüchern 
und Compendien weidlich gepriefen haben. Der Vf. 
fucht aber mit Fries die Vollendung der Logik durch 
empirifche Pfychologie oder pfychifche Anthropolo
gie zu bewirken. Allerdings ift diefe die einzig 
zweckmäfsige Einleitung zur gewöhnlichen forma
len Logik, durch welche diefe in einen verftändigen 
Zufammenhang mit den übrigen pbilofophifchen Wif- 
fenfehaften, bey der gegenwärtigen Befchaffenheit 
derfelben, gefetzt werden kann. Allein diefe Lehre, 
von den Gefetzen der Denkthätigkeit, in ihrer Ver
bindung mit den übrigen geiftigen Thätigkeiten, be
friedigt einen tiefer forfchenden Geift noch keines- 
Weges; fie entfpricht den Erwartungen noch nicht, 
Welche der Name einer Denklehre, d. i. einer Lehre 
vom Denken überhaupt erregt. Letztes kann nur 
durch eine Wiffenfchaft gefchehen, welche das Den- 
ken und feine formalen Gefetze 1) noch in ihrem hö
heren Grunde, 2) in feiner Vollendung — d. 1. das 
Denken, wie es feinem Wefen "ach feyn/ol 1, dar- 
ßellt. Statt der Idee des Denkens aber hat man in 
der Logik einen Gemeinbegriff des Denkens zum *un 
de gelegt, durch welchen das Denken vom Erken
nen bis zur Trennung unterfebieden worden ift, und 
irrig geglaubt, durch Analyfe diefes, höchftens durch 
den Sprachgebrauch gerechtfertigten, Begriffs fämmt- 
liche Gefetze des Denkens ableiten zu können. Der 
Erfolg hat das Gegentheil bewiefen. Die Beftrebun- 
gen. des Vfs. und mehrerer anderer Denker gehen 
dahin, diefen Begriff wenigftens durch eine Erfor- 
fchuüg der inneren Erscheinungen des Menfchen auf 
dem Wege der empirifchen Beobachtung fefter zu 
Hellen, und diefs verdient gewifs allen Dank; 
aber es kann diefs das Bedürfnifs nach einer vollftan- 
digen Logik immer noch nicht befriedigen , welche 
das Denken nicht nur nach den Gefetzen feiner Er-

T. A. L. Z. 1824- Erßer Band‘

fcheinung, lindern auch nach feinem Wefen, und 
in dem erahren, durch welches es ein wahres 
Willen, als feinen wefentlichen Zweck, hervorzu
bringen firebt darftellen Toll. Denn was hier auf 
Letztes Bezug hat, wird der Vf. felbft ungenügend

Die Einleitung beftimmt den Begriff der Logik 
als die Lehre von der Entftehung, Gefetzo-ebuno- und 
Ausbildung des höheren (intellectuellen) Bewufst- 
feyns im Menfchen. Auf den erften Anblick zeigt 
fich, dafs diefe Definition der Logik dunkler ift, als 
die meiften bisherigen. Schon der Comparativua 
bringt ein Schwanken in den Begriff. Was ift das 
höhere Bewufstfeyn? Und giebt es nicht noch ein 
höheres, als das blofs logifche, find die erften Fragen, 
die fich darbieten. Meißens nimmt diefe Definition 
die psychologische Lehre vom Denken in das Gebiet der 
Logik auf. Wie wird diefs gerechtfertigt? — Das 
höhere Bewufstfeyn, fagt der Vf. erläuternd, begleite, 
wie das niedere, die Erkenntnifstbätigkeit, und fey 
auf die Erkenntnifs allgemeiner Gefetze gerichtet; 
feine Form beftehe in der. Art der Seelenthätigkei- 
ten , durch welche ein über die Sinnlichkeit erhabe
nes Bewufstfeyn im Menfchen entfteht, und die Wif- 
fenfchaft von diefer Form, das heifse von der Ent
ftehung, Gefetzgebung u. f. w., des höheren Bewufst- 
feyns fey die JDenklehre, die Wiffenfchaft des Inhalts 
die Urgefetzlehre. Ree. findet Alles diefes nicht klar 
und beftimmt. Begleitet das Bewufstfeyn das Er
kennen : fo find fie zweyerley; aber das Bewufstfeyn 
foll auf die Erkenntnifs u. f. w. gerichtet feyn, fo- 
nach hat es den Zweck zu erkennen , und die Er~ 
kenntnijs begleitet das Bewufstfeyn. Es foll aber das 
höhere auf Erkenntnifs allgemeiner Gefetze gerich
tet feyn: fomit hat es ja Formen zum Gegenftande. 
Seine Form foll in der Art der Seelenthätigkeiten be- 
ftehen, durch welche ein über die Sinnlichkeit er
habenes Bewufstfeyn entfteht; aber was berechtigt 
denn, die Art, wie ein Gegenftand entfteht, [eine For^m 
zu nennen? und ift diefe Art der Seelenthätigkeiten, 
wodurch diefes fo unbeftimmte höhere Bewufstfeyn 
entfteht, auch wirklich das Denken — entfteht durch 
das Denken blofs ein über die Sinnlichkeit erhabenes 
Bewufstfeyn, oder hat es das Denken nicht auch 
mit finnlichen Gegenftänden zu thun? Gefetzt aber, 
es fey das Denken nur dasjenige, wodurch ein hö
heres Bewufstfeyn entfteht: wo bleibt das Erkennen, 
das doch von diefem Bewufstfeyn begleitet werden 
foll? Oder foll man etwa fagen, die Form des hö-

C c



203 JENAISCHE ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 204

heren Bewufstfeyns fey die Art der Seelenthätigkei- 
terr, durch welche diefes höhere Bewufstfeyn der 
Form nach enthebe? Ferner, woraus folgt denn nun, 
dafs die Denklehre es nun felbft mit dem Entßehen 
diefes Denkens als Seelenthätigkeit zu thun habe, 
was man bisher für eine pfychologifche Lehre ge
halten ? Oder mufs denn Alles dasjenige in eine Wif- 
fenfcbaft aufgenommen werden, was nur die zweck- 
mäfsigfte Einleitung und Vorbereitung dazu ift? Uns 
Wenigftens fcheinen diefe Begriffe nicht gründlich 
bezeichnet, und klarer, .als bisher, entwickelt. Üb
rigens könnten wir auch noch fragen , wie die Ge- 
fetzgebung jenes höheren Bewufstfeyns Art der See
lenthätigkeit heifsen könne; und ob nicht die Entfte- 
hung des höheren Bewufstfeyns als Ausbildung des 
Bewufstfeyns überhaupt anzufehen fey, die nicht 
blofs auf dem Wege des Denkens zu Stande kommt.

Der Grund aber, warujn der Vf. eine pfycbolo- 
gifche Unterfuchung in die Logik aufnimmt, ift weit 
fpäter (S. 201) angegeben, nämlich: die Wiffenfchaft 
von Denken, als ein Theil der Philofophie (?) , fteht 
unter den Gefetzen des Verfahrens für die Entwicke
lung diefer Wiffenfchaft überhaupt, und mufs daher 
von einer Betrachtung der Erfcheinung des Denkens 
in der Erfahrung ausgehen. Fürs Erfte ift es fchon 
eine Vorausfetzung, und nach Mafsgabe des Begriffs 
der Logik von Neueren verfchiedentlich bezweifelt 
worden, dafs Logik ein Theil der Philofophie fey. 
Gefetzt aber auch, fie fey ein Theil der Philofo
phie: fo fteht fie zwar als Theil unter der Aufgabe 
des Ganzen; aber daraus folgt nicht, dafs fie unter 
Gefetzen des Verfahrens für die Entwickelung der 
Wiffenfchaft ftehe , welche nicht felbß Denkgefetze 
oder logifche Gefetze feyn, und dafs fie von einer Be
trachtung der Erfcheinung des Denkens ausgehen 
milffe, welcher propädeutifche Gefichtspunct übrigens 
für jeden Theil der Philofophie gelten könnte. Fer
ner, wenn die Erfahrungslehre vom Denken, deren 
Aufgabe es ift, das Vorhandenfeyn und die Entfte- 
hung deffelben unter den übrigen Thätigkeiten der 
Seele nachzuweifen, auch zur richtigen und deut
lichen Einficht in die Natur des Denkens nothwen
dig ift: fo folgt daraus noch nicht, dafs diefe Auf
gabe in die Logik aufgenommen werden mülle; fie 
kann in der Erfahrutigsfeelenlehre vorhergehen, und 
auf diefe in der Logik verwiefen werden. Der Vf. 
bleibt ja dabey auch nicht einmal ftehen ; um das 
Denken unter den übrigen Thätigkeiten naebzuwei- 
fen, findet er für nothwendig, von einer Betrach
tung des Erkennens auszugehen; wenn nun fein 
Grund entscheidend wäre: fo könnte er ja mit eben 
demfelben Grunde noch weiter gehen , und die ganze 
Theorie, welche die Erfahrungsfeeleniehre von den 
geiftigen Vermögen aufftellt, in die Logik aufneh
men , weil dadurch dieEntftehung des Denkens noch 
klarer werden würdQ, worauf er aber nur verwie* 
fen hat. Dafs der erften eigenthümlichen Entwicke
lung der dialektifchen Kunft die Unterfuchung über 
den Unterfchied der Sinnenerkenntnifs und Vernunft- 

erkenntnifs vorhergegangen fey, daraus folgt nur, 
dafs die Denklehre mit der Theorie des Erkenntnifs- 
vermögens in genauer Verbindung ftehe. — Weit voll
kommener, als durch eine Erfcheinungslehre des Den
kens, wird das Denken doch erkannt, wenn man daf- 
felbe nach feiner höheren Begründung betrachtet. 
Wenn nun eine Denklehre, die diefen Namen voll
kommen verdienen follte, diefen Gefichtspunct vor 
allen auffaffen mufste, warum zieht er denn die Be
gründung der logifchen Grundformen (vgl. S. 3 An- 
merk.) nicht in die Logik?

Was die Eintbeilung anlangt, nach welcher der 
Vf. die Wiffenfchaft anordnet, nämlich in Erfah
rungslehre, Geßetzlehre und Hunßlehre des Denkens: 
fo liefse fich wohl fragen, ob die Kunftlehre nicht 
auch eine Gefetzlehre fey; doch würde der Tadel 
mehr den Ausdruck treffen.

Nach- der Einleitung theilt der Vf. einen Abrifs 
der Gefchichte der Denklehre aus dem Grunde mit, weil 
der Zeitraum halbjähriger Vorträge nur wenige Be
merkungen darüber verftatte, und doch gerade für 
die Abwendung jedes einfeitigen Betreibens der Wif
fenfchaft, befonders in der Befchäftigung mit der 
Philofophie, die Gefchichte derfelben die ficherfte (?) 
Führerin fey. Mit dem Grunde ift Itec. einverftanden, 
wiewohl er überzeugt ift, dafs die Gefchichte einer 
Wiffenfchaft vor dem genaueren Studium derfelben 
unverftändlich bleibt; aber mit der Ausführung die
fer Abficht kann er defto weniger zufrieden feyn. 
Denn diefer Abrifs ift weit weniger ein Abrifs der 
Logik, als ein flüchtiger, und befonders in den Na
men und Zahlen äufserft fehlerhafter Abrifs der Ge- 
fchi^hte der Philofophie, wobey der Vf. die vorhan
denen Werke und Compendien (befonders aber Tenne- 
mann) oft allzu fichtbar benutzt hat; und bey aller 
diefer Ausführlichkeit — der Abrifs nimmt nf Bo
gen, mithin faft ein Dritttheil des Buches, ein — be- 
fteht der letzte Abfchnitt, welcher die Gefchichte der 
Logik feit Kant behandeln follte, in blofsen Bücher
titeln. Die befte Partie darin ift das Capitel über 
Ariftoteles.

In der Erfahrungslehre vom Denken führt" der 
Vf. feine pfychologifche Anficht vom Erkennen und 
Denken aus, welche im Wefentlichen mit der von 
Fries aufgeftellten am meiften übereinkommt. Er 
theilt das Erkennen nach der Beziehung des Erkennt- 
nifsvermögens auf die beiden anderen Grundkräfte 
der Seele, welche dabey vorausgefetzt werden, in 
das Erkennenmüffen oder Erkennen ohne Willen, und 
in das Erkennenico/Ze» oder Erkennen mit Willen. 
Wie fich diefe Beftimmung auf das Lußvermögen be
ziehe, ift nicht ganz klar. Das willenlofe Erkennen 
ift nun theils das Fernehmen theils das Vorßelleti; 
das durch den Willen vermittelte ift das Forfchen über
haupt. Wir fehen ab von der Zuläffigkeit der Wort- 
gebung in diefen Beffimmungen, und bemerken blofs, 
dafs diefe Eintbeilung nach unferer Anficht nur Mo
mente des Vorhergehenden in der geiftigen Entwicke
lung bezeichnet; es giebt kein reines Erkennen ohne 
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Willen, d. i- ohne fubjective Beftimmung der Kraft. 
Wollte man aber ftatt des willenlofen Erkennens Ta
gen : das von Willkühr unabhängige Erkennen, fo 
Hebt entgegen , dafs alles wahre Erkennen , objectiv 
betrachtet, feinem Wefen nach von der Willkühr 
unabhängig, und die Vorftellung noch kein Erken
nen zu nennen ift, wie es doch der Vf. mit der Einbil
dung thut. (S. 235). Der Satz, auf welchen der Vf. 
feine Betrachtung gründet, ift 7: die volle Lebens- 
erfcheinung des Menfchengeiftes in der Natur zeigt 
fich der Erfahrung als eine Verbindung der mannich- 
faltigen Thätigkeiten verfchiedener Kräfte. Des Rec. 
Erfahrung weifs nichts von einer Verbindung ■ver
fchiedener Kräfte — fondern von verfchiedener Er- 
fcheinung einer in dem Selbftbewufstfeyn vereinten 
Kraft. Wenn nun der Vf. fagt, jede befondere An
lage der Seele flehe mit jeder anderen in einer noth- 
•wendigen Beziehung, und könne ihrer wahren Be
deutung nach nur in diefer verbanden werden: fo 
enthebt der Widerfpruch, dafs die wahre Bedeutung 
der Kräfte nur in ihrer nothwendigen Beziehung auf 
einander verftanden werden foll; die wiffenfchaft- 
Jiche Betrachtung aber, welche doch die wahre Be
deutung aufftellen müfste, ihre eigenthümlichen Be- 
fchaffenheiten zunächft getrennt untersuchen foll, 
und dafs diefe getrennte Unterfuchung fich Erfah
rungslehre des Denkens nennt, da fie doch in der Er
fahrung getrennt nicht vorkommen, wie der Vf. felbft 
zugefteht. Wie ift es auch möglich, in der Erfah- 
rung Thätigkeiten des Erkenntnifsvermögens zu er
kennen, welche aus feiner eigenthümlichen Befchaf- 
fenheit für ftch allein hervorgehen (wie der Vf. S. 20$ 
u. 206 in Hinficht der Vernunft fagt)? Ja, felbft der 
Vf. dürfte die Vernehmung kaum Lebensäufserung 
der Vernunft nennen, da die Vernunft in diefer Be
deutung nicht in der vollen Lebenserfcheinung des 
Geiftes, fondern als eine Abftraction, aufgefafst ift. 
Obiger Eintheilung zufolge, in welcher wir alfo 
keinesweges eine pfychologifche Nacbweifung in der 
Entwickelung der Thätigkeit, fondern nur eine logi- 
fche Claffification finden, unterfcheidet der Vf. nun 
in drey/Ibfchnitten Vernunft, Vorftellung, Forfchung, 
Wobey einem Jeden einfallen muls, dafs Forfchung 
doch auch vernünftiges Erkennen ift, und das nach 
einem höchften Ziele mit feftem Entfchlufs hinwir
kende Erkennen vor Allem diefen Namen verdient. 
Die Vernunft wird Lebensform des Menfchengeiftes 
in dem willenlofen Erkennen des in Einzelheit und 
Gefetzmäfsigkeit ihm gegenwärtigen Dafeyns der Din
ge genannt, und die Vorftellung die Lebensform in
dem willenlofen Erkennen ohne Gegenwart der Ge- 
genßände; wobey der Vf. doch hätte bemerken fol- 
leri, dafs für die Vernunft (in engerer Bedeutung), 
Welche nach S. 208 auch das Ewige und die Gottheit 
erkennt, ganz in einem anderen Sinne vom Gegen
wärtigen die Rede ift, als bey der Vernehmung. NachS. 
206 ferner ift die Lebensäufserung der Vernunft in dem 
•Willenlofen Erkepnen Vernehmung', gleichwohl giebt

wieder nach S. 262 eine Vernehmung und eine 
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Vorftellung mit Willen. — Von- einem Gefühle des 
reinen Selbftbewufstfeyns (S. 216) kann fich Rec. 
keine Vorftellung machen. — Die willenlofe Thä
tigkeit des Erkenntnifsvermögens in Unabhängigkeit 
von der Gegenwart der Gegenftände, die der Vf. dem 
Sprachgebrauche nicht durchaus gemäfs Vorftellung 
nennt, ift ihm eine innere Vergegenwärtigung von 
Gegenftänden, innere Abbildung derfelben, — WO- 
bey vorausgefetzt wird, dafs bey der Vernehmung 
eine Gegenwart und Wirklichkeit des Seyns der Din
ge Statt finde. — Er unterfcheidet ferner Vorftellung 
und Einbildung im.engeren Sinne , unbefchadet ihrer 
Verbindung; aber wie kann die Vorftellung der Ein
bildung den. Stoff aus der Wirklichkeit liefern,, wie 
es S. 236 heifst, da fie doch, wie diefe, von der Wirk
lichkeit (S. 234). und (nach S. 233) von der Verneh
mung unabhängig ift? Wenn ferner die Vorftellung 
der Einbildung den Stoff aus der Wirklichkeit lie
fert: wie kann fie von der Einbildung,, die ihr das 
Nichtwirkliche vorzeichnet, dabey zum Irrthum ver
leitet werden? — Der Vernehmung entfprechend 
theilt der Vf. auch die Vorftellung in 1) Vorftellun
gen von der finnlichen Befchaffenheit, 2) Gröfscn- 
vorftellung, und 3) Vorftellungen von der Wefen- 
heit, Urfachlicbkeit und Gemeinfchaft im Seyn der 
Dinge; ferner die Einbildung in nachbil .lende, felbft- 
bildende, und abfondernde, wobeyr die vorige Ein
theilung zugleich zur Anwendung kommt. Hier ift 
Manches fehr fcharf gedacht und ausgefprochen ; doch 
enthält der Ausdruck: wiederholende Sinn 'Svorftel- 
lung eigentlich einen Widerfpruch; ebenfo der Aus
druck fchaffende Sinnesvorftellung, worunter die ge
wöhnliche Einbildung verftanden wird. Ebenfo un
terfcheidet der Vf. eine wiederholende Gröfsenvor- 
ftellung von der fchaffenden und abfondernden ; die 
erfte ift ja aber nur ein Beftandtheil der wiedenholen- 
den Vorftellung. Endlich, wie ift eine wiederholende 
Wefenvorftellung felbftftändig zu denken, und wie 
ift eine abfondernde Wefenvorftellung möglich, da ja 
die Wefenvernehmung felbft fchon Abfonderung vor
ausfetzt ?-— Die Aufgabe für die Vorftellung im en
geren Sinne (S. 241 u. 247) liegt in der Wahrheit 
und Wißenfchaft; fie hat die Wahrheit allein zum 
Gegenftände. Wiewohl nämlich die Vorftellung von 
der Gegenwart der Gegenftände unabhängig ift; fo 
gehört dennoch , in der geiftigen Lebenseinheit des 
Erkenntnifsvermögens, alles Vorftellen mit der Ver
nehmung des wirklichen Seyns zu Tammen. Was 
heifst das? Auch die Einbildung fteht in der geifti
gen Lebenseinheit. Warum gehört fie alfo mit der 
Vernehmung zufammen ? ,,Durch diefe urfprfingliche 
Beziehung, fahrt.der Vf. fort (aber Welche? fragen 
wir), kommt die Vorftellung unter die für alles 
Erkennen geltenoe Gefetzgebung der Wahrheit.“ 
Durch diefe^ Beziehung auf die. Gefetzgebung der 
Wahrheit wird die allgemeine Vorftellung ein Merk
mal zur Erkenntnifs der Dinge. Ob diefes auch vom 
Schema (Gemeinbild), als allgemeiner Vorftellung, 
zu verliehen ift? Das Erkennen des Seyns der Dinge 
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niittelft allgemeiner Vorftellungen ift Deuten, im wei
teren Sinne (S. 2^9); ein mittelbares Erkennen. Je
der Menfch denkt fchon, ohne dafs er will. Der Vf. 
unterfcheidet das Denken vom Verfiehen. Letzteres 
foll das Erkennen feyn, in welchem die Verbunden
heit des Mannichfaltigen mit der Einheit erkannt 
wird vermittelet der Allgemeinheit. Der denkt über 
eine Pflanze, welcher an ihr das Dafeyn, Räumlich
keit, bewegendeKräftu.f.w., fich vorftellt; der verficht 
hingegen eine Pflanze, der durch diefe allgemeinen 
Vorftellungen u. f. w. geleitet, die Beziehung des 
Wechfels der mannichfaltigen Zuftände im Wachfen, 
Blühen u. f. w., auf die Einheit des Wefens der Pflanze 
und ihrer Wechfelwirkung mit anderen Naturwefen, 
erkennt. Dort würde alfo das Allgemeine an dem Be- 
fonderen vorgeftellt, .hier das Befondere durch das All
gemeine erklärt, oder von dem Allgemeinen auf das Be
fondere die Anwendung gemacht. Dech könnte man 
noch „einen Gegenfiand denken** und ,,über einen Ge- 
genftand denken“ unterfcheiden; wer einen Gegen- 
ftand denkt im wahren Sinne des Worts, verfteht 
ihn auch. — Auf eine ihm ganz eigentümliche 
Weife entwickelt der Vf. darauf den Urfprung der 
Denkformen, Begriff, Urtheil und Schlafs. „Da 
das Denken und Verftehen, keifst es ß. 38, auf der 
Vorftellung des Allgemeinen beruht, und diefe durch 
die Abfonderung von deni Einzelnen des wirklichen 
Seyns entfteht: fo enthält dalfelbe drey verfchiedene 
Fälle und VerhältnilTe des Erkennens.“ Das Erfte 
wird zugegeben; aber für die zweyte Prämiffe fand 
Rec. den zureichenden Grund in den citirten Para
graphen nicht, und hierin erkennt Rec. einen Grund
fehler der heutigen Logik, welcher darin befteht, 
dafs das Allgemeine mit dem Gemeinfamen einzelner 
Dinge gleichbedeutend gedacht, und dann behaup
tet wird, das Allgemeine entfpringe durch Abftra- 
ction von dem Einzelnen. Aus folchen Vorausfetzun
gen folgt dann die gewöhnliche in dter Kantifchen 
Schule herrfchende Lehre, nach welcher der Begriff 
blofs als Gattungsbegriff im weiteren Sinne angefehen, 
und ihm dann ein empirifcher Urfprung beygelegt 
wird, indem er durch Abftraction von dem wahrge
nommenen Einzelnen gewonnen feyn foll. Aber 
wo bleiben denn die Vernunftbegriffe oder Ideen, 
die doch nicht Gattungsbegriffe find, welche wir 
der Abftraction aus der Erfahrung verdanken , und 
die wir doch gleichwohl in Begriffen ausfprechen? — 

Eine Logik, welche fich nicht darüber erklärt, halten 
wir in der Lehre von den Begriffen, und den darauf ge
gründeten Capiteln, mithin in ihrem ganzen Grunde, 
für mangelhaft und unvollftändig. Rec. ift aber bis 
jetzt keine Darftellung der Logik bekannt, die die
fen Mangel nicht trüge, wenigftens keine, die das hier 
angedeutete Bedürfnifs befriedigte. Von hier aus wer
den Grundvorurtheile in der Philofophie herrfchend, 
welche immer von Neuem auffteigen , wie vor allen 
das , dafs fich untere Erkenntnifs auf die Erfahrung 
befchränke. Rec. hätte hier noch Vieles zu Tagen über 
das Verkehrte und Befchränkte der meiften unterer 
fogenannten angewandten Denklehren, welche von 
allem Anderen eher, ja von den» Trivialften am aus- 
führlichften (z. B. von dem Excerpiren , von der 
Lectüre, von dem Zeugnifs u. f. w.), nur nicht von 
dem Denken über philofophifche Gegenfiande , oder 
richtiger: von dem Fhilojophiren, fprechen ; doch be- 
fchränkt ihn hier der Raum, und er kann daher nur 
in Hinficht auf des Vfs. Darftellung bemerken, dafs, 
Weil jene zweyte Prämiffe nicht feft begründet ift, 
auch die daraus gezogenen Schlufsfätze als zweifel
haft dahingeftellt bleiben müffen. Sie find aber 
folgende: Die Eigenthümlichkeit der allgemeinen 
Vorftellung befteht darin, dafs fie theils eine Allge
meinheit, theils eine Verbundenheit enthält, d. h. ei
nen Umfang und Inhalt von Vorftellungen, welche 
nothwendig zu derfelben gehören. Zuerft hätte der 
Vf. deutlicher entwickeln follen, wie die Vorftel
lung Allgemeinheit erhalte; zweytens, auch zugege
ben, dafs die Allgemeinheit in dem Umfange der 
Vorftellung beftehe: fo folgt doch nicht daraus, dafs 
der Umfang das Ganze von allen den befonderen Vor- 
ftellungen fey, in welchen eine allgemeine Vorftel
lung als gemeinfame Theilvorftellung vorkommt, 
wenn diefs nämlich fo zu verftehen ift, dafs daraus 
die Behauptung folgt, es gebe keinen Einzelbegriff 
~ Begriff von einem einzelnen Gegenftande, welchen 
der Vf. S. 232 f. leugnet. Auch die Beyfpiele S. 2,5s 
zeigen, dafs er den Umfang fchon hier auf den Gat
tungsbegriff bezogen hat. Wir erinnern hier nur 
beyfpielweife an das, was der geiftreiche, und 
bey weitem noch nicht genug erkannte Solger in 
feinem Erwin (S. 59) beyläufig über den Begriff des 
einzelnen Dinges lagt.

(Der Befchlufs folgt im niichfien Stücke.^
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Bonn, b. Weber: Denklehre oder Logik und Dia
lektik, nebß einem Abriffe der Gffchichte und Lite
ratur der leiben, von Dr. Friedrich Calker u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen RecenßonJ 

Die Form oder Art des Denkens, fährt der Vf. 
fort, in welcher die allgemeine Vorftellung durch 
einen Umfang und Inhalt von zufammengebörenden 
Vorftellungen erkannt wird, heifst das Begreifen; 
•und die nach Umfang und Inhalt erkannte allgemei
ne Vorftellung felbft der Begriff. Abgetehen von der 
Begründung, findet Rec. diefe Erklärung auch fehr 
dunkel. Da nämlich das Gemeinbild auch eine all
gemeine Vorftellung ift, fo fragt fich: ift das nach 
Umfang und Inhalt erkannte Gemeinbild ein Be
griff? — Auf obiger Anficht beruht nun auch ganz 
confequent die Anficht über das Urtheil: „Durch die 
in dem Erkenntnifsvermögen des Menfchen liegende 
Nothwendigkeit, in abfondernden Vorftellungen das 
Allgemeine (Gemeinfame) erkennen zu müffen, ift 
urfprünglich die . Theilung eines Ganzen beftimmt. 
In jeder allgemeinen Vorftellung liegt nämlich eine 
nothwendige Beziehung auf eine befondere Vorftel
lung, mit welcher fie in ein Ganzes zufammenge- 
hört, und für welches fie einen Erkenntnifsgrund 
enthält. Diefe Art des Denkens und Verftehens, in 
welcher die Verbundenheit einer allgemeinen mit 
einer befonderen Vorftellung, d. h. in welcher die 
befondere Vorftellung durch die allgemeine und um
gekehrt erkannt wird, ift das Urtheilen, und die n^c 
dem Verhältnifs des Befonderen zu dem Allgemeinen 
gebildete Vorftellung urfprünglich zvfammengeho- 
render Vorftellungen das Urtkeil.^ La für das All
gemeine im obigen Sinne in dem Zufammenhange 
der Vorftellungen „noch wiederum eine Abfonde- 
rnng und eine höhere allgemeine Vorftellung Statt 
findet:“ fo ift die vollendete Form in der Abfonde- 
rung der Vorftellungen die, dafs mit einer allgemei
nen Vorftellung eine ihr zvgehörende, befondere, 
und eine, ihr zugehörende höhere allgemeine Vor
ftellung in einem fortgehenden Zufammenhange 
fo verbunden werden, dafs hiedurch die ur- 
fprüngliche Verbundenheit der befonderen mit der 
höheren allgemeinen Vorftellung erkannt wird. Die
fe Art des Denkens oder Verftehens, in welcher 
folglich ein Urtheil aus anderen Urtheilen abgeleitet 
wird, heifst das Schliefsen, und die nach dem Ver- 
hältnif« des Befonderen zu einem Allgemeinen, und
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einem höheren Allgemeinen gebildete, Vorftellung ur
fprünglich zufammengehörender Vorftellungen der 
Schlufs.. Hier ftellen fich folgende Fragen ein. Ift es 
nicht einfeitig, den Schlufs durch weiter fortgesetzte 
Abfonderung (Abftraction) des Allgemeinen von dem 
Befonderen, und folglich als Unterordnung anzufe- 
hen, wenn er auf der anderen Seite auch Folgerung 
ift? Ferner: warum nennt der Vf. diefen Act die voll
endete Form in der Abfonderung, da diefe noch wei
ter fortgefetzt werden kann, in der Clafiification, 
im Syftem? Kurz, warum giebt er nicht mehrere 
Denkformen, als Begriff, Urtheil und Schlufs? Diefg 
ift hier nicht auseinandergefetzt worden. Diefs al
les, erinnern wir übrigens, wird in der Erfahrung s- 
lehre des Denkens vorgetragen. — Ganz eigen ift 
die Beftimmung des Begriffs der Erfahrung, als die 
Vorftellung von dem Allgemeinen, von der Gefetz- 
mäfsigkeit und dem Zufammenhange der Dinge, wel
che aus der öfters wiederholten Erkenntnifs derfel
ben Art von Erfcheinungen des einzelnen Seyns ent- 
fteht; nur glaubt Rec., dafs der Ausdruck des ein
zelnen Seyns befchränkender ift, als der Vf. will. 
Vortrefflich find die dahin gehörigen Bemerkungen, 
und die Entwickelung des auf jenen Begriff gegrün
deten Begriffs des gemeinen Menfchenverßandes, S. 057 
u. f. — In dem folgenden Abfchnitt, welcher von der 
Forfchung, oder nach der Beftimmung des Vfs. von 
der Lebensform des Menfchengeiftes in dem vom Wil
len abhängigen Streben nach Erkenntnifs handelt, 
wird nun auch der Begriff des Denkens im engeren 
Sinne aufgeftellt, als desDenkens, in wiefern es vorn 
Willen auf beftimmte Zwecke gerichtet, nach noth- 
wendigen Vermittelungen (Vorftellungen?) geleitet, 
und mit beharrlichem Streben entwickelt wird.

Der Vf. bezeichnet das Dehken im engeren Sinne 
auch durch Reflexion, geht nun die Momente de« 
Denkens als „Aufmerken, Vergleichen und Unterfchei- 
den“ befonders durch, und fieht als das Refultat der
felben die,Abfonderung im engften Sinne (oder Ab
ftraction) an, wobey wir nur bemerken wollen, dafs 
der Vf. doch auch auf die engere, der Abftraction 
entgegengefetzte, Bedeutung der Reflexion hätte auf- 
inerkfam . machen follen. Übrigens begreift Rec. 
nicht, wie das Denken im engeren Sinne, nach obi
ger Befchreibung ein Denken mit Willen, und doch 
ohne Bewufstfeyn der eigenen Geiftesthätigkeit (vgl. 
ß. 54)» feyn kann. Aber fogleich im darauf folgenden 
$. heifst es: Indem alles Denken auf einem Vorftel- 
len des Allgemeinen beruht (man vergleiche das Obi
ge), diefes aber theils eine Befchaffenheit des Seyns

D d
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der Dinge felbft (z. B. das „ein Baum feyn“)» theils 
aber die durch den Menfchen gebildete, von den 
Dingen abgefonderte, das Einzelne (z. B. Eiche, Bu
che, Linde) zufammenfalfende Vorftellung enthält: 
fo entfteht in allem Denken zugleich eine Selbfter- 
kenntnifs des Geiftes, ein Bewufstfeyn des Geiftes 
um feine eigene Thätigkeit. Rec. kann den Zufam- 
menhang diefes Schluffes nicht finden, und gefleht 
auch , dafs ihm die Beyfpiele hier fehr unglücklich 
gewählt fcheinen, indem der Begriff Baum doch auch 
eine vom Menfchen gebildete, von den Dingen ab
gefonderte, das Einzelne zufammenfaffende, Vor- 
liellung ift; follte man aber fagen, fie bezöge fich 
nicht zunächft und unmittelbar auf das Einzelne: 
fo würde daffelbe auch von der Vorftellung Eiche, 
Linde, gelten. Der Vf. kommt nun durch jenen 
Schlufs auf das höhere Bewufstfeyn zurück, von wel
chem bey Gelegenheit der Definition der Logik die 
Rede war; er nennt es hier auch das gedachte Be- 
Wufstfeya (confcientia intellectualis), und charakteri- 
lirt es durch den Zufatz: es fafst in der Bildung all
gemeine Vorftellungen eine Art geiftiger Thätigkei- 
ten überhaupt, eine Lebensform des Geiftes auf, 
Welche unveränderlich und ein Ausdruck der eigent
lichen Wefenheit des Geiftes ift.

Der zweyte Theil oder die Gefetzlehre des Den
kens, welche die fonftige reine allgemeine Denklehre 
enthält, zerfällt w’ieder in die Gefetzlehre des Den
kens und der Denkbarkeit der Dinge, und verfteht un
ter erften die fogenannte Lehre von den Denkformen, 
unter letzter die Lehre von den fonft fogenannten 
logifchen Grundgefetzen, oder wie der Vf. fagt (S. 
275): die Lehre von den Formen, in welchen fich 
dem denkenden Geilte das Seyn der Dinge zeigt. 
Gleich wohl nennt diefe der Vf. auch (S. 443) Grund
fätze des Denkens, und jeden einzelnen ftellt er wie
der unter der doppelten Form: Grundfatz der Denk- 
karkeit und Grundfatz der Denkthätigkeit auf. Fer
ner wird ohne weiter angegebenen Grund die Lehre 
von den Denkformen (oder wie der Vf. fagt: die Ge
fetzlehre der Denkthätigkeit) der Lehre von den 
Grundfätzen des Denkens vorgeftellt, wie es auch 
Fries gethan hat, und nur am Schluffe der Gefetzlehre 
(S. 455) bemerkt, dafs diefen oberften Grundfätzen 
die Bildung des Begriffs, Urtheils und Schluffes un
terworfen fey, und dafs fie in einer von dem Allge- 
meinften ausgehenden und fortfehreitenden (progref- 
fiven fyftematifchen) Darftellung an der Spitze der 
Denkwiffenfehaft ftehen.

Wir wollen im Folgenden nur das aüsheben, 
y/odurch der Vf. von den gewöhnlichen Darftellun- 
gen der Logik abweicht. Die Definition des Begriffs 
ift dunkler, als die bisherigen. Begriff, heifst es hier, 
ift diejenige allgemeine Vorftellung, welche durch 
die Verbindung nothwendig zufammengehörender an
derer Vorftellungen in ein Ganzes gedacht wird. Diefe 
Erklärung ift defshalb um fo dunkeler, weil der Be
griff nach $. 61 durch Abfonderung allgemeiner For- 
ßellungen entfteht. Weit deutlicher ift die früher (S. 253) 
gegebene Erklärung, über die wir oben gefprochen ha

ben. Es ift nun nicht auffallend, warum der Vf. 
bey der Abhandlung der Begriffe fogleich mit der Leh
re vom Umfang und Inhalt der Begriffe anfängt, und 
dann von dem Verhältnifs der Begriffe redet, wor« 
auf dann unter zwey befonderen Rubriken von der 
Entfiehung und von der Bildung der Begriffe gehan
delt wird (obwohl von der erften auch früher fchon 
(j.6i die Rede war); wohl aber ift es befremdend, 
dafs der Vf. diefe von der gewöhnlichen Kategorieen- 
behandlung abweichende Anordnung nicht gerecht
fertigt hat. Rec. hält diefes Kapitel übrigens für 
eins der dürftigften bey dem Vf. Die Lehre von den 
höheren, niederen Begriffen, Gattungen, Arten, Über
ordnung, Unterordnung und Nebenordnung, ge
hört nach Rec. unter die Betrachtung des Ferhält- 
niffes der Begriffe zu einander. Vom Inneren und 
Äufseren der Begriffe, von der Unterfcheidung we- 
fentlicher und zufälliger Merkmale, lefen wir nichts, 
daher es auch wahrfcheinlich gekommen, dafs der 
Vf. Wefen und Inhalt eines Begriffs (S. 299 oben) 
gleichbedeutend fafst. Auch von den einfachen Be
griffen hat der Vf. (S. 236) faft nichts gefagt. Unten 
wird von den „zwey Arten der Bildung der Begriffe,“ 
Zerlegungund Zufammenfetzung gefprochen; fonach 
Würde alfo kein einfacher Begriff gebildet werden 
können. So 0. 60 ift durch ein Verfehen die Defi
nition der Erklärung mit der der Einlbeilung ver- 
Wechfelt; da es aber verfchiedene Grade oder Stu
fen der Erklärung giebt: fo ift auch mit Berichtigung 
diefes Verfehens die Definition: Angabe aller Theil- 
vorftellungen des Inhalts — zu weit. Über das Ver
hältnifs der Claffification der Begriffe zur Wahrheit 
genügt uns der Vf. ebenfalls nicht. Er fagt: „Durch 
diefe Anordnung feiner Erkenntnifs in Begriffe fucht 
der Geift fich auf wiffenfchaftliche Weife zuerft 
den Gedanken von einer nothwendigen Wahrheit 
feftzuftellen und klar zu machen“. Aber warum 
durch diefe Anordnung? — Er bemerkt, dafs die 
erften Begriffe, die fich in dem Menfchen entwi
ckeln, fich noch an die einzelnen Gegenftände der 
finnlichen Wahrnehmung anfchliefsen , und das Be
wufstfeyn fich nur ftufenweife durch höhere und all
gemeinere Begriffe zu höheren und umfallenderen 
Anfichten erhebe, „in welchen endlich die höchfte 
Wahrheit felbft, welche nur eine feyn kann, erreicht 
werden foll.“* Rec. läfst es dahin geftellt feyn, ob das 
Erfte nicht eine Fäufchung fey, da ja in den nie- 
drigften Begriffen fchon die allgemeinen mit in An
wendung kommen, und bemerkt nur, dafs, wenn es 
mit diefer logifchen Steigerung feine Richtigkeit 
hätte, die allgemeinften Begriffe auch die bedeutend- 
ften für die Erkenntnifs der Wahrheit wären. Allein 
durch eine folche logifche Claffification kommen wir 
zuletzt doch nur auf den formell allgemeinen Begriff 
des Etwas, mit welchem für die Erkenntnifs der 
Wahrheit wenig anzufangen ift. — Wie der Vf. ge
gen das principium indiscernibilium (S. 2gg) Begriffe an
nehmen kann, die völlig einerley find, und diefer 
Behauptung zu Liebe auch eine Ausnahme von dem 
Gefetze der Verfchiedenartigkeit (vgl. S. 292) anneh-
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T„gn kann , iß faft unbegreiflich. Synonyma, die er 

]g ßeyfpiele anführt, find nicht ziuey Begriffe. Dafs 
"ch bey einem und demfelben Begriffe bald vorherr- 
fcfaend auf diefem, bald auf jenem Merkmale ver
teile, und ihn fq bäld von diefer, bald von jener 
Seite betrachte, macht .puch nicht zwey Begriffe, und 
dieDefinition einesßegriffs ift der aus einander gefetzte 
Begriff felbft. Die Erklärung des Gattungsunterfchieds 
findet Rec. nicht präcis. Der Vf. fagt, es fey derUnter- 
fchied zwifchen Begriffen, welche nicht als 1 heil vor- 
ftellungen in den Umfang eines und deffelben Begn 5 
■gehören. AberDreyeck und Kreis find doch, mit em 
$f. zu reden, Theilvorfteffungen. des Umfangs des 
Begriffs Fizur _  Nach feiner E^ar“ng.S’7° h.alt 
-T 3 * f .Ia ^«naraten Begriffe für einftimmig, der Vf. auch nur die disparaten y 6 ri;ßr,arar
da doch nicht alle einftimmigen Begriffe disparat da doch nich wa5 der über die Natur de5 

«zefag/ha/fz. B. nur diejenige Vorftellung 
feThf dem Bewufstfeyn eines Menfchen als Begriff

* welche von ihm durch die Zufammen- 
faffung aller Theilvorftellungen des Umfangs und In
halts erkannt werden), fcheint die Annahme des 
dunkeln Begriffs, wie in den meiften Compendien 
ffer Logik, im Widerfpruche zu ftehen. —

Den Begriff des Urtheils gründet der Vf. wieder 
auf die Kategorie der Quantität; feine Definition S. 
79,welchefo lautet: „diejenigeVerbindungurfprüng- 
lich zufammen gehörender Vorftellungen, welche 
»ach dem Verhältniffe des Befonderen zum Allgemei
nen gedacht wird,“ ift ebenfalls nicht klarer, als 
die bisherigen. Man halte nur einen Fall daran , z. 
B.: Gold ift nicht Bley. — An diefen Begriff knüpft 
nun der Vf. die Beziehungen, welche zur vollftän- 
digen Beftimmung jedes Urtheils feiner Form nach 
•gehören, und nicht fehr paffend deffen Beftand- 
theile genannt werden, und an diefe die Lehre von 
4er Urtheils form an. Die Quantität des Urtheils be- 
Itixniut der Vf. nach dem Subject, obgleich auch 
/nach S. 84) ^as Prädicat Gröfsenunterfchiede haf. 
Bev der Erklärung des fogenannten befthränkenden 
oder limitaliven Urtheils hätte der Vf. tiefer als fein 
Vorgänger, gehen, und die Sprachform von der Denk
form unterfcheiden tollen. Der Vf. braucht das Ur- 
theil: die Seele ift unfterblich, Wie Fries, als Bey- 
4piel eines limitativen, weil es das Gegentheil eines 
^Begriffs, einen verneinenden Begriff, enthält.. Aber 
der Begriff fierblich ift ja eigentlich der verneinende, 
denn er hebt den Begriff der Lebensfortdauer auf; 
der Begriff unfterblich fetzt diefe Lebensfortdauer. 
Ganz eigönthümlich ift dem Vf. die Anordnung in 
der Lehre von der B.elation der Urtheile, und grün- 

. det fich vollkommen confequent auf feine obige Be- 
fiimmung des Urtheils überhaupt. Indem er näm
lich mit Fries als eine der Hauptformen des Urtbeils 
(in Beziehung auf die Relation deffelben) das divi- 
five Urtheil annimmt, welches er auch Theilungs- 
urtheil nennt, und in das Bindungsurtheil (judicium 
conjunctivum') und Trennungsurtheil (judicium dis~ 
junctivum) tintheilt, fo dafs das, in den fonftigen 
Bearbeitungen der Logik als Hauptform aufgeführte, 

disjunctive Urtheil dadurch nur Jpecies einer Haupl> 
form wird, räumt er nun weiter jenem divifiven 
Urtheil auch den erfien Platz ein. Sein Grund ift 
diefer: ,,die vollftändige Beziehung des Befonderen ' 
auf das Allgemeine, und des Allgemeinen auf das Be- 
fondere, liegt in der Theilung des Begriffes in feine 
Theilvorftellungen des Inhalts undUmfangs.“ Aber 
nach diefer Rückficht werden im Grunde die übri
gen Urtheilsformen, nämlich die kategorifche und 
hypothetifche, als theilweife Beziehungen, die in die
fer vollftändigen Beziehung liegen (vgl. S. 316), dem 
divifen Urtheil untergeordnet, .und daher gewiffer- 
mafsen ihre Selbftftändigkeit aufgehoben. Wenn alfo 
viele altere Logiker Alles auf die kategorifche Form, 
als die einfachere, urfprünglichere, zurückzuführen 
fachen': fo gefchieht hier das Umgekehrte; der VE 
reducirt Alles auf die divifive Form, als auf die Volk» 
fiändigere. Es fragt fich nun, was ift das Richtig 
gere? Rec. meint, dafs, wenn es hier darauf an- 
komriit, die voneinander unabhängigen, felbftän- 
digen Formen zu unterfcheiden, zuerft unterfucht 
werden mufs, ob jenes vollftändigere Urtheil nicht 
etwa durch Zufammenfetzung entftanden ift. Die als 
Beyfpiel eines Bindungsurtheils (S. 318) angegebene 
Formel werden wenigftens die Anhänger der bishe
rigen Anficht nur als eine propofitio copulativa, d. i. 
als ein zufammengefetztes kategorifches gelten laf- 
fen; ja fie werden dem Vf. fogar für fich anführen 
können , dafs feine Erklärung des kategorifchen Ur
theils 5* 96 faft nur wiederholt, was von jedem Ur
theile gilt (vg). 9. Qi).

Wir müllen daher den Vf. tadeln, dafs er eben 
hier, wo er von der gewöhnlichen Meinung fo fehr 
abwich, die Gründe derfelben nicht berückfichtigt, 
und feine Gegengründe angegeben hat. Übrigens 
hat die Darftellung des Vfs. vor den meiften bisheri
gen, in diefem und dem folgenden Capitel, den be
deutenden Vorzug, dafs fie die abgeleiteten Urtheils-, 
und noch mehr die Scblufsformen in weit gröfserer 
Mannichfaltigkeit aufftellt, und dadurch diefe Lehre 
auch dem Leben näher bringt. Die Lehre aber von 
zufammengefetzten Sätzen fehlt dagegen ganz. — 
Auf das Bedingungsurtheil wendet Hr. C. auch die 
Quantitätsunterfchiede an; daher wird z. B. gefagt: 
ein .einzelnes Bedingungsurtheil ift dasjenige, in wel
chem Grund und Folge einzelner Gegenftände ent
halten. Aber diefs läfst fich mit der obigen Anficht 
des Urtheils, welches nach dem Verhältnifs des Be
fonderen und Allgemeinen gedacht wird, fchwer- 
lich in Übereinftimmung bringen, fowie aüch das 
dazu gewählte Beyfpiel: „wenn C. diefes gethan 
hat, fo ift er ein Unmenfch“, widerfpricht.

„Die Definition des Schluffes S. 102, welche 
fich wieder nach der obigen Beftimmung des Ur
theils richtet, ift eben darum noch fchwerfälliger, 
Wßil fie zufammengefetzter ift, und man ift geneigt, 
diefelbe fogleich auf den mittelbaren Schlafs zu be- 
fchränken; gleichwohl läfst der Vf., und mit richti
gen Gründen, die Theorie der unmittelbaren Schlüffe 
der der mittelbaren, wie Fries, vorangehen. In 
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der Genauigkeit und VollftSndigkeit, wie in den tref
fenden Beyfpielen, hat diefes Capitel einen befonde- 
ren Vorzug.

Von der darauf folgenden Abtheilung, über die 
Gefetze der Lenkbarkeit, haben wir fchon oben ge- 
fprochen. Gegen die Anordnung, wiegegen den Aus- 
(jrUck_ befonders, was das von dem Identitätsgefetze 
unterfchiedene Gefetz der Denkbarkeit S. 450 oben be
trifft, hätte Rec. Manches einzuwenden, was er 
aus Mangel an Raum übergehen mufs.

In der Kunßlehre des Denkens handelt der Vf. kür
zer, und im Wefentlichen nicht abweichend von den 
gewöhnlichen Darftellungen, zuerft von der Wißen» 
'fchaft als Product der Ausbildung des höheren Be- 
wufstfeyns imMenfchen, ihren Formen (Erklärung 
und Eintheilung — fälfchlich heifst es S. 179 dißri- 
lutio — Beweis, wobey ohne rechtfertigenden Grund 
die Lehre von den Schlufsreihen, und von den abge
kürzten Schlüffen nachgeholt werden — und Sätze) 
und ihren Arten (Eintheilung der Wiffenfchaften);— 
dann giebt er in der zweyten Abtheilung Grundzüge 
der allgemeinen Bildung des Bewufstfeyns, oder der 
Entwickelung der Erkenntnifs zur Wiffenfcbaft an. 
Es hat uns befremdet, dafs der Vf. bey dem Gange, 
den er in diefer ganzen Darftellung befolgt, nicht 
die umgekehrte Anordnung angewendet hat, und 
von der Ausbildung des Bewufstfeyns zu den Fo- 
derungen der Wiffenfchaft fortgefchritten ift. In 
dem letzteren Abfchnitte wird nun zuerft von dem 
gefprochen, was die Ausbildung des wiffenfchaftli- 
chen Bewufstfeyns vermittelt (Aufmerkfamkeit, Ver
gleichung und Unterfcheidung, Sprache), dann von 
den Grundformen diefes Bewufstfeyns felbft; und 
hier tritt auch der gewöhnliche Inhalt der Metho
denlehre ein, indem der Vf. von dem Verfahren in 
der willenfchaftlichen Ausbildung überhaupt, und 
von der Stufenfolge in der Ausbildung des Bewufst- 
feyns, und hiemit von der Wahrfcheinlichkeit und 
dem unvollkommenen Schlufs, vom Irrthum und fal- 
fchen Schlufs (welcher letztere wohl füglicher in der 
Schlufslehre feine Betrachtung findet), und endlich 
von Wahrheit und Gewifsheit handelt. Die Folge 
diefer Materien ift nicht hinreichend gerechtfertigt. 
Wahrheit wird auch auf jeder Stufe des menfchli- 
chen Bewufstfeyns gefucht. S. 223Jagt der Vf.: 
die Wahrheit erkennt der denkende Geift mit Deut
lichkeit nur in dem begründeten Urtheile ; allein der 
Vf. nimmt ja damit (vgl. S. 241) auch eine begrün- 
dende Wahrheit an. Dem Rec. fcheint die letzte 
Abtheilung überhaupt etwas flüchtiger gearbeitet za 
feyn. Daher kommt es auch, dafs ein und derfel- 
be Paragraph zweymal (unter No. i$6 u. 188) vor
kommt. , .

Dafs WH übrigens das verdienftvolle Bemühen 
des Vfs. um die Ausbildung diefer Wiffenfchaft zu 
fchätzen wiffen ’ glauben wir demselben durch die 
aufmerkfame Lectüre feines Buchs, welche diefe 
Anzeige bezeugt, bewiefen zu haben. R —r.
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REL I GI0 N S G E*S C HICHTE.♦
Neustadt u. Ziegenrüqk, »b. Wagner: Religions

gefchichte für J^olksjchuleu und ihre Lehrer; auch 
als Lefebuch für den gebiMet^n Bürger und Land
mann zu gebrauchen. igaj. VIII u. 264 S. ß. 
(12 gr.)

Diefe, aus den Katechifationen des Vfs. (Dinter) 
befonders abgedruckte, Religionsgefchichte erhält da
durch ein noch gröfseres Publicum, als zuvor, in
dem doch nur Prediger und Schullehrer im Befitze 
von jenen waren. Gleichwohl verdient ein fo treffli
cher Beytrag zur Unterftützung der religiöfen Bil
dung eine gröfsere Verbreitung. Gewifs bringen 
daher Alle, denen religiöfe Bildung wichtig ift, 
dem würdigen Vf. für die Herausgabe ihren Dank. 
Diefe Religionsgefchichte unterfcheidet fich aber von 
ähnlichen Schriften dadurch, dafs fie nicht blofsLu
thers Leben, oder die Gefchichte der Reformation 
enthält, fondern überhaupt das Wefentlichfte und 
Wichtigfte der Religionsgefchichte umfafst. Dafs in 
der Darftellung fich ein Geift kund thue, der nur 
überall das Interefiante ergreift und mit Lebendigkeit 
darzulegen vermag; dafs die kleine Schrift, die reich 
an praklifchen Bemerkungen und nützlichen Anfich- 
ten für das religiöfe Leben ift, auch für daffelbe 
wohlthätig wirken könne, wird man ohnehin in ei
nem Werke von diefer Hand erwarten. Da Bekannt- 
fchaft mit der Religionsgefchichte ein Theil der all
gemeinen Menfchenbildung ift: fo wird fie nicht 
blofs für die gebildeten, fondern auch die niederen 
Stände ein treffliches Hand-und Hülfe - Buch feyn, fich 
gegen den Unglauben, Schwärmerey und das Profe- 
lytenmachen unferer Zeit kräftig zu verwahren. Die 
Schrift enthält .35 Abfchnitte; von Adam bis auf 
das, wras fich feit dem weftphälifchen Frieden in 
Hinficht auf das Chriftenthum zugetragen hat. Derbe- 
fchrankte Raum verbietet uns, Eins oder das Andere 
von der lebendigen und anziehenden Darftellung dea 
Vfs. mitzutheilen. Vorzüglich gelungen fcheint uns 
aber der Abfchnitt über Luther. Bisweilen fcheint 
jedoch die übrigens originelle Darfiellungsart des Vfs. 
an das Gebiet des Blendenden oder Gefuchten zu 
fireifen , wie S. V: ,,Wer Gefchichte der Religion 
kennt, dem fällte nicht ein, zu dem zurückzukehren, 
wovon uns Luther befreyte. Wer feinen Friedrich 
Wilhelm kennt und feinen Friedrich Auguft und den 
weyland Napoleon, dem fällts nicht ein, zu wün- 
fchen, dafs Napoleon aus dem Grabe erweckt wer- 
de.. Alfo, lieben Schullehrer, lieber keine Geogra
phie von China und Äthiopien, lieber keine Erzäh
lung von der Riefenfchlange und dem Zitterrochen, 
als keine Religionsgefchichte.“ .Möge übrigens diefe 
nützliche Schrift bey dem Jugendunterrichte recht 
bald einheimifch und allgemein werden!

m. a,
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Leipzig, b. Vogel: Aefchyli Tragoediae. Ad opti- 
morum librorum ßdem ,Nleg
Ctionis varietatem adjecit A. mUlauer. .
Promcthout dnetur, Seiten, contra Thclat, Sup- 
plicet. 1^5- 8- O 6

Diefea Buch nach zwey Seiten, der exegetifchen 
und kritifchen, betrachtet, giebt für die erfte nichts 
unmittelbar dahin Abzweckendes, weder über deri 
Stoff und, die dichterifche Behandlung deffelben im 
Allgemeinen, noch im Einzelnen; mit Ausnahme, 
wenn verfchiedene Meinungen angeführt werden, 
wie Prom. 792. Nur bey Gelegenheit angezweifelter 
oder anbrüchiger Stellen wird zuweilen des Herausg. 
eigene Erklärung kürzlich angebracht, oder, was 
feiten ohne äufseren Anlafs gefchieht, wo etwas Syn- 
taktifebes zu erörtern war, z. B. S. adv. Th. v. 74» 
402. Wenn alfo der Herausg. praef. p. VII. bemerkt: 
y,brevitatisßudio ductus fenfum locorum non explicavi, niß 
ubi aut difficilis effet, aut judicium de varia 
lectione ferendum a fenfu explicando penderet,“ und 
mit der Alternative : tyniß ubi aut difficilis effet fen- 
fus, aut —, auch unabhängig von verfchiedener 
Lesart erklärt zu haben andeutet: fo kann felbft eine 
allgemeine Kenntnifs des Dichters bey oberflächli
cher Durchficht der Bearbeitung zu der Vermuthung 
leiten, dafs er mit jener Alternative etwas weniger 
Umfaffendes habe fagen wollen, als was darin aus
drücklich enthalten ift.

Den gröfsten Theil des Buches nimmt 1) ein Vor
rath von Lesarten ohne Auswahl ein, die aus hand- 
fchriftlichen Quellen und alten Ausgaben, Wie auch 
aus Anführungen älterer Schriftfteller, gezogen find. 
Hierin durchaus Vollftändigkeit erreichen zu wollen, 
und erreicht zu haben, erklärt Hr. W. von feiner Ar
beit felbft in der praef. p. VI. dergeftalt: textui fun- 
damenti infiar, epio nitatur, jubjeci varias lectiones 
om ne s librorum omnium, ejuotauot ad hu c 
collati funt. VII: ut quae ad critica textus 
emendandi adjumenta pertinent, omnia hic colle- 
cta reperiantur“ Die Ausführung eines folchenPla- 
nes würde felbft ohne alles Weitere doch in fo fern 
erfpriefslich feyn können, als das Buch, in der Hand 
des Kritikers, diefem Raum gäbe, fein Auge, wie 
feine Reflexion, ungeftört auf Einen Punct zu richten, 
da ohne diefes man öfters in den Fall kommt, feine 
Gedanken unterbrechend nach drey bis vier Büchern 
hinter einander fich umzufehen. Und auch wenn
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diefe drey bis vier Bücher nicht vollftandig ausgezo- 
gen wären, fo könnte die Arbeit doch auch, wie fie 
ift, eine Erleichterung verfchaffen. Hätte alfo nur 
der Herausg. den Vorzug dief« Sammlung nicht in 
einem fokhen Umfange gepri^Ten : fo würden, un- 
geachtet des gewählten Planes, felbft gröfsere Lü
cken darin wohl .Nachficht verdienen, da es auch 
bey einem forgfältigen Fleifse möglich ift, unter der 
Menge verfchiedener, öfters unnützer Bachftaben, Syl- 
ben und Wörter, etwas unerwähnt zu lallen. Allein 
bey ausdrücklicher obiger Verficherung ift cs nöthig, 
zumal da die Variantenfammlung den hauptfachlich- 
ften Theil des Buches ausmacht, von diefer Seite es 
ernfter zu prüfen. Es hat fich aber aus eigener Ver
gleichung, welche von'Ree. angeftellt worden, er
geben, dafs jene Sammlung zu Stande gebracht wOr
den ift durch einen Auszug aus Butler {Cantabrig. 
ißog—lßn), aus Blomfield's Ausgaben des Prome
theus und der Septem ad'verfut Thebas (wovon je
doch Blomfield' s dritte Ausgabe des Prometheus, de
ren Nachdruck zu Leipzig 1822 erfchien, ihm, wie 
man z.B. aus v. 87 und 574 lieht, nur erft fpäter zur 
Hand gekommen feyn kann) und aus der .neueften 
Ausgabe von Schütz, Halle, ißog, mit Hinzuziehung 
der Brunckifchen des Prometheus und Sept. adv. Th., 
nebft der Collation von Faefe in f. Sylloge lectionum 
Graecarum, Lipf, ißij. Allein am wenigften ift diefe 
Collation, welche von Faefe veranftajtet worden, 
und von dem Herausg. durch Ms. O. bezeichnet wird, , 
mit Zuverläffigkeit wiedergegeben. Am meiften fällt 
diefs auf, wenn aus Faeje nur Seite 6ß und 6g berück- 
fichtiget, aber von S. 70 — 180 alles dahin Gehörige 
gänzlich unberührt geblieben ift. Und diefes ift um 
fo nachtheiliger, da felbft viele gute Lesarten daraus 
zu nehmen find. Doch auch aus den Seiten 63 und 6q 
find die Angaben nicht gehörigermafsen verzeichnet 
worden, davon den urfprünglich im Cod. befindli
chen, und den zum Texte beygefchriebenen Abwei
chungen, welche dort nach Schützifcher Vevszahl ne
ben einander flehen, nur immer eins von beiden, und 
zwar bis auf eine stelle die letzteren mit feltfamei 
Übergehung der erfteren erwähnt find. Noch wun
derbarer aber ift es, wenn Hr. PF. in dem Verzeichnifs 
der Handfchiiften S. XI. zu diefem Ms. O. bemerkt: 
ex (juo varias lectiones ad Sept. adv. Th. attulit 
Faehfe in Sylloge lectionum, und doch gerade zu die- 
fem Stücke an keiner einzigen Stelle diefer Hand* 
fchrift gedenkt, fondern nur zu dem Prometheus bis 
V. 189 daraus anführt. Dazu ift es ihm entgangen, 
dafs über die Handfehriften des Fictorius von Thierfch

E e
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nicht allein ein Bericht gegeben worden in den actis 
philologorum Monacenfium, I. I. fajcic. III. a, ißl2, 
fondern auch aus Kictorius handfchriftlichem Nach- 
lalle eine Reihe Lesarten zum Prometheus mitgetheilt 
worden. Diefe find gänzlich unerwähnt geblieben, 
und dennoch hätten felbft einige nützliche, deren 
Stephanus nicht gedenkt, wie v. 15 angeführt,
und die falfche Deutung von Thierfch in den An
merkungen wiederlegt werden können.

Wenn ferner der Herausgeber aus allen codicibus 
quotcjuot adhuc collati funt, die verzeichne
ten Varianten wiedergeben wollte, wie er gethan zu 
haben verfichert; fo war es billig, die fünf Hand- 
fchriften, aus welchen Kauvilliers in den Notices des 
Manuscrits de la Bibliotheque du Boi, Tom. I. et IV\ 
einen Auszug gegeben hat, vollftändig aufzunehmen. 
Allein nur was Blomfield daraus für feinen Zweck 
anführt, ift von dem Herausg. wiederholt worden. 
Vieles aber ift unerwähnt geblieben, was in der Ori
ginal - Collation verzeichnet fteht, wie eine Verglei
chung leicht ausweifen kann.

Im iften Bande jener Notices von S. 291 an bis 
ift Ms. n. 27ß9 zu Tram. S. Th. undferf., n. 2790 

zu Prom. , n. 2732 Prom. S. Th., n. 2788 zu pcom. 
Th. Per]., und im IV. Bande von S. 93 an Ms. n. 
27^5 Prom' €t verglichen, welches Alles Hr. 
JK. nicht unmittelbar vor Augen gehabt hat.

Auch hätte eben diefes in dem vorausgefchickten 
Verzeichniffe der Handfehriften erörtert werden Tol
len , wo der Bericht über die von Kauvilliers bekannt 
gemachten Handfehriften gegeben fey.

Dafs er aber auch die bey Butler, Blomfield, und 
Brunck angeführten handfchriftlichen Quellen ihren 
Anführungen zufolge nicht überall vollftändig ange
zeigt, ergiebt fich aus folgendem, innerhalb der er
ften 250 Verfe des Prometheus vorgefundenen Nach
trag. (Br. bezeichnet Erunck; B, Butler; Bl. Blom
field, und PK. Wellauer.)

28. MSS. duo. Br. fehlt bey W. — 54.
Aza habet in textu Colb. 2, fed vox eß paululum eraja in 
sX. in margine vero feribitur nyßw; t« -^cxhivoc
itctwv , tvrcxvS-a 8s x. r. X. B. — ppC ^iXkioi Colb. 2^ — 67- 
Z™ erivsi; Guelf. B. fehlt bey HC. — &]. ob 8 ovv Colb. 
2. a manu fecunda, quod prius erat erafo. B. — HC au 
H ovy Colb. 2, — 74- xfiuwcrov Afh. D. B. fehlt bey H. 
in. Tethys. Sic ambo codd., ß. in coniextu, A. pro va- 
ria lectione inter lineas. Br. — HC we^vs A. B- — m. 
7?. fupra in Colb. 2. B. — HC Colb. a. —
iU T5u^s\'l voivag Afh. s. B., fehlt bey PV-

Colb. 2. fed fupra feriptum oi. B. - HC 
Colb. 2. — 122. daoryviöcnv habet etiam Lipf. 2. Ä, 
bey HC. Mo. sauttcSl K C. E, Bl., fehlt bey HC.
141. irß; Toarpbi; Med. fed e regione recenti manu ^ogro^- 
vx~og. B. — HC *^05 Trar^oj Med. — 147- '’rsrfa. Sic uteT 
cue cod., A. in textu, J3. inter lineas pro varia lectione. 
fr   HC ex Reg.. A. Brunch. — Reliqui omnes
codd vtrooug. — *48. raig (wofür foult Hrellauer Phil. 
oder Ph. ^B). Bl. fehlt bey HC — 158. Niyoupj-a m 
Cant r Pupraficriptum a Jecunda manu. B. *°hlt bey HC 
- 162 Äro; Colb. 1. fupraferipto B. - HC.

Anmerkung. Cant. 1. 2. nennt er M. 1. 2, Afh, A. B. C» 
JJ. nennt er G. H, H, L» 

wirrMTog Colb. 1, — 183* ottoI AJh. A. mit Beybehaltung 
des Accentes von tt«. B. — HC otvoi G. — 183.
Ss irövwv Afh. A. fehlt bey HC — 204. syrtv^sv ans Afh* 
B. (unter der Bezeichnung II.) giebt Bl.: ivrivK, eben da
her B. — HC folgt dem Erlten ohne Erwähnung des An
deren. — 226. aiTiqv cod. Med. B. fehlt bey HC. — 235. 
Codices volg.a^ et cum gl. (psv, ßaßcd. Br, — HC

A. B.

Aus diefem Vefzeichnilfe und vielen anderen 
Stellen läfst es ßch wahrnehmen, dafs Hr. JK. für 
unnöthig hielt, die in einem MS. nebenangemerkte 
Verfchiedenheit der Lesart zu erwähnen, Obfchon 
aber öfters daraus für die Sache am Ende fich kein 
Gewinn ergiebt, ob das MS. mit Verfchiedenheit 
oder ohne diefelbe aufgeführt ift j fo will doch Rec. 
an einem Beyfpiele darlegen, Wie zuweilen derglei
chen Angaben, als Apparat verliehen, zu nützlicher 
Anwendung dienen können. Es wird zu Prometh., 
unten V. 156» gezeigt werden, dafs die Worte pßTs 
vis akXos keinen fchicklichen Sinn erzeugen. Dafs 
diefelben aber gänzlich zu tilgen feyen, verfucht 
Rec. alfo zu beweifen. Ein Scholion bemerkt zu dem 
vorhergehenden Verfe unter dem Lemma pfivs (MSS. 
pfiiroTs) HaÄcvs- ovh ^'Ki^vsyns- pyrs TiS dv-

q 0 s , den. Dichter lobend, dafs er nicht p^rs 
TIS avSQLvnQS hinzugefetzt habe. Wahrfcheinlich hat
te ein unbefugter Verbefferer feinen äfthetifchen Vor
witz mit dem Zufatz prtTS tis avS^w^os fpielen laf- 
fen, wogegen der wackere Scholiaft nachdrücklich 
mit der Gegenbehauptung auftritt: fchon. fey es, dafs 
der Dichter es nicht hinzugefetzt habe. vAi,^pw?rO9

ft
aber wurde gefchrieben ävos, eine gewöhnliche Ab
kürzung in alten Büchern. So kam zuerft durch 3t
äfthetifche Glolfatorcn p-frs tis avos in den Text, 
und daraus entftand pqTS tis akXcs. Diefe Ver
änderung nun zu erläutern, dient vortrefflich ein 
Wiener Cod. C. zu Prom. V. 276, wovon der Hg. 
Nichts erwähnt. Aber bey Schütz ift die Angabe aus
führlich geliefert: uAÄovJ Kienn. C. cum Schol. avov, 
d. h. av^ptuwov, was nur eine Variante von akXov ift.

Zu diefem Verzeichnifs mufs noch bemerkt wer
den, dafs der von Schütz zu feiner in Halle erfchie- 
nenen Ausgabe des I. i8ÜO hie und da zu Prom. an
geführte Cod. Gudianus, delfen Varianten, foweit fie 
von Kulenkamp einem Exemplare beygefchrieben 
waren, Schützen mitgetheilt worden find, nur dann 
genannt ift, wenn delfelben in der Schützifchen des 
Jahres 1809, aus Welcher der Herausgeber eigentlich 
entlehnte, gedacht worden ift. In diefer aber kommt 
die Anführung des Gud. nirgends weiter vor, als 
Prom. v. 91 zu y)dou xvKkov, und zwar, wie fich 
aus dem Folgenden vermuthen läfst, nur durch ein 
Verfehen; alfo auch nur hier bey Hn. IK. Dage
gen wird gleich darauf V. 93 zu aviaiai delfelben 
nicht gedacht, da in der urfprünglichen Mittheilung 
das Erfte gar nicht befindlich ift, das Zweyte aber 
ftatt delfen gegeben: avlatat. Gud. Sofort fehlt alfo, 
Was weiter aus dem Gud. in der von ißoo verzeich
net fteht: 235- £T0hp>)^] To^pys Gud.; 515.
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jj.s «euxpy?] yfiri ps Gud. 705. £’KÄu-
OOvt’ snkvcovTa ps Gud. 1008. THwrosJ ttävTws 
Gud. Ein wahres Verdienft aber hätte fich Hr. W. 
erwerben können , wenn er die bey älteren Schrift- 
ßellern angeführten Stellen des Aefchylus, wenig- 
ßens, wo fie mit Abweichungen Vorkommen, weiter 
hätte fammeln wollen, als es bisher gefchehen ift. 
Allein da er felbft gewiffe Lesarten, welche Porfon 
in feinen Adverfariis, und Blomfield aus folchen Ci- 
tationen aufführten, weggelaffen; z. B. Prom. 157 
x/vvy//- Lußath. 452 zu 5’ ouSsv — aus Achilles 
Tatius oux ijv yap; .167. J psv bey Schol. (was er 
doch zu V. 75 mit Blomf. anführt). V.302.
wV aus Schol. 15, Sept, adv. Theb. 26g VTrv'xaasi aus 
lJhotius. V. 575 (ppsvivv ftatt (ppsvoS aus Danaalcius, 
Prom. 574 cTT-oßsi aus Plutarchus ftatt oto/Bh, und 
er auch in der Vorrede über diefen Theil der Va- 
riantenfammlung ßch nicht ausdrücklich erklärt: fo 
fcheint es nicht wefentlich m feinem Plane gelegen 
zu haben, fich diefer Arbeit zu unterziehen.

Dagegen find die älteften Ausgaben, die Aldina, 
Turnebiana, Robortelliana und Pictoriana, Wie er 
felbft in der Vorrede S. VI. berichtet, von ihm eigen
händig verglichen worden, und diefes beftätigt fich 
auch durch die Anführungen, welche daraus an meh
reren Stellen hinzugekommen ; z. B. Prometh. V. 20, 
26, 28, 34, 39» 4o, 57, 63, 75, 88, 104, 155, 
156, 172, 216, 225, 231, 232, 235. In diefer Rei
he könnte man nur V. 108 zu UTts^uypai ihr aus
drückliches Zeugnifs noch wünfchen. Wenn er je
doch dazu einen Ausfall auf Schütz einmifcht, praef. 
VI. Z. 2 von unten, quarum lectiones incredibili 
negligentia enotaverat Schützius: fo kommt 
diefer Eifer zu fpät; erftlich, weil diefe Entdeckung 
an Schütz nicht die feinige, fondern eine längft be
nutzte ift; zweytens, weil eine genauere Verglei
chung bey Butler und Blomfield zu finden , Und zu 
diefer durch die feinige für die Sache bedeutende 
Lesarten fich nicht weiter ergeben haben , wenn 
nicht etwa Interpunctionen, wie Prom. 471, dahin 
eu rechnen find; drittens, weil fein eigenes Bey- 
fpiel nach obiger Vergleichung lehrt, wie leicht man 
in eigentlicher Sylbenlefe ermüden kann.

2. Die bey Butler -and. Blomfield, und zu den Sup- 
plicibus Bey Burgefs, wie auch zu den Sept. adv. Thebas 
bey Schwenk, gesammelten Verbefferungen undBerich- 
tigungs-Vorfchläge, welche hie und da zerftreut lagen, 
find von Hn. Wf allerdings durch diejenigen vermehrt, 
welche theils in (pater erfchienenen, theils weniger 
berückfichtigten Schriften, wie in IVunderlichs und 
Pojfens Obfervationen zum Äfchylus , aufserdem in 
Piermanns Schriften und Anderer, die in demfelben 
Felde gearbeitet haben , angebracht find. Wenn da- 
bey ihm eine kleine Schrift'von Hermann de verfibus 
fpuriis apud Aejchylum unbekannt geblieben ift: fo 
läfst fich diefes leicht entfchuldigen, da diefe als 
Programm 18*4 herausgegeben wurde. Denn die 
auffallende Vermuthung, welche Hermann S. X. aus
führlich darftellt, deren Wahrheit jedoch Rec. kei- 
nesweges zugefteht, dafs nach V. 627 Prom. ein gan

zer Vers herausgefallen, und diefer von dem Scho- 
Haften auf bewahrt fey in den Worten a bei ysviaSat 
Taura xai ysvyosTai, ift von Hn. JV. eben fo wenig 
erwähnt worden, als dafs der Vers in einem Scho- 
lion enthalten fey, was fchon Porfon in den Adver- 
fariis nachweift.

In der Überzeugung,’ dafs keine Ausgabe vor
handen fey, . welche den Fortfehritten und Bediirf- 
niffen der Zeit fich aneigne, und in der Zuverficht, 
die unwürdigen Herausg. Bothe, Burgefs, und den 
unwürdigften, Lafontaine, übertreffen zu können, fühl
te Hr. W. fich bewogen, felbft an das Werk zu ge
hen, indem er praef. S; IV. die Veranlaffung dazu 
mit den Worten bemerkt: quod frufira aliquem cir- 
cumfpiciebam, qui Aefchyli textum tandem aliquando 
certis firmisque ar gumentis conftitueret 
et muniret ab impetu eorum, qui emendandi 
pruritu feruntur , quodque melius confultum fore As- 
fchylo arbitrabar, fi quis viribus minus fufficientibus 
hoc fusciperet , quam fi nemo.“ Allein gerade die 
certa firmaque argumenta, welche gegen fer
nere Angriffe fchützen können und füllen, werden 
in diefer Ausgabe, wenn fie nicht in Anführung der 
Lesarten oder der Meinungen Anderer beftehen, mei- 
ftentheils vermifst, und infofern ift die Sache von 
ihm felbft feiten einen Schritt weiter, als fie bisher 
durch Andere gediehen war, gebracht worden. Hr. 
IV. legt aber praef. S. V. einen befonderen Werth 
darauf, die verdorbenen Lesarten lieber im Texte 
gelaffen, als Verbefferungen, obfehon annehmliche 
(Z. 11 probabiles'), ohne Beyftimmung alter Bücher 
in den Text aufgenommen zu haben, mit der Bemer
kung, dafs viele Stellen feyen, wo er die unfinnige 
Pulgata (Pulgatam [enfu carentem) beybehalten; aber 
diefes glaube er mit Recht gethan zu haben. Auch 
läfst fich allerdings dagegen im Allgemeinen Nichts 
einwenden ; allein bedenklich ift die folgende Be
merkung, indem er Z. 8 von unten hinzufetzt: „wenn 
alle mit folcherMäfsigung gehandelt hätten, fo wür
de man wahrhaftig (profecto) dem Ziele näher ge
kommen feyn, das man in legendis veterum feriptis 
fache.“ J r

Jedoch wenn fchon unwiffenfchaftliche Herausg"-. 
gewefen find, die eher verbeffern, als ernftlich nach
denken und lernen wollten, und durch diefe wenig 
oder gar nichts gefördert ift: fo ift doch ebenfo we
nig mit Stillfchweigen und Wiederholen des alten 
bekannten Textes gethan, wenn man nicht wenig- 
ftens durch anerkannten Tieffinn und feltene Gelehr- 
famkeit feinem Schweigen ein Anfehen verfchaffthat. 
Wenn nun die Überlieferungen aus fchon gebrauch
ten Handfchnften keine Befriedigung verfchafften : 
fo konnte ohne einen Zuwachs noch unbenutzter 
Quellen in folchen Fällen nicht anders etwas gelei- 
ftet. werden , a,s dafs durch eine anfchauliche Be
weisführung der Mangel der Nachrichten fo gut, als 
möglich, erfetzt wurde, wodurch die Einficht in die 
Stellen auch ohne diplomatifche Sicherheit hätte be
gründet werden können. Denn obfehon eine folche 
Kritik nicht diejenige Gewißheit, welche hiftorifch 
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zu nennen ift, erzeugen Kann: fo kann fie doch, 
wenn fie nicht ein luftiges Spiel kleiner Möglichkei
ten ift, durch eine Reihe von Schlüffen bis zu einer 
wiffenfchaftlichen Erkenntnifs gelangen, und diefe 
hat zur geiftigen Bildung und zur Bereicherung der 
Einficht in den Schriftfteller unmittelbaren £influfs. 
Ja , fie kann durch gefchichte Beweisführung einen 
höheren Grad von Gewifsheit erlangen, als mancher 
nicht durch weitere Forfchungen bewiefenen Über
lieferung beyzumellen ift. Da nun der höchfte und 
letzte Zweck in legendis veterum libris ift, in die 
Denkungsart und die Vorftellungen der Alten einzu
dringen : fo mufsAlles, was diefe anfcbaulich macht, 
im Gröfseren, wie im Kleineren, dem höchften Zwe
cke näher führen, als die ftumme Fortpflanzung des 
Verdorbenen, zumal wenn fie nicht mit Vermehrung 
dey Zeugniffe verbunden ift. Doch vielleicht ift Reö. 
bey jenem Satze des Hgs. länger verweilt, als es 
jiöthig war ; vielleicht wollte er ihn felbft nicht fo 
Wörtlich verftanden, willen.

Zur Sicherheit der Kritik ift es nothwendig, den 
urfprünglichen Werth der Textes quellen fo genau, 
als möglich, erwogen zu haben. Bisher war es an
erkannt, dafs der Medic.eijche Codex, welchen Ti- 
ctorius vorgefunden, und zur Steyhanifchen Ausgabe 
benutzte, der vortreftlichfte unter allen fey. Diefer 
Überzeugung folgte auch der Hg. S. XI. Allein un
befriedigend ift S. VI. fein Urtheil, wenn er von den 
alten Ausgaben im Allgemeinen behauptet.: Aldinam, 
Robortellianam t Turnebianam^ Victorianatn, quarum 
jumma efi auctoritas et praeßantia. Denn von der 
Aldina kann eine Durchficht der Abweichungen nach 
dem beftehenden Texte zeigen, dafs diefelbe entwe
der aus einer fehr fehlerhaften Handfchrift entlehnt, 
oder, was noch wahrfcheinlicher, dafs der Druck 
derfelben von ihrem Corrector nachläffig gelefen 
worden ift. Befonders find darin die in der neugrie- 
chifchen Ausfprache gleichklingenden Laute 01, ei, 
q, 1, u, und cu, 0, wie auch ähnlich klingende 
Confonanten verwechfelt; z. B. um bey den erften 
Blindert Verfen des Prometh. flehen zu bleiben. V. 
15. 28- dirvQcv; 34*

-4. 44- wcvst] A. novoi; 77. cuni-
78- y^üSTaQ A. yupusrai; 

85. Salyoiss'] A. Saiycvvss; gg. ttozJ A. ttA; 4°- ovy- 
A. oüy(p8ip; v. 22. OTaSsuTcsQ A. GTarivrcS- 

Diefe Fehler können entftanden feyn , indem der Se
tzer, eine Anzahl Sylben vomManufcripte in der See
le zufammenfallend , nach den ihm vorfch webenden 
Klangen die Bucbftaben aufs Gerathewohl ergriff; 
eine Bemerkung, aus welcher zugleich erhellt, wie 
fo Viele eigentlich dem Gehör beym Dictiren zuzu- 
jfchrejbende Fehler während des Abjehreibens felbß 

in den MSS. haben entliehen können, indem der 
Abfehreiber die fich felbft vorgefprochene Reihe von 
Worten nach den in der Seele behaltenen Klängen 
niederfchrieb. —- Dazu in der Aid, innerhalb der
felben Reihe eigenthümliche Schreibfehler anderer 
Art, alsV. 45: a7ravTj A. aravT’; 25. yÄiosJ A. -ß.i- 
ov; 35* vspv] A. vsov; 100. sTnruÄai] A.

Da Alles diefes hier, und Ähnliches durch die 
ganze Aldina hindurch, nur in diefer fich findet: 
lo läfet fich daraus vermuthen, dafs diefes Gewim
mel von Fehlern durch den Druck entftanden fey. 
Aber eben daraus folgt für die Kritik der Grund- 
fatz, dafs alle nur der Aldina eigenen Lesarten, als 
folche allein betrachtet, wenn- fie nach jener Ähn
lichkeit haben entftanden feyn können , nicht den 
mindeften Glauben verdienen. So offenbar nun 
diefes, zumal bey einer eigenhändig fortgefetzten 
fchriftlichen Vergleichung werden mufs, und längft 
geworden ift, darum fie bey Fabricius parum emen- 
data heifst (denn fie wurde nicht durch Aldus felbft, 
fontjern erft nach feinem Tode durch Afullanus be- 
forgt): fo auffallend ift es, dafs der H-erausg. da
von gar nichts geahnet zu haben fcheint. Viel
mehr ftützt er lelbft feine Kritik einzig darauf, 
Prometh. V. 406, wo die der Aid. eigene unfinni
ge Lesart ynyaloa^yuv är für psyaXoa^yova r’ 
zu der eben gerügten Gattung von Fehlern gezählt 
werden mufs. Allein Hr. W. urtheilt: Verum la
tere mihi videtur in lectione Aid. , ejua metrica ejuo- 
cpie dijßcultas tollitur, de ejua ad ßrophicum dispu- 
tavi. Zwar bekennt er felbft davon: fenjum ejui- 
dem neyae haec ullum yraebet; allein er erklärt fich 
diefes nur daraus, dafs an diefer Stelle eine Lü
cke Statt finde. Obfchon es aber aus der Verglei
chung der Strophe ausgemacht ift, dafs in der Nä
he diefer Stelle Etwas von dem Mafs eines lonicus 
a majore (--vu) ausgefallen ift: fo zeigt doch 
der Zufammenbang deutlich, dafs der Accufativ ys- 
'yakwyßyova, als zu riyäv gehörig, den übrigen Bü
chern zufolge angenommen werden inufs, zu dem 
Nomin. yzyüXovyßywv aber gar kein Weg denkbar 
ift, wie derfelbe bey einer fo kleinen Lücke fcbick- 
lich für den Inhalt angevvendet feyn follte. Dar
aus ergiebt fich aber .-zugleich, Worin man längft 
übereinftimmte, dafs in der Strophe V. 393 die Vul
gata dem Metrum widerfpreche, und dort ein 
Fehler zu fuchen fey; wo er zugleich die nach 
Wegwei fung des von Reißg angezeigte Conftru- 
etton gänzlich überleben hat, obfchon von jenem 
an dem angeführten Orte zwey ganze Seiten dar
über gefchrieben waren.

(JJie Fortfetzung folgt im nächßen Stäche.')

■ ■■ .......... ....................
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A. Weilauer. Vol. I- Prometheus Pinctus, Se
ptem contra Thebas, Supp tces etc.

rT, . r t 7 Stück abgebrochenenRecenßon.){Fortfetzung der imvongc'1 o

ferner auch der Ausgabe des Turnebus fiumma 
undbeygelegt wird: fo kann 

auch diefes nicht fo unumfchränkt angenommen wer
den. In den vier letzten Stücken batte Turnebus kei
ne Quelle weiter, als die Aid.; zu den erften drey 
Stücken nur benutzte er eine Handfcbrift des de Ran- 
conet, wie er in dem Dedicationsfchreiben felbft be
kennt (Z. 13—8 von unten); und was von ihm als 
Anhang unter dem Titel: tu ocWws sv^ßsvTa. sv ti- 
aiv dvriypaCßois angeführt wird, ift entweder aus je
nem Cod. des de Ranconet, oder aus der Aid. ent
nommen, verbunden mit einigen Conjecturen von 
Turrebus. Demnach ift es auch ungegründet, wenn 
Hr. W., wie auch hin und wieder Andere thaten, 
Codices (Codd.) apud Turnebum nennt, wie Prometh. 
V. 567 zn £l^U}^-ov 7«? "Apyou: V. 8*3 zu dgsiuv: 913 
zu kot : 954 zu Zeus' toi: qjq zu hohouchv s’hSZkcü?: 
Sept. adv. Th. V. $6 zu KyXais. — Dagegen fleht 
-wieder V. 134 zu Ps^P^cvkiv nur Cod., fo auch V. 
6ül zu ^Üvqus, Sept. adv. Th. V. 4 zu -Q-sou.
y Endlich kann man auch in der von Robortellus 

zuweilen Fehler, welche den gerügten Aldinifchen 
„leich zu achten find, entdecken.: obfchon fie in je- 
„er ungleich feltener find, als innerhalb der erfien 
hundert Verfe des Prometh'*' V. 26 Morr
TapövTOs; V. 27 Rob-Wpp ■' hfy't evmlt-
II. tou t’; V. ß7 H. rw.Trcu: fo । dafs bey ma
eben Lesarten, bey welchen die Ähnlichkeit eines 
Druckfehlers fich darbietet, auch auf diefe Ausgabe 
allein nicht zu bauen ift.

Um durch nähere Beleuchtung der Kritik des 
Hn. W. im Einzelnen eine allgemeine Vorftellung 
zu gewinnen, witd es zweckmäfsig feyn, feine 
ausdrücklichen Urtheile von Anfang des Buches ei
nige hundert Verfe hindurch fortlaufend zu erwä
gen, ohne Anfoderungen zu machen an denjenigen 
Stellen, wo nichts erörtert ift.

Prometh. V. Andere aß^OTOv. Das An-
fehen der Zeugniffe ift grofs für beide Lesarten. 
Blomfield folgte der Anführung der Scbriftfteller, und 
fchrieb aß^OTOV. Dagegen Hr. W.: Proba efi vulg., 
auam tueri videtur etiam Soph. Oed. Tyr. 712, äßaTQV 
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£i$ opof. Wozu diefe Stelle hier beytragen folle, ift 
nic^ einzß ,^en» be beweift nichts weiter, als dafs 
die Prapofition auch anderwärts nachgeftellt;. wird, 
und diefes fich dort bey A'/Sutoc zugetragen hat. Dafs 
nun darum aßaTO?, und kein anderes Wort auchbev 
Aefchyl. hier vor eA flehen mülfe, wäre eine will 
kuhrhehe Folgerung. Aber felbft wenn man duren 
Mehrzahl der Stellen die Verbindung der Worte dßa- 
tos ^^pioc gegen aß^QTOS behaupten wollte:
fo würde dadurch keine Entfcheidung erlangt wer
den können. Denn da Aefchyl. feltenere Worte vor
nehmlich liebt: fo hat fchon äufserlich betrachtet 
aß^OTOS gegen das Gewöhnliche Vieles für fich, aber 
von Seiten des Gedankens und der dichterifchen 
Tendenz Alles. Denn fo ift mit Einemmale der 
Hauptgedanke, der durch das ganze Stück hindurch 
wirkt, beftimmt und entfehieden ausgefprochen, 
dafs Prometheus von aller Theilnahme der Menfchen, 
folle entfernt bleiben, denen er gegen Jovis Willen 
fich hold bewiefen hatte. Vergl. V. 11: t>A dv di- 
Say/fi— (f) 1X a vS p cu k 0 u Trausaßat tqckqv: V. 20:

aK av S 0 cü k cuKaycv. V. 21: iv Ours (ßcvvyv outs 
tou poffipyv ßgOTcuv ö\p£i, und fo fort von V. 2ß und 
30 kehrt durch das ganze Stück der Gedanke wieder, 
dafs Prometheus als Freund der Menfchen büfse. So 
ift denn in dem Worte aßpordv der fchadenfrohe In
grimm des graufamen Wefens, des Kpctros', gegen 
den Menfchenfreund im fchärfften Gegenfatze aus^e- 
fprochen. . Allein aßarov könnte hier nichts mehr 
feyn, als ein blofses epitheton ornans. Denn in der 
Folge nahen viele Perfonen, die Oceanidinnen, Ocea- 
nus, und die verwandelte Io, alle betreten die Wüfte, 
nur kein Menfch. V. 17 verwirft Hr. W. süwpid&iv gegen 
Porfon mit Recht, in fofern, dafs er meint, Helychius 
und Photius bewiefen für diefe Stelle nichts. Allein 
er felbft beweift im Gegentheil auch nichts'für das 
Wort s&Qid&V, was durch gute Analogieen gefche- 
hen konnte. V. 42 kann es zwar nicht getadelt wer
den, dafs er die Stellung von ts vertbeidigt. Allein 
dadurch ift noch nicht ausgemacht, dafs die auf eilf 
Zeugnille gegründete Lesart t: (afH rt ^), welche 
theils ausdruckheb gegeben, theils durch rot oder 

nach neugriechifcher Ausfprache offenbar fich an
kündigt, und mit der Entftehung von rs leichter 
vereinbar ift, als diefes mit der von 70t (vergl. Varr. 
zu. V. 268), das Urfpriingliche nicht fey. Durch die
fes (ast T 1 Wäre ausgedrückt: Etwis freylich haß 
du immer, worin du unbarmherzig und verwegen bifi. 
— So ti verbunden in Arifioph. Aw. 652, ggtiv
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(pslbsaSs. Hier aber wären drey nöthig gewefen zur 
regelmäfsigen Steigerung, wie bald nachher V. 73 
dpaacs pdWov, ofyiyyi, p-qbapws ydXa. V. 87 ift ts- 

nach Wunderlich mit Recht dem Tuy^s vorgezO- 
gen, wie.es auch Blomfield in feiner dritten Ausgabe 
that. Allein wenn Hr. TW. Tagt: lectionem poetae ingenio 
non minus quam loci fenfui aptifimam : fo ift mit dem 
Erfteren nichts, mit demZweyten nichts Deutliches, 
gegen Stephanus unberührte Anmerkung gefagt, wel
che durch die wegen ähnlichen Sinnes und Zufam- 
menhanges für Toy^S anlockende Stelle V. 469: toi- 
aürcc p-qyav'qpaT' s^svqwv TaJas ßgOTolatv, avrcS ou’x 
syw abtyiap’ OTW T^9 wv Trapou'cT/js 7rqpov>j$ diraXhayw, 
ßch verleiten liefs, Tuy;;? vorzuziehen. — 93 wird 
die Lesart 0su, (psu ftatt al al gegen Porfon und 
Blomfield verworfen, mit dem Grunde: non minor eß 
v ul g a t a e au c t o r i-t a s. Dagegen V. 124 wurde Hr. 
W. felbft durch die Handfehriften bewogen, (psu, Cptu 
gegen das fchwächer unterftützte al ai mit Anderen 
vorzuziehen. Doch an beiden Stellen giebt es , wie 
Rec. dünkt, einen höheren Grund, als die Zahl der 
Handfehriften. Denn al ai ift ein zagender Jammer
ton , unwürdig der trotzenden Geiftesftärke des Pro
metheus, der gleich drey Verte nachher V. 101 feinen 
Schmerz fo zu bezwingen weifs, dafs er wieder 
zum Trimeter übergeht. Hingegen (psu,(ptu ift ein 
gemäßigterer Seufzer, und diefes ift unferes Erach
tens, in dem Sinne des Prometheus betrachtet, nicht 
allein ein entfeheidender Grund, warum diefe hand- 
fchriftliche Lesart an jenen beiden Stellen für die 
Wahre zu erachten ift, fondern nöthigt denR.ec. auch 
zu der Annahme, dafs an der dritten, allein noch 
übrigen Stelle, von V. 136, wo manche zwey-, 

, manchedreymal, andere vier-, Andere fechsma], das 
unwürdige al ai haben, diefes, wie in jenen beiden 
früheren Stellen, nur eine Variante fey, welche, je 
ftärker fie aufgetragen wurde, defto mehr das ur
fprüngliche Qsu, (psu unterdrückte. V. 123. Indern. 
Hr. W.Hermann und dem Scholiaften in der Anordnung 
des Versmafses folgt, urtbeilt er richtig von Porfons 
Abtheilung, multum de numerorum venufiate detraxit. 
y. 141 foll die Lesart: bs^Sqr saibsaS’ t’p oicu öscpAj 
gegen die von Turnebus t tsiS'saS' o i w dadurch ge- 
fchützt werden , dafs ouy die erfte Sylbe verkürzen 
könne. Allein diefe Behauptung ift für 8en hiefigen 
Fall nicht gehörig begründet. Denn in dem anapä- 
ftifchen Versmafse kommt diefe Freyheit nur derge
ftalt vor, dafs in dem fo verkürzten Worte der ganze 
Fufs oder die ganze Anakrußs enthalten ift, wie z. 
B. bey Eurip.Hecub. ^slvov TraTQcuov (puJaxalaiv. Dann 
hätte auch nicht ssibsoSs jS in ssibsaS' s'p' verändert 
werden follen, fo wenig, als Hr. W. V. 102 denje- 
nigen beyftimmt, welche ehemals anftatt oubs poi, 
oüb spoi fchrieben, fondern unter Beybehaltung je
ner Lesart wäre alfo abzutheilen gewefen: TraTpds1 
’HKfat oü J rVpyShjT’, s'ddsaSs p.’ oiw bscpß'[ trgosTcOQTra- 
tos. Allein das Pronomen ps ift von einem müfsi- 
gen Erklärer eingefchoben, wie oftmals, s. B. V. 
206 bey Robortellus pov pyxavas für pryyavds, 226 
sgWTaTs ps, fürepwT«T’> V. 176 poi tIisiv für tAsi*
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Äsyopsvov chj rz, und anderwärts oft, auch von H. 
Stephanus de dial. Attica, p. Ql, Z. 37, berührt. V. 49 
£7rp«/5^. Die Anmerkung, omnia futilia, vulgatam 
fatis tuentur, quae profert Abrefch Animadv. in Aefch. 
I, 2, ift eine der leichtfinnigften im ganzen Buche. 
Denn 1) konnte Stanley's Vermuthung gitaySv}, foviel 
ßch auch dagegen mit den volleften Gründen Tagen 
läfst, nicht fo leicht abgefertigt werden, indem Blom
field in feiner dritten Ausgabe fogar durch Hermann 
ßch bewegen liefs, diefs als richtig anzunehmen; 2) 
giebt Abrefch in der angeführten Stelle nichts, als 
verworrene Gedanken; p. 10 und 11; es folle hei- 
fsen : regnum Jovi dolö et occultis magis machinationi- 
bus, quam vi partum, weil nga^a'i rl rivi zuweilen 
heifse: occulta et clandefiina machinatione acquirere, 
conciliare alicui, was nun weder mit der Perlon des 
Kodros1, noch mit dem folgenden , noch mit
dem nachften Satze ydq ovris fari nrJ^v
&ig$, fich zu einem Gedanken zufammenreimen läfst. 
Aufserdem endlich ftellte Abrefch felbft noch eine 
Art von Vermuthung auf, weil er einfah , dafs 

nicht heifsen könne foviel, als wqiaSyy Ohne 
allen Zweifel aber ift eine verdorbene Les
art: auch verfichert Rec., im Stande zu feyn, nach 
allen inneren und äufseren Gründen der Wahrfchem- 
lichkeit diefelbe berichtigen zu können, und er 
würde folches fchon hier vortragen , wenn nicht Hr. 
W. durch obiges omnia futilia alles Weitere von fich 
im Voraus abgewiefen hätte. V. 56 verwirft er Pauws 
Conjectur Sstvaiv mit dem Zufatz: inepte. Doch ift 
diefe keineswegs Polcher Art, vielmehr fühlte Pauw, 
dafs der Zufatz iraacixJsus Trpos irsrqais als etwas All
gemeines, das fchon von V. 5 und 6 an gefagt und 
ftärker gefagt ift, ein matter Zufatz fey, wenn die, 
Worte dem fpecielleren und ftärkeren syuoaTsl tsSs- 
V£v — Stivs nacbgefetzt, und zwar von diefem abge- 
fondert gefetzt feyen ; vielmehr mufste das Specielle 
als attributiver Begriff zu dem fchon bekannten und 
allgemeinen TrabtrzÄsus dienen, wie bald nachher V. 
65 'xatjöäXsv s'^cvpsvws gefagt ift. Hiezu kommt, 
dafs Butler ausleinem Marg. Aid. (einem Exemplare 
mit Varianten befchrieben, die, wie man aus V. 7 
auTOS- für avSos fchliefsen kann, wenigftens nicht 
alle Conjecturalverbefferungen waren) diefes Sslvwv 
anführt, was hier der Hg. um fo weniger hätte un
erwähnt lallen follen, da er zu V. 7 jenes aurö? aus 
Marg. Aid, gedenkt, und die Anführung feinem Plane 
überhaupt nicht zuwider war. Aber wichtig, ift, 
dafs zwey MSS., eines bey Faekfe p. 78, un^ eines 
bey pduvilliers, Notices I, p. 310, Sslvai für Pstvs ge
ben , was Hn. W. gänzlich entgangen ift, was aber 
wohl das Urfprüngliche feyn kann, indem es als In- 
ßnitivus vom A.djectivnm syxparsz abhängig zu neh
men ift nach dichterifchem Gebrauch, robore vehe- 
menti ad pulfandum malleo; alfo foviel, wie an der 
anderen Stelle s^wpsvw?.. Endlich kommt hinzu, 
dafs zwey Imperative nur .in gewißen Formeln pfle
gen per afyndeton neben einander geftellt zu werden 
mit dys, (ps'qs.. hs, z. B. /’t s>ove7ts, oderin Gegen- 
fätaen, wie Eurip. Hec, V, 59* Porf, wrerrs, pq



bey Robortellus, V. 294 aQl 'XPgiro'vXtvaas'iv für %apiTO- 
7Äcu(7J£7v. V. 148 iß für toisw unter der Bemer
kung vorgezogen: quam faepe enim articulus pronomi- 
nis vim apud Aefchylum habeat, notißbnum eß. Aller
dings wohl, aber nur niemals öfiXT/xw?, was hier 
nothwendig ift, wenn es demonßrativum feyn foll, 

. in dem Sinne: Hierin dem Schimpfe der Eifenban
den. Als blofser Artikel aber eignet es fich nicht 
für den Anfang des mit Stärke eintretenden logaödi- 
fchen Verfes; alfo war Talsb' in jeder Rückficht bey
zubehalten. Doch der Herausgeber behauptet über 
den Gebrauch des Artikels ftatt demonßrativum zu 8. 
adv. Th. 491 etwas noch Gewagteres, indem er ge. 
gen Blomfield’s palTende Interpunetwn die Worte ayS^ 
rä für Ä; rod« will genommen willen, fnr diefe 
Stellung des ™ aber nach demSulftanmum kein emsiges 
Beyfpiel anführt. - >55- Zu der Vermuthung, wel
che der dort Genannte zuglewh mit R^ley .und 
zwar von diefem unabhängig, aufgeftellt, dals äs- 
örolS aXvTws dyqiQtS treXaTas die Urfchrift möchte ge- 
Tvefen feyn, bemerkt er: non fane aptius. Jedoch je
nes ftimmt nicht nur mit dem Schwanken der Les
arten, und hat einestheils den heften aller Codd., 
den Mediceus, auf feiner Seite, Condern gewiünt auch 
durch die Parallelftellen, welche Hr. W. unberührt 
liefs, V. 175 aypiwv Ssorwv und V. 60 dpagsv - toXsvy 
SvssMtws. — Bald darauf aber ift es richtig geur- 
theilt, wenn pynOTS als Lesart vor der änderen 
pßrs Ssc$ vorzüglicher geachtet wird. Allein es 
reicht für den Sinn und die Kritik nicht hin, zu 
wiffen » dafs Seos einfylbig auszufprechen fey. Denn 
befremdend ift es, wenn folgt R.qTS Tis dXXos. Wer 
kann unter aXXos aufser den Göttern fchadenfroh ge
dacht werden? Die Menfchen gegen ihren Wohl- 
thäter ? Unmöglich.'Halbgötter ? Warum diefe feind- 
felig gegen Prometheus ? Und konnte diefer erhabene 
Gott aus dem Titanengefchlecht um etwanigen Hohn 
der kleinen Halbgötter fich kümmern? Dafs aber 
nur von den Göttern die Rede fey, beweift die Ant- 
Wprt des Chors, welcher tröftend erinnert, dafs 

' Niemand von den Göttern fich über Prometheus Hei
den freuen werde, aufser Zeus , mit den Worten : 
Tis ciSs TXnamäpbiOS s w V , CT& Tao » araus
aber ergiebt ßch, dafs auch Prometheus nicht ande- 
derer Wefen aufser den Göttern in feiner Beküm- 
mernifs gedacht hatte, und die gröfste Schwierig
keit immer noch im Texte liegt. Da diefe Gründe 
fchon von Elmsley in dem Review der Blomfreldfchen 
Ausgabe, das dem Leipziger Nachdruck derfelben 
angehängt ift, vorgetragen findr fo ift es tadelns- 
Werth , dafs Hr. 77z. auch nicht einmal in den Ad- 
dendis in feinem aus jenem Review gemachten Aus
züge der Elmsleyfchen Meinung gedacht hat. — 165 
fuchte Hr. IF. die Verletzung der antiftrophifchen 
Übereinftimmung in der Antiftrophe V. ißa, da Her
mann die Strophe durch Verwandlung des Stpwos 
in ti^srsvoS zu verbeffern vorfchlug, und Sehütz ihm 
gefolgt war. Es kann aber keinem Zweifel unterlie
gen, °dafs diefe den richtigen Weg betreten haben. 
Denn der Begriff von aü widerfpricht dem Begriffe 

des Aorißus Ssrsvos, womit es vermöge der Stellung 
verknüpft werden mufste. Diefer Meinung war 
auch Elmsley l. c., und es ift tadelnswerth , dafs der 
Hg- in den Addendis auch diefes zu erwähnen ver- 
fchmähte. — 165 verliefs der Hg. die dorifche Form 
^aXaRq, propter fequentia. Allein im Folgenden er
laubt er ßch nur erft die Änderung des dorifchen 
Tav-apyav in t^v- dgyßy, und zwar an beiden Stel
len nur nach wenigen ZeugnilTen. Der Schlufs alfo 
gründet fich auf eine petitio principii,nnd das Reful- 
tat ift falfch. Überhaupt aber befitzt der Hg. in die- 
fem Puncte die gehörigen Grundfätze nicht, nach, 
welchen über die Aufnahme und Nothwendigkeit 
des dorifchen Dialekts in Chören zu urtheilen ift, 
und bringt etjwas Widerfprechendes in diefelben. 
Denn nicht genug ift es, nur in der Nähe fich um- 
zufehen; auch die Antiftrophe mufs verglichen wer
den. In diefer aber die dorifchen Formen gleicher 
Art wählen, dort (in der Strophe") in gleicher Art 
verbannen, ift ein Widerfpruch. Alfo, da V. igj 
in der Antiftrophe tf« für gebraucht fteht: fo folgt, 
dafs auch die Strophe einen dorifchen Charakter ha
ben mufs, und dafs die zumal in den meiften Bü
chern herrfchenden Formen vaXaRa — Tav - dqyyäv 
die nothwendigen find. Nach denfelben Gründen 
War früher 146 zu urtheilen, wo der Hg.
fetzte. Allein in der Strophe V. 130 ift npGssßa für 
•Kpossß^’ folglich mufs auch dort die dorifche Form 
Rehen, Welche nicht nur Turn, und ein Mf. ausdrück
lich liefern, fondern auch der befte Cod., der Med., 
beftätigt, wo der Dorismus sisiüovoa von dem Ab
fehreiber nicht aufrichtiger hätte können verrathen 
werden, als durch die Schreibung von tiaioovaa. 
An unzähligen Orten kann man beobachten, wie die 
dorifchen Formen entweder in die hellenifchen über
tragen worden, oder fonft den fpäteren Lefera Mühe 
verurfachten; daher es für die Mehrzahl der Fälle 
bey den Tragikern als Grundfatz angenommen wer
den kann, wo in Chören ein Mf. einen der Tragö
die angemeffenen Dorismus giebt, ihn aufzuneh- 
men. So urtheilte Porfon praef. Hec. p. XIII. Lipf. 
Daraus folgt zugleich,’ dafs V. 145 crR/Xx die rechte 
Lesart fey , zumal da in der Strophe der Dorismus 
fogar in einer Stammfylbe aufgenommen ift, fßr 
‘dX“ liefen Gegenftänden hat der Hg. Öf
ters gänzlich fich widerfprechende Tonarten in Stro
phe und Antiftrophe gebracht, z. B. Prom. 525 und 
528, verglichen mit feiner Anmerkung zu V. 533. 
V. 172 ift es zu billigen, dafs er bey der Lesart, für 
we]che die meiften Bucher ftimmen, xa< uoSn fle
hen blieb, für welche auch Butler und Gaisford zum 
Hepbaeß. p. 277 *c erklärten. — 131 wird über des 
Turn. Lesart sqsSiös richtig geurtheilt, dafs fie die 
wahre fey, Wegen Ubereinftimmting mit den ih 
Tribrachen aufgelöften Jamben der Strophen. So 
auch Blomfield in feiner dritten Ausgabe nach Elms
ley- • *82- Darüber ift entfehieden zu V. 163. —»
Wenn der Hg. der Meinung ift, dafs oky nicht zu 
tilgen, fondern vielmehr daneben zur Ausfüllung 
der anapäftifchen Dipodie eine Lücke anzunemnen 
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fey: fo ftimmt Rec. Wenn gänzlich mit ihm über
ein, obfchon der Hg. feine Gründe nicht weiter mit- 
getheilthat. — 201. Der lonismus 85^]?, welchen der 
Hg. mit Brunck und Schütz aufgenommen hat, wird 
zwar durch einen grofsen Theil der Handfchriften 
begünftigt, ift jedoch keineswegs für fo lieber zu 
halten , als der Hg. glaubt. Denn noch gröfser ift 
die Zahl und das Gewicht der Bücher, welche für 

angenommen werden können, da diefes im 
Stanley [chen Texte fteht, nach welchem die meiften 
Collationen verfertigt worden find, bey denen eben 
nichts , als Abweichung vom Stanleyifchen Texte an
gemerkt worden. Dergleichen lonismen aus der 
epifchen Poefie aber waren, wie Blomfield an mehre
ren Stellen nach Porfon richtig urtheilte, auch den Ab
fehreibern nicht fremd; dennz. B. für Kaxaicri V. 225 
giebt ein Mf.'xax^/, was der Hg. felbft wegen der 
geringen Autorität nicht anerkennt. Allein über- 

'haupt war der lonismus hier, wie V. 553 kx- 
ftatt xapuvov gänzlich dem erften Princip zuwi

der, aus welchem die Tragiker ihre meiften lonis
men herleiteten, um verfchiedene Sylbenmefifungen zu 
gewinnen, als pouios für p.6w$, pfaaos für psaos 
U, f. w. , worüber unten mehr — V. 202 latstes fich. 
nicht verwerfen , dafs der Hg. den Conjunctiv dvaasy 
in Schutz nimmt, und die beiden Stellen, eine aus 
Herodotus fchon bey Matthiae angeführt, Gr. Gr., p. 
737, Anm. 2, die andere aus Thucydides, laffen fich 
mit diefem Falle fehr wohl vergleichen. Allein dafs 
der Hg. die wahren Gründe dazu ganz und gar nicht 
erkannt habe, beweift fein Raifonnement: conjun- 
ctivum neceffario recipiendum efifie, duxi, quia dvaGCty 
refertur ad rem in p öfter um dur atur am , 
autem ad confilium, quod exitum ftatim habitu- 
rum efi. Jedoch Alles diefs könnte auch Statt fin
den, wenn aväoooi gefetzt wäre, was an fich ganz 
vollkommen richtig ift, und nur dem Gewählteren 
gegenüber in Zweifel gezogen werden kann. Denn 
weder der Begriff der Dauer ift im Conjunctiv zu 
fuchen, noch der Begriff des augenblicklichen Vor
übergehens in dem Optativ, fondern das Eine giebt 
hier das Präfens dväcasiv, das Andere der Aorift a^ai. 
Ferner erfodert der Conjunct. hier eine ganz andere 
Erklärung, als jene homerifche Stelle bey Hermann 
Em. R. Gr. Gr., worauf fich der Vf. beruft. Dort 
in den Worten iva piv hAsos sofkov s’v avP^wTroictiv 

fteht der Conjunct, weil ein Urtheil des Re
denden ausgedrückt werden foll über die auf dem 
Standpuncte der Gegenwart aus dem Erfolge erkenn
bare objective Möglichkeit des in der Vergangenheit 
beabfichtigten Zwecks. Diefes aber läfst fich auf 
Prometheus nicht anwenden, welcher durch das bey
gefetzte SySsv zu fpotten fcheint, dafs jene Partey 
nichts ohne feinen Beytritt würde erreicht haben;

(vergl. 219 ff.), und nur als fein Werk die gegen
wärtige Herrfchaft des Jupiter betrachtet. Die Dar- 
ftellung der Abficht im Conjunct. alfo kann hier nur 
fo gefafst werden , dafs die Erzählung des Vergange
nen durch die Einbildungskraft in eine Erzählung 
des Gegenwärtigen übertragen wird, eine Art, in 
welcher die Alten, Griechen fowohl, wie Lateiner, 
ihre Erzählungen überall mit den rafcheften Über
gängen beleben; daher auch bey Caefiar ein häufiger 
Wechfel zwifchen Conjunctiv. praefentis und imper- 
fecti Statt findet. So ift denn auch im Herodot und 
Thucydides dort das Hauptverbum einmal fo zu den
ken, als wenn es im Präfens ftände, und hier zu 
ccvaövy, als w’enn cQoSvvsrai vorausgegangen wäre. 
V. poß heifst es von Blomfield bey apoyfi: caufas in 
Gloffario fufius exponens, quas tarnen mihi ejuidem non 
probavit. Wieviel der Hg. dabey im Hintergründe 
behalten habe, läfst fich nicht Tagen. Doch mufste 
unferes Bediinkens über diefen verwickelten und 
mancherley Meinungen unterworfenen Gegenftand 
entweder nichts, oder mehr gefagt werden, fobald 
man nicht feinen Ausfprüchen auch ohne Gründe ein 
Anfehen verfchaftt hat. — 210. Obfchon aus Schützens 
Beweisführung das Refultat nicht folgt, welches 
derfelbe zog, dafs diefer ganze Vers unächt fey; fo 
ift doch der Hg. unferes Erachtens darüber zu leicht 
hinweggegangen, indem er fich nur an Bothe anlehnt. 
Diefer will zwey verfchiedene Perfonen , die The
mis und die Erde, welche beide dem Prometheus ge- 
wahrfagt hätten, verftanden wiffen. Diefes jedoch 
ift darum unzuläffig, weil unter der vorausgegange
nen Wortftellung Qspis es gjiechifch faw
ts heifsen mülste, wenn die Fala als eine von der 
"Mutter des Prometheus verfchiedene Perfion angefehen 
werden follte. Aber durch Kal verbunden, mufs die
fes ebenfalls zum Begriff von ja^T^p , fowie Qs'pts, 
verftanden werden. Da nun die Beweife bey Schütz, 
namentlich aus dem Stücke felbft V. 876, von der Art 
find , dafs G)gp.i$ und Pdia unmöglich ein und die- 
felbe Perfon feyn können: fo bleibt nur noch das 
Dritte übrig, dafs irgend eine Verfälfchung in diefer 
Stelle verborgen liege. Auch nennt Prometheus V. 
876 nur die Themis als feine Lehrerin der Zukunft, 

irakaiyzvi'js Msjryp s’po'i bißXSz Tnavi$ diefe
aber hatte von der Fala, ihrer Mutter, die Wahrfa- 
gungsgabe erhalten, nach des Dichters Worten im 
Eingänge der Eumeniden, t^'v ngcvTopavTiv Palav —- 
£K $8 TyS QspiV, 5^ To §8UT8Qa TO 5’ 8^870

Mavrsiov. Es läfst fich demnach glauben , dafs ein 
ganzer Vers vor dem xcu Poux — herausgefallen fey, 
durch deffen Inhalt wahrfcheinlich die Fähigkeit der 
Themis auf die Urlehrerin Pata zurückgeführt wor
den war.

(Die Fortfetzung folgt im näclfiert Stücke.')



»33 N u m. 50. 's!U

N A I 8J CHE

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
_ __ r_ 1 " 111 *

FEBRUAR 1 8 2 4*
. ................................. . . .. .

GRIECHIS CHE LITERATUR.

Leipzig, b. Vogel: Aefehyh Tragoediaeetc.,» e8id. 
J. ^eWauer. Vol. I- Prometheus Pmctus, Se
ptem contra Thebas, SuppHceS etc'
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V ,11 Gegen Porfon und Blomfield billigt Hr. W. 
aie Lesart mit dem Bekenntmfs: nee m-
g auid infit offenfionis. Es ift zu bedauern, an 
mehr, als an einer Stelle, dafs derfelbe fich zu we- ■ 
^ig in die Vorftellungen derjenigen hineindachte, 
welchen er widerfprach, am meiften aber, wenn er 
fich begnügte, die Gründe eines grofsen Gewährs
mannes, wie Porjods, nicht einzufehen. . Denn ob- 
fchon derfelbe in Chören wenig Einficht in dieVers- 
jnafse befafs: fo war diefelbe doch im iambifchen 
und trochäifcben Vermafse der Tragiker aufseror- 
dentlich, und in diefen hat bey den Tragikern Kei
ner fo viel, als er entdeckt. Der Anftofs aber in der 
Hul^ata, rXßSiy 5s tqvs VTrspsy^ovra^ yparslv liegt 
1) in dem harten Ictus, welcher auf die letzte Sylbe 

jn UTrsp im Tribrachus fällt, dergleichen nie, we
der beym Aefchylus, noch beym Sophokles, kann 

achgewiefen werden, und eigentlich in den Tri-
K eter der Komödie gehört; 2) dafs mit wenigen Aus- 
^hmen weder Sophokles, noch Aejchylus, vor dem 
r Fufse einen lonicus a minore, der in Einemerhalten ift, gebrauchen, wie hier in den

Svlben Gleichwohl ift Porfons
t’s wegen des Sinnes des Jorifl. hier gänzlich un- 
zuläffig, und es ift anzunehmen, dafs 
nur von einer GloITe herrühre. Auch fcheint der 
Scholiaft, welcher es durch toüs psy äßov s erklärt, 
kein Participium gelefen zu haben. Darum aber ift 
nicht fowohl V7T£ipc%ou$' für das urfprüngliche Wort 
zu halten, weil diefes wahrfcheinlich nicht durch 
ptsyakovs überhaupt 'würde erklärt worden feyn, fon- 
dern vielmehr % s kcv piQü$ Hefych. tt s Ä w p: 0 s ’ ß £ - 
yaS' Sstvds, und wieder ?r sÄ wp • psya' u £ p (p u eß. 
Man wild finden, wenn man dazu Suidas, Photius, 
Zonaras, Etymol. M. und Gud. vergleicht, dafs/us- 
yas gerade die ftehende Erklärung der Grammatiker 
von TrfXwpioS und feinen Nebenformen war; und 
Wenn man nun bedenkt, dafs damit die Titanen 
hier gemeint find, indem d^er Accuf. zu •tparslv als 
grammat. Subject (nicht, wie Einige glaubten, als

J. A. L. Z. 1824. Prfier Band,

grammat. Object) gehört, und wenn man dazu ver
gleicht V. 151 T« Trpzv ös TTsAcupza vvv aiöTQi, WO 
eben die Titanen durch dafßelbe PVort bezeichnet wer
den: fo wird man von der Richtigkeit unferer Ver- 
befferung die volle Überzeugung gewinnen.

Dafs Hr. W. nicht tief in die Metrik des iam
bifchen Trimeter eingedrungen fey, läfst fich auch 
aus anderen Beyfpielen fchliefsen, z. B. V. 553 in 
sxuTOVTUKap:jvov (einem Worte, das felbft feiner Zu- 
fammenfetzung nach von Seiten des Numerale unat- 
tifch ift, und sxaroyHap — fchon aus diefem Grunde 
heifsen mufs, wie denn in Arifioph. Nubb. V. 336 
exaToyxfcQaÄa felbft durch das anapäftifche Metrum 
nothwendig, dennoch in gewiffenMIT. in szarovTa- 
Hi(pdka nach der gemeinen . Art der Numeralzufam- 
menfetzung überging) will er den Anapäften in der 
Mitte des Trimeter ex ippo poetae conßlio entfchuldi- 
pen , ohne diefes conßlium zu eröffnen. — 61. adv. 
'fh. V. 55 wird in der Anmerkung als aejchyleifcher 
Trimeter aufgeftellt: yßnpovpsvous b'sXiirov, 
wo der Tribrachus ganz unaefchyleifch den dritten 
Fufs ifolirt einnimmt. Auch kann er nicht gehörig 
mit den Versmafsen der Chöre bekannt feyn, wenn 
er z. B. <S. adv. Th. <207 in den Worten ti rdtß vsps- 
aig, und V. 917 in biaropais ou , wie auch in dem 
nächftfolgcnden V. 918, einen Antifpaften fucht, der 
doch an fich niemals Auflöfungen zuläfst, oder 
wenn er Prometh. V. 556» von Elmsley und Blomfield. 
abweichend , den regellofen Vers ohne Bedenken 
giebt, yydci ti; au p.s rdkaivav oiaTpog, oder wenn er 
in Supplicibus V. 8 dkß ävroysv'/jTov (pu^avooa, einen 
ganz unrbythmifchen und regelwidrigen anapäfti- 
fchen Vers zumVorfchein,bringt. — 217 wird gegen die 
Meinung der Früheren irpos'kaßovTa verworfen, mit 
den Worten: ßne caufa, indem er dazu bemerkt: 
errant — cpiod verba ^po^aßNra pr^pa ac[ feaue^, 
tia trdhunt, quae cum praecedentibus conjungi ßnßus 
poßulat: loquitur enim de matre ad conßlium vocata. 
Allein, dafs Prometheus die Weiffagungen der Mutter 
bey feinem Entfchlulle zu Kathe gezogen, war eben 
erft ausführlich vorgetragen V. 20g—213, und war 
a][o nicht zum zweyten Male zu lagen nöthig., fon- 
dern überflüffig vielmehr. Allein noch ungefagt 
war es, dafs 1 hemis mit ihrem Rathe dem Jupiter 
felbft genützt habe, und diefes wird ausgedrückt, 
wenn TrpOsXaßcvTa /xyrspa, wie von Brunck bis Blom- 
ßeld Alle wollten, zu av^TrapadTorfiv gezogen wird. 
Damit fcheint fich felbft noch ein mythologifcher 
Grund zu vereinigen, indem nach Anderen, vrie

G g
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Apollodor I, cap. 2 erzählt, die Erde dem Jupiter 
felbft beym Titanenkriege eine Weiffagung gegeben, 
jj TW rvjv vlxpv, wofür Aefchylus ihre
Tochter, die Themis nennt. — 223 ift s ^pisi^ocro 
richtig dem ävTppistyaTO gegen Blomfield vorgezogen, 
weil diefes als das ufitatius weniger Glauben verdie
ne, als jenes, das rarius. Doch wäre noch zu wün- 
fchen , dafs auch der Sinn von ££ in diefer Zufarn- 
menfetzung dargethan worden wäre. — 235- Wenn 
angenommen wird, dafs ftatt s'^s^uaa-

gefagt fey: fo ift zwar jene Form nicht unmög
lich, in fofern fie eine Analogie an findet, da 
bey Sophokl. Oed. Tyr. V. 72 und Aefchyl. S. contr. 
Th. V. ßo6 vor gvsaPat wenigftens ein kurzer Vocal 
kurz geblieben ift. Jedoch Hr.Ä-U. felbft bekennt, dafs 
daran Anftofs zu nehmen fey. Um fo mehr wären 
die Beweife, warum er es genehmigte, anzuführen 
gewefen. Es ift aber bis jetzt anzunehmen, dafs 
die gröfste Zahl der Handfehriften für E’^Xvodp.'pv 
fiimmt indem diefes in Stanley’s Ausgabe fteht, nach 
welcher die meiften Handfehriften verglichen wor
den find, ohne dafs eine Abweichung an hiefiger 
Stelle aus demfelben angeführt wunle. — 24° wird 
Elmsley’ s Verbefferung, dkXd. vpXtAs für dXX’ ävßksdis, 
eine eie g ans^ fed non neceffaria mutatio genannt. Aber 
die Eleganz befteht eben darin, dafs fie der dichte- 
rifchen Sprache angemeffen, und nach deren ftetem 
Gebrauche unter jenem Verhähniffe der Schrift und 
der Sylben für nothwendig zu erachten ift. Denn 
obfehon und dv'ßksws neben vpXs'p? und
an fich eben fo fprachrichtig ift, -wie a-.yxovtJTSiv V. 
40 neben v^houctezv und Anderes anderwärts: fo ift 
doch in v.fktys durch den Vorgang von Homer und 
Hefiod nur die Form ohne d in dichterifchen Ge
brauch übergegangen , indem die mit dem ä weder 
bey Epikern^ noch bey Tragikern oder Lyrikern, fich 
finftet, — 246 ift sAeezvc? aufgenommen mit der An- 
merkung: iXsivcS contra Librorum omnium confenfum ex 
auctoritate Porfoni, praef. ad Hec. p-, Kill, receperunt 
Atticismi iterum ßudiofi. Hr. W. ift ein erklärter 
Feind aller Grundfätze über Atticismus, und hat da
her überall verworfen, was nicht an jedem einzel
nen Orte durch alte Bücher ihm hinlänglich beftä- 
tigt fchien. Allein hierin fehlen ihm die gehörigen 
wilfenfchaftlichen Principien, und fein Verfahren 
fcheint bis zum Aberglauben überzugehen. Gefetzt 
auch, die Tragiker hätten das vierfylbige ionifebe 
sXeeivös fich einmal erlaubt: fo wäre ein Anlafs dazu 
doch nur dann gewefen, -wenn das Metrum he e- 
engt, und diefes einen Anapäften verlangt hatte. Al
lein au hiefiger Stelle ift gerade jener lonismus dem 
Metrum zuwider, weil er denjenigen Fufs mit fich 
bringt, welchen die Tragiker im Laufe des Trime
ter auf das Mühfamfte vermieden haben. Vergl. zu 
V. 201 oben, und S. 55 unten.

Hr. FF« hat- folcherley GegenfLnden an vielen 
Stellen feiner Ausgabe die Grundfätze, welche von 
palckenaer und Porfon, die mit dem gröfsteh Ernfte 
Im Felde der Tragiker auch das Kleine bedachten, 
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bewährt gefunden waren, und von ihren Nachfol
gern fofort aufgenommen worden find, ohne fich um 
irgend einen Gegenbeweis zu bekümmern, verlaßen, 
und hat dadurch' zuweilen fein Verfahren mit fich 
felbft in Widerfpruch gebracht.

I) Er fchreibt gegen den herrfchenden Gebrauch 
yivwaxcv, yivopai, ftatt -ynvcuttHW, yiyvopai, worüber 
zu Prometh. V. 104 und 377 Anmerkungen berichten, 
dats es in den alten Ausgaben fo gedruckt flehe, nichts 
weiter. Allein über einen folchen Gegenftand ift aus 
tieferen Gründen, als aus alten Ausgaben, und aus 
mehr, als Einem Schriftfteller, zu feböpfen. Vor Al
lem waren die Zeugniffe Eußathius, auf welche Val- 
ckenaer zu Phoen. v. 139® ^cb Üützte, zu erwägen 
und zu widerlegen, ehe dagegen Etwas auf die alten. 
Ausgaben gebaut wurde. TlyvwtJy.uj aber und ylyvo- 
p.ai geben bey attifchen Schriftftellern nicht feiten 
die Handfchriften, wo die Ausgaben das Helleni- 
Iche liefern, und würde ohne Zweifel noch viel 
häufiger daraus verzeichnet feyn, wenn man ehe
mals auf folche Kleinigkeiten bey Vergleichung der 
Handfchriften mehr hätte achten wollen. Ja bey 
Thucydides, wo yiyvdiay.w und ylyvopat felbft durch 
Ubereinftimmung der beften Bücher an den meiften 
Stellen gegen allen Zweifel entfehieden ift, hat doch 
oftmals ein und das andere Buch die Form, ohne das 
y in der Mitte. Um fo weniger Gewicht ift bey den 
Tragikern hierin auf die Ubereinftimmung alter Edi
tionen zu legen, zumal da diefelbe nicht ebenfalls 
in den MIT. Statt findet, und da es möglich, ja aus 
den genannten Umftänden fogar wahrfcheinlich ift, 
dafs die Editoren darin einer gleichmäßigen Orthogra
phie wegen dasjenige, was ihnen das Gangbare war, 
einführten. Eine folche wahrfcheinlich von den Edi
toren eingeführte Gleichmäfsigkeit der Formen ift 
wohl auch die Urfache, dafs die alten Ausgaben 
der Tragiker in der zweyten Perfon Indicat. Praef. 
und Fnt. Paffivi und Medii y liefern anftatt si, wor
über nun die Gründe im Zufammenhang und mit 
Ruhe zu erwägen find, welche C. R. TU. in der Vor
rede zu feiner Ausgabe des Oed. Col. p. XXII — XXVII 
vorgetragen hat, da man fchon meiftentheils, durch die 
Ubereinftimmung der Ausgaben verleitet, wieder zu 
y fich bekehren mochte, ohne weitere Principien 
zu überdenken.

II) Durch unzählige Beyfpiele ift es heftätigt, 
dafs die Tragiker, dem alten Dialekte folgend, Özrw 
ftatt ttco gefagt. Dennoch behält Hr. W, ovp.ir^d'r- 
r£iv, V. 295, mit der Bemerkung: inde a Brunckio in 

male mutatum eß. In Betreff des £ ift 
das ftarke Urtheil erträglich; in Betreff des aa je
doch mufste ihn felbft der vorhergehende Vers vor- 
fichtiger machen, wo neben , was er
beybebielt. auch ^optToyÄtvTTszv, was er nicht an
nahm , als handfchriftliche Lesart angemerkl ift.
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Eben fo wenig ift es durch, höhere Gründe ge- 
fchützt, wennHr.TF.V. 345 swshu ftatt ouvfxa aufnimmt, 
Wozu weder ftatt gsyos, noch tgsmEwae ftatt
gfyxevMS, eine Analogie giebt, indem dadurch zu
gleich eine verfchiedene Sylbenmeffung gewonnen 
wurde, durch sivsKa fiir ouvsna aber nicht? Eben fo 
wenig kann Rec. es billigen, wenn <5. adv. Th. V. 62 
vß$ ftatt vads gewählt wird, da letztes doch felbft 
der befte Cod., der MedicT, liefert, wie bey Euripides 
in der Medea die Ausgabe des Lascaris: oderwennHr.

V. 491 avqq mit langer paenultima aufftellt in Ver
bindung mit dem Grunde, u£ i>1 «YT^Xihcu ;
einem Grunde, der wohl für einen anderen Fall von 
Jemand verfocht, aber auch dort nicht befeftigt 
Worden war, hier aber um fo weniger pafste, da 

die zu Sv-Jp gehörigen Formen dyspas, jKsqi , dvsqa. 
u. £ w., weder in einem f.jpaTi dyysXiy.cy, noch fonft 
in Jamben , Trochäen und Anapaiten der Tragiker, 
nachgewiefen werden können (S. Porß. Eurip. Phoen. 
y. 1670): oder wenn er 5. adv. Thebas V. igo einen 
Hiatus zwifchen tz ouv zuläfst,.was im Trimeter 
bey Tragikern fchon darum nicht glaubwürdig ift, 
da diefelben zur Vermeidung des Hiatus fich ihre ei
gene Redensart durch Einfchiebung des bs nach ri 
gebildet, und davon die Stellen unzählig find, in
dem im Gegentheil jener Hiatus nach ri der Komö
die angehört; oder endlich, wenn V. 2ßo und 833 
«Swkov für das attifche Saxov (an der erften Stelle 
felbft gegen die gröfsere Zahl der Handfchriften, un
ter welchen der Medic. fich befindet) gefetzt ift, zu
mal da Hr. FF. felbftV. 389^av.QÜv-Ti ohne Veränderung 
des a in w beybehielt. Dergleichen aber ift über
haupt nicht aus Einer Stelle, nicht einmal nur aus 
Einem Schriftfteller, fondern aus einer ganzen Gat
tung von Schriftftellern Eines Zeitalters mit krili- 
fcher Prüfung feftzufetzen. Dafs aber die atti- 
fchen Profaiker, Ariftophanes und die Tragiker ein- 
ftimmig Tagten, läfst durch viele Steilen mit Sicner- 
heit fich nachweifen, wie es auch Grammatiker als 
attifch bezeugen.

Was fich bisher nach dem gewählten Gange der 
Prüfung verfchiedenartig darbot, erftreckte fich.faft 
durchaus auf Grammatik, Metrik und Wortkritik, 
ohne weitere Erklärung des Sinnes der Dichterfteile. 
Erklärungen aber kommen überhaupt bey feiner Kri
tik feiten ausdrücklich vor. Die 'erfte etwas ausführ
liche erfcheint überfetzungsweife zu V. 361 : venient 
juvenes captantes nuptias non captandas, fed deus ipßs 
corpora p u eil ar um invidebit, e a s que Pelasgia ex- 
cipiet interfectis illis ferro muliebri. Allein wenn 
(jw^XftTcyv, und dann bs^sTat mit fupplirtem GcupocTCc 
auf die Töchter desDanaus bezogen werden füll: fo 
kann wiederum bapsvrav in keiner Weife auf ihre 
Männer gedeutet werden , wofern nicht der Perfo- 
nal - Unterfchied ausdrücklich angegeben ift. Viel
mehr ift durch owparyy das. Leben der Männer aus
redrückt, und zu 3s'gerat ift dalfelbe Wort in der- 
feiben Perfonal- Beziehung dergeftalt zu fuppliren, 
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dafs SapsvTujv von jenem Subftantivum abhängig 
wird; awpara aurdju baps^rcvv:

Gram wird ihrem (der Männerj Körper feyn ein Gott 
Pelasgia wird empfaug’n fie durch des Weiberarms 
Mord hingeltreckt in "nächtlich wacher Kühnheit That.

Ferner V. 1015 ift des Scholiaften Erklärung von Öd- 
Fives’ gSsvsi durch /bov rw p.y)bsvt (vermag fo
viel, als nichts) deutlich und wahr. Von diefer ent
fernte fich aber Hr. fV., wenn er in oüFsvcs1 den Mascu- 
Imal - Regrift' hineintrug, pervicacia neminem fupe-' 
rat, wodurch der Gedanke gefchwäcbt wird, und 
an Wahrheit verliert. 5. adv. Th. V. 13 ift die Erklä
rung: et impuberes et fenes urbi ßuccurrere oportet, 
dum quisque corporis vigorem intendit, roborisque 
ßorem tenet, ut decet, gänzlich mifslungen. Denn. 
1) Alles, was in diefer von dum an gefagt ift, erlaubt 
nicht die fenes mit einzufchliefsen. 2) Die Worte tqv 
sgqßov ypww bezeichnen hier nicht den Greis, fondern 
den, welcher aus den Jünglingsjahren (ßßy) herausge
treten ift, alfo den Mann, nach Hefych. (TQidy.ovva tsvvs 
s’tcvv) einen üreyfsiger: daher ßXaGT'qpxv (nicht ßka/j'rq- 
pov) akbaivb-ra — , der einen Jtarken Keim des Körpers 
nährt. 3) albodvsiv heifst nicht intendere. Dazu 4) nennt 
der Dichter den Jüngling töqav ehuotov. 5) Gehört 
tvörs avpirpsirss, ut decet, nicht zu dem Vorhergehen
den , fondern zu dem Folgenden: TroXst t’ dg^ystv, 
xaz Esdiv syxcvpiwv ßtupdioi— . Alfo ift der Sinn des 
Ganzen : Ihr Söhne des Kadmus, alle, ßowohl der noch 
im Knabenalter (tov s’WsIttövt' sti "qßTS om. palas) , wie 
der gereifte Mann und der Jüngling , müfst, wie es ßch 
geziemt, die Stadt vertheidigen, u. f. W.

Um Anderes zu übergehen , z. B. wenn A. a. Th. 
321 TroXXa rs fo viel heifsen foll, als ttoXX«
xuz bv$rvyßj, und Prometh.V. 426 gSs'.QS y.qaraiov 
oüqdiiov vs vdkov, durch Hendiadys gefafst werden, 
wozu weder das blofse vs, noch die logifche Stel
lung der Objecte fich eignet, erkennt Rec. , dafs in 
den bereits genommenen Rückfichten viel Verwerfli
ches zu allen drey Stücken fich nachweifen läfst; 
zuweilen auch feiner fonft eingefchiänkten I3ritik 
ganz ungleiche Wagftücke, z. B. wenn Prometh. 889» 
890, die Behauptung hervortritt, dafs yv und iv yvwpa. 
Glollen feyen , wo theils die dorifche Glolfe befrem
den mufs, theils der Sinn, zu welchem unter diefer 
Vorausfetzung das blofse sßdavaos nicht hinreicht• 
wenn S. adv. Th. 221 in der Anmerkung ^drrayos 
für rdrayos erfonnen. wird., geformt nach cTToßof, 
für welches felbft keine einzige beweifende Stelle 
vorhanden ift, daher es Porfon zu Eurip. Oreß. 1336 
für unächt erklärt; w^enn A. adv. Th 5|3 die fyn- 
taktifch unmögliche Stellung vorgefchlagen wird: 
Sswv Ps)cvttvv a 0 aAqS^doaip' syw; oder wenn er 
feine eigene.Conjectur in Suppl. V. 90 in dem Texte 
aufgeftellt. lattrst 0’ sXyrlbcvv d^ v^wrvqytvJ •travaj- 
Xf-lS ß^OTOV^, mit dem Sinne, dejicit mortales ßu- 
perba fpe, "WO Weder taTtTSiv dejicere heifsen, noch 

von bößen .Anßchlägen, wie es der Zufammen- 
hang verlangen würde, gebraucht werden kann; 
nicht zu gedenken feiner zum nächften Verfe ange
brachten Deutung von Jovis Macht: oder wenn eben- 
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dafelbft V; 146 im Texte feine Conjectur zu lefen ift: 
el ös pp, psKavBs v I >; X i 0 x t u nro v yjvo9, | t@v 7 d i' 0 v, 
mit der Erklärung: ßn minus, fufca,folis radiis 
icta »ens ad Jovcm inf erörtern ibimus. Allein der 
Jupiter infernus heifst %^ovzo?, nicht yaios, was. Er- 
denfohn bedeuten würde: und die herbeygezogene 
müfsige Schilderung der ägyptischen Geßchtsfarbe ift 
eine der mifslungenften Proben feiner Kritik, felbft 
wenn zugegeben würde, dafs phoxTUitos für pXid- 
ß\pTog oder ipuoßcA.os' ftehen könnte, was unglaub
lich ift. Auch manche von Anderen gegebene un
haltbare Conjecturen find ungeachtet feiner fonftigen 
Gewohnheit in den Text aufgenommen, wie wenn 
Prom. die Verfe 547 372 nach Elmsley und Blomfield
ftatt des Oceanus dem Prometheus beygelegt werden, 
WO diefer theils in der ganzen Erzählung, theils na
mentlich V. 360 mit den Worten: tcov v\\jpydpwv nop- 
^a^pärwv nur fich felbft fchelten würde: wenn 6*. 
adv. Th. die Verfe 197 — 200 zufammen dem Eteo- 
kles beyrelegt werden , welche zwifchen zwey Sy
ftemen liegend nicht nach der Verszahl der übrigen 
Reden des Eteokles fich zu richten brauchen, aber, 
zu einer Perfon verbunden, weder in ovkovv, noch 
in «ÄX’ ouv, einen zufammenhängenden Sinn erhal
ten: oder (was jedoch Viele verleitete), wenn in 
Suppt- 195 Porfons Conjectur psTivirotiwtydvwv be
währt befunden wird, welches Wort für den dorti
gen Sinn fprachwidrig gebildet ift, und (fatyovopsTU)-

griechifch lauten müfste, wie vous rvCpko- 
frous1, xu XX z^fipsS’ wXsvat, x aXkinokiS,
pO^p 7T 0 Ä U pioßpos , ySLTQVES p S X « p ßgQTQl. '

240

Indefs, ift auch hie und da etwas dergleichen 
Fehlerhaftes mit unbedachtem Beyfall aufgenom
men: fo ift diefes doch menfchlich, und Hn. W., fo- 
wie vielen, fonft bedachtfamen, Kritikern ergangen, 
der Schaden aber daraus gewifs nicht grofs. Doch 
nachtheiliger und darum ftrenger zu rügen ift der 
Leichtfinn, mit welchem hin und wieder die treff- 
lichften Gedanken Anderer wegwerfend behandelt 
werden. Am meiften ift diefes befremdend Prom. 
609 in einer der fchönften Verbelferungen Elmsley' s, 
pi pp^a? (d. i. tz's ppx^vp, oder rl pp^cn/ppa; denn 
ppyap ift ein aefchyleifchea Wort, ftatt der nichts- 
fagenden Worte ti pp XPV ’ wo von Elmsley nur noch 
diefes zu thun übrig gelallen war, dafs auch das 
letzte^" gerettet wurde, was nun fchon Andere ge- 
fehen : t i p.y'yafi'; p tz (pa^panov vcöov. Allein an- 
ftatt darauf zu achten, fpricht Hr. W. von Elmsley's 
glücklicher Auffindung: <juod explode ndum, und 
zu tz pp XQ'fi t ohne es zu erklären, lectionem unice 
veram eße , et fenfius et metrum demonßrat. Von dem 
Metrum jedoch liefs fich im Voraus hier gar nichts 
beftimmen, da es in einer Epodos ift; der Sinn aber 
ilt feicht, wenn die Io, nachdem fie gefagt: lehra, 
was mir bevorjteht zu leiden, noch hinzufetzt: und 
was nicht befchieden iß. Ferner V. 633 wird in den 
^ddendis Elmsley's fehr beachtens werthe Vermuthung, 
dafs d(pvi^io^, ein analog gebildetes Wort, ftatt diip- 
vßios, geftanden habe, ohne weitere Rückficht ver
worfen mit einem male.

(JJer Befchlufs folgt im nächßen Stücke.')

KURZE A

Literaturgeschichte. Berlin, in d. Sanderfchen Buch
handlung: Lebens - Abri ['s Friedrich Ludwig Zacharias 
Werners Beylage zu der dritten Ausgabe der Sohne des 
Thal’s Von dem Herausgeber von Hoffmanns Leben und 
Nachläfs. Mit Werners Bildnils. 1825. IV u. 164 S. 8.

Mit grofsem Vergnügen hat Rec. diefe Schrift gelefen, 
und mit inui°er Hochachtung Ihr den ihm unbekannten 
Vf.aus der Hand gelegt. Die Frivolität, wie die Undnld- 
famkeit unterer Zeit, welcher Werner zum 1 heil lelblt in 
die Hände gearbeitet, halten aus ihm eine Art widerwärti
ger Fratze gemacht. Hoffmann,, demlelben fruherhin lelblt 
befreundet, hatte von ihm (im 4ten heile der 
Brüder) eine Schilderung geliefert, die 
doch nur eine Art Fantalielluck war. Ein 1 reund des Ver* 
ftorbenen giebt uns nun hier den Mann, wie er w 
war, und zwar in den wichtigften Beziehungen, m * 
durch feine eigenen Worte. Er verblendet lieh nicht übel 
deffen Mängel, - feine unbequeme, um nicht zu lagen 
unangenehme, Perfönlichkeit, feine Gefchmacklohgkeit, 
von welcher er fo oft Proben gegeben, werden offen zuge- 
ftanden _  aber was er Gutes und Treffliches . hatte, wird 
daee^en auch geltend gemacht, und wir lernen ihn da 
nneuiz neuen, höchft ehrenwerlhen, Seiten kennen. 

Die gröfste Achtung hat uns aber der Vf. eingeflöfst, indem

N Z E I G E N.

er — felbft eifriger Proteltant S. g8 — den Übertritt Werners 
zur römifch - katholifchen Kirche mit einer, befonders in 
unferen Tagen preiswürdigen, Billigkeit und Unbefangen
heit behandelt. „Wer darf (heifst es unter Anderem) es 
überhaupt lieh unterfangen, in Dingen des Glaubens von 
Wahn .zu fprechen ! Jede Ehrlichkeit ift fubjective Wahr
heit, und wer hat die objective! 1 “ — Die Schrift, wel
che, wie auch der Titel Le fagt, urlprunglich zur dritten 
Ausgabe der Söhne des 1 hals, gehört, ilt befonders auch 
für deren Verftändnils wichtig, und giebt intereffante Auf- 
fchlülfe Über die Intentionen W’s, dabey.

C.
Vermischte Schriften, Berlin, b. Hayn: Titulaturen 

und Addreffen an königlich preufßfche Staatsbehörden, 
Staatsbeamten und andere Per Jonen, nebft den Reffort- 
Verhältniflen, Vorfchrilten für Bitflteller, dem neuen Stem- 
pelgelelze, und einem Verzeichniffe von königl. preuff.

• Ordensrittern und Inhaberinnen des Louifenordens. Vierte, 
yerbefferte Auflage. 1823. XII u. 148 S. 8. (16 gr.)

Ein für preuffifche Officianten fehr brauchbares Werk, 
deffen Richtigkeit und Vollltändigkeit mit jeder neuen 
Auflage vermehrt worden ift,

M. G.
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Leipzig, b. Vo^el: Aefchyli Tragoediae etc.; edid.
IPellauer. ° Vol. I- Prometheus Vinctus , Se

ptem contra Thebas, Supplices etc.
(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

adv. Th. 455 ift Erfurdt’s fchöne und nothwen
dige Verbelferung w Sf irsirsprai Hopirov sv %sgoii> 
syiuv mit wunderbarer Übereilung behandelt: ad 
fenfum inepta et fine caufa prolata. Nachdem Eteo- 
kles einen feiner Streiter dem feindlichen Kämpfer 
entgegengefandt, fagt er nach Erfurdt: fo eben 
iß er gfiandt, das Prahlen in den Händen tragend, 
alfo in feiner! Thaten, nicht in der Zunge, nach 
einem den Alten fehr beliebten Gegenfatze, ein 
ßarker Streiter ohne Schwätzerey. Dagegen wäre 
mit der Negation TtETTipTif ou xcpTTOV sv ^spozv 
das Prahlen nicht in den Händen tragend, 1) ge
rade ein verkehrter Sinn gegeben; 2) aber ift es un- 
erweislich, dafs jemals in dem P.erfecto at elidirt 
worden fey, w^s felbft bey den Komikern nicht 
vorkommt, wahrfcheinlich , weil die Abkürzung mit 
der nachdrücklichen Ausfprache des Perfectum nicht 
vereinbar war. Vergl. C. R. TH. Syntagm. Crit. p.32. 
Ausgemacht ift es aber überhaupt längft, dafs we
der Aefchylus, noch Sophokles, irgendwo ai elidirt 
haben; daher auch von dem Vf. Prom. 463 gefehlt 
wurde, indem er y&vwvS (ysvwvTai), ftatt yevoivfi 
(fivomi), gegen die früheren Ausgaben fetzte. Zu 
jener Erfurdtifchen Verbelferung alfo war nicht nur 
eine cau/at fondern auch eine idonea caufa vorhan
den. Überhaupt ift es dem Vf» ein flehender Ur- 
theilsfprueh: fine caufa, wo der befte Grund Statt 
findet , wie A. Th. V. 136, wenn man vor ihm ÖToßoV 
gefchrieben (vgl. Porjotl ad Orefi. 1336), oder V. 141» 
Wenn Seidler äppt ftatt Appiv zum Vortheil des doch- 
mifchen Verfes fetzte; ferner, wenn V. 29 v.d.Ttißov-

B^omfieLd auf«ahm: oder male, wo fich nichts 
Übles, fondern etwas Gute6 findetj y.
wenn man . vor ihm das zwifchen ISioy^ls a 
in fprachwidnger Stellung befindliche \Z fogar mit- 
telft Mff» weggelallen hatte, oder Supplic. V. W, 
wo gegen, ßalckenaers glückliche Verbelferung fihßa- 
TO 19, IV aXrta^n(WV093 Weder die Stellung des Hfyn- 
deton in jenem Gleichnilfe vom Vf. gerechtfertigt wor
den, noch «Xkä fiGUVOS (auf Hülfe vertrauend) , als für

J. A. L. Z.‘i824» ^rßer Band, 

den Chor unpaffend ausgegeben werden durfte: oder 
errat, wo der Irrthum auf feiner Seitezu feyn fcheint, 
wie wenn in Prometh. V. 373 Stephanus belehrt wird, . 
dafs uurch opyy omnis omnino animi affectio ausge- 
drückt werde. Darüber handelte Stephanus felbft fehr 
ausführlich in feinem Thefaurus. Allein er fah hier 
dafs das partic. vodouöa fich nicht als Attribut für die 
Stimmung der Seele, fondern für die Seele felbß an
eigne; die Stimmung wäre voö^pa (krankhaft). Doch • 
wiederum wird z. B. Prom. V. 511 und 523 über das 
barbarifche Futurum (puyyavu} gar glimpflich geur- 
theilt: fed praefens praefiat, WO male und errat fei
nen Platz gehabt haben würde.

So viel fich indefs gegen die meiften eigenen Ur
theile des Hn. Wi unferes Erachtens einwenden liefse: 
fo iß es doch nicht zu verkennen , dafs manchmal auch 
eine richtige Bemerkung unter den feinigen fich ent
decken läfst. So verdient unter anderen, und au- 
fser den fchon in obiger Recenfion nach fortlaufen
der Verszahl gebilligten, bemerkt zu werden, dafs 
Prom. 772, völlftändig gut gegen Blomfield über Xu- 

geurtheilt ift; dafs V. 1039 eine freylich etwas / 
flüchtige Hypothefe von Schütz richtig widerlegt 
worden; dafs V. 331 TrgoSvpIiä&ai mit Recht von 
ihm gegen Blomfield aufgenommen worden, obfchon 
fich diefes durch mehr Grund , als durch die blofse 
Zahl der Handfehriften geltend machen liefs; denn 
er fagt nur: quod nefeio cur ßt lectioni, minore aucto- 
ritate firmatae, poßponendum; dafs <S. Th. V. .483 qr 
richtig gegen Blomfield beybehalten, obfchon mifs- 
verftanden und darum unrichtig zu Prom. V. 1O7J 
gegen Hermann angewendet; dafs befonders S. Th. 
V. 547 e^n guter Bey trag zu Hermanns Verbelferung 
von ihm durch xXuouOav gegeben; dafs Süppl. V. 2Q 
eine gelungene Erklärung der Worte aiZolv; ^supan 
Statt findet; dafs in Suppl. V. 229 dpsißfg^s richtig 
erklärt; dafs ebendafelbft V. 241 auch die Vermu- 
thung Har aWa annehmlich feyn würde, wenn 
xär otHa (KAITA AAA) nicht noch treuer wäre; dafs 
auch die Anmerkung zu.6*. adv. Th. V. 374- gerühmt 
werden müfste, wenn nicht die Erklärung von Her- 
mann herrührte, und die nötbigen Nachweifungen 
alle bey Scnwenck zu finden wären, wie von dßlv^ 
vvpi S. Th. V. 566 bey Blomfield.

Wenn alfo nun fchon die vorliegende Ausgabe 
einen unmittelbar wilfenfchaftlichen Werth in ho
hem Grade nicht befitzt: fo ift doch des Rec. Urtheil 
dahin gerichtet, dafs fie namentlich durch den be
quemen Gebrauch des Apparates in der Hand des

H h
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Kritikers Nutzen ftiften könne, und auch einige Ge
danken des Hgb. darin Billigung verdienen, obfchon 
diefe feiten ausgeführt find.

C. R. TH.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig, b. Meyer: Über Urfprung und Le
ben des Menfchengejchlechtes und das künftige Loos 
nach dem Tode. Eine freye naturwiffenfchaftli- 
che Anficht, von Johann Gottlieb Buhle, Dr. , 
kaiferl. rulf. Collegienrathe, Prof, der Philofo- 
phie am Carolinum zu Braunfchweig. 1821. IV 
u. 156 S. ß. (16 gr.)

Der auch als Philolog rühmlich bekannte Vf. 
meldet in der Vorrede, dafs diefe Schrift aus Vorle- 
fungen entftanden fey, durch welche er im Winter 
1819 zur wiffenfchaftlichen Abendunterhaltung ei
ner gemifchten Privatgefellfchaft von Männern und 
Frauen aus den höheren und gebildeten Ständen 
beyzutragen gefucht; dafs er in den Vorlefungen 
im Wefentlichen Nichts geändert, fondern fie nur 
in ein Ganzes gebracht, und in einzelnen Stellen Man
ches genauer beftimmt, Manches hinzugefügt habe. 
Seine Erörterung des Urfprungs des Menlchenge- 
fchlechts enthalte durchaus nichts Polemifches gegen 
davon abweichende, vor Kurzem öffentlich behaup
tete Meinungen, die er gern in ihrem Werthe laffe, 
obgleich er fich nicht bewogen gefunden habe, fei
ne früher dargelegte Vorftellungsart danach zu be
richtigen.

Der Vf. hat feine Schrift in Kapitel abget-beilt, 
und handelt im 1 ften Kap. vom Urfprung des Men- 
fchengefchlcchts auf der Erde, im 2ten und Sten 
von dem Leben und der natürlichen Möglichkeit der 
Fortdauer des Menfchengefchlechts in der Gattung 
durch die Nachzeugung, und im 4ten und fiten von 
dem künftigen Loofe des Menfchengefchlechts nach 
dem Tode. — Wie aus einem tiefen Schlafe erwa
chend, feyen Mann und Weib völlig ausgebildet aus 
der Erde erftanden, als wahre und eigentliche Er
denkinder, welche diefsmal nicht eine Mutter ge- 
bahr, fondern die Sonne an das Licht des Lebens 
lockte; doch muffe man in den verfchiedenen Län
dern der Erde verfchiedene Urformen annehmen, wo
für auch die vfirfcbiedenen VÖlkerftämme und Men- 
fchenracen fprächen. Aber mit der erften Geburt der 
Pflanzen, Thiere und Menfchen, habe die fernere 
Production der Urformen durch die irdifcbe Welt- 
feele aufgehört, fogar bis auf die Möglichkeit. • 
Materialismus und Spiritualismus, da beide ihre gro
fsen Schwierigkeiten hätten, und zyvar der letzte 
faft die gröfseren, feyen unbrauchbar, um zu er
klären, wie durch die beiden Gefchlechter dieNach- 
«e"?gung von Individuen ihrer Art an ficb felbft und 
aui dem Naturwege möglich fey. — Die Hypothe-

dafs dieSeelen per indücem und traducem mit den 
Körpern verbunden werden, die Evolutinnshypo- 
ihele des Bonnet u. f. w., werden geprüft und verwor
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fen. — Der Vf. erklärt fich, wenn ja ein philofophi- 
fcher Parteyname angenommen werden muffe, für 
einen Dynamiften. Die Seele müffe rein dynamifch 
betrachtet werden, als ein Inbegriff von Kräften, 
die mit der Hauptkraft innigft verknüpft find , 'diefer 
angehören und dienen, und mit ihr und durch fie 
Eine Perfon , 4£in Subject ausmachen , das fich, eben 
weil es Ein Inbegriff ift, logifch als Einheit denkt, 
und Alles auf Ein Bewufstfeyn der Perfon bezieht, 
ohne dafs dazu abfolute objective Einheit feines gejamm
ten Tiefens jchlechthin erfoderlich wäre. (Piec. gefteht, —— 
und irrt er nicht, fo werden die meiften Lefer mit 
ihm einverftanden feyn, — dafs, wenn dadurch et
was Anderes gemeint fey, als das allgemein Bekann
te., dafs wir von dem Inneren der Seele nichts wif- 
fen , er fich unfähig fühle, dem Vf. zu folgen. Das 
Neue fcheint ihm mehr in den Worten, als in der 
Sache felbft zu liegen. Denn , wenn der Vf. weiter
hin Tagt, dafs die abfolute Kraft durchaus nichts An- 
fchauliches fey, wie die Materie oder das Sinnlich- 
Reale im Raume, und wir alfo auch über die Art 
der Exiftenz jener in; Verbältniffe zum Raume Nichts 
beftimmen können : fo ift ditffs längft von Kant und fei
nen Schülern geTagt worden.) In der Pflanzenfeele 
fey das Princip des organifchen Lebens die Haupt
kraft. In der Seele des Wurms fey fie ein Princip 
des animalijchen Lebens. In der Seele der gröfseren 
Thiere ein Princip des pjychijchen Lebens. Beym 
Menfchen fey das Princip der Vernunft, des freyen 
.Willens, das Höchfte, dem die übrigen Potenzen des 
Seelenwefens untergeordnet find. Die menfchliche 
Seele fey vom Körper wefentlich verfchiejden, felbft« 
ftändig, eine freye Tochter des Schöpfers, auf eige
ner Spur einhergehend , unter den erfchaffenen We- 
fen ein Mitglied der herrfchenden Gattungen, um 
fo gewaltiger und mächtiger, je mehr fie den gött
lichen Funken in ihr wiederftrahlt. (Damit können 
wir Alle zufrieden feyn , und felbft die Spiritualiften 
Wrerden Nichts dawider einzuwenden haben. Aber 
wodurch unterfcheidet fich diefe Anficht von der 
gewöhnlichen? — Daffelbe, was uns hier offenbart 
Worden ift, wird uns nur mit anderen Worten in 
jedem Katechismus gefagt.) Wie nun das menfchli
che Seelenwefen hier beftimmt worden fey, als In
begriff verfchiedenartiger Potenzen, des organifchen, 
pfychifchen und geiftigen Lebens, unter der Regie
rung des letzten, als freyer Kraft: fo äufsere es in 
unferem Körper genau diefelben Functionen, wel
che urfprünglich die allgemeine Erdenfeele (dnima ter- 
refiris) äufserte, als fie zuerft die elementarifche Ma
terie orgamfirte, und die lebendigen Urformen her
vorbrachte, bis das Mafs des ihr von der Gottheit 
zum Zwecke der Natur verliehenen Vermögens er- 
fchöpft war. — Die Seele confiituire allmählich fich 
felbft mit ihrem Körper zum vollendeten vernünftigen 
Menfchen. — Aber die Seelen der Kinder gehen keines- 
weges aus der Seele der Altern, als vorher integri- 
rende Beftan itheile derfelben , hervor; nein, die Al
tern, als Repräfentanten der Weltfeele, bilden au- 



fser fich thätig im wahrften Verftande die Seelen
heime der Kinder im Körper, und daher können Al
tern eine zahlreiche Familie erzeugen» indem fie 
doch felbft ihrer Subftantialität nach bleiben, was 
fie find. — Defshalb, Weil die Altern die Seelenkei- 
me von Kindern in ihrem Körper aus äufsereh, fich 
dazu qualificirenden, lebendigen Principien und Stof
fen bilden müffen, haben Klima, Witterung, Jah
reszeiten, Nahrungsmittel u f. w-, einen fo aullal
lenden und entfcheidenden Einflufs auf ihre gröfsere 
oder geringere* mehr oder weniger regfame Zeu
gungsfähigkeit und Fruchtbarkeit. —• Diefe Thätig- 
keit fey durchaus verfchieden bey beiden Gefchlech- 
tern, und die Seele treibe fie durchaus unmerulich 
und im Stillen. — Nun habe die Seele nur noch den 
Körper zu erhalten, fo lange er fich erhalten laßen 
]iar)n _  Wem es in dem künftlichän Gebäude des 
Vfs. wohl ift, der baue fich darin an! Rec. kann fich 
nicht heimifch darin finden, und fo fehr er auch den 
Scharffinn ehrt, mit dem der Vf. feine Hypothefen 
annehmlich zu machen fucht: fo fcheinen ihm doch 
die Gründe, worauf fie fich ftützen, fehr zweifel
haft zu feyn: er wurde nur zu oft an die Bemer
kung eines älteren Kritikers erinnert, dafs wir um 
fo belfer über die Natur philofophiren können, je 
Weniger wir von ihr wißen. — Da Hr. Buhle feine 
Vorlefungen vor einer gemifchten Verfammlung von 
gebildeten Männern und Frauen, die jedoch nicht 
Philofophen von Profeffion find, gehalten hat: fo 
zwei e n wir nicht, dafs diefe von der Wahrheit fei
ner Schirme überzeugt worden find , füllten fie 
auch nicht einen gefafst haben. Wir fehen aber 
nicht ein, wozu es dienen köAne, ihnen den Kopf 
init Grübeleyen über Dinge zu verwirren, die ihnen 
doch ewig unbegreiflich feyn werden.

Hierauf bemüht fich der Vf., zu zeigen, dafs 
die den Menfchen umgebende Natur, die elemenla- 
rifche, vegetabilifcha und thierifche, wirklich fol- 
cbe Principien und Stoffe enthalte, welche die Seele, 
nachdem diefelben in die Körper aufgenommen wor
den, fich verähnlichen, und zu Keimen künftiger 
Seelen ihrer Art umbilden könne. — Anaxagoras ley 
fchon auf diefen Gedanken gekommen. — Die reine 
Lebenskraft der organifchen Naturdinge fey an und 
für fich von den Seelenkräften, auf welchen ckr or- 
ganifche, animalifche, pfychifche und rationale 
Charakter lebender Naturgefchöpfe beruht, fpeci- 
fifch verfchieden, aber detfen ungeachtet ein gemein- 
fchaftliches Vehikel aller derR]|?en. Ihre befondere 
Thätigkeit behebe jedoch hauptfächlich nur darin, 
dafs he eine gewille Form der Materie eine Zeitlang 
zufammennalte, als blofs fynthetifche nicht or- 
ganifch fei blt formen de-Kraft. - Wenn fie einmal 
als fynthetifche Kraft einer beftimmten, körperli
chen, organifchen Form entwichen fey, dann neh
me eine nicht minder thätige Grundkraft der Mate- 
ne, die jedoch vorher unterdrückt war, die auflö- 
fende und antithetifche, ihre Stelle ein, d. i. die 
Fäulnifs, die Verwefung beginne. — Jene von au-

fsen hinzukommende Lebenskraft, mit ihrer näch- 
flen materiellen Hülle und der umgebenden Natur, 
fey es nur objectiv, welche, nachdem fie in einem 
lebenden organifchen Körner aufgenommen worden, 
die höhere Seelenkraft dellelben in den Stand fetzt, 
fowohl das Wachsthum des Körpers zu befördern, 
und ihn. naturgemäfs im Dafeyn zu erhalten , als 
auch Keime zu künftigen Wefen ihrer Art mit ähnli
chen organifchen Körpern zu erzeugen. Die höhere 
Seelenkraft aber fubjectiv bewirke diefs vermöge des 
ihr wefentlich eigenen Princips der Verähnlichung 
(^ffimilation), von welchem zuletzt Alles abhängt, 
was in der lebenden Natur Nachzeugung (^Epigenefis^ 
heilst. (Aber mit dem Allen fcheint uns das grofse 
Geheimnifs noch keineswegs erklärt zu feyn, wie die 
höhere Seeknkraft aus der unvernünftigen Materie 
Vernunftwefen ihrer Art ins Dafeyn rufen könne, 
und ihr fcheint dadurch eine fchöpferifcheKraft bey
gelegt zu werden, der unfer inrierftes Bewufstfeyn 
widerfpricht. — Und woher der Beweis für diefs 
Alles? — Denn eine blofse Hypothefe ift noch kein 
Beweis.)

In Anfehung des künftigen Loofes desMenfchen- 
gefchlechts nach dem Tode bemerkt Hr. B., dafs der 
Tod die Trennung der beßimmten organijehen Verbin
dung zwifchen einer oder mehreren vereinten Seelen
kräfte und der blofsen Lebenskraft fey. Drö blofse, 
reine Lebenskraft gehe offenbar, wenn fie endlich 
ganz entweicht, in die Elemente über. Diefs fey 

* auch der Fall bey den organifchen Seelenprincipien 
der Pflanze, gleichwie den animalifchen Principien 
der kleineren und unvollkommneren Thierarten, die 
fich auf eine uns unbekannte Weife neue Organe 
fuchen. Hier herrfche nach aller Analogie und Wafir- 
fcheinlichkeit die Metempfychofe. — So fey es auch 
mit den pfychifchen Kräften der dem Menfchen nä
her flehenden Thierarten. — Eine Unfterblichkeit 
der Thierfeelen fey nicht anzunehmen. .— Nur der 
Menfch fey zur Unfterblichkeit beftimmt. — liier 
fagt der Vf. gröfstentheils das Gewöhnliche; man 
triftt jedoch auf manche fcharffinnige Gedanken, z. 
B. dafs der., welcher an ein befferes Leben nach 
dem Tode nicht glaubt, nie von der Wahrheit fei
nes Unglaubens überzeugt. fey, fondern immer nur 
zweifle, felbft in dem Falle, wenn er die Nemefis 
jenfeits des Grabes fürchten mufs. — Der Menfch 
habe alfo nicht allein eine Ahnung von einem künf
tigen Leben, fondern diefe fey auch von feinem 
Vorßellungsvermögen unzertrennlich. Wenn der 
Vf. behauptet, dafs das unendliche Seyn der Gott- 
heit, abfolut genommen, fchlechterdings für die 
menfchlicbe Vernunft unvorftellbar fey: fo lehrt er 
uns damit nichts Neues; es ift diefelbe Lehre, um 
Welcher willen Fichte des Atheismus angeklagt wur
de, und zu der wir uns auch, obgleich mit anderen 
Worten, Alle bekennen. — So einig wir mit dem 
Vf. darin find, dafs das Werden (die Welt)' in dem 
Seyn (in Golt) feinen Grund habe: fo fcheint es uns 
doch ebenfowohl ein Anthropoinorphigpius, ah das
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Schaffen des Weltalls durch die Gottheit. Das Eine 
iß fo unbegreiflich, wie das Andere, und ein ver
nünftiger Glaube daran kann nur in fofern gerecht
fertigt werden, weil wir durch die Schranken der 
Vernunft felbft genöthigt find, dem Begreiflichen et
was Unbegreifliches zum Grunde zu legen , oder von 
dem Bedingten zürn Unbedingten hinaufzufteigen. 
Wir müßen nun einmal, wenn wir das Unbegreifli
che unferem menfchlichen Faßungsvermögen näher 
bringen wollen, es in Worte und Bilder kleiden, in 
denen wir es, wie in einem Spiegel, aber doch nie 
das Wefen deflelben felbft, fehen. — Den Urfprung 
des Phyfifch- und Moralifch-Böfen erklärt der Vf. 
auf folgende Art: Sobald mit dem Werden im Ge- 
genfatze zur ewigen unendlichen Realität eine end
liche vergängliche Welt leblofer Dinge erfcheine: fo 
fey fie nur denkbar als Entwickelung eines chaoti- 
fchen Zuftandes im Ganzen oder im Einzelnen zum 
Gegenfatze, zur Ordnung und Zweckmäfsigkeit, wo 
Bildung und Zerftörung ftets mit einander wechfeln. 
Ebenfo fey die Erscheinung einer endlichen vergängli
chen Welt lebender empfindender Gefchöpfe nur denk
bar, als Entwickelung zur phyfifchen Vollendung 
von Organismen, und als Fortfehreiten zur Auflö- 
fung derfelben durch Geburt, Leben und Tod, unter 
den^Bedingungen der Luft und des Schmerzes; und 
diefs fey der Urfprung des phyfifchen Übels. Die Er
fcheinung endlicher vernünftiger Gefchöpfe, mit mora- 
lifcher Freyheit begabt, fofern fie in der Natur des 
Werdens lag, fey nur denkbar bey möglichem Mifs- 
brauche der Freyheit; und damit fey der Urfprung 
des Böfen in der Welt erklärt. — Rec. kann fich 
nicht überzeugen, dafs damit fchon dargethan fey, 
dafs aus dem Seyn (aus Gott) gerade ein folches Wer
den (eine folche Welt) habe hervorgehen müffen, fon
dern es fcheint ihm die Annahme denkbar, dafs 
fich diefe auch anders habe geftalten können. — Und 
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wenn der Vf. wirklich glaubt, den Urfprung des 
Böfen in der Welt genügend nachgewielen zu ha
ben: wie kann er dann auch von einem Anftofse re
den, den die Vernunft an dem Böfeifjn der Welt 
nehme, und wie kommt er zu dem Bekenntnifle, 
dafs die Speculation fich hier am* Rande der Tiefe 
eines Abgrunds der Forfchung befinde, zu dellen. 
Boden kein Strahl der Vernunft zu dringen ver
möge? — Über detAGrund des Glaubens an Unfterb- 
lichkeit im letzten Abfchnitte wird fehr viel Richti
ges, obgleich nichts Neues gefagt; nur läfst fich mit 
manchen früheren Aufserungen des Ws. die Behaup
tung fchwerlich vereinigen: „das menfchliche Le
ben mit allen feinen Freuden, aber auch mit allen 
feinen Leiden, vom glänzendften Throne bis zur 
ärmlichften Hütte, ernlt und unbefangen erwogen, 
fey, wenn die Ahnung der Unfterblichkeit trüge, 
eine wunderliche Fratze, keiner Vernunft recht be
greiflich.“ — Das Argument, dafs der Naturlauf fo 
manchen Menfchen Leiden zuziehe, ohne dafs fie 
diefelben irgend verfchuldet hätten, und ihr Loos in 
diefer Welt nicht mit ihrer Tugend und ihrem Ver- 
dienfte übereinftimme, wird faß auf diefelbe Art 
zurückgewiefen, wie es irgendwo von Schleierma
cher in einer populären Schrift gefchieht. — Wenn 
er aber behauptet, dafs fich auf die Unvollkommen
heit des Naturlaufs überhaupt der Glaube an Un
fterblichkeit nicht gründen lalle: fo fcheint diefs 
dem, worauf er felbft die Erwartung einer Fort
dauer gründet, zu widerfprechen. — Über die ei
gentliche Befchaffenheit des künftigen Lebens wagt 
er eben fo wenig etwas zu beftimmen , wie Rec. — 
Gegen den Glauben an Vergeltung erklärt er fich, 
obgleich nach unferer Überzeugung aus unzurei
chenden Gründen.

— f — m — f —

KLEINE S

Physik. Leipzig, bey Hartmann: Befchreibung einer 
-neuen, vorzüglich bequem eingerichteten elektrifchen Lam
pe, von C. F. Hübfchmann. Mit 3 Sieintafeln. 1821. 32 S. 
kl. 8. <8 gr.)

Von diefer Lampe glaubt Rec. bemerken zu müffen, 
dafs zur Entwickelung der Elektricität eine kleine Elektri- 
hrmalchine, welche ans einem Glascylinder mit dem nö- 
ihigen Reibzeuge und Conductor beliebt, lieh in einem ei
genen Kültchen am Fufse des Lampengeftelles befindet. 
Wenn man die Lampe braucht, fo wird durch eine Schnur 
der Glascylinder etwas bewegt, und zugleich der Hahn 
gedreht, der das VVafferftoffgas zwilchen die Drahtfpitzen 
Itrömen läfst, wo der elektrifche Funken überfpringL Das 
Wafferftoffgas befindet fleh in einem Behälter gerade über 

7 der Elektrilirmalchine, toll aber nach des Vfs. Angabe auf 
eine Art in denfelben gebracht werden, den Rec. nicht bil
ligen kann. Es lielse lieh g»wifs noch eine Vorrichtung

C H R I F T E N.

anbringen , um das Füllen auf eine der Natur, Und befon- 
ders der fpecifilchen Schwere des Gafes angemeffenere Art 
vorzunehmen. L)a übrigens die Schnur, die man beyxn 
Gebrauche der Lampe anzieht, nach Belieben verlängert 
•werden kann: fo hat he den Vorzug vor den anderen elek- 
trilchen Lampen, dafs he Dienlte gewahrt, ohne dafs man 
fich ihr ganz nähert. So kann man z. B. vom Bette aus 
die Lampe, die auf einem entfernten Tifche fleht, durch 
jene Schnur anziinden. Durch eine andere Schnur wird 
ein an der Lampe befeltigter Lichlfchirm über das Licht 
gedeckt, und dieles wieder ausgelöfcht. Auch laffen fich 
eine kleine Räucherpfanne und eine Uhr mit durchfichti- 
gem Zifferblatte leicht mit derfelben verbinden. Nimmt 
üian diefes Alles zufammen: fo mufs man geliehen, dafs 
die hier befchriebene elektrifche Lampe mehr Bequemlich
keit im Gebrauche gewähre, als die bisher bekannten.

V. w.
BHEB
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Tb« ift in der That zu verwundern, dafs es bisher 
J'A f.ft Gänzlich an einem brauchbaren Literatur- 
^^ke fürg die Alterthumswiffenfchaft gefehlt hat. 
Beylich ift viel, ja mehr wohl faft, als für die mei
nenanderen willenfchaftlichen Gegenstände, für die 
Literatur der claffffchen Literatur gefchehen; _frey- 
lich find auch einzelne andere Theile der Ihilolq- 
gie, wie z. B. die Alterthümfer u. f. W-, mit ähnli
chem Fleifse bearbeitet: - wer könnte wohl den 
nnermefslicben Sammlerfleifs und die gröfse Ge e r- 
famkeit verkennen, die fich in den Werken eines 
Fabricius, Saxe u. A., ausfpricht, die Genauigkeit ei
nes Hamberger, Ebert und Mehrerer, deren Werke 
immer unentbehrlich bleiben werden? — Aber alle 
diefe Werke gehen entweder nur auf einzelne Theile 
der unermefslichen Wilfenfchaft, und geben dann 
keinen allgemeinen Überblick der Literatur, oder fie 
haben einen, gegen ihre Ausdehnung zu weiten Ge- 
r 1 uniinrt und find dann wieder im Einzelnen un- 
fiCv-^li>h * oder endlich fie befchäftigen fich nur 
ziRang riteratur einzelner Völker und einzelner 
W1.1 ~ 7u der erften Claffe von Werken, die,

ditwiah'

minder brauchbaren und zweckmäßigen Werken 
die oben angeführten; zu der zweyten z* ’ 
hofs Polyhifior, in welchem aber, eben weil 
gegeben werden foll, ganze Theile, z. B. die Uber
ficht der griechifchen Hiftoriker, wegfallen; zudem 
kopnte Morhof an die Ausfeilung deffelben nicht 
die letzte Hand legen, und der Vorwurf der Unge- 
jiauigkeit ift nicht ganz ungegründet; zu der letzten 
Claffe gehört unter Anderen Erfch's Handbuch, das, 
fo forgfältig es gearbeitet ift, doch aufser feiner be- 
fchrankten Beftimmung auch bis zur letzten Ausgabe 
ear zu fehr zerftückelt ift, als dafs es zum Gebrau
che bequem wäre. — Durch die Werke der erften 
und letzten Art war alfo für Männer, denen gröfse 
öffentliche Bibliotheken zu Gebote ftehen , in meh
reren Fächern geforgt; doch bey Weitem nicht in 
allen, und befonders war oftmals von der ausländi-

j, A. L. Z. 1824* Erßer Band'

Tchen Literatur fehr Ich wer genaue Kunde zu er
halten; mit Einem Worte, es fehlte für die Philolo
gie ein Werk, wie Walch's hihi. fei. theol. für die 
Theologie ift, eine Auswahl des Allgemein - Intereffan- 
tefien aus allen philologifchen Fachern zufammenge- 
fidlt. Ein folches Werk zu liefern, ift, wie man aus 
der ganzen Behandlung fieht, der Plan des verdien
ten Vfs. diefes Werks. Da er den erften Verfdch der 
Art machte: fo wäre es faft unbefcheiden, etwas 
Vollendetes von ihm* zu erwarten; aber viel, fehr 
viel ift geleiftet. Die Angabe der Behandlungsart des 
Gegenftandes wird diefes Urtheil am beften rechtfer
tigen, und zugleich die Hauptmängel der Ausfüh
rung bemerklich machen.

Wenn man ein paar Anhänge abrechnet,* fo zer
fällt der Hauptinhalt des Werks in drey Theile: 1) 
Literatur der Literatur, Th. I, S. i—^4()» 2) Litera
tur der Quellen, Th. I, S. 40 — 5^5; 3) Literatur der 
eigentlichen philologifchen Wiffenfchaftcn, Th. I, S.' 

— und Th. II, S. 1 — 400 und 419—485« 
Anhänge bilden Th. I, S. 544 — 574« neuere griechi- 
fche und lateinifche Claffiker, und Th. II, S. 401 — 
418, Schriften über neueres Schulwefen. Th. I, S.

— Ende und Th. II, S. 48$— Ende bilden Zu- 
fätze und Verbefferungen. Die durch beide Theile 
fortlaufende Eintheilung in Abfchnitte,. iil nicht 
logifch genau, füll aber auch nur zur Erleichterung 
des Auffindens dienen. Der erfte jener drey Theile 
erftreckt fich in 4 Abtheilungen über die Literatur 
der Wiflenfchaftskunde überhaupt, fowohl ihrer Ge
fchichte, als der Encyklopädieen u. f. w. über die
felbe; über die Literatur der Philologie im Allgemei
nen, nach Gefchichte, Encyklopädieen und ihrem 
Werthe; über Literatur der Literatur im Allgemei
nen, der philologifchen, der griechifchen und rö- 
mifchen, jeder einzeln, der alten Handfehriften, 
über die Gefchichte der Buchdruckerkunft, die al
ten Ausgaben, Kataloge und das Bibliothekenwe- 
fen ; endlich über die biographtfehe Literatur. In 
den’ einzelnen Abtheilungen find die Bücher nicht 
nur hier, fondern durch das ganze Werk, alphabetifch 
geordnet, welches für das Nachfchlagen in den mei- 
ften Fällen eine gröfse Bequemlichkeit gewahrt, 
poch davon nachher.

In der Literatur der Quellen gehen die Griechen 
voran. Den Anfang machen S. 40 — 54 die Samm
lungen mehrerer Claffiker, die zu Einem genus ge
hören, nach den verfchiedenen Gegenftänden geord
net, und am Ende die gemifchten Sammlungen. 
Dann folgen S. 55 — 239 die einzelnen griechifchen 

li
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Schriftfteller, fowohl Kirchliche, als profane, bis zur 
Erfindung der Buchdruckerkunft, doch mit Ausnahme 
der Überfetzungen des A.T. und des N.T., in alphabeti- 
fcher Ordnung. Bey jedem Schriftfteller find zuerft 
die für den Zweck des Werks wichtigften Ausgaben 
mit ihrem Haupttitel und Preife in chronologifcher 
Ordnung aufgeführt, und zwar zuerft die Ausgg. 
der Gefammtwerke, dann die der einzelnen Theile; 
darauf folgen mit befonderer Überfchrift die bekann
teren deutfchen, franzöfifchen , englifchen, und ita- 
liänifchen Überfetzungen in derfelben Ordnung, und 
endlich die Erläuterungsfchriften in alphabetifcher 
Ordnung. Den Schlufs diefes Theils machen die 
anonymen Schriftfteller und Chreftomathieen, fofern 
fie nicht aus einem einzigen Schriftfteller genommen 
find. Ein Anhang zu demfelben Theile ift S. 244 
die Literatur der Ausgg., Überfetzungen und Erlau- 
terungsfchriften der griechifehen Überreizungen des 
A. T. und des N. T. — S. 263 — 505 werden die la- 
teinifchen Schriftfteller, fowohl Claffiker, als fpä- 
tere, bis zur Erfindung der Buchdruckerkunft, eben 
fo durchgegangen, wie die griechifchen.

Im dritten und letzten Theile werden die ver
fchiedenen PKiffenfchaften behandelt: 1) Kritik und 
Hermeneutik in mehreren Abiheilungen. 2) Sprü
che - Sammlungen aus den Alten. 3) Sprachkunde, 
fowohl allgemeine, als alt- und neu - griechifche, 
und lateinifche, jede in mehreren Abtheilungen. Die 
Profodik, Rhythmik, Metrik und Poetik beider Spra
chen , bilden einen befonderen Abfchnitt, und den 
Übergang zu den eigentlichen redenden Künften. 
4) Innere Gefchichte der redenden Künfte und Wif
fenfchaften. 5) Gefchichte der Philofophie. 6) Ge
fchichte der Naturkunde mit mehreren Abtheilun
gen. 7) Gefchichte felbft in den zur Philologie ge
hörigen Unterabtheilungen. Als Anhang zu (liefern 
Abfchnitte können die beiden folgenden befonders 
abgetheilten, über Genealogie und über Chronologie 
betrachtet werden, fi) Alte Geographie, mit mehre
ren Abtheilungen. g) Alterthümer, a) allgemeine, 
b) griechifche, c) römifche, d) anderer Völker, e) 
einzelne Gegenftände. 10} Mimetifche Künfte. 11) 
Archäologie, im Allgemeinen, und nach ihren ein
zelnen Theilen. 12) Mythologie und Symbolik. 13) 
Erziehungswefen der Alten. 14) Inhaltsangabe meh- 
rerer gröfserer und kleinerer Sammlungen verfebie- 
dener Schriften. Jeder Abfchnitt ift befonders alpba- 
betifch geordnet.

Bey der Beurtheilung muffen wir uns vorzügs- 
weife auf das Allgemeine befchränken. Schon die 
Inhaltsangabe zeigt es, dafs einzelne Theile anders 
hätten geordnet werden follen. So würde z. B. Rec. 
die Chreftomathieen oder Anthologieen, fofern fie 
nicht aus einzelnen Schriftftellern gefchöpft find , den 
kleineren Lehrbüchern. Th. H, s. 21 und S. 52 ff. 
beygefügt haben. Die.neueren griech'fchen und 
lateinifchen Claffiker, die den erften Band befchlie- 
fsen, hätten fich wohl gleich an die alten Schrift
fteller anfchliefsen mögens — Endlich die Schriften 
über das Erziehungswefen der Alten würden wohl

55«

am beften unter die Alterthümer rubricirt werden^ 
oder wenigftens einen früheren Platz , etwa neben 
der Bildungsgefchichte der Alten, finden müffen. Von 
ganz ausgefchloffenen Rubriken weifs Rec. eben 
keine anzuführen , als die Literatur der literarifchen 
VVerke über die einzelnen wiß'enfchaftlichen Fächer 
der Philologie, da diefe Werke fich weder in der 
Rubrik: . Literatur der Philologie im Allgemeinen, 
noch , bis auf wenige Ausnahmen, unter den einzel
nen Wiffenfchaften, finden. So fehlt z. B., um nur 
Eins anzuführen , J. A. Fabricii bibliographia anti- 
ejuaria, und überhaupt die Literatur der antiquari- 
Ichen Literaturwerke; fo felbft, wo die allgemeine 
Rubrik vorhanden ift, wie Th. II, S. 30 unter den 
gefchichtlichen Werken über die lateinifche Sprache 
Funccius , den man Th. I, S. 14 fachen mufs. —

Was nun die Einrichtung felbft betrifft, fo ift 
Einiges, das beym erften Anblicke auffallend er- 
fcheint; aber das Meifte der Art verliert fich, wenn 
man den Zweck des Buchs erwägt. Es gehört hie- 
her vor Anderem 1) die durchgängige alphabelifche 
Ordnung, die einer Wiffenfchaft unwürdig fcheint; 
2) bey der Aufzählung der Ausgaben die Auslaffung 
der meißen edd. principum. Die Trennung der pro- 
fodifchen u. f. w. Schriften von den grammatifchen 
ift nur fcheinbar. Die beiden genannten Puncte 
mag nun freylich Mancher, der das Werk nur fei
ner Aufsenfeite nach kennt, höchft zweckwidrig 
finden, da allerdings ein Werk in alphabetifcher Ord
nung nicht zum Durchlefen , ein Werk, in welchem 
die älteften Ausgaben fehlen, nicht für einen Philo
logen ausreichend ift. Aber Keins von Beidem ift 
Zweck diefes Werks. VerzeichniiTe der Incunabeln, 
fowie überhaupt der älteren Ausgaben , bat man ge
nug, und der Vf. will keineswegs die gröfseren 
Werke von Fabricius, Harles u. A., überflnffig ma
chen; ja es kann fogar Keiner nur vernünftiger Weife 
auf diefen Gedanken kommen : denn was nützt wohl 
dem Philologen in feinen pbilologifchen Arbeiten 
ein blofses Verzeichnifs von Biichertiteln ohne Be- 
fchreibung der Ausgg. , wenn er diefe nicht ohne
hin kennt? Literaturwerke über die Claffiker in. 
chronologifcher und fyfiematifeber Ordnung hat man 
gleichfalls in hinlänglicher Anzahl. Wozu denn 
aus fo vielen und vortrefflichen Büchern ein neues 
zufanrrnenfehreiben, und die Menge des ungebrauch
ten Papiers vermehren? Wozu alle Zwecke vereini
gen, und darüber für alle Fächer etwas Dürftiges lie
fern? — Die Abficht des Vfs. ift, ein Literaturwerk 
über die relativ wichtigften Bücher aus allen philo- 
logifchen Fächern zu geben. Diejenigen, für wel
che das Buch beftimmt ift , find zunächft folche Phi
lologen , die nicht für die Preffe, fondern für das 
Leben arbeiten, d. h. Lehrer an Gelehrtenfchulen 
und akademifche Docenten als folche. Die Bezie
hung, die der Vf. in Beftimmung der Wichtigkeit 
der Ausgaben und fonftigen Schriften für fie ange
nommen hat, ift doppelt: 1) foll das Buch als Hand
buch bey Anfchaffungen, bey Anlegung und Ver- 
vollftändigung einer Privatbibliothek dienen, 2) foll
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diejenigen Bücher zur leichten Überficht zufam- 
menftellen, die für die Erklärung eines Schriftftel- 
lers oder Gegenftandes auf Schulen oder Univerfitä- 
ten die Hülfe mittel darbieten. Diefs ergiebt fich aus 
jer ganzen Einrichtung, wenngleich die Vorrede 
fich nicht klar darüber ausfpricht. Dafs es nun aber 
auf Schulen, wie zum Theil fogar auf Univerfitä- 
ten, nicht nur gewöhnlich an den älteften Ausga
ben der ClaCfiker fehlt, fondern auch, felbft wenn 
fie vorhanden wären, höchft unzweckmäfsig feyn 
würde, jeden Winkel der Kritik zu durchfuchen, ift 
dermalen wohl keinem Zweifel mehr unterwor
fen, f° dafs alfo die Lehrer an beiden fich fehr leicht 
in diefer Hinficht begnügen können, wenn £ie die 
eigentlich kritifchen Ausgaben zur Hand aben. 
Wozu alfo ein Werk, das einzig . diefen Zweck hat, 
mit Titeln überladen, die fchon m anderen Werken, 
Welche ohnehin kein Schulmann oder akademifcher 
Lehrer in fofern er Gelehrter ift, entbehren kann, 
■weit genauer, als es hier möglich wäre, verzeich
net und befchrieben find? Defshalb hat der Vf. es 
fich zum Gefetze gemacht, nur dann die erfte Aus
gabe eines Werkes anzuführen, wenn fie entweder 
felbft fchon mit kritifchen oder erklärenden Hülfs- 
mitteln verfehen ift, oder nur wenige Ausgaben 
überhaupt exiftiren; von den übrigen älteren Ausgg. 
aber nicht eben alle, die eine neue Recenfion des 
Textes eingeführt haben, fondern nur die fich durch 
kritifchen oder erklärenden Apparat auszeichnen; 
von den neueren und öfter vorkommenden endlich 
faft alle, die nicht als fchlecht anerkannt find. In 
diefer Auslaffung alfo findet Rec. keinen Mangel; da
gegen aber hätte er nach individueller Anficht das 
lange Verzeichnifs der Überreizungen dem Vf. gröfs- 
Centheils, fofern fie nicht durch gelehrte Anmerkun
gen oder befondere Clafficität fich auszeichnen,, gern 
gefchenkt; doch mag es vielleicht Vielen eine an
genehme Zugabe feyn. Die wichtigften Erläute- 
-rungsfchriften find meiftens recht vollftändig auf- 
SefUWas den anderen Punct betrifft, dafo alle Ver- 
zeichniffe alphabetifch find : Co war diefs auch dem 
Rec. Anfangs in einem, fonft fyftematifch geordne
ten Werke auffallend; doch föhnte er fich fehr bald 
mit der Ordnung aus,, die für das Nachfchlagen 
nicht allein eine grofse Erleichterung gewährt, fon
dern auch die Arbeiten Eines Vfs. über eine Rubrik 
von Gegenftänden belfer zufammenftellt^ Nur in 
der £ten Abtheilung des saften Abfchnitts> einzelne 
Gegenftände der Alterthümer, Th. II , S.-2,52— 270, 
hätte Rec. vor der alphabetifchen Ordnung fehr eine 
fyftematifche Abtheilung nach deb Gegenftänden, 
und in jedem diefer kleineren Theile dann die alpha- 
betifche Ordnung gewünfcht, da die hieher gehöri
gen Bücher gröfstentheils Monographieen find, und 
gerade hier wegen des Reichthums an Schriften die 
zufammengehörigen fchwer herauszufinden find'. — 
Einen grofsen Dienft hat der verdiente Vf. gewifs 
Jedem, der nicht felbft die grofsen Sammlungen von 
Gr&nyv t Grävius,. Grüter und fo vielen Anderen be- 

fitzt (und wie Wenige können fich des Glückes rüh
men 0, dadurch erzeigt, dafs er den Inhalt von 2$ 
folcher und kleinerer Sammlungen als Anhang bey
gefügt hat. Er hat Hoffnung gemacht, in einer künf
tigen Ausgabe noch mehr dergleichen hinzuzufügen, 
welches ihm Jeder gewifs danken wird. Sollte es 
dann nicht vielleicht zweckmäfsig feyn, auch im 
Werke felbft bey den einzelnen Gegenftänden auf die
fes Verzeichnifs zu verweilen? — Weniger hat den 
Rec. ein anderer Zufatz, nämlich das Verzeichnifs 
von Schriften über neueres Schulwefen und Schul- 
fchriften, angefprochen, theilswe.il in diefem der Na
tur der Sache nach eine grofse Menge von eben fo 
wichtigen Auffätzen ausgelaffen ift, pnd alfo das 
Verzeichnifs kein Ganzes bilden kann, theils weil 
(doch diefs ift vielleicht nur individuelle Anficht), 
wer aus Anleitungen zur Erziehung fich zum Schul-] 
manne bilden foll, gewifs nie ein Schulmann wird. | 
Nur wenige Vorfcbriften lallen fich mit Bcftimmt- I 
heit geben, die übrigen werden durch die Umftände 
fo mannichfaltig modificirt, dafs fie kaum noch Vor- 
fchriften heifsen können. Defshalb hätte Rec. auf 
dem nicht unbedeutenden Rahme, den diefes Ver
zeichnifs einnimmt, gern etwas Anderes von gröfse- 
rem wirklichem Nutzen gefehen. Es könnte z. B. 
-der durch die Weglalfung gewonnene Raum durch 
Nachweifungen der in anderen Büchern und Zeitr 
fchriften zerftreueten Bemerkungen und Unterfu* 
chungen über philologifche Gegenftände ausgefüllt 
werden, welche noch immer Bedürfnifs find, ob
gleich wir über einzelne Theile der Philologie fchon. 
vortreffliche Nachweifüngen der Art befitzcn, die 
aber nicht alle in Jedermanns Händen feyn können.

Die Sammlung ift mit aufserordentlichemFleifse 
gemacht. Wo ein Werk nicht vollendet ift, ift ea 
gewöhnlich bemerkt; zuweilen find bibliographi- 
fche Bemerkungen und der Inhalt der einzelnen Bän
de, feiten Beurtheilüngen , eingefchoben. Die Ano-- 
nymität der Verfaffer ift bey vielen Werken gehoben, 
und nach möglichfter Vollftändigkeit in Hinficht 
wichtigerer Werke geftrebt. Deffenungeachtet aber 
ift es. begreiflich, dafs, da der Vf. keine grofse öf
fentliche Bibliothek zum Gebrauche hatte, er viele 
Bücher nur aus Verzeichniffen , und alfo nur dem 
Titel nach kennen konnte. Daher kommt es denn 
dafs es nicht ganz an unrichtigen Angaben fehlt, von 
denen jedoch einige durch Druckfehler theils offen
bar entftanden find, theils entftanAlen feyn können; 
daher auch, dafs einige Bücher, weil der Vf. fich 
durch den Titel leiten liefs, den unrechten Platia 
erhalten haben, .welches zum Theil auch in ffer Er
müdung, die eine folche Arbeit nothwendig mit 
fich führt, feinen, omnd haben kann. Bev einigen 
Büchern hat es eine Irrung veränlafst, dafs der Vf. 
nur den Ilaupttitel vor fich hatte; einige Bücher find 
nicht nach ihrem ganzen Umfange angeführt; zu- 
Wreilen fehlt die Bemerkung der Unvollftändigkeit, 
die Vollftändigkeit des Titels zu näherer Bezeich
nung des Inhalts, die Angabe der Verfaffer anony
mer Schriften; endlich vermifst man auch einzelne

theilswe.il
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Ausgaben mit Commentaren, und andere Werke ganz, 
wogegen auch zuweilen daffelbe Werk mehrmals, 
bald unter verfchiedenen Rubriken, bald in derfel
ben, zum Theil gär mit etwas anders excerpirtem 
Titel, angeführt ift, ohne dafs auf die frühere Anfüh
rung (welches jedoch gewöhnlich gefchieht) verwie- 
fen wäre: welcher Umftand leicht Irrungen veran- 
laffen kann.

Zolles Einzelne, das hieber gehört, anzuführen, 
ift nicht möglich. Rec. begnügt fich, nur dasjenige 
zu verzeichnen', was ihm beym Gebrauche bisher 
aufgefallen ift. Offenbare Druckfehler, deren indefs 
aufser den in den Zufätzen bemerkten eben nicht 
viele gefunden werden, führt Rec. nicht an, da er 
diefelben meiftens im Texte gleich fo geändert hat, 
dafs fie nicht leicht wiederzufinden find.

j Th. I, S. 1. Zu Bougine's Handbuche kam 18°1» 
i u. 2 ein Snpplementband in zwey Abtheilungen von 

feinem Sohne heraus. S. 2 find die beiden letzten 
Bände von Meußl's Gefchichte der Gelehrfamkeit 
vielleicht abfichtlich weggelaffen. S. 17 fehlt Fi- 
fcher's Befchreibung typographifcher Seltenheiten. 
S. 24, der Vf. des Catalogus bibl. Bunavianae, der 
Bibliothekar Francke. S. 29 bey Jöcher die Verwei
fung auf Hennicke S. 35, von deffen Werke 1819 das 
4te Stück erfchien. S. 33 bey Ruhnkenii elog. Hemß. 
die Verweifung auf Vitae etc. S. 46 bey Labbei glof- 
farium die Bemerkung, dafs die Ausg., Lond. 1818» 
19, zu der neuen Ausgabe des Stephanus gehört. S. 
69’ift die Anthol. etc. ed. Jacobs zu 32 Rthlr. 12 gr. ftatt 
g2 Rthlr. 12 gr. angegeben. S. 82 dafs von Arifiote- 
lis Qpp. cur. Pacio, 1607, der z^veyteBand nach dem 
Titel fchon 1606 herauskam. S. 99 fehlt vom Con- 
ftantinus Harmenopulus die befte Ausgabe von G. O. 
Reiz in J. L. B. Meermanni fuppl. novi thefauri juris, 
Hagae Corn. 178° f- P- 1 ~ 436- S. 146 unter den 
Erläuterungsfchriften zum Homer die Verweifung 
auf Damms Lexikon (Th. II, S. 12); auch John Davies 
obfervations upon Homer and Virgil. Out ofthe French. 
Lond. s. a. 12. S. 159 iß bey Jußini M. Apoll, ed. 
Thirlbius nicht bemerkt, dafs der pfeudonyme Vf. 
Markland iß. S. 195 fehlt die Verweifung auf Procli 
fcholia (ed. Boijfonade'), welche auch im Inhaltsver- 
,zeichniffe der (fehr unvollftandigen) PVqigelfchen bibl. 
daß. Th.II, S. 493, nicht mit angeführt find. S. 230 
auf Kortüm (Th. II, S. 216). S. 231, 232, ift beym 
Tyrtaeus Franckii Callinus mit Unrecht unter den Er
läuterungsfchriften , nicht unter den Ausgaben , wo
hin er doch gehört, angeführt. Unter den Erläute
rungsfchriften hätte wohl Bafßnbergh, de transpoß- 
tione Franetj. 1756 (auch in Friedemann's und Seebo- 
de s misc. crit. I, 1) angeführt werden mögen, deffen 
auch S. 54o nicht erwähnt wird. S. 311 fehlt beym 
Garatonifchen Cicero der Preis (f. Volke's Katalog) und. 

die fonft Statt findende Verweifung auf die Fortfe- 
tzungen (Garatoni's Ausg. der Miloniana und Comm. 
zur Or. pro Plancio , und Bernsdorfs Philipp. S. 314, 
3*5» 328)- S. .316 fehlt Verbürg's Ausg. von Cicero- 
nis epp. ad Atticum. S. 322 extr. fteht Gruber ftatt 
F-D. Graeter. S. 33° von Ph. Melanthonis (nicht, 
wie er hier heifst; Melanchthonis) Comm. in Cic. epp. 
fam. ed. St. Riccius erfchien der erfte Theil nach dem 
Ex. des Rec. fchon 1563» 8» ohne Druck- und Ver
lags-Ort; ob zugleich fchon auch die anderen bei
den Bände geliefert worden find, ift dem Rec. un
bekannt. S. 537 das Werk: Cic. oratt. cojnmentt. fei, 
uv. dd. Col. 1635 kam zuna erftenmal fchon 1621 her
aus. S. 354- ift nicht angeführt, dafs der Feßius, 
und S. 405 • dafs Nonius auch in Perotti Cornucopiae 
fteht. S. 4-^5 ift beym Paulus JDiaconus nicht auf den 
Fefius und Verrius Flaccus verwiefen. s. 441 find 
Quintiliani inßit. ed. Spalding fo angegeben, als wenn 
die Declamationes auch mit in der Ausgabe ftänden; 
auch koftet nicht jeder Band ,,etwa 2 Rthlr. 8 gr.“, 
fondern B. 1 — 3 jeder 2 Rthlr. 8 gr., Bd. 4 2 Rthlr. 
16 gr. S. 472 ift bey der Amfterdamer Ausg. des 
Bentleyfchen Terentius der Zufatz auf dem Titel: De»

reCj * ac tndice ampl' rer. et verbb. etc. aucta (a 
Beßerhovio) ausgefallen. Daher erscheint S. 473 
diefs als eine eigenthümliche Bereicherung desLeip- 
ziger Abdrucks von 1791, der doch nur eine Wie
derholung der Amfterdamer Ausg. von 1727 mit eini
gen Zufätzen von Reiz ift (deffen Name auch nicht 
genannt wird). Ebend. ift beym Berliner Abdruck des 
Terentius ex rec. Bentleii 1320 nicht bemerkt, dafs 
auch die Ictus beybehalten find, welches für den 
Schulgebrauch zu wißen nicht überflüffig ift. S. 
479 und Th. II, S. 369, ift eine Ausgabe der Tironi- 
fchen Noten: Tironis et Senecae notae Romanorum ve» 
terum. Ex ed. Jan. Gruteri. Heidelb. , 1603 ff., ange
führt. Rec. kennt eine folche einzelne Ausgabe nicht. 
In der ihm vorliegenden Ausgabe bildet fie einen An
hang zu Gruteri thefaurus inferiptionum von dem ge
nannten Jahre, der auch auf dem Titel angekündigt 
wird (f. u.). Doch ift es vielleicht möglich, dafs die
fer Anhang zugleich als befonderes Werk gedruckt 
wurde. S. 489 hätte wohl unter den Ausgaben del 
Virgil auch die cum Servil Probicjue commentariis ac Om
nibus leett. varietatibus in antitjuis codd. repertis f. I. et a. 8« 
nach der letzten Seite: Venet,, per Alex. Vellutellum 
revif. etc. 1534) angeführt werden können, vorzüglich 
wegen des Probus, den nur wenige Ausgaben dar- 
bieten. S. 495 , Bocharti diff. de ejuaeßione num Ae
neas unc/uam fuerit in Italia etc. , ift auch als Anhang 
zu der Quartausgabe feiner Geographia Sacra. Francf. 
ad M., 1674 herausgekommen. S. 498 kann man 
noch hinzufügen : Alex. Rofeei Virgilius triumphans.

{Der BeJchlufs folgt im nächjten Stücke.}
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LITERATURGESCHICHTE.

Bremen, b. Heyfe: Handbuch der philologifehen 
Bückerkundc für Philologen und gelehrte Schulman, 
ner, von Joh. Ph. Krebs U. • W»

. • ’ c+tirJi abgebrochenen Recenfion.){Befchlufs der im vorigen n>tuc! b
1 I tt g Äo fehlt Perotti cornucoplae unter den la- 
Aifchen L*xicis, » welchen e., feiner Anlage un- 
„Achtet, weit eher gebart, als zu den Commenta- 

zum Martial, unter denen es, freyhch auch 
nicht mit Unrecht, Th. I, S. 4°° Jieht. S. 45 U 
der Preis von Grotefend's Grammatik um 2 Gr. zu 
niedrig angegeben. S. 48 könnte wohl hinzugefügt 
werden: Joh. Moth: quaeßiones grammaticae, ex opti- 
mis et probatifßmis auctoribus collectae etc. Hamb., 
1617. 8» da auch fonft minder bedeutende Gram
matiken angegeben werden. S. 68 fehlt Gernhard s 
comm. gramm. de natura et uju accujativi cum inßnitivo 
ap. Lat. Wimar. , Iß21« S. 69 find blofs R. John- 
fon's commentarii grammatici angeführt. Ift vielleicht 
der von Ruddimann faft auf jeder Seite’ angeführte 
apparatus deffelben Vfs. ein Theil diefes Werks? Def- 
felben noctes JSottingamicae find auch nicht angege
ben. S. 90 fehlt bey der Gefchichte der Poefie u. f. w. 
Franckii Callinus (f. O.). S. 120 fehlt: Benickens hi- 
ftorifcher Schulatlas, Weimar,’ 1820, Fol., neben dem 
W datlas. s. 126 hätte auf Petav’s rationarium Um. 
Han S 174 verwiefen werden mögen. S. 140 und 
^“’Die deutfche Überfetzung von Beaufords republ. 
V m Danzie 1775 ft’., ift nicht vollendet-, fondern 
esTehh der ßtzu Theil, welcher 
der Provincialverfaffung handelt,
faft, als ob Klofe nicht mehr hätte geben wollen, da 
auf den 4ten Theil fchon die Druckfehleranzeige 
für die beiden erften Theile folgt. Die Vorrede be- 
fagt hierüber nichts, weil der Überfetzer keine für 
nöthig erachtet hat. Genannt hat der Überfetzer 
fich nirgends, wie man nach der Art der Anführung 
glauben tollte. S. 152- achsmuth’s röm. Gefch. iß 
und heifst nicht Gefchichte der Römer, fondern des 
romißhen Staats. S. 163 und 563. Der pfeudonyme 
Feodor Eggo ift der damals in Kopenhagen lebende 
Dr. Phil. Stuhr, gebürtig aus Flensburg. (S. Schlesw.- 
Holftein. Provincialberichte. 1313. Hft. 2, S. 236.) 
S. 136. Männert's Geographie u. f. w. ift, jetzt we- 
nigftens, nicht in Nürnberg, fondern die neue Aus
gabe, fowie die erften 6 und der 8te Band der älte
ren Ausgabe, in Leipzig bey Hahn , der 7te in Lands
hut bey Krüll, verlegt. S. 208- Die letzte von den

L A. L. Z. 1824« Erßer Band, 

angeführten Reichardfchen Charten heifst mit fort
laufender Zahl Fab. X. S. 215 fteht im Titel 101 
Jgnarras Werke de phratriis durch einenDruck- oder 
Schreib-Fehler tnprimis für primis. ift von diefem 
das S. 218 ohne Namen des Vfs.-angeführte Werk de 
phratriis verfchieden? Der Titel lautet faft wörtlich 
gleich; das letzte foll aber ein Jahr fpäter (1797), als 
das erfte, herausgekommen feyn. Auch der Preis ift 
verfchieden angegeben. S. 249 fehlen Reichenbach** 
kurmärkifche Alterthumsmerkwürdigkeiten. Berlin 
1821- 8- S. 259. Grießnger, de fervitute luminum. Lipf., 
iß1!)’ 8- S. S^o. Wurm, de ponderum, nummorum, 
menfurarum, ac de anni ordinandi rationibus apud Ro. 
manos et Gratcos. Lps., 1321. 3. 1 Rthlr. 8 gr. S. 
328 ift Klaußng’s Dactyliothek zu 15 gr., ftatt zu 15 
Rthlr., angegeben. S. 361 ift beym Titel des Gruter- 
fchen thefaurus infcriptionum Commel. 1603, der Zufatz 
ausgelallen: Accedunt notae Tironis, Ciceronis L. et 
Senecae. Die Jahrzahl (1603) ift nicht auf dem Ti- 
tel, fondern nur hinter dem Privilegium ,genannt.
S. 376 hätte bey der Mythologie wohl auf Böttiger s 
Amalthea (S. 275, 278) verwiefen werden können, 
fowie S. 339 auf Montfaucon (S. 21c) und Mofer (S. 
378)« S. 384 fteht als Vf. der Briefe über Homer und 
Hefiod u. f. w. ein Georg. Hermannus durch einen 
Druckfehler ftatt Godofr. Hermannus. In den Zufä- 
tzen ift Th. II, S. 495, der Aefchylus von Lafontaine 
mit Unrecht als Überfetzung, nicht als Ausgabe, an
geführt. Am pallendften wäre fie vielleicht unter 
einer befonderen Rubrik: philologijche Curioßtäten, 
aufgeführt worden.

Diefs find einige wenige Bemerkungen, die dem 
Rec. bisher befonders aufgefallen find. Auf Schrif
ten, die während der Ausarbeitung des Werkes her
auskamen, und von denen viele fehlen , konnte hie- 
bey natürlich keine Rückficht genommen werden" 
Dafs es ungeachtet der wirklich recht forgfältigen 
Correctur doch nicht ganz an Druckfehlern fehlt, ift 
fehr leicht erklärlich und verzeihlich bey einem 
Werke, in dem fo viele Namen und Zahlen find. 
Der Druck ift gefällig, und das Papier gut. —- Bey 
längerem Gebrauche wird fich gewifs noch vieles 
Wichtige an älteren und neueren Schriften hinzufü
gen , und Vieles berichtigen lallen. Dafs manche 
Titel von unbrauchbaren Büchern mit verzeichnet 
find, läfst fich erwarten, zumal da der Vf. es fich 
zum Grundfatze gemacht hat, die neuen Schriften 
faft ohne Ausnahme anzuführen , und fich diefs vor
nehmen mußte, da es nicht möglich war, gleich 
felbft alles Herauskommende zu prüfen, oder nur zu

K k
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fehen. Deffenungeachtet ift das Werk nicht allein 
in hohem Grade brauchbar, fondern es leiftet für 
den erften Verfuch in diefer Art aufserordentlich viel, 
man mag auf Vollständigkeit, oder Anordnung, oder 
Auswahl, oder endlich auf Genauigkeit fehen, fo 
dafs gewifs jeder Unparteyifche, und der den oben 
angegebenen Zweck vor Augen hat, dem gelehrten 
Vf. feinen aufrichtigen Dank und feine Hochachtung 
für die grofse Sorgfalt und Mühe zollen wird. In 
Hinfleht des Zweckes und der Anordnung hat der 
Vf. fich gröfstentheils an F. A. Wolfs Darftellung der 
Alterthumswiffenfchaft angefchlolfen, fo dafs diefes 
Werk als literarifcher Theil zu jener Schrift angefe- 
hen werden kann. Je genauer er in einer künftigen 
Ausgabe fleh an diefes anfchliefst, defto näher kommt 
er dem Ideal; nur möchte Rec. den Anhang über 
das A. u. N. T. ungern entbehren. — Dafs ein fol- 
ches Buch, wenn es feine Brauchbarkeit nicht zum 
Theil verlieren foll, von jedem Befitzer nach feinem 
befonderen Zwecke fortgefetzt und erweitert wer
den mufs, liegt in der Natur der Sache.

Zum Schluffe diefer Beurtheilung wird es nicht 
unzweckmäfsig feyn, noch einige Wünfche für eine 
zweyte Ausgabe oder ein gröfseres, auf derfelben 
Anlage fortgebautes, Werk hinzuzufügen , und dem 
gelehrten Vf. zur Prüfung vorzulegen. Die Weglaf- 
fung der meiften Überfetzungen und der blofs von 
Erziehungsmethoden u. f. w. handelnden Schul- 
febriften ift fchon vorhin gewünfeht. Ebenfo die 
Einfchaltung der literarifchen Werke über die ein
zelnen zur Philologie gehörigen Wißfenfchaften, und 
Verweifung auf die in den Sammlungen enthaltenen 
Schriften; endlich Nachweifungen einzelner Auffätze 
und Bemerkungen. Ferner würde Rec. gern auch 
diejenigen Recenfionen, die fich tiefer auf die Sache 
felbft einlaffen, z. B. die von Wolf, Vofs und Eich- 
ftädt über Heynes Homer verfafste, die Eichßädtifche 
von Wyttenbachs Plutarch, die Fofßfche von Creu- 
zers Mythologie, die Bekkerfche vom Wolffchen Ho
mer und ähnliche, aber ja nicht alle und jede, nach- 
gewiefen fehen. Wenn wir ein gröfseres Werk der 
Art hoffen dürften: fo wären vermehrte bibliogra- 
phifche Notizen wünfehenswürdig. In Abficht der 
Preife dürften für ältere Werke wohl die Kataloge 
■verfchiedener Antiquare, z. B. aufser dem TV eig elfehen, 
der Varrentrappfche, Neftier fche u. a. , verglichen zu 
■werden verdienen; in Hinficht der neueren Werke 
aber wäre es zu wünfehen , dafs der Vf., der keine 
Mühe fcheut, um zu nützen, fich vollftändigereNach
richten von den Preifen ausländifcher Bücher zu ver- 
fchaffen fuchte. Rin befonderes Verdienft würde er 
lieh noch um die erwerben, die vom Mittelpuncte 
des Buchhandels entfernt leben, wenn er allenfalls 
in der Vorrede oder einem Anhänge diejenigen Buch
handlungen Deutfchlands verzeichnete, die fich vor- 
zugsweife mit den Werken des einen oder anderen 
Volks befaffen. Auch wäre es endlich nicht übel, 
wenn die ungefähren Preife vergriffener Werke 
durchgängig (zuweilen ift es durch den Beyfatz zu 
gefchehen) auf irgend eine Weife von den genauen 

der noch im Laden vorräthigen unterfchieden wür
den. Was die gewünfehten Beyträge Anderer zu ei
ner neuen Ausgabe betrifft: fo werden gewifs die 
Sammlungen Aller dem Vf. zur Benutzung für ein 
fo allgemein nützliches und gelungenes Unterneh
men offen ftehen.

G. F.

Stralsund, in der königl. Regierungs-Buchhand
lung : Diederich Herrmann Biederftedts Nachrich
ten von den jetzt lebenden Schriftftellern in Neu
vorpommern und Rügen. ig22. XII u. 174 S. g. 
(12 gr-)

Zufolge der in der Vorrede gegebenen Nachrich
ten fcheint der Vf. die Abficht zu haben, ein voll- 
ftändiges Pommerifch-Rügenfehes Gelehrten-Lexikon 
auszuarbeiten, als Vorläufer deffelben aber ein Neu- 
vorpommerifch - Rügenfches Schriftftellerlexikon des 
Zeitraumes von 1701 bis igio zu liefern, und ein 
anderes nur die gegenwärtig in Neuvorpommern, 
dem ehemaligen Schwedifchpommern, welches die 
Landesuniverfität Greifswald enthält , lebenden 
Schriftfteller umfaffendes ; welches letzte Werk denn 
in angezeigter Schrift bereits vollendet ift. Die Ur- 
fache, warum der Vf. die beiden neueften Perioden 
erft abgefondert behandeln zu müffen glaubte, liegt 
vielleicht darin, dafs über diefe Zeiten noch gar kein 
ähnliches Werk vorhanden ift, während für die frü
heren fchon mehrere, wie z. B. Fanfelow, etwas, 
wenn gleich fehr Mangelhaftes, geliefert haben. Das 
allgemeine pommerifch-rügenfehe Gelehrtenlexikon 
würde fich dann auch nicht auf das jenfeit der Peene 
gelegene Pommern befchränken dürfen. In der Vor
rede giebt der Vf. Nachricht von einigen über das 
pommerfche Gelehrtenwefen früher theils wirklich 
erfchienenen, theils beabfichtigten, aber nicht vol
lendeten Werken; unter den letzten, befonders von 
dem des Andreas Weftphal, welches er in einer Hand- 
fchrift, wahrfcheinlich einem Collegienhefte, be- 
fitzt. Weftphal zählt hierin'zuerft feine Vorgänger 
auf, handelt dann von den Pommern, welche auf 
auswärtigen Akademieen gelehrt haben, von den 
Verdienften der pommerfchen Herzoge um die Wif- 
fenfehaften, von dem Zuftande. der Gelehrfamkeit 
in Pommern nach der Reformation; nennt hierauf 
die einzelnen Gelehrten, und fchildert ihre literari
fchen Arbeiten, befchreibt die wiffenfchaftlichen In- 
ftitute des Landes, die Gymnafien, fowie die Univerfi- 
tät und deren Schickfale. Der Vf. verfichert, Weft
phal habe diefe feine Nachrichten forgfältig gefam- 
xnelt, und fortwährend emfig ergänzt und berichtiget, 
welches den Gebrauch der Handfchrift etwas er- 
fchwere. Was nun die von Hn. B. in diefer Schrift 
gegebenen Nachrichten betriftt: fo find diefelben 
gröfstentheils aus der Feder der einzelnen Schriftftel
ler felbft gefloffen, und wie fich fchon hieraus ver- 
muthen läfst, bey einigen ausführlicher, bey ande
ren kürzer. Sie erftrecken fich nur über jetzt in 
Pommern anwefende Schriftfteller, fchliefsen daher 
die ins Ausland gegangenen Pommern aus, nehmen 
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dagegen die in Pommern angefiedelten Fremden auf. 
Manche der hier aufgeführten .Männer haben nur 
eine Inauguraldiifertation oder eine Predigt drucken 
laßen; bey anderen werden Schriften als druckfertig 
liegend angegeben. Die erfchienenen Schriften find 
ausführlich aufgezählt. Zu den Gelehrten, über de
ren Lebensumftände und Schriften hier genaue An
gaben gefunden werden, gehören unter Anderen Ahl- 
wardt, Barkow, Biederftedt, Böckel, Erichfon, Fine- 
Hus, Fifcher, Gefterding, Grümbke, Hafelberg, Horn- 
fchuch, Kanngiefser, Lanken, Lappe, Meier, Wende, 
Mohnike, Nizze, Overkamp, Parow, Rofenthal, Schil- 
dener, Schümann, Schubert, Sprengel, Weigel, Breit
haupt. Liebhabern der deutfehen Specialliterärge- 
fchichte wird die Schrift ein willkommener Beytrag 
feyn, fowie fie für die Bewohner Pommerns ein 
vaterlandifches Interelle hat.

N.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Fleifcher: Minerva. Taschenbuch für 
das Jahr 1824» Sechzehnter Jahrgang. Mit 9 
Kupfern. VIII u. 444 S- 12« (2 Rthlr.)

Nürnberg, b. Schräg: Frauentajchenbuch'das 
Jahr 1324. V u. 496 S. 12. (2 Rthlr.)

Minerva. Die ernfte Göttin bringt diefsmal zuerft 
ein M^hrchen von Prätzel: Serina genannt, eine 
recht gefällige Dichtung, und anziehend, weil fie den 
Lefer von dem gewöhnlichen auf einen neuen Schau
platz verfetzt, von welchem hier nichts verrathen 
werden foll. Im Quintin Meßis ftellt Karoline Pichler 
den Übergang des Schmiedegefellen zum Maler in 
gewohnter beliebter Weife dar. Das Mädchen im 
Walde, von Maria, würde Rec. als eine recht vor- 
zübliche Erzählung bezeichnen , wäre nicht die fa
tale, und dabey ganz überflüffige, Hof-EinfalTung 
darum; dergleichen liifterne Fürften, medifante Hof
damen ’und fade Oberkammerherren, die fich in ganz 
ordinärem Franzöfifch unterhalten, find wirklich 
längft aus der Mode.^ Die Kammerboten in Schwaben, 
geschichtliche Sage aus dem neunten und zehnten 
Jahrhundert, von G. Schwab, federn andere Leier, 
als die gewöhnlichen der Tafchenbücher; die Da
men befonders werden fich wenig daran ergötzen, 
W*8 indefs den Kammerboten zum Präjudiz weder 
gereichen feil, noch kann. Wie es den: Briefen grie- 
chifcher Frauen über Frauenfitte, überfetzt von Kähler, 
und dem Auffatze: Ober ~Wahrheit im Erkennen, Den- 
henundEmpfinden, von KarolinePichler, ergehen werde, 
getraut fich Rec. nicht zu prognofticiren; er hat Bei
des mit Vergnügen gelefen. Die Beyträge in gebun
denen Reden — felbft die Darthula, jn vier Gefan
gen nach Offian von v. d. Felde — halten fich auf 
der gewöhnlichen Mittelftrafse, .und gewähren der 
räumlich befehränkten Kritik keine Gelegenheit zu 
Bemerkungen. Über die Tendenz des allegorifchen 
Titelkupfers von Bamberg erlauben wir uns kein
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Wort; Jedermann hat feine Meinung — dafs folchea 
aber vor einer Gallerie zu Goethe’s Götz von Berli- 
chingen fehr am unrechten Orte fteht, liegt auf der 
Hand. Bey der Gallerie felbft find keine Händlern 
oder Katzen zu moniren, aber aufser einigen Klei
nigkeiten die Pferde; indefs die genauere Bekannt- 
fchaft mit ihnen gehört auch mit zum Ritterthum, 
und das fcheint der Mann nun einmal nicht zu 
lieben.

Frauentafchenbuch. Hier wollen wir zur Ab- 
wechfelung einmal mit den Verfen anfangen, und 
mit gebührender Anerkennung des grundlofenBrunnens, 
eines ausgezeichneten Fragments vom Grafen Platen, 
gedenken, an welchem auch fogar das fehr gefchickte 
Abbrechen zu loben ift. Die Proben, welche Fr, 
Rückert aus Nifami’s Iskandername (Alexanders Buch) 
überfetzt darbringt, wären in einer gelehrten Zeit- 
febrift vielleicht auch mehr an ihrem Platze, als 
hier. — Diana von Cibo. Provenzalifche Sage aus 
dem dreyzehnten Jahrhundert, von Frau v. Chezy, 
und der Schweizer in Valencia, von Weichfelbaumer, 
find eben ein paar Almanachsgefchichten; Sanct Sal
vator von Chrudim, Legende von i>. Studnitz, und di« 
Riefenbrüder, Sage von Gerle, gehen fo mit durch, 
doch ift die erfte jedenfalls anziehender. Die neuen 
Arkadier, Novelle von Mofengeil, geift- und gemüth- 
volle Erzählung eines Dichters, dem es faft nie 
mifslingt, den Lefer zu fefteln , und welcher hier 
das fchöne Local feiner Gefchichte — das liebe Lie- 
benftein — trefflich benutzt hat. Der Feind, ein 
Fragment vom feligen Hoffmann. Mancherley „Be
drohliches“ droht fchon herein, ohne dafs man er
fährt, wie es fich entladet oder verzieht; das grofse 
Darftellungstalent des Vfs. ift aber auch hier unver
kennbar, — nur um des Himmels willen künftig 
nicht etwa eine Fortfetzung von fremder Hand! Daa 
Belle im ganzen Buche (vielleicht, und fogar wahr- 
fcheinlich, in fämmtlichen Tafchenbüchern des Jah
res) haben wir bis zuletzt aufgefpart. Die Verklei
dungen des franzöfifchen Hofmeifters uud feines deut
fehen Zöglings, Novelle von A. von Arnim, fpricht 
abwechfelnd Geift und Gemüth des Lefers in hohem 
Grade an, ift fo reich, wie alle übrigen Arbeiten 
des Vfs., und ganz frey von jenen kleinen Flecken, 
welche man an ihnen bisweilen als Ausbrüche eine* 
überkräftigen und wohl übermüthigen Geiftes aus
zufetzen findet. Eine Sammlung der in fe vielen 
Tafchenbüchern zerftreuten Novellen des Vfs. wäre 
gewifs eine dankenswerthe Gabe; manche Andere, 
denen der Himmel kein fo vollwichtiges Pfund ver
lieh, willen damit viel belfer zu wuchern. Die Ku
pfer — zu Calderons ftandhaftem Prinzen und der 
Brücke, von Mantible gehörig —. find als ausgezeich
net in ihrer Art rühmlichft zu erwähnen.

D.

Dresden, in der Arnoldifchen Bucbhandl,: Das 
Dijon ■ Röschen, von H. Clauren. i823« 253 S. 
8- (1 Rthlr. 6 gr.)
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Eben da f.: Das Chrißpüppchen t von H. Clauren. 
1823. Erfter Theil. 222 S. Zweyter Theil. 
236 S. 8- C2 Rthlr. 6 gr.) (Auch unter dem 
Titel: Scherz und Ernß. Zweyte Sammlung, 
4 — 6tes Bändchen.)

Das ,,heilig geliebte Mädchen“ heifst in der er
ften Gefchichte Clotilde, und ift aus der Bourgogne, 
in der zweyten Doralice, und ift aus der Campagna 
di Roma gebürtig, beide aber find einander in Ge- 
xnüth und Art gleich; der flehende Typus des Vfs. 
ift fchon bekannt, mag feine Heldin Mimili, Wally 
oder fonft wie heifsen, und fonft woher feyn; es 
ift doch Alles Ein Leiften. Die Helden beider Ge- 
fchichten find junge Juriften, arme Teufel, aber 
gutmüthig, ja edelfinnig, dabey entfetzlich verliebt, 
oft eiferfüchtig, und zuweilen von finnischen Wal
lungen geplagt. Man kennt das Alles auch fchon, 
und es verficht fich bey diefem Vf. fchon einmal 
nicht anders. Was die Verhältnifie und Zuftände be
trifft, in welche die Leutchen gerathen : fo macht fich 
auch hier, wie gewöhnlich., der nervus rerum geren- 
darum vor Allem gültig, und man weifs, dafs es der 
Vf. verfteht, feine Schriften durch die Contrafte der 
Mifere und der Opulenz für eine zahlreiche Lefer- 
claffe pikant zu machen. Defshalb kann man denn 
ftatt einer genauen Beurtheilung nur auf die frühe
ren Producte des Vfs. hinweifen. Die anzuzeigen
den find eben und gerade fo, wie jene. Nur das 
Chrißpüppchen leidet an einer unfeligen Breite. Scha
de um die recht hübfche Entwickelung, dafs man 
fie durch gar zu viele Langeweile etwas iheuer er
kaufen mufs.

Mg.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhand].: Des 
Paters Sünde, der Mutter Fluch, von H. Clauren. 
1823. 203 S. 8- C1 Rthlr.)

Ebendaf: Die Frauen - Infel, von H. Clauren. 1823- 
178 S. 8- (l Rthlr.) Beide Bücher auch unter 
dem Titel: Scherz und Ernß. 2te Sammlung, 
ifter und 2ter Theil.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 2i5.J
Ein junger, wie fich von felbft verfteht, fchöner, 

höchft edelmiithiger und ungeheuer reicher Schiffs- 
capitän verliebt fich in ein junges, fchönes , gutes 
Mädchen, und diefes .thut defsgleichen. Ihr Vater 
ift dafür ; als aber el capitan bey der Mutter w^erben 
will, da verwünfcht diefe 4aö Verhältnifs, gehabt 
fich überhaupt übel, .und verfcheidet bald darauf. 
Sein Vater (dem er Sprechend ähnlich lieht) hat ihr 
nämlich frühest durch ^Treubruch das ganze Leben 
verbittert, und fieihm dafür bis ins dritte Glied ge
flucht. Der Capitän fegelt fofort nach Mexico zu
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rück, wo er fiirbt. Als mit der Auflöfung der 
trüben Räthfel zugleich die Kunde von feinem Tode 
zu Hulda kommt, fiirbt fie deffelbengleichen. Wie 
mit diefer Gefchichte zweyhundert und drey Seiten 
zu füllen? Für das geringere Publicum durch brei
tes Ausmalen alltäglicher, aber fogenannt rührender 
oder prächtiger Scenen; für das höhere durch Aus- 
fchmückung mit wiffenfchaftlicher, gut gewählter 
Zierrath. Diefsmal hat der Vf. die Herrlichkeit Ame- 
lika’s zu feinem Paradepferde gemacht, und wenn 
man die Wahl loben mufs: fo läfst fich auch nicht 
anders Tagen, als dafs er Humboldt, Malte - Brun, und 
Gott weifs, wen noch, fleifsig gelefen habe. Frey- 
lich hat der Wunfch, von den einmal gemachten 
Studien fo wenig, wie möglich, auf die Erde fal
len zu lallen , den Erzähler einigemal aufs Eis ge
führt; wer follte es z. B. für möglich halten , dafs 
ein fo gewandter. Schriftfteller, wie der Vf., fei
nem Helden bey einer Liebeserklärung folgende, eines 
pedantifchen Profeffors der Geographie allenfalls 
würdige, Rede in den Mund legen könne: ,,An Ih
rer Seite werde ich in den wilden Bambuswäldern 
von Loxa, wie in den wüften Steppen des gold
reichen Choco , in den ewig Tauften (?) Frühlings
ländern von Xaleppa und Jasco, wie zwifchen den 
grauenhaften, todtenfiillen Eiswänden auf Smeeren- 
borg, glücklich und zufrieden leben. Und folcher 
Stellen, welche nach dem Compendium der Erd
oder Natur-Befchreibung fchmecken, giebt es meh
rere; indefs dem grofsen Haufen imponiren fie. Da
gegen mufs lobend erwähnt werden, dafs der Vf. 
fich des Gebrauchs pikanter, aber nicht fehr ge
wählter, in der Regel dem gemeinen Leben ange
hörender, Redensarten ziemlich begeben hat; ganz 
freylich nicht, denn wir finden noch: die dickßen 
Freunde, turkelnd, klapperbeinige Waden, verkrü
melte, heidnisch zufammengejchnürtes Ballleibchen, Süfs- 
holz mit einander rafpeln.

Kürzer können wir bey der Anzeige der Frauen- 
Infel feyn. Diefs ift eine Gefchichte, die fich fo 
ziemlich ohne alle Handlung bewegt: indefs findet 
fich einiger Kriegefpectakel und eine junge Perfon, 
Fally, als Heldin des Romans darin, die man durch
aus für eine nahe, nur vornehmer erzogene, Ver
wandte der bekannten Mimili halten mufs. Nur et
was naiver ift fie noch; z. B. bey ihrer Trauung hält 
fie den Liedesanfang: Auf Gott, und nicht auf mei
nen Rath, für einen Druckfehler, und meint, es 
muffe heifsen: Auf meinen Kriegsrath (das ift ihr 
Bräutigam) und auf Gott u. f. w. Rec. weifs wirk
lich nicht, ob der Einfall als verunglückter Witz 
bedauerlicher, oder als unftatthafter Mifsbrauch ta- 
flelnswerther fey.

R.
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JJÖNCHEN, in d. Lindauerfchen Buchhand],: Lehr
buch der Taktik, von 7- Ritter von XyLander Ober- 
lieutenant im königh baier Ingenieur-Corps, 
Lehrer der Taktik am königl. Cadetten-Corps 
u.r.w. T.rr«in-^*". Mn4Tafeln. >8«. XIV u. 
_„Q c „r a Verbindung!-Lehre. Mit 5 Ta
feln. ^23’ vnl u- 202 s- gr>8’ <2Rthlr-16 §r^ 

[Vgl. Jen- A- L- Z- 1Ö2°- No- 168‘ Erg‘ BL 1Ö21‘ N°‘ 42,3 * 

]\Iit diefen beiden Bänden ift nun das Werk über 
die Taktik, deffen ifter Theil die Waffen-, der 2te 
die Truppen - Lehre enthält, gefchloffen. Die Anord
nung der Materie ift naturgemäfs; wir brauchen nur 
einen Augenblick bey der Ausführung des Plans zu 
verweilen.

Wir wollen auch hier zuvörderft eine Überficht äer 
Einteilung geben, und ihr dann ewige Bemerkun
gen über Einzelnes folgen laffen. Allgemeines Be- 
ßreben des Gefechts. Abschnitt der Stellung. Fechtftel- 
Jung, und zwar a) hinfichtlich der Truppen an und 
für fich, b) hinfichtlich des von den Truppen zu 
befetzenden Raumes. Ruheftellung, und zwar a) 
im Lager oder Bivouac, b) in Kantonirungen. Ab- 
fchnitt der Bewegung , a) Marfche ganz entfernt vorn 
Feinde, b) in »deffen Nähe, c) befondere Märfche 
(heimliche und Transporte). Äbfchnitt des Gefechts. 
Allgemeine Momente, und zwar a) Vorbereitung, 
b) Plan, c) Beginnen, d) Verwickelung, e) Ent- 
fcheidung, f) Folgen des Gefechts. Gefechte insbe- 
fondere, auf verschiedenem Terrain u. f. w. Ge
fechte, Treffen und Schlachten. Für das Gefecht ift 
ein fingirtes Beyfpiel, für das Treffen das von Mon- 
tereau, für die Schlacht die von Aufterlitz (fehr tref
fend) gewählt.

Man fieht, dafs die nothwendige Sonderung der 
einzelnen Theile gut gewählt ift: auch gegen die 
Ausführung im Allgemeinen läfst fich nichts erin
nern; folgende Bemerkungen über Einzelnes mögen 
hier Platz finden. S. 2 wird als Zweck des Gefechts 
angegeben : ,,mit dem wenigß möglichen eigenen Ver- 
luft den Feind mit dem moglichfi gröfsten Verlaß von 
dem befetzten oder befetzen wollenden Raum zu 
vertreiben.“ Diefs fcheint uns in doppelter Hin
ficht nicht ganz erfchöpfend; möglichft wenig und 
grofe find höchft unbeftirnmte Begriffe, und das Ver
drängen des Feindes von einem beftimmten Raume ift 
wenigftens nicht allgemeiner Zweck des Gefechts. 
Wir vyürden deffen Zweck nennen: Auflöfung der 
feindlichen Streitmittel durch unmittelbare Waffen
wirkung (ift diefe erft eingetreten, dann findet fich 
fein Weggehen von felbft) bey Erhaltung des Theils 
der eigenen, welcher zur Benutzung diefes Verhält- 
niffes unentbehrlich ift (der einzige Mafsftab, der 
überall gelten mufs). S. 88 wird bey Erörterung der 
Sicherungsmafsregeln in Kantonirungen angenom
men: Die Reuterey muffe entfernter vom Feinde lie
gen, weil fie wegen Rüftung ihrer Pferde mehr Zeit 
brauche. Ift als allgemein. gültig durchaus nicht an- 
zunehmen, das Satteln ift bey geübten Leuten fo 
fchnell gemacht, dafs es gegen den übrigen Zeitauf
wand beym Zufammenrücken kaum in Anfohlag 
kommt; leichte und fiebere Beziehung der Fourrage 
ift eine viel wichtigere Berückfichtigung. Der Sam
melplatz des Ganzen, oder vielmehr feine Wahl, hatte 
in diefem Abfchnitte befondereErwähnung verdient;

LI

Terrain-Lehre. Wenn nicht die ganze Wiffen- 
fchaft von Grund aus neu bearbeitet werden foll, 
•was ihr vielleicht Noth thut, in einem zum Leitfa
den beym Unterricht beftimmten Buche aber fchwer- 
lich an feinem Platze wäre: fo verhält es fich in Be
zug auf die Verdienftlichkeit des Vfs., wie bey den 
erften Bänden. Er kann nichts thun , als die vorhan
denen Materialien benutzen, und der Fleifs dabey, 
wie zweckgemäfse Anordnung, find die einzigen Ge- 
oenftände, wegen welcher er belobt werden kann. 
Und diefs verdient er augenfcheinlich; nichts Wich- 
t; es ift übergangen. . Von der Anordnung der Ma
terie mag folgende Überficht einen Begriff, geben : 
1 Abtheilung. Theorie des Terrains. 1 Ablchnitt. All
gemeines Bild der Erdoberfläche. . 2 Abfchmtt. Er
klärung und Benennungen der einzelnen errain- 
theile ( a Land — Ebenen , Erhöhungen, Vertiefun
gen — b) Waffer — fliefsende, ftehende Gewäffer -— 
c) Culturgegenftände—Bewachfung, Anbau, Brü
cken). 3 Äbfchnitt. Verbindung der Terraintheile. 
2 Abtheilung. Aufnahme des Terrains. Das am SchluL 
fe gegebene Beyfpiel einer Recognofcirung ift recht 
inftructiv.

Verbindungslehre. Die Verbindung der drey bis
her erörterten Elemente der Kriegführung Da die 
hier zu gebenden Beftimmungen ohnehin ^höchft all
gemein gehalten und immer wieder befchränkt wer
den müllen: fo wird es, um die jugendlichen Zuhö
rer nicht ganz zu verwirren, durchaus nothwen
dig, fich jeder gelehrten Wendung zu enthalten. So 
Würde z. B. Rec. fchwerlich das Wort Strategie hier 
gebraucht haben, um fo weniger, da es überall , wo 
es vorkommt, durch Kriegsziveck erfetzt werden kann.

J. A. L. Z. 1324. Erft er Band.
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nichts fiebert mehr vor Verluft, als forgfältige Be
achtung deffelben. S. 122 wird zur Deckung eines 
Transports das gewöhnliche, aber fehr fchlechte, Ver
fahren derTheilung in 4 Abtheil ungen (eine vorn, ei
ne in der Mitte, eine hinten, und eine an den Seiten ver
einzelt) empfohlen; mit diefem Leichenconduct wird 
man jedesmal die Beute eines ent fehl offenen Feindes, 
Wenn dellen Stärke die der Bedeckung auch nicht 
übertrifft; in des Gen. v. Valentini Lehre vom Kriege 
ift ein weit zweckmäfsigeres Verfahren angegeben. 
Die Bemerkung, S. 137, dafs die Artillerie nicht in 
Überzahl vorhanden feyn dürfe, indem die Infante
rie fich in ihrer Deckung aufreibe, hat wirklich et
was Komifches; gewifs hat noch nie eine Infanterie 
diefe Klage geführt, ihre Artillerie miifste denn unter 
aller Kritik gewefen feyn. Wenn doch, was bald 
darauf (ß. 272) über den Begriff gute Artillerie gefagt 
ift, von den Artilleriften beherzigt, und zu einem 
Glaubensartikel erhoben w'ürde! S. 170 giebt der Vf. 
den Übergang über die Adda bey Lodt als Beyfpiel, 
hat fich aber wahrfcheinlich durch die Victoires et 
concjuetes u. f. w- zu einer ganz unrichtigen Darftel- 
lung diefer, in den franzöf. Berichten unendlich über
triebenen, Waffenthat verleiten laffen. Nicht die öfter- 
reichifche Armee, fondern eine fchwache Arriergar- 
de, ftand auf dem linken Ufer der Adda, das dort von 
dem rechten völlig beherrfcht wird. Die gefammte 
franzöf. Artillerie, hier vortheilhaft aufgeftellt und 
vom Tirailleurfeuer unterftützt, brachte die öfter- 
reichifchen Gefchütze bald zum Schweigen, und es ge
hörte dann kein befonderer Heroismus dazu, um über 
die 167 Schritt lange Brücke zu ftürmen. Haben die 
Franzofen dennoch geftutzt: fo kann diefs nur von 
dem Flintenfeuer, aus dem geradeüber liegenden Zoll
haufe, gefchehen feyn. — Der Angriff auf ein Dorf 
(S. 173) wird wohl dadurch am beften gefiebert, dafs 
man auf beiden Seiten Colonnen herumgehen läfst, 
um die Referve, die der Feind gewifs dahinter fte- 
henhat, zu vertreiben, während eine dritte Abthei- 
lung das Dorf felbft angreift. Wir müßen noch er
innern, dafs der Vf. an mehreren Stellen des Umge
hens und der Gefahr, die es bringt, erwähnt. Es 
follte aber fchon bey dem Cadet darauf bingewirkt 
werden, diefem furchtbaren Worte, das fchon man
chen Unfall veranlafst hat, feine magifche Gewalt 
zu entziehen. Ift der Feind nicht ftärker, als wir: fo 
kann es uns (wenn nicht befondere Terrainbeziehun
gen Statt finden) völlig gleich feyn, ob er uns von 
vorn oder von der Seite angreift; ift er ftärker: lo 
ftebt es überhaupt mifslich; der Gegner verwendet 
dann feine Referve zu einem Schlage, der tödtlich 
werden kann, und es bleibt nichts übrig, als fo bald, 
als möglich .wegzukommen zu fuchen , infofern 
nicht der Feind durch zu weite Entfendung,. oder 
fonft durch Zerfplitterung, eine Blöfse giebt, deren 
Benutzung die Sache wieder herfteilen könnte. B.

Berlin, b. Dümmler in Commiffion: Betrachtun
gen über das Sy fitem der reitenden Artillerie. 1823. 
104 S, 8- (10 gr )

268

Der Widerfpruch , welcher dem Syfiem der reiten
den Ar tillerie vorausgefagt worden (No. 13g diefer Blät
ter vom v. J.), ift nicht ausgeblieben; aber die Wahr
heit zu fagen , Rec. hätte ihn geistreicher erwartet. 
Er mag jedoch keine Vertheidigung jenes Buches 
Ichreiben , er kann blofs zeigen , wo ihn der Vf. 
vorliegender Schrift im Irrthum fcheint, und er kann 
diefs auch nur, wo von allgemeineren Verhältniffen 
die Rede ift; der Erörterung fpemeller und techni- 
fcher ftehen Bedenklichkeiten entgegen. — S. 3. 
Man mufs annehmen,, dafs ein Mann, wie der Vf., 
den längft und ziemlich allgemein angenommenen 
Unterfchied zwifchen Reuter und Reiter recht wohl 
kenne; will er daher dennoch reitende Artillerie: fo 
ift diefs nicht fprachliche Unwiffenheit, fondern tie
fer liegende Confequenz in der Anficht von der Natur 
der Waffe felbft. S. 7. Nur Übelwollen kann aus 
dem ,,Syfiem“ den „egoiftifch klingenden Grund“ 
die Ehre der reitenden u. f. w. herauslefen , es fteht 
davon wirklich nichts im Buche. S. 11. Die ganze 
Deduction hätte fich der Vf. erfparen können, wenn 
er daran dachte, dafs es eben darauf ankommt, die 
Abficht und den Willen des Feindes im Voraus ab
zunehmen, dals diefs eine der wefentlichften Eigen- 
fchaften eines guten Generals, und vielleicht auch 
nicht fo fchwer ift, als es fcheint, weil das Terrain 
dabey eine fehr einflufsreiche Rolle fpielt. S. 17. 
Was hier über den Geiß gefagt wird, fcheint fo von 
allem Geifte entblöfst, dafs man lieber abfichtliches 
Mifsverftehen annehmen möchte, befonders wenn 
man S. 19 damit vergleicht. Der Vf. fetzt fich da 
mit Worten in Unkoften, um zu erweifen, dafs zu 
den nothwendigen Eigenfchaften der Fufsartillerie 
auch Muth gehöre ; als ob den nicht jeder Soldat ha
ben müfste, und es — befonders bey deutfehen Sol
daten — noch die Mühe verlohnte, ihn ausdrück
lich zu bedingen. In den Berechnungen von S. 22 
bis 36 hat der Vf. einen fchwachen Punct des ,,Sy- 
ftems“ richtig getroffen; Rec. meint das Deployiren 
oder Eventailliren „unmittelbar“ von der Attaque; es 
mufs jedenfalls vor dem Galopp beym Erreichen der 
Entfernung gefchehen, welche bedeutende Wirkung 
des feindlichen Feuers ge.ftattet, alfo etwa auf 1200 
__ 1000 Schritt vom Feinde. Dagegen liefse fich 
auch Manches wider diefe Berechnungen fagen, was 
aber nicht auf das Druckpapier will.

Diefe Bemerkungen beziehen fich, wie man 
fieht., nur auf das, was der Vf. über den iften Ab- 
fchnitt des Syftems: Zureck und PVefen der reitenden 
Artillerie, beybringt; er fafst fich von nun an kür
zer; auch unfere Bemerkungen können es feyn. —- 
Der Werth der franzöf. Artillerie - Organifation mag 
ganz auf fich beruhen ; der S. 5° dafür gegebene Be
weis a pofieriori ift komifch genug; nicht die Kano
nen, fondern die Generale, haben den Sieg an die franz. 
Fahnen gefeffelt, und hie und da. wohl auch die 
Führung der Gegner. Die Öfterreicher hätten bey 
Wagram nicht gefiegt (S. 52), und Wenn ihre Kano
nen eine Stunde weit fchoffen, vielleicht aber, wenn 
der Erzh. Johann fo beordert wurde, dafs er zur rech
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ten Zeit auf dem Schlachtfelde eintreffen konnte. 
Übrigens läfst der Vf. in mehreren, auf den Stoff 
der reit. Art. bezüglichen, Stellen dem Vf. deö ,,Sy- 
üems“ volle Gerechtigkeit widerfahren, und wenn 
er ßch gegen den englifchen Sechspfünder erklärt, 
fo ift diefs confequent, und hier nicht weiter zu erör
tern. Die Bemerkungen zu dem 3ten Abfchnitte 
über die Form der reit. Art. beginnt der Vf. mit einer 
Erklärung über die Organifation der preuffifcben Ar
tillerie, und macht dabey Zugeftändniffe, die feiner 
Wahrheitsliebe fehr zur Ehre gereichen; eine folche 
Offenheit, überall beobachtet, müfste fehr bald Män
ner, denen es nicht um die Perfon, und immer nur um 
die Sache zu thun iß, in ihren Ideen. vereinigen. 
Was über den Aten Abfchnitt, Geift der reit. Art., bey
gebracht wird, kann auf dem befcbränkten Raume 
diefer Blätter nicht beleuchtet werden; Rec. will 
nur Einzelnes berühren, mit der Erklärung, dafs 
feiner Anficht nach das Wahre in der Milte zwi
fchen beiden Schriften liegt. S. 80 fteht mit dürren 
Worten : Der Fufsartillerie fchreibt der Ff. weder Muth, 
noch Tapferkeit zu, und diefs ift, wie fchon er
wähnt, gewifs abfichtliches Mifsverftehen. S. 81 ift 
eben fo abfichtlich das Wort gröfserer vor Entfer
nung ignorirt. Eine Erörterung der Bemerkungen 
über den Excurs zum 2 und 4ten Abfchnitte kann 
hier ebenfalls keinen Platz finden , und eine über 
die Ideen in Bezug auf die Schlacht von Gr. Gör- 
fchen hält Rec. für überflüffig. —— Soviel über eine 
Schrift, welche fchon darum bedeutfam erfcheint, 
Weil fie die Anfichten vieler Artilleriften über eine 
fehr bedeutende Streitfrage ausfpricht, und es in rein 
wiffenfchaftlicher Hinficht vielleicht noch mehr feyn 
würde, hätte fie nicht einen zu localen Charakter 
angenommen.

P. R. A. O.
Freiburg, in der Herderfchen Univerfitäts- Buch

handlung; Gefchichtliche Darftellung fämmtlicher 
Begebenheiten und Kriegsvorfälle der Grofsherzogl. 
Badifchen Truppen in Spanien von >808 bis Ende 
*813 G) in Verbindung der allgemeinen bedeuten
den Ereigniffe der rheinifcheu Bundes - Divifion in 
der franzöfifchen Gefammt - Armee (,) bearbeitet 
von Wilh. Krieg v. Hochfelden (,) grofsherzogl. 
badifch. Major u. f. w. Mit 1 Titelkupfer, u. 1 
Charte von Spanien. Ohne Jahrzahl. XVI und 
226 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Das dankbarfte Publicum wird diefe Schrift bey 
dem grofsherzogl. badifchen Militär felbft und deffen 
Angehörigen finden, wo fie als Erinnerungsbuch an 
ftandhafte Ausdauer und ehrenwerthe Leiftung die
nen mag. Weniger intereffant ift fie für den Bear
beiter oder Freund der Kriegsgefchichte, da beide 
hier Weniges finden, was ihnen nicht fchon des 
Hauptmann B-igel bekanntes Werk gewährt hätte. 
Schätzbar ift für das mühfelige Gefchäft der Zufam- 
menftellung gröfserer Operationen die faft immer 
ganz fpecielle Angabe des Datum der Märfche; wer 
hievon Gebrauch macht, wird dem Vf. gewifs Dank 
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wiffen ♦ und würde es noch mehr, wenn es ihm 
möglich gewefen wäre, mit derfelben Genauigkeit 
die Starke der Truppen anzugeben. Die Schreib
art ift nicht zu loben; fchon der Titel giebt eine 
Probe davon.

LLd.

Berlin, b. Burchardt: Fragmente für Officiere leich
ter Truppen. Bearbeitet von L. G. Förfter. 1323.
X u. 173 S. ß. (20 gr.)

Rec. hat in diefem Buche nichts gefunden, was 
er nicht fchon aus der Unzahl der über den foge- 
nannten leichten Dienft gefchriebenen wüfste; es 
enthält eben das Gewöhnliche— bisweilen wohl mit 
zu wenig Rückficht auf die dermalige Art der Kriegs
führung — und ift daher weder zu verwerfen, noch 
eben befonders zu empfehlen. Über einzelne An
fichten zu ftreiten , ift hier nicht der Ort; wenn es 
aber S. 78 heifst: „Wenn ein gemifchtes Detache
ment im freyen Felde von zahlreicher Cavalerie ver
folgt wird', fo Hellt fich dallelbe in einer Linie auf. 
Die Cavalerie wird in zwey, die Infanterie in drey 
Theile getheilt. Ein Dritttheil der Infanterie fteht 
in der Mitte der Cavalerie, die beiden übrigen Dritt
theile auf den Flügeln“: fo möchten wir denn doch 
ein fehr bedenkliches Fragezeichen machen. Übri
gens ift in dem Buche, auch nach alter Art, von der 
Deckung, von Fouragirungen (fonft eine Haupt- und 
Staats - Action für die leichten Truppen), ja vom An
griffe auf Verfchanzungen die Rede, nicht aber vom 
eigentlichen zerftreuten Gefecht, welches doch bey 
der jetzigen Art der Kriegsführung und Taktik we- 
nigftens eben fo wichtig ift, als der Vorpoftendienft.

Ld.

SCHÖNE KÜNSTE.
Göttingen, b. neuerlich: Der Graf von Effex. Ro- 

mantifches Trauerfpiel aus dem Spanifchen. iß22» 
173 S. 8. '

Diefes Trauerfpiel, von welchem, laut der Vor
rede, wo Nachricht über deffen wahrfcheinlichen 
Urfprung gegeben wird, der Vf. nach den angeftell- 
ten Unterfuchungen ungewifs blieb, das aber fchon 
von Leßing im zweyten Theile feiner Dramaturgie 
einer ausführlichen Betrachtung gewürdigt wurde 
durfte fowohl wegen feines Inhalts, als we^en der 
Behandlung deffelben, auf eine Übertraguna Deut- 
fche allerdings wohl Anfpruch machen $ wenn es 
auch die Anfoderungen, die wir an ein Trauerfpiel 
richten, keinesweges befriedigt. Das Anziehendfte 
darin ift die kunftreiche, wenn auch nicht immer 
fein und gerchickt gefchlungene Verwickelung, fowie 
die Herbeyführung von äufserft intereffanten Scenen, 
und von contraftirenden, unter fich felbft kämpfen
den Empfindungen, die oft blumenreich, mit lyri- 
fchem Wechjelfpiel der fich frey ergehenden Phan- 
tafie, und mit dialektifchem, genau und zart abwä
gendem Scharffinn, wie wir ihn fchon aus dem Cal- 
derart kennen, in verfchiedenen poetifchen Formen 
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ausgedrückt find. Bald verweilen wir mit Vergnü
gen0 bey einzelnen Schönheiten, bald werden wir 
vom Verlangen nach dem Verlauf und nach der Ent
wickelung der Gefchichte fortgezogen — und fo fehlt 
es an Unterhaltung nicht, und auch an Genufs ge
bricht es nicht ganz, wobey die Betrachtung über 
die ei^enthümliche fpanifche Weife in Vergleich zu 
der anderer Völker, wo wir, wenigftens in Rück
licht der Hauptperfonen, denfelben Gegenftand dra- 
matifirt finden, uns noch Gelegenheit und Stoff zu 
xnancherley Bemerkungen giebt. Indefs für ein wür
devolles, gewichtiges Trauerfpiel, das durch die Ver- 
ftrickung und den Kampf des menfchlichen Willens 
mit dem Schickfal uns Schrecken und Mitleid einflö- 
fsen foll, können wir es doch nicht gelten laffen: 
dazu ift der Intrigue, dem Zurall, der Willkühr und 
dem oberflächlichen Leichtfinn zu viel Spielraum ge- 
ftattet; dazu fehlt nicht nur der Schein einer gewif- 
fen Nothwemfigkeit, die das Unvermeidliche her
beyführt, fondern oft fogar die alltägliche 'Wahr- 
fcheinlichkeit; dazu erfcheint das Ganze zu fpitzfin- 
dig, indem es die Motive nicht fowohl vom Irrthu- 
me der Leidenfchaft, als von blofsen Mifsverftänd- 
niffen entlehnt, und die Entscheidung von wenigen 
Worten , von wenigen Minuten -abhängig macht. 
Dafs Effex fich der Strafe des Todes unterwirft, um 
das angefchuldigte Verbrechen lieber auf fich zu 
Wälzen, als es auf feine wirklich fchuldige Ga'ttin fal
len zu laffen, mochte man ebenfalls tragifch-edel 
finden, wenn zur Verwickelung der Umftände nur 
nicht fein Diener, der hier den Graziofo fpielt, we- 
fentlich beytrüge, und es uns nur einigermafsen be
greiflich würde, wie er diefem leichtfinnigen, furcht- 
famen, neugierigen und äufeerft plauderhaften Men- 
fcben die gröfsten Geheimniffe und die allerwichtig- 
fien Gefchäfte anvertrauen könne. Diefer Graziofo 
ift es denn auch, der zuletzt Effex Schreiben an fei- 

ue Gattin , das die Aufklärung aller Mifsverftändnifle 
der eigentlichen Löfung des Knotens enthält, der Köni
gin ausliefert. Zwar könnte hier der Leichtfinn wie
der zum Guten führen, aber die Entdeckung kommt 
um ein paar Minuten zu fpät. Die Königin widerruft 
den Befehl zur Hinrichtung, und da fie den Grafen 
zu fehen verlangt, zeigt man ihr den Leichnam 
deffelben, den enthaupteten Effex, der nun obendrein 
auch vergebens geftorben ift, indem das volle Ge
wicht der Rache jetzt wirklich auf die Gattin fällt. 
Der Vf. fcheint felbft gewollt zu haben, dafs man 
alle Aufmerkfamkeit auf das Spiel des Zufalls rich
ten, und die Macht delfelberi bewundern folle; aber 
diefs ift ein zu graufames Spiel, worin man um fo 
Weniger eine höhere Fügung erkennen mag, als 
menfchlicher Leichtfinn es vorzüglich mit verfchul- 
det hat, und noch Zweifel an der Wahrheit oder 
am natürlichen Zufammenhange übrig bleiben. Was 
die Überfetzung betrifft, fo hat fich Heinrich Secjua^ 
nus, der fich am Ende der Vorrede dafür bekennt, 
alle Mühe gegeben, um das Drama ganz treu in der 
fpanifchen Urform nachzubilden; er hat Vers und 
Reim, Sonette und Glolfen, ja fogar die Affonanzen, 
in Obacht genommen, für welche ihm doch die We
nigften Lefer — befonders, wenn fie folche nicht 
bemerken — Dank wiffen w’erden. Einzelne ge
lungene Stellen beweifen, dafs es ihm freylich nur an 
Übung gefehlt, um etwas Befferes zu liefern; im 
Ganzenl aber verfpürt man den Zwang gar fehr, 
den er fich wegen Treue in der Form angethan, und 
womit er hin und wieder felbft manchen deutfchen 
Sprachgebrauch verletzt hat. Manches ift ganz un- 
verftändlich ausgedrückt, fo dafs man den Sinn 
kaum errathen kann; das Meifte ift für das Gepräge 
der Schönheit, welches das Ganze tragen follte, un* 
genügend und unvollkommen.

T. Z.

KLEINE SCHRIFTEN.

Kriegswissenschaften. Ulm, in d. Stettinfchen Buch
handlung: Unterricht für Schützen und Plänkler der In
fanterie (,) aus dem Franzöfifchen überfetzt und mü An- 
merkungen, vorzüglich in Bezug auf die bey der königl. 
Wirt. Infanterie behebenden Schützeneinrichtung, herausge
geben von einem königl. wirtemb. Schützenofficiere.JYli 
einem lithographirten Plane. 1820. XII u. 84 8- <b S

Der „Unterricht” zeigt, dafs wir in Bezug auf das zer- 
Itreuete Gefecht von den Franzofen als Theoretikein nie 1 
viel lernen können; denn was hier gelehrt wird, wir 
wohl hey jedem, nur irgend leidlich organifirten deutlchen 
Truppen-Corps wenigftens eben fo gut bereits feit länge

rer Zeit geübt; manche Bewegungen find; fo weitliluftfg, 
dafs der deutfche Bearbeiter erneu viel kürzeren Weg ge
zeigt hat, wie denn überhaupt das Belte im Buche ihm ge
hört. Wir rechnen dazu die Notizen über die Schützen- 
einrichtung hey der königl. wirtemhergifchen Infanterie, 
-welche indefs allein den Bedarf an Tirailleuren kaum de
cken dürfte was aber dabey auch nicht beabßchtigt zu 
leyn fcheint; jedenfalls verdient die anderwärts beliebte 
Anordnung, das ganze dritte Glied zum zerftreueten Gefecht 
zu beftimmen, wegen ihres vielfachen Nutzens befondere 
Beachtung, und unbedingt den Vorzug yor den Schützen- 
(Volligeur-) Compagnieen.
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HaiXE, b. Renger : De Samaritanorum Theologia, ex 
fontibus ineditis commewtatio ; auctor. Guil, 
Gefenio, Theol. D. et P. P- O. iß22. 46 S. gr. 4.

T-JnfereKenntnifs der famaritanifchen Dogmen, und 
der überhaupt bey den Samaritanern Statt findenden 
reliaiöfen Bildung, deren Vergleichung für die Ge- 
fchichte der jüdifcben und der chriftlichen Religion 
wichtig ift, erhält in der vorliegenden Abhandlung 
aus authentifchen Quellen einen fehr intereffanten 
Zuwachs. Denn diefe Quellen find religiöfe Gefän- 
ge der Samaritaner, welche uns die fubjective Re
ligion des Volkes, oder wenigftens der Gebildete
ren in demfelben, die religiöfen Empfindungen 
und Gedanken , welche bey ihnen lebten, kennen 
lehren, anftatt dafs die bisher benutzten Quellen 
vornämlich nur über den Ritus und das Gefetz Auf- 
Ichluf« geben; einen ähnlichen Nutzen gewähren im 
A. T. die Pfalmen. Der Vf. fcbrieb diefe famarita- 
nifcben Hymnen während feiner Anwefenheit in 
England auf dem brittifchen Mufeum zu London ab. 
Zwar haben fchon Cafiel[us und Bruns diefe Gedich
te gekannt, und erllerer hat auch im Lexicon hepta- 
glotton und in den Anmerkungen zum famaritani- 
fchen Pentateuch einige Stellen derfelben drucken 
Jaffen; allein dennoch find Beide in die wahre Be
deutung des Ganzen wenig eingedrungen, und ha
ben die einzelnen Stellen öfter unrecht verbanden, 
und zwar hauptfächlich defswegen, weil die beiden 
JJandfchriften in fehr fchlecb.tem Zuftande find, und 
die Blätter in ihnen ganz verwirrt durch einander 
lagen. Hn. G. gelang es, ausfündig zu machen, dafs 
die meiften Gedichte alphabetifch find. Diefer Um- 
ftand diente nun dazu, die rechte Ordnung der Blät
ter, und dadurch auch den richtigen Context gröfse- 
rer Gedichte, wieder herzuftellen. ZumBeweife, dafs 
der Vf. wirklich Berichtigungen der von Cafiellus 
naitgetheilten Stellen giebt, führen wir folgenden 
Vers an, der eine Anrede an Gott enthält- HU 
’ban fw nn wi© oni mmb bsa sbi 
W1 Job niCTDI. Welches der Vf. überfetzt: Tu 
fine voce nuncae «fp'ctui ee effe rerum cau/„mi in. 
ßar chrograph, ^uod Mn,™ eft. « audibile uni- 
cuique videnti. Gajtellus dagegen bat den Vers Hep- 
tagl. S. 1721 fo abdrucken laffen : -pD -p pH 
■wi bsb JTOXun ’Hpi mx, und überfetzt: „Tu 
(Deus) folvis ^uaß chirographum (peccatorum) et re. 
ples (bonis) , audisc/ue omnem lite contemplantem/'

J. A, L, Z, 1324. Erfier Band,

Diebeiden, im Tamaritanifchen Texte gar nicht be
findlichen, Worte hab yONW hat Cafiellus bub der 
gegenüberftehenden arabifchen Überfetzung hinein
getragen, wo es nämlich heilst

Was aber Cafiellus bey einer folchen Mengung des 
Samaritanifchen mit dem Arabifchen fich eigentlich 
dachte, ift Ich wer zu begreifen. Den Vers 1b pN 
b^o Nbl W Nbz TO ‘IHN 103 Nbt non ci- 
tirt Cafiellus in der Wurzel b’^O, und überfetzt ihn: 
Non efi ejus (Dei) figura (facienda), necpie efi ille, 
ficut unus folitarius, cui non efi fecundus; richtiger 
aber Hr. G. durch: „Nihil ei fimile, et non efi ficut 
ullum (ulla creatura); unicus (eß), nec/ue alter, netjue 
imago, etc.“ Hr. G. fand bey einer genaueren Un- 
terfuchung des Inhaltes, dafs derfelbe für die fama- 
ritanifche Dogmengefchichte wichtigere AuffchlülTe 
liefere, als Cafiellus aus feiner fragmentarifchen Kennt- 
nifs deffelben, und Bruns, fowie neuerdings Friedrichen 
feinen Discufiiones de Chrifiologia Samaritanorum, ver- 
mutheten. Es ergab fich befonders, dafs die Sama
ritaner, wie die Alexandriner, eine etwas geiftigere 
Theologie, als die damaligen Paläftinenfer, aufftell- 
ten , und Lehren und Ausdrücke gebrauchten, wie 
wir fie beym Philo und im Buche der Weisheit fin
den , welches denn fehr wohl zu der Übereinftim- 
mung pafst, die in Hinficht der Kritik und Herme
neutik der heiligen Schriften zwifchen Samaritanern 
und Alexandrinern herrfchte, und fich bey der Ver
gleichung des famaritanifchen Pentateuchs mit der 
alexandrinifchen Verfion zeigt. Der Vf. giebt zuerft 
ein kritifches Verzeichnifs der fämmtlichen bisher 
bekannt gewordenen famaritanifchen Schriften, de
ren Zahl fich hier auf eilf beläuft. Unter ihnen be
finden fich mehrere, aus denen gewifs noch genauere 
Nachrichten über die Gefchicbte und Glaubenslehre 
der Samaritaner gefchöpft werden können, wie z. B. 
die zuerft in Nicolls Catalog, Oxford, 1321, erwähn
ten beiden Werke von El mekin abul haßfan eßßüri 

üier J“ der Samaritaner, und

über dieia« von der Auferßehung bey ihnen in8. 
befondere. In Anleitung des Alters der Hymnen 
bemerkt der Vh, dafs er hierüber etwas Beftimmtes 
und Genaues nicht angeben könne; jedoch Jaffe der 
Gebrauch der famaritanifchen Sprache, fowie auch 
der mit der. alexandrinifchen Philofophie verwandte 
Geift der Lieder vermuthen , fie feyen nicht lange 
nach Abfaffung der famaritanifchen Überfetzung ge- 
fchrieben. Er fügt indefs felbft hinzu, dafs die

Mm
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Namen der Vff., welche hin und wieder angege
ben find, auf ein fpäteres Zeitalter fchliefsen laf- 
fen, weil fie ganz arabifch gebildet find, und alfo 
nach Verbreitung der arabischen Sprache in Paläfti- 
na erft üblich geworden zu feyn fcheinen; z. B.

W"? ^ul fa~'-z •• J
fach beu jujuf, el merdfchani. Rec. bemerkt,
dafs der Gebrauch der famaritanifchen Sprache einer 
fpäteren Abfüllung gerade nicht entgegenfieht; denn 
auch die Juden, welche in Ägypten und Spanien 
arabifch redeten, machten Gedichte in hebräifcher 
Sprache, wie fie es auch fpater gethan haben, und 
noch heutiges T. ages thun. Die arabifche Überfe- 
tzung, welche dem famaritanifchen Texte beygefügt 
iß, fcheint jüngeren Urfprunges, als der Original
text, zu feyn, da fie noch forgfältiger, als diefer, die 
Anthropomorphismen zu meiden fucht.

Der erjt? Paragraph handelt: De deo, ejuscjue vir- 
tutibus. Die Lieder lehren die abfolute Einheit Got
tes, die geiftige Natur deffelben, die keiner Schwä
che unterworfen ift; z. B.:

rvb Nb-i mziyn 
pim ■ "pziiy

Qui fecifii fine' defatigatione.
Opera tna excelja ;
Dt quievifii Jine defatigatione 
Die fepiimo.

Die arabifche Uberfetzung, welche fehr wörtlich iß, 
und daher oft ungrammatifch und unorthographifch 
erfcheint, entfpricht hier dem Texte ganz genau:

Jf

Diefe Sätze werden von den orthodoxen Rabbinen, 
Welche keine ewige Materie, 7E17. oder an
nehmen , gleichfalls eingefchärft. So Tagt z. B. der 
Karaite Aharon ben elihu, im Eingänge feines Com- 
wentars über den Pentateuch, welcher in Handschrift 
auf der Jenaifchen und auf der Leydenfchen Univer- 
fitätsbibhothek fich befindet, faß mit denfelben Wor
ten, wie jener Samaritaner: SnS 7713

wn ’icbiy bnxo N^cn •io'ü 
•nwbi rww LaudamuS

Deum, cujus nofnen celebrandum eß, tpd ejßecit ex 
nihilo mundum fuum, et (jui hanc vitam procreavit 
nullo negotio nullocjiie labored* Diefe Lehre fiammt 
fchon aus den Schriften des Arifioteles, wie die 
Hauptfätze derRabbinen. Dort heifst es z. B. im Bu- 
ehe De mundo, Cap. 6: „GWTyQ ptv ya^ cVTioS dttdv-

TWV £(7Tl, neu ysVSTO^ TluV OTTCVS'^TrOTS 'ttOCTd Tav H 
TOV H0(jp.0V OUVTzXovpSVCW , 0 • OU ]Jlßv AUTOup-
ybu y.ai sfiirrovov i^ujou xaparov viropf'tvv , dWd ^u- 

fifiufisvos drpuTW, Si i)S xai 'ttvv •nc^w ^ohouv- 
'twv sivai, TrsyiylvsTai.** S. 15 heifst es: 177 pVEO 
7ilbri7 b"QO 17 noby, welches Hr. G. überfetzt: 
Tenet Ule mundum, qui tenetur timore ejus; ftatt der 
letzten Worte fteht eigentlich timore tui, und es 
fcheint hier fchneller Wechfel der Perfon Statt zu 
finden, wie bey den altteftamentlichen Schriftftellern. 
Die Erkenntnifs Gottes foll aus der Natur und aus 
der Offenbarung in der heiligen Schrift gefchöpft 
werden; die Erforfchung des göttlichen Wefens aber 
liegt über die Grenze der menfchlichen Fähigkeiten 
hinaus. Die Worte S. 17 : pN7 DOb Nb HHN7 
Welche der Vf. giebt: prout tu non es ßcut nos, fchei
nen uns eigentlich zu bedeuten: prout tu es, neyue 
prout nos fumus. Denfelben Sinn geben die Worto 
der arabifchen Überfetzung uJCjf bo

Lo , „nach Mafsgabe deffen, was du
Lift, nicht nach Mafsgabe deffen, was wir find.** 
Unter den göttlichen Eigenfchaften werden gepriefen 
FirnCW’ Ewigkeit, rUTHTC, Weisheit, p7!£, Ge
rechtigkeit, TWrn» Barmherzigkeit, n7Oi-> Macht. 
Paragr. 2. De creatione. In diefer Lehre weichen 
die Urheber diefer Lieder von den Alexandrinern ab, 
indem fie, als heftige Vertheidiger des ftrengften Mo
notheismus, keine ewige Materie einräumen, fon
dern die abfolute Schöpfung aus Nichts behaupten. 
Die Gefammtheit der Wefen, Höbi?» theilen fie in 
zweyClaffen, nämlich "'b^» apertum, aper-
ta, die Sinnenwelt, und 'CD > nnNDD ? abjeondi- 
tum, ab/condita, die Geiflerwelt, und bezeichnen 
daher auch das Univerfum durch iblJi DD vißbile^ 
et invifibile, wie Coloff. 1, V. 16: Ta epara Kai ra 
aepaza. Die Geifterwelt iß herrlicher, als die ande
re, die Wohnung der Engel, nur einmal geöffnet 
worden, nämlich als das Gefetz gegeben ward; und 
diefes Gefetz iß der einzige in der Sinnenwelt vor
handene Theil derfelben; welches Alles mit Philo’« 
Lehren ziemlich übereinftimmt. Paragr. 3. De an- 
gelis. Die Engel, deren Annahme bey den Samari
tanern Reland vergeblich beßritt, heifsen in die
fen Gedichten bwdpsiS, poteßates, virtutes,

> virtutes man di ab jeonditi , 7177111^ 
nmnbN75 copiae divinae, und follen nicht erfchaf- 
fen worden feyn, da fie dem gefchaffenen Wefen ent- 
gegengeßellt werden ; fie zeigten fich vorzüglich 
thätig bey der Gefetzgebung auf Sinai; wie Act. 7, 
V. 53. Gal. 3, V. 19. Hebr. 2, V. 2. Paragr. 4. De 
legis revelatione et praeßantia. Da die Samaritaner 
nur den Pentateuch als Glaubensnorm anerkennen, 
fo bezeichnen fieMofemit den auszeichnendßen und 
ehrenvollen Benennungen; er heifst bey ihnen der 
Prophet aller Zeiten, 71^7 der Vertraut«
Gottes, mnbN JÖ’HO» deffen treuer Diener, der mir
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Gott Redende, wie bey den Moslemen

das Siegel^ d. i. Befchlufs der Offenbarung, nach 
dem Tode in Gottes Glanze weilend. Die Prophetia, 
jinTOJ, ward für ihn in der Schöpfung hervorge
bracht, und ihm in der Folge übergeben. Die Ge- 
fchichte der Promulgation des Gefetzes fchmücken 
fie mit dichterifchen Bildern und Zufätzen aus, wie 
die Juden, und der Vf. bemerkt hier mit Recht, dafs 
die Samaritaner fich von Annahme fpäterer Tradition 
keineswegs ganz frey erhalten haben. Daffelbe mufs 
man. von den Karaiten fagen-, welche auch immer auf 
das gefchriebene Gefetz provociren, nichts defto we
niger aber im Ritus, und auch in Lehren, Manches 
aus der Tradition angenommen haben. . Die Vor- 
trelllichkeit und Würde des Gefetzes fchildern die 
Lieder mit den ftärkften Ausdrücken, ähnlich wie 
die Proverbia und Sapientia Salomonis von der co(pia, 
und wie Philo von dem kcyps reden. Das Gefetz 
ift das erfte aller Gefcböpfe, ein Funke des göttlichen 
Gewan(les> ein Strahl der bim ml i fchen Welt, wel
cher alle Zeiten mit Weisheit und Glückfeligkeit er
füllt. Hr. G. führt überall lehrreiche Parallelen aus
den Apokryphen des A. T. und den neuteßamentli- 
chen Schriften an. Paragr. 5. De Sabbatho et cir- 
cumcifione. Sabbathsfeyer und Befchneidnng werden 
als zwey Hauptzeichen des zwifchen Gott und den 
Hebräern gefchloffenen Bundes, und als unzertrenn
lich von einander aufgeführt. Auf die Feyer des Sab- 
bathe wird ganz vorzüglich gedrungen, wie fchon 
bey den Schriftfte]]ern aus derZeit der babyloni fchen 
Gefangen fcha ft Jef. 56, v. 2, 58, v. 13, 14; Jer. 17, 
V. 19; Ezech. 20, V. 12, 509, 22, V. 8. u f. (Wo
hin auch Haggais und Maleachis Ermahnungen ge
hören.) Hr. G. führt in diefem Abfchnitte eiiie Stelle 
an, aus einem nicht herausgegebene,n Briefe der je
tzigen Samaritaner an Silveftre de Sacy, in welchem 
diefe ßeben Bündnifle bezeichnen , welche zwifchen 
Gott und den Frommen gefchloffen worden; näm
lich 1) mit Noah Gen. 9, V. 1.5; 2) mit Abraham, 
durch die Befchneidnng; 3) durch die Einfetzung 
des Sabbath, Exo.d. 51, v- 7 i 4) durch die Sinaiti- 
fche Gefetzgebung; 5) der Bund des Salzes, Num. 
18, V. 19; 6) durah das Pafchaopfer Deut. 12, V. 5; 
7)* durch das Priefterthum des Pinchas. Der baby- 
lonifche Talmud dagegen hat fechs und dreyfsig Bünd- 
niffe diefer Art. Paragr. G. De vita poß mortem fu- 
tura. Wiewohl die Kirchenväter auch die Lehre vom 
ewigen Leben den Samaritanern abfprechen , fo zei
gen doch alle famaritanifcb.cn Schriften, dafs jene 
hierin irrten. Diefe Gedichte fprechen von der Zu- 
kunft m reineren, von Anthropomorphismen ziem
lich freyen Ausdrucken; das Leben der Frommen 
nach dem Tode foll von aller Ähnlichkeit mk d?A 
irdifchen Dingen frey feyn. Paragr. 7. De Melßa. 
Aus den von den Samaritanern nach Europa gefchrie- 
benen Briefen, deren hieber gehörende Stellen Hr. G. 
zufammengeftellt hat, ergiebt fich, dafs die Samari
taner unter dem Meffias einen Propheten verftanden, 
der die Völker bekehren und beglücken würde, def- 
fen Zeit aber Niemandem bekannt fey. Hiemitftimmt 

auch eine Stelle diefer Gedichte überein, aus wel
cher zugleich der Vf. den Namen, welchen der Mef-. 
fias bey den Samaritanern führt, wie es uns fcheint, 
fehr glücklich erklärt. Diefer Name ift bekanntlich. 
□rWH und Hr. G. fpricht ihn aus

und überfetzt ihn: der Bekehrer, als Parti-

cipium von 7PFL reducere. So erfcheint diefer Na
me in den Gedichten ohne den Artikel □HFl- Noch 
könnte vielleicht.der Einwurf gemacht werden, ob 
nicht in diefer Stelle ein Imperativ, oder Par-
ticipium intranfitivum feyn könne, weil nämlich 
blofs fteht p'bi? □mH, und nachher der Imperativ: 
condona! folgt; im Arabifchen wird oft, befonders 
im Koran, von Gott gefagt: luXc „er war 
uns gnädig.“ Hr. G. macht Hoffnung zu einer voll- 
ftändigen Ausgabe diefer Gedichte im Verlage desHn. 
Valpy zu Loudon, der wir ein baldiges Erfcheinen 
Wünfchen. K.

Wien, b. Doll: Juwelenßhnüre Abul-Tdaan'ds (des 
Vaters der Bedeutungen), das ift, Bruchftücke 
eines unbekannten Perfifchen Dichters. Gefam- 
melt und überfetzt durch Jofeph von Hammer. 
1822. NX u. 196 S. ß. (1 Rthlr.)

Unter den perfifchen Dichtern, aus welchen 
das berühmte perfifche Original Wörterbuch Ferhengi 
Schuuri feine Belege entlehnt hat, befindet fich einer, 
welcher hier unter dem Namen , oder wohl vielmehr 
Beynamen, Abul maani vorkommt, und durch Geift 
und Kraft feiner Dichtungen fich auszeichnet, in 
Abficht auf feinen vollftändigen Namen und feine 
näheren Lebensumftände aber auch dem. mit der poe- 
tifchen Literatur der Perfer fonft fo fehr vertrauten, 
Vf. des Vorliegenden Werkes fremd war. Da der 
Vf. fich durch feine 'Verfe befonders angezogen fühl
te, fo fiellte er, nachdem er unter den europäifchen 
Gelehrten vergebens Erkundigungen über dbul maani 
einzuziehen bemüht gew’efen , zu Conftantinopel 
Nacbfprfchungen über ihn an. Es ward an den Reis 
Efendi, einen für die Wiffenfchaften fich intereffl- 
renden Mann , über Abul maani ein Bericht erftattet 
welcher in Uberfetzung der Vorrede beygefügt ift. 
Es ergiebt fich daraus nur foviel, dafs jener Dich
ter zu Bagdad geboren worden, dann lange Zeit zu 
Conftantinopel gelebt, und mit Abfaffartg von Mähr- 
chen fich befchäftiget. habe, indem er z. B. die Tha- 
ten des Ritters Hamsa 1037,6 kleinen Bänden befefirie- 
ben; dafs er dann vei febiedene Provinzen der Tür
key und Perfiens durchwandert fey, in letzterem Lande 
fich auch niedergelaffen, und nicht fehr ordentlich 
gelebt, wegen feiner fchriftftelleri fchen Gaben jedoch 
fich Achtung erworben habe. Von feinen Verfen 
enthält nun das Ferhengi Schuuri eine beträchtliche 
Anzahl, jedoch, wie es bey folchen Citationeh der 
Lexikographen gewöhnlich der Fall ift, immer nur 
in einzelnen Beits oder Diftichen. Der Vf. ergriff 
den Gedanken, diefe einzelnen Diftichen zu fam- 
meln, und nach Mafsgabe ihres Inhaltes in kleine

famaritanifcb.cn
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Gedichte gleichartigen Inhaltes zu vereinigen, nicht 
dafs er fich anmafsen wollte, zu behaupten, die Di- 
ftichen folgten urfprüngHch wirklich in diefer von 
ihm angenommenen Ordnung auf einander, fondern, 
um nur die einmal gefundenen Juwelen aus einan
der zu lefen, und jede Art derfelben an eine befon
dere Schnur zu reihen. Er hat diefe Aufgabe mit 
vielem Glücke gelöft, und dadurch eine Reihe in- 
tereffanter Gedichte gebildet. Die Difiichen und die 
aus ihnen gefchaffenen Gedichte find in zwölf Gat
tungen vertheilt, welche mit inhaltbezeichnenden 
Benennungen aus der Juwtlenwelt belegt worden. 
So finden wir dehn hier die Saphire des Preifes der 
Gottheit, mit deren Spendung jeder Moslem feine li- 
terarifchen Darbringungen beginnt; dann die Dia
manten des Fürftenlobes, die fpitzigen Coralien der 
Satyre, die Smaragde der FriihlingsJieder, die Tür
kille der Schickfalsklagen, die Amethyfte der Trink
lieder, die Perlen der Feyer der Schönheit, die Gra
naten der Liebeserklärungen, die Rubine der Liebes
gefühle, die Rauchtopafe der Liebesklagen, die Acha
te der Liebespflichten, die Carneole der Weisheits
lehren. Bey jedem Diftichon ift nachgewiefen , an 
Welcher Stelle des in zwey Foliobänden zu Confian- 
tinopel gedruckten Ferhengi Schuuri es vorkomme, 
iKid ungewöhnliche Ausdrücke des Dichters find in 
kurzen Worten erklärt. Von den Saphiren des Prei
fes der Gottheit, führen wir folgende an, welche 
die Einheit und Heiligkeit des höchften Wefens ver
künden :

„Ein jeder Baum mit Laub und Zweigen , 
Kann Dir die Einheit Gottes zeigen; 
Er lieht bewäffert in dem Garten,, 
Fin Stamm mit Laub von vielen Arten. 
Ich weifs nicht, was die I ehrer lefen, 
Von feinem ungelheiltcn Wefen;
So viel weifs ich von feinem Seyn: 
Er ift allein im All, und rein.“

Unter den Diamanten des Fütftenlobes fchimmern 
e. B. diefe, als Verkündiger der Milde und der Macht 
des Volksbefchirmers:

„Seine Perlen verftrenende Hand ifts, welche aus Wolken 
Auf die Wangen der Flur fprühet die Perlen des Thau’s; 
SeineHand ift dasIVIeer, und die Wogen, feine Gefchenke, 
Heben lieh hoch als Fluth hinter einander empor.“

Und:
„Löwenherziger Held, einfpänniger Pveiter des Treffens! 

Feindezerwerfender Schah, Löw des Tages der
Schlacht!

Überall gehen Ihm am Biigel des Rolfes zur Seite 
Waffenträger des Siegs, Biigelhalter der Mach.

Königsreiter des Felds und hecrezerbrechender Feldherr.
Pehliwane des Kampfs, Löwe des 1 ages der Schlacht.

Deine Pfeile Iturzen auf’s Haupt des Feindes, wie Regen, 
Als vieliarbiger Blitz ftrahlet demfelben das Schwerdt.“

Die Korallen der Spottgedichte find überfchrie- 
ben: Dor falfiche Sofi und fehlechte Dichter; manche 
der einzelnen Difiichen inzwifchen züchtigen eigent
lich wohl andere Mängel, als die, welche jenen 
Perfonen anhängen.

Im Betreff des Stiles des Vfs. erlaubt Rec. fich 
die Bemerkung, dafs er fowohl hier, als in feinen 
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fonftigen Überfetzungen, in der Wahl gefälliger und 
edler Ausdrücke nicht immer forgfam genug zu feyn 
fcheint. E.in fonft fchöner Vers wird durch einen 
einzigen Ausdruck, welcher eine widrige oder nie. 
drige Idee mit herbeyfiihrt, leicht entftellt, und die 
fonft zu erwartende Wirkung dadurch vereitelt. Z. B. 
in den, in den Frühlingsliedern vorkommenden, 
Verfen:

„Blätter entkeimen j und Blülhen entknofpen, und Düfte 
.r r verqualmen,

Reich mit Ruhm ilt gefchmückt der Klee, mit Smarag
den die Palmen.“

und in den Verfen au« den Liebesliedern:
„Ihre Mofchuslocken winden 
Ringelnd fich um Brult und Nacken, 
Wie des Epheu Ranken welche 
Hohe Gedern liebend packen.“

fcheinen dem Rec. die, wohl auch nur des Reimes 
Wegen gewählten, Ausdrücke: verqualmen und pa* 
cken folcher Art zu feyn, dafs fie die hier entwor
fenen lieblichen Bilder fehr ftören, daher Rec. fie 
auf jeden Fall in einem folchen Zufammenhange ver
meiden würde.

Die Perlen des Schönheitslobes preifen den Wuchs 
der Geliebten, den Bolzen , den hohen, den edlen das 
Antlitz, die Wangen, das Haar, die Locken/ die 
fchwarzen, die kraufen, die umfchlingenden, das Au
ge, das Schelmenauge, das böfe Ange, die Schminke 
des Auges, die Wimpern als Schwerter, die Wim
pern als Pfeile, die Wimpern als Dolche, den Mund 
die Lippen, den Lippenflaum, das Maal, den Gürte], 
den Morgenwind, die Hunde des Gaues, den Gau 
der Geliebten. Als Probe führen wir Folgendes an:

„Frifche Rofen und Jasminen
Sind der Allerliebften Wangen;
Jene lind es, die von diefen 
Farbe und Geruch erlangen. 
Schön fällt jene Ambralocke 
Uber diefe Rofenwangen;
Braunenbogen , Wimpernfeile, 
Geben Huld und fül’s Verlangen.“

Einer der Achate der Treue ift diefer:
„Aus der Afche der Liebenden, welche getödtet die Sehn- 

lucht,
Bliih’n nach ihrem Tod brennende Tulpen hervor.

Bin ich einltens todt, lo hebt fich jegliches Stäubchen 
Als getrübtes Aug , liebend zu deinem Geficht.“

Wir fchliefsen, indem wir aus diefer perfifchen Jn- 
welenkammer unferen Lefern noch folgende Carneole 
des Rathes fpenden:

„Schäme dich, hungrigen Aug’s nach Gütern der Welt 
zu verlangen,

Wie der Käfer des Mift’s, rollend aus Dünger den 
Balk

Denke doch, wer du bift! Gedenkft du denn ewig zn 
weilen,

Gleich der Motte des Kleid’s zwilchen dem Zobel 
und Luchs ?

Bift du ein Mann von Herz, fo kleiden dich Tugend 
und Thaten,

Atlas und Damall brauchen Vernünftige nicht*

R.
(MS»-,..?;»»»"
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Gotha, in d. Henningsfchen Buchhandlung: Die 
Forßdirection für angehende und ausübende Forß- 
rnänner und Cammeralißen, von L. P. Laurop. 
Grofsherz. Badifchem Oberforftrathe. 1823. XVI 
u. 296 S. 8- C* RtüR' 4 gr0

Obgleich ein Theil diefer Schrift das Ergebnifs 
deffen feyn dürfte, was in mehreren ähnlichen Schrif
ten, und namentlich in Hartigs und Meyers Forftdi
rection, fowie in des Vfs. früherer diefsfallfiger 
Schrift vorgetragen ift, und wovon auch fchon man
ches fonft nicht Berührte von den deutfchen Forftre
gierungen in der Forftdirection als haltbar aufge
nommen wurde: fo glaubt Rec. dennoch ihre Er- 
fcheinung in der forftlichen Literatur dem forftmän- 
nifchen Publicum und den Cammeraliften als ein will
kommenes und fehr reichhaltig ausgeftattetes Ge- 
fchenk, welchem wenig zu feiner Vollftändigkeit 
fehlt, um To mehr empfehlen zu muffen, da auch 
der geringe Preis, den die Verlagshandlung dafür 
beftimmte , den ganz Unbemittelten in den Stand 
fetzt, fich diefe, felbft dem niedrigften Forftmanne 
nicht wohl entbehrliche, Schrift anfchaffen zu 
können.

Da der Verfaffer zu der Gefellfchaft der rühmlichft 
bekannten Forftmänner gehört, welche die Forft- 
und Jagd-Wiffenfchaft nach allen Theilen ausarbei
ten und die Refultate davon denen, welchen die 
Wälderanvertrautfind, theils als Leitfaden bey ih
ren Gefchäften, theils als Lehrbuch für Lernende, 
in die Hand geben: fo hat er den Dank des Pu- 
blicums längft in einem fo hohen Grade geerndtet, 
dafs es unteres Lobes bey der Würdigung diefes da
hin gehörigen Baches nicht mehr bedarf.

Die Schrift von der Forftdirection hat der Vf. in 
drey Hauptabtheilungen eingetheilt. Die ifte Abthei- 
lung begreift auf 77 Seiten in 2 Abfchnitten und 7 
Kap. die Forftorganifation in fich, und hat die Or- 
ganifation des Forftverwaltungsperfonals und der 
Forftbildungsanftalt zum Gegenftand. Was uns Hr. 
L. über die. Organifation des Forftverwaltungsperfo
nals mittheilt, muffen wir mit wenigen Ausnahmen, 
die wit1 auch berühren werden, für fehr gelungen, 
ja für mufterhaft erklären; leider aber befteht wohl 
jetzt, foviel wir wiffen, noch keine deutfche Orga
nifation des Forftverwaltungsperfonals und derForft- 
bildungsanftalten in diefem Verhältnitte. Die königk 
preuffifche und baierifche Forftverwaltungsorganifa-
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tionen kommen jedoch der Lauropfchen ziemlich 
nahe, und können ganz unbeftritten für die vollftän- 
digften-und durchdachteften unter denen, die 'wir 
zur Zeit haben , gehalten werden. In den meiften 
übrigen deutfchen Staaten wird bis jetzt noch an 
diefem Staatsverwaltungszweige gebaut, und auch 
wieder eingeritten. Diefs kommt aber an vielen Or
ten hauptfächlich wohl daher, weil diejenigen, wel
che bey dem Fache, in welchem fie mit Nutzen zu ar
beiten fähig wären, und ein ernftes und kräftiges 
Wort darein zu fprechen vermöchten, entweder 
nicht überall auf dem richtigen Standpuncte ftehen, 
von welchem aus fie mit ihrer Rede Gehör finden 
können, oder weil fie von Privatabfichten ge
leitet werden. Ift diefs aber nicht der Fall, und 
wirkt auch hie und da ein wackerer Mann einmal 
vom rechten Gefichtspuncte aus: was vermag er? 
Ein Theil derer, die mit am Staatsruder fitzen, 
fcheinen weder die Wichtigkeit detten gehörig 
zu erkennen, was die Wälder für den Staat find, 
noch geneigt, dem Werthe eines Mannes von die
fem Fache Gerechtigkeit widerfahren zu lallen, der 
feine Kenntniffe zum Beften diefes wichtigen Thei
les der Staatswirthfchaft anzuwenden vermag. 
Solche Männer wollen nur — wie weiland die 
Forfte regiert werden — wieder Herren und Knech
te, und Tuchen Alles aufzubieten, um fich, Jeder 
nach feiner Art, eine eigene kleine Forftregierung 
fchaffen zu können,' wo es ihnen dann frey fteht 
die andere Clatte fo ziemlich ohne Scheu und ohne 
einen vernünftigen Grund zu beherrfchen. Nun ift; 
es aber bekannt, dafs ein Mann, der den Herrn in 
feinem Fache fpielen kann, und ohne für feine Per
fon oder die Gefährdung feines Amtes etwas Nach- 
tbeiliges zu befürchten, auch ohne gründliche Kennt
niffe von einer Sache zu haben, befehlen darf, fich 
fehr oft gar wunderliche Dinge anmafst. Der Knecht 
dagegen läfst wieder, wenn er Ruhe und Frieden 
haben will, fünf gerade feyn. Ift er klug und gewandt 
genug: fo führt er den Herrn, der auch wohl der 
ftolze und gnädige Herr ift, am Gängelbande herum, 
wodurch dann ganz ungeahndet die verfchiedenen 
kleinen Forftregierungen in einem Staate, ja oft in 
einem Forftbezirke., und deren fo viele nicht feiten ’ 
zum Staatsnachtheil fich bilden, als wir fogenannt« 
freye Herren in diefem Fache haben. Aufserdem 
bedarf auch der Mann , welcher den Herrn im ei
gentlichen Sinne des Worts fpielen will , eine er- 
höhete Einnahme, und diefe fiebert ihm ja oft fein 
einträgliches Amt, Der blofs gehorchende Diener

N n
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dagegen — je nun, wenn diefer nur einen gefchmei- 
digen Rücken hat, damit er fleifsig Complimente 
machen,, und überall den Wink des Herrn verliehen 
kann — diefer braucht wenig zu feiner Subfiftenz 
—— ihm mufs ein Hüttchen zum nothdürftigen Un
terhalte, vielleicht ein Stückchen ausgernergelter 
Waldboden , um Kartoffeln und Futter für höchftens 
ein paar Kühe und einen Jagdhund zu erzeugen, fo- 
wie ein kleiner Gehalt an Gel de, um fich nothdürftig 
kleiden zu können, als Entfchädigung für fein Ca
pital, das er auf das lange und miihfame Studium 
der Forftwiftenfchaft verwendete, genügen. — Nimmt 
er, der niedere Forftdiener, fich ein Weib, und 
kommen dann Früchte der Ehe, — fo mögen 
fie Wolle fpinnen. Sind es Knaben, fo werden fie, 
weil das, was unfer Vf. $. 115 als Unterftützung 
für die Ausbildung der Unbemittelten fo wahr und 
anwendbar vorfchlägt, wohl noch nirgends fo be- 
fieht, dem Fache einmal zugethan, wackere und 
redliche Holzfchläger, an denen es heutzutage ohne- 
diefs mehr zu mangeln fcheint, als an tüchtigen 
Subjecten zu niederen Forftdienften.

So fcheinen hin und wieder nicht nur diejeni
gen zu denken, welche auf die Organifation des 
Forftver waltungsperfonals einigen Einflufs haben, 
fondern auch mancher Andere denkt gewifs ebenfo, 
der vermöge feiner Geburt einft eine der höheren 
Stellen im Forftfache, auch ohne eine der Stelle an- 
gemeffene Bildung, wie fie Hr. Laurop (j. 115 und 
116 u. A. vorfchrei.bt, zu befitzen gewifs ift. Was 
wir hier über diefen wichtigen Gegenftand zu fagen 
uns veranlafst fühlen, ift zwar nicht neu (wir 
können aufser vielen anderen auf den fchon ange
führten Sylvan, in welchem auch Cotta und aus dem 
Winkel in ihren Selbfibiographieen einige Worte dar
über fallen laßen , noch auf einen Auffatz im jten 
und 4ten Hefte des 2ten-Bandes der Annalen der So- 
cietät der Forft- und Jagd-Kunde unter der Über- 
fchrift: Statiftifche Notizen u. f. w. verweifen); 
wir glauben aber, diefen Umltand hier erwähnen 
zu müßen, da Hr. Laurop, der den Werth des ge
bildeten Forftmannes im eigentlichen Sinne zu wür
digen weifs, und diefes in angezeigter Schrift an 
mehreren Stellen fo unverhohlen ausfpricht, auch 
Deutfchlands Forfte und die Pflichten, welche dem 
Forftperfonale obliegen, fowie deren Bedürfniffe, 
von mehreren Seiten aus kennt, den Gehalt des Per- 
fonals, obgleich er ihn immer noch fehr hoch ge
fetzt zu haben glaubt, noch ungemein niedrig in 
Anfchlag bringt. Rec. begleitet als Staatsforft wirth 
eine nicht unbedeutende Function; er ift dabey im 
Befitz eines höheren Gehaltes, als der ift, welcher 
Seite 50 für einen Forfimeifter, der Alles in einem 
Geldanfcblage zu ißoo fl. rechnet, beftimmtwird; er. 
verwaltet feine Functionen mit Zufriedenheit derer, 
die über ihm ftehen, fo dafs alfo von perfönlichen 
Rückfichten hier nicht die Rede feyn ka.m.

Eine kleine Berechnung deßen, was ein junger 
Mann bedarf, ehe er alle Grade der forftwiHenfchaft- 

lichen Bildung durchläuft, fowie des Dienftaufwan- 
des, den folcher dann in jeder praktifchen Forft- 
dienftclalTe wohl machen mufs, wenn er feinem 
Poften mit Ehren verliehen will, dürfte unferen Aus- 
fpruch über den fo niedrigen Gehalt derfelben am 
leichteften darftellen; fie ift vielleicht manchem Va
ter , deßen Sohn fich dem Forftfache zu widmen ge
denkt, willkommen, und wir können dabey zu
gleich auf die Mängel hinweifen, welche der von 
unferem Vf. vorgefchlagene Gang der wißen fchaftli- 
Chen Ausbildung haben dürfte.

Hat der Knabe die Schuljahre zurückgelegt, dann 
fcheint Hr. Laurop zu wollen , dafs folcher in die 
forftliche Bildungsanftalt eintrete. Der praktifche 
Unterricht imWalde Poll dann nach (j. ,53 erft durch, 
erfahrene Forftmänner folgen , wenn der Cours der 
wißenfchaftlichen Ausbildung vollendet ift. Wir hal
ten diefes darum für unzuläffig, weil zwifchen dem 
i4ten bis i7ten Jahre der Geift eines jungen Mannes, 
der blofs in Forftgärten oder nur in wenigen Stun
den des Jahres im Walde mit der Natur vertraut 
werden foll, feiten fo ausgebildet ift, dafs er fich 
eine fefte Grundlage zu gründlicher Forftkenntnifs 
baute. Weit lieberer gebt fowohl der Vater eines 
folchen Knaben, als der Staat, der ihn zu einem 
höheren Beruf herangezogen willen will, zu Werke, 
wenn der junge Mann wenigftens die erften zwey 
Jahre einem gebildeten praktischen Forftmanne über
geben wird. Hier kann derfelbe fich ungezwunge
ner entwickeln, und fo wird der Jüngling einige 
Jahre fpäter, wo er im gereifteren Alter fteht, ernft- 
licher ftudiren , und gewifs die F01 ftlehranftalt mit 
weit gröfserem Nutzen befuchen, als diefes gleich 
nach dem Austritt aus der Schule gefchehen mag. 
Nun fehlt .es jetzt in Deutfchland an gebildeten jun
gen Forftmännern zwar keineswegs in dem Grade, 
dafs ein junger Mann, nach der akademifchen Prü
fung, der Aufteilung zum praktifchen Forftdienfte 
bald gewifs feyn könnte. Wir fehen in verfchie- 
denen deutfehen Staaten diefe jungen Männer un
ter dem Namen „Affißent“, ,,Adjunct“ (wie in Öfter- 
reich), ,,For ftgehülfe“, ,,Revier- oder Jäger-Bur- 
fche“ u. f. w., bey angeftellten praktifchen Forft- 
männern oft bis in die dreyfsiger Jahre, um einen 
geringen Gehalt, ja oft, um nur ein Unterkommen 
zu haben, ganz als Volontairs, oder für blofse Be- 
köftigung aibeiten , auch zum Theil, wie es im 
preulfifchen, fächfifchen und weimarifchen Staate 
der Fall war, uml jetzt noch zum Theil ift, fie in 
ein Corps Jäger militärifch zufammengezogen, und 
aus diefem auf die Forfte zum praktifchen Dienfte 
verlegt. Was auch Viele über letzte Einrichtung ge- 
fprochen und gefchrieben haben : fo hat diefelbe 
doch zuverläffig viel Gutes und Nützliches, fowohl 
für den jungen Mann felbft, als für den Staat, dem 
er künftig als praktifcher Forßmann Dienfte lei- 
ften foll.

Wenn -wir nach dem jetzigen Stande der Dinge 
annehmen, dafs ein junger Mann, der vom Staate 
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nicht unterftützt wird, nur die erften fünf Jahre, die 
Wir zu einer gründlichen Ausbildung in Vorfchlag 
bringen würden, wenigftens 3000 fl. anwenden müf
fel fo fcheint diefe Summe für den erften, flüchtigen 
Überblick allerdings etwas zu hoch geftellt. Die 
königl. fächf. Forftakademie zu Tharand können wir 
unter den jetzt beftehenden Forftbildungsanflalten, 
der anderen unbefchadet, als die am mufterbafteften 
eingerichtete Forftlehranftalt Deutfchlands annehmen. 
Der Director, Hr. Oberforftrath Cotta, hat felbft in 
öffentlichen Blättern erklärt, dafs der, welcher dort 
mit Anftand leben und ftudiren wolle, alljährlich 
500 Rthlr. brauche. Bleiben wir jetzt, um ein Bey- 
fpiel aufzuftellen, blofs beym Aufwande des Forft- 
meifters ftehen : fo wird uns die häusliche Einrich
tung für denfelben Niemand bi hger nachweifen, 
wenn wir ihn zu 2000 fl. anfchlagen. Diefer hat, 
da ihm unter Vf. 50,000 bis 65,000 Morgen Waldflä
che zur O beraufficht zufchreibt, zwey Dienftpferde 
nöthig, wenn er die ihm obliegenden Functionen 
nach Vorfchrift verwalten foll. Wir haben alfo nach 
einer fehr billigen Berechnung als Dienftaufwand 
für einen Forftmeifter fchon die Summe von 5000 fl., 
von welcher wir, da fie ihm der Staat bey feiner 
Aufteilung nicht vergütet, und diefelbe für die Seinen 
beynahe fo gut, als verloren ift, wenigftens die Zinfen 
inRechnung zu bringen. Zwey Dienftpferde dürften, 
nebft dem, was alljährlich an Gefchirr, Sattel und 
Zeug ruinirr wird, fowie der allmähliche Verluft 
am Capital, welches auf den Pferdeankauf verwen
det ift, ingleichen das, was ein Mann, welcher 
die Pferde im Futter und unter Aufficht erhält, ko- 
ftet, füglich zu 600. fl. alljährlich in Anfchlag zu 
bringen feyn. Für ein paffendes Local zur Wohnung 
wollen wir nur 100 fl. Hausmiethe rechnen, 50 fl. 
Feuerholz anfetzen, auch 200 fl. incl. Koft für ei
nen Expedienten, der ein junger Forftmann feyn, 
und darum wohlfeiler, als ein blofser Schreiber 
dienen kann, in Rechnung fetzen: fo bleiben dem 
Herrn Forftmeifter incluf. der 400 fl. Diäten 
für auswärtige Gefchäfte, die er zum gtöfse- 
ren Theil vielleicht ganz wieder verzehrt, nur 
1000 fl. baarer Gehalt, womit er nicht nur feine 
Perfon, und. in der Regel Weib und Rinder, an- 
ftändig erhalten, fondern auch noch Dienftboten 
Johnen, und feinen literarifchen Bedarf an neuen 
Forftfchriften , ingleichen Schreibmaterialien u. f. 
W. , beftreiten mufs. So fleht es alfo um den viel- 
beneideten Stand des Forftmannes, dellen Ein
nahme für feine Perfon fich noch vielmehr verrin
gern würde, wenn wir auch niedere Forftftelkn, 
für die Hr. Laurop goo und 400 fl. jn Anfchlag 
bringt, in Betracht ziehen wollten.

Haben wir uns bey der Beleuchtung der er
ften Abtheilung etwas weit vom Ziele entfernt: fo 
Wollen wir uns nun bey der zweyten, welche 
fich in 4 Abfchnitten „ und 16 Kapiteln mit der • 
Forftverwaltung befchäftigt, und lehrt, wie die 
Staats-, Gemeinde- und Privat-Forfte dem allge

meinen Staatszwecke entsprechend verwaltet wer» 
den müllen, kürzer fallen.

Die Grundfätze, welche der Vf. über die allgemei
nen vormundfchaftlichen Forftverwaltungen in dem 
zweyten Abfchnitte über die Gemeinde- und Privat - 
ForfteausTpricht, dienen den meiden deutschen Regie
rungen zum Theil fchon als Balis, und wir finden das 
Angegebene nach dem jetzigen Stande der Forftdire- 
ction an feinem Orte, auch fchon Mehreres davon 
in früheren Forftdirections - Lehren niedergefchrie- 
ben. Der preuffifche Staat weicht indeffen von 
Allen dem, was wir ein Einmifchungsrecht in ei
nes Anderen Eigenthum, in diefer Beziehung, nen
nen, ganz ab; in ihm kann der Privat - Waldbe- 
fitzer mit feinem Walde und deffen Boden nach 
eigenem Gefallen fchalten und walten.

Wer da weifs, mit welchen und wie mannich- 
faöhen Schwierigkeiten eine Direction über Pri
vat- und Gemeinde-Wälder von Seiten des Staats 
verknüpft ift, und zu bemerken Gelegenheit hatte, 
wie der verftändige Privatmann — oft feinen Wald, 
ohne dafs er von Seiten des Staats - Forftwirtbs di- 
rigirt wird, belfer pflegt und benutz't, als diefs 
oft in den Staatsforften felbft der Fall ift, die als 
Muller der übrigen in der Bewirthfcbaftung jener 
Wälder daftehen follen, der wird feine Stimme 
mit uns gewifs gern zum Vortheil der Privatwald- 
befitzer dahin abgeben , dafs der Staat nur dann 
befehlend in die Privatforft Verwaltung eingreifen 
möge, wenn jene, was aber heut zu Tage nicht 
oft der Fall ift, von groben Fehlern der Bewirth- 
fchaftung nach befangen wären, und in diefer 
Hinficht des vernünftigen Raths des gebildeten 
Staatsforftmannes bedürfen. '

Der Gefammtinhalt der zweyten Abtheilung 
handelt übrigens in möglichfter Kürze von den ver
fehledenen Forftverwaltungen im Staateüberbaupt,To- 
wi'e vomden allgemeinen Grundfätzen der Staats - und 
vormundfchaftlichen Forftverwaltung, über Staats- 
forftvermeffung, ftatiftifche Befchreibung der Staats- 
forfte, von der Wald - Abfcbätzung, über den Be
trieb der Holzzucht, Betrieb der Forftculturen, von 
der Forftnutzung, über die Verwendung und’Ver- 
werthung der Forftproducte, von der Forftfchutz- 
verwaltung, von dem Staatsforftverrechnungs - und 
Callen ■ Wefen , Correfpondenz und Regiftraturwe- 
fen, auch von der vormundfchaftlichen Forftver
waltung insbefondere, von der Anordnung der Forft- 
verwaltungsbebörde, für die vormundfcbaftliche 
Forftgefchäftsverwaltung, und endlich von der Pri- 
vatforftverwallung , deren Beaufficbligung und da- 
hin Bezug habenden Behörden der Oberanfficht und 
Verwaltung. Abgefehen von den zuvor im Allee- 
meinen ausgelprochenen Anfichten , in foweit fol- 
ehe auf diele Gegenftände der Forftverwaltung Be
zug haben, findet die billige Kritik in Hinficht 
auf den Zweck diefer Abtheilung nichts zu er
innern.

In der dritten Abtheilung finden wir in p Ab- 
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fchnitten und 4 Kapiteln die forftpolizeylichen Mafs- 
regeln, zur Verhütung der Eigenthumsverletzung 
und Sicherung des Forftbetriebs , auch in möglich- 
fter Kiirze und deutlich dargeftellt. Zuerft zieht 
der Vf. die Mafsregeln gegen Eigenthurnsverletzung 
in Betracht, dann folgen die Verhütungsmarsregeln 
gegen Forftvergehen, und dann die Beltrafung der- 
felben. .

Wie gut müfste es in unferen deutfehen Wäl
dern überhaupt, und um die forftpolizeyliche Ob
hut insbefondere ftehen; wie fehr würde man 
durchgängig die Forftgefetze ehren, wenn alles 
das Haltbare, auf das uns der Vf. in diefer Be
ziehung hin weift, und was wir in vorliegender 
3tdn Abtheilung, aufser dem bereits Angeführten, 
noch über Mafsregeln zur Befriedigung und Siche
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rung des Forftbetriebs, fowie über Ausmittelung 
der Befriedigungsmittel für die zeitigen Bedürfnifte 
an VV aldpröduction, ingleichen von der Beförde- 
r?^n^er Waldcul turen, durch Einfchränkung und. 
Abltellung der Waldfervitute lefen, vor längerer 
Zeit Ichon forgfältig berückßchtigt worden wäre! 
Doch weil fich nun einmal alles Gute, namentlich 
m der f orftdirection, bey uns Deutfehen langfam 
geftaltet: fo dürfen wir auch wohl nicht allen 
Glauben an die Beherzigung unferer, in gegenwär
tiger Beurteilung zum Beften des Gefammtwohla 
ausgefprochenen Anfichten, fowie an die Anwen
dung des Haltbaren der angezeigten Schrift im deut
fehen Forfthaushalte aufgeben.

E. L.

KLEINE SCHRIFTEN.

Deutsche Sprache. Herborn, b. Krieger: Bey-träge zur 
deutfehen Sprachlehre (,) von Johann Friedrich Albrecht 
Erlenmey er, erltem Conrector an dem Herzoglich-Naf- 
fauifchen Pädagogium zu Wiesbaden. Elftes Heft. Die 
Declinationen der deutfehen Gattungsworter auf eine ein
zige zunickgeführt von u. f. w. 1&22. 31 S. 8. — Zwey- tes Heft. Dze deutfehe Declination der Eigennamen und 
die Rechtfehreibung der Säüfellauter, dargeftellt von u. f. w. 
1823. XII u. 44 S. 8- (6

Man könnte das erfte diefer Hefte fchon darum eine 
Mifsgeburt nennen, weil der Kopf in keinem Verhältniffe 
zum Leibe ftehet , indem die Vorrede den fünften Theil 
des noch durch eine Nachrede gefchwänzten Werkes aus
macht. Man wird aber diefes Mifsverhältnifs gern über- 
fehen , wenn man erwägt, welche höchlt wichtigen Ange
legenheiten der Vf. in der Vorrede zur Sprache bringt. 
So proteltirt er u. A. dagegen,_ dafs man ihn unter die 
Büchermacher zähle, was Ree. in der That lehr nothwen- 
dig findet, da es eine erltaunliche Begriffsverwirrung feyn 
wurde, denjenigen, der nur ein Büchelchen oder gar nur 
ein Heftlein, in Druck gegeben hat, unter die Bücherma
cher zu zählen , ihn , der nicht einmal ein Buch gemacht

_  Was man in dem erften Hefte zu fuchen hat, be- 
fagt der Titel in extenfo. Wir begnügen uns hier mit ei
ner blofsen Anzeige , weil wir diefes Zurückführen wirk
lich für eine Spielerey hallen, und noch aus einem anderen Grunde, den wir gleich namhaft machen werden.

In der 12 Seiten langen Vorrede zu dem zweyten Hefte 
befchäftigt fich nämlich der Vf. mit einer grüncllichen^ Zu
rechtweisung des Rec., der in der von Seebode redigirten 
krillfchen Bibliothek das erfte Heft, wie der Vf. fagt, zwar 
günjiig aber nicht gründlich, beurtheilt hat. Mar. hat 
alfo von dem Vf. eine Antikritik zu erwarten, gleichviel, ob man ihn günftig oder ungünftig beurtheilt. Indem Kec. 
dem Vf. feine Freude zu erkennen giebt, dafs lein Ver- 
drufs, wie er fagt, zu einem dünnen (1!) Lächeln ausge- 
fchlagen ift, aber auch zu bedenken auferlegt, dafs ein 
Rec., der oberflächliche Piecen zu beurlheilen hat, fich 
nothwendig auf der Oberfläche halfen mufs, weil er fonft 
von feinem Gegenftande ganz abkäme : fo will er es den- »och reiflichen। das Werk des Yfs. zu beurlheilen, und, 

wie es Recenfentenpflicht ift, die auffallenderen Sprach
fehler in demfelben zu corrigiren. Wenn vorerft der Vf- 
meint, auf eine gründlichere Behandlung feines Gegen- 
Itandes vorbereitend hingewirkt zu haben : fo gehet unfer 
Urtheil dahin, dafs er mit feiner Vorbereitung poft feflum 
kommt, indem die Sache in der Grammatik von Grimm 
die wir allein nennen wollen, von S. 766 — 780 (2te Auf
lage) fo gründlich abgehandelt ift, dafs der Vf. unftreitig 
beller gethan haben würde, fie dafelbft zu ftudiren, als 
fich der gefürchteten Gefahr auszufetzen, unter die Bü- 
chermacher gezählt zu werden. — Was ferner die Recht
fehreibung der Säufellauter betrifft: fo gereicht es uns 
höchlich zur Verwunderung, dafs der Vf die meifterhafte 
Darltellung Radlofs (Schreibungslehre, S. 338 — 373), von 
welcher er übrigens allein ausgeht, fo wenig richtig auf- 
gefafst hat, dafs er wieder die alten Irrthürner, die Rad- 
lof berichtigt hat, als etwas Neues auftifcht. Es ift ein 
Ungemach, über das fchon mehrere ausgezeichnete Schrift- 
fteller geklagt haben, dafs Autoren des zweyten und drit
ten Ranges ihnen Anfichten, die fie durch gründlicher« 
Erörterung anliquirt zu haben glaubten, wieder als etwas 
Neues entgegenltellen. So hat der Irrlhum an den Halb
gelehrten feine gefchäftigen Prielter, durch die er zur 
wahrhalt unvertilgbaren Hydra wird.

Dafs der Vf. auf die Richtigkeit feines Stils noch be- 
fondere Sorgfalt zu wenden hat, beweift fchon der Titel, 
der, wenn Rec. nicht weislich ein begrenzendes Komma 
eingefchoben hätte, zu dem Irrthum verleiten könnte, dali 
man hier Beyträge zur (d. i. zu der) deutlchen Sprachlehre 
des Vfs- zu erwarten habe, die unferes Willens doch noch 
nicht erfchienen 11t. Die I lurale Amorn, Orpheen, von 
Orpheus, Sohrate, von Sokrates, die der Vf. bildet, find 
fallch. S alt wobey S 14 mufs es, da das Beftimmte ange
geben wird, bey welcher heifsen. Die Worlform Geifse ift 
111 c°rngiren, und fielt Adelhcit S. 26 Adelheid
zu. fehl eiben. Es ift keine Grille, wie der Vf. S. 26 meint, 
wenn man nicht fagt Parijens Bürger, fondern im Geift 
unferer Sprache gegründet. Dienen darf nicht, wie S. 44 
gefchieht, mit um conftruirt werden, weil um eine Aft- 
ficht anzeigt.

F’r.

WWW11 »w
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Babiberg u. Würzburg, in der Goebhardtifchen 
Buchhandlung: ChrißUche Religionsvorträge von 
Friedrich Wilhelm Philipp Ammon, Dr. u. aufser- 
Ordentl. Profeffor der Theologie an der König], 
baierifrfien Friedrich - Alexanders - Umverfität u. 
Archidiakonus in Erlangen. ißsi. XX u. 306 8. 
8. (1 Rthlr. ö gr.)

J)jefe Predigten, in welchen der Vf., eben fo fern 
von myftifchem Frömmlerwefen, als'von unprote- 
ftantifcher, unbiblifcher und eines vernünftigen Men- 
fchen unwürdiger Hyperorthodoxie, oder blofser Mo
raltheorie, auf ein dogmatifch-praktifches Chriften- 
thum, im Geift des erhabenen, göttlichen Stifters def- 
felben dringt, enthalten fehr gehaltvolle, und zeit- 
gemäfse Belehrungen, Ermahnungen und Warnun
gen, und beweifen, dafs der gelehrte Vf. für den 
populären Religionsvortrag ein nicht gemeines Ta
lent befitzt. Ebendefshalb hält es Rec. aber auch 
für feine Pflicht, nicht nur das Publicum durch 
eine kurze Angabe des Inhalts mit diefen Predigten 
bekannt, fondern auch Hn. Dr. Ammon durch beyfol
gende Bemerkungen ohne Rückhalt auf die wenigen 
Mängel, welche ihm vorzüglich in Rückficht auf 
die Form und Darftellung aufgeftofsen find, aufmerk- 
fam zu machen.

Die ganze Sammlung enthält 16 Predigten. Die 
ifte lÖW am Charfreytage zu Buttenheim in einer 
Abendbetftunde gehalten, ftellt über Joh. XIX, 50 
den Tod Jefu als einen fiegreich endenden Hampf dar. 
Aber die Einleitung führt blofs indirect zum F aupt- 
fatz, welchem der Text kaum als Motto dient, was 
Rec. niemals billigen kann, und, was noch belon- 
ders Tadel verdient., die einfache und edle Ausfüh
rung wird öfters etwas trocken, und läfst das Ske
lett der Dispofition zu fehr durchfcheinen, was vor
züglich daher rührt, dafs die Übergänge zu wenig 
natürlich find, z. B. der vom aten zum 3ten Theile. — 
Die 2te Predigt in Merzbach 1819 d. IV p. Trinit., 
Über Ev. Luc. IV, 36 — 42 gehalten, von dem würdigen 
Gedächtnisse der diefsjährigen Heuerndte, veranlafst 
Rec. zu manchen Bemerkungen. So manches Gute 
nämlich in der Einleitung auch gefagt wird, fo ent- 
fpricht diefelbe doch abermals ihrem Zwecke nicht; 
und wie foll die Chronologie gemeint feyn, wenn 
der Redner, S. 21, beziehungslos fagu „So laut wir 
nämlich auch murren mochten, als im erften Jahre

J. A, L. Z, 1824. Erßer Band, 

immer wiederkehrende Fluthen“ u. f. w. Abgefehen 
von dem nicht allein fehr gefuchten und übertriebe
nen, fondern auch den rhythmifchen Flufs der Rede 
gewaltfam hemmenden Ausdruck; „er (Gott) liefs 
Gras wachfen, welches wegen feiner Höhe kräftig der 
Anßrengung der Schnitter (?) wiclerßand.“ S. 23°ath- 
met der ifte Theil fehr viel rednerifches Feuer, und 
ift in befonderer Beziehung auf den Zuhörerkreis 
für welchen diefer Vortrag beftimmt war, gelungen 
zu nennen. Der Redner fpricht etwas derb; aber 
Rec. weife aus Erfahrung, dafs Landleuten eine fol- 
che Sprache nicht mifsfällt, dafs fie diefelbe fogar 
lieben und wünfcben, und der Prediger auf dem 
Lande nur dann feinen Zweck zu erreichen hoffen 
darf, wenn er, verficht fich fine ira et fiudio, und 
ohne in das Triviale zu fallen, auf Luthers Manier, 
die Sache beym rechten Namen nennt. Der steTheil 
fcheint nicht durchdacht genug zu feyn, und ift 
•fchwerlich allgemein verftanden worden. Der 3te 
Theil, wo von der Heuerndte der Ausdruck: „die 
Sicheln fchwingen“ unrichtig gebraucht wird, hat 
Rec. wegen einer gewiffen Breite und Redfeligkeit 
weniger angefprochen, als der 4te und der recht 
gute Schlufs. Nur gelobt der Redner Gott zu we
nig, wenn er mit den Worten abtritt: ,,Lafs Dir 
Wohlgefallen die Rede unferer Lippen und das Ge- 
fpräch unferes Mundes! Amen.“ — Anfangsgebet 
und Eingang der 3ten Predigt, in welcher der Vf. 
am XV. p. Tr. 1819, über Matth. VI, 21 — 26, eben
falls in M. auf die Stimme des Chrißenthums bey den 
Sorgen unferer Tage aufmerkfam macht, find gelun
gen. Auch vom iften Theile würde fich diefes rüh
men lallen, wenn nur wirklich gezeigt worden wä
re, was gezeigt werden follte, wie der Glaube uns 
hinweife auf die unferer Beftimmung entfprechende 
Weltregierung; aber fo ift diefer Punct, auf wel
chen es vorzüglich ankam, bey weitem nicht genug 
hervorgehoben, fowie mit der allerdings fehr treL 
fenden Charakteriftik jener Zeit zu Wenig in Bezie
hung gefetzt, diefs Alles faft nur im Allgemeinen ab
gehandelt, und fomit die Erreichung des beabfich- 
tigten Zieles erfchwert wird. Übrigens verfällt der 
Vf. auch hier öfters in den Lehrton, und wird fchlep- 
pend, wogegen lieh derfelbe bey feinem homileti- 
fchen Streben um fo mehr hüten follte, da die Ver- 
fuchung dazu bey einem akademifchen Lehrer nicht 
gering feyn kann. Im cten Theile macht Rec. den 
Vf. aufmerkfam auf den unpaffenden Ausdruck: „die 
Tempel find zerfallen“ (?); aber gern möchte er die
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vortreffliche Stelle S. 47 auszeichnen, welcher fich 
der 3te Theil würdig anfchliefst. Noch müllen wir 
auch die wortreiche, und. doch unbeftimmte, Angabe 
der einzelnen Theile in Ahfpruch nehmen. Lieft 
man diefelben ohne die Ausführung: fo fcheint es 
bald, als fey ein Theil fchon in dem anderen begrif
fen, bald weifs man nicht, wo der Redner eigent
lich hinaus wollte. Rec. würde geradezu die ein
fachen Worte des Evangeliums : „Sorget nicht I “ zum 
Thema gewählt, und in Bezug auf Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft zu beherzigen gegeben ha
ben. Die 4te Predigt, 1819 in M. am Erndtefefte ge
halten, fpricht über sirach XI, 21 — 26, von der Ver
herrlichung der diefsjährigen Erndte durch den Glau
ben. So lehr die Einleitung uns angefprochen hat, 
fo können wir doch den Wunfch nicht unterdrü
cken, der Vf. möchte, S. 58’ die aus Matth. 17, 20, 
u. 21, 21 , angezogenen Bibelftellen nicht fo unbe- 
fiimmt und unerklärt hingeworfen haben, was fpä-- 
ter noch einmal gefchieht, und daher wenigftens 
fehr leicht MiTsverftändniffe und Irrthümer herbey- 
führen uijd begünftigen kann. Der Übergang vom 
Texte zum Thema, dellen Ableitung aus jenem durch
aus nicht zu erkennen ift, fcheint, zumal an einem Fe
ite, welches auf dem Lande fo hoch begangen wird, 
als das Erndtefeft, viel zu unrednerifch; auch find 
hier wieder die einzelnen B.edetheile etwas breit und 
unbehülflich angegeben. „Der Glaube bewirkt, dafs 
wir fie (die diesjährige Erndte) mit chriftlicben Ge
fühlen dahinnehmen; der Glaube macht, dafs wir 
die Erndte mit Demuth und Befcheidenheit beur- 
theileh ; der Glaube wirkt endlich, dafs wir fie mit 
Weisheit geni'efsen.“ Warum nicht kürzer: der 
Glaube wirkt: dafs wir fie mit Dank empfangen, 
mit'Demuth beurtheilen, mit Weisheit anwen
den. Weder klar und richtig ift es aber , wenn es 
S. 61 heifst: „Denn fprechet nur recht viel von der 
Begeiferung nuferer Tage für das Wahre und Gute. 
Sie war und ift hie und da noch immer laut genug, 
aber eben defswegen auch ungemein flüchtig und 
Wandelbar. Rühmet nur den wiederkehrendenSinn 
für Andacht und Gebet: er ift hier doch nur Schwär
merey, und dort eitle Höflichkeitsbezeugung, die an 
Gott gerichtet fcheint, und lediglich dem ftrafenden 
Urtheil der Menfchen gilt“ — noch kann auch der Vf. 
die Allgemeinheit feiner Anklage vertreten. S. 62 
erinnert der Ausdruck: „das Füllhorn der göttlichen 
Gnade“ Rec. an eine einft gehörte Predigt, in wel
cher der Candidat die Ceres apoftrophirte. Warum 
wollen wir auf chriftlicben Kanzeln zur Mythologie 
der Griechen und Römer unfere Zuflucht nehmen? 
Der „unbekannte Gott“ (Act. 17, 23) ift uns bekannt 
geworden; und begehrt das begeifterte Gemüth des 
Redners in Gleichnillen und Bildern| feine Fülle aus- 
zufprechen : wahrlich! unfere chriftliche Theologie 
leidet an Vorftellungen diefer Art keinen Mangel. 
Was der Vf. im 1 fiten Theile fagt, ift ganz wahr, nur 
was er zu zeigen verfprach: wie der Glaube bewir
ke, dafs wir „die Erndte mit chriftlicben Gefühlen 
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dahin nehmen,“ hat er nach unferem ErmelTen doch 
nicht hinreichend dargethan. Übrigens kommen der 
fchönen Stellen , wie S. 63 , hier mehrere vor. Mifs- 
fallen hat uns, S. 65, die Aufzählung durch zuerft—- 
dann — nun, wodurch der feyerliche, erhabene Gang 
der Feftrede, zumal, wenn diefs, wie hier, in fo 
kurzen und einfachen Perioden vorkommt, unange
nehm geftört wird. Sehr würdig fpricht aber der 
Vf. wieder S. 66: „Nun . wurden die Erndten ver
kürzt — find umher luftig.Zu gezwungen und ge- 
fucht ift es, wenn S. 67 gefagt wird: „Wie murren 
nicht diejenigen gegen den All weifen, welche durch 
ihr Zögern, durch ihre Vielgefchäftigkeit oder Be
quemlichkeit, der günftigen Witterung entbehren 
mufsten.“ Sehr gelungen hingegen nennt Rec. die 
Stelle: „Und nun hört erft diejenigen----- Wünfche“. 
Doch gleich fällt der Redner wieder in’s Matte, wenn 
er fortfährt: „Merket endlich“ u. f. w.; diefs fällt 
um fo mehr auf, da er gleich darauf mit wahrer Sal
bung fpricht: „Heil Euch, dreymal Heil Euch, Ge
liebte, wenn Ihr diefen Anfichten und Beängftigun- 
gen die undurchdringliche Rüftung des Glaubens ent
gegenfetzt“ u. f. w. Auch in dem 3ten Theile, in 
welchem gezeigt werden follte, dafe der Glaube di© 
Erndte verherrliche, indem er „antreibt, ihre Ga
ben weife zu geniefsen“, deucht uns das Wie nicht 
genug beachtet zu feyn ; übrigens ift derfelbe recht 
praktifch behandelt. — Die 5te Predigt, den XXp. Tr. 
über das Evangel. Matth. XXII, 1 — 14 in M. geh., 
befchäftiget fich mit einer emßen Verwägung unferer 
Pflichten bey der Wiederkehr der unfreundlichen Jahres
zeit. Die Einleitung ift zu gezwungen; es ift hier, 
wie man in einer Redensart des gemeinen Lebens 
lagt, die Urfache vom Zaune gebrochen. Der Vf. 
würde weit eher,-leichter und natürlicher zu feinem 
Hauptfatze hingeleitet haben, wenn er gleich von 
der Bemerkung ausgegangen wäre, dafs Herbft und 
Winter nicht weniger, als Frühling und Sommer, 
uns heilige Wahrheiten ans Herz legen, und zu be
denken geben; die erften Worte des Evangeliums: 
„Und Jefus — redete abermals durch ein Gleichnifs“, 
würden ihm dann hinlängliche Veranlallung geboten 
haben, in einer kurzen Wendung feinen Vortrag an 
dalfelbe anzuknüpfen. Die Antithefen im iften Theile 
find ganz an ihrem Orte; allein fie hätten nur, fo- 
wohl in materialer, als formaler Hinficht, mehr ur- 
girt, und in ftrengerer Beziehung auf das Thema 
diefes Theiies, und wo möglich etwas überrafchen- 
der, durebgeführt werden follen. S. 82 würde es 
in der wahrhaft rednerifchen Stelle, welche mit den 
Worten anhebt: „Aber würden wir diefer Gelchenke 
der göttlichen Gnade“ u. f. w. ftatt „wohl werth 
bleiben“ richtiger heifsen: uns wohl wirklich er
freuen. Vortrefflich ift der 2te Theil , welcher Rec. 
weiter Nichts zu wünfehen übrig läfst, als dafs der 
Redner in der Apoftrophe: „0 , wie lieber Ihr auch 
feyn möget, fie find bereits in das Buch des Herrn 
verzeichnet, die Opfer, welche der Engel des Tode« 
aus unferer Mitte abrufen wird. Aber es werden 
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das nicht allein Greife und Mütter, ach, es werden 
vielleicht Männer und Frauen in ihren beften Jahren 
feyn“, „wenn“ u. f. w., um der Schwachen willen 
fich deutlicher ausgedrückt-haben möchte. Der $te 
Theil, welcher wohl etwas gründlicher und umfaf- 
fender zu behandeln gewefen wäre, endigt mit ei
nem fehr angemeffenen Schlufsgebet. — Die öte Pre
digt 1819 am VI. p. Tr. in Bamberg gehalten, warnt, 
Über Matth. V, 20 — 26, vor einigen Fehlern, welche 
wir als Chrifien bey dem herrschenden Kampfe der Mei
nungen vermeiden müßen, und ift eine der vorzüglich- 
fiten der ganzen Sammlung. — Hätte der Vf. nach 
dem trefllichen Anfangsgebete der 7ten Pred., S. 110, 
in der Einleitung fogleich mit der Vergleichung des 
Sonft und Jetzt begonnen, und fich hierinjkürzer ge- 
fafst; Wäre die Anwendung der höchft paffenden 
Textftelle auf „das gegenwärtige Gefchlecht“ nicht 
gar zu wenig erkennbar, und hätte er diele concre- 
ter durchgeführt, befonders aber auch noch die 
fchliefslich angezogenen Schriftftellen ausgelegt: fo 
würde diefe Predigt, welche ißso in Erlangen ge
haltenwurde, und über Klagel. Jerem. HI, 39 — 42 
dem gegenwärtigen Gefchlechte- Winke zur Buße ertheilt* 
fich der vorigen vielleicht anreihen. — Die 8lc Pre
digt , welche, ebendafelbft in diefem Jahre gehalten, 
fich über Matth. XV, 21 — 2ß mit Beantwortung der 
Frage befchäftigt: Wie läfst fich. die ISothwendigkeit 
einer göttlichen Offenbarung rechtfertigen, da fo viele 
Tolker vorhanden find, welche diefelbe nicht kennen? 
beginnt mit einem recht paffenden Gleichniffe, 
und erweckte bey Rec. den längft gehegten Wunfch, 
dafs christliche Prediger nach dem Vorbilde ihres 
Herrn und IV eifters von diefer Lehrweife, welche 
derfelbe, foviel uns bekannt, öfter, als fonft ein jii- 
difeber Lehrer, und offenbar nicht blofs in Folge 
der Gewohnheit der Morgenländer an diefe Art der 
Mittheilung, fondern aus wichtigen Gründen feiner 
höheren Lehrer-Weisheit, fich bediente, häufiger 
Gebrauch machen möchten. Übrigens hätte fich der 
Vf. ,5.127, über die Vereinigung der dort angeführten, 
fcheinbar fich widerfprechenden, Schriftftellen mit 
Mehrerem erklären Folien. S. 140 Rec. die Stelle 
aufgefallen, wo gefagt wird: „Die Religion eines 
grofsen Volkes verbietet ängftlich den Genufs des 
Weines, der das Herz erfreut“ u.f.W. Diefes Epi- 
thetön, fowie die ganze Anführung aus dem Koran, 
verträgt fich nicht mit der Würde der heiligen Rede, 
und giebt Stoff zum Spott. Der Redner entgegnet 
nun auf die aufgeftellte I rage : ,,An vielen unerleuch
teten Völkern find die Bedingungen noch nicht er
füllt unter denen eine befondere göttliche Offenba
rung Eingang findet; an anderen bemerken wir, wie 
unzulänglich die menfchliche Vernunft in den Ange
legenheiten des Glaubens fey; die meiften heidni- 
fchen Völker fuhren ihre irrigen Religionsmeinungen 
auf eine vermeinte göttliche Offenbarung zurück, 
und einzig und allein das Evangelium lehrt uns Gott 
in einem Lichte kennen, welches uns eine Ausglei
chung diefes fcheinbaren Mifsverhältniffes in jener 

Welt hoffen läfst“, und fetzt diefe Puncte auf eine 
felir gelungene Weife aus einander. Allerdings hatte 
der Vf. Urfache, feine Zuhörer zu befonderer Auf- 
merkfamkeit auf diefen Vortrag aufzufodern, und 
Rec. kann fich nicht enthalten, fowohl den würdi
gen Vf., a+s auch die Lefer deffelben, bey diefer Ge
legenheit auf zwey ebenfalls fehr vorzügliche Pre
digten des als Kanzelredner längft riihmlichft bekann
ten Hofpredigers Zimmermann in Darmftadt über ver
wandte Gegenftände zur Vergleichung aufmerkfam 
zu machen. Man fehe deffen Feft- und Zeit-Predig
ten aus den Jahren 1815 — W'Ö- Darmftadt, bey 
Leske. No. 8- (Gott, der Erzieher des Menfchenge- 
fchlechts), und 23. (Wie wichtig es für uns fey, in 
der Gefchichte der Menfchheit Gott als den Erzieher un- 
feres Gefchlechtes anzubeten.') — Die gte Predigt, Dom. 
Palm. 1820, fpricht über Matth. .XXI, 1 — g von dem 
weifen Benehmen des Chrifien bey unerwarteten Todes
fällen. Abgefehen von dem etwas gefuchten Verglei
chungen, S. 149, »>So ungeftüm— gewidmet find,“ 
und S. 166: „Und wenn auch in jener Welt das Be- 
wufstfeyn dich begleitete, dafs dein Andenken aus 
den Seelen der Deinigen verfchwindet, wie der Ne
bel vor dem Glanze derSonne“ u. f. w., ift auch diefe 
Predigt eine recht wackere homiletifche Leiftung. — 
Diefs gilt auch von der loten Predigt, Dom. Mifsr. Dom. 
1820 in E. über das Evangek Joh.X, 12 — 16 gehalten, 
in welcher der Vf. auf die lieblichen Wirkungen des 
wiederkehrenden Frühlings auf chrifiliche Gemüther auf
merkfam macht, und zu zeigen fucht, dafs derfelbe 
unfer.en Vorftellungen eine erneuerte Richtung, un- 
feren Gefühlen und Empfindungen eine beglückende 
Richtung, unferen Hoffnungen eine veredelnde Rich
tung, unferem Willen eine werktbätige Richtung ge
be. Doch machen wir den Redner aufser auf das 
«bfichtlich gewählte Wortfpiel, welches nur wenige 
Homileten billigen werden, auch auf die allerdings 
an fich gute, aber hier am unrechten Orte flehende 
Expofition über die Lehratt Jefu in Gleicbniffen, S. 
170 u. 171, welche nur nebenbey hätte berührt Wer
den follen, aufmerkfam. — Die Ute Predigt, 1320. 
I. p. Trinit. in E. gehalten, enthält über Luc. XVI 
19 — 31 eine Warnung vor Schwelgerey öhne finnlichen 
Genufs, und ift abermals eine beyfallswerthe Gabe. __  
Die i2te Pred., XI p. Trinit 1820, ebenfalls in E. 
geäfften, fucht über d. Ev. Luc. XVIII, 9—zu ze|* 
gen, dafs unfer gefellfchaftlicher Umgang viel gewin
nen würde, wenn wir im Geifie Jefu demüthig wären; 
und nachdem der Vf. fich kurz,' aber hinreichend, 
darüber erklärt, was unter der Demuth im Geifte 
Jefu Zl1 verliehen fey, thut er recht überzeugend 
dar, dafs dadurch der gefellfchaftlicbe Umgang ge- 
wiüne: -0 an Eintracht (der Demüthige verfündiget 
fich nie in feinen Urtheilen über die Handlegen An
derer); 2) an Ausdauer (der Demüthige entzweyet 
fich mit Niemand, welcher feine Vorzüge überfieht); 
3) an Vertrauen (der Demüthige giebt nie gegründe
ten Anlafs zu Mifsdeutungen). — Die i3te Predigt, 
in welcher der Vf. am XIII. p. Trinit. ißäo über Luc.
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X, 25 — 57, von den Pflichten des Chrißen gegen 
Unglückliche, die in die Hände böfer Menfchen fallen, 
handelt (Viele fallen unter Mörder des guten Na
mens: und da ift es Pflicht, ihre Ehre zu retten; 
Andere fallen unter Mörder religiöfer Grundfätze: 
und da ift es Pflicht, ihren Glauben zu retten; Man
che fallen unter Mörder der Gefetze des Rechts: und 
da ift es Pflicht, ihre Freiheit zu retten; Einige fal
len unter die Mörder der Unfchuld und Reinheit der 
Sitten: und da ift es Pflicht, mitzu wirken, dafs ihre 
unfterblichen Seelen gerettet werden), ift vielleicht 
unter allen die befte. — Die Predigt am Erndte- 
Dankfeße igao in Altftadt- Erlangen gehalten, be- 
fpricht über Joel II, 21 — 26 fromme Anßchten der 
diefsj ährigen Erndte, in welchen chrifiliche Städter und 
Landleute zufammentrejflen. — Die i5te Pred. am Re- 
formationsfefte 1320 in E. gehalten, fucht über 1 Joh. 
IV, 1—7 darzuthun : wie wir den Vorwurf entkräften 
können, dafs wir durch die Feyer der Kirchen ■ Verbef- 
ferung den .Anhängern der alten Kirche ein Ärgernifs 
geben. — Die löte Predigt 1321 in E. am Bufstage 
über Jefaias I, 16—13» gehalten, handelt von der be- 
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fiimmten Richtung unferer Gemüther, welche die chriß* 
liehe Kirche durch die Feyer des heutigen Tages beab- 
fichtiget. — Indem wir nur noch bemerken, dafs 
in den letzten Predigten die bereits gerügten Män
gel feltener vorkommen, fchliefsen wir.die Anzeige 
diefer Predigtfammlung, da uns der befchränkende 
Raum hindert, in die Beurtheilung derfelben noch 
tiefer einzugehen. Wir glauben übrigens durch die 
bereits gefchehenen Anführungen und unfere Berner* 
kungen unfer obiges Urtheil begründet, und das Re- 
fnltat gewonnen zu haben, dafs von dem gelehrten 
und befcheidenen Vf., wenn er, woran wir nicht 
zweifeln , auf dem betretenen guten Wege der Ho
miletik fortfehreiten, und an feiner Vervollkom- 
mung auch als Kanzelredner unabläffig arbeiten will, 
mit Recht vorzügliche Leiftungen zu erwarten find. 
Möge es demfelben gefallen, das Publicum recht 
bald wieder mit einer Sammlung zeitgemäfser Pre
digten zu befchenken*

n 11

KLEINE S

Erbauungsschriften. Prenzlau, in Comm. der Ragoczy- 
fchen Buchhandlung: Drey Predigten, die diefsjährige Con- 
firmation der Katechumenen und einige geijlliche Gedichte, 
von A. E. Kochel, Paltor zu Neuenkirchen b. Alt-Stettin. 
1823. 67 S. 8. (Zum Belten der pommerfchen Bibelgefell- 
fchaft.)

Fall immer pflegen Schriften, die lieh über einen 
der wichtiglten Momente des-Lebens verbreiten, mit be- 
fonderem Interelfe aufgenommen zu werden. Doch fcheint 
das letzte nur, durch eine begeilterte Darltellung, durch 
Lebendigkeit, Kraft und Fülle des Vortrages, befriedigt wer
den zu können. Es thut uns daher leid, diele Vorzüge an 
diefer kleinen Schrift nicht rühmen zu können, fo gern wir die Ablicht ihrer Herausgabe entfchuldigen wollen. 
Denn was zuerft die Predigten, die den erften Abfchnitt 
des Ganzen enthalten, betrifft: fo ift die erlte in einem zu 
weitfehweiligen und redseligen Tone abgefafst, welcher der 
Gediegenheit , Klarheit und Vollendung faft gänzlich' er
mangelt. Gewöhnliche Gedanken werden oft weitläuftig, 
fchleppend und mühfam ausgedrückt. Dem Vf. fcheint, 
wie S. 4 he weift, die Gabe des Individualilirens, oder die 
Anwendung auf befondere Fälle abzugehen. S. 7 betet er: 
„Und darum, lieber Heiland! was Heb noch an und in mir 
Sündenknechte Unreines findet, gieb mir Kraft, es zu erken
nen.“ Ferner- „der Glaube belebt die fchon faft ertodtete 
Gotteskraft des Erdenbewohners (??). In der zweyten 1 re- 
digt: ,;Der Hinblick auf den fterbenden Heiland“, die etwas 
belfer, als die erlte ift, fehlt es dennoch nicht an fonderba- 
ren Wendungen und Seltfamkeiten, z. B.: „Mit den Weifen des Morgenlandes haben wir unfere Schätze — unfere
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Sünden — dargebracht.Oder: „was gewahrft du, meine See
le ? Was will jene gewaltige Menfchenflulh , die im dich
ten Gedränge fich aus dem Thore wälzt?“ Die ^folgende 
Predigt: vom böfen Leumunde, ift zu kurz und unbedeu
tend, und ohne die fich faft aufdringenden pfychologifchen 
Erläuterungen. In der nun folgenden „diefsjährigen Confir- 
mation der Katechumenen“ fcheint der Vf. ebenfalls minder 
glücklich zu feyn, indem die Form derfelben eher weit- 
fchweifig, als voll Energie und Salbung ift. Ehe z.B. der 
Vf. huf die Feyerlichkeit des Tages für die Katechumenen 
kommt, beweift er ziemlich breit, wie fie es für jeden Er- 
wachlenen in der Erinnerung feyn mülle ( ? ). Die geiftli- 
chen Gedichte, womit das Ganze fchlielst, find: 1) Der Herr 
im Gewitter. — Gut. 2) Chriftenwürde. 3) Das arge Herz. 
Mittelmäfsig. 4) Die heilige Nacht. 5) Des Gebetes Kraft. 
Ähnlich Nö. 1. 6) Troft am Grabe eines Jünglings, ent
hält einzelne gelungene Stellen. Übrigens finden fich 
mehrere eigen gefchriebene Worte, als: verfchäucht — 
Schärflein u. f. w.; auch liebeihätig würden wir nicht ge
braucht haben.

Der Vf., dem es weder an redlichem Willen und Ei
fer, noch an Innigkeit und Wärme des Gefühls, wohl aber 
an hinreichender Kraft fehlen mag, feinen Empfindungen 
den rechten Ausdruck zu geben, würde gewifs glücklicher 
gewelen Teyn wenn er diefe kleine Schrift vor ihrer EX- 
Icheinung der Prüfung eines einfichtsyollen und unparteyi- 
fchen Freundes überlaßen hätte.

M. R.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Die Fremde. 
lynlch-dramatilcbe Dichtung in v>er Abthe.. 
Jungen, von Eduard Schüller. 1823. 128 S. 8- 
(16 gr.)

Eine lyrifch - dramatifche Dichtung hat der Vf. viel
leicht defshalb diefes Drama genannt, weil es mehr 
jn Situationen, worin fich die Perfonen reichlich 
ausfprechen, als in Handlungen und äußeren Ver
änderungen befteht. Gleichwohl ift es feiner wesent
lichen Befchaffenheit und Beftimmung nach nichts 
mehr und nichts weniger, als einTrauerfpiel, da der Vf. 
geftrebt hat, ein tragisches Verbältnifs mehrerer Per
fonen aufzuftellen, deren Gemüthsveränderungen und 
Entfchliefsungen eben die Handlung, wenn auch mehr 
innerlich, als äusserlich, ausmachen; und man mufs 
bekennen, dafs fie, wenn es auch zu keinem hohen 
Schwung derPhantafie.und zu keiner originellenKraft- 
fprache kommt, im Ganzen mit vieler Wahrheit im Ge- 
füblsausdruck, und felbft auf eine ziemlich poetifche 
Weife mit anregendem Affect und gehaltener Würde, 
fich vernehmen lallen ; die Situationen felbft aber, 
oder vielmehr die Gemüthsverfaffungen und inneren 
Veränderungen, wozu der Vf. fie genöthigt glaubt, 
f d nicht von der Art, dafs fie den Lefer von der 
nllen Wahrheit und folgerechten Nothwendigkeit 

aer fraglichen Übergänge Überzengen Können, weis- 
halb denn auch das Gefühl von der Einwirkung des 
Schickfals und einem bedeutenden Kampf mit deg- 
felben lieh uns nicht aufdringt, und das T-a” 
nicht bis zum Tragifcben fich Iteigert. 7
die innigfte Liebe von Jugend auf verbundene reun 
de, die fich ftark genug .fühlen, Alles für einander 
aufzuopfern , fehen fich nach einer Trennung von 
mehreren Jahren auf einmal in die unglücklichfte 
Lage verfetzt, indem der Eine in der Braut des An
deren feine vorige Geliebte und Verlobte erkennt, 
die den in den Krieg gegangenen und in der Schlacht 
gefallenen Geliebten für todt gehalten , und, auf der 
Flucht von feinem Freunde gerettet, mehr aus Dank
barkeit, als aus Liebe, an diefen ihre Hand verfpro- 
chen hat, ohne das Verbältnifs von Beiden zu ken
nen. Am Ende des erften Acts (nicht Abtheilung) 
führt Oskar feinen Freund Romeo herein, Angelika 
erkennt ihn, und finkt in Oskar s, ihres Bräutigams, 
Arme. Im zweyten Act fprechen die Perfonen ihre 
Empfindung über diefe Situation, mitunter in ge
reimten Verfen, gründlich aus, wo man ihnen bey

J. 4. L. Z. 1824« Bandt 

dem Aufruhr des Gemüths und bey dem Kampf der 
wechfelnden Gefühle feine Theilnahme allerdings 
nicht verfagen kann. Aber Oskar zeigt fich doch bald 
ziemlich gefaßt, und eine glückliche Auflöfung des 
Knotens wird fehr wahrfcheinlich, da Graf Arthur 
zu feinem Sohne in milder Berathung fpricht: er 
werde wißen, was er jetzt zu thun habe , er werde 
,,mit feinem klaren Sinne nicht lange fchwanken in 
dem Sturme des Zweifels“; eS fey der vorige Be- 
fitzer, der fein Kleinod zurückverlange; er werde 
ein Gut, das ihm nicht mehr gehöre, jenem, fei
nem Freunde, nicht vorenthalten wollen, und er 
nun darauf entgegnet: „vergieb’s dem Herzen, das 
noch an’s Verlieren gewöhnt nicht ift! Entfagen 
mufs ich, will ich!“ worauf der Vater mit Recht 
hinzufügt: Mein Oskar fühlt als Jüngling, doch als 
Mann wird er zu handeln wißen. Auch fcheint der 
Vorfchlag, dafs Romeo, der die heifsefte Liebe of
fenbart, fich mit feiner Geliebten nach Italien auf 
feine wieder erlangten Güter zurückbegebe, fehr 
vernünftig und annehmbar; aber es [oll nun einmal 
zu keiner Ausgleichung kommen ; von allen Seiten 
tritt jetzt ein Edelmuth ein, der durchaus keine Ver
nunft annehmen will. Die Freunde verföhnen fich; 
keiner will fie dem Anderen rauben. — Angelika 
foll entfeheiden; aber diefe glaubt, dafs, wenn fie 
den Einen nehme, fie nur den Anderen betrüben und 
unglücklich machen würde; fie befchließt alfo, lie
ber keinen zu wählen , fondern in ein Klofter zu ge
hen. Die Freunde kommen nun auf den unglück
lichen Gedanken, Einer dem Anderen den Platz zu 
räumen, und zwar nicht, wie der Graf meint, in
dem fie eine Reife antreten, fondern indem fich Je
der vor den Augen des Anderen felbft umbringt, nach
dem fie einander das Verfprechen abgenommen dafs 
der Überbleibende die Geliebte glücklich machen 
folle. Jeder verbirgt dem Anderen den Entfchlufs, 
zu fterben, fucht aber wetteifernd dem Anderen zu
vorzukommen, ohne zu bedenken, ob denn nun 
Wohl, nach einem fo blutigen Falle, der Andere im 
Stande fey, fich im Befitze der Geliebten glücklich 
zu fühlen, und wie die Geliebte felbft damit zufrie
den feyn könne. Jetzt, da der Eine fich vergiftet, 
und der Andere, fich erftochen hat, ift es auch eben 
nicht unnatürlich, dafs Angelika, die beide todt, 
Einen in des Anderen Armen, findet, felbft auch den 
Dolch ergreift, und ihrem Leben, das die unfchnl- 
dige Urfache von folchem Unglück ift, auf alles Gluck 
verzichtend, mit entfchloffener Hand ein Ende macht. 
Malvina, Oskar’s Schwefter und Angelika’« Freun-
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din, bezeigt ebenfalls einige Luft zum Sterben, und 
hätte allerdings einigen Grund dazu; denn fie hat 
zu Romeo, den Gefpielen ihrer Jugend, eine geheime 
Liebe getragen, und ruft nun zum Geftorbenen nie- 
derfinkend aus: ,,Ach er ift todt! Ich darf ihn jetzt 
umarmen; reifs mich nicht von ihm, Schwefter, 
thu’ es nicht!“ Dem ganz verlaßenen Vater wäre 
dann auch der Tod zu verzeihen gewefen, und fo 
hätten wir alsdann im Ernft ein Trauerfpiel, worin 
keine einzige der Hauptperfonen am Leben bliebe. 
Aber auch ohnediefs ift des Sterbens zuviel, wreil 
keine Nothwendigkeit, weder eine äufsere, noch 
eine innere, dazu vorhanden. Wenn Angelika fich 
ein Gewißen daraus machen follte, die zweyte Ver
bindung aufzuheben: dann mufste fie dem fie lie
benden Oskar nicht dadurch, dafs er fie als eine 
Umherirrende in das Schlofs rettend aufnahm, 
fondern durch weit ftärkere Bande verpftichtet 
feyn. Und dafs die Freunde fich nur thörichter Weife 
einander aufopfern, ift klar an fich, und der Erfolg 
beftätigt es; aber auch die innere Nothwendigkeit, 
die das Gemüth zu fühlen glaubt, erfcheint zu 
fchwach; der Zufchauer kann fie nicht mit empfin
den, und hört nur, wie die Freunde fich dazu zu 
überreden fuchen. Die Möglichkeit ift nicht zu 
leugnen, dafs es in der Wirklichkeit wohl Perfonen 
geben könne, die mit fo übertriebenem oder krank
haftem Gefühle des Edelmutbs dem Tode fich in die 
Arme ftürzen; aber würden wir ihnen dann eine fo 
grofse Theilnahme fchenken, wie das Trauerfpiel 
erfodert? Würden wir fie wirklich in ein tragifches 
Verhältnifs verftrickt und, felbft vor dem Ver^äng- 
niße fchaudernd, fie zu folchem Schritte berechtigt 
glauben? Schwerlich! Vielmehr mit der Stimmung 
des trüben Mifsmuths und einem unklaren Gefühl 
von fchwankender Achtung und Bemitleidung wür
den wir fie verlaßen, und fie nur beklagen, dafs 
ihnen nicht auf eine belfere Weife. Hülfe geworden.

T. Z.

Frankfurt a. M., in der Hermannfchen Buchh.: 
Zenobia. Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen, von 
Dr. Georg Döring. Mit einem Kupfer. 1823. 
192 S. 8- C1 Rthlr.)

In der mittleren Höhe des Tragifchen mag diefes 
Trauerfpiel wohl einen ehrenwerthen Platz einneh
men, weil die Elemente darin mit Verftand geord
net, die Theile mit Gefchmack, zum Theil theatra- 
lifch, gefügt, und die Blicke wirklich auf den tra
gifchen Punct hingeleitet find, womit es jetzt den 
Tragikern, auch bey weit gröfserem Verdienft, To 
feiten gelingt. Die mittlere Höhe , die der Dichter 
hier erreicht hat, befteht darin, dafs er den Affect 
durch das Ganze hindurch in einer gewißen Leben
digkeit erhalten, fo dafs die Gedanken und Gefühle 
anfprechen, und für die handelnden Perfonen eine 
Theilnahmeerregen, womit man gern den Gegen- 
Rand bis zu Ende verfolgt; aber bis zu dem Grade 
fteigt hier das Tragifche nicht, dafs es die Seele 
mächtig ergreift und erfchüttert, und Re mit hohem,
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geizigem Schauer erfüllt. Dazu ift das Zufammen- 
treßen mit dem Scbickfale noch nicht fühlbar, der 
Kampf noch nicht völlig, nicht furchtbar genug, 
das, was der äufseren Erfcheinung und dem Ent- 
fchlufle zu Handlungen vorangeht, nicht tief genug 
aus dem Inneren entwickelt, das Gemüth noch nicht 
genug in Zwiefpalt gefetzt, die leidenfchaftlichen 
Gefühle nicht genug durch Abfiufungen verfolgt, und 
das Bedeutende in den Charakteren nicht grofs und 
mannichfach genug ausgeprägt. So tritt auch in der 
Sprache der Zuftand nicht immer frifch und kräftig 
genug hervor, und Gleichniffe fchliefsen fich nicht 
immer treu genug an, und faßen von dem Gegen- 
Rande, den fie fchildern follen, oft zu wenig auf, 
ja fie verhüllen ibn oft nur, und laßen ihn errathen, 
ftatt ihn in das volle Licht zu fetzen. Doch trifft 
man auch auf Stellen , wo dem Vf. die Sprache des 
Gefühls in Bildern trefllich gelungen ift, wefshalb 
man fich in der Folge von ihm bedeutende Fort
fehritte verfprechen darf.

Zenobia, die Königin von Palmira, pafst, in 
fofern fie mit männlich erhabener Gefinnung noch 
befonders Ruhm- und Herrfchfucht verbindet, recht 
gut zu einer tragifchen Hauptperfon ; fie will nicht 
allein ihr Reich von dem Joche, der Römer befreyen, 
fondern Rom felbft ftürzen, und ihre Macht bis zum 
Capitol verbreiten. Defshalb wäre es auch vielleicht 
gut, wenn es noch deutlicher erhellte, dafs diefe 
Ruhmfucht fie mit zur Ermordung ihres Gemahls 
verleitet, wobey der Umftand, dafs er fchon zum 
Tode erkrankt, und eben im Begriff ift, mit den 
Römern ein fchimpfliches BündniCs einzugehen, im
mer noch viel zu ihrer Entfchuldigung öder zur 
Milderung ihres Verbrechens beytragen kann. Wenn 
fie aber das Strafbare ihrer That fo fehr empfinden 
follte, als es hier mehrere Acte hindurch dargeftellt 
wird: fo durfte der Schritt auch nicht fo fchnell, als 
fo gering geachtet, gefchehen; darin liegt ein Mifs- 
verhaltnifs, und der Zufchauer wird nachher eini- 
germafsen befremdet, indem er dem fo entfchloffe- 
nen , rückficbtslofen Gemüth nicht die Biegfamkeit 
zutraut, womit es nachher den Martern des Vor
wurfs fich unterwirft. Der Feldherr Mäon, der die 
Vergiftung des Königs wirklich vollzieht, und mit 
fo grofser Bereitwilligkeit dazu fqhreitet, dann auf 
die Hand der Königin und auf den Thron Anfprüche 
macht, und da ihm Beides verfagt wird, zu den 
Römernübergeht, ift zu leichthin als bösgefinnter 
Menfch gezeichnet, als dafs das Innere feines We- 
fens ganz begreiflich werden, und zur klaren An- 
febauung kommen könnte. Auch mufs man fich 
wunuern, wie die weit fchauende, erhaben den
kende Königin fo lange im Stande war, ihn in ih
rer Nähe zu dulden, und ihn fogar ihres Vertrauens 
zu würdigen , ohne feine Schlechtigkeit zu erken
nen , oder allen Beyftand von ihm ganz zu verwer
fen. Um das Böfe zuvollführen, ift ein Menfch von 
fo fchlechten Grundfätzen ein zu leichtes Mittel, als 
dafs ein Tragiker, der eine gefchichte Verwebung 
des Spiels in feiner Gewalt hat, fich deßen gern bo-
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Gienen Tollte. Diefer Mäon, da er einmal zum Hel
fer ernannt ift, führt nun auch das Unglück Schritt 
vor Schritt herein , als ob er dazu beftellt wäre. Zur 
Zenobia fagt er (und fie glaubt ihm), der König fey 
fo fehr krank nicht gewefen, die Arzte hätten eben 
Hoffnung gehabt zu feinem Aufkommen; zu Heren- 
nian, dem Sohne der Königin: die Mutter fey es 
gewefen, die den Vater habe umbringen laffen (was 
dann eine Scene herbeyführt, wo die Königin fögar 
reuevoll dem Sohne zu Füfsen linkt); und am Va
terland wird er ganz und gar zum Verräther, indem 
er dem heranrückenden Aurelian zur Eroberung von 
Palmira feine Hülfe anbietet, wofür ihm , der nun 
billig auegefpielt hat, Aurelian den Tod giebt. Um 
den geraden Weg zum Unglücke zu hemmen oder zu 
durchkreuzen, ift fehr räthhch Decius eingefloch
ten der die Königin liebt, diefelbe zu retten fucht, 
und zur Ungewißheit des Ausganges vielleicht noch 
mehr hätte benutzt werden können. Dafs Zenobia 
}jey Erftürmung der Stadt bis auf den letzten Au
genblick fich kämpfend zur Wehre fetzt, und dann 
einen freywilligen Tod der Unterwürfigkeit vorzieht, 
ift ganz ihrem heroifchen Charakter gemäfs; weni
ger wird man von der naturgem^fsen Befchaffenheit 
der Handlung überzeugt, wenn der noch nicht zum 
Mann gereifte, überaus zarte, unkriegerifche Heren- 
nian auf die blofse Anmahnung der Mutter fchon frü
her den dargereichten Dolch gegen fich kehrt, und 
begeijiert, wie es heifst, als Dichter feinen Tod in 
den VerTen ankündigt:

Fröhlich Scheiden die Sänger vom Leben, 
Eilen der lleimath , der göttlichen, zu;. 
Dort ilt derrneden* dort wohnet die Freude, 
"Wo fich in -K-Lingen die Geifter verftehn!

Sonft fehlt es diefem Trauerfpiele nicht an gelunge
nen Stellen. Wo Zenobia kurz und kräftig fich aus
drückt, da mag der Vf. an fich felbft ein Beyfpiel 
nehmen, um zur anderen Zeit unnöthigen Um
fehweif zu vermeiden. Recht gut gehen Bild und 
Vorftellung zufammen S. 172» VO Zenobia das 
Schreckliche fchildert, das fie für die Zukunft ihrer 
Seele bereitet hat.

Ich feh’ in eine düftre Kluft hinab, .
Wo fich der Schlangen kreifendes Gewimmel 
Von blut’gen Herzen der Verbrecher nährt;
Das Unthier ichiekt den glutherfüllten Blick 
Hinauf zu mir, zu dem geweihten Opfer, 
Es wetzt den Zahn , es fchlägf ihn in die Brnft — —

Wenn der Dichter das- Ausdrucksvolle diefer Stelle 
empfindet, wie man doch nicht anders glauben 
kann: fo wird er auch an anderen Orten, wo er 
einem noch zu engen Kreife von Bildern —- zwi
fchen Blüthen und Sonnenftrahlen — fich bewegt, 
recht voll willen, welcher Schwung und welche 
Freyheit feiner Phantafie noch fehle, um das Ziel 
zu erreichen, zu dem er fchon jetzt mit fo beloh
nender Anftrengung hmaufftrebt.

T, Z?
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Leipzig, b. Brockhaus: Der Paria. Trauerfpiel 
in fünf Aufzügen, mit Chören , aus dem Franzö- 
fifchen des Herrn Cafimir Delavigne, von J. F. von 
Mofel. 1323. 168 S. 8«

Dafs der Paria in Paris fo grofsen Beyfall gefun
den, erklärt fich aus dem feltfamen Stoffe, und aus 
den anziehenden Situationen, für welche der Vf. 
reichlich geforgt hat, vielleicht auch aus manchen 
Beziehungen auf Zeitverhältniffe; aber die Hoffnung 
des deutfehen Lefers, hier etwas ächt Tragifches zu 
finden, und feine Neugier mit ungewöhnlichem Ge- 
nufs zu befriedigen, geht bey näherer Anficht gröfs- 
tentheils verloren. Es find nur wenige Stellen, die 
volle Genüge gewähren; das Meifte ift von der Art, 
dafs man (ich nicht fehr geneigt fühlt, in die ange
nommenen Verhältniffe fich hineinzudenken; denn 
eben, dafs es etwas Angenommenes ift, von einen 
theatralifchen Zweck das gemeine Intereffe zu er
reichen, leuchtet oft nur gar zu deutlich hervor, fo 
dafs auch der, welcher zum völligen Glauben fich 
gewinnen läfst, doch nur ein interejjdntes Trauer
fpiel vor fich fieht, ohne zum ungeftörten Genufs 
der höheren Schönheit, zu gelangen. Wenn der Ge- 
genft,and und die Behandlung deffelben die Franzo
fen weniger befremdete: fo rührt das vielleicht da
her, dafs fie das Fremde vom Einheimifchen nicht 
fehr zu unterfcheiden vermögen, und überall nur 
Frankreich und ihre eigene Angelegenheit fehen. 
Nach unferer Art zu reden, würden wir fagen: die 
Handlungen und Situationen find nicht weiter mo- 
tivirt, als es in einer ernften Oper zu gefchehen 
pflegt, wo es immer nur um eine beftimmte Ge- 
müthsverfaffung und um einen Gefühlszuftand zu 
thun ift; und in der That fieht diefes Trauerfpiel, 
fchon wie es ift, einer Oper fehr ähnlich, indem 
jeder Act mit Wechfelgefäirgen und Chören fchliefst, 
nur den letzten ausgenommen, der eigentlich, wenn, 
der Vf. hätte folgerecht verfahren wollen, auch fo 
hätte fchliefsen müllen , aber ftatt deffen mit einem, 
pathetifchen Satze in’s Tragifche fich aufrichtet oder 
emporftrebt. Im erften Acte wird der Lefer und 
Zufchauer gleich durch Unterredung des Haupthel
den, Idamor’s, mit feinem Freunde Alvar — von 
dem Schickfale der Hauptperfonen und ihren Ver- 
hältniffen auf eine fehr verftändige Weife unterrich
tet; die Liebenden, Idamor und Neala, finden fich 
felbft ein, um fich ewige Liebe zu fchwören • aber 
wir zittern für fie, weil wir fchon vernommen ha
ben, dafs der junge Held, der es wa^t um die 
Hand der Oberpriefterstochter zu werben, ein Paria, 
d. h. von dem armfehgften Gefchlechte ift, welches 
in Indien als unehrlich, als verworfen, verachtet und 
verabfeheut wird, f0 dafs der Indier, wie es hier 
heifst, ,,vom Strahl der Sonne erhitzt, felbft den 
hellen Bach flieht, auf deffen Spiegel fich das Bild 
eines Paria gezeigt.“ Bis hieher ift der Lefer mit 
dem Dichter völlig Eines Sinnes, und mit Beforg- 
nifs fieht er jetzt dem Augenblicke entgegen, da Ida
mor der Geliebten feinen Stand entdecken wird. Was 



joj J. A. L. Zi F E B

ift von der innig Liebenden zunächft Anderes zu 
erwarten, als Schreck, Beftürzung und Zweifel an 
den Worten des Geliebten! Damit begnügt fich aber 
der Dichter nicht, fondern er läfst fie auf der Stelle 
davon laufen, und Brama’s Standbild umfaßen , in
dem fie fogar den Gott anlieht, fie zu befchirmen, 
den Blitzftrahl feiner Rache herniederzufenden, und 
den Stein zertrümmert zwifchen fie zu fehlendem. 
Das heifst zwar den Abfcheu vor den Paria’s gut, 
aber die Liebe fchlecht fchildern. Neala befinnt fich 
indefs wieder darauf, und zeigt fich fogar nicht ab
geneigt, mit ihm zu fliehen. Ihr Vater Tagt fie ihm 
aus freyem Entfchlufle zu, aus Eiferfucht über feine 
Macht, ohne dafs etwas Beftimmtes, wefshalb er 
fich über ihn zu beklagen, angegeben wird. Der 
Vf. forgt aber dafür, die Verhältnifl'e noch mehr zu 
entwickeln , und mit einander noch mehr in Wider- 
fireit zu fetzen, indem er den alten, fchwachen Va
ter’des Idamor auftreten läfst, der die Berge verlau
fen hat, um feinen Sohn aufzufuchen. Da er hört, 
Welche Michtund welches Anfehen fein Sohn durch 
kriegerifche Tapferkeit fich erworben hat, empfindet 
er natürlich als Vater eine fo grofse Freude darüber, 
dafs er in dem fchlechten Aufzuge kaum wagt, 
vor ihm zu erfcheinen, und in der Beforgnifs, fein 
Glück zu ftören, ihn nur heimlich zu fprechen fucht. 
Diefs erwartet nämlich der Lefer als das Natür- 
lichfte, aber dem Dichter ift das viel zu gewöhn
lich , und zu tragifchen Situationen nicht fcharf ge
nug. Vielleicht fah er auch ein, dafs an dem Ida- 
mor, um ihn in ein’tragifches Unglück zu ftür^en, 
irgend etwas von Fehlern oder Vergehen haften 
mülle; er hält defshalb den Gedanken feft, dafs der 
Söhn feinen Vater heimlich verlalTen habe, und das 
ift es nun, dellen der Vater — trotz dem, dafs fich 
die Umftände fehr geändert haben — den Sohn fort
während anklagt, fo dafs er nichts mehr und nichts 
weniger fodert, als dafs er ihn wieder in die Wüfte 
eurückbegleite. Ja, wir bekommen fogar, als die 
Lehre des ganzen Trauerfpiels, den — vielleicht für 
die Bourbons fehr fchmeichelhaften, aber für uns 
ungeheueren Satz zu hören , den der von allen Sei
ten künftlich gequälte Idamor als feine Überzeugung 
ausfpricht:

,.Empörter Stolz , gekränkter Ehrgeiz , rächen 
Früh, oder fpät an dem fich, der’s gewagt, 
Die enge Grenze kühn zu. über/pringen, 
Die ihm bey der Geburt ein Gott gefetzt^
Znm Fall nur klimmt er auf der Grofse Gipfel (wie 

etwa Napoleon);
So lang er tiiulcht, fo lange mufs er beben,
Und untergehn, Jbbald man ihn erkannt (nämlich, 

dals er nicht aus adelichem Blut entfprollenj.
Sey denn mein Schichja.1 nun erfüllt!“

Das Ganze läuft darauf hinaus, dafs der unglückli
che, in jeder Hinficht zu beklagende, Idamor mit 
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feinem Freunde vom Volke gefteinigt wird, und 
Neala — was man als eine romantifche Kühnheit 
vom franzöfifchen Dichter bewundern mufs — den 
verlaßenen Vater ihres Geliebten als treue Führerin 
in die Wüfte begleitet. Erhebe dich! fpricht fie zu
letzt, und der Greis, auf fie geftützt, ruft aus : Bra- 
mine, es find Götter!

Die Überfetzung in Jamben führt eine kräftige 
und gröfstentheils wohlklingende Sprache, erman
gelt jedoch wegen vieler Toulücken, mancher Här
ten und einiger fchlechten Reime in den Schlufsfa- 
tzen und Gefangen, der gleichbleibenden Sorgfalt 
und der letzten Vollendung.

T. Z.

Heidelberg, in d. neuen akadem. Buchhandl.: 
Fünf Erzählungen , von Auguji EKichmann, 1323. 
425 S. ß. (2 Rthlr.)
Von diefen fünf Erzählungen find vier nach Ita

lien verlegt, und man fieht es ihnen auch ohne des 
Vfs. Erinnern an, dafs er diefes fchöne Land aus ei
gener Anfchauung kennt. Die Erfindung ift darum 
leicht, die Erzählungs weife lebhaft und anziehend, 
und fo können wir fie zur angenehmen Unterhal
tung heftens empfehlen. Die Reife nach Venedig ift »anz 
einfach, und nur gegen den Schlufs in ein gewißes 
romantifches Dunkel gehüllt, was ihr keinen Ein
trag thut. Die Brieftajche intereffirt freylich bey 
weitem mehr durch die lebendige Darftellung, als 
durch die Fabel felbft, könnte auch ganz füglich in 
jedes andere Land verlegt feyn: indefs der Vf. be
zeichnet fie als eine ,,wahre Gefchichte“, und hat 
fie, wiegefagt, gut erzählt. Das Abentheuer in den 
Apenninen, und die Meße von Udine, find zwey höchft 
freundliche Kleinigkeiten, die man mit Vergnügen 
lieft. *Die fünfte Erzählung: Alix von Salisbury, ruht 
auf hiftorifcher Grundlage, nimmt fich in dieferUmt. 
gebung fonderbar genug aus, und beweift jedenfalls, 
dafs der Vf. hier nicht in feiner eigenthümlichen 
Sphäre war. Dafs fie lang ift, möchte immer hin
gehen, wenn fie nur nicht auch breit, bisweilen 
entfetzlich breit wäre. Den franzöfifchen Urfprung 
verrathen nicht allein die langen Perorationen, die 
den handelnden Perfonen in den Mund gelegt wer
den, fondern auch der zum Überdrufs wiederholte 
Gebrauch des Präfens in der Erzählung. König 
Eduard geberdet fich darin, wie «— ein Komödien
tyrann, er bringt es in feinen fchlechteften Momen
ten nicht einmal dahin, dafs man ihn hafst oder 
verabfeheut; er wird nur ekelhaft oder lächerlich. 
Der Vf. Widme fein unverkennbares Talent doch ja 
der Gattung, welcher die zuerft genannten Dar- 
ßellungen angehören, und verlaße auf immer das 
Feld diefer letzten.

Mg.
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Erlangen, in d. Palm’fchen Buchhandlung: Bey
träge zu gründlicher Renntnifs der eutfc en P™ 
ehe, herausgegeben von Dr. Heinrich Stephani

, • r l Kirrhenrathe, Dekane und 
StadtVfarrerzu Gunzenhaufen, wie auch Ehren
ritter L königl. Hausordens vom heil. Michael. 
1823- VIII u. 142 S. 8’ (9 grD

JDafs der Vf. feine Bemerkungen über die Mutter- 
fprache andurch zur Beförderung gründlicher Sprach- 
fcenntnifs in einer eigenen Schrift mittheilt, foll man 
ihm nicht als Stolz auslegen. Nachftehende Beur- 
theilung wird es dem Vf. hoffentlich darthun, dafs 
man zwar fehr bereitwillig, den Werth feiner For
schungen anzuerkennen, aber auch von der verbete
nen Auslegung, zu der vor der Hand noch kein 
Grund zu feyn fcheint, fehr weit entfernt ift.

Es werden uns hier im Ganzen fechs Unterfu- 
chungen geboten, deren erfte fich ,,Über die Laute 
der deutfchen Sprache, ihre Grundeintheilung, Bil- 
dungSWeife, und Anzahl“ verbreitet. Vorerft be
hauptet dafelbft der Vf., man fey hierüber noch 
nicht ins Reine gekommen , was fich denn Rec., 
der irgendwo ausführlich über diefen Gegenftand ge
handelt hat, mit den Anderen will gefagt feyn laf- 
fen ohne darum zu verkennen, dafs der Vf. in der 
That über diefen Gegenftand reiflich nachgedacht 
hat Der Vf- theilt alle Sprachlaute ihrem Urfprung 
nach in Stimmlaute und in Hauchlaute, und Tagt, von 
■jenen bilden 8 die Grundlaute, und die übrigen nebft den 
fämmtlichen Hauchlauten die Mitlaute nuferer Spra
che. Was er dann imBefonderen noch über die Laute 
fagt, ift das Refultat befonnener Forfchung, und den 
Sprachlehrern fehr zur Berückfichtigung zu empfeh
len. Einverftanden ift Rec. keineswegs in allen Stü
cken, was aber die vom Vf. aufgeftellten Anfichten 
durchaus nicht in ihrem Werthe kränken foll. So 
hält er S. 11 dafür, dafs der Laut des o und u durch 
Verlängerung der Mundhöhle gebildet würde; Rec. 
lieht diefe Mundftellung nur als begleitend an, als 
Bildungsftätte gilt ihm die Kehle. Der Vf. trennt 
die Nafenlaute nk und ng, die Rec. als einheitlich 
Betrachtet. Der Vf. hält, wie früher auch Rec., 
die Laute des f und v für einerley; zur Berichtigung 
diefes Irrthums verweifet Rec. auf Grimms Gramme 
tik, 2 Aufl. S. 131«

Die zweyte Unterfuchung: über die Buchßaben 
der deutfchen Sprache u. [. w. fchliefst fich unmittel- 

J. A. L. Z. 1824. Er fier Band. 

bar an die vorhergehende an, enthält dagegen weni
ger Neues. In der dritten; über die aus dem Grund- 
wefen eines Satzes abgeleitete Eintheilung der Wörter 
in allgemeine Ordnungen, und die fchicklichfie Benen
nungsiveifeder letzteren u. f. w., find fehr intereffante 
Auffcblüffe gegeben. Der Name Zufiandswort für 
Verbum fcheint dem Rec. zu weit, da ja auch viele 
Adjective, z. B. arm, reich u. f. w., einen Zuftand be
zeichnen; den Namen Deutewort für demonfiratives 
Pronomen hat er längft angenommen und gebraucht; 
wie denn augenfcheinlich das deutende Fürwort 
der, das, aus dem Perfonwort er, es, durch Vorfe- 
tzung des Deutelautes gebildet ift, der auch in an
deren Wörtern z. B. da, d-ort u. f. w., und felbft 
in anderen Sprachen, z. B. dsua), ich zeige, digitus, 
dicere, d. i. deuten, u. f. w., feine eigenthümliche Kraft 
beweiff.

J Nicht verdient hat unferen Beyfall die vierte Ab
handlung: Uber die Beugungsweifen der deutfchen Na
menwörter. Der Vf. hat, wie fich auf jeder Seite 
verräth, ohne Kenntnifs des früheren Sprachftandes 
einen fprachlehrlichen Gegenftand zu regeln ver
flicht, über den fich nur mit forgfamer Rückficht 
auf die hiftorifche Entwickelung der Sprache be- 
ftimmen läfst. Da er dellen ungeachtet etwas ganz 
Neues gefagt zu haben glaubt: fo will Rec. lieh et
was länger bey der Darftellung des Vfe. verweilen. 
Vorerft mengt der Vf. noch Zahl - und Fall Wandlung 
unter einander; da er nun föwohl fcharfdenkender 
Gelehrter, als auch wahrfcbeinlich des Hebräifchen 
kundig ift: fo kann ihn Rec. auch fowohl durch 
Hinweifung auf die allgemeine Sprachlehre, als 
auch in concreto auf das Hebräifche überzeugen , daf« 
Zahlwandlung (Numeration) und Fallabwandlung 
(Cafuation) idealiter überall zu unterfcheiden, reali
ter aber wenigftens im Deutfchen, wie im Hebräi
fchen, verfchieden find. Dafs man die Fallwand
lung willkührlich eintheilen könne, dafür liefern viele 
Sprachlehren den Beweis; dafs aber hier, wie über
all, nur eine folche Eintheilung Werth hat, die fich 
an dem Moment, das die Disjunction nothwendig 
machte, hält, von wiffenfchaftlichem Werth ift, 
wird der V.. als philofophifch gebildeter Gelehrter 
alfobald zugeben. Der Eintheilungsgrund für die 
Fallabwandlung ift das Gefchlecht; es giebt alfo drey 
Arten derfelben, von denen die der männlichen Wör
ter zwey Unterarten hat. Da eine von diefen Unter
arten ganz, wie die der fachlichen Wörter: fo kann 
man fie in empirifchen Sprachlehren zufammenfaf- 
fen. Ebenfo ift die Zahlabwandlung abzutheilen,

Q <1
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bey der nur Lautverhältniffe vielerley Unterarten be
dingen. — Auf diefe Weife, d. i. ganz im Sinne 
des unterfcheidenden Sprachgeiftes, dargeftellt, ift das 
Declinations -Syftem der deutfchen Sprache fehr ein
fach. Nie darf es fich aber der Grammatiker, wie 
der Vf. , einfallen lallen , den Sprachgebrauch mei- 
ftern zu wollen. — Nun noch einige Bemerkungen 
über die vorgefchlageneri Neuerungen. Bauer (S. 
197) (rufiicu^ bat ganz richtig des Bauern; aber das 
Wort ft-’mmt auch mit Nichten von bauen; es ift das 
fkythifche Wor fOiop, Herod. IV, 36), das altfränki- 
fche Baro (Lex. Sal. Tit. XXXIV; Lex. Rip. Tit. L, 
1, 12; Lex. Alem. Tit. LXXVI u. f. w.), das mittel- 
hochdeutfche Bure, und hat in Nachbar einen Ver
wandten, der die alte Herkunft fehr wohl nachzu- 
weifen vermag. Buchftabe ift falfch, die alte Form 
des Wortes ift Buchfaben, woher der Gen. richtig 
Buchfabens hat. Wenn Goethe die Thüre fchreibt, fo 
hat er ganz Recht; denn tes ift die weibliche Minder
farm von Thor, fowie Stelle von Stall, die Stätte 
von Statt, die Schürze von Schurz u. f. w. ; die apo- 
kopirte Torrn Thür ift blofs zuläffig. Sporn, mittelh. 
Spor, hat nicht, wie der Vf. will, Sporne, fondern 
Sporen, nach dem, in dem deutfchen Privatrecht 
vorkommenden baierifchen, alfo dem'Vf.-bekannten, 
Sprüchwort: „Wenn der Bufch geht dem Reiter an 
die Sporen, fo hat der Unterthan fein Recht verlo
ren.“ Der Pfau hat des Pfauen und die Pfauen; Dorn 
die Dörner difributive, und die Dorne collective, wie 
Horn, die Dorne und die Hörner; der See, die 
See’en. — Unfere Sprache unterfcheidet zwifchen 
Schreck fubjective, und Schrecken objective, womit 
die Bemerkung des Vfs. S. 110 hinfällt. — Wie un- 
zuverlafiig das Gehör urtheilt, beweife Folgendes. 
Der Vf. halt es für wohllautend zu Tagen: feinem 
Glücke entgegeneilen, wohingegen der Hiatus und 
die fechs e nach einander dem Rec. wahrhaft in den 
Ohren wehthun; der Vf. will gefagt haben: am 
Abende abreifen, WO Rec. durchaus nur am Abend 
fagen würde. Als Grund führt der Vf. an, dafs die 
italiänifche Sprache der Anhäufung von Grundlau
ten ihr lieblicheres Getöne verdanke. Darin hat er 
nun ganz Recht; wenn es ihm aber nachzufehen 
beliebte: fo würde er finden, dafs z. B. Petrarcha 
fünfmal auf das gehaltene, erhabene a, oder auf das 
volle, ftolze o reimt, ehe einmal auf das quäken
de e. — Hinfichtlich mancher anderen f’chätzbaren 
Bemerkungen ift Rec. mit dem Vf. einverftanden ; 
nur möchte er nicht, wie der Vf. S. 122 vorfchlägt, 
Pofses und Horazes Tagen.

In der fünften Abhandlung: Über die aus der Na
tur des Satzes gleichfalls nothwendig hervorgehenden 
fünf Beugungsfälle der Namenwörter “ hat der Vf., 
wie die Uberfchrift fchon angiebt, die Cafus aus der 
Natur des Satzes abzuleiten verfocht. Diefer Ver- 
fuch ift, richtig verftandep, nur eine Aufweifung an 
einem concreten Falle, nicht eine Deduction, die 
vielmehr aus den allgemeinen Gefetzen unferes Den
kens herzunehmen wäre. Mit Unrecht find die Ca~ 
jus recti in die Un'terfuchung gezogen; der Begriff 
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der obliquen Cafus läfst fich fehr leicht aus dem des 
Verhältnilles ableiten. Jedes innere oder unmittel
bare Verhältnifs wird durch den Genitiv dargeftellt. 
Das äufsere Verhältnifs, d. i. dasjenige, in welchem 
eine Subftanz durch ein Accidens Beziehung auf ein 
ihr Aufseres hat, welches Gegenfand heifst, ift dop
pelter Art; durch die Beziehung wird nämlich ent
weder an dem Gegenftand kein oder ein Accidens ge
fetzt. In jenem Falle findet das Verhältnifs der Be
theilung oder, w>e ältere Grammatiker Tagten, das 
des entfernteren Gegenftandes, in dieTem das der Ge- 
genfiändlichkeit in engerem Sinne oder, nach dem 
Ausdruck jener Grammatiker, das des nähern Gegen
ftandes Statt; jenes bezeichnet der JJativ, dieTes der 
Accujativ, Die Richtigkeit diefer Anficht läfst fich 
an concreten Fällen aufweifen.

In einer fechfien Abhandlung: Über einige Eigen
heiten der deutfchen Zufandswörter, glaubt der Vf. 
etwas Ungekanntes zu geben, das er aber in Radlofs 
Trefflichkeiten der jüddeutfchen Mundarten, S. 38 —79> 
ausführlich dargeftellt finden kann. — Obwohl unfere 
kurze Beurtheilung zumeift nur aus Gegenbemer-* 
kungen befteht, die wir vorzüglich dem felbftden- 
kenden Vf. gegenüber am rechten Orte glaubten: 
fo foll er dadurch doch keineswegs von künftigen 
Mittheilungen aus dem reichen Schatz feiner Sprach- 
kenntnifs abgefchreckt werden; vielmehr verfichert 
ihm Rec., obgleich er fich über die Gegenftände der 
Grammatik durchgehends feine felbftftändigen An
fichten gebildet zu haben meint, dafs er jede Mit» 
theilung von Seiten des Vf. mit dem wärmften Danke 
aufnehmen wird.

F -f r.

Berlin, in der Voffifchen Buchhandlung: Grund
rifs der deutfchen Sprachlehre für Anfänger, nebft 
einem Verzeichnis der . unregelmäfsigen Zeit
wörter, von K. J. Happach. 1823. 111 S. 8-
(8 gr-)

Rec. hat diefen Grundrifs einmal von vorn durch- 
gelelen , um fich über den Werth dellelben zu un
terrichten, dann von hinten an, um fich über Lächer
lichkeiten, die ihm aufgeftofsen waren, auszulachen, 
und findet fich defshalb im Stande, eine höchft la- 
konifche Beurtheilung dellelben zu geben, indem er 
ihn einen Wifch nennt. In der That herrfcht indem 
Büchleiii eine Begriffsverwirrung, wie fie dem Rec. 
noch nicht leicht vorgekommen ift. Doch diefe 
könnte noch ungerügt bleiben, da es dem Vf. viel
leicht an Gelegenheit gefehlt hat, fich eine klare und 
deutliche ErkenntniTs der grammatilchen Begriffe 
und Beftimmungen zu verfchaffen. Wenn aber Je
mand den Leichtfinn hat, im Jahre 1823» wo die For- 
fchungen des Frankfurter und des Berliner Gelehrten
vereins, wo die wichtigen Unterfuchungen Grimni's 
über Etymologie und Wortformenlehre, wo die mei- 
fterhafte Darftellung der Satzlehre von Herling, und 
die grammatifchen Arbeiten anderer neuen Sprach
lehrer Jeglichem zugänglich find, ohne Rückficht 
auf diefa Alles, gleich als hätte er ein Decennium 
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gefchlafen, blofs mit Zuratheziehung zweyer äl
teren Schnlgrarnmatiken von Hartung und Heinßus, 
wie der Vf., eine dritte zu machen: fo ift es Pflicht 
der Kritik» diefe Frivolität mit unerbittlichem ErnCte 
zu richten, damit nicht das Belfere von der Fluth des 
Schlechten verfchwemmt werde.

Man verzeihe es dem Rec., wenn er nach die
fem harten Urtheile fich etwas länger mit der Cor- 
rection von Einzelheiten aufhalten mufs, um auch 
Entfcheidungsgründe feiner Sentenz beyzuftigen. Vor
erft enthält diefes Büchlein, welches doch Anfpruch 
darauf macht, Grundrifs einer deutfchen Sprachleh
re zu feyn, nur Declination, Conjugation und Recht
fehreibung ; alfo nichts von Lautenkunde, von Ab- 
leitung, Zufammenferznng, gar nichts von Satzlehre. 
Wie unrichtig fodann die Begrtlle beB.mmt ßnd, da- 
von mögen folgende Proben Zeugnifa geben. E.n 

nach S. 6. ein lolches, das aus kei- Stammwort ilt nacu ’
nem anderen entftanden ift; demnach wäre Menjcti 
nicht das Stammwort von men/chlich, da es aus Mann 
(Mennisco) entftanden ift. Selbßßändige Dinge find 
nach S. 7 folche, die einen Raum einnehmen, alle 
anderen aber Gedankendinge; demnach wäre die<See- 
le, Gott, der Geift, ja Alles das, was nach den Phi- 
lofophen eigentlich felbftftandig ift, diefes nicht. Wie 
ebendafelbft gefagt wird, find IKärme, Kälte u. f. w., 
Gedanken dinge! Schnee, Regen, Mies, follen./iach S. ß 
Sammelnamen feyn, und ein Gewölbe aus mehreren 
Wölbungen beftehen, etwa wie ein Gefchöpf aus 
mehreren Schöpfungen, zum klaren Beweis, dafs der 
Vf. das pafhvifche Verbal - Subftantiv mit dem Col- 
lectivum veryvechfelt. Stoffnamen find (S. 8) folche, 
Welche Dinge nennen, die ihren Stoffen nach von 
anderen unterfchieden werden; diefs ift ebenfo lo- 
gifch richtig, als wenn Rec. Tagte, eine Grammatik 
fey ein Ding, das fich mit grammatifchen Dingen be- 
fchäftigt. Ein Eigenname kommt (S. ß) nur einzel
nen Dingen einer Clalle zu; die Gattungsnamen be
zeichnen dagegen diejenigen Dinge, die man an ih
rer Geftalt erkennt. Dafs nach diefer Definition Ber
lin ein Gattungsname fey, wird der Vf. nicht in Ab
rede ftellen können. Doch Rec. ift, obwohl nur 
Einzelnes hervorhebend, mit feiner Correction erft 
bis S. 8 gekommen, und mufs hier abbrechen , um 
in dem befchränkten Raum, welcher der Beurthei- 
lang einer unbedeutenden Schrift verftaltet feyn 
kann, noch zwey andere Puncte zur Sprache zu 
bringen. Der Vf. hat reindeutfehe Kunftwörter ge
braucht, was Rec. loben würde, wenn der Vf. nicht 
fo höchft unglücklich in der Wahl derfelben wäre. 
So ift z. B. S. oft von nichtzielenden, zielenden, 
zuruckzielenden Zeitwörtern fo ftark die Rede, dafs 
Rec. unter ein Tirailleurfeuer gerathen, und feines. 
Lebens nicht ficher zu feyn glaubte. Dafs thätive 
und leidende Gattung der Zeitwörter etwa Verbum 
activum und pajßvum heifsen Tolle, hatRec. gerathen,

Auch in der Orthographie, das Wort feinem Dop- 
pdfinn nach als Schriftfprache und Rechtfehreibung 
genommen, hat der Vf. noch Manches zu tbun. Er 
Schreibt Hilfe ßatt Hülfe, abgebogen ßatt abgebeugt 
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(declinirt), Buchßabe ftatt Buchßab , Direktor ftatt 
Director, Bankrutt (Bankbruch) ftatt Banc/ueroute, hü- 
then ftatt hüten, Tigel ftatt Tiegel, Kirbis ftatt Kürbis 
^Cucurbita), weil er meint, das Wort komme von 
kerben, gölte ftatt gälte, begönne und beföhle ftatt be
gänne und befähle u. L W.

. F r.

Leipzig, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: 
Praktische Anleitung zum richtigen Setzen der In- 
terpunctions - Zeichen in der deutfchen Sprache, für 
die Jugend, nach einer Zeit erfparenden Metho
de-. Nebft einem Hiilfsbuche für Lehrer und die, 
welche fich felbft über den rechten Gebrauch 
der Interpunctionszeichen und anderer in deut
fchen Schriften üblichen Zeichen unterrichten 
Wollen, von M. Chrißian Traugott Hermann 
Hahn, Paftor in Plaufsig und Seegeritz bey Leip
zig. 1823- XIV u. 110 S. g. und 68 Seiten in 
Folio. (21 gr.)

Wir mülfen unfere Beurtheilung damit beginnen, 
dafs wir den Fleifs und das Streben nach Gründlich
keit, die der Vf. beurkundet hat, rühmend anerken
nen; zugleich aber gefleht Rec. unverhohlen, dafs 
ihm bang geworden ift, indem er bedachte, dafs 
bey der Kürze des Lebens und bey der Länge der 
Wilfenfchaft die Jugend 110 S. in Octav, und 68 in 
Folio durcharbeiten foll, blofs um interpungiren zu 
lernen. Gedrungen, aber nicht phne Bedauern für 
den Vf., fchreibt Rec. feine Anficht nieder, dafs er 
die Mühe, die fich jener gegeben hat, für übel an
gewendet hält. Der Vf. felbft wird indeffen nach ei
niger Zeit dem Rec. feine Beyftimmung nicht verfa- 
gen können.

Nur fo lange, als es im Deutfchen an einer fett 
beftimmten, logifch geordneten Satzlehre fehlte, be
durfte die' Lehre von der Satzzeichnung einer eige
nen, weitläufigen DarfteTlung; wobey jedoch an 
ein feftes, in fich abgefchlolfenes , Syftem derfelben 
nicht zu denken war. Sobald einmal ein wichtiges 
Princip für die Eintheilung der Sätze aufgefunden, 
und die Theorie des Satzbaues danach dargeftellt 
War, mufste fich die Satzzeichnung ganz von felbft 
ergeben. In den neueften fprachlichen Lehrfchrif- 
ten, von denen Rec. nur die, kürzlich in diefen Blät
tern angezeigten, Grundregeln def deutfchen Stils 
oder der Periodenbau der deutfchen Sprache, von Her
ling nennen will, kann der Vf. diefe Theorie des Satz
baues finden. Unterrichtet man nach diefen Grund
fätzen, fo bedarf man, wie Rec. aus eigener Erfah
rung weifs, nach Vollendung der Satzlehre nur eini
ge Stunden, um den Schüler in Stand zu fetzen, fei
ne Perioden, deren Mechanismus ihm durchaus klar 
ift, richtig zu interpungiren. — Vielleicht gefällt 
es dem würdigen Vf., fein Werk nach den in neue
rer Zeit gewonnenen ficherern Grundfätzen umzuar
beiten, und den Umftänden gemäfs abzukürzen; et
was Gründliches ift auf jeden Fall von ihm zu er
warten.

Ffr.
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Göttingen, b. Rofenbufch: Weine Schulgramma- 
tik für geborene Deutsche,, von Dr. Augujt Frie
drich Wolper.- 1822. VIII U. 120 S. «8. (8 gr-) 

Vorliegendes Büchelchen foll keine Anfprüche 
machen , fondern nur kurz und leicht zu überfehen 
das Nothwendigfte aus der deutfehen Sprachlehre 
darlegen. Abgefehen davon, dafs es dergleichen 
Bücher fchon fehr viele giebt, leiftet der Vf. im Gan
zen genommen mit Überlegung, was er verfpricht. 
Manches hat uns nicht gefallen wollen; die Syntax 
ift nur gar zu fehr nebenbey behandelt. — Wenn 
die Vocale genannt werden: frey tönende Buchfta- 
ben, bey denen man nur einen Laut hört, fo dürfen 
die Confonanten wohl nicht genannt werden: mit
lautende, die nur mit Hülfe eines Vocals einen 
deutlichen Laut geben. Beides follte anders aus
gedrückt feyn. — Nicht ganz richtig heifst es 1: 
„Wenn die Vocale a, o und u durch das Hinzütre- 
ten eines e ztr einem Vocale verbunden werden: fo 
entliehen dadurch die einfach tönenden ßuehftaben 
a, Ö und ü, welche man Umlaute nennt,“ und 
noch unpalfender ift es, eben nach diefer Darftel
lung zu behaupten, dafs es richtiger wäre, auch 
bey grofsen Buchftaben das e nicht daneben, fondern 
darüber zu fchreiben , fo richtig diefs an und für 
fich ift. _  Zehn Redetheile fallen fchon auf, und 
noch mehr, wenn nicht einmal die Copula darun
ter (befonders aufgeführt) ift. — Bey der Definition 
de» Artikels hat Hr. W. fo wenig, als die, denen er 
ohne gehörig zu prüfen folgt, gefühlt, dafs der 
llofse Artikel ganz etwas Anderes ift, als das pro- 
nom. demonftr. (der für diefer), worauf es allein pafst, 
Was vom Herausgeber gefagt wird; daher es denn 
auch falfch ift, wenn es (S. 54) heifst: „Menfch um- 
fafst die ganze Gattung; der Menfch aber nur ein 
einzelnes Wefen der Gattung; alfo z. B. der Menfch 
ift fterblich, wird nur von einem Einzelnen gefagt?

Ift es dem Vf. noch nicht aufgefallen, dafs er im 
Lateinifchen noch nie den Abgang des (blofsen) Ar
tikels bemerkt hat? Das, was er dafür ausgiebt, fin
det fich im Lateinifchen fogut, wie in den Sprachen, 
die den (fogenannten) Artikel haben, und das ift das 
pronom. demonßr. — Es ift theils nicht gut ausge
drückt,. wenn es vom Adjectiv heifst: „das Eigen- 
fchaftswort wird gebraucht, um den Gegenftänden, 
welche durch die Hauptwörter bezeichnet werden, 
die an denfelben befindlichen Eigenfchaften beyzule
gen,“ theils hatte neben der Eigenfchaft die Be- 
l’chaffenbeit erwähnt werden Tollen, befonders da 
das Beyfpiel: mein kranker Vater, gegeben wird. ~ 
Da der Vf. versichert, feine Vorgänger benutzt zu 
haben: fo fällt es auf, dafs er vom pronom. das be
reits Veraltete und Unrichtige noch beybehalten, in
dem er blofs vom Übelklange, und nicht auch von 
der Zweydeutigkeit fpricht, welche die Wiederho
lung des Subftantivs herbeyführen kann. — Wie 
kann Hr. W. von der Präpofition fagen , dafs fie die 
Verhältniffe bezeichne, in welchen Gegenftände zu 
einander flehen, fobald diefelben nicht durch Cafus 
bezeichnet werden, und doch als Beyfpiel anfüh
ren: bey mir? — Es heifst der Sprache Gewalt an- 
thun. Wenn man diefes oder jenes annimmt. „um un- 
nöthige Ausnahmen zu vermeiden.“ Hr. kV. will ge- 
fchrieben willen: folgendes treffendes (nicht treffen
de) Beyfpiel; er hat aber nicht darauf geachtet, dafs 
folgendes gewiffermafsen den (Demonftrativ-) Arti
kel erfetzt. — Da der Vf. fo fehr paffend das Verhnm 
erklärt, indem er Tagt, es enthalte ein Adjectiv mit 
feyn’. — fo hätte er vom Imperfect. nicht fagen Fol
len, dafs es die unvollendete Vergangenheit ausdrü
cke, indem nicht die Zeit unvollendet ift (wie kann 
eine vergangene Zeit unvollendet feyn), fondern 
der Zuftand.

P. K.

KLEINE S
Mathematik. Frankfurt a. M., gedr. in der Scherer’- 

fchen Buchdruckerey: Mathematifch-begründetes Beden
ken gegen, das Copernicanifche PVeitfyj'l&m und Ehrenret
tung des Tycho de Brahe, wie auch des wörtlichen Sin
nes der Bibel. Verflicht von Abrah. Levi Difpek, Rabbi
ner zu Rödelheim. Mit einer Steindruck - Tafel. 54 S. 8.

Anhang zu dem. mathem. begr. Bedenken. Einleitung 
in die Astronomie, von A. L. Difpek. 48 S. Mit einer Stein
druck - Tafel. . .

Wenn diefes Bedenken gegen das Copernicanifche Syltem 
irgend etwas wirklich Neues enthielte, fo wollten wir uns 
recht gern die Mühe geben, diefes Neue mitzuthfeden, und 
zu prüfen; aber die angeblichen Einwürfe kommen aut 
fehr bekannte Dinge hinaus. Das Wichligfte ift, dals der 
Vf. nicht begreifen kann, warum die Fixfterne keine Pa
rallaxe haben ; wenn man ungefähr fehen will, wie ver
wirrt des Vfs. Anfichten hierüber find: fo mag man lefen, 
was er $. 7 darüber lagt. Wie wenig er von dem verftan- 
den hat, was die Aftronomen behaupten, erhellt fchon aus 
der einzigen Aufserung S. 16, wo er fagt; wir fehen allo, 
nach Copernicus, nur an der Sonne, ob wir nördlich 
ode” füdlich vom Mit elpuncte des ganzen Weltgebäudes 
find. _ Nach des Rec. Meinung wiffea wir von un
ferer Stellung gegen den Mittelpunci des Weltgebäudes gar 
nichts. —

CHRIFTEN.
Die fogenannten optifchen Betrachtungen fz. B. 16), 

find unrichtig. Der Vf. verlangt dort, dafs wir in Erwägung 
ziehen füllen, woher es komme, dats ein durchs Fernrohr 
gefehener, fehr entfernter Thurm nüht mehr durch das 
Rohr gelehen werde, fobald inan diefes Rohr nur einen 
Schuh weit parallel fortruckt. — Darauf ift die Antwort: 
wenn Hr. D. fein Rohr‘ unrklich parallel einige Fufs fort
rückt: to wird er den fehr entfernten Thurm noch immer 
im Fernrohr leben, und wir können uns alfo die Mühe erfpa- 
ren, zu erwägen, woher das komme, was gar nicht gefchieht.

r । en ° JlPerneblich find die Einwürfe im Anhänge, 
dals der vom Ihurm herabfallende Stein fich im Falle nichl 
vom 1 hurme entfernt, dafs die Wolken oft über uns als I 
ruhend erlcheinen n. f. w. Wenn Hr. D. nur einmal 
auf einem forlgeruderten Schiffe Ball fpielen, ja wenn er ' 
nur in der Cajüle eines bewegten Schiffes eine Pfeife Ta- I 
hak rauchen wollte: fo könnte er ungemein viel lernen; ! 
denn er würde fehen, dafs der Tahaksdampf nicht von. ' 
der Hinterwand der Cajiite ereilt wird , fondern dieler mit
ten in der Cajüte fich ebenfo, wie im ruhenden Zimmer, 
empor fch wingt.

Aus diefem Allen erhellt nun wohl hinreichend, dafs 
man, um Aftronomie zu lernen, fich nichl gerade an Di- 
fpeks Einleitung in die Aftronomie halfen, fondern lieber i 
andere Schriftfteller zu Rathe ziehen möge. i. e. •• I
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

BML1N, b. Dunker und Hnmblot: Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gewerhfle.fses in 
PreufTen Red. von Dr. Ernfi Ludwig Schubarth.

S. 4. (2 Rthlr. 16 gr<>

Der in Preuffen geftiftete Verein zur Beförderung 
Jjs Gewerbfleifses bedient ßch diefer Zeitfchrift 

]s Organ für feine Mittheilungen an das Publicum. 
Sie enthält daher auch billig zuerft die Verhandlun
gen über die Angelegenheiten deffelben, aus denen 
man erfieht, dafs er unter günftigen Verhältniffen 
errichtet wo;den iß, und fchon fehr viele Mitglie
der zählt. Seine Statuten, und die Preisaufgaben, 
die er im I. >822 bekannt gemacht hat, zeigen feine 
praktische Tendenz, und lallen hoffen, dafs in dem- 
felben nicht, wie in anderen ähnlichen Vereinen, 
die Sache unter der Form erfticken werde.

Nehft den Vereinsangelegenheiten findet man 
Jn diefer Zeitfchrift vie]e Nachrichten über Vervoll
kommnung chemifcher Proceffe und Mafchinen in 
Preuffen, welche beweifen , dafs die dortigen tech- 
nifchen Gewerbe mit denen des Auslandes rühmlich 
«wetteifern. Die Mafchinen find meiftens durch an- 

ebängte Zeichnungen erläutert. Den gröfsten Raum
r nehmen theils Original - Abhandlungen , theils 

Mittbeilungen fremder Entdeckungen, und Auszüge
s fremden Schriften ein, von denen wir hier das 

Wefentlichfte ausheben, um damit den Werth die- 
fer Zeitfchrift anzudeuten.

Erfie Lieferung. Hermbßadt, über Benutzung 
Rer Thierkohle zur Rajßnirung des Zuckers. Nütz
lich dürfte der Vorfchlag feyn, die Knochen im 
Papinianifchen Topfe auszukochen, wodurch man 
jrett und Gallerte gewinnt. Letztere wird mit 
x Pottasche abgedünftet, und in einem ei fer
nen Deftillitgeräthe auegeglüht. Man erhält in 
der Vorlage halbkohlenftofffaures Ammoniak, und 
imRückflande eine Malle von blaufaurem Eifen - Ka
li und reiner Thierkohle, die man durch Auslaugen 
trennt. Die fchon gebrauchte Kohle, fammt dem 
Blute, welches zur Klärung gedient hat, wird nach 
forgfältigem Auswafchen durch Ausglühen in einem 
eifernen Cylinder zur Raffinirung des Zuckers wie
der tauglich gemacht. — Zweyte Lieferung. Uermb- 
fiädtj über Anwendbarkeit des künßUchen Wallraths (Adi- 
pocire) aus todten Thieren, die man lange unter Raf
fer behandelt hat. Er findet das Adipocire, wie man

J, A. L. Z. i8®4- &rß€r Band* 

es bisher bereitete, nicht brauchbar, läfst es aber 
dahingeftellt feyn , ob man es durch Behandlung mit 
Säuren nicht in eine wachsäbnliche Subftanz ver
wandeln könne. Über Holzraßpelmaßchinen der Eng
länder. Man hat deren zweyerley. Die eine Ma- 
fchine fchneidet vom Hirnholze dünne Lagen ab, 
die man gleich zur Färberey benutzen kann, oft 
aber noch auf einer Mühle mit verticalen Steinen 
fein mahlt. Die Meller find auf einer Scheibe von 
Gufseifen befeftigt. Die andereMafchine rafpelt das 
Holz ab. Gezähnte Melier find in einen Cylinder 
eingelaffen, und das Holz wird an diefen langfam 
heranbewegt. Kunth über Preußens Schaafzucht und 
Wollgewerbe. Diefer Aufratz enthält fehr intereffan- 
te ftatiftifche Angaben. Preuffen befafs im J. ißoo 
in feinen 27 Regierungsbezirken 9»345»527 veredelte 
.und unveredelte Schaafe; die meiden im preuffi- 
fchen Theile von Sachfen, die wenigften in den 
Provinzen Preuffen und Cleve-Berg. In Sachfen 
kommen auf die Quadratmeile 3511 Stück. Man 
kann aber, da diefe Tabellen nicht auf amtlichen 
Angaben beruhen, die Gefammtzahl wohl auf 11J 
— 12 Millionen Stück fetzen, deren Wollproduct 
auf 24 Millionen Pfunde, mit einem Gelderträge von 
13 Millionen Reichsthaler anzunehmen ift. Über 
einen Korfchlag, Magazinirungs - und Sortirungs - An- 
fialten für JLolle — nach Art der Parifer Anfialt __ 
in Berlin einzurichten. Die Abtheilung des Vereins 
für Manufacturen und Handel hält diefe Anftalten 
für den Wollhandel im Innern von Preuffen nicht 
befonders wichtig, erkennt aber deren Nützlichkeit 
für den Wollhandel mit dem Auslande an. Es fcheint 
Rec. felbft, als lege man einen zu grofsen Werth auf 
das ausländifche Beyfpiel, und als könnten die fchon 
lange beliebenden, zum Theil auf Treu und Glau
ben gegründeten, Verbindungen zwifchen Wollpro- 
ducenten und Fabricanten oder Händler im Inlan- 
de Wolhnagazine entbehrlich machen, befonders 
wenn fich einzelne Kaufleute, wie in Sachfen, mit 
dem Sortiren mehr befallen wollten. ’

Dritte Lieferung. Kunth, über die rheinifch-weß- 
indifche Compagnie zu Elberfeld. Man kann zwar der 
Compagniehandlung, befonders den grofsen öffentli
chen Handelsgefellfchaften , in mercantilifcher und 
ftaatswirthfchaftlicher Hinficht Vieles entgegenfe
tzen, wie. fchon Büfch im iften Bande feiner Hand- 
lungsbibliothek zeigte. Allein auf der anderen Seite 
ift nicht zu verkennen, dafs Handlungs-Compagnie- 
en oft Abfatz verfchafften,. wo man um denfedben 
verlegen war, und dafs viele Nachtheile derfelben

R r
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■wegfallen, wenn fie nicht auf ewige Dauer begrün
det, und nicht mit befonderen Vorrechten, oder 
gar ausfchliefslichen Rechten, begabt find. Von dem 
letzteren Gefichtspuncte aus mufs man die genannte 
Compagnie in Elberfeld betrachten, welche in der 
gegep wärtigen Zeit, da fo viele Fabriken über Man
gel an Abfatz klagen, dem preuftifchen Staate, und 
auch anderen deutfchen Ländern, bedeutende Vor- 
tbeile' verfpricht. Sie fucht zuerft ein Capital von 
i Million Thalern in 2000 Actien, zu 500 Thalern, 
zufammenzubringen, und wird damit vorzüglich 
den Abfatz von Woll -, Baumwoll-, Seide-, Leine
wand- und Metall - Waaren nach den weftindifchen 
Infeln und dem Feftlande von Amerika bewirken. 
Sie hat viele Theilnehmer ans allen Ständen gefun
den , und die erfte Unternehmung ift unter glück
lichen Ausfichten begonnen worden. Über die An
wendbarkeit der Methode des Hn. Baumier zu Clermont, 
die Wolle zu ent/chweifsen. Nach diefer Methode foll 
die Entfchweifsung der Wolle in blofsem warmem 
Waller (welches nicht öfters gewechselt wird) ge- 
fchehen. Hr. William Cokeril, Befitzer einer Ma- 
fchinenwollfpinnerey, wurde mit der Unterfuchung 
diefer Methode beauftragt, und giebt hier an, dafs 
die ältere Methode, mit Waffer und Urin zu ent- 
fchweifsen, befonders bey feiner Wolle, wirkfa- 
mer fey. Rec. mufs ab^r dabey bemerken , dafs Hr. 
Cokeril Baumiers Methode nicht ganz nachgeahmt zu 
haben fcheint, indem er das WalTer wechfelte. Viel
leicht reinigt das mit Schweifs gefchwängerte Waf
fer die Wolle belfer. Man erinnere fich nur an das, 
Was Hörte in Mögelin erft im ^Anfänge des vorigen 
Jahres über das Wafchen der Scbäafe vor der Schur 
bekannt machte. Abhandlung über die Bouillontafieln 
von Proufi, mit Bemerkungen von Hermbfiädt. Prouß 
erklärt, warum die Bouillontafeln von Buenos-Ay
res , fowie die englifchen, nicht fo beliebt find, als 
man erwartet hatte. Sie werden nicht aus reinem, 
gutem Fleifche, fondern zum Theil aus Füfsen, 
Knorpeln, Sehnen u. f. w., bereitet, und enthalten 
blofs Gallerte oder Leim, aber kein Osmazome, 
welches den Wohlgefchmack giebt. Hermbfiädt be- 
ftatigt Proufi’s Bemerkungen, unter anderen auch 
die, dafs knochenhaltiges Fleifch beym Auskochen 
eine gröfsere Maße trockener Gallerte liefert, als 
reines Muskelfleifch, weil die Gallerte aus den Kno
chen hinzutritt, die in diefen reichlicher enthalten 
ift, als ini Fleifche. Er giebt nähere Aufklärungen 
über das Osmazome^ welches man belfer ,,thieri- 
fchen Extractivftoff“ nennen würde, und will daf- 
felbe auch in der Kuhmilch entdeckt haben. Auch 
theilt er die Refultate feiner Verfuche über die Be- 
ftandtheile der Knochen und des reinen Fleifches 
mit, die aber mit denen von Prouß nicht überein
ftimmen. Letzter erhielt von 1 Pfunde Fleifch im-, 
mer 1 Loth ganz trockenes Extract, Hermbfiädt aber 
immer mehr. Fierte Lieferung. -Klügel, Beschrei
bung zweyer Mafchinen, welche gleichzeitig zum Löchen 
und Schneiden von Metall dienen. Die eine ift engli
fchen Urfprnnees, die andere, weit vorzüglichere, 
ift vom Hn. Director v. Reichenbach auf der baieri- 

316

fehen Saline Reichenhall zur Verfertigung der ka- 
ftenförmigen Eifenbleche für die Salzfiedepfannen 
errichtet worden. Über die Ertheilung der Patente im 
Königreich Preußen. Zu loben ift, dafs im Gegen- 
fatze der englifchen und franzöfifchen Gefetzgebung 
über diefen Gegenftand, welche ohne Unterfuchung 
über die Neuheit oder Eigenthümlichkeit der Erfin
dung, Patente zu ertheilen erlaubt, die preullifche 
nach einer hier beygedruckten Verordnung die vor
gängige Prüfung der Erfindung anbefieblt. DiefePrü
fung wird von der technifchen Deputation für Gewer
be vorgenommen, und das Ministerium für Handel 
und Gewerbe ertheilt dann das Patent. In Öfter
reich, wo man frühereinen ähnlichen Grundfatz be
folgte, hat man neuerdings die englifche und franzö- 
fifche Patentgefetzgebung angenommen. Stevenjon, 
Bejchreibung der Hängebrücken, mit Anmerkungen -von 
Behrnauer. Die Hängebrücken liefern einen neuen Be
weis, dafs man auf höheren Standpuncten derCultur 
oft wieder zu dem zurückkehrt, wovon man ausging, 
eben weil es das Einfachere ift. Wenn der wenig 
cultivirte Bewohner eines Gebirgslandes bequemer 
über FlüITe und tiefe Felfenfchluchten fetzen will: 
fo fpannt er ftarke Seile von einem Rande zum än
deren, welche ihm mit feinem Gepäcke zu Anhalts- 
puncten dienen. Statt der Seile werden zweckmä
ßiger die ftärkeren Ketten gebraucht. In China 
und Hindoftan befinden fich die älteften Kettenbrü
cken. In England und Amerika hat man fie erft in 
der neueren und neueften Zeit errichtet. Die hier 
befchriebenen und abgebildeten find zum Theil von 
bedeutender Länge, felbft über 300 Fufs, und be- 
ftehen aus eifernen Ketten, die über hohe, gemauer
te Pfeiler an den Ufern weglaufen, zum Theil in 
tiefe Schachte verfenkt, und dafelbft mit grofsen 
Steinblöcken befeftigt find. Auch eine Drahtbrücke 
ift angeführt, die 111 Fufs lang, und verhältnifsmä- 
fsig fehr wohlfeil ift. Es ift intereflant, zu erfahren, 
dafs der Capt. Browne von der K. Marine, derfelbe, 
der mit foviel Nutzen und Erfolg die Kettentaue 
auf Handels- und Kriegsfchiffen einführte, fich auch 
um die Conftruction der Kettenbrücken in England 
verdient machte, und noch bemerkensWerther, dafs 
ein Deutfcber, Karl Immanuel Löf eher in Freiberg, 
fchon 1784- e^ner kleinen Schrift eine Brücken- 
conftruction empfahl, die mit den erwähnten Hän
gebrücken Aehnlichkeit hat. Er fagte nämlich, man 
könne die gewöhnliche Unterftützung der Brücken 
durch Pfeiler oder Joche dadurch entbehrlich ma
chen, dafs man auf beiden Ufern erhöhete Pfeiler 
aufrichtete, und an den höchften Puncten derfelben 
die unten ganz freye Brückenbahn aufhängte oder 
befeftigte. Rec. kann hiebey den Wunfch nicht un
terdrücken, dafs dergleichen nützliche Ideen mehr 
beachtet und benutzt werden möchten: dann wür
den wir oft nicht nöthig haben, das Fremde als riefen-i 
haft anzuftaunen. Fünfte Lieferung. Bericht des Geh. 
0. F. Raths Beuth an den Hn. Minifier für Handel und 
Gewerbe über die auf deßen Befehl zur Ausbildung der 
Gewerbtreibenden getroßenen Einrichtungen. — Man 
erfieht aus demfelben, dafs nun in Berlin eine tech- 
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nifche Lebranftalt errichtet worden ift, welche für 
die künftige Bildung der Fabricanten in Preußen 
viel verfpricht. Sie ift mit nicht unbedeutenden 
jliilfsmitteln ausgeftattet, mit einer Bibliothek, Mo
dell - Mafchinen, Producten und Fabricatenfamm- 
lung, mehreren Laboratorien, einer Modell werkftatt 
u. f. w. An fie reihen fich die Vorlefungen an, wel
che Hermbßaedt und Accum über einzelne Gegenftän- 
de der technifchen Chemie halten; und brauchba
re Schüler werden auch zu den Verfuchen, wel
che die königl. technifcbe Deputation macht, zuge
zogen. Sehr zu loben ift es, dafs der theoretifche 
Unterricht in diefer Lehranftalt auf gewiße Gren
zen befchränkt ift, und man darf hoffen, dafs fie 
das Princip des Agefilaos im Auge behalten werde, 
der, als man ihn fragte, was die Kinder lernen feil
ten antwortete: was lie ein» brauchen , wenn fie 
Männer werden. Kunth, über Kaffee, Zucker, und Ta- 
iak. Man findet hier die bekannten hiftorifchen Data 
über die allmähliche Verbreitung diefer Waaren, 
über die Hindernifle, welche ihre Confumtion fand, 
und den Sieg, den fie endlich doch davon trug, und 
der fich am deutlichften in der ungeheueren Menge, 
die jährlich von denfelben in Europa verzehrt wird, 
zeigt. Den Preußen müßen befonders die An
gaben über diefe Confumtion in Preußen intereffiren ; 
jeden Anderen aber die vom Vf. mit eingewebten 
Bemerkungen, durch welche er darzuthun fucht, 
dafs diefe Confumtion in natio.nalwirthfchaftlicher 
Hinficht nicht fo fchädlich fey, als man gewöhn
lich glaubt. Er fagt: Wer kann erftens die unge
heuere Maße von Arbeit aufzählen, die durch den 
Gebrauch desKaßee’s entbanden ift? Vonden Schif
fen an, die ihn berbeyfiihrten , von feiner Emballa
ge, vom Landfnhrwefen, von den Gefäfsen, in de
nen er zubereitet wird, bis zu den kaum zu zählen
den feineren Gefchirren , aus denen man ihn ge- 
niefst? Und zweytenf, wenn wir uns in die Lage 
der Pflanzer in beiden Indien denken: womit, als 
mit ihren Erzeugnißen, könnten hinwiederum fie zah
len , was fie an Gegenftänden der Nothwendigkeit, 
der Bequemlichkeit oder des Luxus, aus Euiopa zie
hen? Unvermeidlich müfste eine grofse Abnahme 
des Verbrauchs von Colonialwaaren in Europa eine 
verhältnifsmä feige Verminderung des Verbrauchs eu- 
xopäifcher Waaren in den Colonieen zur Folge ha- 
- n' ^d endlich: wir müßen die Summen für 
jene Colonialwaaren zahlen können, durch welche 
Aequwalente es fey, wenn auch nicht mit Gold oder 
S.lber; denn eine Nation von Verfchwendern, eine

Ä. r b'“"8«!61«. als ße bst, ift ein Be- 
griff, er fich felbft widerfpricht. Veler die Ver- 
Ireitung der Dampfmajchinen in England. Merkwür- 
d!g ift es, hier zu erfuhren, dafs Frankreich erft den 
fünften Theil von der Anzahl der Dampfmafchinen 
befitzt, welche England hat, und dafs eine iRftün- 
dige Arbeit aller englifchen pampfmafchiuen aus
reichen würde, um die Arbeit zu verrichten, wel
che die Erbauung der großen Pyramide in Egypten 
verurfachte.

Sechße Lieferung. Wagenmann, über den Metall
mohr (moire metallique'), die Bedingungen feiner Ent- 
ßehung, und deffen zweckmäfsigße Anfertigung. Der 
Vf. fand durch Verfuche, dafs die Vermifchung de» 
Zinns, welches zum Verzinnen des Eifenblechs ge
braucht wird, mit anderen Metallen Einflufs auf den 
Mohr hat. Silber und Kupfer machen die Formen 
deßelben mehr lang, als breit, und mehr dendritifch. 
Arfenik und Zink bringen kleine, unregelmäfsige 
Polygone hervor, die um fo kleiner werden, je grö
ßer der Zufatz ift.. Elfen wirkt am wenigften. Sehr 
zweckmäfsig ift die Beitze, welche der Vf. anwen
det. Er taucht die Bleche abwechfelnd in Aetzlau- 
ge, Salpeterfalzfäure und Salpeterfäuxe, und wäfcht 
fie nach jedem Einlegen immer forgfältig in Waßer 
ab. Sehr richtig ift auch feine Anficht über die 
Entftehung des Mohrs felbft, fo dafs man diefe Ab
handlung, nebft den Auffätzen, welche Altmütter in 
den Jahrbüchern des Wiener polytechnifchen Inlli- 
tuts gegeben hat, für das Befte anfehen mufs, das 
über diefen Gegenftand erfchienen ift. — Ueber die 
Einführung tnehrerer wolltragenden Thiere (in Preuf- 
fen). Der 7f. führt mit vieler Umftändlichkeit die 
Bemühungen auf, die man früher, und erft in der 
neueften Zeit, in England und Frankreich angewen
det bat, um die Shawlziegen einzuführen und zu 
acclimatiren, und zieht das Refultat, dafs es fchwer 
feyn werde, ohne befondere Einwilligung der fran- 
zöfifchen, rußifchen oder englifchen Regierung, und 
nicht ohne grofse Koften, fich Shawlziegen in ei
ner Quantität zu verfchaßen, die von irgend einem. 
Einflüße auf die Fabrication ift, oder dafs viel Zeit 
darüber hingehen würde, wenn es mit einzelnen 
Paaren gefchähe; dafs es Preußen nahe liege und 
wichtig fey, den Flaum der deutfchen Ziegenracen 
zu unterfuchen; dafs die Fabrication der Shawls 
ein Luxusartikel fey, woran wenige Individuen Theil 
nehmen können, diefelbe mithin kein allgemeines 
Intereße habe; dafs durch alle Theile diefer Fabri
cation theuere Erfahrungen gemacht, bedeutende 
Kapitale aufgewendet werden müßen, um es dem. 
Auslande in der Mafchinenfpinnerey, Moulinage, 
und Gobelinsweberey, gleich zu thun, und dafs die
fe Schwierigkeiten auch zum Theil noch bleiben 
wenn man Kafhmerefhawls mit feidener Kette ma
chen follte, deren Einfchlag Schaafwolle ift oder 
glatte Zeuge aus folchem Gefpinnfte. Mit diefem 
gründlichen, zugleich aus der technifchen Praxis 
gegrißenen, Urtheile werden alle unfere Lefer einver- 
ßanden feyn. Neuefie Nachrichten über die rheinifch- 
weßindifche Compagnie zu Elberfeld. Ungeachtet in 
einem Jahre ß Agenten der Compagnie auf Hayti 
ßarben, fo gingen ihre Gefchäfte doch ununterbro
chen fort j fie dehnte diefelben bis nach Mexico aus, 
und ihre Actien fanden felbft an deutfchen Fürften auf- 
ferbalb Preußen Käufer. — Diefe kurze Ueberficht der 
vorzüglichften Abhandlungen wird hinreichen, den 
Gehalt der obigen Zeitfchrift zu bezeichnen, und. 
den Wunfch ihrer Fortdauer und gröfseren Verbrei
tung zu begründen. N.
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KATECHE TIK.

Sondershausen u. Nordhausen, b. Voigt: Der Re
ligionsunterricht in niedern und hohem Schulen, 
nach feinem Wefen und Zweck (e) dargeftellt 
von Ernfi Thierbach, f. Schwarzburg. Conlift. R. 
u/ Superint. zu Frankenhaufen. 1Q21. VIII« u. 
160 S. 8« (14 gr«)

Rec. ergriff das vorliegende Buch mit befonde- 
rer Freude. Denn fo gut es gegenwärtig in den mei
ften. Schulen, die er kennt, mit dem Unterrichte 
hinfichtlich fehr vieler Lehrfächer fteht, fo fchnell 
und gut z. B. die Kinder lefen und rechnen lernen, 
fo bewandert fie in der Geographie find, fo geübt 
im Singen u. f. f.: die Religion findet er gröfs
tentheils nur als eine reine Gedächtnifsfache behan
delt, und erhört bey allen öffentlichen Schulprüfun
gen , denen er beywohnt, die Kinder blofs den 
Katechismus und biblifche Sprüche herfagen, die 
Lehrer aber höchftens zu Zeiten einmal eine geift- 
lofe Katechifation halten. Da dem Rec. immer die 
lebendige Überzeugung vor Augen fteht, dafs alle 
chriftlichen Schulen nur aus demSchoofse der Kirche 
oder der Religion hervorgegangen find, umdas 
Chriftenthum fortzupflanzen; da .er ferner, wenn 
auch die Gefchichte jemals diefen Ursprung und 
Zweck der Schulen leugnen wollte, den Reli
gionsunterricht für die Seele des ganzen Schulwe- 
fens hält, und alle übrigen Belehrungen auf den- 
felben zurückgeführt haben will, felbft das Rech
nen, die Naturgefchicbte und dgl.,. damit dem 
Schulleben des Kindes die Einheit nicht entftehe: 
fo hat er nicht nur felbft über die belfere Einrich
tung eines folchcn Unterrichtes oft genug .nachge
dacht, und mit vielen dazu geeigneten Männern 
Unterredungen geflogen; fondern auch Alles, was 
ihm auf dem literarifchen vWege darüber bekannt 
geworden ift, mit befonderer Aufmerkfamkeit gele- 
fen. Wie freute er fich, als ihm hier einmal wie
der eine befondere und ausführliche Schrift über 
diefen ihn, und gewifs jeden Menfchenfreund, hoch 
intereffirenden Gegenftand -zu Geflehte kam! Aber 
leider wurde feine Erwartung von Hn. Th’s. Arbeit 
nur wenig befriedigt. Er fand ein weitläuftiges 
Raifonnement über die bekannteften , und in unfe- 
ren Tagen bis zum Ekel wiederholten, den Reli
gionsunterricht betreffenden Dinge, dafs man z. B. 
nicht blofs den Verftand, oder das Gedächtnifs, oder 
das Gefühl u. f. f., dabey in Anfpruch zu nehmen ha
be, fondern den ganzen Menfchengeift, d. h. alle 
feine Seelenkräfte. Aber das Wie?, worauf hier 
Alles ankommt, wird erft S. 148 zur Sprache gebracht, 
und auf höchftens 4 Seiten abgethan. Nützen kann 
daher das Buch nur folchen Lefern, welchen über 
die neueren Verhandlungen, die Lehrmethoden be
treffend, noch wenig oder nichts bckanut gewor
den ift, und welche Sinn für blo.'je theoretifvhe 
Unterfuchungen haben.
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So unbefriedigt wir nun Bogen für Bogen aus 
der Hand legten: fo fehr zogen uns unerwartet 
S. 136—48 einige kleine Abhandlungen an. Die 
.erfie über die Frage: Ob der Geißliche oder (der) Schul
lehrer den Religionsunterricht in den Elementarfchulen er- 
theilen Joli? fpricht erfteren mit hegenden Gründen 
davon frey. Möchten alle Behörden, welchen über 
Kirch- und Schulwefen Beftimmungen zuftehen, 
diefe Erörterung wohl erwägen, und möchte der 
Vf. fie lieber zu dem Gegenftande eines eige
nen Buches gemacht haben! Rec. hat nur hinzuzu
fetzen, dafs, da nur wenige Geiftliche, unter 10 
kaum einer, fich zum erften Kinderunterrichte, der 
feine ganz befonderen Eigenheiten hat, qualificiren, 
und da die meiften mit Kindern, und noch mehr mit 
deren Eltern, über Kinderunartigkeiten in Confiict 
kommen würden, die Aufteilung der Geiftlichen in 
Schulen leicht die vorzüglichfte Quelle der Verach
tung des geiftlichen Standes werden könnte. Doch 
Rec. würde die Bemerkung, und alle diejenigen, 
Welche der Vf. aufftellt, noch bey weitem nicht 
für gültig erkennen, wenn ihn nicht eigene Er
fahrungen und unwiderlegliche Thatfacben über- 
aeugt hätten, wie fehr man der guten Sache felbft 
fchade, wenn man, befonders .zwangsweife den 
Religionsunterricht blofs den Geiftlichen übertragen 
will. Er wird diefelben an einem anderen Orte, 
und zu feiner Zeit mittbeilen; hier aber erlaubt er 
fich nur das-Einzige anzuführen: er kennt einige 
kleinere Länder, in welchen vor ungefähr. 20 Jahren 
diefer Unterricht den Schullehrern abgenommen, und 
den Geiftlichen übertragen wurde.- Diefe Einrich
tung hatte kaum einige Jahre gedauert, als man 
.fich von der Unthunlichkeit derfelben vollkommen 
.überzeugt hatte; und feit diefer Zeit ift fie dafelbft, 
bey allen Tonftigen Neuerungen und wahrhaften Ver- 
befferungen, auch nur entfernt nie wieder zum 
Vorfchlage gekommen. Die zweyte Abhandlung han
delt von den Sonntagsfchulen, und giebt fehr beherzi- 
genswerthe Winke darüber. Vollkommen wahr ift 
es, wenn Hr. Th. Tagt: ,,Diefe Sonntagslchulen find 
zweckwidrig, wenn nicht früher in dem Schulleben 
für eine Empfänglichkeit der Gemüther für Fortbil
dung geforgt worden .ift.“

Zum Befchluffe mufs Rec. noch eine Stelle aus 
dem Büchlein anführen , die er für feinen einzigen 
Gewinn aus den übrigen Theilen deffelben anfieht. 
Sie fteht S. 116: _,,Wir lefen nirgends in den heil. 
Schriften , dafs Jefus kleine Kinder belehrt und un
terrichtet habe, wohl aber regnete er fie, nahm fie 
mit Freundlichkeit, liebevoll auf, foderte, dafs Nie
mand fie ärgern oder Anreiz und Veranlaffung zum 
Böfen ihnen geben, fondern (Jeder) fie durch fein 
Beyfpiel jn der Unfchuld 11. f. w. erhalten, und 
da(s hiedurch der Grund zur Religiolität — gelegt 
werden follle.“
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I, OcfFsnUichß LehiaDHalten,
R. i n t e l n. ,

J)ie Öfter - Prüfung am Gymnalium zu Rin
teln wurde im März 18-3 mit *33 Schülern ge
halten, wozu der Director, Confiftorialr. und 
Prof. Dr. Wifs, mit der „Elften Nachricht über 
dert Fortgang des Gymnafiums (Rinteln, bey 
Steuber, 52 S. in 4)“ eingeladen hatte, welche 
befonders von dem Unterricht in der Gefchich
te handele Den saften März nahmen heben 
Primaner, nachdem die fünf Inländer die Prü
fung der Reife befanden batten, öffentlich Ab- 
fchied; zwey derfelben legten auch gedruckte 
Specimina vor ; der Eine: Perßi prologus Graecis 
verßbtts redditus et explicatus {Li- u. f}i def An
dere: Ptndari Olympicarum Oda XII, Latinis 
’verßbus reddita et explicata (R. u. f.) Bey der 
feyerlichen Verletzung der Schüler redete der 
Director von den xiuffoclerungen zum Guten, 
die in det eigenthümlichen Lage eines ßudirenden 
Jünglings liegen. Den 24ften Jun. üben eichte 
die-Schule Sr. K. H. dem Churfürfien bey Al- 
lerhöchftdeffelben erfter Anwefenheit eine Ode, 
welche unter folgendem Titel heräusgehommen : 
Principi — Gymnaßum — interprete“ airectore 
Dr. TFifs — pietatem — declarat (R. u. f.) 
Wieder abgedruckt findet lieh diefelbe in der 
neuen Krit. Bibl. Jun. 1823. S. 822 f. Den 
Sßften Jul. feyerte die Schule den Geburtstag 
ihres Allerdurchlauchtigften Erhalters, indem 
der vierte Löhrer, Dr. Jacobi, eine Rede hielt 
de doejuentia nofiro aevo neglecta. Der Dire
ctor hatte dazu mit einem Programm eingeladen, 
Welches eine Gedächtnifs- Rede auf TFilhelm 1. 
enthält (R. w. o. 16 S. in 4). . Den saften Sept, 
und drey folgende Tage fand die Michaelis - Prü
fung mit 139 Schülern Statt, wozu der Director 
mit der „Zwölften Nachricht über den Fortgang 
des Gymnafiums“ eingeladen hatte (R. w. o, 32 
S.) , weid*6 befonders von dem Unterricht* im 
Schönfehreiben und im Zeichnen handelt. Den 
poften nahmen drey Primaner, welche die Prü
fung der Reife beftanden hatten, öffentlich in

NACHRICHTE'N.

Reden Abfchied. Bey der feyerlichen Verle
tzung der Schüler hielt der dritte Lehrer, Re
ctor JFeibezahn, ein~e Rede von den Hoffnungen, 
auf deren Erfüllung der Jüngling nicht rechnen 
darf. Zu einer Feyerlichkeit am letzten Aben
de des Jahres hatte der Director mit einem 
,,carmine ad juvenes fub novi anni aufpiciis>> eih- 
geladen (R. u. f. ß S. in 4)., Der Schüler find, 
jetzt 134« , 46 Hinteler, 34 andere Helfen und 
54 Ausländer; die von 9 Lehrern in 4 Claffen 
unterrichtet werden.

Z i .t t a u.
Der feitherige Director des Gymnafiums 

zu Zittau, Hr. M. Rudolph, welcher diefem 
Amte 25 Jahre hindurch ruhmvoll vorgeftanden, 
hat in Rückficht auf feinen oft wiederkehren
den Krankheitszuftand bey dem Magiftrate der 
Stadt um feine Entlaffung nachgefucht, und Tei
che unter Bewilligung eines jährlichen Ruhege
haltes von 500 Rthlr. erhalten. An feine Stel
le ward der feitherige fünfte ProfelTor an der 
königl- Ijandfchule zu Meifsen , Hr. Friedrich. 
.Lindemann, berufen und am 17 Decembr. iß23 
in fein neues Amt eingewiefen. Die Einwei
hung verrichtete im Saale der Bürgerverfamm- 
lung der.amtführende Bürgermeifter, Dr. Haupt, 
Ritter des königl. fächf. Civilverdienftordens, 
durch eine lateinifche, memoriter gehaltene, 
Rede, welche in fo clallifchem Geifte gedacht,, 
und in fo ächt römifcher Sprache verfafst war, 
wie fie wohl wenige Bürgermeifter in Deutfch- 
lands Städten zu fchreiben im Stande feyn dürf
ten. Zu diefer Feyerlichkeit hatte im Namen des 
Magiftrates der Syndikus der Stadt, Hr. Rerg* 
mann-, in einem deutfehen Programme eingela
den, und darin fehr empfehlungswerthe Gefin- 
nungen und Grundfätze über das \ erhaltnifs 
der Staatsbehörden zu den öffentlichen Bil
dungsanftalten ausgefprochen. — Die Schüler 
des Gymnafiums brachten dem neuen Director 
unter Fackelfchein eine Abendmußk und ein 
Lebehoch, und überreichten ein lateinisches 
Gedicht, um die Gefinnungen ihrer Achtung 
und Liebe an den Tag zu legen.



Memel.
Am 8 Octobr. vor. J. hielt die hiefige hö

here Stadtfcbule ihre öffentliche Prüfung, wo
zu der Schulinfpector und Director Dr. Rofen- 
heyn durch eine Kleine, 3p Seiten lange* Schrift 
eingeladen hatte, welche den Titel hat: Dür
fen wir bemüht feyn, öffentliche Schulen durch 
Privatfchulen zu erfetzen? Der fragliche Gegen- 
ftand ift von allen Seiten beleuchtet, und nach- 
gewiefen worden, dafs der Sache der Erzie
hung durch Unterricht nur aus öffentlichen und 
keineswegs aus Privatfchulen Heil kommen 
könne. Die kleine Schrift ift um fo zeitgemä- 
fser, da hie und da ftädtifche Vereine Wohlge
fallen an dem Gedanken zu finden fcheinen, der 
Erfparnifs wegen die noch fehlenden öffentli
chen Schulen durch Privatfchulen zu erfetzen.

II. Preisfragen.
Auf die von der Königlichen deutfchen Ge- 

fellfchaft in Königsberg aufgeftellte Preisfrage: 
über die deutfbhen Adjectiva, waren zwey Be
antwortungen eingegängen. Die erfte wurde, 
da fie nicht indem ge wiintchten hiftorifch - gram- 
matifchen Sinne abgefafst war, dem Einfender 
zurückge [teilt. Die zweyte dagegen entfprach 
völlig den Wünfchen der preisfteller, und es 
Wurde ihr in der öffentlichen Verfammlung am 
ipten Januar d. J. der ausgefetzte Preis von 
fünfzig Ducaten zuerkannt. Der Verfaffer der
felben ift der Herr Bibliothekar Jakob Grimm 
in Caffel. Die Gefellfchaft freut lieb, durch 
ihre Aufgabe die Gewinnung einer gediegenen 
Arbeit veranlagst, und fomit zur Förderung des 
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gründlichen Studiums der deutfchen Sprache 
etwas beygetragen zu haben.

Zugleich ift folgende neue Aufgabe geftellt 
"Worden.

„Da nach den Angaben der Alten in ver- 
fchiedenen Weltgegenden, in Vorderafien, im 
nördlichen Gallien, und in Gberitalien, Veneter 
wohnten : fo wünfeht die Gefellfchaft eine 
gründliche Beantwortung der Fragen , ob die
fe Völkerfchaften gleicher Abftammung wa
ren; welche Wanderungen fie unternahmen; 
ob die Wenden als ihnen verwandt oder aus 
ihnen hervorgegangen betrachtet werden dür
fen, und ob in diefem Falle anzunehmen fey, 
dafs die alt italifchen Veneter fich durch den 
Handel mit Bernftein bereichert, und diefen 
durch frühere Verbindungen von den Küften 
der Oftfee erhalten haben.“

Die Gefellfchaft fetzt dafür einen Preis 
von dreyfsig holländifchen Ducaten aus, indem 
fie dabey keine Anfprüche auf das Eigenthums
recht der Abhandlungen, infofern diefe dem 
Drucke übergeben werden , macht. Die Ab
handlungen werden, mit einem Motto bezeich
net, und mit einem auf der Aufsenfeite daffel- 
he Motto tragenden, und den Namen des Ver- 
faffers enthaltenden, verfiegelten Zettel beglei
tet, vor dem erften December 1825 an den Se- 
cretär der Gefellfchaft, Director des Stadtgym- 
naliums in Königsberg, Doctor Struve, einge- 
fandt. Die Gefellfchaft wird in ihrer öffent
lichen Verfammlung am ißten Januar iß2Ö ihr 
Urtheil über die eingegangenen Schriften be
kannt machen.

LITERARISCH

I. Ankündigungen neuer Bücher.
An die Pränumeranten von:

F. W. Riemer’s griechisch - deutfehem IVÖrter
buch für Anfänger und Freunde der griechi- 
fchen Sprache. Zwey Bände. Grofs Le
xikons - Octa v. Vierte, rechtmäfsige, ver
mehrte und verbefferte Auflage.

, Wahrfcheinlicher Ladenpreis 7 Rthlr.
Der erße Theil ward nach meinem V erfpre- 

chen, vom 1 May v. J. an, an die Pränume
ranten ausgegeben ; der zweyte füllte nach mei
ner Anzeige frey in diefem Monat folgen, der Prä» 
numerationstermin aber mit December v. J- ge“ 
fcbloffen feyn.

Leider ward aber dem Herrn Verfaffer die
le Befchleunigung des Drucks unmöglich. Sein 
Wunlch, dielem Bande durch Zufätze und Ver- 
befferungen aller Art noch n rhr Vorzüge zu ge
ben , als felbft dem erften Baude, mufste ihn, 
trotz feines raftlofen Fleifses, in feiner neuen

E ANZEIGEN.

Bearbeitungfehraufhalten, und mich zu lang- 
famerem Druck nöthigen. Da nun auch der bis
herige Abfatz uns zu unferer Freude zeigte, wie 
das Publicum, trotz Nachdruck und vierfacher 
Concurrenz, unferem Buche die ihm durch 3 
Auflagen gefchenkte Gunft und Anerkennung er
hielt: fo glauben wir, ihm unfere Dankbarkeit 
wahrhafter durch langfamere , aber gründli
chere und umfaffendere, Bearbeitung zu bewei- 
fen, als durch eine leichtere, aber auch leicht
finnigere, flüchtige Durchficht. So wird die 
unverlchuldete Verfpätung dfem Buche zum wah
ren Gewinn; ja, die Vermehrungen des Gan? 
zen werden fich fchwerlich auf die früher als 
Höchftes verfprochenen 16 Bogen befchränken. 
•Der Druck dagegen wird auch kaum vor Octo
ber diefes Jahres beendigt werden können.

Ich erneuere indefs allen Pränumeranten 
aufs beftimmtefte mein Verfprechen, dafs von 
ihnen kein Nachfchufs beym fiten Theile gefo- 
dert werden foll, fondern nur höchftens auf den 
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früher auf 7 Rthlr. beftimmten Ladenpreis. Auch 
■will ich, um noch mehr Liebhabern und Schu
len die Vortheile der Pränumeration zu gönnen, 
auf vielfache Auffoderungen , den Termin der
felben bis zum 31 July verlängern. Bis dahin 
alfo gelten bey wirklicher Vorausbezahlung im 
20 fl. Fufs, gegen Empfang des erften Theils, 
und bey freyer Nachlieferung des zweyten, die 
in meiner Anzeige vom April v. J. beftimm- 
ten Bedingungen und Preife, nämlich für

1 Exemplar 5 Rthlr.
13 — 62 Rthlr. 0 gr.
21 — 100 —

Jena, im Februar 1824*
Friedrich Frommann,

Kürzlich ift bey mir erfchienen :
Witzfunken uncl Lichtleiter, oder neue, geord

nete Auswahl von Gegenftänden des Scher
zes, der Laune, des Witzes und Scharffin- 
nes. Zur Erheiterung, Belüftigung und 
Belehrung, i/jtes Heft. Auch unter dem 
Titel: Neue Witzfunken und Lichtlei
ter. ir Bd. ar Cyklus. > 1 Rthlr.

Diefe Sammlung ift fchon zu bekannt, als 
dafs fie noch einer Empfehlung bedürfte. Zur 
Erleichterung des Ankaufs habe ich die 12 er- 
fien Hefte, wovon der Ladenpreis 12 Rthlr. ift, 
auf 7 Rthlr. herabgefetzt, wofür fie in .allen 
Buchhandlungen zu bekommen find.

Leipzig, im Januar 1824.
Karl Cnobloch.

Bey Karl Cnobloch in Leipzig und in allen 
Buchhandlungen ift zu haben;

Caji l^linii Caecili J'ecundi epijtolarum libri.
Ad fidem maxime codicis praeftantiflimi 
Pragenfis, collatis ceteris libris editisque re- 
cenfuit, praefatione, vita auctoris, notis 
criticis et tabula fimilium lithographica in- 
ftruxit Fr. N. Titze. Editio nova et pro- 
babilior. 8 maj- 3iJ Bog. 1 Rthlr. 12 gr.

Mit Recht darf man von diefer Ausgabe la
gen, dafs in derfelben Plinius zum erften Male 
in feiner wahren urfprünglichen Geftalt erfchei- 
ne. Diefen Vorzug verdankt fie dem Gebrau
che, den der bereits durch feine früheren Arbei
ten im Felde der claflifchen Literatur rühmlicbft 
bekannte Herausgeber von einer in der k. 
k. Prager Univerfitäts-Bibliothek befindlichen 
Handfchrift des Plinius, die wohl unter allen 
die hefte genannt werden mag, zuerft machte.

Von Herrn Fr. N. Titze find bey mir noch 
erfchienen:
Jrißoteles, über die wiffenjchaftliche Behand

lungsart der Naturkunde überhaupt,
vorzüglich aber der 1 hierkunde. Griechifche - 
Urfchrift, niit einigen Textberichtigungen, 
einer deutfchenüeberfetzung und Anmerkun
gen. gf. 8» 4® gr-

S== 4«
Afanueh* Mojchopuli Cretenfis opusoula gram- 

matica, in quibus et de ufitata graecisex omni 
aevo diphthongorum pronuntiatione doctri- 
na infignis. E codice nuper in Bohemia re- 
perto nunc primum edidit graece. ßniaj. 15 gr.

Bey mir ift jetzt fertig geworden:
Galeni, CI., opera omnia. Editionem cura- 

vit Dfi Car. Gotti. Kühn. Tom. VHus. 
Auch unter d. Titel: Opera medicorum 
graecorum quae exftant. Vol. VIfum. ßmaj. 
5 Rthlr.

Leipzig, im Januar 1824.
Karl Cnobloch.

In der Keyferfchen Buchhandlung in Erfurt 
ift erfchienen:

Staatsrecht 
des teutjchen B u n d e' s 

und der
Bundes/1 aat e n.

Politifch und rechtlich erörtert von 
.Anguß Brunncjuell.

Ein B ey tr ag zu den Schriften v p n 
Klüber und Dre/ch.

und in allen Buchhandlungen Für den Preis von 
2 Rthlr. zu eihalten.

Der Verfaffer hat die betreffenden Gegen- 
ftähde zwar /reymüthig abgebandelt; doch wird 
man ihm das Zeugnifs nicht verfagen können, 
dafs er leidenfcbaf-tslos zu Werke gegangen fey, 
und da , wo er feiner Ueberzeugung nach ein 
mifsbilligendes Urtheil fällte, lediglich die Sache, 
und nicht die Perfonen, die es betraf, vor Au
gen gehabt habe.

8 u b f c r i p t i o n s - xl n z e i g e 
für die Befitzer und Käufer des Converfations- 

Lexikons.
Zehn Titelkupfer 

zudem
Converjatio ns - Lexikon 
jeder Ausgabe, und insbefondere der neueften 

lechften Original - Auflage.
Subfcriptions • Preis für fämmtliche zehn Blätter 

1 Rthlr. 4 gr. Conv. oder 2 fl. 6 kr. Rhein.
Von dem Umfang des Coiwerfations - Lexi

kons haben wir in unterer Literatur keinzwey- 
tes Werk irgend einer Gattung aufzuweifen, 
welches daffelbe allgemeine Interelle erregt, 
und eine eben fo gemeinnützige, als bey fpiellofe 
Verbreitung gefunden hätte, wie fich diefes 
fchon hinlänglich dui ch die fchnelle Folge neuer 
Auflagen zur öffentlichenKenntnifs beurkundete. 
Gewils Vielen von den zahlreichen Befitzern 
diefes höchft billigen Univerfalwerks dürfte es 
daher willkommen feyn, demfelben für einen 
im Verhältnifs nicht minder billigen Preis auch 
jene würdige Zierde beyzufügen , welche uns 
den Gebrauch eines guten Buches dann noch
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angenehmer macht, wenn diefe fich kunftge- 
mäfs und finnreich an dafielbe anfchliefst. In 
diefer Vorausfetzung lalle ich mit Zuftimmung 
der Brockhaußfchen Verlagshandlung Zehn Ti
telkupfer erfcheinen, und habe dafür folgende 
Bildniffe berühmter Männer in der Bedeutung 
gewählt, clafs fie gleicbfam als Vor- und Sinn
bilder der fchöuen Künfte und VVilTenfchaften 
fich darflellen, wodurch diefe Kupferfamm- 
lung mit der encyklopädifchen Tendenz des 
Converfations - Lexikons in wirkliche Bezie
hung tritt.

1) Raphael Sanzio. (Malerey.)
' 2) Albert Thörwaldfon. (Bildhauerey.)
3) Andrea Palladio. (Baukunft.)

/ 4) J. C. W. A. Mozart. (Mufik.)
5) William Shakfpeare. (Dichtkunft.)
6) Franz Folkmar Reinhard. (Redekunft.)
7) Gottfried jFilhelm v. Leibnitz. (Philo- 

fophie.)
g) Wilhelm Herfchel. (Mathematik.)
p) Hari v. Linne. (Naturwiffenfchaft.)
10) Hermann Boerhaave. (Heilkunde.)

Liefe Porträts werden fämmtlich nach den 
heften Hülfsmitteln und mit möglicbfter Benu- 
tzun<r der vorhandenen Original - Quellen, von 
einigen unferer gefchickteften Künftler gefto- 
chen, deren Arbeiten fowohl den höchft billi
gen Preis, als die Erwartungen der Subfcri- 
benten, fieber weit übertreffen werden.

Unter den verfchiedenen Ausgaben des Con- 
verfations - Lexikons No. i bis 6 weichen nur 
drey derfelben im Format von einander ab; 
nämlich: No. i. 2 klein Octav, No. g. 4. 5 
grofs Octav, Nb, 6 Quart. Es werden daher 
von deh Kupfern ebenfalls drey Ausgaben (wel
che auch jedem fchon gebundenen 1 Exemplar ir
gend einer älteren Außage leicht eingeklebt 
werden können') zu folgenden Preifen veranftal- 
tet wonach man die Beftellungen zu richten 
bittet:

No. 1. Im Format der gewöhnlichen Aus
gabe: 1 Rthlr. 4 gr. Conv.

No. 0.- In gr'ofs Octav: 1 Rthlr. ß gr.
No. 5. In Quart: 1 Rthlr. 16 gr.

Lie Subfcription ßeht bis Oßern lß24 °fßen-> 
-und wird bey ‘Ablieferung der erfien. fünf Blat
ter welche zu Ende des näcbften Aprils er- 
fcheinen, von den Subfcribenten entrichtet; 
die übrigen fünf Blatter folgen fchnell, und. 
beftimmt nicht fpäter, als in zWey Monaten 
nach. Erböhete Ladenpreife treten fogleich 
nach der O.ftermelTe ein.

Alle Buchhandlungen Deutfchlands neh-- 
men Suofcriptionen an, womit Liebhaber wohl 
thun , fich zeitig zu.melden, indem die Beftel- 
lüngen nach der Ordnung expedirt wer(Ien» 
in welcher fie eingehen , und mithin die frü
heren Befieller den Vortheil der belferen AU 

drücke geniefsen. Privat - Sammler, welche 
fich direct (poftfrey) an mich wenden, erhalten 
bey fünf Exemplaren ein fechftes*gratis.

Leipzig, am 1 Decemher iß2g.
Ernß Fleifcher, 

Buch- und Kunfihandler.

II. Vermifchte Anzeigen, 

Anzeige.
Der Unterzeichnete macht dem juriftifchen 

Publicum bekannt, dafs er durch feine Verbin
dungen in den Niederlanden Gelegenheit hat, 
ältere juriftifche Werke, theils in Frankreich, 
theils in Holland, im löten bis ißten Jahrhun
dert erfchienen, um fehr billigen Preis Lieb
habern zu verfchaffen, als Meermanni, Ottonis 
Thefaurus, Jurisprudentiaromana et attica, Theo- 
phili paraphraßs edit. Reitz; Fabri Rationalia 
etc. Schulting jurisprudentia antejußineanea, 
Corpus juris glojjatum cura Fehii, 1627. Capi* 
tularia reg. Francor. ed. Chiniac , und viele an
dere. Auch hiftorifch'e und philofophifche äl
tere Werke, die in Frankreich oder in den 
Niederlanden erfchienen, kann er befolgen, 
z. B. vollftändige Exemplare der Acta fanctorum, 
der Memoires de l'Academie des Infcriptions, de 
VEncyclopedie methodique par ordre des matieres, 
in 4to, u. a. m.

Man kann fich durch Buchbändlergelegen- 
heit oder in frankirten Briefen an ihn wenden.

Bonn, ,im December ißsg.
Adolph Marcus.

III. Büch er- Audion.
Den igten März d. J. und folg. Tage wird; 

eine Verfteigerung von Büchern aus allen Thei
len der Willenfchaften im Haufe des Herrn 
Pf. Beck zu Gotha gehalten. Der über 4000 
Nummern enthaltende Katalog ift in den kbe- 
kannteften Buchhandlungen , fowie bey Nach
benannten, zu erhalten: Altenburg, Hl. Auct. 
Frank; Arnftadt, Langbeinfche Buchhandlung^; 
Braunlchweig, Hr. Ant. Feuerßake und Hr. Gold
arbeiter Dittrich; Cafiel, Hn. Jacobis Witwe; 
Coburg, Hr. Senator Meufel; Erfurt, Hr. Auct. 

tering; ^lankfurt, Simonifche Buchhandlungf 
ie sen, Hr. Buchhändler Heyer; Göttingen, 

Hi. Proc. <Schepeler; Halle, Hr. Auct. Lippert; 
Jena, Hr. Auct. Baum; Leipzig, Hr. M. Meh- 
neßt ♦ Univerf. Procl. Weigel und Hr. Buch
händler Leich ; Marburg, Kriegerfche Buchhdl. ; 
Nürnberg, Lechner'fche Buchhandlung; Wei- 
mar> Hr. Reichel, Privatgelebrter. Auch find 
Kataloge durch den Unterzeichneten zu be
kommen.

Gotha, d. Sofien Jan. 1824.
H. F. J. Wcdejdnd.
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Ankündigungen neuer Bücher.

In der Ettingerfchen Buchhandlung in Go
tha ift erfchienen, und in allen Buchhandlung 
gen zu haben:
Paris und feine Bewohner. Eine Nachweifung 

für diejenigen, welche die Hauptfladt Frank
reichs kennen lernen wollen, wie fie ift, von 
Joh. Heinr. Möller, ß. r Rthlr, 12 gr.

Wenn bisher viele Topographieen und Weg- 
weifer von Städten erfchienen ßnd , fo nimmt 
unter ihnen die hier angezeigte Schrift gewifs 
eine der ausgezeichnetften Stellen ein; ja wir 
dürfen behaupten, dafs über Frankreichs Haupt- 
ftadt kein fo ausführliches und wohl geordnetes 
Werk in der deutlchen fowobl, als felbft in der 
franzöfifchen Literatur exiftire, indem der um- 
ßchtige Hr. Verf. Alles, was den Fremden, den 
Gelehrten, und überhaupt Jeden, der fich mit 
paris, befonders in willenfchaftlicher Hinficht, 
bekannt machen will, anziehen kann, an Ort 

nd Stelle gefammelt, und das Ganze in einer 
^vveckmäfsigen Einrichtung und anfchaulichen. 
Sprache dargeftellt hat.
Manzoni, Alexander, der Graf von Carmagno- 

la. Ein Trauerfpiel. Aus dem Italiänifchen 
überfetzt von Aug. Arnold. 18 oT*

Tägliches Tafchenbuch für alle Stände auf das 
Schaltjahr 1324. 20 gr.

Allgemein ift die Brauchbarkeit diefes Ta- 
fchenbuches anerkannt, und wir können es da
her jedem Reifenden, Kaufleuten und anderen 
Gefchäftsmännern mit Recht empfehlen.

Um Collifionen zu vermeiden, zeigen wir 
hiermit an, dafs in unferem Verlage eineUeber- 
fetzung von:

Les Hermites en Prison, par E. Jouy et A. Jay.
2 Folumes. Paris.

erfcheint, und der Druck fchon begonnen hat. 
Ettingerfche Buchhandlung in Gotha.

E ANZEIGEN.

Anzeige für den Elementarunterricht.
Noch fehlte es jetzt an einer Handfibel, wel

che mit einer Wandfibel übereinfiimmte. Die- 
fem gewifs nicht unbedeutenden Mangel ift 
nun durch den Schulinfpector und Director Dr. 
Bofenheyn in Memel abgeholfen worden, wel
cher fo eben eine preuffifche Hand- und Wand’ 
fibel bey Unzer in Königsberg herausgegeben 
hat. Beide ftimmen nicht nur überein, fon
dern enthalten auch zugleich die nöthigen Vor^ 
Übungen zum Rechnen, Zeichnen und Schreiben. 
Die VPandfiibel befteht aus 14 TaTeln. Davon 
find die 10 erften dem Lautiren und Lefen be- 
ftimmt, wobey ein neuer, fehr genau berechne
ter und feft gehaltener, Stufengang zum Grunde 
liegt. Die ute enthält die Einbeitstafel in 
Puncten, und iftzurVeranfchaulichung der 4 Spe- 
cies bearbeitet. Die i2te das Rechenbret, zur 
Verdeutlichung des Decimalfyftems und der 4 
Species. Die Tafel enthält das Nöthige 
für die Formenlehre und das Zeichnen, die >4te 
für das Schreiben. Beide find fchöner Stein
druck aus der Breitkopffehen Officin in Leip
zig. In der Handfibel find die 11 erften Tafeln 
der Wandfibel ganz enthalten. Dann folgen 7 
kleine Lefeübungen, darunter eine biblifche 
Schulordnung, dann das Eins und Eins und 
Auszüge aus Tafel 12, 13 u. 14 der Wandfibel; 
die beiden letzten ebenfalls Breitkopfifcher 
Steindruck.

Die Preife hat der Verleger billig ge_ 
ftellt, iß preuff. Silbergr. für die Wand-, 4Sgr. 
für die Handhbel; und um die Einführung zu 
erleichtern, giebt er - auf 25 Exemplare der 
Handfibel noch $ zu. Mehrere königl. Regie
rungen haben die Brauchbarkeit diefer T(ahr- 
mittel bereits anerkannt.

Aon demfelben Verfallet ift das hierauf fol
gende allgemeine Kinderbuch, unter der Prelle, 
welches einige 20 Bogen ftark werden, und 
fich durch feinen wohl berechneten, reichen 
und vielfeitigen Inhalt empfehlen wird.

(7)
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Bey C. W. Leske in Darmfladt ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden:

.Allgemeine Kirchenzeitung. ig23' Herausge
geben von Dr. E. Zimmermann. 12S oder 

. Decemberheft.
Monatfchrift für Predigerwiffenfchaften. Her* 

ausgegeben von Dr. E. Zimmermann und 
Dr. A. L. Ch. Heydenreich. 6rBd. isHeft. 
Preis eines Bandes von 6 Heften. 2 Rthlr.

Anzeige.
So eben ift nun erfchienen, und in .allen 

foliden Buchhandlungen zu haben:
Tagehuch 

des
Königlich Preuffifchen Arme ec orp s 

unt e r B e f ehl 
des

General-Lieutenants v. York, 
im Feldzüge von igi2»

Fon
dem General - Major v. Seydlitz, 

damals Adjutanten des General-Lieuts. v. York. 
q Bände, mit 2 Charten.

Preis : 3 Rthlr. 18 gr*
Die bedeutende Anzahl der dem erften 

Bande vorgedruckten refp. Subfcribenten be- 
weift die Theilnahme, mit welcher daffelbe er
wartet wurde, und der Inhalt wird hinlänglich 
darthun, wie reichhaltig der Herr Verfaffer 
folches ausgeftattet, um diefen ewig denkwürdi
gen Feldzug fo darzuftellen, was auch nur ihm 
bev feiner damaligen Stellung möglich war,

E. S. Mittler,
in Berlin, Stechbahn, No. 3., 
in Pofen am Markt, No. 90.

Schon im May 1823 erfchien bey Friedrich 
Frommann in Jena:

Dr. K. E. Schmid, der Büchernachdruck aus 
dem Gefichtspuncte des Rechts, der Moral 
und Politik. Gegen Dr. L. F. Grießnger. 
Der hohen deutfchen Bundesverfamm- 
lung verehrungsvöll gewidmet. 8* geh* 
18 gr* ,

Der Herr Verfaffer, als Schriftfteller und 
Lehrer des Staats - Cjvil - und Criminalrechts 
eben fo rühmlich anerkannt, wie wegen feiner 
ausgezeichneten Kenntnifs des englifchen und 
franzöfifchen Rechts, hat in diefer, mit grosser 
Sachkenntnifs und Gelehrfamkeit in geiftrei- 
cher und allgemein anfprechender Behandlung 
verfafsten , Schrift verflicht, diefe alte Streit
frage der endlichen und gründlichen Entfchei- 
dung näher zu bringen. Auch darf man nach 
faft allen gelehrten Anzeigen diefen Verfuch 
wohl einen höchß gelungenen nennen. Es 
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mag daher hier nur der Inhalt und Schlafs 
folgen:

.Inhalt: 1) Der Stand der Sache. 2) Dio 
Moral. 3) Das Recht. 4) Die Politik. 5) Die 
Autoritäten. 6) Die Refultate. Schlufs: ,,Man 
wird nicht vergeffen , dafs die Wichtigkeit der 
Sache nicht in derb Intereffe der Schriftfteller 
und Buchhändler gefucht werden darf, fondern 
in den Folgen, welche fie für'wiffenfchaftliche 
und fittliche Bildung des Volkes hat, für die ge
lammte Literatur , für die treue Ueberlieferung 
eines von den Vorfahren uns anvertrauten Scha

tzes. Und wenn man ßch endlich auch fogar 
über diefe beruhigen könnte: fo ift fchon die 
Ueberzeugung von der Rechtswidrigkeit und 
Unßttlichkeit des Nachdrucks, welche in der 
öffentlichen Meinung fo feft ftehet, ein hinrei
chender Grund, auch die Gefetze damit ixi Ein. 
klang zu bringen.“

Von der
Zeitfchrift für die Anthropologie, herausgegeben 

von Fr. Najfe, ift kürzlich der 4te Heft von 
1823 erfchienen.

Daffelbe enthält: 1) Läuft der Staat Gefahr, 
wenn er die Todesftrafen wenigftens auf ei
nige Zeit verfuchsweife fuspendirt? von Hrn. 
Prof. Grohmann. 2) Ueber Etwas, das der 
Heilkunft Noth thut; von Hrn. Prof. Win- 
difchmann. Fortfetzung und Schlufs.
Diefes Journal wird auch in diefem Jahre 

fortgefetzt, und die zwey erften Stücke erfchei- 
nen in Kurzem.

Leipzig, im Januar 1324.
Karl Cnobloch.

Bey Karl Cnobloch in Leipzig ift erfchie
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leitfaden für den erßen Unterricht in der 
franzöfifchen Sprache auf deutfchen gelehr
ten Schulen. Mit Andeutungen für einen 
höhern Curfus, von J. R. TF. Beck, Prof, 
und Sprachlehrer an der Königl. PreuIE 
Landfchule Pforta. 8- 9 Ar* Bey dem
Ankauf einer gröfseren Anzahl Exemplare 
findet ein Partiepreis Statt.

Der Hr. Verfaffer, durch einen Lehrplan 
gebunden, welchem zufolge in einem Curfus 
von höchftens 36 Stunden die Anfangsgründö! 
der franzöfifchen Sprache einer Claffe von Jüng
lingen vorgetragen werden füllten, die, bereits 
auf einer höheren Bildungsftufe flehend, im 
Sprachunterrichte mehr, als blofs.e Gedächtnifs- 
ü'bung, und vornehmlich Uebung des gereiften 
Verftandes und Urtheils fuchen , fah fich genö- 
thigt, einen kürzeren Abrifs der franz. Sprach
lehre zu entwerfen, nach welchem er feilt 12 
Jahren lehrte, und aus dem diefer Leitfaden 
e^tftanden iß; ein kleines, aber ausgewählten
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Stoff und fruchtbare Andeutungen enthaltendes 
Lehrbuch, für deffen Mittheilung ihm vielleicht 
mancher Lehrer, der fich in einem ähnlichen 
Falle mit ihm befindet, Dank wißen wird.

^weckmäfsiges Gefchenk für Schiller, welche jetzt 
oder künftig zur Univerßtät übergehen wollen.

Hierzu eignet fich, nach den ungemein vor
theilhaften Recenfionen in der Leipz. Lit. Zeit, 
ißip* No. 3JS, im Allgem. Anzeiger der Deutfeh. 
ißiß. St. 309. und ißsi. St. 334; fowie in See- 
bode’s Isrit. Bibl. für das Schulwefen iß22, die 
Schrift des Hrn. Dir. Joh. Daniel Schulze ; Ei
nige Schulreden, gröfstentheils Entlaffungsre- 
den , gehalten u. f. W- Leipz. , bey Cnobloch, 
Ißiß. 141 Seiten 16 gr. Kein Punct, der für 
das literarifche, bürgerliche und fitthche Le
hen des jungen Akademikers, befonders in un- 
feren Tagen, wichtig ift, wird von Kennern dar
in vermifst werden«

Leipzig, im Jan. 1324.
Cnobloch.

Im Verlage des Königl. Taubßumrnen-In
stituts zu Schleswig ift erfchienen, und in Leip
zig bey Cnobloch zu haben :

flandbuch zum Gebrauch nachdenkender Chri
ßen beym Lefen der heiligen Schrift alten 
Teßaments nach der Lutherifchen Bibel- 
Hb'erfetzung, von Dr. Chr. Fr. Callifen, 
Mitglied des Oberconfiftoriums des Her^ 
zogthums Schleswig, Königl. Kircbenpropft 
der Propftey Hütten und Paftor der Fried- 
tichsberger Gemeine zu Schleswig, Ritter 
vom Danebrog. gr. ß. sr. Theil, die Lehr
und prophetischen Bücher. XII und 74ß 
8- 1 Rthlr. 12 gr. 3r. Theil, die apokry- 
phifchen Bücher. X. und 269 S. 1 Rthlr.

Mit diefen beiden Bänden ift diefes, gewifs 
vielen nachdenkenden Bibellefern, fowie man
chem Schullehrer und Prediger willkommene 
Werk welches nun einen vollftändigen Com- 
mentar über das Alte Teft. enthält, vollendet. 
Seine Einrichtung ift fchon aus dem ähnlichen 
Werke des Verfaffers über das Neue Teft. be
kannt. Das Urtheil, das über den erften, die 
hiftorifeben Bücher enthaltenden, Theil diefes 
Werks die Leipz. Lit. Zeit, im July-Heft d. 
J. S. 13021 ff. ausfpricht, wird felbiges auch 
denen, die es nicht kennen, empfehlen.

PK- Blackßone s Handbuch des Englifchen 
Rechts, im Auszuge und mit Hinzufügung 
der neueren Entfcheidungen, von John Gilford, Esq. - Aus dem Englifchen von 1 
F. C. v. Colditz,. Königl. Dänifchem Land
vogt. — Mit einer Vorrede begleitet von 
Dr. N. Falck, Profeffor des Rechts in Kiel. 
Zweyter Band, gr 3. XXIV, und 544 S. 
9 Rthlr. 12 gr.

Ueber den im vorigen Jahre herausgekom
menen erften Band ift fchon in öffentlichen Blät
tern ein günftiges Urtheil gefällt; auf diefen 
zweyten Band hat der Ueberfetzer gleichen 
Fleifs gewandt, um noch gröfsere Schwierigkei
ten zu befiegen. Wir werden nun auch mit 
der Procefstheorie und dem praktifchen Ge
richtsverfahren in England, fowohl in bürgerli
chen, als peinlichen Sachen bekannt, und das 
Sohlufscapitel enthält eine geiftreiche Darftel
lung der Gefchichte des Englifchen Rechts. 
Die Vorrede des Herrn Prof. Falck ergänzt je
ne zum erften Bande, und fügt fcharffinnige Be
merkungen über die Englifche Jury hinzu. Das 
Ganze befchliefst ein genauer und vollftändi- 
ger Index über beide Bände, wodurch das über
fetzte Werk auch noch zu einem Lexikon für 
juriftifche Ausdrücke im Englifchen eingerich- 
tet ift.

Die
W e l t g e f c h ich t e. 

für gebildete Lefer und Studirende 
dargeftellt 

vom
Prof. K. H. L. Pölitz.

4 Bde., mit'Titelkupfern. Vierte, bericht, 
verm. u. ergänzte Außage. 133 Bogen in 

gr. Q. 1324.
Diefes Werk, von welchem in den erften 

drey rechtmäfsigen Auflagen (die füddeutfehen 
Nachdrücke ungerechnet) feitißoö bereits zwi« 
fehen 4 — 5000 Exemplare in den Buchhandel 
gekommen find, erfcheint jetzt in der l±ten Auf- 

-läge in einer fehr vervollkommneten Geftalt; 
denn der Hr. Verf. hielt es für Pflicht, bey der 
lebhaften Theilnahme der gebildeten Stände 
Deutfchlands, ihm nach Stoff und Form die mög- 
lichfte Gediegenheit zu geben. — Ob nun 
gleich die unterzeichnete Verlagshandlung für 
diefes Werk in den früheren Auflagen einen 
fehr billigen Preis geftellt hat: fo will fie doch 
— um die weitefte Verbreitung diefer neueften 
Auflage in den Kreifen der gebildeten Stände, 
der Lehrer und Studirenden, zu erleichtern, 
mit Einfchlufs der 4 Kpfr.

die Ausgabe auf weifsem Druckpap. zu^ Rthlr., 
auf geringerem Druckpap. zu^ Rthlr., 

bis zu Johannis i824 abiaffen. ßNach Johannis 
tritt aber unwiderruflich der bisherige Laden
preis, von 7 Rthlr. und 5 Rthlr. 16 gr, ein. Eg 
ift daher bis zu der feftgefetzten Zeit diefes 
treffliche Werk um den angegebenen Preis 
bey uns felbft und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz zu erhalten.

Leipzig, den 27 Januar 1824.
J. C. Hinrichsfche Buchhandlung.
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Converfations-Lexikon.
So eben ift erfchienen :

Converfations - Lexikon, oder allgemeine deut- 
fche Real - Encyklopädie für die gebildeten 
Stände. Sechfie Original-Ausgabe. In zehn 
Bänden. (Zufammen 625 Bogen engen 
Drucks.)

Es find davon fünf verfchiedene Ausgaben 
veranftaltet, und gelten einft wellen noch, fol
gende äufserft billige Preife:

No. 1 , auf gutem Druckpapier in ordin. ß.
12 Rthlr. 12 gr. oder 22 fl. 30 kr. rhein.

No. 2, auf feinem Schreibpapier in ordin. 
ß. iß Rthlr. iß gr. oder 33 fl. 45 kr. 
rhein.

No. 3, auf gutem Median - Druckpapier in 
gr. ß. 22 Rthlr. oder 39 fl. 36 kr. rhein. 

No. 4, auf ganz feinem englifchem Median- 
Druckpapier in gr. ß. 2ß Rthlr. oder 50 fl. 
24 kr. rhein.

No. 5, auf extrafeinem franzöfifchem Medi
an - Velinpapier in gr. ß. 45 Rthlr. oder ßi 
fl. rhein.

Eine Fartfetzung diefes allgemein bekann
ten Werks erfcheint unter dem Titel :

Converfations - Lexikon. Neue Folge, oder 
elfter und zwölfter Band. In vier Abthei« 
langen oder acht Lieferungen (die zufam- 
men an 200 Bogen engen Drucks ent
halten).

Drey Lieferungen find in allen Buchhand
lungen gleich zu erhalten , die vierte erfcheint 
im Februar, und es find alle Vorkehrungen ge
troffen , dafs das Ganze baldigft beendigt feyn 
•wird. — Es find davon auch fünf verfchiedene 
Ausgaben veranftaltet, und zwar gelten für 
jetzt noch folgende ungemein billige Pränume- 
rations - Preife :

No. 1, auf gutem Druckpapier in ordin. ß.
Pränumerations-Preis für das Ganze 4 Rthlr. 
16 gr. oder ß fl. 24 kr. rhein.

No. 2, auf gutem Schreibpapier in ordin. ß. 
6 Rthlr. ß gr. oder 11 fl. 24 kr. rhein.

No. 3, auf gutem Median - Druckpapier in 
gr. ß. 7 Rthlr. 12 gr. oder 13 fl. 30 kr. 
rhein.

No. 4» auf ganz feinem englifchem Median- 
Druckpap. in gr. ß. 9 Rthlr. od. 16 fl. 12 
kr. rhein.

No. 5, auf extrafeinem franzöfifchem Median- 
Velinpap. in gr. ß. 12 Rthlr. od. 21 fl. 36 
kr. rhein.

Die wichtigften neuen und umgearbeiteten 
Artikel der fechRen Auflage erfcheinen für die 

Befitzer der fünften und früheren Ausgaben in. 
einem Supplementbande unter dem Titel:

Supplementband zum Converfations - Lexikon 
für die Befitzer der fünften und früheren 
■Ausgaben.

Diefer Supplementband wird zur Oftermeffe 
lß24 beftimmt erfcheinen, und man kann einft- 
weilen in allen Buchhandlungen darauf Beftel- 
lung machen; Der Preis wird fehr billig ange
fetzt werden, und die Ausgabe auf Druckpa
pier nicht höher, als 2 Rthlr. <3 fl- 36 kr. rhein.) 
zu ftehen kommen. Es werden davon, wie von 
der Auflage des Hauptwerks, fünf verfchiedene 
Ausgaben veranftaltet.

Eine ausführliche Ankündigung der fechfien 
Auflage des Converfations - Lexikons, des Sup
plementbandes zur fünften Auflage und Bemer
kungen über das Verhältnifs des Hauptwerks zu 
der neuen Folge deffelben in zwey Bänden, iß in 
allen Buchhandlungen zu erhalten.

Leipzig, im Januar ißM-
F. A. Brockhaus.

Bey uns erfch-eint :
Ernefti Platneri, quondam Profefforis Li- 

pfienfis, Opuscula academica. Edidit C. 
G. Neumann, Nofocomii magni Berolinen- 
fis Medicus.

Da der Abdruck der Vollendung nahe ift, 
- fo wird das Werk noch vor der bevorftehen- 

den Öfter-Mefle an alle Buchhandlungen ver- 
fendet werden. Es enthält alle akademifchen 
Schriften des verftorbenen Platner, mit Ausnah
me derer, die er felbft zu leinen Quaefiionibus 
phyfiologicis benutzt und umgearbeitet hat.

Berlin, im Januar iß24-
Die Flibtnerfche Ferlags- 

Buchhandlung.

Dr. J. H. G. SchlegeVs
Fi eher lehre, 

oder theoretisch - praktifches Handbuch zur Er
kenntnifs und Behandlung der Fieber, 

ift im Verlage der Keyferfchen Buchhandlung in 
Erfurt erfchienen, und durch alle Buchhandlun
gen fiit 2 Rthlr. ß gr. zu erhalten.

Der würdige Verfaffer hat den betreffen
den Gegenftand, fowohl in Anfehung der pa- 
thologifchen Darftellung und der Heilmethoden, 
als auch der Literatur, mit möglichfter Voll- 
ftändigkeit abgebandelt, und daher wird diefes 
Werk feiner praktifcben Brauchbarkeit wegen 
fich jedem Arzte empfehlen.
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG
Numero 8«

8 2 4-

LITERARIS c HE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
eustathii commenthrii

Homeri Ilia dem et Odyffeam.

VV enn nach dem Urtheile der Kenner ein 
Werk der griech. Literatur, nach feiner Wich
tigkeit, einen neuen Abdruck befonders ver-, 
dient: fo ift es diefer durch alle Zeiten hoch- 
gefchätzte Commentar. Seit Jahren aufgefo- 
dert von vielen Freunden der alten Literatur, 
habe ich mich entfchloffen, einen neuen, fehr 
correcten Abdruck der römifchen Ausgabe mit 
ihrenr Index, jedoch ohne den Text des Homer, 
zu veranftalten. Das Format wird grofs 4. Die 
Correctur haben die Herren M. G. Stallbaum 
und J. A. E. Schmidt, beide durch ihre Schrif
ten rühmlichft bekannt, nach meinem Wunfche 
übernommen. , Die Seitenzahlen der römifchen 
und Bafeler Ausgabe werden zur Seite gefetzt, 
und am Schluffe des Werkes wjrd ein Appen
dix die Abweichungen der anderen Ausgaben 

-und Zufätze enthalten. Druck und Papier 
werden fo gut feyn, dafs felbft der eigeffinn.ge 
Käufer in diefer. Hinficht «ufrreden gefiellt 
feyn wird. Der Druck hat bererts angefangen, 
und in wenigen Jahren kann das Werk vollen- 
det feyn.

Damit aber das Buch eine unferer zu eit an- 
gemeffene Wohlfeilheit erhalte, fo werde ich 
Pränumeration annehmen, und zwar fo, dafs 
die Pränumeranten für jede Lieferung, welche 
aus einem Alphabet beftehen, und nach ihrer 
Vollendung brochirt abgeliefert wird, 1 Bthlr. 
4 gr. fächf. zahlen, und bey dem Empfange 
die* Pränumeration auf die folgende Lieferung

Bis zum iften May des jetzigen Jahres ift 
der Termin offen, langer aber nicht; und ich 
erkläre aufs beftimmtefte, dafs ich nach deffen 
Verlaufe kein Exemplar um den Pränumera
tion» - Preis überlaßen werde. Der Laden

preis für jedes Alphabet wird dann auf q Rtblr. 
geftellt.

Ich erfuche alle Freunde der alten Litera
tur, diefes wichtige Werk fördern zu helfen; 
fie können erwarten, dafs ich meinen Verbind
lichkeiten gewilTenhaft nachko.mmen werde.

Alle Buchhandlungen nehmen Pränumera
tion an.

Leipzig, den 2 Jan. ißa^.
Joh. Aug. Gotti. Weigel.

Bey Enslin, in Berlin, ift fo eben als eine 
Fortfetzung feiner Bücherverzeiohpiffe über die 
verfcbiedenen Zweige der Literatur fertig ge
worden, und in allen Buchhandlungen zu haben :

B ib li o th e c a paedagogica 
oder Verzeichnifs aller brauchbaren, in älterer 
und neuerer Zeit, bis zur Mitte des Jahres 1323 
erfchienenen , Bücher über die Erziehung und 
den Unterricht in Bürger - und Volksfchulen.

Nebft einem, Materienregifter 
und drey Anhängen, enthaltend: Vorfchrif- 
ten, Zeichnenbücher unj. Schul - Atlaffe. Preis 
ia gr.

Neue Verlagsbücher von C. G. Kayfer in 
Leipzig, welche um beygefetzte Preife durch 
alle Buchhandlungen zu haben lind:
Das Tater. Unfer. In acht und achtzig Bearbei

tungen, von, Adler, Ammon, Afchendorf, 
Breithaupt, Conz , Dante, Demme, Dolz, v. 
Eckartshaufen, Dender, Funk, Fifcher, Frie
del, Gittermann, Hanfiein, Th. Hell, Hefe
kiel, Jais, Kerndörfer, Klopßock, A. v. 
Knigge, Koßer, Küßer, Lauts, Dr. M. Lu
ther, Mahlmann, Mörlin, Müller, Natter Neu
hofer, A. H. Niemeyer, Pöhlmann, Rau
pach, Reichhelm, Rofenmüller, Roßt, Schmidt,!. 
4. Schneider, Spener, Fr. Strack, Tiebel, Tied- 
ge, UJener,, Verfaffer der Stunden der An
dacht, Vogt, Wenzel, Witfchel u. A. m. Ein 
Erbauungsbuch für jeden Chriften. Zweyte, 

'• (8)
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verm., verb. und mit einem Kupfer verfehene 
Auflage. Ausgabe in ß. geb. 16 gr., in gr. 
g. geh. iß gr- » *n Sr* 8* Schweizer-Papier 
i Rthlr. ß gr.

Wyttenbach , Joh. Hugo, Urania, oder die Na
tur in ihrer höheren Bedeutung. Ein Seiten- 
ßück zu: Tod und Zukunft. Mit i Kupf. gr. 
g. geb. i Rthlr. 16 gr. Schweizer - Papier 
geb. i Rthlr. 16 gr.

Bouquets. Gebunden aus folchen Gedichten, 
welche die Blumen und deren finnvolles Be
deuten in mannichfachen Beziehungen zum 
Gegenftande haben. 2te , vermehrte Aufla
ge. Mit fchönen Kupfern. 12. geb. iß gr. 
Diefelben mit fein colorirten Kpfrri. i Rthlr.
4 Sr- '

Tabakspfeife, die, eine Erzählung aus den 
Kriegsbegebenheiten des iß und ipten Jahr
hunderts. ß. i Rthlr.

Bildnifs Alexanders von Humboldt.
In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 

Bildnifs Alexanders von Humboldt, nach einem 
Gemälde von Steuben , geftochen von F. 
Forfter in Paris. Fol. Freis 4 RtKlr. 16 
gr. G. M. vor der Schrift, und 2 Rthlr. ß 
gr. mit der Schrift.

Die Erfcheinung eines wohlgetroffenen und 
jneifterh-aft geftochenen Bildniffes diefes berühm
ten Mannes wird feinen zahlreichen Verehrern 
eine angenehme Nachricht feyn. Es ift durch 
alle Buch - und Kunfthandlungeri von uns zu 
beziehen.

C. W. Schenk et Comp. 
Kunfthändler in Berlin u. Braunfchweig.

Encyklopädifches WÖrterbuch. oder alphabeti- 
fche Erklärung aller Wörter aus fremden 
Sprachen, die im Deutfchen angenommen 
find, wie auch aller in den WifJ'enfchaften 
bey den Künfien und Handwerken üblichen 
Kunjiausdrücke , nebfi vollfiändiger Geogra
phie und anderen ISachweiJungen. 3 Bände in 
6 Abtheilungen. Zweyte, fehr vermehrte 
Auflage. Royal - Format. 9 Rthlr.

Nach einer letzten Revifion legen wir dem 
geehrten Publicum den Schlufs eines Werkes 
(des Sten Bandes 2ten Theil) vor, welches fei
nen Zweck gewifs im vorzüglichen Grade er
füllt, und in welchem man fchweilich verge
bens Auflcblufs über irgend einen Gegenftand 
oder Ort innerhalb der aufgefttllten Grenzli
nie fuchen wird. Das apgehängte Supplement 
dient vorzüglich zu Nachweifungen von Ge- 
genftänden und Orten, die pnter mehreren Be
nennungen aufgefclilagen werden könnten, und 
daher alfo hier auf den eigentlichen Namen zu- 
rückgewiefen lind, 2. B. Wehabis, liehe Wha- 
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bis, Irvan, flehe Erivan u. f. w., fo dafs, Wenn 
man aufser dem eigentlichen Wörterbuche auch 
im Supplemente nachfchlägt, fich fchwerlich 
VV orte und Ortsnamen finden werden, über 
die man nicht Auffchlufs finden füllte. Es ift 
das einzige Wörterbuch feiner Art, und bereits 
als folcbes von den Befitzern der erften Theile 
anerkannt; denn aufser den Gegenftänden der 
erften Auflage dient es nun auch als vollfiändi- 
ges geographifches Wörterbuch.

Der Piänumerationspreis von 7 Thalern 
findet bis zur bevorftehenden Leipziger Jubilate- 
Meffe Statt.

Zeitz, den 30 Januar 1824.
Die Webelfche Buchhandlung.

Dasbisher in Nürnberg herausgekommene 
Journal für Chemie und Phyfik, herausgegeben 

von Schweigger,
erfcbeint vom Anfang diefes Jahres an in unfe- 
iem Verlage.

Alle Buchhandlungen und Po'ftä'mter neh
men Beftellungen darauf an, und wir bitten 
die refp. Abonnenten, die ihrigen fobald als 
möglich zu erneuern, oder im Fall, dafs Schwie
rigkeiten ihnen entgegengeftellt würden, fich 
directe an uns wenden zu wollen.

Beyträge und fonftige der Redaction be- 
ftimmte Mittbeilungen können unter unferer 
Adrelfe eingefandt werden.

Der Preis des Jahrganges in 12 Heften ift, 
wie bisher, ß'Rthlr. oder 14 fl. 24 kr.

Halle, im Jan. 18«4-
Hemmerde u. Schwetfchhe.

Ankündigung.
^Johann Hübners

Z ei t u n g s- und Co nv er [atio ns-Lexikon.
Ein und dreyfsigfte Auflage, ’

dem jetzigen Stande derCultur angemeffen, und 
mit vorzüglicher Bücklicht auf die nächfte 
Vergangenheit und Gegenwart, befon
ders Deutfchlands, erweitert, umgearbei

tet und verbeffert
von

, F. A. Rüder.
In drey Theilen, gr. ß, Mit vielen Bild- 
niffen, vorzüglich ausgezeichneter leben

der Deutfchen.
Ma königl, jächf. allergääd, Privilegio, 
Es erfcheint diefes, nun bereits feit einem 

Jahrhunderte in vielen Auflager!, von mehreren 
Generationen gefchätzte und benutzte, Hüb- 
nerfche Zeitungs - und Converfations - Dexikon 
in einer neuen , den Forderungen des Zeitalters 
angemeffenen Geftalt. Es würde undankbar 
gegen die Verdienfte des erften Ve:faffers feyn, 
wollte man deffen Namen vom Titel weglaflen, 
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da er doch zuerft den Grcnd zu diefem nütz? 
liehen Buche, und zwar zu einer Zeit legte, 
die noch fo arm an Vorarbeiten und. Hülfsmit- 
teln war.

Der Herr Herausgeber diefer gegenwär« 
tig angekündigten neuen Auflage glaubt, fo- 
wie es auch der Titel angiebt, den jetzi
gen Bedürfniffen und Wünfchen der deutfehen 
Nation vorzüglich dadurch zu entfprechen, 
dafs darin:

„Alles, was das deutfehe Vaterland und def- 
fen jetzige Generation angeht, mit besonderer 
Sorgfalt und gewijfermafsen vorzugswei/e be. 
arbeitet werde ohne dem Fremden und Aus. 
ländifchen feine gebührende Stelle zu ent- 
ziehen. “

Unftreitig rnufs dadurch diefes Zeitungs- 
und Converfations - Lexikon ein Verdienft er
langen, welches nicht alle neueren ähnlichen 
Werke belitzen möchten, indem in folchen dem 
Ausländifchen und Fremden das Heimifche und 
Vaterländifche mehr oder minder nachgefetzt 
erfcheint. Wird diefes vorgefetzte, mit man
cher Schwierigkeit umlagerte, Ziel erreicht, fo 
dürfte diefe neue Auflage wohl mit vielem 
Rechte ein

Vaterländifches Handwörterbuch 
genannt werden können,1 wie es noch nicht 
vorhanden, und welches jedem gebildeten Deut- 
fchen unentbehrlich erlcheinen wird. Dem 
wohl erwogenen Plane nach, foll in alphabeti
fcher Ordnung und mit z weckmäfsiger Kürze 
(bey dem Ausländifchen), und mit mehr Andeu
tungen bey dem Vaterländijchen, eine Aufzäh
lung Statt finden von :

I. Allen wichtigen Begebenheiten und 
Gegenftänden aus der neueften Zeit und Ge- 
febichte, mit den erfoderlichen Einleitungen 
und Rückblicken.

II. Biograpbifche Nachrichten, von den 
der neueften Zeit angehörenden ausgezeichne
ten Individuen. Dafs man hier nicht erwarten 
darf, ausführliche Biographieen zu bekommen, 
wird Jedermann einleuchten; es kann aber 
nicht anders, als ein grofses allgemeines Inter- 
elTe gewähren, eine fkizzirte Gallerie der vor- 
züglicbften Zeitgenoflen zu erhalten, mit den 
vorzüglichften Lebensumftänden und aus den 
beften Quellen. Die Zahl der diefem Theile 
des Werkes beygefiigten Bildnilfe läfst fich 
nicht im Voraus beftimmen ;-allein diefe, fowie 
die Ausführung in febarfen und reinen Con- 
touren nach guten Zeichnungen, follen in je
dem Falle dem Zwecke und Inhalte angemef- 
fen feyn. Langft Verdorbene werden nicht 
biographifch aufgenommen, indem darüber ge- 
nugfam ausführliche Wörterbücher beftehün» 
namentlich die Allg, Encyklopädie von Erfch 
und Gruber u. f. w.

III- Wird dis Genealogie aller höchften 
und hohen Häufer an den gehörigen Orten 
mit eingefcbloffen, fowie die meiften der be
rühmteren vaterländifchen Familien aufgenom
men find.

IV. Einen wichtigen Theil werden ferner 
noch die Länder - und Völkerkunde, die neue
ften Reifen ;

V. die Künfte und Wiffenfchaften (ihr 
'Stand in kurzen Abrilfen), und

VI. die Erklärung der von den Deutfehen 
aufgenommenen Fremdwörter, fowie der im 
Handel, den Künften und Gewerben vorkom
menden Ausdrücke , ausmachen.

Zum ganz richtigen Verftändnifs des Plans 
und der Ausarbeitung ift derjenigen Ankündi
gung, welche man in allen Buchhandlungen gra
tis erhält, ein aus der Mitte genommenes Arti- 
kelverzeichnils beygefügt, welches jedoch bis 
zum Abdrucke noch einer ergänzenden Revi- 
fion unterworfen wird.

Die unterzeichnete Verlagshandlung glaubt 
mit Recht und vorzugsweife durch diefe hier 
angekündigte neue Auflage von Hübners ver- 
beßertem Zeitungs - und Converfations - Lexi
kon fich den Reyfall des Publicums zu er
werben.

Format und Papier follen, unferer Ankün
digung im Ganzen ähnlich, und die Bildnilfe 
mit Sorgfalt ausgeführt werden.

Im May 1824 wird der erfte Theil, bis 
zum Schluffe des Jahres der 2te, und ohne 
Auffchub der gte und letzte Theil erlcheinen.

Vorausbezahlung wird nicht bedungen, wohl 
aber Subfcription, um die Auflage zu beftimmen, 
und um dem Nachdrucke zu begegnen, indem 
nur eine einzige Ausgabe auf weilsem Papier er- 
febeint. Die Namen der Herren Subfcribenten 
Werden dem Werke vorgedruckt.

Der Subfcriptions - Preis für das Ganze, 
oder alle drey Theile mit den liildniffen, ift 6 
Rthlr. 8 gr- , zahlbar beym Empfange fies er
ften Theiles, indem die Theile nicht getrennt 
werden. Nach gefcbloffener Subfcription wird 
der Preis' auf g Rthlr. 12 gr. erhöht.

Leipzig, den 1 Januar 1824.
Jöh. Fr. Gleditfch.

Dr. TV. F. DreySsig’s 
Handwörterbuch der medicinifchen Klinik 

oder der praktischen Arzneykunde.
Vierten Bandes zweyter Theil 

die Fieberlehre enthaltend.
Bearbeitet von Dr. J. H. G. Schlegel. 

ift erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
für £ Rthlr. 8 gr. zu erhalten.

Keyferfche Buchhandlung in Erfurt.
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Sui f er ipt io ns-Anzeige
für Bibliotheken, Militärs und Freunde der 

Gefchichte.
Zu Oftern 1825 erfcheinen im Verlage der 

unterzeichneten Buchhandlung die erften Bände 
hachftehender Werke:

1) Ferfuch einer Kriegsgefchichte aller Völ
ker und Zeiten, in Verbindung mit Meh
reren bearbeitet und herausgegeben von. 
F. von Hausler, Hauptmann im königl. 
WÜrt. General - Quartiermeifterftaabe.

2) Hißorifches Wörterbuch der Schlachten, 
Belagerungen, Treffen, hller Völker und 
Zeiten. Ergänzung des Verfuchs einer 
Kriegsgefchichte aller Völker und Zeiten, 
bearbeitet von F. von Hausler.

5) Synchronißifche Ueberßcht der Kriege aller 
Volker, in Tabellen, entworfen von F. v. 
Hausler.

Der erfte Band des Verfuchs der Kriegsge
fchichte geht bis zu der Schlacht bey Actium, 
und der 2te Band wird die Kriegsgefchichte 
der Alten beenden. Der ^te und 4te Band wird 
die Kriegsgefchichte des .Mittelalters, dtr £te 
und 6te endlich die der neueren Zeiten, mit 
kritifchen Hinweifungen auf die bereits vorhan
denen einzelnen Werke der neueften Kriegsge
fchichte enthalten.

Zur Seite des Verfuchs der Kriegsge
fchichte, und mit demfelben ein. Werk bildend, 
jedoch auch felbftftändig zu gebrauchen, geht 
das hißorifche Wörterbuch der Schlachten, Be
lagerungen u. f. w., in welchem diefe, abge- 
fondert von den politifchen Veranlaffungen und 
von den ftrategifchen Operationen , in chrono- 
logifcher Ordnung erzählt werden. Jeder Band 
diefes Wörterbuchs geht fo weit, als der 
gleichnamige Band des Verfuchs der ’Kriegs- 
gefchichte.

Zur belferen Ueberficht des Ganzen find 
jedem Bande des Verfuchs der Kriegsgefcbich- 
te u. f. w. fynchronißi/che Tabellen derfelben 
beygegeben, welche, obwohl gleichfalls felbft
ftändig, wie das Wörterbuch der Schlachten,— 
den gleichzeitigen Gang der Kriege aller Völ
ker, und in 2 befonderen Columnen die Fort
fehritte der Kriegskunft und die Quellen für 
jede einzelne Periode darftellen.

Zur alten Kriegsgefchichte werden die 
zur Deutlichkeit nöthigen Charten der alten 
Welt gegeben.

In jedem Jahre, von 1R25 an, erfcheint 
1 Baud des Herfuchs der Kriegsgefchichte und 
l des hißor. Wörterbuchs der Schlachten
u. f. i nebft den zu beiden nöthigen Charten, 
Plänen und fynchroniftifchen Tabellen; fo dafs 
das ganze aus

6 Bänden der Krlegsgercbichtß, und
6 •— des hiftorifchen Wörterbuchs

beliebende Werk binnen 6 Jahren oder bis 
Öfteren ißgo beendigt ift. Es wird in gr. 0., 
und in zweyerley Ausgaben

a) auf fchönes Schreibpapier, und
b) — weifses Druckpapier 

gedruckt, ,und jeder Band wird ohngefähr 40 
Bogen ftark werden.

Von der Ausgabe auf Schreibpapier wer
den aber nur wenige mehr gedruckt, als Sub- 
feriptionen darauf eingehen , und diefelbe wird 
daher nach dem Erfcheinen bald nicht mehr 
zu haben feyn.

In jeder Buchhandlung Deutfchlands kann 
man bis fpäteftens Ende July d. Jahres, entwe
der aufs Ganze, oder auf vorgenannte einzelne 
Werke, — nur nicht auf einzelne Theile der
felben, — fubferibiren. Bey der Subfcription 
ift alfo diefes, fowie die gewünfehte Papierforte, 
genau anzugeben.

Die Namen der Subfcribenten werden dem 
Werke vorgedruckt. Der Subfcriptionspreis 
kann noch nicht befiimmt werden , er wird 
aber um weniger, als der, nach Erfcheinung 
der iften Bände eintretende, Ladenpreis if^ 
betragen.

Ulm, im Januar 1824.
Stettinfche Buchhandlung.

So eben ift erfchienen, und durch alle Buch
handlungen Deutfchlands und der Schweiz zu 
haben:

Aefchines Oratoris opera Graece. Ad fidem 
codicum manuferiptorum recognovit ani- 
madverfionibüsque illuftravit Jo. Henr. Bre- 
mius, Helveta - Turicenlis. Vol. 1. in 0. 
Turid, impenßs Ziigleri et ßliorum. 1Q23. 
a 1 Rtblr. 6 gr.

Der Herausgeber fetzt den Zweck feiner Aus
gabe darein, eine Anleitung für die Lectüre des 
griechifchen Redners zu liefern. Des Schrift- 
ftellers Sprache hat er gefucht aus ihr felbft zu 
.erklären, und darauf hat er auCh die Kritik des 
Textes gegründet. Di« Grundfätze, die er hier
über in der Vorrede ausgefprochen, verdienen 
beherzigt «u werden. Am meifien hat er ßch 
mit der Sache, in Beziehung auf Staats-Veu- 
hältnifle, Gefetze, Sitten, religiöfe und bür
gerliche Gebräuche, befchäftiget, fo dafs jeder. 
Freund des griechifchen Alterthums, der eine 
gute Schule durchwandert ift, erwarten darf, 
leinen Schriftfteller in jeder Beziehung verfte- 
hen zu lernen.

Der zweyte Theil, welcher die Rede gegen 
den Ktefiphon und die dem Aefchines zuge- 
fchriebenen Briefe enthalten wird, foll unver
züglich folgen.
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Numero Qu. 10.

r E B R V A R Iß2^

LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Antikritik.

Gedrängte documentirte Ueberßcht 
meiner erften literarifchen Streitfache und ihres 

gegenwärtigen Standes insbesondere.

-J /eßnant aliquando dicere> male ali^uem locu- 
tum effe, ß (juis vere ac libere locutus ßt. Cie. 
pro Rofc. Am.

Die reine Philofophie als mathematifch 
evident darzuftellen, diefs war fchon längft 
das Beftreben grofser Meißer diefes Fachs; und 
unfterblicbe Werke verdankt unfere Literatur 
demfelben. Allein, obgleich die durchgängige 
Anwendbarkeit der Philofophie beym Handeln 
wohl von Wenigen Beitritten wird; obgleich 
man eben fo einmüthig ihre Vereinigung mit 
dem Leben ftets für ihre liebenswiirdigfte und 
frucbtbarfte Seite anerkannte; ungeachtet end
lich zu jeder reinen Theorie derfelben'ihre al- 
lerwärts bewährte Thunlichkeit erfi die rechte 
Probe angiebt: fo haben wir doch äufserft we
nige oder keine Verfuche einer ftreng wilfen- 
fcbaftlicben, durchgefübrten Lebensphilofopbie; 
vielmehr überzeugt uns der flücbtigfte Blick auf 
das Treiben fogar fonft ausgezeichneter Män
ner, wie herrfchend der verderbliche Wahn 
fey, fobald nur Schulmeifter »Arm und Zucht
ruthe des gefchriebenen Gefetzes ablalfen , uns 
die Hand zu führen, blindlings, wohin uns 
dunkles, oft unlauterftes, Gefühl und fchnöde 
Begierde fiofsen, -hin und her fahren zu dür- 
fe". Während nun der fcheinbar unliebere 
und fchw.nk.nde Fortgang der rein -philofo- 
ph.fcben Verhandlungen neuelter Zeit, die 
mannichracnen Sonderungen, in welche die 
Parteyen gegenwärtig unvereinbar aus einander
gegangen, —, alles Anzeichen des Abirrens 
der Phil, von ihrem wilfenlchaftlichen Ziele_  
meinen ganzen Eifer fpornten, ße durch ftreng- 
ße und genauefte Bearbeitung, fo viel in mei- 
n®n Kräften fiand, in das Geleis der Bahn ihres 

alten Ruhms wieder zu heben : bildete mir an» 
dererfeits die Erwägung des Vorgedachten bald 
die Lieblingsidee an, einen beliebigen Lebens» 
nbfehnitt fo behandelt, dafs jeder Monat darin 
als nothwendige Folge eines ftreng bewiefenen 
Satzes erfcheine. dein Publicum zu übergeben, 
und auf diefe Weife einen folchen Geßchts» 
punct der philofophifchen Betrachtung darüber 
zu eröffnen , auf welchem durchgängig eigent
lich nicht mehr von Rechtmäßigkeit jeglicher 
Maßregel, fondern von ihrer Richtigkeit oder 
Fehlerhaftigkeit, die Frage ift. So gewifs nun 
auch das VVerthvolle eines Unternehmens, wie 
das erwähnte, jedem Unbefangenen in die Au
gen fpringt: fo fcheint gleichwohl unftreitig 
keine Zeit weniger geeignet zu einer günftigen 
Aufnahme delfelben, als die unfrige, wo Ver
nunft wiffenfchaftliche Gründlichkeit von der 
herrfchenden Tartey bald als zu niedrig und plan, 
bald als zu feicht und haltlos, verfchmäht wird. 
Um es mit Erfolg auszuführen, war demnach 
vor Allem polemische Entgegenfetzung, welche 
feine Zeitgemäßheit, und feindlicher Anlauf 
nöthig, welcher die Unüberwindlichkeit des 
zu errichtenden Werks bekundete. Kein Vor
fall in der Welt konnte wohl einen paß’enderen 
Stoff zu einer Verwirklichung der vorerwähn
ten Idee darbieten, als meine Verhandlung mit 
der Breslauifchen philofophifchen Facultät, wel
che mir die herrlichfte Gelegenheit zeigte, nicht 
nur die befebriebene angewandte philof. Arbeit, 
fondern auch den Grundrifs und die wichtigften 
Sätze einer von mir neu erfundenen fyftemati- 
fchen Darftellung der reinen Philofophie in der 
Feuerprobe eines mit beideni gegen einige der 
Häupter jener, ftrenge Methode verachtenden, 
Secte geführten Angriffs glänzend zu bewähren; 
dabey die grofse, bis jetzt fo wenig erkannte, 
Lehre, da(s jede fopbiftifcbe Spiegelfechterey, 
jede dialektische Bemäntelung des Irrthums, 
jede Befchönigung unrechter That, vorder ächt- 
pbilofopbilcben Leuchte als ein armfeliges, je 
weiter fortgefetzt, defto mehr gedrängtes Con-

(9 u. io)
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volut von Documenten der Unwifienheit in den 
Anfangsgründen zu aller wahren Gelehrfamkeit 
nothwendig jederzeit daliege, — diefe grofse 
Lehre factifch zu beweifen, und endlich zugleich 
das erfte Requifit einer wahrhaft lebendig ge
wordenen Philofophie : ihre rege Wirkfamkeit 
in der uns zunächft liegenden Sphäre des ge
meinen Lebens, an der meinen zu bethätigen. — 
In diefem Sinne ward meine vor einiger Zeit in 
Leipzig bey W. Engelmann berausgekommene: 
"Ideale und Reale Philosophie“ verfertigt.

Der Thatbeftand, welcher dem Ganzen als 
Unterlage diente, geftattete den Feinden und 
ihrem /Anhänge auf keine Weife, lieh ruhig zu 
verhalten. Auf der anderen Seite waren die 
Beweife fo fchlagend und genau, die oben ent
wickelte Grundidee fammt ihrer Ausführung in 
meinem Buche, wie ich mir fchmeichle, zu 
frey von Blöfsen, als dafs man bey einem offe
nen, namhaften Hervortreten, fowohl gegen den 
hiftorilchen, als auch gegen den philofophi- 
fchen Theil meines Buchs , den fieberen Erfolg 
neuer, viel gröfserer Unehre und weiteren Ver
breitung der bisher zugezogenen nicht vorher- 
gefeWen/hätte. Schlau mufste man alfo zu Wer
ke gehen. Während man felbft nicht ein Wort 
verlautete, um wo möglich vor Ununterrichte
ten recht viel von felbft fich verliebenden Ge
gengründen in petto zu behalten, fich das Anfe- 
hen zu geben, ward unter der Maske eines un- 
parteyifchen Kritikers der Streich ausgeführt; 
das Recht der Anonymität, welches die gelehr
te Welt den Stimmführern des öffentlichen Ur
theils zu freyerer Befchüttung der Wahrheit 
und der verfolgten gerechten Sache gegen Ge
walt und Uebermuth einräumte, zur Unterdrü
ckung der Freymüthigkeit, zu boshafter Mifs- 
handlung und Beraubung des gegen Verfolgung 
auf ihre äufsere Macht Pochender Schutz-Su
chenden benutzt; die würdige Hülle eines Rich
ters der Vehme zu einer Panditen - Kappe ge- 
fchändet. Eine Recenfion folgte in diefer Allg. 
Lit. Zeitung den Ankündigungen meines Bu
ches faft auf dem Fufse nach, worin der na- 
menlole Autor

1) die offene und klare Angabe der, meinem 
Werke zum Grunde gelegten, oben entwi
ckelten Hauptidee in eine ganz andere un- 
finnige verfälfcht;

2) den über den Inhalt im Einzelnen abge- 
ftatteten Bericht, bis auf ein paar ganz mü- 
fsig ftehende Citate, insgefammt aus nichts, 
als aus falschen Zeugniffent durchgängig tu 
verläumderifcher Abficht vorgenommenen 
Fälfchungen meiner fo einleuchtenden und 
auf das deutlichfte und beftimmtefte vor
getragenen Sätze in durchaus verfchiedene, 
zum Theil fogar in geradem Widerfpruche 

mit ihnen ftehende, in lauter Abfurditä- 
ten *) zufammengewebt ;

3) den Rechtsfall, an welchem das GanÄB 
aufgewickelt ift, verdreht, und durch grobe 
Unwahrheiten mein unbeftreitbares Recht

Dafs die von mir nuferem Muficr aller Recen- 
fenten nachgewiefenen 56 verlüumderilchen Fäl
fchungen gerade keine Kleinigkeiten find, da
für dienen folgende Pröbchen zum Beweife. In 
der Zueignung meiner Id. u. R. Ph. fage ich: 
Eingeborne meiner Valerftadt, die ihr den rei
nen Eejirebungen eurer Jugend, Jich denen an
zureihen , die euer Stolz in der gelehrten Welt 
find, mit Wohlgefallen zufeht, an Euch bringe 
ich eine Sache u, f, w. Unler edler, unparteyi- 
fcher Wahrheitsmann fand dagegen für gut, der 
gelehrten Welt in No. 8o der Ergänzungsbi. 
1821 den Inhalt diefer Worte allo zu berich
ten : „Vorzüglich ermahnt er die Bewohner 
Breslau’s, eingedenk der grofsen Männer, fVolfi 
Game, welche aus ihrer Mitte hervorgingen, 
auch feiner fich thätigft anzunehmen, da er fei
ner paterfladt Je hon jetzt, nicht we
niger, als diefe zur Zierde gereiche! “ Fer
ner hey einer Gelegenheit rede ich: (S. 20ß 
meiner Id. u. IV. Ph.) von dem reinlteu Genufs, 
den ich mir von Eefung der Schriften einiger 
anderen Philofophen verTpreche; yon einem er
munternden Zulammentrelfen auf befchwerli- 
chen Wanderungen mit freundlichen Reifege
fährten, welchen wir jene gewähren würden, 
von einem „labenden Anblick der mannichfal- 
tig einig dort fich offenbarenden göttlichen 
Wahrheit,“ von einem, „erholenden Umgang 
nach laurer Arbeit mit grofsen Geifternden 
ich dort zu finden hoffe; und diefe befohriebe- 
neu Verhäitniffe des Wirkens jener Männer'zu 
meinem wiffenfchaftlichen Forfchen nennt je
ner Ehrenmann, um alle Philofophen gegen 
mich aufzuhetzeny in der erwähnten Recenfion 
ein „Ilerumtappen aller Philofophen , wie der 
Maulwürfe im Sonnenlichte meines Weges.*1 
Ift wohl jemals boshafter und fchamlofer vor 
aller Welt gelogen und verläumdet worden? 
Das fi<d 2 feiner Verfälfchnngen. und ihrer 3Ö> 
faft alle von demfelben Caliber, habe ich ihm 
nachgewiefen ! Und alles diefs, alle die Rectitsver- 
drehungen, welche fo buchftablich mit den 
hier über meine Verhandlung ausgefprengten 
Fictionen übereinltimmen, will er die ge
lehrte Welt überreden, nicht in Verbindung 
mit Perioden die in den Kreis meiner feind- 
Bchen Umgebung gehören, ohne „befonderen 
Eintluls nur par honneur vorgenommen zu 
naben. Warum verficherte er dem geehrten 
Publicum nicht bald auch eben io treuherzig, 
in den intermundiis des Epicor feine Behau- 
fnng zu haben, und defshalb doch auf kein® 
Weife einer durch immer neue Verfälfchungen 
10 rühmlich vertheidigten einmal unter dentuli 
geben zu können, dafs er ihr hochverdienter 
Sachwalter fey, um fein Defenforlohn danach 
zu empfangen? Denn fürwahr! fein ganzes 
Verfahren beweift, dafs er in der gelehrten 
Welt noch immer die Schnlknabeuyor fich zu 
haben glaubt, deren Umgang pfreyHch nur mit 
denjenigen, welche der achtungs würdige Stand 
eines Schulmannes beabfichtigt, ganz entgegen
gefetzten Refultaten) die einzige Angabe von 
ihm ift, welche man nicht Tür eine Lüg® er
kannte.
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Von mir weg auf die Seite der Gegner hin- 
gefpielt; und

4) erfichtlich voll Eifers, den Abfatz meines 
Buches zu unterdrücken, alle erdenkliche 
ehrliche KunftgrifFe aufgeboten hatte, um 
es m fallches Licht zu (teilen.

In No. 29. d. Intellig. Bl. Juny 1323, legte ich 
diefe 4 1 agepuncte dem mit R + r. unterzeich- 
neten Ur eber diefer ewig glänzenden Thaten, 
nebft einer Schrift; Dreyfsig und einige Lügen 
u. f. W., Welche die genaueften Beweife und 
Belege zu allen diefen Befchuldigungen ent
hielt, mit dem Aufrufe, fich dagegen zu ver- 
theidigen, vor, und fo wie ich früher fchon in 
6 der gelefenften lit. Zeitfehriften mit Geld und 
gutem Namen für die Richtigkeit des Wefent- 
lichften ihres Inhalts gebürgt hatte; fo verur- 
theilte ich mich jetzt zu einer Bufse von meh
reren Hundert Rthlrn. , auf den Fall, dafs der 
Gegner davon fich zu reinigen im Stande wäre. Au- 
fserdem forderte ich, zu Rettung meiner durch 
arge Schmähung von jenem angetafteten Gelehr
ten-Ehre, ihn zu einem wiffenjchaftlichen Wett- 
fireit um eine nur irgend von mir zu erfchwingen- 
de Summe auf. Allein fo gefchickt der Wacke
re im Abfehneiden meiner Ehre und meines 
Rechts fich zuerft gezeigt hatte : eben fo ftarr 
und ftumpf bewies er fich jetzt, als es galt, in 
der Literärgefchichte unerhörte Verbrechen zu 
Schande und Schaden des Gegners von fich ab
zuwälzen ; eben fo tapfer, als er durch freyes 
Hervortretfn zu gelehrtem Zweykampfe wenig- 
fiens vor dem Schein feines betrügerifchen Eh
renraubs in etwas fich befreyen follte. Sogar 
nicht einmal der hleinjte Ferfuch, fich gegen 

meine fchwere Anklage zuvertheidigen, ward 
von ihm angeftellt; kein Laut auf meine 
Herausforderung vorgebracht.

Mein Gefchäft war nun eigentlich vollen
det. Wie ich es vor der ganzen gelehrten 
Welt auf mich genommen hatte, die innere Be- 
feftigung und Unangreifbarkeit ächt philofophi- 
fcher Arbeit gegen jeden, felbft den angereiz- 
teften Feind factifch zu bewähren; fo hatte ich 
es auf das Glänzendfte ausgeführt. —— Denn 
nachdem der eine, der Danziger Witzling, 
welcher an meiner gröfseren Ankündigung fich 
verfuchte, überall mit eigenen Waffen (in mei
ner oben genannten kleinen Schrift) total ge- 
fchlagen, nichts, als noch einmal ein derbes 
Schimpfwort auf mich losfeuernd, das Feld ge
räumt hatte, war feinem Jenaifchen Bundesge
noffen das nicht minder harte Loos gefallen 
das fchöne Gewebe von Lügen und Verläum- 
dungen, womit er, auch nur den unbedeu- 
tendften Aufsenwerken meiner Lehren und Be- 
Weife etwas anhaben zu können, verzichtend, 
*uein Buch zu fchänden, lieh fo gewilfe Rech- 
®Ung gemacht hatte, ganz und gar vernichtet 
fahren laffen zu muffen. — Allein eine Referv« 
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von mehreren neuen feinen Erfindungen, di» 
jetzt der wackere Feind in der Hoffnung beffe* 
ren Erfolgs aufgeftellt hatte, nötbigte mich 
auf’s Neue, ihn zu ergreifen, und feine '.edlen 
Thaten vor der Welt aufzudecken. Die erfte 
war die durch gar nichts motivirte dreifte An
dichtung eines höchft läppifchen Wahns, wel
che, wenn nicht mich bey einem einflufsrei- 
chen Manne anfehwärzen, doch wenigftens da» 
Publicum,durch Ueberrafchung zerftreuen, und 
dabey auf einen mit ähnlichen Ungereimthe^ 
ten angefüllten Inhalt meiner Arbeiten fchlie- 
fsen machen follte. Durch die zweyte wollt« 
er mittelft des erdichteten Vorgebens, als be- 
ftehe meine angekündigte kleine Schrift ftatt 
aus fachlichen Beweifen , faft nur aus perfönli- 
chen Invectiven, mich des geneigten Gehör» 
der gelehrten Welt bey der in jener geführten 
Verhandlung berauben. Die dritte war aber
mals eine kleine, gefchickte Unternehmung für 
mein Buch, und beftand blofs in der unfchuldi- 
gen , und ganz gewifs auch — denn er fagt e» 
ja felbft, der Wahrhafte! — abfichtslofen 
Lüge, dafs andere, jenes verwerfende, Urtheil« 
darüber erfchienen feyen.

Die „Antwort,“ welche meinem, das Obig« 
und Anderes fo gerecht rügenden, und theils 
akroamatifch , theils erotematifch beweifenden 
(in No. 57 Intel!. Bl. abgedruckten) Auffatz« 
von unferem vortrefflichen R-fr. angehängt 
war, machte vermöge ihres ganzen Zu- 
fchnitts an fich gleichfalls jede weitere Gegen- 
fchrift überflülfig. Denn wer wird felbft 
in die forgfältigli belegten Angaben eines, 
als Alles, was ihm vorkommt, verfälfchend 
zweymal Ueber wiefenen nicht fchon Mifs- 
trauen fetzen? Welcher Vernünftige end
lich nicht die ganz unbelegten, jenem Edlen, 
Wie er felbft fagt, abgenöthigten Befchuldigun
gen und Angriffe gegen meine Perfon eines 36 
freywilliger Lügen ftillfchweigend Eingeftändi- 
gpn im Voraus mit völliger Gewifsheit als leere, 
elende Verläumdungen erkennen? Ein glück
lich benutzter Umftand indefs gab, fowie feinen 
früheren Verfuchen gegen meine Ehre, ebenfo, 
und vorzüglich feinem jetzigen, eine Bedeutung, 
die mich von Neuem die Feder zu ergreife» 
zwang. Ich meine das ungeheuere Mifsver- 
hältnifs der fonft im Allgemeinen auch recht 
wohl begründeten Vorftellung der gelehrten 
Welt von dem Charakter eines Recenfenten zu 
der entfetzlichen Wirklichkeit in meinem vor
liegenden Falle. Getreu nämlich feinem Grund- 
fatze, wonach er das erftemal, unftreitig auch 
mit gutem Erfolg, gehandelt, wenn man ein
mal lügt, recht viel und unverfchämt lügen 
zu muffen , weil ihm auf diefe Weife der Vor
theil der Unglaublichkeit einer folchen Hinter
gehung zur Seite fteht, hatte er nun in der 
neuen dritten Folge feiner Ijügen, im ¥«- 



trauet) auf fein ■wohlverdientes Vorrecht des 
letzten Wortes, und auf den Deckmantel für 
lalle feine Schande: feine Anonymität, alles 
vorher in der Art Geleiftete vielfach überbo
ten, um auch jetzt wieder des Unerhörte felbft 
•feey feiner That voraus zu haben, wie denn 
machftehende nähere Betrachtung feiner dort 
befolgten Mafsnehmungen Jeden überzeugen 
wird.

Verfälfchung aller meiner Sätze war bisher 
fein edles Gewerbe. Die Umftände erforder
ten unterdefs gröfsere Anftrengung, und darum 
fehen wir ihn jetzt aufserdem noch als Verfäl- 
fcber feiner eigenen und feiner Clienten Ur- 
fchrift auftreten. Mit einer von der letzteren 
Art und mit 2 Selbft - Verfälfchungen eröffnet 
er den Verläumdungszug. Er will „an den fla
tus caufae erinnern,“ d. h. die meine neuefte 
Rüge veranlaßenden (infeiner ,,Recenf.“) dar
über vorgetragenen facta (im Auszuge) wieder
holen, und führt als ein folches an: ich fey 
„von der phil. Fac.su Breslau mit dem Gefuch 
um die Erlaubnifs zur Habilitation abgewiefen 
worden, theils weil meine vorgelegten Speci- 
rnina u n z u l ä n g l i c h befunden wurden, theils 
auch wegen meines impertinenten Betragens 
dabey, fowohl gegen einzelne Mitglieder, als 
auch gegen die ganze Fac. felbft.“ — Was 
den erften der genannten Abweifungsgründe be
trifft, fo kommt in feiner „Recenfion“ aller
dings etwas einigermafsen dem Aehnliches vor ; 
allein diefe Angabe ift nur eine kleine Verfäl
fchung der Facultäts-(feiner eigenen Paitey) Ur
kunde , worauf er allein fich hier beziehen kann, 
und wo es heilst: ,,der Fac. fchienen die einge
reichten Proben hinreichend *),  und der Be- 
fchlufs fiel dahin u. f. w.“ (Vgl. Id. u. Real. 
Pb. S. 88- ff.) Anlangend den zweyten Grund: 
fo findet fich an ihm von vorn herein auch nur 
die unbedeutende Verfälfchung, dafs in feiner 
Rec. nirgends von ihm mit einer Sylbe Erwäh
nung gefchehen ift. Impertinenter ift aber 
überhaupt wohl in der Welt noch nie etwas 
erlogen worden , als jenes ,,impertinente Betra
gen gegen einzelne Mitglieder.“ Nicht eine 
Spur von einem auch nur fcheinbar unhöflichen 
Benehmen, welches als Anlafs zu dem Fac. Be-

*) Sowie jenen Männern ihre erlittenen Verfol
gungen , lo ift mir meine Abweifung unter den 
von mir beygebrachten Umßänden (die unfer 
Mufter aller Referenten natürlich fich wohl hü
ten wird, wenigftens in ihrer wahren Geftalt, 
dem Publicum anzuzeigen) mein fchönftes Eh
rendiplom !

*) Dafs ich eine eben fo grofseAutorität, wodurch 
das oben gegen meine Arbeiten gelüllte Unheil 
völlig aufgehoben wird, S. 65. No. 2, beyge- 
braclit habe, wird wohl Niemand in Abrede 
feyn. . Ich enthalte mich hier des Näheren, 
weil ich blofs mich vertheidigen, nicht wie
der angreifen will, da es doch nicht abjolut 
unmöglich ift, dafs nicht von denen alle die 
oben und in meinen früheren Antikritiken auf
gedeckten Piedlichkeiten ausgingen, für welche 
fie verübt wurden, und darum noch nicht die 
Hoffnung aufgebe, ihr vormaliges Unrecht durch 
ein würdiges Benehmen dereinlt wieder gut ge
macht zu fefien.

fcblulle ihm uor&ergegangen wäre, findet ßch 
im Thatbeßande. (Nachher habe ich frey- 
lieh unartigerweife den theoretifeben und prak- 
tifchen Gehalt des den Befcblufs verurfachen- 
deu Verfahrens ihren Urhebern in feine facti- 
fehen Beftandtheile einfach zergliedert vorge
legt; eine Impertinence aber, die mir, als Ge
weihtemder Wahrheit, in jedem ähnlichen Fallei 
ftets heilige Pflicht bleibt.) Ich rufe demnach 
den fchon fo oft erprobten Wahrheitsmann fey- 
erlich hiemit auf:

anzuzeigen, wo denn in feinem Bericht oder 
in meinem Buche ein Wort von einem ,,im- 
p-ertinenten Betragen gegen einzelne Mitglie
der der Fac., als veranlaffend den Inhalt des 
Briefes vom ipten Juny vorkommt;

oder: aufs Neue fchamlos das Publicum belo
genzuhaben, ßiblfchweigend einzugeßehen (NB. 
von den beiden oben erwähnten brieflichen 
Vorhaltungen ift die eine, welche 10 Tage 
nach Empfang der Fac. Antwort datirt ift, S- 
92 — 100 ; die andere, i2 Tage nach jenem ab- 
gefendet, S. 114 — 117 meines Werks abge
druckt. Diefs, damit unfer Hr. R-fr. nicht 
etwa feinen Beweis aus diefen Stellen zufam- 
mentrage.) — Von einer Beleidigung der Fac. 
ift allerdings bey der Verhandlung theilweife 
die Redegewefen; allein fpäterbin nicht mehr, 
wie ich durch mehrere Zeugniffe darthun kann, 
weil man nur zu bald eingefehen, wie fehr man 
fich dabey übereilte, dafs man in einer für den 
Autor und für eine Privatunterhaltung beßimm- 
ien, mit der gröfsten Befcheidenheit vorgelegten 
angewandt - philofophifchett Abhandlung, die 
gelehrte Facultäten fo idealifch hoch ftellt, 
eine Beleidigung gegen die Breslauer zu erken
nen geglaubt hatte. — Was der gute Mann 
hierauf mit feinem zweymal wiederholten 
„Denkzettel,“ den ich durch die Abweifung 
bekommen,“ eigentlich will, verliehe ich 
nicht, und weifs dafür keine andere Erklärung, 
als dafs er abermals etwas geiftesabwefend ift, 
und die gelehrte Welt für lein Schulreich an- 
lieht, wo er allerdings, je nachdem ihn die 
Laune anwandelt, Denkzettel auszutheilen, 
und fich des Heldenftücks dann zu rühmen, er
mächtigt ift; allein vor dem gelehrten Publicum 
find die Denkzettel, welche die Falfchmünzer: 
Machtfpruch und Kabale, austheilen, fchon 
längft in Verruf, und werden fogleich mit-ande
ren currenten bezahlt. TFolf, Voltaire, Fichte, 
■Doeclerlein *),  mufsten wandern, weil ihre Ar
beiten auch von guten Leuten nicht für gelegen 

Fac.su


befunden worden — wer hatte vor der Welt deir 
Denkzettel weg: fie oder jene Freunde? Und 
hat denn Hr. Rfr. ganz vergeßen, welch’ un
geheueren und nie zu lötenden Denkzettel ich 
überdiefs aus der legitimen Denkzettelbank: 
Wiffenfchaft, entlehnt, ausgegeben habe? — 
(Mein „Privatfleifs“ gehört nicht der Gund 
oder Ungunft von 2—3 Rivalerr, fondern der 
gelehrten Welt und der Beförderung der Wif- 
fenfchaften an. .— )

Ein ungefchickterer Sachwalter hätte wohl 
überhaupt unter der Sonne nicht aufgefunden 
werden können, als wie unfer ftj"r. in den vor
berührten und in den nachßfolgenden Stellen 
feines letzten Recenfenten - Ehrenamts fich zeigt, 
indem er, ohne es(zu ahnen, feine Pärtey, fiatt 
zu vertbeidigen, mit feinen Lügen felbft anklagt*  
Denn waren meine „vorgelegten Specimina 
unzulänglich befunden worden“: welche Un
gereimtheit , defsbalb abzuweifen / Hat man 
nicht genug ; fo fordert man mehr; und nie wei
gerte ich mich , noch mehr zu geben , da ich 
im Gegentheil „andre Proben in gewifferRück- 
ficht als vollendeter vorgefchlagen“. S. 189. — 
Indem er ferner mein Betragen gegen die 
Fac. als Grund ihres Befchluffes angiebt: wel
ches Lob ertheilt er ihrer richterlichen Unbe
fangenheit dadurch, dafs er fie folchergeftalt 
durch gekränkten Stolz bey einer Sache fich 
leiten geladen zu haben befchuldigt, wo es 
„nach den Statuten, und wie es fich ohnehin 
von felbft verfteht, Pflicht der Fac. war, fich 
von meiner (theoretifchen) Fähigkeit zu verge- 
Wifiern.“ (Worte der Fac. Urkunde.)— Wenn 
6r hierauf mein Buch, das durch nichts, als 
durch Vorlegung von Factis und Lehren, die 
es nur mit eigner, felbftgefetzter, und mit der 
allgemeinen unläugbar feftftehenden Wahrheit 
zufammenhält, angreift, eine Schmähfchrift 
nennt *):  welche Schmähung begebt er gegen 
feine Clienten, da er doch wider die Richtig
keit meiner Mittheilung und Beweife nicht das 
Mindefte einzuwenden hatte! — Indem er end
lich (in feinem „Erftens“) meine Verhandlung 
in den: „Dreyfsig und einige Lügen“ unfaubere 
Händel febimpft: wie nennt er feine eignen 
Thaten, deren fortlaufende Aufzählung den 
alleinigen Inhalt diefer Schrift ausmacht’?

•) Mit Recht zähle ich diefe Angabe zu feinen
Selbftyerf'ilfchungen, da in feiner Urfchrift, worauf er fich hier bezieht, nicht mit einem Worte 
diöfes erheblichen Umftandes gedacht wird.

Von der erbaulichen Vorrede jetzt zu dem 
erwähnten erften Hauptfiüok ! Die Bafis deffel- 
ben: „In meiner elften Antikritik glaubte ich 
in dem Rec. meiner polem. Schrift einen Prof, 
od. Lehrer der Gefchichte zu erkennen, “ ift 
wie Alles, was wir von unferm herrlichen Rfr. 
bisher gehört haben, nichts, als eine artige 

Fiction. Denn in dem citirten Auffatze (Int» 
Bl. 29 Jun. 1823), wie ich jeden Lefer fich 
felbft zu überzeugen bitte, iß kein Wort zu ßn~ 
den*  welches auch nur entfernt auf eine folche 
von mir gefaßte Meinung hinwiefe.

Wer wollte hierauf gegen die treuherzig« 
Verficherung unferes fo vielfach erprobten Wabs- 
beitsmannes (in feinem Zweytens“), dafs ernicht 
in Verbindung mit Perfonen ftehe, die in den 
Kreis meiner — feindlichen Umgehungen ge
hören“, noch das mindefte Mifstrauen hegen, 
befonders, da er fich zu deren Beglaubigung 
auf fein „Eikennen meiner Geiftesproducte für 
das was fie find, “ d. h. auf feine durch die 
genaueften urkundlichen Belege ihm naebge- 
wiefene durchgängige Verfälfchung derfelben 
beruft.

In feinem „Drittens“ verfuebt er die ehr
liche Lüge, wegen deren ich in meinem letz
ten Inferate hauptfächlich nothgedrungen ein« 
Auffoderung ergehen liefs , durch eine andere, 
nicht minder rühmliche auszupariren, wobey 
die Gewandtheit, mit der er an die Stelle des 
vorliegenden Anklage- und Fragepuncts einen 
ganz verfebiedenen hinpracticirt, gewifs all® 
Anerkennung verdient.. Er batte der gelehrten 
Welt, um fie gegen mein Buch einzunehmen, 
andere über meine Schrift gefällte, und mit dem 
feinigen übereinßimmende Urtbeile „vorgefpie- 
gelt, auf deren nähere Bezeichnung ich nun 
natürlich drang. 'Bey der Anführung diefes 
meines Verlangens macht er gefchwind aus den 
übereinfiimmendett nur ähnliche Urtheile und 
am Schluffe des Abfatzes entfiellt er fogar di® 
Frage nach Ort und Exiftenz folcher Beurthei» 
langen meines Buchs in eine über Bob und Ta
del gegen irgend etwas von mir überhaupt ; aus 
keinem andern Grunde nämlich, als weil er 
wohl wufste, dafs fein ganzes Vorgeben von 
einer ,, Danziger Beurtheilung meines IVe'rks**  
mir eine arge Lüge iß (denn in der von mir ab
gefertigten Danziger Witzeley ift lediglich von 
meinem Extrablatte zum Lit. Conv. BZ. die Rede''. 
Wie dreift diefe fey,. dafür wollen wir den 
Danziger Aehrenlefer felbft als Zeugen auftre
ten laffen, welcher am Ende feiner letzten 
Replik Tagt: „Mag unfer unbekannter Alliir- 
ter in dem Jen. Erg. Bl.— die Hauptarmee (das 
Werk felbß) — angreifen; wir haben nur mit 
dem Vordertreffen [dem Extrablatte] plänkeln 
wollen.“ Und diefe Plänkeley in einem Un
terhaltungsblatte , das, um, zur Veränderung, 
feinen Lefern auch einmal einen literarifchen 
Spafs zu machen, unter der Rubiik: Nacblefe, 
einige, oft fehr ungefalzene, Witzworte über 
liter. Neuigkeiten auftifcht, deffen Angriff ich 
auch nie einer Antwort gewürdigt hätte, wäre 
es mir nicht gerade darum zu thun gewefen, 
factifch zu beweifen, wie fogar der feichte 
Witzling bey allen feinen Verfuchen gegen ächt-
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5) Gefiele es u-nferm Edlen, künftig wieder 
mit Witzeleyen , wie die zweymal aufge
wärmte von einem allgemeinen Aufftande, 
den ich durch die einfache Ueber.tragung 
meiner Angelegenheit an das Öffentliche 
Uitheil habe erregen wollen; und die fo 
triviale., als frivole mit dem biblilchen 
Spruche; oder ßatt -aller Widerlegung der 
gründlichßen Beweife, mit Schimpfworten, 
wie das von meinem ,,Bosbaftwerden,“
welches Grund der Abfaffung meines nach 
den oben entwickelten Ideen -entworfenen
wilfenfchaftlichen Werks gewefen feyn foll, 
fodann das von dem voll ,,äufserßer Wuth 
gefchriebenen ganzen Buch und dem 
t,Lächerlichen Ergufs meiner Galle,* 1 wo
mit er die blofse Anklage und documentir-

*) Ein ganzes Buch von 50 Seiten, das nebft einen 
Bogen ftarkem, gedrängtem Anhänge für 4 gr. zu 
haben ift! Schelte er doch leine Fertigkeit im 
VerfäHchen defshalb, ’afs meine Schrift fo ftark 
geworden. Denn hätte er nur 6 Stellen , ftatt 
36, daraus yerläumderifch verfälfcht der Welt 
übergeben: lo würde fie gewifs auch fechsmal 
Schwächer geworden feyn.

te Aufdeckung feines unerhörten liter. Be
trugs belegt u. f w.“ 
zuziehen : fo bin ich ,

— gegen mich los
weit entfernt, ihm

das Mindefte gegen folche Unternehmun
gen ,,einzuwenden , fogar ihn mit einem 
Vorfchuffe der Druckkoften zu unterHü- 
tzen erbötig, falls die verehrliche Reda- 
ction , etwa bezweifelnd , dafs die währe 
Ehre ihres Blatts durch dergleichen Behel
fe aufrecht gehalten werde, ihm ferner die 
unentgeltliche Aufnahme derfelben ver» 
weigern wollte. Denn weit ift es zwar ge
kommen, dafs ein Stimmführer an dem an- 
gefehenften lit. Inftitute mit folchen plum
pen Anfehwärzungs - Kunftftückchen auf
zutreten wagen darf; allein dem Himmel 
fey Dank! doch nicht fo weit, dafs der 
geringfte Erfolg zu befürchten, dafs nicht 
vielmehr jeder vernünftige Lefer in ihnen 
das Gefiändnifs gänzlicher Wehrlofigkeit 
und Befiegung leien follte.

Ich fchliefse mit der Bitte an das hochge- 
ehrtefte-Publicum, mich defshalb gütigft zu ent- 
fchuldieen , dafs ich nun fchon das dritte Mal 
daffelbe in meiner Streitfache behellige. Der 
Ankläger ift, wie jeder fchlimme Bote, immer 
ungern gefehen; allein auch eben fo nützlich 
und achtbar, wie jener; und in meiner Ange
legenheit insbefondere den unangenehmen Be
licht zurückzubehalten, W’äre inderThat höcb- 
fte Verfündigung an der guten Sache. Es ift 
mein heiliger Beichlufs, Jedem, der, fo wie ich, 
feine Arbeit mit Fleifs verfertigt, und fie dann, 
auf die fiec/itianfprüche ihrer Aechtbeit allein 
vertrauend., und nicht kriechend um Anderer 

•'Gunfi, der Welt übergiebt, ein-ermunterndes 
Beylpiel in meinem gegenwäitigen Falle aufzu- 
ftellen, und den gemeinen Wahn, als könne 
man mit Hülfe des letzten Worts und der alle 
Schande bedeckenden Anonymität bequem jede 
literarifche Unthat verüben, durch die That zu 
widerlegen. Es wäre ja ein wahres Pasquill 
auf die herrliche Oefientlichkeit, die fchon fo 
manchem Wolfe den Schaafpelz abgezogen hat, 
wenn ich mit meinen fonnenklaren Beweifen 
und Belegen gegen einen, der nur durch Drei» 
ftigkeit und Menge feiner Lügen und Verläum- 
dungen und durch die abgequtzteften Kunftgriffe 
von Wortverdrebung und ftumpfem Witze fich 
verächtlich $u behaupten vermag, wenngleich 
nur vor dem weniger fcharffichtigen Lefer 
wohl gar den Kurzem gezogen zu haben fchei- 
nen follte.

Und jetzt, mein Hr. R f r. , Fangen Sie an; 
verfuchen Sie auf Ihre Weife noch auszurich- 
ten, was Sie können! Ich trotze Ihnen; trotze 
Allen, die noch in Ihre Fufstapfen treten wol
len, Allen, die fich lauf folche Secundanten ver- 
lalfen. Das letzte Wort mögen Sie nun immer 
behalten, jedoch fo, dafs es nun Jeder für da» 
jchlechtefie erkennt.

Breslau, d. 3 t Dec. 1823.
Dr. E. T. L. Rambach.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
.Anzeige.

Die Derfendung der medicin. -chirurgifchen Zei~ 
tung auf das Jahr 1824 betreff end.

Der Monat Januar diefer vortrefflichen Zei
tung ift am 10 Februar von mir an alle Dieje
nigen von meinen Herren Coliegen verfandt 
worden, die diefelbe für diefes Jahr bereits be» 
Hellt hatten. Wer noch für diefes Jahr eintre- 
teq will, der beliebe es bey Zeiten zu thun — 
denn es würde mir leid feyn, fpäterhin dann 
nicht mehr dienen zu können.

Leipzig, d. 12 Febr. JßCzj«
7i. F. Jiöhler.

•Subfcriptions-An zeige.
Zur bevor flehenden O(fterme£fe erfcheint in 

unferem Verlage:
Erßer Liederkranz für Mädchen, geflochten 

am Pianoforte, zur Belohnung für fie, fo» 
bald fie die nöthigen Anfangsgründe der 
Mufik erlernt haben. Von H. A. Hecht, 
Pfarrer zu Veitsberg.

Wer bis zur OftermefTe darauf fubferibirt, 
erhält denfelben für 8 gr- Pr> Subfcriben- 
tenfammler erhalten das 6te Exempl. gratis. 
Jede Buchhandlung nimmt Subfcription an.

Ronneburg, im Februar 1824*
Literarifches Comptoir. 

Friedr. Schumann.
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.
Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben er- 
fcbienen , und durch alle Buchhandlungen zu 
bekommen :
Conradi, F. C., Scripta minora, c, praefa- 

tione et fingularum commentationum epicriß 
edita ab L. Pernice. Vol. 1. ßmaj. i Rtblr. 
16 §r-

Gersdorf, W. v. , Agnes und Claira, ein Ro
man. Neue, wohlfeile Ausgabe, ß. 12 gr.

Gneiß, die gerichtliche Arithmetik, in Bezie
hung auf die königl. preulT. Gefetze, und 
mit befonderer Rücklicht auf die der Algebra 
Unkundigen abgefafst. gr. ß. 1 Rtblr. 4 gr.

Grammberg, C. P. W., die Chronik , nach ih
rem gefchichtlichen Charakter und ihrer 
Glaubwürdigkeit neu geprüft, gr. ß. 1 Rthlr. 

Lafontaine, A. , dramatifche Werke. Neue, 
wohlfeile Ausg. ß. 15 gr.

Prinz, II. , Predigten für fromme Ifraeliten, 
zur Erbauung und wahren Aufklärung in 
Sachen Gottes. ?ftes Heft. ß. 12 gr.

Taffo, T. , befreytes Jerujalem, überfetzt von 
Hauswald. Ster Band. gr. ß. Neue, wohl
feile Ausg. Geh. 1 Rtblr. 12 gr.

Weidemann, über die veränderte Lage der Rechts- 
confulenten und Unterrichter im königl. preuff. 
Herzogth. Sachfen. ß. Geh. 6 gr.

In Perthes und Beffers Verlage zu Hamburg 
find ißaä folgende Schriften erfchienen;
Aefchylos, vier Tragödien des, überfetzt von Fr. 

Leop. Grafen zu Stolberg, gr. ß. 1 Rthlr. 
6 gr.

Cramer, D. A. G., IQ £). Jun. Juvenalis Saty- 
ras Commentarii vetufti poft P. Pithoei cur. 
auxit viror. doct. fuisque notis inftruxit. gr. ß. 
5 Rtblr. jß gr.

Fenelons Werke religiofen Inhalts, überfetzt 
von Matth. Claudius. 3 Theile. Neue, wohl
feile Ausgabe, gr. ß. 2 Rthlr. 16 gr.

Floreßa de Rimas antiquas Caßellanas, ordenada 
por Don J. N. Böhl de Faber, Vol. 2. gr. ß, 
2 Rthlr. 20 gr.

Homers Ilias, verdeutfcht durch Friedr. Leop. 
Grafen zu Stolberg. 2 Theile, gr. ß. 3 Ptthlr. 
8 gr.

Lehre, die, von der Sünde und vom Verföbner, 
oder die wahre Weihe des Zweiflers, gr. ß. 
Druckpapier 1 Rthlr. ß gr. Schreibpapier 
1 Rtblr. 16 gr.

Pf “ff. Dr. C. H., aer Elektro - Magnetismus, 
eine Lift. krit. Darftellung der bisherigen 
Entdeckungen auf dem Gebiete delTelben, 
nebfi eigenthümlichen Verfuchen. Mit ß Ab
bildungen. gr. ß. 1 Rtblr. 20 gr.

Rumohr. C. F. von, Sammlung für Kunft und 
Hiftorie. 2s Heft., gr. ß. 1 Rtblr.

Sophokles, iiberfetzt von Chrißian, Grafen 
zu Stolberg. 2 Theile, gr. ß. 3 Rtblr. ß gr.

Stolberg, der Brüder Chxifiian und Friedrich 
Leopold, Grafen zu, gefammelte Werke. 10 
bis 151er Theil, gr. ß. Velinpap. 13 Rthlr. 
12 gr. Schreibpap. xo Rthlr. Druckpapier 
7 Rtblr. 12 gr.

—-, Friedrich Leopold, Gr. zu, Reifen in Deutfch- 
land, die Schweiz, Italien und Seilten. Mit 
Abbild, und Chaiten. 4 Theire. gr. ß. q 
Rthlr. k

Verhandlungen, JahresJ, der kurländifchen Ge
fellfchaft für Literatur und Kunft. 2r Rand. 
Mit Abbild, gr. 4. 3 Rthlr. iß gr.

Diefe Bücher werden von den Herren Buch
händlern auf das befondere Conto von Friedrich 
Perthes geftellt.

Bey Ludw. Oehmigke in. Berlin ift erfchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Couend, C. L., Predigten über gewöhnliche PerL 

kopen und freye Texte. gr. ß. 1 Rthlr. 12 gr. 
Liehtz, JL, die gleich und ähnlich lautenden 

Wörter unferer Sprache, in zweckmäfsige 
Sätze gebracht. Ein Beytrag zur Rechtfchrei- 
bungslehre. ß. 16 gr,

(11)
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Boye, W„ Lutherauf dem Reichstage zu Worms, 
feine Hin - und Rückreife bis zu dem Schlöffe 
Wartburg. Eine Monographie, ß. brofch. 
8 gr-Plutarchs von Chäronea Schrift von der Rinder
zucht, überfetzt und mit dem Urtext zur Seite, 
von Dr. W. F. II. Seliger, ß. ß gr.

Hojegarten, L. F., Jukunde. Eine ländliche 
Dichtung in fünf Eklogen. Neue Ausgabe, 
ß. broch. iß gr.

Wochenblatt, nützliches und unterhaltendes ber
linisches, für den gebildeten Bürger und den
kenden Landmann. Herausgegeben zum be
iten der milden Stiftungen des Profeffors und 
Bibliothekars Wadzeck. 4 Jabrg. iß24- 2 Rthlr. 
16 gr.

Polizeyarchiv, allgemeines, von und für Preuf- 
fen. Herausgegeben von Dr. Hoffmann. 
4ter Jahrgang, iß24* 4 Rthlr.

Neumann, G. F., kleine Erdbefchreibung, mit be- 
fonderer Rücklicht auf den preuff. Staat, vor
nehmlich auf die Provinzen Brandenburg und 
Pommern, ingleichen auf Paläftjna, nebft einem 
kurzen Abrifs der Brandenburg. PreuIHfchen. 
Gefchichte. Dritte, verbefferte Auflage, ß. 
4 gr.

Wilmfen, E. , Elementarbuch zur fchnelleren 
und leichteren Erlernung des Franzöfifchen, 
für die unteren Claffen der Mittelfchulen. ß. 
8 gr.

Anzeige.
Im Verlage des Unterzeichneten ift fo eben 

fertig geworden, und in allen Buchhandlungen 
zu haben :

Dr. Elias von Siebold's, 
Königl. pr. geheimen Medicinalrath’s, 

Profeffor’s u. f. w.,
Lehrbuch der theoretifch - praktischen Entbin

dungskunde, zu feinen Forlefungen für 
Aerzte, Wundärzte und Geburtshelfer ent
worfen. Erßer Band. Theoretifche Entbin
dungskunde.

Vierte, verbefferte und fehr vermehrte Ausgabe.
50B S. ß. Nebft einem Regifter.

Nürnberg, im Februar 1824.
Johann Leonhard Schräg.

Inhalts-An zeige.
Dr. Elias von Siebold, Journal für Geburts- 

hülfe, Frauenzimmer- und Hinderkrankhei- 
ten, IV Bandes, zweytes Stück, ift 1° eben 
erfchi'enen, und enthält:

I. Fünfter Bericht der Entbindungs-Anftalt der 
königl. Univeriität zu Berlin, und der damit 
in Verbindung flehenden Poliklinik für Ge- 
burtshülfe, Frauenzimmer • und Kinderkrank- 

beiten vom 1 Novbr. ißco bis zum 31 Decbr. 
lß*2 , vom Herausgeber.

II. Heilungsgefchichte einer Zurückbeugung 
der Gebärmutter bey einer Erftgefchwänger- 
ten, ohne künfiliche Repofition, vorn k. k. 
öfterr. Rathe und Prof. Dr. W. J. Schmitt in 
Wien.

III. Bemerkungen über den voreiligen Gebrauch 
der Zange bey Erftgebärenden, vom Kreis- 
phyfikus Dr. Seiler in Höxter.

IV. Ausgang eines Eryßpelas neonatorum in 
Brand des Serotums, un-d Erhaltung des zehn- 
wöchentlichen Knaben, vom Dr. Fr, Ludw. 
Meifsner in Leipzig.

V. Entbindung einer Frau bey vollkommen feft 
angetroffener Verwachfung des Muttermun
des, verrichtet und befchrieben von Dem- 
felben.

VI. Gefchichte einer durch Umfchlingung der 
Nabelfchnur erfchwerten Geburt, nebft Be- 
fchreibung der widernatürlichen Bildung der 
Gefchlechtsthe.ile und einiger Eingeweide 
des Unterleibes, die an dem Kinde fich zeig
ten, von G.A. Berber in Coburg. (Mit einer 
Abbildung.)

VII. Miscellen von X. Y. Z.
VUI. Literatur.

Frankfurt a. M.> im Februar 1824.
Franz Varrentrapp,

Inhalts- Anzeige. o
Dr. Elias von Siebold, Journal für Geburts- 

hülfe, Frauenzimmer • und liinderkrankhei- 
ten, IV Bandes, drittes Stück, ift fo eben 
erfcbienen, und enthält:

I. Fortfetsung und Befcblufs des im vorigen 
Stück abgebrochenen fünften Berichts über 
die Entbindungsanftalt der königl. Univeriität 
zu Beilin, und die damit in Verbindung fle
hende Poliklinik, für Geburtshülfe , Frauen
zimmer- und Kinder-Krankheiten ü. E w., vom 
1 Novemb. ißso bis zum 31 Decemb, iß£2, 
vom Herausgeber.

II. Eine vollkommene Exftirpation der fcirrhö- 
fen, nicht prolabirten Gebärmutter, verrich
tet und befchrieben vom Herausgeber. (Nebft 
einer Abbildung.)

III. Ueber das Nachgeburtsgefchäft, vomKreis- 
phyflkus Dr. Seiler in Höxter.

IV. Ueber die Gefäfsverbindungen des Mutter
kuchens bey vielfachen Sch wangerfchaften, 
von M. Brächet zu Lyon. A. d. Fr., vom Dr. 
Kelfch in Berlin.

V. Beobachtung einer durch ungleiche Zufam* 
menziebung der Gebärmutter fehr fchwieri- 
gen, und mit aufserordentlichen Zufällen ver
bundenen Entbindung, vom Dr. Alphons Me
nard. A, d. Fr., von Dcmfelben.
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VI. Vollkommene Zeitteilung eines bedeutend* 
grofsen Scirrhus an der rechten Bruft, durch 
wiederholte Anwendung von Blutigeln , vorn;
Dr. Fallot zu Namur. A. d. Fr., von Dem-' 
[eiben.

VII. Literatur.
Frankfurt a. M., im Febr. 1824.

Franz Varrentrapp.

Journal für Prediger,, 6^er Bd., 2S Stück, 
oder neues Journal’ für Prediger, 44$er 
Bd. , 2tes Stück, herausgegeben von C. 
H. Bret fehneider, Dr. yl. Neander und J.~ 
«S. Vater.

ift erfchienen, und an alle Buchhandlungen 
verfendet.

Mit dem Jten Stücke, welches unter der 
Preße ift, fängt die Einrichtung än , dafs alle 
zwey Monate ein Stück erfcheint, und jedes
mal auf dem blauen Umfcblage die Bezeichnung 
diefer Monate (auf jenem dritten die des Ja
nuar und Februar 1824) fteht. Die übrige Ein
richtung bleibt unverändert; jeder Band behält, 
■wie bisher, feine fortlaufenden Titelblätter und 
Inhaftsanzeigen.

Halle, d. 1 Febr. 1324.
C. A. Kümmel.

II. Herabgefetzte Bücherpreife.
PI er al gefetzter Preis.

Biblifche Spruehconcordanz, nach alphabe- 
tifcher Ordnung , zum Gebrauch für Prediger 
und Schullehrer und andere-Freunde der Bibel, 
zuerft handfchriftlich ausgearkeitet von Joh. 
Jac. Onm, berichtigt, vervollftändigt und mit 
einer Vorrede begleitet von Chrifi. Friedr. Lie- 
beg. Simon, Subdiac. und Vefperprediger an 
der Nicolaikirche zu Leipzig. 2 Theile. 1812. 
43|- Bogen ftark. (Ladenpreis 2 Rthlr. Her
abgefetzter Preis 1 Rthlr.)

Unter den vielen SpruchconcordanzeDj nach 
welchen auch der geübtere Schulmann und Pre
diger nicht feiten ßch umlieht, und welche 
fonft, wie es die wiederholten Auflagen bewei- 
fen, ungemein gefucht und benutzt wurden, 
verdient nach dem einftimmigen Urtheil kriti- 
Icher Zeitfehriften, z. B. der Leipz. Lit. Zeit, 
jßia, II, 1.953, und des Prediger - Journals, B. 
56, St. 4, fowie des Fuhrmannfchen Handbuchs 
der tbeol. Literatur — mit Recht die gegen
wärtige das Lob einer höheren Zweckmäfsig- 
keit und Brauchbarkeit, indem fie, jenem Ur
theile zu Folge, nicht nur die Vorzüge der bef- 
feren vereinigt, fondern auch die Fehlerder
felben, die Ueberladung und Unrichtigkeit in 
der Angabe der Stellen , glücklicher vermieden 
hat. Obgleich der feitherige Ladenpreis von 
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einer Schrift, die bald 44 Bogen ftark, nicht 
zu hoch ift; fo will ich doch denfelben auf 
vielfältige Anforderung von 2 Rthlr. auf 1 Rthlr. 
herabfetzen, wofür es in allen Buchhandlungen 
zu haben ift.

Leipzig, im Februar 1324.
E. B. Schlickerte

IL Vermifchte Anzeigen, o •
Berichtigung einer^Berichtigung.

In einer fogenannten Berichtigung, welche 
in No. 4. des Intelligenzblattes der Jenaer Lit. 
Zeitung, Jan. iß24, abgedruckt ift, bezeigt ßch 
ein Hr. ,,V1. 11. Hudtwalcker, d. R. Dr. und Se
nator zu Hamburg,“ fehr entrüftet darüber, dafs 
der Recenfent von Dr. Gurlitds Rede zur Em
pfehlung des Vernunftgebrauchs bey dem Studium 
der Theologie, in No: 1.- der Ergänzungsblätter 
d. Jenaer Allg. Lit. Zeitung, Jan. 1824, einer 
fchon im May ißsö zu Hamburg erfchienenen 
Vertheidigungsfchrift des Hn. L. L. G. Strauch 
nicht gedacht habe, woHey der Hr. Senator zu
gleich Heb darüber beklagt, ,,dafs auch in der 
Leipziger Allgem. Liter. Zeitung vom i4ten 

• Octob. 1823 daffelbe Mano^uvre gemacht fey“ 
(ßc). Rec. hat dagegen blofs-die einfache That- 
fache zu erwähnen, dafs die Recenllon von 
Dr. G’s. Rede — bereits im Anfänge des vorR 
gen Jahres an die Expedition der Allg. Lit. 
Zeitung eingefandt war, und dafs der Abdruck 
derfelben ganz zufällig verfpätet worden ift *). 
Uebrigens mufs der Hr. Senator jene Vertheidi- 
gungsfebrift felbft als höchft fchwach und dürftig 
angefehen haben, da er fich veranlagst gefunden, 
dem Hn. Hauptpaftor und Scholarchen Strauch 
durch eine, bald darauf herausgegebene , aus
führliche Schrift: Betrachtungen eines Laien 
über das evangl. lutherifchen Glaubensfyßem. —— 
Lübeck, 1323, zu Hülfe zu eilen. Beide Schrif
ten haben indefs, fo weit aus den öffentlichen. 
Beurtheilungen derfelben erhellet, keineswe- 
ges das Urtheil unbefangener, leidenfchaftslofer 
Richter gegen Hn. Dr. Gurlitt und Jür Hn. P. 
Strauch und Conforten zu ftimmen vermocht. 
Rec. kann daher auch jetzt noch nichts von 
den in der oben gedachten Recenßon enthaltenen 
Aeufserungen zurücknebmen , und bedauert, 
felbft hier erklären zu mülfen, dafs Hn. St’s. 
Vertheidigung vielmehr eine offenbare Selbftan- 
klage zu feyn fcheint. Auch die, von dem 
Hn. Senator bereits in der Kirchenzeitung ab
gegebene, und in feiner oben genannten Schrift, 
fowie in der fogenannten Berichtigung wie
derholte, Erklärung : dafs die von einem Unge-

U Die Wahrheit des Gefaßten bezeugt
die Redaction.. 
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nannten in der Kitebenzeitung mitgetheilte Er- 
ßählung des Vorfalls ,,im unwiirdigften Tone 
Hamburgifche Vorfälle beklatfche, und faft in je
der Zeile eine Unwahrheit oder Entftellung ent
halte,“ verändert die wahre Anficht der Sache 
nicht, da der unbekannte Erntender jener Er
zählung, auch wenn er nicht für gut gefunden, 
feine Erzählung aufs Neue zu bekräftigen, doch 
nach aller Unbefangenen Urtheil im Wefent- 
lichen durchaus treu die Wahrheit berichtet 
hat. Vgl. Seebodet Neue Kritifche Bibliotb. 
für das Schul- und ünterrichtswefen. Jahrg. 
V. N. 9. p. 8+5 Oats diefe Wahrheit 
hier mit gerechtem Unwillen über das unwür
dige Verfahren eines undankbaren Schülers ge
gen feinen hochverdienten Lehrer' und Wohl» 
thäter ausgesprochen ift, einer Empfindung, die 
jeder Wohlunterrichtete mit dem Einleuder 
theilen mufs, kann nur Solchen auffallend er- 
fcheinen, welche, von Leidenfchaft oder Dün
kel verblendet, allem ehriftüchen Wahrheits- 
finne abhold find.

Was ferner Hr. Senator II. in der foge- 

nannten Berichtigting vön einem Befchluffe 
tagt, der im Senat gegen Hu. Dr. Gurlitt ge- 
fafst feyn foll, wovon aber weder diefem, noch 
fonft im Publicum etwas bekannt geworden, 
mufs Rec. dahingeftellt feyn Jaffen , kann aber 
nicht umhin, fein Befremden d-arüber auszu» 
drücken, dafs ein Senatsmitglied felbft über 
einen folchen angeblichen Senatsbefcblufs Aeuf- 
ferungen vor dein Publicum fich erlaubt, die 
eben fo fehr die befchliefsende, als die aus
führende Behörde compromittiren könnten. 
Uebrigens bedauert Rec., Hn. Sen. II., der dem 
Vernehmen nach , ein geachteter Rechtsgelehr- 
ter ift, fo vergebens auf einem, ihm durchaus 
fremden Gebiet, als Vertheidiner eines fehr »in- 
evangelifchen craffen Luthertbums, nach Lor
beern ringen zu leben, welche ihm viel eher 
feine Berufswilfenfcbaft darbieten möchte, und 
ruft ihm zum Schinde, wie fich felbft, wenn 
ibn das Gelüft anwandeln follte, über jurifti- 
fche Controverfen zu fchreiben, ein: Ne futoi 
ultra crepidaml zu.

Der Recenjent.
— । . — ■ — ——   —   ,. -L

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 9—16 Schriften recenfirt worden find, 

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie'oft ein Verleger 
in einem Stückle vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungs blätter.)

Anonym. Verl, in Paris 25.
Arnoldifche Buchhdlg. in Dresden

22. 53. (4)-
Bädecker in Elfen 22.
Boffange in Golburn in London 

24. '25.
Brockhaus in Leipzig 25. 58«
Burchard in Berlin 54.
Calve in Prag 23. E. B. 16.
Deuerjich in Göttingen 3|.
Dieterich in Göttingen 23.
Doll in Wien 35.
Dunker u. H umblot in Berlin 4°-
Du Mont - Schauberg in CÖln 21.
Dümmler in Berlin 3 j.
Eleifcher in Leipzig 35. EB. 11. 12.
Geiftinger in Wien 22.
Giulti in Mailand E. B. i-5. 14., 

l5- «Ö- ■
Goebhardtfehe Buchhandlung in 

Bamberg und Würzburg 57«
Goedl’che in Meiden 23.
Hammerich in Altona EB. 10.
Hartmann in Leipzig 23. 31.
Hayn in Berlin 3o.
Herderlche Univ. Buchhandlung 

in Freyburg 34.
Henningslche Buchhandlung in 

Gotha 36.

Herrmann’fchc Buchhandlung in 
Frankfurt a. M. 33. E. B. 9.

Hey le in Bremen 32. 33.
Hinrichs Iche Buchhandlung in 

Leipzig 3 p.
Hoibnchhandlung in Rudolltadt 

E. B. 9.
Hoffmann u. Campe in Hamburg.

E B. 11. 12.
Krieger in Herborn .3ß.
Lamperti in Mailand. E. B. <15.2.4, 

«5- '6.
Limlanerfchc Buchhandlung in 

München 26. 3j. E. B. 10.
12.

’Maurerfche Buchhandlung in Ber
lin 22.

Meyer in Braunfckweig 5l.
JNeiie akad. Buchhdlg. in Heidel

berg 53.
Ni-colaifche Buchhandlung in Ber

lin 21.
Palmfchc Buchhandlung jn Er

langen 39.
Pirola iuzMailand E. ß. 13.

15.
Raaoczyfche Buchhandl. in Prenz

lau 37-

Tiegier. Buchhandlg.; k., in Stral- 
lund 33.

Reinfche Buchhandlg. in Leipzig 
EB. 10.

Renger in Halle 35-
Riegel u. Wiefsner in Nürnberg

E. B. .0.
Rücker in Berlin 23.
Sanderlche Buchhandlg. in Berlin 

50.
Sauerländer in Aarau a5.
Sclverer in Frankiurt a. IVI. 59.
Schräg in N_'3o\
Schwan und Gutz in Mannheim 

E. B. 16.
Seidel in Sulzbach E. B. 16 (2). 
Stettinfche Buchhandlung in Ulm 

34.
Varrentrapp in Frankfurt a. M. 

58Vogel in Leipzig 28. 29. 30. 3i.
Voigt in Sondershaufen u. Nord

haufen aO.
Vollifcliz Buchhandlung in Berlin 

39.
Wagner in Neuftadt u. Ziegen

rück 27.
Weber in Bonn 26. 27, 
Wienbrack in Leipzig 33,
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Geschichte.
Rudolstadt, im Verlage der Ilofbuchhandlung: 

Directorium diplomaticum} oder ehr onologifch 
geordnete Auszüge von fämmtlichen über die 
Gefchiehte Oberjachfens vorhandenen Urkun
den. Zweyten Bandes I Heft, bis zur Regierung 
des Kaifers Friedrich I. 1822. 94 S. 4. (1 Rthlr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 130.]
IVlit Vergnügen zeigen wir die Forlfetzung diefes 

fleifsigen und jedem Freunde eines gründlichen Stu
diums der oberfächfifchen Gefchichte unentbehrlichen 
Werkes an , welches auch durch den Übergang in 
eine andere Verlagshandlung an äufserer Ausstattung 
und Richtigkeit des Druckes gewonnen hat. Da in 
das vor uns liegende Heft keine ungedruckten Urkun
den aufgenommen worden lind: fo fcheint es, als 
wenn der Vf. -unseren, bey Anzeige des erften Ban
des geäufserten Wunfch, dafs diefelben hier wegge- 
laflen, und lieber für ein, folchen fchriftlichen Denk
malen auefchliefslich gewidmetes Werk beßimmt wer
den möchten, zu berückfichtigcn gefonnen fey. Auch 
andere kleine, von uns bereits gerügte, Mängel wer
den hoffentlich.in der folge gänzlich verfch winden, 
da wir fcho11 jelzt min<,cr häufige und auffallende 
Spuren davon entdeckt haben. Redensarten, wie: 
eine Urkunde abftellen (S. 4 und 5), und S. 6 : ,,Dafs 
blofs zu beßimmten Tagen fich der gedachten Sanda
len bedient werden muffe“ — wird der Vf. in Zu
kunft gewifs forgfältig vermeiden, und feiner Sprache 
immer mehr Reinheit zu geben fuchen. Auch erwar
ten wir mit Zuverficht, dafs die Anführung aufser- 
wefentlieher oder faß jeder Urkunde eigenthümiicher 
Umßände, z. B. des Rannfiuchs (S. 58? No. 187) in 
den folgenden Heften wegfallen werde, um durch 
möglichfte Kürze und Gedrängtheit der zu liefernden 
Urkundenauszüge die Vollendung diefes fchäizbaren 
Buches zu befchleunigen, für welches ohnediefs noch 
das weite leid von mehreren, an Stoff immer reicher 
werdenden, Jahrhunderten zu durchlaufen ift. Kön
nen wir gleich nicht der Meinung derjenigen bey
pflichten, welche den Inhalt lateinifcher Urkunden 
auch in diefer Sprache abgefafst haben wollen: fo 
möchte es doch rathfam leyn, in dem Zeiträume, wo 
bey denfelben der Gebrauch diefer und der deutfchen 
Sprache abzuwechfeln anfängt, zu bemerken, wel-

ErganzungsbU z. J. At L, Z, Erfier Band.

chet von beiden fich der Ausfteller jedesmal bedient 
habe.

Unter die gröfsten Vorzüge diefes Heftes , wel(.h(. 
der V . gewjs auch den künftigen Fortfetzungen zu 
verleihen hch bemühen wird, rechnen wir die hin 
und wieder genommene Rückfichl auf die Originale 
der Dociimente und dioÄillfchw.igend« VerbellSruna 
der in den Abdrücken derfulben enthaltenen, oft den 
Sinn und die Eigennamen entßellenden, Fehler und 
Abweichungen. Bey Beftimmung der Ortsnamen find 
u”srin °en vorliegenden Bogen weit weniger Mifs- 
griffe vorgekommen , als in dem erfien Bande. Viel
leicht haben auch bereits einige Mitglieder des Thü- 
xingilch - Sächfifchen Vereins für Erforschung des 
vaterländifchen Alterihums der an fie ergangenen Auf- 
foderung entfprochen, dem Vf. Berichtigungen der 
von ihm gegebenen geographifchen Erläuterungen zu
gehen zu lallen. Denn ein folches Werk kann, wie 
in dem dritten Jahresberichte über die Verhandlun
gen dieler Gefellfchafi (S. 65) mit Recht gefaßt wird, 
nur durch vielfeitiges Zufammenwirken aller derer* 
die dazu beyzutragen im Stande find, der Vollkom
menheit näher -gebracht werden.

Folgende Bemerkungen über einzelne Urkunden 
mögen ebenfalls zur Beförderung diefer Abficht dio 
nen S. 3, No. t2o. Mit Recht find ^Pn 
Echtheit diefes Bürgelfchen Klolterbriefe? vom 
April 113 g Zweifel erregt worden, wozu feine jetzi g 
Gefialt, 111 welcher er bey von Gleichenftein wnd 

vielfache Vc^nhlf'"

du htVituHhabitum—ßabilitL^eue 
imperialem 1t. atqueper zmperiaUm 
deantR. pofjident — aquirat ft. r? Q u j r 
verfchneben, aaä lraMlfür überflülli/halten: fo 
find ooch viele andere Sehwiengkeiten zS heben. Da 
der W. lebon auf einige derfelben aufmerkfam gemacht 
hat: Jo begnügen wir uns mit Erwähnung L?von 
ihm übergangenen 1) Stimmt der Eingang der Ur- 
kunoe. InS. Sancte et mdimdue Teinltatb nomine 
nicht mit der fonft von Konrad III beobachteten Ge- 
wohnheit, leine Diplome mit den Worten: In no
mine bancte etindividue trinitatis anzufangen, über- 
eiu; 2) lollte divina. clementia nach dem damaligen 
Kanzleistil eigentlich: divina favtnte clementia 
lauten i 5) vermifst man in den Worten : quae ante- 
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eejjor nofier videlicet Lotharius — den fonß ge
bräuchlichen ehrenden Zufatz : Romanorum Impera
tor oder Rex inclutae recordatioms (piae oder divae 
memoriae) u. L w., welcher zwar bisweilen auch in 
anderen Documenten fehlt, aber doch'in Verbindung 
mit mehreren Abweichungen von der Regel die Un- 
ächtheit derfelben wahrfcheinlich zu machen pflegt. 
4) Sub dato^Mulhij^en. Die Sitte, das Datum eines 
Diploms in.'dem afiKeren anzuführen, fcheint neue- 
ren xUrfp^üt(gs. In dem Kloßer Bür
gel gab es wohFnie?Äbtiffinnen. Auch von Gleichen- 
fiein war nicht im Stande, eine einzige anznführen. 
Doch konnten die Äbte dafelbß zugleich als Pröpße 
die Aufsicht über ein hier vorhandenes Franenkloßer 
führen. Bürgel war nnßreitig vornehmlich i'ür Mön
che von dem Markgrafen Heinrich geßiftet, von fei
ner Gemahlin Bertha aber fpäterhin ein Nonnenklofier 
damit verbunden worden, welches aber nicht viel 
•über hundert Jahre dauerte. Denn davon, dafs ehe
dem Mönche und Nonnen in einem Kloßer mit ein
ander gelebt haben, giebt es verfchiedene Bcyfpiele. 
6) Infigniri juffimus. Das in den Urkunden Kon
rads III und aller vorhergehenden und nachfolgenden 
Kaifer gewöhnliche Monogramm, nicht minder die 
Recognition des Canzlars, die Bemerkung der In- 
diction , der Regierungsjahre u. f. w., fehlen hier. 
Endlich iß 7) in dem Ganzen kein Zufammenhang, 
und wer nur oberflächliche Kenntnifs der diplomati- 
fchen Schreibart der damaligen Zeit befitzt, mufs fo- 
gleich eingeßehen, dafs es damit nicht übereinßim- 
jue. Fafst man alle diefe Umfiände zufammen: fo 
lieht man lieh gcnöthigt, diefes Document in feiner 
gegenwärtigen Befchaflenheit 1b lange für unterge
schoben und ganz verfälfcht zu erklären, bis die 
wahrfcheinlich noch in dem Altenbu"ger Archive vor
handene Urfchrift die Mängel der Gleichenßein Lehen 
Copie mit völliger Klarheit aufdeckt. Dabey iß auch 
nicht zu vergeßen, dafs Schivarfz, in Ulantiß. diplom. 
ap, Mencken. S. Pi- G. III, 1121 (eigentlich 1021) daf- 
felbe ganz andere und weit kürzer mitgetheilt hat, 
durch welche Veränderung es um fo verdächtiger 
wird. Die geringe Genauigkeit, mit der von Glei- 
clienfiein die Bürgelfche Gefchichte behandelt hat, 
leuchtet fchon hinlänglich aus diefer einzigen Probe 
hervor, und auch Schamelius hat in der hißorifeben 
Befchreibung des Kloßers Goleck, S. 99 1E, einige 
von ihm begangene Irrthümer zu verbellern gefucht. 
Hoffentlich wird derjenige Gefchichtsforlcher, wel
cher, nach Angabe des dritten Jahresberichts über die 
Verhandlungen des Thüring. Sächl. Vereins u. 1. w., 
S. 42 ff., lieh mit einer neuen, aus Urkunden ge- 
fchopften Darßellung der Schickfale diefes Kloßers 
befchäfiigt, von dielen Berichtigungen Gebrauch ma- 

__ g. No. ia7, hätte bemerkt werden follen, 
dafs diefe Urkunde nur im Auszuge von Mulde ne r a. - 
a. O. mi'getheilt worden iß, welcher Willens war, fie 
feinen Antiquität. Jechaburg, vollßändig einzuver- 
leiben._____________ «Der jnhalt diefes Diploms wird
in C, H. de Lang Regefi,/. rer. Boicar. autograph.

etc. Vol. I. (Monaci, 1822.4.), p. 155, mit wenige
ren Worten auf folgende Weife angegeben: },Coram 
Egilberto, Babenbergenfi. Epifcopo, Folgerns qui- 
dam vir ingenuus de Furingia, pro fusceptis antea 
NNFFKII talentis tradit nunc monafierio Banzenfi 
IFmanfqs in Sconebrunnun (Schönbrunn, praef. 
Lichtenfels), et Iß in Frifindorf (Frifendorf in Du
catu Ko ourg). Fact. fub advocato Rapotone, Ind. 
II. fub^ Conrado Rege Hf __ Wir glauben, dafs die 
Vergleichung des erwähnten Buches unferem Vf. be
fonders bey manchen Ortsnamen auf die rechte Spur 
helfen , und auch fonß erfpriefsliche Dienße leifien ’ 
könne, wovon weiter unten noch ein Beyfpiel vor
kommen wird.

S. 12, No. «55, und S. 21, Nö. 143, Die Zeu- 
gcnunterfchriften in diefen zwey Paulinzellifchen 
Documenten find unßreitig mit Hülfe der Originale 
verbeffert worden , da Ayrmann, deflen über das er- 
ßere in den Vrolegomen. §. 30 gegebene Erläuterun
gen nicht zu überleben waren, und die übrigen, von 
dem Vf. genannten Schrifißeller fie zum Theil fehr 
fehlerhaft geliefert haben. — S. 15, Anm. 570 wird 
mit Recht gefagt, dafs Pigbeche das Dorf Vippach 
im Erfnrtifchen Gebiete fey. Doch giebt es iwey 
Orte diefes Namens: Schlofs - Kippach und Mark- 
Fippach. Es hätte alfo genauer beßimmt werden fol
len, welches von beiden hier gemeint fey. Wir ver- 
muthen, das erßere. In einem Georgenthaler Klo
ßerberichte ohne Jahrzahl kommt auch die Schreib
art Ficbeche vor.

Bey Urkunden, welche das Kloßer Pforta be
treffen , wie z. B. S. 13 ff., No. 137. 13g. 141 u. f. w., 
fcheinen mitunter entweder die Originale, oder doch 
getreuere Copieen derfelben, als Bertuch und Andere 
vor Augen hatten, befonders in Hinficht der Eigen
namen , benutzt worden zu feyn.

S. 15, Anm. ** iß bey Erwähnung der Flämi- 
Jchen NiederialTungen in der Gegend des eben genann
ten Kloßers das darüber vorhandene Hauptwerk von 
A. v. IVerfebe, welcher denfelben im zweyten Theile 
einen eigenen Abfchnitt (von S. 923 — 952? gewidmet 
hat, anzuführen vergeßen worden. H*er wird auch 
(S. 928) diejenige Stelle, welche imferem Vf. zu fei
ner Anmerkung veranlaiste, weitläuftig befprochen. 
— S. 20, Anm. * iß das Citat: L’art de vdrifier les 
dates — zu allgemein, und delswegen unnütz, weil 
man die Angabe des Bandes und der Seitenzahl ver- 
mifst. —- S. 25? No. 14p, hätte der Babylonifche 
Ihurm, welcher nebß einer Burg bey der Abtey El- 
chingen Itand, wohl eine genauere Erläuterung ver
dient.

S. 28, No. 153. Der Beßätigungsbrief des Kloßers 
Georgen*ual, welchen der Erzbifchof Heinrich von. 
Mainz demfelben verliehen bat, iß vom J. 1143? wie 
das von uns lelbß verglichene Original unbezweifelt 
zu erkennen giebt. In den S. 31 angeführten Werken 
iß diele Urkunde mehr oder minder durch Fehler 
enifiellt, und Hr. Schultes fcheint auch hier der äch
ten und aus jenem verbefferten» Lesart gefolgt zu feyn, 
da m feinem etwas weitläuftig gerathenen Auszüge, 
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der freylich mit der alten, fehr kurzen Auffchrift die
fes Dokuments, welche von zwey verfchiedenen Hän
den herrührt, und alfo lautet: »Privilegium Hein
rici Moguntini Archiepijcopi de fundatione domus 
et de donacione comitis Zizonis mdelicet Heurith 
Afolueroth Herinhof Herde cum Omnibus pertinen- 
ciis ßuis et ßlua tota louba“ — merklich contrafiirt, 
die Namen der Orte und Perfonen, bis auf S. 29, Z. 
11, wo ßatt Willeheresrode — W illeheresrodre ße- 
hen follte, lämmtlich richtig find.

Ob, wie S. 28, Anm. *** behauptet wird, Sizzo’ s 
Ableben wirklich 1160 erfolgt fey, könnte in Zweifel 
gezogen werden, da es fcheint, als werde feiner noch 
in einem bey Bölune (Todtheilung in Thüringen u. 
f. w., S. 45) abgedruckten Documente vom J. 1162 als 
lebend gedacht. Auch drückt fich der Vf. fchwankend 
aus, wenn er ebendafelbß zweifelt dafs Gifela, Sizzos 
Gemahlin, eine SohweÄ.r des Grafen Adolph „n der 
Mark und Altena gewefen fey und diele Verwandt- 
lohaft doch Anm. 414 als gewifsannimmt.

S. 36, No. 159. Die Lage des I huringer Gaues, 
welcher auch S. 52, No. 177, wieder erfcheint, und 
noch 1316 (f. Böhme a. a. 0., S. 4, Anm. *) vorkommt, 
hätte genauer beßimmt werden follen. Nach Anm. * 
mochte man faß auf den Gedanken gei-athen, dafs wohl 
der Vf. ganz Thüringen darunter begriffen habe.

Bey Gelegenheit der das Klofier des heil. Dißbod 
betreffenden Urkunde erwähnen wir, dafs ein noch 
ungedrucktes Document fich in unferen Händen be
findet, aus welchem inan gleichfalls eine Befitzung 
diefer geifilichen Stiftungin Thüringen kennen lernt. 
Wirtheilen den Hauptinhalt wörtlich mit: HE1N- 
RICUS. DEI. GRA. MAGUNTINENS. ARCHl- 
EPISCOPUS. Notum eße volumus — qualiter Co
no abbas de monte Jan c ti d ijib o di cumfra- 
tribus ßuis ad nov uenit. et quod quedam bona in 
comitis Prouinciahs comitis in thuringia iacen- 
tia A ad ecdeßam fuam perlinenlia. quia nimis 
erant remota. pro conquerenda in uiciniori loco ei- 
dem eccleße utilitate aliqua. cum abbate Euerar- 
jo de G er 0 dia. noßtre poffibilitatis uoluntate 
preordinante quoquo modo cambiret. diligentißime 
gxquij'iuit. — prenominatorum abbaium -concam- 
j)ium bonorum quorundam in binga et in conjinio 
giiisdem loci poßtorum. pro prediis in S10 d e r e n- 
heim — Jancto Dißtbodo pertinentibus. humiutati 
eorum tandem JatiJfaciendo fieri promißmtis. etc.

00 o
Acta ßlTii bec anno dominice incarn. Xi. C. XL. 

0 T)Elfi. Indict. -X. Regnante Cunrado huius nominis 

III. Data Maguntie. XII, aprilis per manum 
Roperti not am.

S. 39? >65. Diefe Urkunde iß auch in v.
IVerfebes oben angeführter Schrift, S. 874 — 88-’ aus
führlich erläutert, und dem dritten Hefte derMitlhei- 
hmgen aus dem Gebiete antiquarifcher Forfchungen 
S. 34, Anm. aus einer getreuen Copie einyerleibt 
worden.

LITERATUR-ZEITUNG. ?o

S. 44, No. 171. Wir benutzen dielen Anlafs, um 
an einem auffallenden Beyfpiele zu zeigen, wie we
nig man fich auf die Genauigkeit der iri Buders Samm
lung ungedruckter Urkunden u. f. w. aufgenommenen 
Docuniente verlaffen darf. Bey Zufammenhaltung 
desjenigen, von welchem hier die Rede iß, mit dem 
Originale im Domarchive zu Merfeburg fanden fich 
folgende Fehler, die zum Theil auch in den von un* 
feiern Vf. gelieferten Auszug übergegangen find: S. 
432, Z. 2& ß. ordinis Principalis Eccleßas Dei et 

. Eccleßaßticas Per Jonas 1. Principalem excel- 
lentiam decet. ecclejias dei, et eccl, perß. 
— eiusque 1. eißque — S. 435, Z. 7 traderent 1. fe- 
cerant — Z. 10 item 1. villa Mellerum et I, villa 
Pomniz XII. Manßos aique I. Filla Hoenwitha FIII 
Marijos et dimicuam 1. item in uill a m eilere n 
a t q u e in u 11L a h o e n w it ha Jill, m a nJ o s et 
d 1 mi d i u m. mterpoßta ßubßantia et J»
interp. conflantia ut, — Z. 24 determinamus 
1. de ce rnimu s. Z. 27 tarn 1. iam. — Z, 31 Ec- 
clejiae proprietatis Jure feudala erat 1. ecclefia 
pro pri etatif iurefraudata erat. — S. 434, 
Z. 13 aliquo 1. ali q uid. — Z. 14 quam 1. q u o n i- 
am. —• Z. 17 determinant 1. d e c er ni mus, — Z. 19 
Ilildeßtenßis 1. H ild e nje m e njis. — Z. 20 Halber- 
ßadenßs 1. Haluerßtatenjis. — Eijenach in fei
ner Schrift: Das Sulzaer Thal u. f. w. S. 34 iß dem 
Buder leben Abdrucke unbedenklich gefolgt. — S. 46, 
Anm. 483- Was hier über Berka im Grofsherzogthum 
Weimar gefagt iß , bedarf mannichfaltiger Berichti
gung. Schon im J. 1123 in dem bekannten Diplom 
des Erzbifchofs Albert von Mainz über den zwilchen 
dem Klofier Ettersburg und dem Marienßifte zu Er
furt getroffenen Taufch (f. Guden. cod. dipl. I, 56 
fqq.) fcheint ein Graf Dietrich oder Ditmar von Ber- 
cha (Berka) vorzukommen. Er war. der Stammvater 
diefes Gefchlechis, welches aber nicht viel über 1,50 
Jahre geblüht hat, und um die Mitte des isten Jahr
hunderts erlofchen iß. Späterhin hatten die Grafen 
von Rabcnswalde! (zu Anfänge des i4ten Jahrhun
derts), die Grafen von Orlamünde, die Herren von 
Blankenhain, die Grafen von Beichlingen, und die 
Familie von Wizleben, nach einander diefeHerrfchaft

G.e,1'Gllich1l° «■ Heydenreich und 
Ch. kV. Schneider zu bearbeiten Willens waren ‘

S, 52 mufs ß. Anm. 493 495 gelefen werden’ und 
Anm. 496 vor den Worten: der Name de$ Finnege- 
birgt u. f. w. fiehen. Z. 32 I. anßalt derfelben 6— 
deßeiben. Übrigens iß das Document No. 177 bey 
Böhme fehlörfreyer abgedruckt, als die meißen übri
gen in feiner ent angeführten Schrift, _  S. 38 Z s 
]. Erpe/fordia ß. Erpefjordia. — s. 61,’ No. 191. 
Von dielem 1145 auögefiellten Documenie iß nur 
noch eine von dem Abt Otto zu Saalfeld beglaubigte 
Copie vom J. 1322 vorhanden, deren alte Auffchrift 
alfo lautet: 1 ranßumntum fuper II manf. rubeti ko- 
nigfholcz ad capellam in varnßlet pertinen
tem ad cellam paulin. Hieraus erhellt, dafs diefe 
Capelle m Varnßedt (Farrenfiedt), und nicht bey
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dem Klofier Paulinzelle zu fachenfey. — S.65. Anni.* 
Die Querfurti Iche Gefchlechtstafel verdiente von einem 
Sachkundigen aufs Neue bearbeitet und berichtigt zu 
werden, da das, was Spangenberg, Franke und An
dere darüber beybrjngeu, unzureichend iß, wenig
ftens möchte fchwer zu glauben feyn, dafs Friedrich, 
Ldler Herr von Querfurt, 1119 dem Turniere zu 
Göttingen beygewohnt habe.

S. 70 1. Clairvaux ß. Clarvaux.
S. 78 ff, No. 211* Diefe* Document, welches 

auch von Lang in den Regeß., p. 195, mit folgenden 
Worten anführt : „Berchtoldo de Swarcenburc in 
Expeditione Jerofolimitana morte praevento, praedi- 
LLm Doberfeze (Döberfchiitz, praef. Weidenberg) et 
Lefen^Lefau, praef. Baireuth) quod domini Iride-, 
rici, Colonienßs Archiepifcopi, patruifui donatio
ne acceperat, per manus liberi hominis Berchtoldi 
de Nuenburc, fuper aram fancti-Michaelis in Ba- 
benberc delegatur, confirmante Bberhardo , Baben-, 
bergenfi Epifcopo. Teßes: Hartungus, Abbas de 
Michelenvelt, Berchtoldus de Nuenburc, Albertus 
et Heribo, ex Oriente reverß domini Jui mortem ju- 
ramento affirmantes, omnes per Bprchtoldum bava-- 
rico more per aurem attracti. Act. Ind. NH CNHI). 
Data Babenberc II. Id. (11.) februar.“ hat leit 
feiner Bekanntmachung durch den Archivar Spzefs 
Gelegenheit zu verfcbiedenen Unter! uchiingen gege
ben $ Alan war befonders bemüht, die Abßamniung 
des Erzbifchofs Friedrich von Köln auszumitteln. 
Dürften wir der Verficherung der Verfaffer von L’art 
de verifier les dates trauen, welche T. XV, p. 191. f<J. 
der neueßen Ausgabe Folgendes darüber lagen: Fre- 
dcric original re du chateau de S ch war- 
zerbourg (Schwarzbourg P) en Saxe, et frere

CHRIFTEN.

manche Bücher, als Bücher über einen Strich machen möchte , giebt diefsmal ftatt einer grofsen Recenfion eine kleine Regel, die man aber eben fo gut brauchen kann, als das anzuzeigende Buch: Studire die Satzlehre, damit du das Ver- hältnifs der Sätze kennen lernft, und letze dann heym Schreiben, uni die Sphären der zu einem Satzgefüge verbundenen Sätze abzugrenzen, einen Einftrich zwifchen diefelben.Dem Vf. mufs übrigens Rec. zur Ehre nachfagen, dafs er fich als einen Gründlichkeit liebenden jungen Mann zeigt ?urrer rd/e ärhte Grü«dlichkeit, die' das Fundament der Wiffenfchaften ficher zu legen fucht, wohl von ihrer Afterfchwefter Klein igkeitskrämerey unterfcheiden lernen, die den angemafsteii Namen der Gründlichkeit nur in fofem verdient, als man bey ihr allezeit ein Gründling bleibt, J. h. nach dem Sinne, den Shakefpsare im Hamlet mit diefem Worte verbindet, nie aus dem Parterre der Wiffenfchaften kommt.

..  ■ ... ............... .

KLEINE S

Deutsche Strache. Frankfurt a. M. , in .der Hermann- r en Buchhandlung : Das Comma. Einfache und beftimmte Regeln über den Gebrauch deffelben in der Deutschen Spra- 4 e Nebft einem Anhänge über den Unterschied zwifchen Comma Semicolon und Colon. Von Georg Albr. Phil. Lor- 
l m Gand, der Theologie und Lehrer in der Hadermann- fchen Erziehungsanftalt in Frankfurt a. M. 1823. 48 S. 8.

^Der bekannte Äfopifche Berg, der unter grofsem Ge- M’infp gebiert, kommt uns Allen lächerlich vor; doch S £ eile Maus, die winfelnd Vorbereitungen machte, 
zu gebären, noch wert mehr zum Lachen reizen. Diefe" Entdeckung hat Rec. an fich gemacht, als 

ihm über das Comma ein ganzes Buch zu Geflehte kam. Wirklich ift die Ehre, die hier diefem Strich widerfahrt, denn doch gar zu grofs, da die Regeln über ihn eine gröfse- » Seitenzahl einnehmen, als die Leichenpredigt auf man- ohen General- Rec., der überhaupt lieber einen Strich über 
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d’ Rrtgilh ert, marquis de Frioul et duc de Carin- 
ihie , ei cd Har iw ick I, ev&que de Ratisbonne, fut 
nomme archevcque de Cologne Van 1099 — mourut 
le Ociobre : fo wäre feine Verwandtfchaft 
mit Berthold von Schwarzburg, der auf dem Kreuz
zuge Kailer Konrads den Tod fand, in helles Lioht 
gefetzt. Nur iß dabey zu beklagen, dafs die Quelle, 
aus der diele Nachricht gefchöpft worden, nicht an
gegeben iß. Freylich kommt das Wort patruus in 
Urkunden und bey den SchriftßeHern des Mittelalters, 
gleich den übrigen lateinischen Verwandtfchaftsna- 
men, in mancherley Bedeutungen vor, fo dafs das 
eigentliche Verhältnifs , in welchem Beide in diefer 
Hinlicht zu einander ftanden, noch immer ungewils 
bleibt. Denn diefes Wort bezeichnete nach Sam. 
Lenz (in der Abhandlung von den «nannichfaliigen 
Bedeutungen der lateinifchen Verwandtfchaftsnamen 
bey den Scribenlen mittlerer Zeit. Köthen, 1756. 8. 
S. 6—14) außer Vaters.bruder, auch ij Bruders 
Sohn, 2) Vaters Bruders Sohn (patruelis), 3) Grofs- 
vaters Bruders Enkel, 4) Vaters Stiefbruder. Vgl. 
auch Leibnit. feript. R. Brunfuic. 7. T Praef. p. 17, 
Gercken , cod. dipl. Brandenb. I, 19g. «— Die .baieri- 
fche Sitte, die Zeugen bey den Ohren zu zupfen, iß 
neuerlich in dem Allgem. Anzeiger, 1823. IQ^teS St., 
S. 1201 f., befprochen worden.

S. 87, No. 223. Von der Angabe des gegenwärti
gen Namens des Ortes Tezwifiorj, welches Hr. Schul
tes für Draisdorf im Bezirke von Banz hält, weicht 
JIr. von Lang in den Piegeß., p. 19g ab, und fieht 
denfelben weit wahrfcheinlicher für Setzelsdorf im 
Amte Ebern an.

E*0. B*.



7$ N u Hl. IO

ERGÄNZUNGSBLATTER
ZUR

J E N AI SCHEN
allgemeinen Literatur - ZEITUNG

I 8 2 4*

FORSTI'J'ISSE^SCIU FT.

Laipzio, in der Reinfchen Buchhandlung: Frag- 
mente für Jagdliebhaber, von C. £. Diezelf meh
rerer gelehrten Gefellfchaften Mitgl. Zweyte, ver
wehrte und verbeflerte Aufl. ißes Bändchen. 
1822. 304 S. ß. 2tes Bändchen. 1825. 306 S. ß.
(2 Rthlr. rö gr.)

^V^itlobenswerther Befcheidenheit bittet der Vf., die

fe Schrift nur für das zu halten, was ihr Titel befage. 
Ja, er iß bey dem jetzigen Stande unfercr Jagdlitera
tur fo fehr von der Richtigkeit diefes Titels über
zeugt, dafs er felbft unferes Bechfieins Auffoderung, 
diefe Schrift nicht als Fragmente, fondern als Bey- 
träge zur Erweiterung der Jagdkunde, in den Druck 
au geben, unbeachtet liefs.

Der Vf. wurde uns zuerft in Hartigs Journal für 
•das Forft -, Jagd - und Fifcherey - Wefen bekannt; er 
befand fich als Lehrer der Jagdkunde an der Gotta - 
fehen Lehranßalt zu Zillbach. Als beliebter Jagd
dichter trat derfelbe fpäler in Hartigs Archiv für 
das Forft- Jagd- und Fifcherey - Wefen auf, 
und jetzt finden wjr ihn in diefer Schrift als ei- 
einen wackeren Verfechter des beynahe überall ge
ächteten Wildes, fowie als ausgezeichneten Jäger, 
wieder.

Wir fahen diefer Schrift, welche Hr. JJ. uns im 
Harlig^chen Archive an kündigte, mit um fo gröfse- 
rem Verlangen entgegen, da fich von ihm gewils 
etwas Gutes erwarten liefs, und freuen uns nun um 
fo mehr über ihre Erfcheinung, da wir diefelbe von 
der Redaction diefes Inftituts zur Einführung beym 
jagdluftigen Publicum erhalten haben.

Die unterhaltende und lehrreiche Schrift beginnt 
mit einem gelungenen Auffatze über die verfchiede- 
nen Grade der Gefchicklichkeit im Schiefsen (S. 1 — 
71). Die Worte aus Schillers „Wilhelm Teil:“

Das Schwarze treffen in der Scheibe , dasKann auch ein Andrer Der ift mir ’der Meifter, Der feiner Kunft gewifs ift überall ;
Dem’s Herz nicht m die Hand tritt, noch ins Auge, 

ftehen hier am Eingänge diefer gelungenen Abhand
lung am rechten Orte. Rec., der fich als geübter 
Schütz oft beneidet fah , mufs bekennen, dafs er 
diefen Auffatz mit wahrem Wohlgefallen gelefen hat. 
Ein in fich verliebter Jäger, der noch viele Mängel

Ergänzungsbl. s. J. A. L. ’Z, Erjier Baud. 

an fich trägt, und aufser feinem befchränkten Wif- 
fen nichts Vortreffliches kennt, darf ihn freylich 
nicht lefen; wenigftens dürfte der Vf., welcher fol- 
cher Leute Blöfsen aufdeckt, ihren Beyfall nicht 
ernten. Indeflen fcheint er uns doch hie und da 
feine Foderungen etwas zu hoch zu fpannen, und 
defshalb wollen »wir über Einiges , was Hr. JD. für 
etwas Leichtes hält, hier unfere Anficht mittheilen. 
„Ich verlange ferner, fagt er, von einem feiten Schü
tzen , dafs er durchaus nicht von der Lage des Ge
wehrs abhängt (hange). Der ächte Veteran läfst fich 
durch folche Kleinigkeiten nicht ans dem Zeuge brin
gen“ u. f. w. Uns genügen die Gründe, welche der 
Vf. für feine Meinung angiebt, nicht; denn fo iß, 
es z. B. bey einer Flinte mit langem Anfchlage nicht 
damit abgemacht, dafs man fich, wie Ur. U. meint, 
weit hinterlegt. Auch die Arme, welche doch wohl 
das Gewehr lenken müßen, und neben einem guten 
Auge die Hauptrolle fpielen, kommen dabey wefent- 
lich in Betracht. Diefelben müßen ungelenk werden, 
wenn fie, was bey langem Anfchlage der Fall ifi, fich 
nicht in gewohntem Verhältnifs bewegen können, 
und fich weit ausßrecken follen. Rec. wenigßens, 
und mit ihm gewifs mancher geübte Schütz, wird 
von einem Gewehre, das eine unbequeme Lago hat, 
fo leicht keinen glücklichen Gebrauch im Gefchwind- 
Ichiefsen machen; und welcher geübte Schütz v ird 
es der Mühe werth halten, fich mit einem pfufcher- 
snäfsig gebauten Gewehre, dergleichen heut zu Tage 
immer leltener werden , einzufchielsen ? Das Gleieh- 
nifs , das der Vf. von einem gefchickten Mufiker auf 
einem nicht eingefpielten Infirnmente aufftellt pafst 
nach nuferer Überzeugung nicht. Auch Bimmen wir 
nicht mit ihm überein, wo er empfiehlt, dafs man, 
uni fich mit allerley Gewehren gut einzufchiefsen* 
öfter mit ihnen wechleln foll. Wer bürgt uns da
für, dafs alle Gewehre dauerhaft gebaut find? Springt 
dem Mnfikei’ eine Saite: fo ift bald und ohne Blut- 
vergielsen eine andere aufgezogen; nicht fo verhält 
es fich nnt dem Springen der Gewehre. Rec. kennt 
mehrere traurige Beyfpiele, die der öftere Wechfel 
mit den Gewehren herbeyführte, und er felbft be
trauert noch einen fehr werthen Freund, der au» 
blofser Liebhaberey immer neue und fehr elegante 
Doppelflinten wechfelte, in Folge deffen er die linke 
Hand, und bald darauf das Leben verlor.

S. ps — 99 unterhält uns der Wildmeifter 
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zu Ettersburg bey Weimar,. und Rentamthiann Vayr 
zu Würzburg, von.’ den- Vorzügen der Jagdgewehre 
mit Knallpulver (Frictionsgewehre), wozu der Her
ausgeber eine NachfcHrift beyfügt. Hr. Ji. und Hr. 
AS wetteifern in dem Lobe über die Vorzüge diefer 
Gewehre, und erheben fie hoch über den Werth un
lerer beßen Jagdflinten; ja Erßer iß fo fehr dafür einge
nommen,, dafs er ohne einfolches Gewehr lieber nicht 
auf die Jagd gehen will, und hat die Überzeugung, 
dafs Jeder, der die Vorzüge deßelben kenne, auch 
nie wiederaus einer gewöhnlichen Flinte werde fchic- 
fsen wollen. Der Herausgeber fiimmt, fo wenig, als 
■wir, in das Lob-ein, welches dielen Gewehren von 
Hn. K. und Hn, AS beygeleßt wird. Sehr paßend 
bringt Hr. D. die Worte an, welche Preußers gro- 
fser Friedrich unter die überaus vorlheilhafie Schil
derung eines Oberforfimeißeirs über den blühenden 
Züfiand der ihm anvertrauten Forße fchrieb: „Wir 
wollen nur die Hälfte von dem glauben, was Ihr uns 
meldet, und bleiben Euch dennoch in Gnaden gev/o- 
^en/1 Nach Allem, was wir über die Vorlheile der 
lögenannten Schnappflinten gegen v.nfcre gewöhnli
chen Gewehre wiffeB, und als beglaubigt verbürgen 
können, haben folche fowohl hinßchtJich des fchnel- 
leren Ladens, rascheren Losgehens, wenigeren Ver
brennens und Verfügens, Erfparung an Pulver und 
fchärferen Schiefsgns, allerdings Vorzüge. Diefe 
Vorzüge find aber nur für den von einigem Wcrthe, 
der Jagden beywohnt, bey welchen es viel zu fchie- 
l’sen giebt; lie verfchwindcn aber beym täglichen 
Führen ohne öfteren Gebrauch meiß wieder. Denn 
der Roß, welcher fich nach allgemeiner Erfahrung in 
den FrictionsfchlöiTern leicht einfindet, und nicht 
trimer beachtet wird, iß dann bey feUeuem Gebrau
che ein hanptfächlicher Störer der me’iten oben ge
dachten guten Eigenfchaften, und darum werden auch 
dergleichen Flinten wegen des merklich höheren Prei- 
fes in Deutfchland, wo man fich gewöhnlich nur lang-» 
fam vom geprüften Alten trennt, und v/eil derJagd- 
beßand mir an wenigen Orten noch reichliche Aus
beute liefert, wohl niemals allgemein werden.

Was S. 99— no über Feldtreiben gefugt wird, 
iß ein fpreebender Beweis, dafs der Vf. -aus vielleili- 
ger Erfahrung gefchrieben hat. Wir empfehlen es 
Jedem zur Beherzigung, welcher dergleichen Treiben, 
bey denen es oft noch fehr unordentlich und lebens
gefährlich herzugehen pflegt, zu lenken hat, und 
nicht die gehörige Kenntnifs zu ihrer zweckmälsigen 
Anlegung befitzf..

Was wir S. no— 145 über Scbrefsübungen le- 
fen, mufs aus der Federeines bedächtigen Praktikers 
gefloßen feyn; denn es find' alle hanplfäclilichen 
Handgriffe hiebey richtig erwogen. So fpricht auqh der 
Wildmeifier, Hr. Koch, wenn gleich mitunter etwas 
dunkel, doch mit vieler Erfahrung in einer Abhand
lung-, S.145—über das Gut - oder Schlecht-Schie- 
laen der Gewehre. Der Herausgeber fügt die nöthigen 
Bemerkungen bey vorkommenden Dunkelheiten bey, 
und widmet diefem Gegenßande eine Nachfchrift bis 
S-, 180, Efne lefcnswerihe Abhandlung über den Brand 
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der Gewehre lefen wir S. iß® — 21®, von dem Hofapo
theker Hanauer zu Coburg, welche die Berichtigung 
deffen feyn foll, was ihm auf einen diefsfallfigen Auf- 
fatz, den er im aten Hefte des 4ten Randes der Lau- 
rop fchen Annalen niederlegte, im 4ten Hefte des 4ten 
Jahrganges der Zeitschrift'für das Forß- und Jagd- 
Welen in Baiern, von dem Forßactuar Rothenbucher 
zu Afchaffenburg entgegengeßellt wurde;. Auch diefe 
Abhandlung hat der Herausgeber mit Anmerkungen 
und einigen Worten als Nachtrag begleitet. Da» 
Haupllächlichße, woraus wir den Braud der Geweh
re ableiten müßen, i 11 wohl eine gute Bauart des Rohrs. 
Mit dieler Ichiefseu die Gewehre meiß fcharf, und 
dadurch wirkt der Schuls auch tödtlich.. Weiches 
Eifen hat in diefer Beziehung nur in fofem vor dem 
harten Vorlheile, dafs fich die Röhre von ihm nicht 
fo leicht verbleyen, und daher länger fchärferen 
Schnfs halten. Dem Umfiande, dafs ein. vom Schuf» 
getroffenes Stück fchneller ßirbt, als das andere, liegt 
fehr oft etwas Anderes zum Grunde, als der vorgeb
liche Brand. Rec, führt feit länger, als 20 Jahren,, 
noch feine erße Pürfehbüchfe; er kennt kaum eine 
auf dem Lande lebende gewöhnliche deulfche Wild» 
art, die er nicht in größerer oder geringerer Zahl 
damit gefchoffen hätte, und dabey find ihm oft fon- 
derbare Verfchiedenheiten vorge kommen, die das 
Schwankende jener Behauptung belegen.

S. 250—"285 iß die Frage: „Warum find gute 
Hühnerhunde fo feiten?“ fo treffend und wahr erör
tert, dafs wir durchaus nichts vermißen, was zu ei
ner vollßändigen Beantwortung, derfelben gehört. 
Hierauf folgen einige Beyträge zur Thierfeelenkunde ; 
den Sohinfs des erßen Bändchens machen mit S. 302 
mehrere Anekdoten.

Das zte Bändchen beginnt mit einer Abhand
lung über die Frage: „Wie mufs eine für das Ver
gnügen des Landesherrnbeßimmte Niederjagd behan
delt werden ?“ Die fehr genügende Antwort hierauf 
verdient nicht allein von dem gelefen zu werden, 
welcher Niederjagden zum Vergnügen des Landes
herrn zu behandeln hat, foudern fie iß der Beach
tung jedes Jagdverwalters ohne Unterfchied um lo 
würdiger, weil in der Jagdausübung von der Mehr
zahl noch oft gefehlt wird. ■— S. 85 bis 159 folgt eine 
„Anweifung zürn Betrieb der Entenjagd.“ So weit 
Rec. diele Jagd auszuüben Gelegenheit gehabt hat, 
findet er auch diele.Anweifung. lobenswerlh, —- S. 159 
bis 174: >?^ocli einige Worte über den fogenannten 
Brand der Gewehre,,, vom Herausgeber. Man hatte 
ihn von mehreren Seiten aufgefodert, feine Meinung 
hierüber öflentlich zu fagen , und diefe geht dahin, 
dals er weder des Hofapothekers Donauer r noch des 
Wildineißers Koch Theorie darüber richtig und 
mit leinen Erfahrungen übereinßimmend findet. Rec. 
glaubt mit Hn. Donauer, wie gewifs mit.ihm noch 
viele Andere, dafs der fogenannte Brand einzig in 
Folgedes Scharffchiefsens eint^ilt. Dafs ein Thier 
durch den Schuls leichter erkrankt, als das andere, 
darüber find die Jäger meiß einig; doch geßattet der 
Raum diefer Blätter nicht, nn$ hier über die Urfachen

KX»;
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hievon zu. erklären. . Rec. behält fich vor, feine Mei
nungdefshalb bald in einer Forft- und Jagd-Zeit- 
fchrift auszufprechen.

S. 174 — 234: «Welche Jagd ift die angenehm- 
-ße?“ Diefe Frage wurde in einer Gefellfchaft froher 
Zecher, die gröfsfentlieils aus eifrigen Jägdliebhabern 
beftand, aufgeworfen.. Jeder (die Sprecher werden 
nach dem; Alphabet von A — K benannt) erzählt das 
Angenehme einer Jagd, und auf eine Weife, die, 
wenn auch nicht immer belehrend, doch fehr anzie
hend und unterhaltend ift..

S. 256— 245:. „Über die verfchiedenen Arten 
von Flintenpfropfen.44 Wir haben von dem Vf. fchon 
im Hßfr^’fchen Archive ein gelungenes Gedicht: — 
„Die Apologie der Papierpfropfe,44 welche der Vf. 
mit lins von weichem Druckpapier allen anderen 
Pfropfen vorzieht, erhalten. Oblchon der Vf. Jedem 
die freve Wahl der Pfropfe aus Werg, Wolle, Haarenz 
Gras Tilzz Laubz Moos, reifem Hopfen und Papier 
überläfst, und dafür hält, dafs, wer gut ziele, auch 
xnit Allem gut treffe: fo bleibt er doch bey feiner 
Meinung für die Papierpfropfe, und wir pflichten 
ihm hierin völlig bey.

S. 245 bis 275,folgen „Bruchftücke aus Chriftians 
Tagebuche, geführt in der Zeit feiner Jugend,44 Sie 
enthalten fehr launige Erzählungen über die Klug
heit und Aufmerkfamkeit der Hunde, Gelehrigkeit 
der Staare und zähes Leben der Füchfe.

Betrachtungen über einige Stellen des Handbu
ches für Jägern, f. w., von G. F. D. aus dem Hin- 
kel, 2to Auflage , füllen die Seiten 275. bis 297. Wir 
können uns jedoch, ohne weitläuftig zu werden, auf 
diefe Betrachtungen nicht einlallen, ob fie febon für 
den Jäger fehr anziehend find, und bemerken nur 
noch zum Schluffe,, dafs S. 297 bis 303 merkwürdige 
Jagden in Ungarn, und S. 303 — 506 launige Anek
doten vorkommen.

Wir feheiden von dem würdigen Vf. mit dem 
Wunfche, dafs er uns recht bald mit feinem gröfse- 
yen Werke über die deutfche Jagd, welches er uns in 
diefem 2ten Bändchen, S. 85? zu geben verfpricht,
tifreuen möge..

Ph.

M A THE M A T I B.

j) Altona, b. Hammerich: Thomas Bugge’s An
leitung zur analytischen Geometrie, der (P) ana- 
lytifchen, ebenen und JphäriJchen Trigonome
trie und der höheren Geometrie? oder der Heh
re von den Kegelfchnitten. Aus dem Dänifchen 
übeTfeizt von Lud. Herrm. Tobiefen, Dr. der 
Philof. und Lehrer der Nlaiheni, in Altona, rßi6. 
X u. 435 S» gr. 8« Mit 4 Kupfertafeln. (20 gr.)

2) Riegel u. \\iesner: Herjiich ei
ner analyiij'c^ien Geometrie, angewandt auf die 
Curven und Flächen zweyter Ordnung. Von 
J. B. Biot, Mitglied des Inftitntsvon Frankreich. 
Überfetzt,. mit^Zufätzen von Dr. J. T. Ahrens, 

öffentlichem Lehrer zu Nürnberg. 1817« VIII 
u. 4°2 S. gr. g. Nebft XXII S« Inhalißverzeichnifs 
und 7 Kupfertafeln. <1 Rthlr. 21 gr.) . ,

Obgleich es in Deutfchland nicht an Schriften* 
über die analytifche Geometrie fehlt; fo können"Wir 
es doch nicht mifsbilligen ,. wenn deutfche Mathema
tiker hns mit dem Belferen des Auslandes bekänht 
machen. Obige beiden Schriften' gehören in- diefe 
Clafle, und wir beeilen uns, den Lefern diefer Blät
ter nähere Nachricht davon mitzutheileh. — Zum 
Gebrauche der erften Anfänger hat No. 1 offenbar den 
Vorzug vor No. 2, fowohl in Rücklicht auf die Aus
wahl des beaibeiteten Stoffes , als auf die Art feiner 
Behandlung. VX er nur mit den Elementen der ge- 
wöhnlichen Geometrie , mit Emlehlnls der Stereo
metrie und Trigonometrie, vertraut iß, und die An
fangsgründe der Algebra inne hat, wird diefem Leit
faden mit Sicherheit und Leichtigkeit folgen. In» 
1 Cap. hat der Vf. eine bedeutende Anzahl lehrreicher 
Theoreme durch Hülfe der Algebra aufgelölt; auch 
einige analyiilch ^geometrifche Aufgaben beygefügt. 
Er theilt mit Recht die analytifche Methode in die 

geometrifche Analyßs oder in die Analyßs der Al
ien/4 und in die „algebraische Analyßs 44 oder die 
„Analyßs der Neueren/4 und verlieht unter der ana- 
lylifchen Geometrie die Anwendung der analytifchcn 
Methode auf die Geometrie zur Auffindung neuer 
Wahrheiten, oder zweckmäfsigorcn Darftellung der 
fchon bekannten. — Um den Unterlchied zwilchen 
der älteren und neueren Analyßs anfchaulich zu ma
chen, löft der Vf. die Aufgabe : Über eine gegebene 
gerade Linie als Hypotcnufe ein rcchtwinkeliges 
Dreyeek zu bcfchreiben , welches einem gegebenen 
Quadrate gleich ift.. Die geometrifche Auflöfung 
nimmt folgenden Gang. Wenn über die gegebene 
gerade Linie ~ L ein Halbkreis befchrieben wird : fo 
find in demfelben unzählig vielerley rechtwinkelige 
Dreyecke möglich.. Um das eine zu finden, deffen In
halt — a3 ilt, fetze man deffen Höhe rr x: fo mufs

TZ a2, folglich — : a ~ a : x feyn. Errichtet man 
nun am End^ von b ein Loth ~ x, und zieht durch 
deffen Endpunct eine Parallele mit b, welche die Pe
ripherie des Kreifes in einem Puncte fchneidet: fo 
befiimmt diefer Punct das zu findende Dreyeek^ __ 
So richtig diefe Auflöfung ift, fo hätte doch der Vf. 
oder Überfetzer bemerken follen, dafs diefes Dreyeek 

unmöglich wird, wenn a ift, nun die Pa

rallele die Peripherie nicht mehr fchneidet. Uber- 

haupt erhellt, dafs aa nicht — feyn könne, wo

durch die Aufgabe ihre natnrgemäfse Befchränknng 
findet. — In der algebraifchen Auflöfung werden die- 
Caihcten des zu findenden Dreyecks mit x, y be-

X Vzeichnet, wo dann —F ~ aa und 2xy ~ 4a3 ift. 

Aber x2 + ya ZZ b2; folglich x2 + jxy + y3 ZZ^a2
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4. b3und x -j- y zz V\4a' 4" b“}. Ferner ift 
x~ — sxjr + )2 z bJ — 4*a, und daher x — y 
— kXh2 — 4 aa). Folglich

„nd

+ H.eber Mtte

nicht unbemeiki bleiben follen, dafs diefe Werthe 
von x und y nur dann mögliche Grofsen find, wenn 
4a2 b2, oder wenn b2 4a2 ift. Im entgegenge
letzten Falle wird V\b2 — 4 a2) der Quadratwurzel 
einer negativen Gröfse gleich, was widerfprechend 
ift. Man erkennt alfo auch aus diefer Auflöfung, 

b2dafs das gegebene Quadrat a2 höchftenszz — feyn 
4,

könne, wenn die Auflöfung noch möglich feyn foll. 
—. Anftatt der S. ig angegebenen Formel: △ABC 
__ VXa + b -f- c) (a — b 4- c) (a -f- b — c) (— a 4- b 4- c)

4
hätte die bequemere: △ABCzV/8.(s — a).(s— b). 
(s— c) entwickelt werden follen, «— Das 2 Cap. 
handelt fehr zweckmäfsig von der analytil’chen Ste
reometrie in vielen lehrreichen Aufgaben. S. 73 
kommt auch die Formel für die Berechnung des 
parallel abgekürzten Kegels vor; nämlich: Kz

- \ Zweckmäfsiger wird diefelbe in fol

gende verwandelt: K “ (R2 4" R* + r2).h . ~ zz 
0 3
f-fla 4- Rr 4- t2) . h X 1,0471975.•• Hiedurch wird
auch der Lehrfatz §. 5ß, nämlich die Verwandlung 
des parallel abgekürzten Kegels in drey Kegel fehr 
einfach bewiesen, da hieraus folgt, dals K ZZ

IV2 . w . -4- r2 . — 4- Rr. TT . ~ ift, welche

drey Glieder die fraglichen drey Kegel bezeichnen, 
da fie die Ausdrücke ihrer körperlichen Inhalte find. 
—. S. 92 f. kommt die zur Verdoppelung des Würfels 
gehörige Hülfsaufgabe: Zwilchen zwey gegebenen Li
nien zwey mittlere geometrifche Proportionallinien zu 
finden, vor, welche aber zum Theil wenigßens me- 
ehanifch (durch die Conftruction von JE zKE) auf- 
gelöft wird. — Das gte Cap. entwickelt die wichtigften 
Formeln aus der analytifchen Trigonometrie fehr be
friedigend, wovon im 4te Cap. weitere Anwendungen 
auf Drey - und Vierecke gemacht werden. Hiebey ha
ben wir die Aufgabe S. 182 : In ein gegebenes Trape- 
•zinm ein Quadrat zu befchreiben, allzu weitläuitig 
gefunden. Das gte und 6te Cap. befchäftigt fich mit 
der fphärifohen Trigonometrie, das 7te enthält die

NEUE A

AfüncJien,. b. Lindauer: Kurze Gefchichte von Baiern, 
■nebft den wichtigften Erfindungen und E eignijfen in Europa.Lefe- und Lehrbuch für Bürger und Landlente, fowie

ZUR JEN. A; L. Z.

Lehre von den Kegelfehnitten, welche für di« erfte« 
Anfänger fehr fafslich dargeficllt wird, ein Vorzug, 
welchen wir überhaupt an der ganzen Schrift zu rüh
men haben. Im ßten Cap. werden einige Linien hö
herer Ordnungen, nämlich die Cifloide, die Conchoi-. 
de, und dann noch die Spirallinie und die Cycloide 
betrachtet. Die logiftifche Linie und die Quadratrix 
machen den Befchlufs diefes Abfchnittes. Der An
hang enthält eine kurze Gefchichte der Lehre von den 
Kegelfchnitten und den Curven höherer Ordnungen, 
nach Klügel und Montucla, worauf noch eine wohl' 
gerathene Darftellung der Analyfis der Alten folgt. — 
Druck, Papier und Kupfertafeln find fehr lobenswerth.

Die Schrift No. 2 iß nach der fünften Auflage ih
res Originals bearbeitet, und die Uberfetzung recht 
fliefsend und treu. Der Vortrag des Vfs. unterfchei- 
det fich wefentlich von dem des Lehrbuchs No. 1 durch 
gröfsere Wortfülle, welche bekanntlich überhaupt 
den franzöfifchen Schriftftellern eigen ift. Eine min
dere Reichhaltigkeit an Worten und eine kerfihaftere 
Darftellung der Lehren in gedrängter Kürze, wie es 
der Deutfche in der Regel vorzieht, würde, nach un
terem Ermeßen , den Werth diefer nützlichen Sehrift 
noch erhöht haben. Die Überleizung ift im Ganzen 
gelungen; nur einige undeutfche, in der Mathema
tik gar nicht gewöhnliche Ausdrücke, z. B. von der 
Discuffion der krummen Linie; UiscuJJion der Glei
chung für den Kreis, für Jie Ellipfe; Methode, die 
Gleichung einer Curve zu discutiren u. f. f., können 
wir nicht billigen. Nach einer Einleitung werden 
die Gleichungen für Puncte, gerade Linien, Flächen 
und Ebenen u. f. f., entwickelt, und man erfährt 
auch 70, dafs eine krumme Linie discutiren foviel 
heifse, als diefelbe claflificiren, ihre Lage, Natur 
und Gefialt aus ihrer Gleichung beßimmen. Hier
auf folgt eine fehr ausführliche Betrachtung der Leh
re von den Kegelfchnitten, welche fich viel weiter 
erßreckt, als die Darßellung derfelben in No. 1? 
doch nicht fo elementar, als letztere ift. Den? Be
fchlufs macht die Entwickelung der Lehre von, den 
Flächen zweyter Ordnung, welcher noch eine Ober
licht der gewöhnlichßen trigonometrifchen' lormeln 
beygefügt ift. — Noch müßen wir bemerken, daf» 
fich Hr. ^4. nicht blols als Überletzer, fondern auch 
zum Theil als Commentator bcwiefen hat, indem er 
8- 563 — 402 fchätzbare Zufätze beyfügte, theils zur 
Erläuterung, theils zu weiterer Ausführung der Leh
ren des Vfs. — Wer No. 1 gehörig ftudirt und fich 
angeeignet hat, dem empfehlen wir No. 2 zur Fort- 
feizung. — Papier, Druck und Kupfertafeln 
gut. △

■KBBBHaaBBBBOB*"-*11» ■ 1 11 ——————

u F L A G E N.

für Stadt- und Landfcbulen, von Joseph Waas, Beneficiat ** Pafenbach. Zweyte , verteuerte und vermehrte Auflage.
1 VIII h. 103 S. 8- (6 gr>)
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•a) Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: JohnPioJs^ Cam 
pitän (s) der königl. Marine (,) Entdeckungs- 
reife, unter den Befehlen der Britiifchen Admira° 
lität mit den königl. Schiffen Ifabella und Ale
xander (,) um (die) Baffinsbay auszuforjchen9 
und die Möglichkeit einer nordwejilichen Durch
fahrt zu unterjuchen. —- Von mehreren Sprach- 
und Sachkundigen aus dem Englischen überfetzt, 
(und) herausgegeben von P. A. Nemnich, b. R. 
Licent. Mit der Entdeckungscharte und 27 zum 
Theil illum. Kupfern. 1820. XXVI u. 197 S. 
gr. 4. fi2 Rthlr. 18 gr.)

2) Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Tagebuch 
einer Entdeckungsreije nach den nördlichenPo- 
largegenden im Jahre lQi8, in dem königl. 
Schiffe Alexander, unter dem Befehle des Lieute
nant und Commandeur W. E. Parry, Aus dem 
E.nglifchen überfelzt. Mit einer Charte. ißio. 
IV U. 186 S. gr. 8. (1 Rthlr. ß gr.)Vler Engländer ift Geograph im Grofsen, und weit 

weniger darum bekümmert, es im Kleinen zu feyn, 
d h die Malle der Kenntniffe , die er lieh draufsen 
in d« Natur gerammelt, im ftillen Zimmer zu Sy- 
Äemen auTammenaußeHen. Indem er in diefer- letz
teren Hinficht dem Deutfehen oftenbar nachficht, 
läfst er fich in jener nicht leicht von irgend einem 
Volke übertreffen. Kaum war durch einige Gron- 
landsfahrer die Kunde nach England gekommen, dals 
in den beiden letzten Jahren das Polarmeer ireyor von 
Eife geworden : fo veranfialte die Regierung auch lo- 
gleich die Ausrültung Von vier Schiffen, um den 
günftigen Augenblick zur Auffuehung einer nord
weltlichen Durchfahrt und zur Unterluchung der 
Natur des hohen Nordens zu benutzen. Die beiden 
auf den Titeln genannten Schiffe, Ifabella und Ale
xanderjenes von Rq/> ? diefes von Parry, unter 
des Erften Oberbefehl, geführt, waren zur Unterfu- 
chung der Bafhnsbay beftimmt. Am 4 April 181Ö 
verliefsen fie London, und zu derfelben Zeit auch die 
beiden Schiffe Dorothea und Trent, welche eine 
eigene Expedition bildeten, die gerade nordwärts 
sieben, und dort fo weit, als möglich, vordringen 
Sollte. — Die Ausrüftung diefer Schiffe war in jeder

Ergänzungsbi, z. J, A, L. Z» Erjter Band,

Hinficht mit britannifcher Freygebigkeit veranltalfet 
keine Koften wurden gefpart. Mit grofser Sorgfalt 
wurde der Bau der zu beiden Expeditionen ge
wählten Kauffahrteyfchiffe auf alle Weife verftärkt 
um dem andrängenden Eife widerlichen zu können’ 
Mit drey Zoll dicken Eichenplanken wurden die An- 
fsenfeiten bekleidet, die Buge mit Eifenplatten be
deckt, und der innere Raum mit Strebebalken fo 
durchzimmert, dafs die Schiffswände dadurch die 
fiärkften Widerlagen gegen Einklemmungen vom 
Eife erhielten u. f. w. S. das Werk des Cap. R.ofsf 
Einleit. S. IV bis IX, wo auch 5 Riffe über den be- 
fonderen Ilülfsbau diefer Schiffe gegeben werden. 
Mehr als einmal wurden die Schiffe auf ihrer Fahrt 
von den fehr gefährlichen Eisfloffen mit einer fo un
geheueren Gewalt zufammengequetfeht, dafs die Rip
pen derfelben krachten, die inneren Strebebalken 
fich krümmten, und die Schiffskörper mehrere Fufs 
hoch heraufgefchnellt wurden, gleichfam wie der ge
drückte Kirfchkern den prellenden Fingern eijt- 
fchlüpft. Dabey bewährte fich herrlich die weife 
Vorficht in der inneren Vertheidigung der Schiffe. 
Die Bemannung dei; Ifabella befiand aus 54 von der 
Admiralität angeltelltcn Perfonen , und aus 3 Über
zähligen , unter denen lieh ein Esquimaux, Namens 
John Sackhouje, befand, der als Dolmeifcher mh^p 
nommen wurde; die Mannfchaft des Alexanders be2 
Itand aus 37. Alle erhielten reichlichen Sold, der den 
Officieren fogleich auf 6 Monate, den Übrigen mf 
Monate, ausgezahlt wurde; felbft jener Sa khmr^ 5 
hielt, wie jeder Matrofe, monatlich 3 Pfund. D‘ 1^” 
belle wurde mit einer Sammlung treffliche n • r 
und wlHenfchaftliclier Werke, fowie mite* 
kofibaren Apparat von Infirumenten aller Art6”1 r 
hen. Mit wahrhaft väterlicher Milde Lt ’ 
gens die Regierung die Schiffe mit allen‘nur erfinn- 
liehen Gegenltände.raus Idbft mit folcl di“"r 
„„ter Umßanden Bedurfmfe werden konnten S 
Jlo/l r Ein ertung. Ebendafelbß von S. XVII bis

offiotelle Inßruction der Admiralität 
v°m -’1.1 b'Z ’Sld abgedruckt. Sie enthält die I’ämnil- 
heuen uigaben, Welche man durch die Expedition 
gelolt zu leben wünfehie, und diefe waren theils auf 
Nachrichten, die man von fachkundigen Praktikern 
eingezogen , theils auf wifienfchaftliche Anfichten ge
gründet. Nach diefer Inßruction war der Hauptzweck 
der Expedition, die nordweftliche Durchfahrt aufzu- 

L
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finden. Hiezu fällte man, wie vorgefchrieben wird, 
die Davisftrafse hinabgehen, den Seeftrom auffuchen, 
der aus nördlicher Gegend herabziehe; man folle ihn 
verfolgen, wenn er aus NW. oder W. komme, aber 
nicht, wenn er ans NO. hervorbreche. — Diefe letzte 
Bedingung erfcheint faß etwas rälhfelhaft, allein man 
darf nicht vergeßen, dals die reine Hauptaufgabe, bey 
.der man confequent blieb, nur darin befiand, die 
nordweltliche Durchfahrt zu linden. — Ferner: Die 
Stärke und Richtung des Stromes folle man von Zeit 
zu Zeit unterfuchcn, fowie den Wärmegrad deflelben 
an der Oberfläche und des Meeres aufser dem Strom«?. 
Man folle den höchlten Norden der Baffinsbay, wo 
Baffin das Land gefehen haben wolle , zuvor zu er
reichen fachen, und dann erß .weftwärts fegcln, um 
die Durchfahrt zn fuchen , die wahrfcbeinlich unter 
72° Br. feyn könne. — Man folle dann dafelbft die 
nordöfdiche Spitze Amerikas umfahren, um zur Bek- 
ringsltrafse zu gelangen. Glücke dtefs, fo folle man 
fodann irgendwo im (fogenannten) Hillen Alecre 
überwintern, und hernach entweder diefelbe. neu
entdeckte Slrufse znrückfegeln, wenn man fich dazu 
ermuthigt fühle , ?derim Gegentheile um Cap Horn 
zurückkehren. Glücke jenes aber nicht : fo habe man 
zu unterfuchen , wie weit die Weltkülte Grönlands 
Nordwärts laufe, um zu erfahren, ob diefes Landein 
Theil des Fefilandes fey, und ßch weiterhin zu be
mühen, die Geographie der Ofiküfie Amerikas und 
der , dortigen Infeln (nämlich im W. der Davisftrafse) 
anfzuhellen. Das Überwintern in diefen Gegenden 
folle man möglichft vermeiden, vielmehr den 20 Sept , 
höchßens 1 Oct., nach Haufe zurückkehren, -- Wif- 
fenfehaftliebe Aufgaben waren neben jener Haupt
aufgabe die Variation und Neigung der Magnetnadel, 
die Intenfilät der magnetifchen Kraft, der Einflufs 
der Elektricilät und des Nordlichtes auf die Nadel; 
die Temperatur der Luft, fowohl der Meeresfläche, 
als der Meeresliefe ; Unterfuchung der Neigung des Ho
rizonts, der Brechung der Lichtfirahlen; der Höhe, 
Richtung und Stärke der Gezeiten (Ebbe und Fluth), 
des Ganges und der Gefchwindigkeit der Strömun
gen; ferner Beltimmung der Bayen , Buchten, Caps 
u. f. w., und Sammlung naturhiliorilcher Gegenßän- 
de aller Art.

Die Fahrt ging am 25 Apr. ans der Themfe; den 
30 gelangte man nach Lerwick auf Shetland , und 
verliefs diefes den 3 May. Unter 570 28' B. 290 

W. von Greenw. fuchten fie nacn dem, auf eini
gen Seechaiten angegebenen gefunkenen Lande Buss, 
aber das Loth gab bey 130 Faden keinen Grund; ähn
lich fielen alle Verlache aus, die mit dem Loth in der 
Gegend gemacht wurden. Unter 580 36' Br. und 51° 
w. L,, im Eingänge der Davisfiräfse, trafen fie den 
erfien Eisberg an, der im Silbcrgianze mit allen Far
ben des Regenbogens fpielte.. Er erhob fich etwa 85’ 
über die Waflerfläche , und halle 1200' im Umfange. ; 
Von hier an begann nun die eigentliche Entdeckungs
fahrt. Beide Schiffe blieben ungetrennt, beide hiel- . 
teri Anfangs die Mitte jener Strafte, dann aber nah- 1 
men fie die,Oftfeitcr von Difco an, und verfolgen die 1

r Ofiküße von Grönland. Am 20 Aug. erreichten fie 
, das nördlichße Ende der Baffinsbay im Angefichte von- 
1 Thomas Smiths Suride, unter 76° 46' 15" n. Br. und: 
’ 75 ai'45" w. von Greenw.. Dort war der Wende- 
> punct der Fahrt; jetzt verfolgte man fo nah, als mög- 
1 lieh. , die Wefifeite der Baffinsbay, und gelangte den

29 Aug. vor James Lancaßers Sund,, unter 740 1,9' 
i 30'Br., 78° 33'w. L., den 1 Oct. vor Cumberlands- 

ßrafse unter 62° 51/ 45"Br., und den 3 Oct. fegelten fie 
aus der Nachbarlchalt der R.elolutionsinfel, und am 
gten neben Cap Farewell vorüber, am soßen gelang- 
len fie wieder in Shetland an.

Hiemit haben die Leier die kürzeße Überficht der 
ganzenJmerkwürdigen Rcifci

Beide Werke enthalten eine grolse Menge treff
licher Bemerkungen über die Natur der nördlichen 
Erde, fand das iß denn auch die einzige Ausbeute,, 
welche durch beide gewonnen worden; indels der 
eigentliche Zweck der Durchfahrt iß durch diefe Aus- 
rüftnng nicht erreicht, und felbß Lancaßers Sunff 
nur im Vorbeygehen oberflächlich beleben worden.. 
Baffin, mit dem die Neueren in die Schranken ge
treten , Baffin, an dellen ehrlichen Angaben in Ipä- 
terer Zeit manche Zweifel genagt hatten , fo dafs felbft 
die Admiralität deffen Bay,- als in Ungewifsheit lie
gend, in der Infiruction des Cap. Ptofs kaum nennt- 
Baffin blieb unüberwunden. —. Ob es an der fehr 
beßimmten Infiruction der Admiralität, oder anRofs. 
gelegen, dafs gerade bey der interefianteßen Stelly 
diefer Seefahrt, nämlich in Lancaßers Sunde, nichts 
gethan wurde — darüber mögen wir nichts äufsern^ 
geschweige entfeheiden. Wie aber die beiden Capi- 
täuc, Ptofs uvtRParry, imUrtheile von einander fchnur- 
firacks abweichen, iß uns merkwürdig, und mufs es 
auch Jedem feyn, der näheren Antheil an dem Ge- 
genftande nimmt. Parry, der wackere Seemann, fagt 
in feiner Schrift No. 2 : „Der Breite nach zu fchlie- 
fsen , worin wir jetzt find, iß die Einfahrt zwifchen 
N. bey 0 J O und der füdlichen Külte, die im W. N. 
W. liegt, der Eingang zu Baffins Sir James Lanca- 

Jters Sund', und wenn man den Ausi’prnch diefes See
fahrers in Zweifel ziehen will 7 der. das End?e diefer 
Einfahrt, oder wie eres, und wie ich vermuthe, 
nicht gegründet nennt, diefes Sundes, gefehen haben 
will: fo hat fie weit mehr das Anlehen des Anfanges 
der gewünfchten Strafse , als irgend eine Stelle , die 
wir bis jetzt geleiten haben. Erßlich ift das Meer 
ganz eislrey, und zweytens iß das Wafler wärmer, 
als es xeit dem ^ten diefes (Anguß) gewefen, indem 
es 3Ö auf der Oberfläche und 31 im Grunde ift. Das 
VVogen des Meeres, * die Breite der Öffnung (weiter
hin wird fie auf 10 bis 12 Seemeilen, 20 auf den Grad, 
gefch ilzt), und die Tiefe des Waffers, find günfiige 
Erfcbeinungen; auch find wir nicht fehr weit von 
der Stelle, wo Hr. Hearne an der Mündung des Kn- 
pfcrminenflulTes das Meer fah.“

Lieft man dagegen bedachifam das Gante, Was 
Rojs in feinem Werke von S. 96 bis I04 über den 
berühmten Lancaßers Sund vorbringt: fo zeigt fich 
nicht blofs eine andere, entgegengefetzt« Meinung —
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daa möchte feyn, weil oft die fachkundigßen Män
ner vom Fach in ihren Meinungen einander entge
gen find — fondern auch ein eigenes Benehmen.. 
Die Meinungen der vorzüglichßen Officiere der Mann- 
fGhaft werden gleichfam vorgekehrh Nicht Roß ur- 
theilt, wenn gefagt wird : „Die allgemeine Meinung 
ging indefs dahin, dafs fie (die fcheinbare Strafse) 
nur eine Einbucht ffo fagt der Überfetzer) fey. Capi- 
län Sabine (Arlilleneofficier, der als Nalurforfcbcr 
mitging)> auf Bafjins Bericht fich Aüizend, glaubte, 
dafs wir vor Lancaßerfund wären, und dafs fich vor 
Erreichung der Cumberlandßrafse keine Durchfahrt 
hoffen liefse: oder um fich feiner eigenen Worte zu 
bedienen (wie ängßlich fafst Roß hier die Meinung 
eines Anderen auf, und wendet fie vor}: es war 
„keine Anzeige einer Durchfahrt, keine Strömung, 
kein Treibholz und keine Deynung von N. W. „Im 
Gegentheile fah man (meinte man zu leben) das 
Land theilweife quer vorliegen“ u. f. w. Er hätte je
doch auf diefe eigenen Worte des Cap. Sabine nicht 
fö viel bauen follen. Wir meinen, dafs die Strö
mung in einer vielleicht höchß mannichfaltig ge
krümmten Strafse von mehreren hundert Meilen 
durch ßets wiederholte Brechung gar fehr befchwich- 
iigt, ja ertödtet werden könne; dafs die Richtung 
der Mündung am Weßende der vermutheten Strafse 
lehr über das Vorkommen des Treibholzes in fol- 
cher Strafse entfeheide u. f. w. Kurz, auf folche Ge- 
genfiände läfstfich nicht mit voller Gewifsheit bauen. 
Der Hauptgrund aber, der in der Sache entfeheidend 
wirkte, um nach Haule zurückzukehren, war der 
Schlufs, dafs die Bay im Hintergründe liege. „Die 
wachhabenden Officiere fahen kurz vor 4 Uhr früh 
das Land im Hintergründe der Einbucht.“ Hr. R. 
will fich felbß überzeugen,. als er aber aufs Verdeck 
kommt r find fchon 7 Compasgrade deT? beobachteten 
Stelle vom Nebel verfinßert,. und er fieht einen ho
hen Bergrücken, der fich quer über den Hintergrund 
der Bucht (oder Bay) ausdehnte; er fieht, wie die 
nördlichen diefer Berge zuweilen wie Infeln erfchei- 
rcn , indem der Nebel auf ihren Füfsen lag. Wie 
leicht war hier in grofser Ferne eine Täufchnng mög
lich 7 fo dafs der Nebel nicht überall den Fufs , fon
dern auch den Meerhorizont deckte! — „Wiewohl 
eine Durchfahrt in diefer Richtung nicht zu hoffen 
fchien , belchlofs ich doch, cs ganz zu unterfnehen, 
da der Wind günfiig war, und liefs daher alle Segel 
beyfetzen.“ Allein das Ganznnlerlüchen bey güufii- 
gem Winde leidet fchon wieder einen kleinen Stofs ; 
denn der Affiftenz Wundarzt Beverly fitzt fehr eifrig 
im Krähennofte CMafikorbe), um du Ende der Bay 
anazufpure», und berichtet von Neuem, „er habe,, 
ehe es trübe geworden, das Land quer über die Bay 
hin, jedoch nur aut kurze Zeit, gefehen.“ Allein Hr.. 
Roß, um, wie es fcheint, zu zeigen, wie fehr er 
fiandhaft geblieben, fetzt hinzu: „Wiewohl alle Hoff
nungen felbß von den Eifrigßen“ (die jedoch Alle 
das Vorurtheil ruitbrachten, es fey hier keine Durch
fahrt) „aufgegeben waren, dafs hier eine Durchfahrt 

exißire, befchlofs ich doch, höher aufwärts zu Heu
ern.u Diefs gefchieht, und wird anderthalb Stunden 
fortgefeizt., Hierauf bringt der wachhabende Officier 
wieder die Nachricht, man fehe im Hintergründe 
Land. Hr. R@ß ßeigt fogleich aufs Verdeck, „Ich. 
fah deutlich r wie das Land rund um den Hintergrund 
der Bay zulammenhing.“ Allein ein deutliches Se
hen war das keinesweges. In welcher Entfernung war 
der Beobachter von dem Gegenßande? Er giebt fie- 
lelbft zu 8 Seemeilen, d. i. 6 geogr. M., an., In fol- 
eher Entfernung, felbft mit gutem Fernrohr, zu un- 
terlcheiden , ob Berge- in ßetem Zusammenhänge ße- 
hen, oder fich hie und da blofs decken, iß auf jeden 
Fall hochlt mifshch , und die Folge hat es erwiefen, 
dafs Capit Roß mit feinen Officieren im Irrthume 
war; freyheh war es leicht, hier zu irren , da man 
nicht blols durchs Fernrohr, fondern aueji durchs 
Vorurlheil Iah. Man könnte ihm.defshalb geradezu, 
zum Vorwurf machen, dafs er nicht noch weiter 
nach W. ging , die 8 Seemeilen durchfegelte, uni mit 
aller Gewifsheit im eigentlichen Verßande zu fehen, 
londern lieber durch den Wind oßwärts lief; allein 
er bemerkte auch freylich in einer Entfernung, von 7 
Meilen (englifchen? — fo fcheint’s) eine feite Eis
ma iTe. Und da er nun vollkommen überzeugt war, dals 
hier keine Durchfahrt fey: Bewendete erum. — Von 
S. 102 bis 104 giebt Cap. Rofs feine Rechtfertigung,, 
immer in Beziehung auf die von der Admiralität em
pfangene Inßruction; fchwerlich iß dem braven See- 
manne in diefer Hinficht etwas voTzuwerfen. Uns 
fcheint es, er habe fehr gewiffenhaft gehandelt, in
dem er fich fehr genau an feine Inßruction hielt, und 
nmkehrte, um den noch übrigen Reß der Weßküße- 
der Davisfirafse zu unterfnchenr wozu die Zeit bis 
zum 1 Oct. freylich nur noch kurz war. Auch glaubt 
Rec. nicht, dafs die Inßruction dadurch übertreten 
worden fey, wenn er im Lancaßersfunde bis zum 
entfcheidendßen. Hind'ernifs vorgedrungen wäre, wo
zu vielleicht nur Ein Tag erfoderlich war. — Doch 
wir brechen davon ab, um den Lefern einige der 
wichtigßen Gegenßände, welche diefe Reife in Hin- 
ficht auf Welt-und Menfchcn -Kenntnifs erworben» 
fo kurz andeutend, als möglich, vorzuführen. Da' 
beide obengenannten Bücher über eine und ebendie- 
felbe Reiferoute fprechen : fo würde es nur zu Wie
derholungen führen, wollten wir erß aus dem einen,, 
und dann ans dem anderen berichten. Zeit und Ort 
vereinigen beide, und nur danach dürfen wir hier das- 
Denkwürdiglte annühren.

Unter 68° 22' 15" Br. legten fich die Schiffe nicht 
fern vo-n der Gronländilchen Küße an einen Eisberg; 
vor den EisaiEer, einen ßarken eifernen Hakenz 
der in einem gehauenen Eisloche feßhängt. Der Eis
berg , der vom Grunde bis zur Spitze 318' mafs, ßand* 
feß, und gewährte einen fchönen, ruhigen Standpunct 
zu mehreren Beobachtungen, welche Parry hier an— 
ßellte. Ans einer derfelben ergab fich, dafs die dor
tige Küße Grönlands faß um 3 Längengrade- mehir 
weßwärts hinüberreicht T als auf den Charten ange-
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geben wird. Zweimalige Beobachtung der Länge 
»ach Monddißanzcn gaben 55® 42' W. von Greenw., 
auf der Charte war fie nur 50° 50'. Bey diefer Ge
legenheit giebt P. feine Meinung über das Entliehen 
fo ungeheuerer Mafien an, und unterßützt diefelbe 
lehr gut mit Gründen. Nach ihm entßehen fie am 
Geßade, und zwar an fchi-offen hohen Felfen: darum 
erfcheinen fie mehrentheils auf einer Seite wie ab
gebrochen; fie bilden fich mehrere Jahre hindurch, 
und zwar aus Anhäufung von Hagel und Schnee, 
darum giebt auch ihr Eis ganz füfses Waffer, das 
man auf dem Schiffe zum Kochen gebrauchteferner 
ergiebt fich diefs aus dem Umfiande, dafs fich in dem 
Eisberge einige Fufs über dem Waffer eine regelmä- 
fsige Schicht von Sand und Kies befand , und über- 
diefs eine grofse Menge Steine in dem Eife gleichfam 
eingefprengt vorkamen , von denen einer falt 2^ Ton
nen fchwer feyn mochte. Diele lämmtlichen fremd
artigen Gegenßände leitet er mit grofser Wahrfchein- 
iichkeit davon ab, dafs fie während der Bildung der 
Eismaffe von den Bergen, an deren Fufs fie wuchs, 
herabgelchwemmt wurden , oder als abfallende Fel- 
fenßücke auf fie niederfiürzten. — Den 14 Jun. er
reichte man die Wallfifchinfeln unter 63° 54' Br.,

50' L. Ihre Bewohner find nach B. der Gouver
neur mit’Familie, 6 Dänen und 100 grönländifche 
Eskimos, welche zum Robben- und Walififch-Fange 
Gebraucht werden. Zwilchen dielen Inleln und dem 
fefilandefanden fie einen Eisberg erßer Grofse; denn 
er rag’te 200' Fufs über den Waffcrfpiegcl herauf, 
und diefs iß nur, nach Verlachen , $ der ganzen 
Sylaffe. — Am 16 Jun. kamen fie zur Infel Waygat, 
und fanden an der Nordfeiic an 45 Schiffe ihrer 
Landsleute, die auf dem Wallfifchfange waren. Viele 
Beobachtungen wurden hier auf der Infel angelteilt, 
die auf dem" Schiffo nicht gemacht werden können. 
So beobachtete man den Durchgang der Sonne, und 
mittelte aus die Breite von 70° 26' 17", die Länge von 
54° 51-' 49"» Diefs machte gegen die Charten der Ad
miralität einen Unterfchied von 50 englifchen Meilen 
nördlicher und 5° weßlicher. Ebbe und Flath war 
•hier drey Tage nach dem Vollmonde, wo fie am 
ftärkften, 10'. Der nördliche Horizont war mit Eile 
£0 gefchloffen (wenigfiens 700 Eisberge wurden dort 
gefehen), dafs fie hier 5 Tage verweilen mufsten, 
auch alle obigen Wallfifchjägcr fafsen feit. Auf der 
Infel Iahen fie einige weifsc Halen und einen Fuchs. 
Erfiere waren doppelt fo grofs, als der gewöhnliche 

.Hafe. . , 3 ,
Die Inßruclion des Capii. Ftofs giebt den Rath, 

die Nähe des Landes zu meiden, weil in der Nähe 
der Küßen am erfien fefies Eis zu vermuthen fey; 
denn fchon bey kleinen Gewäffern, z. B. in Flüffen, 
gefriere die Nähe des Ufers., indefs der Thal weg 

noch lange «offen bleibe. Indefs fanden diefs die 
Schiffo anders^ Von Waygat nordwärts fanden fie 
grofse Schwierigkeiten an dem vielen Eife, welche« 
hif* “n Meere ftand, und theils trieb, indefs an der 
Külte das Gewäffer mehrentheils offen war. ,,Man 
könnte fragen, fagt Cap. Parry, ob die Hoffe und 
Flacken von Eife, womit das Meer hier ganz bedeckt 
iß, nicht bey ihrem Entßehen an dem Lande feß* 
hingen ? Sollte nicht das Zurückfirahlen der Sonnen- 
ßrahlen von den Bergen in einem grofsen Verhältnifs 
das Eis nah an der KüßeTchmelzen ?“ — Diefs Letz
te iß nach unferer Meinung fehr wahrfcheinlich; 
dann aber fcheint vorzüglich Ebbe und Fluth auf das 
Eis am Geflade einzuwirken, fo dafs vermöge diefer 
Meerbewegung kleine Gewäffer, z. B. Flüffe, mit dem 
Meere gar nicht mehr in Vergleich gefetzt werden 
können. Sahen doch die Reifenden hier herum zwey- 
mal den Eisberg, an dem fie vor Anker lagen, durch 
hohe Fluth plötzlich flott werden, und dann mit gro- 
fscr Schnelligkeit mit dem zurücklaufenden Waffer 
ins Meer wefiwärts hinaustreiben. Von Waygafs 
Infel nordwärts hinaus fanden fie durchweg grofse 
Hindernifie im Eife; eine Barriere folgte auf die an
dere ; aber die Temperatur war damals (den og Jnn x 
40° Fahr., und obgleich die der See feiten über 1 bis 
20 plus fiand, fo war dennoch das Eis, wie die See
leute es nennen, faul, d. i. im Aufthauen begriffen. 
— Von der Wirkung der Eisflarden oder Eisfloffe 
fand man am 15 Jul. ein Beyfpiel gegen 740 Br.; ein 
Wallfifchfänger wurde von zwey folchen Eisflarden 
(fehr grofsen Eismaffen oder Schollen, die indefs kein 
eigentliches Eisfeld find, fondern fich vom Schiffama- 
fie noch in ihrem ganzen Umfange überfeh en lallen) 
völlig zerquetfeht, und mitten von einander gelpal
ten. Sie bewegten fich gegen einander mit einer Ge- 
fchwindigkeit von engl. Meile in der Stunde. Auch 
die Ifabellc erlitt am 15 Jul. eine fo heftige Quet- 
fchung, dafs fie dadurch mehrere Fufs aus dem Waf
fer gehoben wurde. Freylich widerfiand fie der un
geheueren Gewalt der Eisflarde belfer, als jenes 
Schiff von Föhrenholze. Am ißten wurden beide 
Schiffe durch Eisflarden feß eingeklammert. Man 
machte den erßen Verfuch, da das offene Waffer 
nicht weit war, das Eis zu durchfägen. Durch grofse 
Anßrengung kam man Abends damit ZU Stande, und 
entfchluplte gluckhch der Gefangenfchaft. Der Ißh- 
ipnsdes ERes welcher durchfägt wurde, war 3« 
Ellen breit und 4 Fufs dick-, in einer halben Stunde 
war er glücklich durchfchnitten, aber die Haupt- 
Ichwiengkeit lag nicht im Durchfägen , fondern im 
neuen Zufammendrängen derFlarden, nach gefche- 
henem Schnitte, und nur dadurch wurden die Schiffe 
befreyt, dafs die Flarden fich aus einander begaben* 

(Der BefMuJs im näthßtn Siüikg^)



8 g . N u in. 12. 9°

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
zu n

JENA ISCHEN
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.

I $ 2 4'

ERDBESCHREIBUNG.

^) Leipzig, b. Friedr. Fleifcher: John Rojs Ca- 
pitän (s) der königl. Marine (,) Entdeckungs- 
reije, unter den Befehlen der Brittifchen Admira
lität mit den königl. Schiffen Ifabella und Ale
xander (,) um (die) Baffinsbay auszuforjchen, 
und die Möglichkeit einer no rdweft Uchen 13 urch- 
Jahrt zu Unterjacken. — Von mehreren Sprach- 
und Sachkundigen aus dem Englifchen überfetzt, 
(und) herausgegeben von P. A. Nemnich u. f. w.

2) Hamburg, b. Hoffmann und Campe: Tagebuch 
einer Entdeckungsreije nach den nördlichen Po
largegenden im Jahre 18*8» in dem königl. 
Schiffe Alexander, unter dem Befehle des Lieute
nant und Gommandeur W. E, Parry u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
jZ^et Umfiand, dafs das Seeeis füfses Wafier ent- 

jiaHe, ift länglt (wenn wir uns recht erinnern, aus 
.porfiers Bemerkungen) bekannt. Parry unterfuchie 
Jas Eis einer Flarde, und erhielt durch Schmelzen 
>€in Waller, welches bey 35® Fahr. Wärme 1001,27 
fnecififche Schwere belafs, und ebenfo gut zum Ge- 
nufs war, da® V°n den ?isbergen. Aber neu 
fcheint uns feine Vermuthung, nach der er es wahr- 
fcheiniich findet, dafs, obgleich eine folche Flarde 
auf der Oberfläche des Seewaffers gebildet werde, ihre 
Beftandtheile dennoch aus der Atmofphäre kommen. 
Über das Wie erklärt er fich aber nicht. Jene Ver
muthung würde indefs lehr leicht, mit Umgehung 
jenes Wie , zur Gewifsheit gebracht werden können. 
Denn liefse man Seewaffer gefrieren, dann an der 
Wärme , nach nöthiger Abwafchung, am beften in 
lauwarmem Süfswaffer , fchmelzen , und fände das 
gefchmolzene enlfalzt: fo fleje parry’s Vermuthung 
von felbft ; im Gegenthcileaber würde fie fich als rich
tig zu erkennen geben. — Ein grofser Wallfifch, der 
nahe beym Alexander erlegt wurde, veranlasste Par
ry zu einer Reihe intereffanter Bemerkungen über 
diefes Thier, die dem Naturhifioriker willkommen 
feyn werden. Montags, den 27 Juh, wurde die 
Sonne völlig verfinnert; dennoch ftand das Fahr. 
Thermometer auf 55°, obgleich unter 750 35' Br.; 
dabey aber lag man im. Eile feft, fo dafs man zur 
Sicherheit Docken hineinhieb. In der Gegend von 
75° 40' fand man einen grofsen Raum offenen >Ge-
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Wällers, welches von Wallfifchen fo erfüllt war, wie 
man es noch nirgends gefehen hatte. Das Gcräufchvon 
ihrem Spritzen fchallte, wie entfernter Kanonendonner. 
Cap. Äo/jrliefs einen derfclben harpuniren und flenfen. 
Man erhielt 9 Tonnen Speck zu Licht und Feuerung, 
im Fall man etwa gar im Eife zu überwintern ge
zwungen würde. Die kleinen Alken od^T blaufüfsi- 
gen Möwen (Alca alle) beleben diefe nördlichen Ge
genden in überfchwenglicher Menge. Man fchof» 
deren etwa dritthalb hundert am $ten und 6ten Ang., 
und am ßten binnen 2 Stunden 300. Auf 2 Schüffe 
fielen 56 Stück, ja auf einen fogar 32. Sie waren, ge
kocht, für die Mannfchäft eine treffliche frifche Speife. 
— Am 7ten Aug. geriethen die Schiffe zwifchen 2 
Flarden , die auf fie eindrangen , in die gräfslichftfe 
Gefahr, und wurden ftark befchädigt. Der unge
heuere Andrang des Eifes war fo ftark, dafs die Stre
bebalken im Punme anfingen, fich zu krümmen. 
Man fieht daraus deutlich genug, dafs die, oben er
wähnten , inneren Vertheidigungswerke der Schiffe 
die trefflichften Dienfte thaten. Ein paar Mal wur
den die Schiffe aus dem Waller mehrere Fufs hoch 
aufwärts gedrängt und gehoben. Es gefchah diefs 
ungefähr unter 76° Br., in der Nähe des Cap Dudley 
Digges. Uber 24 Stunden lang war die Befatzung bey 
heftigem Wind- und Schnee-Wetter anf den Ver
decken in Arbeit. Am gten des Morgens gingen die 
Flarden von einander. — Unter 750 55' Br., in der 
Nähe von Wolftenholms-Sunde, machten die Reifen
den Bekanntfchaft mit einer kleinen Anzahl Eski
mos, welche von Norden her in diefe Gegend gekom
men waren. Ihre Geftalt fowohl, als ihre Snrache 
ein von dem Grönländifchen ftark abweichender Dia
lekt (der auch mit dem Humocky nicht ganz überein- 
ftimmt), ebenfo ihre Kleidung von Seehundsfellen fo 
ziemlich nach grönländifchem Zufchnitt, kündigte 
fogleich den Volksfiamm an, zu welchem fie gehör
ten. Diefes harmlofe Völkchen, von welchem man 
hier nnr etwa 9 Perfonen vor fich fäh, hatte bis daher 
noch nie etwas von der übrigen füdlicheren Welt ge
hört, und noch keinen Europäer gefehen. Die Schifte 
fchienen dielen Menfchen lebendige Gefchöpfe, die 
ihrer Meinung nach aus der Sonne oder dem Monde 
herabgekommen waren. Jede Art von Zeug und felbft 
die Segel der Schiffe hielten fie für Thierhäute-, bey 
einem Matrofenhemde. das man ihnen fchenkte, 
fragten -fie daher, von welchem Thiere daß komme.
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Ihr Wohnland, in N, 0. und Norden der Baflinsbay 
gelegen, befchrieben fie ah offener von Eife und 
wärmer, als diefe Tödlichere Gegend, wohin fie auf 
Hundefchlitten von Wallfifchknochen gekommen wa
ren. Weiter nach Süden ßarrte die Welt nach ihrer 
Vorßellung von Eife. Nichts fetzte fie fo fehr in Er- 
ßaunen, als Holz, welches für fie ein ganz neues Pro
duct war, da fie nichts Holzähnliches kannten, als 
die fchwachen Stengel der Heide, wenn nicht viel
leicht auch Stückchen Treibholz. Sie hatten eine Art 
felbßgemachter Mefler, verfertigt aus plattgefchlage- 
nen Eifenblättchen oder Blechßückchen, welche in 
einem Spalte eines Stücks Narhwalzahns befeßigt wa
ren. Wahrscheinlich hatten fie von Mafien gediege
nen Eifens in dortiger Gegend Stücke abgeichlagen 
und benutzt. Beide Führer der Schiffe geben anzie
hende Nachrichten über diefe MenTchen; Rojs, S. 
35 bis 48, und Parry, S. gg bis 113. Aber das ganze 
?te Capitel im Werke des Cap. Rojs enthält eine in der 
That vortreffliche Befchreibung des Arktifchen Hoch
landes, feiner Natur, feiner Erzeugnifle und vorzüg
lich auch feiner Bewohner. Hiedurch iß eine bedeu
tende Lücke in der Erdbefchreibung ausgefiillt. Von 
keinem Geographen kann diefe treffliche Aufhellung 
eines nordifchen Landes überfehen werden. Arkti
sche Hochlande nenntet die N. O. Küßenlande der 
Baffinebay zwifchen 6o° und 72® W. von Green w. 
und 76 bis 77® 40' Br. Zwifchen diefen Puncten fei
ner äufserßen Ausdehnung bildet es einen Küßen- 
ßrich , der in feiner Breite höchßens 20 engl. Meilen 
beträgt. Ein unüberßeigliches Gebirge überzieht die
fe lange Strecke, und von ihm verbreiten fich unre
gelmäßig zerßreute Berg- und Hügel-Gruppen bis 
gegen die Küße, wo fich noch ßeile Klippen von 500' 
bis 1000' erheben. Eis fcheint die allgemeine Decke. 
Ein armfeliges Pflanzenreich kündigt fich hier durch 
gelbgrünliche, dort durch heidebraune Stellen über 
den Seeklippen an, und ein ärmliches Grün erblickt 
juan am Pulse derfelben; zwifchen ihnen tiefen Schnee, 
der die Schluchten füllt} u. f. w. Das oben erwähnte 
Eifen wird zu Sowallick gefunden, und iß nach Wol- 
lajions Unterfuchung Meteoreilen, da es Nickel ent
hält. Den Hauptreichthum diefer Gegend gewährt 
die See; gröfse Wallfifche giebt es dafelbß in Menge; 
dennoch aber gehen die Wallfifchfänger nicht bis zu 
diefer Gegend. Knickerey der Unternehmer fchnci- 
det die Ausrüßurig zu kurz zu; Mangel an Lebens
rnitteln treibt zur Rückkehr. Aufser diefem Hauptge
werbe konnten an diefer Küße auch Pelz werk, Zähne 
de® Narhwall, des Seepferdes und Eisbären, einge- 
iaufcht werden» Die Sprache der Eskimos in diefem 
Landßriche foll von dem Humockydialekle abwei
chen, der um Upernawick (in Nordgrönland , unter 
73° Br.) geredet wird. Eben daher kam es, dafs Sack- 
houje, der das Humocky fprach, nicht gar viel ver
gehen konnte. Rof^ giebt ein kurzes Verzeichnifs 
von Wörtern. Die Zahlwörter (man zählt nur bis 
fünf) nnd ziemlich viele andere ßimmen j< doch völ
lig mit $em Grönländifchen überein. Die Bewohner 
hielten ’&h bi® znm Zufitm men treffen mit den Eng-
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ländern für die einzigen Menfehen der ganzen Erde, 
»nd aufaer ihrem Geburtsfleckehen die ganze übrige 
•k” e’nera unbewohnten Eisklumpen. Die Töd

licheren Grönländer glauben nach einer unter ihnen 
herrlchenden Sage, daTs fie Telbß aus Norden von ei
nem^ dortigen Volke ßammen. Diefs wird auch von 
Egede beßätigt. Als daher Sackhouje jene nördlichen 
Menfehen kennen lernte-, rief er aus: ,,Das find rech
te Eskimos, das find unfere Väter !4< Sehr anziehend 
und möglichß vollßändig ift die Befchreibung, wel
che Rojs von S. 62 bis 73 von den Bewohnern feinem 
Arktilchen Hochlandes giebt. —- Als die Reißenden 
unter 75° 54' fehr nahe an der öfilichen Küße hin- 
fegelten, entdeckten fio oben auf den Klippen den 
karmofinrothen Schnee, der durch öffentliche Nach
richten den Lefern fchon bekannt feyn wird. Sein 
Entfiehen rührt höchß wahrscheinlich von einem 
Pflanzenßofle her. Aus der Gegend von Cap Dudley 
Digges ging binnen etwa 8 Tagen die Fahrt durch 
die nördlichßen Gegenden der Baflinsbay, vorbey vor 
WolßenhoJme-Sund, Wallfifch-Sund; Carey's In- 
feln wurden zurückgelegt, fowie Thomas Smiths 
Sund, der die nördlichfte Stelle der ganzen grolsen 
Bay bezeichnet. Überall wurde bey den Sunden mög— 
lichß genau beobachtet, vorzüglich bey dem letzten 
grofsen, jetzt fehr mit feßem Eife und Eisbergen ge
füllten Smiths-Sunde, ob eine Durchfahrt Statt fin
den könne, oder ob fie im Hintergründe durch da? 
Feßland begrenzt feyen. Rojs fpricht beßimmt aus, 
dafs man überall die Landgrenze gefehen, Parry 
dagegen will das in feinem Berichte, und namentlich 
in Hinficht auf den fehr grofsen T. Smiths Sund, 
nicht zugeßehen. Am 19 Aug. hatte Cap. Piofs feine 
nördlichße Breite im faß 77® erreicht; Parry giebt 
die feine® Schiffes 76® 46'40" an, und die höchße 
Breite des Landes im Hintergründe von Smith® Sunde 
zu 77° 39'. Ungefähr in diefer Breite hatten fie am 
21 Äug. nm Mitternacht wieder To viel Dunkelheit, 
dafs man während Einer Stunde Licht anzünden 
mufste, um in der Kajüte lefen undfehreiben zu kön
nen. Man ging nun füdwärts, immer fo viel mög
lich der Weßküße folgend, Alderman Jones Sund 
beobachtete Rojs, welcher den Hintergrund durch 
Gebirge gefchloffen fand. Unter 76® 4' Br. wurde eine 
grolse Bay entdeckt, die man Coburghay nannte, fo
wie' einen daneben Behenden fonderbar geformten 
Felfen Prinzeßin Charlottens Monument, Par
ry s Bemerkung war man am 27 Aug. unter der Pa
rallele (75° 42 4° 9» in welcher er den magnetischen 
Pol vermulhet, und wo man die Abweichung der Na
del (auf dem Wege nordwärts) 9® weßlich gefunden 
hatte (wenn hier öfilich ßeht, Telbß mit dem Zufatze 
eajtwaid: fo ift das wohl ein Druckfehler). Wieder
holte Beobachtungen liefsen fich aber jetzt nicht an- 
ßellen. Am 2gften gelangten die Schiffe vor Lanca- 
ßerfund. Auf der Fahrt von da weiter nach Süden 
halle man immerfort mit den Eismaffen zu kämpfen. 
Das Land zeigte fich überall fehr bergig, bi» man in 
die Gegend von 719 22' 45" kam. Hier veränderte fich 
die Anficht, man fah Flachland an der Küße. Rojs
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zum zweyten Male die Weßküße verlaßen, und nach 
Olten geneuert, hi» man den aißen dem Vorgebirge 
der Königin Anna auf Grönlands Küße im Geliebte 

Auch unter diefer Breite war kein Land in

Uiguue völlig enucmeueii, umo
exiwire. — Parry dagegen erwähnt unter dem 15 
Sept, der obigen erfien Querfahrt gar nicht, und giebt 
unter dem i?ten eine ganz, abweichende Anficht der 
Sache. Nach ihm waren fie ungefähr unter 6a° Br. 
(wahrfcheinlich Druckfehler ßatt öß0^ im fchmalßen 
Theile der Davisßralse zwischen Riscoll auf Grönlands 
Küße und der Südfpitze von dem, was man gewöhn
lich Jamesinlel nenne. Unter dem 2t Sept, führt er 
nur an , dafs man die Küße Grönlands^im Gefichtfc 
gehabt habe. — Die weitere Fahrt an der Weßküfiö 
bis zur Cumberlandsßrafse bot keine Denkwürdigkei
ten dar, die hier in Betracht kommen könnten. Am 
30 Oct. gelangten die Schiffe wieder bey den Shetlands-

gab diefem Landßriche den Namen Nord Ayr. In 
allen Gegenden, wo die Schiffe hinkamen, wurde 
ungemein fleifsig gelothet, nirgends aber ward bisher

und fo war
diefer Reife erfundenen nnd von dem gefchiekten Angabe volhg entfchl.den, dafs Jamesnifel gar nicht 
Schmiede des Schiffes ausgeführten Lothzangej Deep* 
SeaClamm^ fand man 1050 Faden Tiefe, und-das 
Inßrument brachte ungefähr 6 ft Schlamm mit wenig 
Sand und Steinen herauf. Durch Hinzufügung des 
Regifier - Thermometers fand man auch hier, wie 
vorher überall, dafs die Temperatur immer geringer 
wurde mit zunehmender Waflerliefe. Am 10 _ept., 
unter 70° 40' Br., fchwammen 2 Seebären aut die 
Schiffe zu. Sie wandten fich gegen den Alexander, 
und wurden wiewohl nach hartem Kampfe, beide 
«etödUt Der erße fank wider Erwarten auf der 

unter, ehe man ihm die Schlinge umwerfen 
konnte der andere aber wurde feßgehalten, und zur 
Ifabelle gebracht. Parry giebt die genaueße Ausmef- 
fins an. Das Thier mafs von der Schnauze bis zum 
Schwänze 7' 8" engl., und wog, ohne das verlorene 
Blut in Anfchlag zu bringen, welches Rq/j auf 3»;
Parry auf 19 ft annimmt, 1151 ft. Den eifernen 
Befchlag einer Pike bifs das Thier in der Wuth mit
ten von einander. Ausgemittelt wurde bey diefer Ge
legenheit, dafs der Eisbär die Schwimmkunß im 
vollkommenen Grade befitzt; denn das Meer war ganz 
ohne Eis, die Schiffe befanden fich 6 engl. Meilen 
vom Lande, die ganze Strecke wenigßens war von 
jenen Thieren durchfchwommen; auch das Tauchen 
yerßeht er vollkommen. — Am folgenden Tage fand 
man in derfelben Gegend der Davisßrafse einen Eis
berg unter 700 56' 40" Br. Da er einer der größten 
war, die man bisher gefunden, fo mafs und berech- 
nete man die ganze itugehenere Maffe. Seine Länge 
betrug o engl. M. und 1947', die Breite 2 M. und 78'. 
e -ne Höhe über dem Walter war 51', feine Höhe vom 
Grunde herauf 36/ 2" 4'"- Die Schwere der Maffe 
wurde berechnet auf 1292,597,673 Tonnen, 2 Ctr. u. 
f. w. Wäre der gänze Berg in eine Fläche von 6 
Zoll Dicke verwandelt worden: fo hätte diefe über 
,*o5 engl. Q. M. betragen. — Weiter nach Süden 
von 68° der Breite aus fand man das Land wieder 
flebirgiger. Auf weßliche Durchfahrt wurde immer 
geachtet, aber nach Rojs Alles gefchluffen gefunnen. 
Am 18 Sept, fand man unter 67® 27' Br. doch wieder 
eine Tiefe von 107c Faden mit roßfarbigem Schlamm. 
— Merkwürdig waren der i2te, ijte und 2iße 
Sept., denn die Fahrten diefer Tage entschieden über 
die von Davis angegebene Exißenz der auf den Char
ten befindlichen Jamesinjel (Jakobsinfel). An beiden 
erßen Tagen wurde unter 700 42' Br. von der Wefi- 
küfie quer über nach Oßen gefieuert, bis man nur 
noch 120 engl. M. von Grönlands Küße, folglich faß 
unter dem Meridian war, Sen man bey der Hinauf« 
Lhrt in Davisßrafse berührt hatte. Von keinem Lan
de entdeckte man eine Spur. Am 20 Sept, wurde aus 
der Gegend des Cap Walfingharo, etwa unter 66° 44',

Infeln an.
Dem Werke des Cap.Rq/i, No. 1, find 4 Anhänge 

beygefügt. Der erße enthält die zoologifchen Denk
würdigkeiten , und wird den Naturhifiorikern fehr 
willkommen feyn. Die hier mitgetheilten Notizen 
rühren fämmtlich von den beiden Wundärzten der 
Ifabella her, und find vom naturkundigen Dr. Leach 
durchgefehen. Der zweyte enthält die geologifcher^ 
Merkwürdigkeiten verfchiedener Stellen der Baffins- 
bay-Länder, namentlich die fämmtlichen Gebirgsarteix 
und das aufgefundene Eifen. Dem Dr. Mc. Culloch 
wurden die mitgebrachten Gegenßände zur Unterfu- 
chung übergeben , und diefer ßattet darüber feinen 
Bericht ab. Das Eifen wurde von ihm als Meteor- 
Eifen erkannt. — Ferner eine Tafel über die Tiefen, 
welche in den durchfchifften Gewäffern durchs Loth 
gefunden wurden. Der dritte Anhang betrifft den 
Gang der Magnetnadel während der Reife, und zwar 
in Hinficht auf ihre Veränderung ariation') , und 
Abweichung ^Deviationy-, die ganze Abhandlung iß 
für die Schifffahrtskunde von Wichtigkeit. — Der 
vierte Anhang enthält ein reiches Verzeichnifs der 
ausgemiltelten Längen und Breiten vieler Küßenßel- 
len; ferner Bericht über den Gang der mitgenom
menen Zeitmeffer, über die Neigungspaffer (Dip 
Sectory Beobachtungen über das Pendel, über den 
Nordfchein, Verzeichnifs der fämmtlichen Inßru- 
mente, mit welchen beide Schiffe ausgeßattet wurden.

Auch Parry’s Reifebemerkungen find mit eini
gen Anhängen verfehen, von denen wir nur die ta- 
bellarifche Darßellung der gefundenen Thierarten 
nennen. Beide Werke enthalten fehr viele fchätzbare 
Beyträge, nicht nur zur weiteren Aufhellung der 
Schiffahrlskunde, fondern auch der Erdkunde des 
Nordens. Beide machen im Grunde nur Ein Werk 
aus, in fofern das zweyte gleichfam zur Ergänzung 
des erfien dient. Leider kam das erfiere, in man
cher Uinficht reicher ausgefiattete, Werk dem Rec. 
nicht vollfiändig in die Hand, infofern ihm die zum 
Grunde liegende Charte nebft allen Kupfern fehlte.
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Wenn ff aber diefe Anzeige etwas fpät etfeheint, fo 
lag das theils in der Erwartung des Rec., des Fehlen- 
ffen noch Jiabhaft zu werden , dann aber auch darin, 
Aafs er den Wunfch hegte, Parry’s wiederholte Rei
fen, weil alle denfelben Zweck hatten, in eine einzi
ge Anzeige zu vereinigen.

Die Überfetzung des Hauptwerkes von Rojs hatte 
•wegen der Schifferfprache, die natürlich im Engli
fchen fo reich an Ausdrücken ift, weitgröfsere Schwie
rigkeit, als die des. zweyten von Parry. Ob fich die 
Bearbeiter und Überfetzer jenes erften nicht oft zu 
fehr an die englifchen Kunftausdrücke gebunden, 
mag Rec. nicht entfeheiden, da er der Schifferfprache 
flicht kundig ift; aber da , wo nichts von Schiffahrts
fachen vorkommt, ift ihr Vortrag fliefsend und an- 
genehm. Sprachfehler, wie S. 121: „Die Gefchwin- 
ffigkeit betrug kaum eine £ Meile in die Stunde,44 
find nur feiten. Druck und Papier find fchon. — 
Der Überfetzer von Parry’s Werk hat allem Anfchei- 
nc nach treu überfetzt, aber feine Sprache enthält 
mitunter manches Vergehen gegen die Grammatik. 
So z. B. fchreibt er: „das Anker;“ S. 57: „ob die 
Eisfloffe beym Entftchen nicht an das Land hiengen ?l< 
S. 68 : ndie Klappen u. f. w. waren mit einem Streifen 
roihes Leder eingefafst,“ S. 106 : „Ein gröfses Stück, 
nämlich von einem Eisberge, fiel ab, „zerquetfehte 
ein bedeutendes Stück eines nahen Floßes in taufen
den von Splittern,“ S. 133: „Auch find wir nicht 
weit davon (ftatt von der Gegend), wo Hr. Hearne an 
der Mündung des Coppernican (Druckfehler ftatt 
Coppermine —) das Meer Iah.“ Druck und Papier 
find ziemlich gut.

Yn-

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandlung: T. 
F, M. Richters Reifen zu Wajfer und zu Lande, 
in den Jahren 1805 — ißt?. Für die reifere Ju
gend zur Belehrung, und zur Unterhaltung für 
Jedermann. Viertes Bändchen. 1823. 203 S. 8.

' Rthlr.)
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 19.]

Der Vf. begleitet feinen früheren Principal — 
den Kaufmann Dubois aus Nantes — auf einer neu
en Fahrt nach Guadeloupe in den letzten Wochen 
des Jahres igoß. Sie find in den erften Tagen des

von Marie galante, und defs- 
halb Ich011 faß fo gut, als im Hafen, als ihr Schiff 
nahe bey der Stadt Baffe-ierre (auf Guadeloupe, "wo 
zwey franzöfifche Fregatten vor Anker lagen, ohne 
etwas zu ihrer Rettung zu thun) von einer englifchen 
Kriegslchaluppe, zu dem Gelchwader des Admiral 
Cochrane gehörig, aufgebracht wird. Hr. Richter 
findet Belchältigung auf dem Admiralfchiffe, auf 
weichem er einigen Expeditionen in jenen Gcwäffern 
beywohnt., und erhält weiterhin die Freyheit und 
unentgeltliche Fahrt nach England. Das Schiff, auf 
welchem er die Reife macht, läuft wegen eines Lecks 
in den Hafen von Morant (auf Jamaika) ein; er be
nutzt diefe Gelegenheit zu einem Durchfluge der Ih- 
fel, findet bey der Rückkehr fein Schiff fchon abge- 
fegelt, aber bald ein anderes, das ihn glücklich nach 
England bringt. liier wird ihm eine Aufteilung als 
Gehülfe der Proviantverwaltung bey dem nach Wal- 
cheren gelendeten Corps, von wo er indefs mit fei
nem kränklichen Vorgefetzten fchon im October wie
der nach England zurückgehi. Soviel von den Schick- 
falen unteres Reifenden, für deffen Perfönlichkeit 
wir uns, wie billig, vorzugsweife interefl'iren. Den 
Hauptinhalt «les Bän.<lchens bildet aufserdem eine de- 
taillirte Befchreibung eines englifchen Kriegsfchiffes 
(des Neptuns, Dreydecker, Admiralfchiff), fowie des 
Lebens und Webens darauf; wer noch keinen Begriff 
davon hat, bekommt ihn gewifs durch die höchft 
treue und anfchauliche Schilderung; wer aber mit 
der Sache fchon bekannt ift, dem gewährt die Leo- 
türe jedenfalls eine angenehme Reminifcenz. Rec. 
wüfßte gar nichts dabey zu erinnern, wenn es nicht 
die Angabe S. 105 ift, dafs nur bey einigen Kanonen 
Flintenfchlöffer angebracht feyen, welche aber auch 
der ficherercn Zündung wegen vor dem Gefechte ab
genommen würden. Soviel Rec. weifs und gefehen 
zu haben fich erinnert, find neuerlich alle Kano
nen mit Schlößern verfehen worden, von denen man 
auch im Gefechte Gebrauch macht; die Zündung ift 
ebenfo ficher, wie die mit Lunte, diefer aber wegen 
des wenigeren Dampfes vorzuziehen.

Gewifs wird jeder Lefer den Vf. auch auf feinen 
weiteren Fahrten gern begleiten (das erfte Bändchen 
hat fchon wieder neu gedruckt werden muffen); mö
ge er uns daher recht bald wieder Etwas erzählen.

ef.

NEUE AUFLAGEN.

München, h. Lindauer: Neuefle Erdhefchreihung des bang; und Gefchichte im königl. Cadetten-Corps in Mönche«.
Baiern, nach feinen acht Kreijen. Von Jofeph Dritte, verbefferte Auflage. 1822. VI u. 212 S. 8. (16 ;grü

Anton Eifenmann f der Plulof. Dr. und Prof, der Erdbefchrei- ö 6 y
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u) Milano, dalla Stamperia e Fonderia di P. E. 
Giufti: Defcrizione di alcune monete Cufiche 
del Mufeo di Stefano di Mainoni, Nobile d’In- 
tignano, I. R. Configliere, Diretiore dell’ I. R. 
Fabbrica de’ Tabacchi in Lombardia, Socio onor. 
dell'Accad. delle belle arti ,di Vienna ec. 1820. 
136 S. gr. 4., mit 3 Kupfert.

2) Ebendafelbft, dalla Stamp, di A. Lamperti: Of- 
fervazioni Juli’ Opera intitolata: „Defcrizione 
di alc. mon, Cuf. del Mufeo Mainoni, 1Q2I. 17 
'S. 8-

3) Ebendafelbft, dalla Tipografia di G. Pirola: 
Nuove Offervazioni fopra un Plagio letterario, 
ed Appendice fui vetri con epigrafi cufiche. Di 
Carlo Ottavio Caftiglioni, ,1822. 2q S. 8«

D̂-^as vorliegende Werk No. 1 ift zwar mit der, von 
uns in den Erg. BI. diefer Lit. Zeit. 1822. No. 55 bis 
60 angezeigten und beurtheilten, Befchreibung der 
Sviilifchen Münzen des k. k. Mailändifclien Mufeums 
<you dem Grafen C, O. Caftiglioni weder dn Hinficlit 
auf den Reichthum des Münzvorrathes, den es auf
führt, noch weit weniger aber in Bezug auf den Ge
halt der Bearbeitung des Vorhandenen zu verglei
chen; indeflen finden fich unter den 79 Kufifchen 
Münzen, worunter einige aus der Sammlung des k. 
k. wirkl. Hofraths Welzl von XVellenheim mitbegrif
fen find, »fowie unter den 6 Kufifchen Glaspalten, 
mit denen es uns bekannt, macht, mehrere fehr vor
zügliche Stücke; und es war daher gewifs etwas fehr 
Verdienftliches von dem Befitzer, Hn. St. de Maino
ni in Mailand , dafs er den Entfchlufs fafste, diefe 
Sammlung aüf feine Koften zur Kunde des gelehrten 
Publicums zu bringen. Jeder Freund der muham- 
^^danifchcn Allerthumswiffenfchaft mufs ihm diefs 
aufrichtig Dank willen.
,, 1 zu ^dauern ift es, dafs das Ge
schäft der Erklärung und Befchreibung diefer Mün
zen nicht in beffere Hände gefallen ift. Der ]jr> G. 
Schiepati ift Erklärer derfelben, mit Ausnahme von 
fechzehn, deren Interpretation von dem unlängft ver
dorbenen S. Ajfemani in Padua herrührt. Ein Vor- 
’Wort des Befitzers befagt, dafs Hr. Schiepati fich frü-

JSrgänzungsbl. z. J, A. L, Z. JErjier Band, 

hierhin nur mit griechifcher und romifcher Numis
matik belchäftigt habe , und hier auf einem für ihre 
ganz neuen Felde auftrete. Zwar wird eben dort ge- 
äuiserl, der Vf. habe nichts dello weniger feine Sach. 
Io trefflich gemacht, dafs das gelehrte Publicum, ,daf» 
die fpäte Nachwelt noch in dieler Arbeit feine Gelehr- 
famkeit bewundern, und ihm den fchuldigen TrikiJ 
des Lobes für eine ebenfo Schwere, gls von ihm 
glücklich durchgeführte Unternehmung zollen werde. 
Der Vorredner beruft fich dabey auf das Zeugnifs des 
fei. Affemani, als des „Decano della Cuftca Numis- 
matica.^ Diefer, dem der Befitzer die von Hn. Schie
pati verfafsten Erklärungen vor dem Drucke mitge- 
theilt, habe fie approbirt und höchlich gelobt, und 
nach aufmerkfamer Durchficht nur zwey unbedeuten
de Verbefferungerf in dem Manufcripte vorzunehmen 
für nöthig befunden. Dagegen müffen wir unfern 
Theils bemerken, erftlich, dafs es uns bedünke, die
fes Zeugnifs wolle nicht viel Tagen, in fofern wir we- 
nigfiens in Affemani den „Decano della Cuf. Numis- 
matica“ nicht anerkennen können, fein Mufeo Cuftco 
Naniano für eine der feichteften Arbeiten diefes Fa
ches halten, und in dem vorliegenden Werke in 
den von ihm dazu gelieferten Beiträgen, neue Be- 
weife für die Richtigkeit unferes Urtheils über ihn 
als Archäologen gefunden haben; und zweytens be
merken wir, dafs, auch ohne die ausdrückliche Er
innerung des Herausgebers, man es -nur zu fehr 
wahrnimmt, dafs der Erklärer feiner Münzen ein 
■Mannilt, dem arabifche Sprache ebenfo, wie KnF 
fche Numismatik, böhmifche Dörfer find. W ■" 
paar Seiten oder Blätter in einem arabifchen“ Mf 
durchbuchltabirt zu haben, noch nicht genüet * 
nun das ganze Manufcript ohne Anftand lef 8 ’ UIj 
noch weniger, um es gar ediren zu können 
auch die Aiificht einer Handvoll Kufifchennoch keinen Beruf, nun gleich a]5 Kufifcher^nm*.- 
matiker aufzuireten. Es gehören mehr nh T 
Hundert es gehören Taufende
um den a.hck zu üben, um den richtigen Tact in 
£UB^n8^ der oft ^ zweifelhaften
Kufilchen Charaktere und m Ausmittelung oft min
der deutlicher Buchftabenzüge zu bekommen; wenn

niöht. Gefahr laufen will, nubem pro Junöhe zu 
fallen, wie fich der fei. Tydhfen gern auszudrücken 
jpfleßrD und um das Ausgemittelte und Gelöfete nicM

> “ ’ * .
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inifszuverliehen und mifszudenten, bedarf es einer 
gründlichen Kenntnifs der arabifchen Sprache , ihrer 
Grammatik fowohl, als ihres Gebrauchs, und um das 
paläographifch und linguißifch richtig Gefetzte end
lich anch gehörig zu erklären und anzuwenden, mufs 
man fich in der muhammedanifchen Gefchichte hin
länglich umgelehcn haben. An allen diefen Erfodernif- 
len gebricht es unferem neuen Numismatiker gänzlich. 
So entfpricht denn feine Arbeit den Anfprüchen 
durchaus nicht, die inan felbft an den Interpreten 
Kufifcher Münzen machen dürfte, dem die Gelegen
heit, viele Originale zu fehen und zu unterfuchen, 
nicht su Theil ward, fondern der feine Kenntnifs 
vorzüglich nur aus den bereits gedruckten numisma- 
tifchen Werken und den ihnen beygegebenen Münz
abzeichnungen fchöpfen mufste. Seine Arbeit ift 
höchft dürftig und leicht, und von Fehlern aller Art 
voll. Nirgends dringt der Vf. gehörig ein, überall 
bleibt er nur auf der Oberfläche. Da, wo er unter 
dem von ihm zu Befchreibenden von Anderen bereits 
Edirtes fand oder zu finden glaubte, betet er blind
lings nach ; von Kritik ift keine Spur bey ihm zu fin
den; wo ihm von Anderen noch nicht Edirtes auf- 
fiöfst, da weifs er fich nicht zu rathen. Was zur Er
klärung hergebracht wird, iftfaft nie das Nöthige und, 
Z*e.kmäf.ige, betrifft fall nie da. PaHographifche, 
Linguiftifche, Iliftorifche, das zu erläutern war. Es 
find meiftens kümmerliche Anmerkungen, und oft gar 
nicht zur Sache gehörende Notizen, bey denen man 
«in die, cur hic? auszurufen fich veranlafst fühlt. So 
x B. wenn bey den Münzen No. IV und VIII zu un- 
terfuchen und auszumitteln war, auf wen die Namen 
gehen, welche auf denfelben Vorkommen, findet 
man ftatt delTen Gemeinplätze über Manfur’s und 
Haruns Charakter. Eine ähnliche höchft überflüfTige 
Notiz über Mamun giebt AJfemani S. 40 zum Beften, 
wozu denn noch «ine Note zum Preife Muhammed 
Aly, des Pafcha von Ägypten, kommt. Was in aller 
W«lt hat das mit der Numismatik zu fchaffen ? Was 
S. g? mit einer Münze des Samaniden Ismail die dort 
angebrachte Bemerkung über eine Münze Nafr’s, die 
nach vielen vergeblichen Verfuchen doch endlich er
klärt worden fey (obfehon fie eine der vielen Mifsge- 
bürten der Samaniden - Münze ift , und als folche der 
Erklärung ebenfo wenig fähig, als werth ift, in fo
fern weder das Datum, noch die Namen des Chalifen 
und Emirs, fich mit Gewifsheit darthun laßen , und 
die daher in Wahrheit nicht verdiente, dafs man ein 
paar Zeilen, gefchweige denn ein paar Seiten, an ei
nen Erklärungsverfuch wendete); und was hat wei
ter mit diefer in Enderabe geprägten Münze die Note 
über Sarnarkandifcb.es Papier zu thun? Wir werden 
die anderen Puncte unferes Uriheils bey den Mün
zen felbft mit den nöthigen Beweifen belegen, müffen 
aber vorher noch eines harten Vorwurfes, der diefes 
Werk trifft, Erwähnung thun.

Sowohl in der Übertragung und Uberfetzung der 
Münzlegenden, als auch in den zur Erläuterung bey- 
lofügten hiftorifchen, geographifchen und Literar-

Notizen, zeigen fich, das ganze Werk hindurch, fo 
offenbare Spuren von einem Plagiat, dergleichen die 
gefammte Numismatik noch nicht aufzuweifen hatte. 
Ein grofser Theil des von Schiepaii Gegebenen be- 
fteht nämlich nur in Fetzen von dem Rocke Cajtig- 
liom j j und indem Jener mit ihnen und anderen fei
ne Blölse deckt, giebt er fich das Anfehen, als wäre 
Alles fein wohlerworbenes Eigenthnm. In» ganzen 
Buche wird der CaßigHoniJchen Arbeit mit keiner 
Sylbe gedacht; nur das Avvertimento erwähnt ihrer, 
jedoch als einer noch nicht ins Publicum gekomme
nen. Und doch waren, wie Caßiglioni in der oben 
namhaft gemachten Schrift No. a bewiefen kaf, Exem
plare feines Werkes fchon vor dem Schiepatifchen 
Machwerke ausgelheilt worden , und jener konnte 
bey diefem benutzt werden. Dafs diefs aber nur zu 
lehr gefchehen ift, lehrt der Augenlchein. Wie in 
dem vorliegenden Buche die Claffificirung der Mün
zen eine fichtbare Nachahmung, der von dem Grafen 
befolgten ift: £0 ift auch die Übertragung und Über- 
fetzung von folchen Münzen , die fich auch im k. k. 
Mufeum zu Mailand finden — und der Fall tritt 
fehr häufig ein — meiftens aus der Belchreibung def- 
felben entlehnt; die hiftorifchen und geographifchen. 
Erläuterungen und die literarilchen Nachweifungen 
find bald wörtlich, bald im Auszuge, daraus wie
dergegeben; und wie es unwiffenden Compilatoren 
ergeht, fo ift es auch diefem hier ergangen : er hat 
fich mitunter im Compiliren etwas verfehen, hat 
fein Original, aus dem er abfehrieb, nicht gehörig 
verftanden, hat Fehler deffelben wiederholt. So hat 
er (um zu der letzten Rüge hier gleich einige Beweife 
beyzubringen) in No. XLIII:

anftatf — LJ — ohne Artikel, wie Caß.

auch in den fpäteren Correz. zu feinem Werke jene 
früher von ihm gegebene Lesart richtig verbeffert 
hat; fo in No. XLVIII mit Caß. ftatt

oder fo No. LII mit Ebendem-

felben (!) Q/-*

» fo fchreibt er überall Miafar

ten ftatt Meijafarekin ; f0 hat er No. XLIX das .

vor ausgelaflcn, weil Caß. daffelbe 

überfehen hatte, obfehon es fich auf feiner Münz« 
fowohl, als auf der bey Niebuhr und Adler, befindet 
11. f. w. Wie Caß. Werk, obgleich es unferem Vf. 
fchon gedruckt vorlag, nie, wenn es von ihm benutzt 
oder ausgefchrieben wurde, genannt ift, und die 
Plagiate daraus oft mit ganz anderen Citaten belegt 
worden find : fo ift auch ein .Haufen anderer Noti
zen aus anderen Büchern, z. B. der Bibliotheque liri- 
tannique und Encyclopedie methodique, entlehnt,

Sarnarkandifcb.es
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und ee werden dazu nicht diefe, fondern ganz andere 
Autoren al» Belege citirt, oder fie find ganz ohne Ci-

gelaßen *)• ,
Der Graf Caßighoni hat die Geduld gehabt, die- 

|es gahze Verfahren unferes Autors in der kleinen, 
©feen fub No. 2 aufgeführten Schrift aufzudecken, 
und mit den handgreiflichften Beweifen zu belegen. 
Und da der Dr. Schiepati fich gegen die ihn getroffe
ne harte Ruge in einer , uns nicht zugekommenen 
Brochüre (betitelt: Poßille alle Oßervazioni full’ ope- 
ra intitolata ec. Milano, P. E. Giufti, 1821.? 20 S. 8-) 
hat vertheidigen wollen — wovon wir aber die Mög
lichkeit nicht eini’ehen — fo hat der Graf in einer 
sweyten kleinen Schrift (oben fub No. 3 namhaft ge
macht), die wie No. 2 auch wegen der zu Ende gelie
ferten Bemerkungen über arabifche Glaspaften Auf- 
merkfamkeit verdient, die kläglichen Einwendungen 
und Ausflüchte des Compilators gut beantwortet, die 
•rbärmlichen Kunftgnffe, mit denen er ferne Plag!ate 
SU verdecken gefacht hat, fcbonungslos aufgedeckt, 
mnd feine Behauptung des von jenem begangenen 
«roben Plagiats mit einer neuen Anzahl der fonnen- 
klarften Belege bekräftigt, worauf fich unmöglich Et
was erwiedern läfst.

Doch wir wenden uns weg von diefer ärgerlichen 
Scene, und ohne uns weder bey der Haupteinleitung, 
die von S. 9 — 19 erß degli Arabi, di Maometto, 
della fua religione, e dei Califi, und zweylens dellr 
Origine del Cärattere Cufico handelt, und ein über 
allen Glauben dürftiges, für ein Münzwerk wenig 
geeignetes, aus der Bibl. Britannique, Encycl. 
rneth., Chaudons Dict. hist, und Herbelot zufam- 
mengefioppeltes Machwerk ift (wie Cofi, zur Genüge 
dargethan hat), noch bey den fich in gleichem Falle 
befindenden und von Fehlern aller Art wimmelnden 
kurzen Special-Einleitungen zu jeder Dynaftie, anf- 
»uhalten, eilen wir, unteren Leiern die Dynaftieen 
kurz anzuzeigen, von denen fich hierNlünzcn finden, 
und ihre Aufmerkfamkeit auf die vorzüglichftcn unter 
den letzteren hinzuleiter. Wir werden dabey hin und 
wieder Gelegenheit nehmen, in der Erklärung begange
ne Fehler zu berichtigen, und in der Übertragung der 
Legenden gelaßene Lücken auszufüllen. Nicht bey al
len , wo dergleichen Statt finden, ift es möglich, weil 
entweder die Münze nicht in Kupferfiich geliefert 
worden, oder in demfelben nicht deutlich genug zu 
<rkennen ifb oder felbft nur in einem fchlecht erhal
tenen Exemplare vorhanden war. Bey anderen wie
der wäre es unnöthig,_ fich aufzuhalten, weil es ent
weder unbedeutende Stücke find (wie z. B. No. XXIV.

*) von No. LXVIII offenbar au« '
Nan' L No* XLV» entlehnt, was jedoch nicht angegeben worden ift, fich aber bald’ ver_ räth. Die von AJ/emani gegebene ift nicht richtig, fo ift e* denn auch die Schiepatifche nicht. Was

Beiden durch lX-«-C gegeben worden,
und von

ift

dUssruo Q/it Mld Miinz« ift in DunMcus go- 
prügt.

XXVI), oder weil ihnen, als auch im k. k. Mufenm 
zu Mailand befindlich, in der Anzeige der Befchrei- 
bung deflelben bereits die nöthige Berichtigung ge
worden iß. Da ein Fünftel der Münzen der gegen
wärtigen Sammlung, wie gedacht, vom fei. /Ißemani 
erklärt worden ift: fo werden wir es nicht blofs mit 
Hn» Schiepati allein zu thun haben.

Umaijadifche Chalifen. liier rührt gleich di» 
Erklärung lämmllicher, unter diefer Clafle aufgeführ
ter Münzen (es find ihrer nur 5 an der Zahl) von 
Ajfemani her. Die der beiden erften hatte Hr. Mai- 
noni bereits früher in einer kleinen Schrift unter dem 
Titel: Spiegazione di due rarijfime Jdedagli Cufiche 
della Famigha degh Ommiadi apparlenenti al Mu- 

Seo Mainoni (Milano, ißiS-, 4 Blatt, in kl. Fol.) be- 
fonders edirt; und es ift auflallend, dafs er den auf 
dem Titel derfelben gelieferten Kupferftich der bei
den fchönen, feltenen und alten Stücke nicht in die
fem gröfseren Werke, welches doch die Befchrei- 
bung derfelben wiederholt, auch wieder abzudrucken 
für gut befunden hat. Wie dort, fo ift nun auch 
hier von Ajfemani Alles auf den beiden Münzen ge- 
lelen, was jeder Anfänger im Kufifchen lefen kann, 
weil es die gebräuchlichen und allbekannten Legen
den der filbernen Umaijaden find. Was hier aber 
zum erften Male vorkommt, der Präg^rt, der ift auf 
beiden unentziffert geblieben. Wir haben bereits in 
der Schrift: Das IMuhammedanifche Miinzcab. det 
AfiMufi (St. Petersb., 1821), S. 15 bemerkt, daf» 
der Prägort der erften Münze vom J. d. H. 8a 

DJchey, zu lefen fey, welches der Name des alten, 
jetzt verfallenen Stadttheils von Ifpahan ift, und noch, 
auf anderen Münzen vorkommt. Den Namen der 
zweyten Münzftadt, auf der M. vom J. 95, la» A.

, Schif9 zweifelte jedoch felbft an der Richtig
keit feiner Übertragung, und das mit Recht. Man 
kennt keine Stadt dieles Namens. Rec. glaubt nicht 
zu irren, wenn er den Namen 0^**, Sorrak , über

trägt. Das <3, k finale, erfcheint hier mit dem 
Einbuge des unteren Zuges, welches feine urfprünß- 
liche Figur war. Vgl. Adler, Defcript. Codd. Cuß. 
p. 28, und dafelbft Tab.I. So geformt kommt e* im

und der Kuf. Münzen, fo auch bey 

Niebuhr, Bejchreib. v. Arab., Tab. V, Z. 4von unten 
in vor. Für ein <3, i finale, konnte diefer 

Zug nicht genommen werden •. denn diefes wurde in 
früheren Zeiten faß immer mit nach der rechten Seit« 
hin gefchlagenem Schweife gefchrieben, und fo ift es 
auch mit dem <__> nach hier der Fall. Sorrato 

aber war eigentlich Name eines Diftricts von Ahwas (in 
Chufiffan), und fteht hier, wie fo viele andere arabi
fche Ländernamen, für den der Hauptfiadt, welche« 
Dcurah) (£ Edrify, p. 14t dei Ar. T.>
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>undp. iss der Üb. Abulf., 'ab. IX, not. ir). 'Jener 
Name ift iuiis auch .noch auf einer JJmaijaden-Münze 
yom .J. 95.vorgekommen, Jowie letzterer .fich auf ei
ner Seltenen Münze fies Sefiden Schah’s Abbasi fin
det. __Was S. 25 von den erften Münzeftädten der1 
Araber gefagt ift, «follte glauben laffen, .als wären 
dem Vf. keine anderen, als JJamascus und Waßt be
gannt gewefen. Aber auch Tychfen, als .er feine 
Introductio fchrieb (a. 1794), kannte nur diefe, und 
als er fein Additam. herausgab (a. 1796), .nur .noch 
>ein paanmehr. '«Welche .Fortfehritte die muhamme- 
danifclie.Numismatik feit der Zeit gemacht hat, das 
könnte gewiflermafsen allein fchon die rLifte der 
Münzßädte der ..orientalifchen Umaijaden, die wir 
jetzt aufzuftellen vermögen, darthun. Da diefe nicht 
.blofs dem (Liebhaber der .orientalifchen Numismatik 
zur Löfung ihm «noch unbekannter Namen vielleicht 
nicht unwillkommen feyn dürfte, fondern auch Stoff 
zu manchen intereffanten Betrachtungen in anderer 
liinficht liefern .kann : fo wollen wir fie hier vorläu
fig mittheilen , jedoch für jetzt nur von denjenigen 
Städten, welche auf den Umaijadifchen Silbermünzen 
vorkommen, wobey wir den Voriheil haben, bey 
jeder Stadt zugleich das Jahr beyfügen eu können, 
in welchem fie zuerß auf diefen Münzen erfcheint.

Dim^chk.^C. Celßus.) a. 79.

* ? a- 80.

♦ Ramhormus. a. go.

el-BaßraXß Tychfen.) e. ßi.

* Ujchey.a.Qi.

Merw (Möller.) a. 84.

.Wafd (Kehr.) a. 86«

*

*

-äxIiaoI -Ißachr. a. go. (b. Tychfen,)
J

Nahr- Tiri; a. 90.

et-Teimera. a. go.

.Darabdßcherd.(Hallenberß.) a.91.

Am, :DJchondei-Sabur, a. 91.

* Sabur, a. 92.

♦ Mahi. a. 92.

* Sorrak. a. 93.

Herman. a. 93 (8s ?) (b. Tychfen.
. Caßiglioni.)

* Humis. a. 95.

Herat, a. 95.

.Arminia, a. 100. (Münter^

^l-Andalut. a.ma, (b. Tyghßn ?^

Serendfch. a.no7«

♦ Afrikia, ^1. 105.

Aferbeid/chan. a. 105.

Sedfchißan. 1.130.ßT. C. Tyeh- 
Jen.)

Wir haben zu jeder Stadt den Namen deffen , der fie 
zuerft auf Umaijaden - Münzen , oder überhaupt «u- 
erft auf Münzen, fand, beygefügt; wo diefs nicht 
gefchehen , da iß unfer das kleine Verdienft, folche 
Stadt zuerft in die numismatifche Geographie der 
Umaijaden , oder der Araber überhaupt, »cingeführt 
zu haben.

‘Abbaßdifche Chalifen. q Münzen. Unter No. 
:IV wird uns eine S. M. vorgeführt, deren Rand- 
fchrift auf der Vorderfeite weder das gewöhnliche 

noch den Namen des Trägorts hat. Ob dem

wohl alfo ift? Auf der Kehrfeite im Felde foll oben 
unten Rehen. Die richtige Übertra

gung des letzteren Namens wenigftens läfst fich fehl 
bezweifeln. Die Münze, deren Erklärung auch von 
Aßemani herrührt, hätte durchaus in Kupfer geßo- 
chen werden füllen, damit auch ein Anderer fich 
daran veifuchen könnte. — Auch die gleich folgende 
K. M. No. V hätte im Kupferftiche geliefert werden 
muffen. Sie foll in Kinnesrin a. 157 geprägt Jeyn, 
.das gewöhnlich gelefene Zeichen {hier wie

dargeftellt) auf der Vorder- «und Kehr -Sei W

-vorkommen, auf der letzteren auch der Name ^aöjUL 

:Reiske hat eine Kinnesriner K. 1VT. von dem nämli
chen Jahre bekannt gemacht, auf welcher er den Na
men des damaligen Gouverneurs von Ägypten, Mufa, 
und den eines A'hmed, -vielleicht des Münzmeißers, 
fand. Diefs dürfte die Richtigkeit einer oder der ande
ren Lesart bey unferem Erklärer verdächtig machen-«

.(Die Ftrtfetsung folgt im nächßen Stiieke.)



105 N u m. 14« I

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
ZUR

JBNAISCHBN
ALLGEMEINEN LITERATUR « ZEITUNG.

i 8 $ 4.

N ü M I S M A TIK.

5) Milano, dalla Stamperia e Fonderia di P. E. 
Giufii: Uefcrizione di alcune monete Cufiche 
del Mufeo di Stefano de Mainoni ec.

$) — —, dalla Stamp, di A. Lamperti: Of-
fervazioni full’ Opera intitolata: „JJefcrizione 
di alc. mon. Cuf. del Mufeo Mainoni“ ec.

5) , dalla Tipografia di G. *PiroIa:
T^uove Offervazioni fopra un Plagio letterariö) 
ed Appendice fui vetri con epigrafi cufiche di 
Carlo Ottavio Caßiglioni ec,

^rtfetrung der im vorigen .Stüchl abgebrochenen Recenfion.)üLer -das oben erwähnte, gewöhnlich t
gelefene Zeichen , das auf Knfifchen Münzen fo häu
f',§ “b wird zu diefer No. etwas nach dem von Ande- 
1 'm und üns darüber Geäufserten, jedoch fehr oben
hin, auch zum Theil nicht richtig, beygebracht. Der 
Vf. will es indeffen beym Allen laffen: Noi perb (fagt 
«O nella defcrzzzone delle feguenti moneti Ccrivere- 
^nojempre Jahja Da müllen wir denn doch dem- 
felben bemeikeci, dals wir triftige Bewegungsgründe 
hatten, vcn dieler herkömmlichen Übertragung abzu— 
gehen. VV ir haben feloige grölstentheilm den '’y- 
trägen zu der Muh, Münzkunde auseinandergefetzt. 
Indem wir ihn darauf noch einmal verweilen, wollen 
wir hier nur noch in Erinnerung bringen, dafs

Ja'hja, kufifch gefchrieben, ja ganz an

ders, als jener Zug, ausfieht. Der Vf. kann fich da
von felbft überzeugen, wenn er Piof. Gregorio s Col
lett' rer. .Arab. Sicid., p. 1,55 auffchlägt, wo er es in 
der Grabfclirift von Marfala als zweytes Wort der 
fünften Zeile finden wird, obfchon es der Erklärer 
^erlnfchrift dort nicht gefafst hat; und aus einer Cha- 
11 en unze vom J. 173, fowie aus einigen Samani- 
Jen werden wir zu feiner Zeit den N?m.n Mja 
nach feinen wahren Knfifchen Zügen vor Augen fiel- 
len. Da wnd lieh der Unterschied aufs deutÜchße 
ergeben. Jenes obige VVortchen , auf ‘Abbalid. Chali- 

Münzen zumal, Seht (um Unbekanntes durch 
Bekanntes zu erläutern) ganz wie die beiden letzten
BaGhßaben im Knfifchen Serendfch aus,

E»rgdmiangsbl, z. J, A, L» ’Z., Brß.er Band, 

welchen Stadtnamen uns mehrere Münzen zeigen 
und kann unmöglich anders übertragen werden 6ah

Diefs läfst fich nun freylich auf mancherley 
Weife lefen, z. B. gj, rette! wehklage!

u. f. w. Aber Firufabady hat uns als die wah

re Lesart nachgewiefen, deren Sinn wir in den Bey- 
trägen aufruhellen verfucht, mit Unrecht aber dort 
den auf einer Pflugifchen Münze zwifchen dem 
doppelten flehenden Buohfiabenfürein u} ge-

halten haben. Die davon im Steindruck gelieferte Ab
zeichnung lowohl, als auch einfürdas afiat.Muf. in Pe
tersburg gewonnenes Exempl. zeigt, dafs es vielmehr ein 

, r, oder fey, wahrfoheinlich Abbreviatur 

eines Wortes, das im Sinne Übereinkommen mochte 
mit cXz.Or , vortrefflich, welches auf einer anderen 
Münze des afiat. Muf. zwifchen jeneni doppelten 

vorkommt, oder mit glückfelig, das auf
ner dritten Münze (in denselben Muf.) fi^h in <4,; 
chem Falle befindet. _ & 35 wird bey 
einer wenig tauglichen Münze (No. VH,

am geprägt iß; bemerkt, diefer Na" 
me von -E^AiW Aomme auf den Münzen diX 
Stadt neben dem cigenlbchen ohne Unterfcbi-d 
Auch in den Jahresverhandlungen der rGefMfch.f. Vit., Bd. II, S. M8) findet 
Behguplnng. Sie iß aus ^dler!Muf. Cuf Bo 
p„ ii entlehnt, aber keinesweges richtig e ’ 
Chalifat beftaud, war nur allein der erfi„ ’ c8’ *
ehe Name auf Münzen gebräuchlich nnTfi .T>Cr11- 

,te, wenn er auf einer^ünxe irr-
Baghdad lefen wollte (ReBert v „ ""® de“ tarnen 
™ ff f
ner Name durch den gewöhnlichen (Baghdad) auf

-7 No-VI11’ ^mani ^ 
entweder verwifcht eewefen, 

oder hat von ihm nicht gelöfet werden können. i)ai 
Jahr loll 176 feyn. Auf der Kehrfeite im Felde eben 

(^)r unten foll Rehen. Iß^as Jahr

o
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richtig’. geTefen> fb ffürfite diefe Münze nr Afriliia 
(el-Kairo wan> geprägt,, und der Name zu unterft der
Kehrfeite zu lefen- feyn;

fie wäre alfo von einem Statthalter Lybiens gefchla- 
gen. Bey Ermangelung einer Abbildung, die hier 
nöthig gewefeu wäre, läfst fich die Sache nicht zur 
Gewifsheit bringen. — No. IX (ex Muf Welzl.') rß 
tu el-Muhammedia (oder er-Rey) a. 1761m Namen 
Amins, al’s erklärten Thronerben, geprägt, und be- 
aengt mit einigen anderen Münzen die Wahrheit 
derjenigen arabifchen Autoren r welche Harun den 
Amin fchon als kleines Kind zu feinem Nachfolger 
erklären laßen, was Pieis^e zum Guthrie und Gray 
(Bd. VI, Th. I, S. 651) als unwahrfcheinlich verwarf. 
Unfer Erklärer hat fich auch bey diefer Münze nach 
gewohnter Weife bewiefen« Er lieft
anfiait Dais man doch, mit einigen

unferer arabifchen Grammatiker nicht glaube, als 
könne man im Arabifchen bey dem Namen der Städte u.

. f. w. den Arti! el willkührlich zufetzen oder wcglaf- 
fen. De* Araber giebt ihn gewöhnlich folchen Städte- 
»amen , die entweder
tiva waren, oder die eigentlich adjectiva oder, gen- 
tilia find. So haben ihn z. B..

öjöJL Namen der erften Art, 8 &UUF

Namen von der zweyten,.

, XooXg*!!, Xy-ö^-gSt, X*jU*Ajf„
von der dritten Art Bey denen von den beiden letz
teren Arten ift ÄaJ oder dem etwas Ähnli-

ghes, zu fuppliren, und unfer liehet al-

fb für ÄAjjJUF oder
Städtenamen hingegen r die von jeher bey den Ara
bern nur als Eigennamen derfelben galten, oder wet- 
she fie bey fremden Völkern vorfanden (pC>._m4

> erhalten in der Regel den Artikel nicht,.

wie ihn z. B. 5^X3, o’öJj,

nicht erhalten. Wenn der Araber aber

dennoch einigen von der erften Gattung den Artikel 
nicht giebt, wie z. B. r und dafür anderen der 

aweyten ihn vorfetzt, wie 1X0 XJl u. a.: fo

bleibt er auch felbft in diefen Anomalien beftändig, 
nnd wechlelt nicht. Man zeigt daher wenig Bekannt- 
fchaft mit dem arabifchen Sprachgebrauche, wenn 
man mit dem Artikel der Städtenamen im Arabischen

Rey’fchen yom J. >8« vorkommenden ^X-, unJ

Ortsnamen- auch den Artikel erhalten, fich nie erlau
ben würde. Und der feL Tychfen hatte fehr Unrecht,, 
wenn er in dem Verzeichniffe der Kufifchen Münz- 
ßädte, das er in feiner Introd., p. 32 ff., lieferte , es 
mit dem Artikel fo wenig genau nahm, dafs er ihn 
bey vielen Städten r die ihn bey Arabern (von Tür
ken, Tataren,. Perfern ift die Rede nicht) ftets be
kommen r wegliefs, und z. B.

fchrieb. Arabifche Münzerklärer aber fetzen» 

fich dem Verdachte eines in Auftaflung der alten Buch— 
ftabenzüge begangenen Irrihums aus, wenn fie uns 
in ihren Übertragungen Städtenamen gegen den ara
bischen Sprachgebrauch entweder mit oder ohne Ar
tikel finden laßen, wie es z. B. mit auf

der Soffariden-Münze bey Adler r Muf. Cuf. Borg.^ 
II, No. XXIX, der Fall iß. Doch genug für jetzt über 
den Artikel bey Städtenamen im Arabifchen. Wir 
kehren zu der Münze,, die uns zu diefer Abfchwei-- 
fung die Veranlaffung gab , zurück. Über den Präg
ort, el - Mudiamedia j natürlich die alte Leyer! Das 
zweyte Zahlwort des Datums lieft Dr. Schiepati

, ftatt ohne zu merken’, dafs

im J. igß Amin nicht mehr, wie es hier doch ge»* 
fchieht, Erbprinz, Q)» genannt

werden konnte; über die zu ofierft und'unterft der 
Legende im Felde der Kehrleite befindlichen zwey 
Wörter endlich läfst er fich gar nicht aus. „Parots 
a me ignote (heifst es nur), fülle quäle il Conf. Fr. 
ha fatte molte congetture.li Wo die Gefchicht« 
fchweigt, da ift -wohl erlaubt , zu Conjecturen feine 
Zuflucht zu nehmen ; und wir geben hier defshalb 
noch einen Nachtrag zu dem in den Bey-trägen, S. 13, 
Gefagten. Das zu unterft ftehende Wort dürfte viel
leicht am richtigften OjAÖ gelefen werden,- Welches 

als Eigenname bey arabifchen SchriftfteHern vor
kommt, und hier vielleicht der Name eines das Münz- 
wefen in Rey Leitenden war; denn es findet fich faft 
nur auf Münzen dieler Stadty und zwar in den Jah
ren 176. igö. i87' 194. 195, Auf einigen erfcheint 
überdiefs noch ein r Dawud', zu gleicher Zeit, 

auf anderen, wie hier, noch ein Diefs letz

tere könnte für ein nom. propr,, fowie es ift, 

genommen werden ; es dürfte jedoch aber hier wahr- 
fcbeinlicher in einer anderen Bedeutung Rehen. Wir 
meinen nämlich , es fey nicht blofs eins mit dem auf 
2 Bafraer Münzen vom J. 145 und 14$ und einer
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diefs letztere nur mehr kufifche. Orthographie (wofür gleich es keinesweges ausgemacht iß, dafs diefs nera- 
a ReyTehe Münzen von 1&6 und iS^fprechen, auf de in dem eribfehenen Worte des Main. Exemplars 
deren erßerer man auf der ]ef21ercn aber &|de”" ^&r-fcb.n- (IljNo, XVUO

lonlt ganz gleiche Münzen in Händen gehabt, und
ließ); fondern wir Kalten auch das auf

einigen Chalifen- Münzen, häufiger aber auf Sama- 
nideri vorkommende J (über welches in der 
Prolufio de Acad, Petrop. Muf. num., p. 15, eine 
ändere Vermuthung geäufsert wurde) für eine Abbre
viatur von diefeni oder pAu-j denn wenn auf

der gedächten R'eyTchen M. v. J. 18$ . ^Xm

ßeht: fo ßeht dafür auf zwey anderen ebendafelbß aa° 
183'und >84 geprägtem ---- U*v> und ebenfo,
Während auf den zwey erwähnten Bafra er Münzen y.
JI 145 und 146 zu oberß der Kehrfeite ein

Torkommt, erfcheint dafür auf zwey anderen r eben
falls aus Bafra, und aus den J. 144 und 145, an der 
gedachten Stelle ein fimples f.- Iß nun

und; eins und daffelbe: fo kann man es 

nicht füglich für ein nom. propr. halten , weil es da- 
zu häufig auf Münzen vorkommt, Gerathener 

mochte ea daher feyn, felbiges nicht fallamj fondern* 
,m auszufprechen, und in der Bedeutung von: 

~f,‘ Crufs! zu nehmen- Für eine folche Anficht 
fpricht, was in den Bey trägen f S. 5, über ähnliche 
Wunfchformeln auf Münzen beygebracht worden iß, 
denen wir hier noch die auf einer Bu weihiden - M.
vorkommende ÖoVämaJI* /".

fowie das auf einigen Chalifenmünzen erfcheinende 
(wovon wieder das häufigere x?» rn, die Abbre

viatur feyn wird) hinzufügen wollen. — Die Erklä
rung der Münze No. X rührt wieder von Affemani 
her, und giebt ebenfalls zu manchen Erinnerungen 
Anlafs. Er nimmt das J14C ^r ein nom. ap- 

pell, „fervo di Dio^ da es hier doch Mamun’s eige
ner Name ‘Abd-ullah iß;- weiter fcheint er den Titel» 

vor in Text und Überfetzung

äusgelalTen zu haben; denn er fehlt fonß in ähnli
chen Fällen- nicht, auch findet er fich auf allen uns 
bekannt gewordenen Exemplaren diefer Münze; das

bedeutet ihm zu Folge*

Wörtlich: „Succefforfuccefforisfoederis Muslimo
rum ;i(- das zu unterfi der Kehrfeite Behende Wort,. 
Welches auf der Main. Münze verwifcht iß, ließ er
•hne Bedenken «nach Adler/ Vorgänge, ob- 

fänden diefes Wort bisweilen wie Cj, bisweilen

jkoXM gefchrieben (was man als Kufifche Orthogra

phie von^xoUjI anfehen, und diefs für Contraction 

von oder — halten konnte,

wenn Titel diefer Art fchon fo früh zu fachen find), 
und auf einer ännhehen las Hallenberg (Numism. 
00. I, p. 82) Unter dem Nafrr ineint’X^.

- weiter,- würde vermutlich ein General Mamun's zu 
\ei7?ehe^- n?an ebcnfalls zweifeln darf.
Adlern blindlings folgend hat er ferner den Prägort 
durch qÄUüJI , „il campo di Schafch^ 

übertragen , obfehon keinesweges , fondern

oder vielmehr, wie in der gedächten Prolufw 

bereits von uns bemerkt worden iß, (Berg

werk) daßeht. Auch an der richtigen Auflaflung der 
Kufifchen Züge des zweyten Wortes darf man zwei
feln,-und darin ein anderes, als vermu-

then. Statt dafs der Efklärer in eine Unterfuchung 
hierüber, lowie über die beiden zu oberß und zu 
unterß der Legende auf dem Felde der Kehrfeite vor
kommenden Namen oder Wörter hätte eingchen fol- 
len, Ipricht er faß eine ganze Seite hindurch von Ma- 
muns grofsen Verdienßen als Regent und Freund und 
Förderer der Wifienfchaften , „was diefe Münze doch 
wahrhaftig, nichts angeht. Übrigens iß noch die 
Vorder - und Kehr-Seite mit einander verwechfelt* 
auch wird endlich die Münze als „molto raralt an
gegeben, was fie aber keinesweges iß ; denn wir kön
nen noch vier Cabinette angeben, wolle fich befindet 
und erinnern uns, fie auch fonß noch in Händen ' 
gehabt zu haben.

Unbekannte kupferne Chalifen-Münzen; Hier 
iß No. XI ebenfalls von Affemani erklärt. Er* über
trägt das im Felde der Kehrfeite oben Stehende durch 
J.Cr das ebendafelbß unten Vorkommende durch 

ohne uns jedoch zu lagen, wer diefer 

„Ali, fislio di Hascem“ ^' Aber iß e9 auch rich
tig übertragen ? Liegt in dem nicht

vielleicht Ibrahim? Durch ein ähnlichem

Verfehen gefchah es wohl, dafs der fei, Tychfen anf
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einigen Nifchapurifchen Münzen KJUjcA*

die Stadt des Sohnes des Sahl, las, was wir

XJLjlX-X>, die Stadt Abrefchehr, übertru

gen. Den Namen ^Ajlf haben wir auch auf meh* 

rerenMünzen an der genannten Stelle angetroffen, den 
aber nie. Und weiter, ift auch das zu

•oberft ftehende Wort wirklich 1 r>} 'Aly? Sollte 

fich Affemani nicht, wie andere Gelehrte, geirrt, 
und für angefehen haben, was vielmehr ^Yc, 
d. i. fcheint gelefenwerden zu muffen? We-
nigftens was Adler (P. I, No. VI. VII, und P. II, No. 
JuXXXIV), Tychjen QAddit. Tab. I, No. 7 — 9), und 
Cajtiglioni (Tab. XVI, No. 6, auch No. XLIII, p. 36) 
^Xc lalen , kann fo des letzten Buchstabens wegen 
•nicht gelefen werden. Das ifinale lieht ganz anders 
aus, und wenn es in Adlers Alphab. Cuf. e nummis 
J'umtum (P. I, Tab. 1), nach Art des auf den genann
ten Münzen verkommenden Zuges gebildet, mit auf- 
*reführt ift- fo darf man das wohl als aus irriger In
terpretation entftanden annehmen. Steht nun aber 

au^ der Mainon. Münze , wie auf den anderen 
vorhin genannten: fo wird lieber auf ihr, wie auf 
jenen, auch ftehen. Und da wir diefs

, u-i-i auf Münzen, die uns in Afrikia

(el - Kairowan) und in den Jahren 185 und 185 geprägt 
zu feyn fcheinen, gefunden haben : fo halten wir die
fen Ibrahim für den Agklebiden diefes .Namens, und 
vermuthen in jenem eine Anfpielung auf

den Namen des Vaters vom Ibrahim, die
fich als Motto auch auf fpäteren Münzen der Agh- 
lebiden- Dynaftie erhalten hat. Übrigens wird auch 
auf No. XXIII das obere Wort ftatt ^.X.c
v.u lefen feyn. — No. XIII — XV, mit der Figur 
eines bärtigen Mannes , der ein Schwert an der Seite 
hat, und. dem Namen ‘Abd- ul- melih, welchem Cha- 
lifen fie gewifs auch angehören, und die defswegen zu 
Anfang der in diefem Werke befchriebenen Münzen 
hälten gefetzt werden follen, was wahrfcheinlich nur 
defshalb nicht gefchehen iß, weil Cafiiglioni es nicht 
wethan» Sie find in'Haleb, Kinnesrin und einer-drit
ten Stadt geprägt, deren Name hier Bir gelefen wird. 
Ts wird aber auch hier (vielleicht auch auf Tab.T, 
No. &) Sermin, zu lefen feyn, welcher

Name einer Stadt in Syrien,.zum Gebiet von ’Maleb 
gehörig, war. Doch wir halten une bey diefen Mün
zen nicht auf, da fie fich auch bey Cajt. finden, und. 
wir über diefe uns am oben a. O. ausgefprochen haben« 
—• Die Münze No. XXII, auf welcher man das Vor- 
dertheil eines Pferdes erblickt, ift fehr merkwürdig, 
nur iß es zu bedauern, dafs die Infchriften nichts^ 
als das muhammedanifche Symbol enthalten. Sollt# 
jene Figur nicht etwa Reft von dem Gepräge einer 
umgeprägten griechischen oder römifchen Münz®
feyn ? — Auf No. XXIX wird wohl Rau'h.

ftatt _ <5 . Nu'h. ftehen, und. die Münze alfo dem 

Muhallebiden Rau'h Ben-TIatim angehören, der von 
17s — 174 Statthalter in Libyen war. Sein Name ift 
bisher auch von anderen Numismatikern gemifsdeu- 
tet worden, wie an einem a. O. gezeigt werden foll.
— Auf No. XXXII foll unten auf A. II 

el-Amin, ftehen. Den Namen wird der bedrängte 
Vf. von Affemani entlehnt haben, der felbigen auf 
mehreren Münzen finden wollte, wo ganz ander® Na» 
men ftanden. Ihn las er z. B. Muf. Nan. , Tab. I, 
No. IV, wo el-Ahky t der aus ’Akka (St,
Jean d’Acre) Gebürtige, fteht, und mit Murhammed 
zu oberft des Feldes in Verbindung gefetzt, den Na
men eines der letzten Statthalter in Libyen giebt, 
ihn ebendafelbß No. IX, wo , el~FaJxl (der 

Sohn des Rau'h und fein Nachfolger im Emirat der 
Provinz Afrikia) zu lefen. Welcher von diefen Na
men, oder ob fonft ein anderer auf der vorliegenden 
Main. M. ftehe, läfst fich in Ermangelung eines Ku
pfers nicht ansmachen, und ebenfo wenig ift man 
gewifs, ob nicht der ungeübte Erklärer auf einigen 
Münzen diefer Abtheilung, unter denen mehrer# 
afrikanifche find, zwey auf der Kehrleite nach dem 
etfl folgende Wörter, die, den Züge*

nach g«ben, vonun.

aber dem Sinne nach noch nicht ausgemittelt worden 
find, ganz überfehen habe. Von unferen Numisma
tikern find fie bisher entweder ganz überfehen, oder 
durch &aXc übertragen worden.

Letzteres iß der Fall mit Affemani in der kurz vor
her angeführten Münze Tab. I, No. IV, und Tab. IX, 
No. CXII (wo jene beiden Wörter doch fo deutlich 
hervortreten), und mit Adler, P. I, No. V.

(Die Foriftliung im näshfien Stüsks.)
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NUMISMATIK,

/O Milano, dalla Stamperia e Fondena di P. E. 
Giußi: Defcrizione ai alcune monete Gußche 
del Mujeo di Stefano di Maine ni ec.

__ __ dalla Stamp, di A. Lamperti: Of- 
fervazioni JuU’ Opera intilolata: „Dejcrizione 
di alc. mon. Cuf. del Mujeo Mainoni ec.

3) — —, dalla Tipografia di G. Pirola: Nuo- 
ve OJJervaxioni Jopra un Plagio letterario, 
cd Appendiee fui vetri con epigrafi cufiche. Di 
Carlo Ottavio Cajtiglioni ec.

{Fortßtzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Q .
^^rnaniden-Fiirjte^i, Von Münzen diefer Emire 
'befitzt das Cabinet nur eine; es werden aber noch 
zwey aus dem FleZzZTchen aufgeführt. Alle drey find 
bekannt und wenig bedeutend, haben auch zum 
Theil das Datum nicht mehr. No. XXXIII, auf wel
cher der Name des Chalifen auf beiden Seiten er
scheint , dürfte mit den Stempeln zweyer verfchiede- 
lier Münzen geprägt worden feyn. Der Prägort ift 
Enderabe. Man kennt zwey Orter diefes Namens,. 
Der eine lag, wie Jakut berichtet, unweit Merw, 
und war eigentlich ein Dorf, das indefs unter dem 
;Sultan Sandfchar fich bedeutend hob. Diefer Ort ift 
nicht gemeint. Enderabe, die Stadt, welche auf der 
vorliegenden Münze erfcheint, liegt in dem jetzigen 
Awghaniftan, und zwar in der Provinz Balch. Ehe
mals rechneten fie die arabifchen Geographen zuLho- 
rafan (wie Abul/eda), oder zu Tochariftah (wie Uu- 
feley’s Or. Geogr. und Edrify), oder zu Badachfchan 
(wie das Dfchihan-Numa) — welches Alles im Gan
zen auf Eins hinausläuft. Hören wir jetzt Hn. Schie- 
pati: „Enderaba (Tagt er) cittd della provincia di 
Gil an e in una pianura} e fa parte del regno di 
Dilern confinante coli’ Indoßan“ Man 
lfaut .p^ne^ ^uSen nicht, wenn man diefe geo- 
eraphifche Notiz lieft, Die Provinz Gilan nebft Dei- 
lem liegt ja nicht in der Nähe von Hindoftan, fon
dern am Kaspifchen Meere; und uml’onß wird man 
bey älteren und neueren Geographen ein Enderabe in 
der Nachbarfchaft diefes Meeres fuchen. —- Unfer 
Vf. verdankt die fonderbare Nachricht, dafs Endera
be in Gilan liege (der letzte Zufatzfcheint feinEigen-

Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Erßer Band.

Z“ feIn)’ Trchf^n und Adler f£ IJe N 
Guf- P. 150, und Muf. Borg.^

5’^)’ ^fe aber werden diefelbe Herbelot (Ari 
Anderaby zu verdanken haben, welcher felhß RJt 
diglich einem - Druckfehler in Gravii Bin 1t 
geogr. verdankt. Denn es kann keinem Zwei f™t 

terliegen, dafs das, was dort p. 23 und 55 
Chilm, geschrieben fleht, in yXlü», Chott^n, 

durch Verletzung zweyer Puncte zu »erbeffern fev 
Choitelan oder Chottel aber war Name eines Theiles 
der Provinz Tochariftan, zu welcher, wie wir oben 
fahen, auch Enderabe gerechnet wurde. Indem fo 
die Quelle eines Irrthums, der fich über die meiften 
Orient, numismat. Werke verbreitet (auch beym fei 
Tychfen findet er fich, und bey Götlin}, nachgewie- 
feuult: fo ergiebtes fich zugleich, woher es kommt, 
dals aut lo manchen Landcharten von Afien über
haupt, oder von Mittelafien insbefondere, von Strahl 
lenberg an bis auf• die neuefte Zeit, am oberen Oxus 
neben Ghottelan noch ein Land, Gilan oder Khilan 
erfcheint. Wenn auf einigen in eben der Gebend 
auch noch ein Land G/Z fich zeigt : fo hat das einen 
ähnlichen Urfprung. Chottel (Eins mit Chotlehm 
ilt nämheh in dem edirten arabifchen Edrify über
all unrichtig ftatt JXÄJI gedruckt. Edri-

fy’s Überfetzer, die beiden Maroniten, haben diofp.. 
aus einer falfchen Lesart des Mf. ceflo/Tenpn P li ’ nicht gemerkt und ftatt Ch'ti'l ebenfaU, überäGil 
gelehrieben (1. Geogr. Nubienf I, 1« .. / lL

Unter der Rubrik: Seldfchuken vonf^ • 
werden uns nur 5 Münzen vorgeführt 
noch dazu die erße fchon anderswoher k 7°° uenen 
die zweyte ift Kai-Chosrus Münze mit d.^ 
Löwen in Kupfer(moneta di rameY w™ ? S°u "Tr 
wahrfcheinlich ein Verleben ift, ] J 
wird heißen folleri. Wäre fie jene," S'4-TT 
zu den gröfsten Seltenheiten. Die drifte XXXVIII, gehört beßimmt niÄÄÄ 
und man fleht durchaus den Grund nicht, der Nfe'.

. uera-tle h6chft dürftige Befchreibunfdit 
fer Münze herruhrt, yeranlaffen konnte, fie gerUa 
hteher zu fetzen. Wir möchten fie für die Münz, ei- 
nes Dfchingifiden-Chanes halten, nur hindert d«r 
verltummelte Zußand des Randes der HauptfejU dio» 
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nähere Beßim-mung. Es wäre jedoch, nach denÜber- 
rcßen, die noch von den oberen Spitzen der Buch- 
ßaben da find,, zu urtheilen, nicht unwahrfchein- 
lich, dal» er enthalten habe: k

&er Groß - Sultan Tuktamyfch

Chan. Die Schrift des muh. Symbolums auf der Kehr
feite entfpricht wohl der auf fpäteren Dfchudfchiden, 
und das auf dem kleinen Felde de^ Vorderfeite erfchei- 
nendeWort, welches Aff. fchreibt (Toll wohl 

nach der in diefem Werke gewöhnlichen Verwech- 
felung des a mit f heißen'; aber was bedeu
tet das hier!) iß ganz das auf Münzen des moskowi- 
fchen Grofsfürßen Iwan Wafiljewitfch befindliche 

d. i. Ihan (fprich Iwan). Nun wäre^
begreiflich an diefen Grofsfürßen bey diefer Münze 

’ nicht zu denken, wenn fie des Tuktamifch Namen 
enthielte. Aber es gab zur Zeit diefes Chans mehrere 
Theil-Fürßen in Rufsland, welche den Namen Iwan 
führten; und z. B. Iwan Boriflbwitfch von Nishego- 
rod war,, wie uns einer unferer gelehrten Freunde 
erinnert, mehrere Male bey Tuktamyfch in der Orde 
(Hoflager).

Nun folgen Münzender Singiden oder Alabeken 
(von ’Haleb, Moful und Sandahar). Da die mehreßen 
derfelben — es werden als folche 7 genannt —• ent
weder fchon von Anderen edirt, oder Ichlecht erhal
ten, oder im Kupferßiche nicht mitgetheilt find: fo 
befchränkt Ptee. fich hier nur auf folgende wenige Be
merkungen. Auf der Münze des Nur-ed-din Ma h
mud, No. XXXIX,. Toll auf der Kehrfeite
. Rehen, welches, wie das Übrige, Caßiglioni

nachgefchrieben iß. Allein aus den Abbildungen die
fer Münze bey Letzterem, fowie bey Adler und 
Arigoni* ergiebt fich r 'dafs nach wie auch
fchon die Abwefenheit des Artikels andeutet, noch 
ein Wort folgt, dellen Anfang mehr oder minder 
noch fichtbar iß. Die Arigonifche zeigt am deutlich- 
fien Xt, welches fofort an pf^<X( denken läfst-, und 

gerade diefes Wort iß es, welches das Exemplar 
des afiat. Muf. zu Petersburg vollßändig giebt. — Auf 
der M. No. XL iß das zu Anfänge der Legende des 
einen Feldes befindliche Wort nicht, wie Affemani, 
von dem die Erklärung herrührt, und der hier per 
erdine di fetzt, geglaubt zu haben fcheint,

* fondern , Sohn, zu lefen, Diefs ändert die 

ganze Anficht von der Münze -, die Legenden der bei
den Felder hängen nun zufammen. die Kehrfeite 
wird zur Vorderfeite, und diefes Stück kann nicht 
Mi ehr als eine Münze des vorhergenannten Ma'hmud 

betrachtet werden, fondern es gehört feinem Sohne 
Ismail an. Am Rande der Vorderfeite (Kehrfeite bey 
Aff.) wo diefer ,tvoci fenza ßgnificato“ fand, fin
den wir — njfuJ) — welches Reß einer fol

chen frommen Formel feyn wird,, dergleichen fich 
auf dem Kafanifchen Talisman (f. Mem. de l’Acad. 
de St. Petersb,, VoL VIII, p. 567 , oder Antiq. Muh. 
Mon., II, p. 71); und auf einer zu Bulghar geprägten 
Münze Mängu-Timurs (f. Recenß numor. Muh., p. 
192) befinden. Am letzten Orte heifst fie

, dauernder Ruhm und beßehender

Adel. Auf der Main., M. iß fie etwas yerfchieden; denn 
das. zweyte verßümraelte Wort iß wahrscheinlich.

, Lieben. Auch auf der. Münze Ma'hmud's, No.

XLI (vgl. Muf. Borgian., P. I, No. XLIII), wird1 
diefelbe oder eine ähnliche Randinfchrift vorhanden 
feyn, was Adler und Caßiglioni (p. 141) ebenfalls? 
nicht wahrgenommen haben.

Ortokiden. Unter diefer Rubrik No» XLVI —- 
LIV.. ^Mehrere der hier verkommenden BildermÜB-- 
zen find auch im k. k. Mufeum zu Mailand befind
lichund in der Recenfion der Befchreibung deflel- 
ben haben wir diefen und jenen eingeriflenen Irr
thum hinfichtlich der Lesart einiger Legenden der- 
felben weggeräumt, und die Bedeutung einiger ihrer 
Bilder,, über welche die Anfichten der Erklärer bis
her fo unßatthaft waren, nachgewiefen. Da der Dr. 
Sch. auch hier nur immer Caßt. und den anderen Nu
mismatikern nachbetet: fo wäre es fehr überflüfllg, 
hier noch einmal alle jene Mifsverßändnifle ausführ
lich berichtigen zu wollen. Es genügt, zu bemerken, 
dafs er auf No. XLVI, wie jene,, ließ,

was (jwO zu lefen war; auf No. XLVII mit 

XLVIII, wie feine Vorgänger, die Bedeutung der grup- 
pirten Perfonen nicht fafst; und, wie fie, nicht weifs, 
dafs No. XLIX nichts Anderes, als die orientalifche 
Vorßellung des Planeten Mars, und No. LI die des 
Mondes iß. —- Und nun noch zu einigen, im k. Mai
lander Mufeum nicht vorkommenden Münzen diefer 
Rubrik einige Anmerkungen. No. L kommt auch im 
Ma/. Nan, als No. XL vor. Affemani hatte fie dem 
‘Hufam-ed-din, Ortokiden von Maredin, zugefchrie- 
ben. Das gefchieht denn, natürlich auch hier, wo 
etwas Eigenes nie zu fachen iß. Beide wollen 
kJjlc 03 Juluk Ben Ghaßi, auf der Bild

feite diefer Münze lefen. Rec. iß der Überzeugung,
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dafs das, was fie fo lefen, vielmehr CFßf

le KüKbpri Ben- ‘Aly, ift, und dafs die Münze 
4?^" *
diefem Fürßenvon Arbel angehört Sala‘h - ed - din 
(Saladin), .yon dem Jener in den Belitz, diefer Stadt 
gefetzt worden war, erscheint daher auch auf der an
deren Seite, und zwar, was Aß., alfo auch Sch., über- 
faih, aufs er feinen Titeln auch noch (zu Ende der 
jten Zeile der bildlofen Seite) mit feinem eigentlichen 
Namen Es dürfte nicht überflüffig feyn, bey

diefer Gelegenheit zu bemerken, dafs der Name jenes- 
Turkmanen, der diefe Münze fchlagen liefe,, in Bü
chern unter gar manichfaltiger Orthographie vor
kömmt So heifst er in Abulfar. Hiß. Dyn. das eine 
Mal Kukburi, das andere Mal

Kukiri, bey Abulfeda Kukburi, im

Anü'el-dßcheli^ Kukjuri, iwJJfchihan^

Numa Hukbuß u. f. w. Die Lesart 

voller Kukburi, ift als
•» > J 4 J " '

die allein richtige zu betrachten, nicht allein defswe
gen weil in Abulfar. Chron. Syr. der Name 
**5Q2QQ3, gefchrieben ift, fondern auch, weil Ibn- 
Challekan, nicht zufrieden , denfelben als

nach, feinen einzelnen Buchftaben zu analyfiren, uns 
auch die etymologifche Bedeutung deffelben giebt- 
Er fagt nämlicher bedeute loviel, als J

blauer Wolf’, und bekanntlich heifst im Taiarifchen
kuk (Türkifch gök) blau, und buri,.

ein Wolf. —> Auf No. LT ift, wie es fcheint, am 
Rande der Bildfeite zu lefen anftatt

, und (wie die Einheits-Zahlwör-

ter ungrammatifch fo häufig auf Münzen diefes Zeit
alters Vorkommen) anftatt QßtfM, f° dafs diefe 

Münze vom J. 606 wäre.. Auf der anderen Seite ift 
das auf pk/O^i folgende Wort deutlich genug 

Wenn übrigens diefe Münze dem Ortokiden Ortok. 
Arslan beygelegt wird: fo dürfte dazu nicht hinläng
licher Grund vorhanden feyn. Es bedarf einer nähe
ren Unterfuchung des Originale. — Auf No. LII iß 
noch AaLers unrichtige Lesart anftatt

__  zugelaffen worden , obfchon Caß. hier 

doch die richtige hatte. — Die bisher unbekannte 
Münze des Ortokiden Kotb-ed-dih Sokman, No. LUI, 

mit dem von einer Safanidenmünze entlehnten Bruft- 
bilde eines Königs, ift intereffant, weil fie einen neu
en Beweis giebt,, wie gleichgültig die Münzftempel- 
fchneider unter jenen Türkifchen Dynaftieen in der 
Wahl der Bilder waren. Zu bemerken ift auch, dafs 
Sokman; hier den Titel JoUJl vSOJI führt, wäh

rend er auf einer Münze bey .Adler {Muß, Borg. , P.
II, No. LXXV) H heifst Dafs übri-

gens JUx> zu lefen fey,.

ergiebt fich aus der Anficht desKupferßiches deutlich; 
und wenn das zunächft folgende Wort iß:

fo wird 9, oder etwas dem

Gleichbedeutendes, oben und unten am Rande befind
lich gewefen feyn. Die Randihfchrift der P. II von 
No. LIV iß, mit Zuziehung des Borg., und Mail. 
Exemplars,, vollftändig:;

cA^cs:^ (♦jJöJl ||'

Als Münzen der Aijubiden von Maijafarekin 
und von ‘Haleb werden 5 aufgezählt, bey denen wir 
uns hier nicht aufhalten wollen, weil darunter die im 
Kupfer gelieferte einige Bedenklichkeiten, die fich bey 
derfelben fchon früherhin aufdrangen ,. nicht hebt, 
und weil die übrigen Stücke diefer Claffe ebenfalls 
fchon: bekannt, und überdiefs nicht von grofsem Be
lange und ohne Abbildung gelaffen worden find.

Unter der Aufschrift: Mogholifche Chane von 
Perßen, nur eine, aber feltene und nicht unwichtige 
Kupfermünze von Chodabendeh Chan (^ka», nicht 
aber l1 ,-r-it dürfte, wie es fcheint, das letzte 
Wort im Felde zu lefen feyn), die am Rande die Na
men der 4 erften- „reclitwandelnden“ Chalifen ent
hält. Aus der letzteren Urfache wird in diefem Wer
ke diefe Münze nicht dem Uldfchaita Chodabendeh 
Mu'hammed Chan, als einem Schifiten, beygelegt, 
fondern einem fpäteren Mu'hammed Chan von diefer 
Dynaftie, welcher aber, wie der Graf Caß. fchon 
bemerkt hat, das hier vorkommende Chodabendeh 
nicht zuläfst, ja, wenn man, wie oben vermuthet 
Chan ftatt Mohammed zu lefen hat, ganz und gar 
unthunlich ift. Die Münze kann jedoch dem Ul
dfchaita (welcher Name bey Sch., wie bey Caß., noch 
in der alten, von uns in den Bey trägen, S». 5gyberichtig
ten Corruption OLgiaptu vorkommt) fehr wohl zu
kommen, wenn man fie vor das J. 706 oder 7 fetzt; denn 
erß in einem von diefen beiden Jahren fing (Ernzr* 
Mußafa in feiner Muhammedanifcheri Gefchichte zu 
Folge) diefer Chan an als Schifit aufzutreten. Und 
die Schifitifchen Münzen deffelben haben bis jetzt die
fer Zeitangabe noch nicht widerfprochen.

Es iolgen unter dem Abfchnitte Ägypten einige 
Münzen von Fatimiden -Chalifen, Aijubiden - SuU 



1T > ERGÄNZÜNGSBL. ZUR JÄN. XL. Z,

tariert und BFhritifchen Mamluken^ unter der 
Rubrik Hüßenländer Afrikas eine Münze eines Fa- 
timid. Chalifen -, unter der irrigen Auffchrift : Afri
kanif ehe Dynaftie der Morabit’s hier zum erften 
Male ans Licht tretende Seiriden- «der Badißden* * 
Münzen; eine allbekannte Münze des Muwa’hhed ; 
ein paar wenig brauchbare, unter der Rubrik.*  Un- 
gewijfe von occidentalifchen Chalifen; eine in An- 
dalus geprägte, unter der Rubrik: Umaijadijche 
Chalifen von Spanien ; eine ‘Hamuditen - Münze aus 
Spanien ; unter der Auffchrift: Leone IF Chazaro, 
die bekannte arabifch-griechifche Münze, auf der

für (jllaAfv, SAIaq# für m auch in der

Octav-Ausgabe des Heftig welche 1801, und in der des Korans in gleichem Format, welche a. 1803 in Kafan erfchien, und die beide jetzt zu den Seltenheiten gehn- 
ren, beobachtet worden, welches vermuthen laffen könnte, dafs jene Ausgaben nach einem kufifchen Codex ver- 
anltaltet worden feyen, worüber wir jedoch nichts Näheres haben in Erfahrung bringen können.

*) Auch bey geben die Wörterbücher als erfte Be
deutung Wage an. —”

(Dar Bejchlufs folgt im näthßtn SiUcke.)

man irrig Chafar, zu lefen glaubte; auch 

die mit der bisher (Jusz-x?

Chafar), anfiatt
d

QMühammed.

Mühammed.

'Harran, gelefenen Auffchrift; endlich 
2,tn vom Normannen Wilhelm II. —

noch 2 Mün-
Wir überge

hen alle diele, weil fie theils von nicht befonderer 
Wichtigkeit, theils anderswoher fchon bekannt find, 
theils ihre Erklärung fchon von Anderen *>,  oder 
von uns bey Gelegenheit des k. Mail. Mufeums, be
richtigt worden ift , theils die Verbeflerungen , die 
wir zu machen hätten, doch nur problematifch blei
ben würden. Wir eilen über alle diefe Münzen hin
weg, um noch ein paar Worte überein fehr inter- 
elfantes Stück beyzufügen, das fich unter den Glas- 
paften diefer Sammlung (welche deren 6 enthält, 
wovon 2 bereits edirt, 3 aber hbchfi fchwer zu ent
ziffern find) befindet, und als ein wahres Kleinod, 
derfelben zu betrachten ift. Es ift die Tab. II, No. 5 
befindliche, deren dritte Zeile Schiepati unangerührt 
gelaßen, und die letzte unrichtig 4L gelefen hat.

d
Der Gr. Caßiglioni in den Offervaz., p. 17, kam 
der Wahrheit ziemlich nahe, wenn er diefe zwey 
Zeilen las » ^indicazione del di-

nar di giufio pefo; die beiden letzten Worte find 
vollkommen richtig gelefen : nicht 1b das erfie; denn 
obfehon die kufifchen Buchfiabenzüge die hier ange
nommene Lesart fehr wohl zulaßen : fo hat

doch nicht die Bedeutung von Anzeige. Sich ebenfalls 
genau an die kufifchen Züge haltend , überträgt Rec.
diefes Wort f bimifan, und hält diefs für

') Zu der Seiriden- Münze, Tab. II, No. x, möge hier die Bemerkung flehen bleiben, dafs das Ende der Randfchrift
der einen auf ihr fo laute: ÄÄiw (j

, am erften Tage des Scho^an a, — 42.

die richtige Leurt. ßeht für 0^« <ww

das zunächfi folgende für jVja. Wie n«m*

hch auf phonizifchen Infchrifte» und Münzen di« 
Leiemutter m der Regel fehlen, und wie diefelbe« 

a en clltren Sc^riften des A. T. weit fparfamer, al« 
in den fpäteren , ftehen : fo etwas ift es auch mit dem 
qmefcirenden Ehf im Arabifchen. Die ältere kuftfeho 
Schrift lalst daffelbe gewöhnlich weg, wo es doch die 
arabuche Grammatik erfodert. Beweife davon irx 
Menge liefern nicht blofs die in diefem Schriftcharak
ter abgefalsten Koran-Fragmente bey Niebuhrn. A.*) f 
fondern auch die älteren kufifchen Münzen. Auf 
diefen findet man das vorhin gedachte ftatt

Merwan,

für Darabdfeherd, für

Suleiman, für 80 u,
f. f. Demnach kann es Niemanden befremden, auf 
diefem Glafe aus dem Anfänge des £ten Jahrh.n.Chr. 
auch nach jener Orthographie gefchrieben
^U/Sden' ,?anach Untete »Ifo die arabische Infchrift 
defleiben voliltändig alfo: 

und die wörtliche Überfetzung wäre :
Ferordnet hat Ofama, der Sohn des Seid, die Wage 

eines vollwichtigen Dinars. ®
Statt Wage, follte man freylich eher

Gewicht, erwarten, Aber wie bey arabifchen Gram
matikern dasjenige Verbum, das den übrigen mm 
Modell oder Paradigma dient, Wage, ge

nannt wird: fo wird diefes Wort fich auch hier in 
dem Sinne von Norm, Eichgewicht, Bichtpfenniff 
verliehen laden **).  f



N u m. 16, 12«

ergänzüngsblätter
X U R 

JENA ISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG.
—    I«—Hl.^ ■I1III ... ,

i 8 2 4-

NUMISMATIK.

1) Milano, dalla Stamperia e Fonderia di P. E. 
Giußi: Defcrizione di alcune monete Cufiche 
del Mufeo di Stefano de Mainoni ec.

2) ___ __ , dalla Stamp, di A. Lamperti: Of-
fervazioni full Opera intitolata! j^dJefcriztone 
di alc. mon. Cuf. del Mufeo Mainoni11 ec.

3) — —, dalla Tipografia di G. Pirola: 
Nuove Ofervazioni fopra un Plagio letterario, 
ed Appendice fui vetri con epigrafi cufiche di 
Carlo Ottavio Caßiglioni ec.

(ReJMufs der, im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

D. urch diefe Lesart wäre denn die vom Gr. Caß. 
in den Ojfervaz., p. 17, und Nuove Offerv., p. 25 f., 
vorgetragene Meinung, dafs die Glaspaßen mit arabi- 
Ichen Infchriften nicht, wie frühere Numismatiker 
gewollt hatten , entweder für Anweifungen auf ge- 
wifie Emolumente, für Marken, deren Ertheilung 
gewiße Privilegien, Befreyung von gewißen Auflagen 
gewährte, oder für Surrogate von Kupfermünzen, an- 
zufehen feyen , londern dafs fie Richipfennige (ecca- 
01a) waren, nach denen das Gewicht einer JVfünze 
beßimmt wurde, zu einem höheren Grade der Wahr- 
Icheinlichkeit gebracht. Warum man aber Glas vor- 
zugsweife vor anderen Materien dazu nahm , davon 
vermuthet Caft. wohl mit Recht den Grund in der
beym Glafe eintretenden Unmöglichkeit, das Gewicht 
deßeiben in ßräflicher Abficht zu vermindern, ohne 
dafs fich die Spuren davon verrieihen, in fofern man 
bey demfelben die Feile nicht brauchen, es nachher 
nicht von Neuem glätten, und auf die Art den Be
trug nicht unmerklich machen könne, was hingegen 
bey Metall oder Stein fo leicht thunlich fey. Jedoch 
fügt er hmzn, ley noch zu unterfuchen, ob die Ver- 
rmgerung der Mrf.. welche die Pafte beym Schmel- 
3 I'JÄÄ S • oWcir
etwa ein Hindermfs in den Weg lege: fowie unter KlchtlSKei rO lelem und jenem dann bezweifel« 
Anderem auch das noch in Unterfuchung zu nehmen läfst; fo No. XLIV wegen desfamöfen .. . 3 
fey, ob das Gewicht fol eher GlaSpßfiendem der auf -
«ihnen angegebenen Münzen wirklich entfpreche. was nicht auf derfelben Rehen kann ; No. LII wsämi 

E>rgüni-uaQ^h *• A, L. T». Erß^r Band. Q ”

Wir wünfehen, Hr. m5ge nns das
naue Gewicht feines , die gedachte Infchrift führen
den, ’GIafes bey nächfter Gelegenheit miltheilen um 
es mit dem Gewichte gleichzeitiger arnbifcher D„e™ 
ten vergleichen in können, und wir hoffen “ “ 
Italien ans, wo, zumal in Sioilien, Glaspaften dilf„" 
Art lo häufig ausgegraben werden, einmal über diel', 
noch in fo mancher Hinficht dunkele Materie näher 
aufgeklärt zu fehen.

Das Werk, delfen Inneren Werth wir in diefer 
Anzeige beleuchtet, iß mit einem typographifchen 
Luxus gedruckt, den feine Armuth nicht verdient 
hätte. Die arabifche Schrift darin aber hat gar man
che Mängel. Mehrere Buchßaben derfelben find mon- 
firös, wie das j , w, welches beynahe aufrechtßeht, 

und das # mt das entweder wie ein v? /" 

fieht, «der höchß grob gefchnitten iß. Monßros iß 
auch der überflüßige lange Strich, der zwifchen je
dem der Verbindung fähigen Bnclißaben gefetzt iß 
fo wie or z. B. in den Schultenfifchen Schriften er- 

7° fchon Reishe feiner Recenfion der 
cHamala latynlch rügte.

Dem Buche find drey Kupfertafeln, 2q Miin?™ 
und Gläfer enthaltend , beygefügt, und diefe lind es 
einzig und allein, welche ihm feinen Werth 
Der Stich iß recht gpt; ob aber überall ganzeren’ 
dafür mochten wir nicht bürgen.“ Unter den geßn* 
ebenen Münzen lind manche Stücke, die di«? 
verdient hätten, z. B. Tab. I, No. 4 u. 5. -p jt 
11, in fofern fie entweder nichts von Wichtigk ’t 
halten, oder bereits anderswoher fchon bekannt find" 
Dafür lind von anderen, bey denen 
tet hätte, keine Abbildungen geliefert Word erwa5' 
hätte z. B. N. IVwegen der Randinfehrift d* v"deT 
und der beiden ungewöhnlichen Wörter -„f 1 ’ Felde der Hinterfeile No. VIII, aus ebenX H.f 
fo No. XLV deren Legende^ nur «« 
" 15?, abgefchneben find, oblcUn fich doch die
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des unrichtig ÄJ^XxJf über trage» er*, auch die p. 124

unten angeführte Münze, auf «reicher

liehen foll, — folche Münzen hätten in treuem Ku- 
pferßich gegeben werden follen felbft wenn diel’» 
auch zum Theil fchon anderwärts gefchehen war, um 
über einige flreitige Puncte mehr ins Reine zu kom
men. Aber willen möchten wir, was es für eine Be- 
waiidtnifs mit der No. L, oder Tab. I, No. 8? bah 
Unfer Vf. lagt: Quefia moneta fu publicata da Afe- 
manif ma mal difegnata. Sie fleht Muf Cuf. Nan,, 
Tab. IV, No. XL. Aber die bey Schiepati befindli
che ift in Wahrheit um Weniges belfer,' und fiimrnt 
mit der bey Affemani, zumal in den befchädig- 
ten Randinfchriflen, fo überein, dafs fie gröfstenlhetls 
der Abzeichnung des Letzteren Hochgebildet zu feyn 
Icheint!

. Wir fchliefsen mit dem Wunfche, Hr. v. Mai- 
noni wolle auch künftig etwanige neue intereßante 
Acqnifitionen feines Cabinets den Freunden der ori- 
enlalifchen Numismatik mittheilen, fich jedoch für 
die Belchreibung derfelben an einen, der arabifchen 
Paläographie und Sprache kundigen Gelehrten wen
den, oder aber felbige ohne alle Belchreibung nur 
in treuen Kupferfiichen zur Kenntnifs des Publicums 
zu bringen.

Nachfchrift, Diefe Recenüon ift bereits im Sommer 1822 niedergefchriehen worden. Umftände haben ihre Abfertigung 
nach Deutfchland verzögert. Im Sommer des laufenden Jahres bekam ieh des Hn. Baron de. Sacy Beurtheilung diefes nämlichen Werkes, im Märxhefte des Journ. d. Savans, 1823, ru Geficht, Diefe hat mich veranlafst, meine Bemerkungen über die intereffanten Badifidenmünzen zu unterdrücken, weil ich vernahm, dafs die Hnn. de Sacy und Reinaud die von 
Schiepati, Aßemani unä Caßiglioni entweder nicht gelefenen, «der doch unrichtig gelefenen Infchriften derfelben auf die- feibe Weife, wie ich , übertragen hatten. Das Übrige in die- fer Recenfion ift geblieben , wie e& einmal niedergefchriebea 
war. r>

St. Petersburg, Erahn..
<L 24 Oct. (5 Nov.) 1825*

ORIENTALISCHE LITERATUR.

i) Mannheim, b. Schwan u. Götz: Das Buch Hiob] 
aus dem Hebräifchen metrifch überfetzt, und 
durch kurze philologifche Anmerkungen erläu
tert, von Dr. Ludw. Friedr. Melsheimer, pro- 
ießant. Pfarrer in Böchingen bey Landau in

' Rheinbaiern. 1823. XIV u. 183 $• 8- (1 Rthlr, 
«gr.)

3) Sulzbach, b. Seidel: Die Pfalmen,, in gereimten 
Verfen überfetzt , von Franz Jofeph Weinzierl, 
Domprediger in Regensburg. Mit Genehmigung 
des hochwürdigften Ordinariate zu Regensburg. 
1824« XlVr 358 8. 8. fi Rthhr. 8 gr.)

jp Ebendafelbft: Die HlagUtder des Propheten Je» 

remias, und die übrigen Gefange der heiligen 
Schrift; in gereimten Verfen überfetzt von F. Jr 
Weinzierl u. f. w. Ein Anhang zu deffen über
fetzten Pfalmen. 1824. X u. 80 S. 8.
Uber den Zweck und Charakter feines Werke» 

erklärt fich der Vf. No. 1 in der Vorrede mit ziemli
cher Zuverficht und Anmafsung , indem wir hier un
ter Anderem Folgendes Icfen: ,,ich darf meine Lefer 
verfieltern , dafs das, was fie hier finden , die Frucht 
eines vieljähngen, emfien Studiums des Buches Hiob 
ift, und dals fie gewifs mit Vergnügen auf wenigen 
Bogen das leien werden, was ich binnen mehrerer 
Jahre aus unzählig vielen W erken , die, zum Theil 
wenigfi jns . fchwer zu haben,, und fchwer zu lefen- 
find, forgfältig gelammelt; was ich felbft daraus ge- 
fch laßen, und als Rclnltat meiner Forfchungen dar- 
geftellt habe. Dafs durch die Art, wie ich das Buch 
Hiob behandelte, manchem Interpreten der Lorbeer 
wieder ßreitig gemacht wird (vermuthlich iß der 
Vf. willens, fich felbft damit zu bekränzen), den er 
durch eine in Hennicott und De Rojji gefundene 
Variante oder durch eigene Conjecturen errungen zu 
haben glaubte; dafs eben durch diefe Methode man
cher Fingerzeig gegeben wird , der andere forlchende 
und prüfende Erklärer wieder weiter führt, und dem 
Ziel näher bringt, iß ein gutes Zeichen?* Ein Schrift- 
fteller, welcher wirklich etwas Bedeutendes gel’eißet 
hat, fchafft fich durch folches Rühmen feiner felbft 
keinen Vortheil, gefchweige denn ein Schriftfieller, 
wie Hr. M., deßen Buch folchen Aufserungen ganz 
und gar nicht enlipricht. Dafs den bisherigen Inter
preten des Buches Hiob in mehr als einer Hinficht 
der Lorber noch ßreitig gemacht werden könne, wol
len wir gern einräumen, dafs aber das vorliegend». 
Werk diefes thun werde, müßen wir gänzlich be
zweifeln. Der einzige Umitand, den man in Betreff 
jener dünkelvollen Aufserungen dem Vf. zur Entfchul- 
digung gereichen laßen kann? iß diefer, dafs derfelb® 
es überhaupt in der Kunft, fich richtig und paßend 
auszudrücken, noch nicht fehr weit gebracht zu ha
ben fcheint, und daher vielleichtfelbft nicht gehörig 
fühlte, was in den Worten liegt, auch nicht wufste, 
wie man in der literarifchen VVelt zu fprechen pflegt. 
Las Buch enthält eine Übersetzung in Jamben, die 
wir weder in Hinficht der Interpretation noch in 
Hinficht des Ausdruckes, fehr loben können, und An
merkungen, die eigentlich nur ein Vocabularium lie
fern, wie es fich Schüler zur Präparation aufzufchrei- 
ben pflegen. Eindringende Unterfuchungen über den 
Zweck und den Zulammenhang des Ganzen haben 
wir nirgends gefunden, eben fo wenig eine, oben vom 
Vf. gerühmte, Methode der Interpretation, die fo viel 
Heil fchaffen foll. Der Vf. fagt, er habe feine Übev- 
fetzung mit vieler Liebe ausgearbeitet; diefes wollen 
wir ihm glauben, und ab das Verdienßlichße bey 
feiner Arbeit betrachten.

Als Probe der Interpretation des Vfs. Wählen
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wir die Stelle Hiob 7, 1 — 3, welche unferer Mei
nung nach alfö zn uberfelzen iß :
t.

5*

Siehe, Drangfal hat der Menfch auf Erden.Und wie die Tage des Tagelöhners -find reine Tage;Wie der Knecht fchmachtet er nach Schatten, Und wie der Tagelöhner harrt er auf feinen Lohn. Alfo habe auch ich empfangen Monden des Wehes” Nächte des Jammers befchieden fie mir. " ’
Statt dellen lefen wir bey Rn. M. Folgendes r

a.

3-

Nur eine Zeit lang lebt der Menfch auf Erden, Und feine Tage find, wie Miethlings Tage !So wie der Sklav’ nach Schatten lechzt,' Und wie der Tagelöhner harrt auf feinen Lohn, So hofft’ auf neue Monden ich — ümfonft!Nur unruhvolle Näehte brachten fie !
Der Vf. hat alfo im erfien Verle nicht eingefehen, 
dafs das Wort hier nichts Anderes bedeuten 
könne, als Trübfal, Drangfal, ungeachtet fchon der 
ganze Zufammenhang darauf führt, indem Hiob hier 
nicht über Kürze, fondern über Mühlal des menlch- 
lichen Lebens klagt, und hinzufügt, nicht er habe 
nur wenig® Monden empfangen, fondern jammer
volle Monden habe man Ihm befchieden. Die Be
deutung Triibjal ergiebt fich für aus fehr vielen 
Stellen unwiderleglich, z. B. Hiob 10, V. 17; 14, V. 
14. Jef. 40, V, s. Dan. 10, V. 1; aber welche Stelle 
wäre denn, wo eine kurze Zeit bedeutete ? Den 
zweyten und dritten Vers bringt der Vf. in eine ganz 
unrichtige Verbindung, und confiruirt den dritten 
Vers fo, dafs man wirklich kaum begreift, auf welche 
Weile aus dem Hebräifchen:

o~ 'b '^bn;^
Hn. APr.: „So hofft auch neue Monden ich — um- 
fonß“ hervorgehen könne. Als Aufklärung hierüber 
findet fich in den Anmerkungen Folgendes; „bm, 
ftiph., in Befitz geben, fich in Befitz geben, d. h. 
wünfehen, fich nach Etwas fehnen. Ich denke mir 
diefe» Wort parallel mit und , und ßatt 
tpbron Zf/tf ich vnbnnfn. — etwas Vergebliche». 
__ xW' nriTi, Monate, die> wenn fie kommen, 
vergeblich find.u Alfo erßens denkt der Vf. fich Et
was > was in der Sprache nicht exifiirt, und dann 
ließ er Etwas, welches nicht gefchrieben fieht, und 
die Sache iß gemacht. Das iß eine fchlimme Metho
de, die wir keinem Menfchen anrathen wollen. Tm 
6 Cap. hat Hr. J.Y1. fehr ingeniöfe dramatifche Inter
mezzos angebracht; wir lefen hier Folgendes: 
”V’ * Ihr umfehwirren mich;

Weh! Gotte. SchScRnV r V“’ ecKen lagern fich um mich!(Diefe y Zeilen fprach Hiob mit Jfteigender Stirn- 
die i» dem Wen.

umhiirnm-a, wie w ei» Aagftg.fci,,«, saerging.

Hiob bemerkte Zeichen derMifehilh’gung in den Mienen feiner Freunde, fafste fich, und fuhr ruhiger fort;)
V. 5. Sehreyt wöhl der wilde Efel auf der Weide?Brüllt je der Stier bey feinem Futter?

(Sclaven treten herein, und bieten den Fremden und. auch Hiob Erfrifchlingen dar.)
V. 6. Geniefst man Fades ohne Salz ?Ift wohl Gefchmack in rohen Dottern 7

(Weift die Sclaven ab.)
V, 7, Nein! Nicht einmal berühren mag ich fie,.So ekel find mir diefe Speifen. ---- “
Wie 
Frau

iß denn diefs recht zu verliehen ? Hatte Hiobs 
vielleicht die Limonade fo fchlecht bereitet, dafs 

der Mann fo darauf fchilt ?
Was die Form der Überfetznng betrifft: fo follen 

die Verle Jamben leyu , das heilst, Jamben, wie wir 
fie leider in den meifien nuferer jambifchen Bibel- 
überfetzungen finden , dreyfüfsige, vierfüfsige, fünf- 
füfsige, lechsfüfsige, je nachdem die Worte dem Vf. 
gerade zuflofien, Jamben ohne alle Kraft und Kunß, 
voll Hiatus, falfcher Scanfionen , und hinkender Fü
fse, Wie man dem jambifchen Sylbenmafse Kraft 
und Anmuth geben könne und müße, davon wißen 
unfere jambifchen Bibelüberfeizer ganz und gar nichts» 
Als Proben kurzer und langer Verle geben wir:
Cap. 5. V. 16. ,,Die Ungerechtigkeit verftummt, Und Hoffnung blühet Armen !V. 18- Schlägt eine Wunde er ~ verbindet er fie auch, Verletzet er, fo fchenkt Genefung feine Hand.‘‘
Die Probe eines tüchtigen Hiatus haben wir hier zu
gleich in den Worten: Wunde er-, welcher Dichter 
oder Verfemaßher wird denn fo Etwas hinfehreiben ? 
Proben ganz matter, übel klingender Füfse haben wir 
in: eine Wunde er, und: verletzet er; der Vf. will 
dein fchwachen er wahrfcheinlich durch einen logi- 
fchen Accent auf helfen, der aber nicht einmal imt 
Texte liegt. Falfche Scanfionen find ferner in:

5> v- 25.54, V. 5. 
39, v- 10- 
40, V. 28. 
Der Vf. 
nicht üb

Im Frieden leheft du mit dem Gewild.Ich bin gerecht , behauptet Hiob.Verfuch’s , fpann’ ihn einmal an’s Seil?Nimmft du zum ew’gen Sclaven es?
möge uns diefes Urtheil über feine Vcrfß 

el deuten ; es trifft nicht ihn allein-,, fon
dem manche andere, fonß berühmte, Namen, und 
es wäre doch fehr zu wünfehen, dafs wir diefe Art 
fchlechter Verfe, die etwas feyn wollen, und doch 
weniger, als Prola find, einmal los würden. Di» 
Anmerkungen find, wie fchon gefagt, nur eine Art 
Vocabelnbuch. Als Probe geben wir Cap. 41, V. 1,2:

kühn, muthig. — Vt*n—Xb, er hat de» 
Muth nicht. — TiV, Hiph,, reizen, aufreizen.' & 
Gejeniut unter diefem Worte. — , Hithp. auf-
ßehen gegen Jemanden, fich gegen ihn empören — 
fich widerfetzen, de Wette. — d*I^ Uiph. fich ge
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gen Einen zuvorkommend zeiget "p^atWleTS Hfli- 
quem beneficiis. Unterni ganzen Himmel — Alle® 
ift mein, de Wette.—u Möge der Vf. fich in feinem 
Studium des A. T. nicht ftören laßen; den Früchten 
diefes Studiums aber, wenn er fie dem gröfseren 
Publicum mittheilen will, in Zukunft mehr Reife 
verleihen.

Die Überfetzungen No. 2 und 3 find in gereimten 
Verfen gefchrieben,. die der Pfalmen in jambifchen, 
die der Klagelieder in trochäifchen. Der Text wird 
ziemlich paraphrafirt, und durch Kraft zeichnen fich 
die Verfe nicht aus; genaues Studium des Originals» 
und Treue in der Uberfetzung fcheinen dem Vf. nur 
Nebenfache gewefen zu feyn, Erbauung dagegen die 
Hauptfache. Der 4gfte Pfalm beginnt alfo:

Mein Geift erhebet lieh in kühnem Schwünge;Dem König fey mein Lied geweiht hDes Schreibers Feder gleichet meine Zunge, Der Worte fchreibt mit Schnelligkeit.
Schön biß du ;unter deinen Mitgenoflen

Üi-Te? Erd». HoldfeligkeitIß mild auf deinen Lippen ausgegoffett;Gott ift’s, der Segen dir verleiht.
Dafs der Vf. es mit dem Texte fo genau nicht nimmt, 
fehen wir 1. B, aus V. 14 :

'Der fchönße Schmuck ift inn’re Seelenwurde, Der an de« Königs Braut entzückt.Schön prangeß du in deiner goldnen Zierde, Mit bunter Schönheit ausgefchmückt.
Die pinnVe Seelenwürde“ pafste demÜberfetzer ohne 
Zweifel fehr gut in den Zusammenhang, aus dem 
Hebräifchen läfst fie fich
aber fchwerlich deduciren. Anfiatt der zwey letzten 
Zeilen: Schön prangeß du u. f. w., fieht im Hebrli- 
fchen ganz einfach : Von Goldgeweben iß ihr Kleid, 

3H» woraus man fieht, wie der Vf.
fein Original amplificirt.

D.K.

KLEINE SCHRIFTEN.

Ökonomie. Prag, b. Calve: Fünfzehnjähriges prahti- 
fches Wirthfchafts - Exempel durch Verbejferung eines ver- 
nachläjfigten Bauerngutes, oder: Carl von Körbers, Prä- 
fidenteii des fürftl. Landrechts zu Bielitz, und correfpondi- renden Mitglieds der k. k. mähr, fehlet. Gefellfchaft des Ackerbaues, der Natur- und Landes-Kunde zu Brünn, Be- 
fchreibung und Gefchichte der Bewirthfchaftung eines in Gal
lizien, an der fchlefifchen Grenze, nächft den Städten Bie
litz und Biala gelegenen Landguts, und Vergleichung feines 
Zußandes von 1803 mit dem von 1817. Herausgegeben von 
Chriftian Karl Andre, fürftl. Salm’fchem Wirthfchafts-Rathe, Mitgliede mehrerer gelehrten Gefelltchäften, und Secretär der k. k. mähr, fehlet. Gefellfchaft des Ackerbaues, der Natur- und Landes-Kunde zu Brünn. 181g. 62 8. gr. 8. Mit einem blauen Umfchlage.Diefe Schrift, welche eine getreue Gefchichte der agjährigen Bewirthfchaftung eines vernachläffigten Bauerngutes enthält, ift darum vom höchften Werthe, weil die Richtigkeit derfelben am Schluffe durch die darüber verfertigten ^ahellen bewiefen wird. Hr. C. v. K. legte diefe Gefchichte der Mährifch -Schlefifchen Ackerbaugefellfchaft zur Prüfung vor, und erhielt von diefer in einer Zufchrift über den Werth derfelben ein vortreffliches Zeugnifs, welches unter Anderem alfo lautet: „Sie haben es praktifch durchgeführt, dafs man, wenn man mit Verftand zu Werke geht, Koften, Mühe, Geduld und Zeit nicht fpart, den Ertrag bedeutend erhöhen, und eine fehr vernachläffigte Wirth- fchaft wieder in Flor bringen kann. Sie haben bey dem Entwürfe ihres Planes auf Klima, Boden und Örtlichkeit be- täaehtfame Rückficht genommen, was neben der Befolgung 

richtiger, ökonomifcher Grundfätze immer eine Hauptfach* bleibt; daher ift die Gefellfchaft der Meinung, dafs die'*- Gefchichte Ihrer Bewirthfchaftung, als ein wahrhaft prakti- fcher Unterricht, die öffentliche Bekanntmachung verdiene.‘e Das ift Empfehlung genug! Nun follte diefe Schrift in den 
Ökonomifchen Neuigkeiten ahgedruckt werden. Allein der Herausgeber derfelben fand es ihres Umfanges wegen für fchickli- cher, fie befonders drucken zu laßen, und empfahl fie in einer Erklärung Bauern , angehenden Ökonomen und auch Beamten. Nachdem er ihr beftimmt den höchften Vierth unter den Befchreibungen einzelner Wirthfchaften beylegt, macht ei’ hiezu folgende Bemerkung: .„Nichts geht ihr ab, als die genaue Rechnungsmäfsigkeit in Aufftellung aller Ausgaben und Einnahmen. Indeffen würde fie unter den Um- ftänden, die der Vf. bemerkt, zweydeutige und unlieber« Anhaltspuncte gegeben haben. Genug, dafs das Refultat den Körnererirag von 3 auf 5 binnen 15 Jahren gebracht, einige andere wichtige Erwerbsquellen zugleich neu gefchaf- fen zu haben, beruhigen kann.“ Der Inhalt der ganzen Be- fchreibung befteht aus VII Haupttheilen, als: I. Hgemei» ne äufsere Befchreibung und Lage, zu£ Bewirth-fchaftung. IT. Befondpre Betreibung bey der Übernahme am 1 May 1803. Hf- Die erften Reformen und Bewirthfchaf- tunq des erften Jahres (im erften Jahres). Garten undBatup- fchule. IV. Weitere Reformen und Wirthfchaft im erften Jahre. V. Reform und Bewirthfchaftung im zweyten Jahre„ VI. Rechenfchaft über die weitere Bewirthfchaftung unfi Hauptrefnltate. VII. Vortheile der Wechfelwirthfchaft gegen die Dreyfelderwirtluchaft, mit lehrreichen Nutzanwendnngen, ’ Ks.
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THEOLOGIE.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Syn* 
opßs Theologiae paßoralis , Candidatorum Theolo
giae et munus paßorale ineuntium ußbus adorna- 
ta Opera et Audio Joannis Baratt, paftoris eccle- 
fiae evang. Bohemicae Zittauenfis. 1822. 142 
S. 8- (16 gr-)

So reich auch unfere neuere Literatur an Schriften 
über die Paftoraltheologie im weiteren und engeren 
Sinne ift; fo grofse Verdienfte fich auch Spalding, 
Seiler, Ro/enmüller, Niemeyer, Graeffe, Schwarz U. 
A., auf dem Felde diefer WilTenfchatt erworben ha
best: fo beßtzen wir doch noch keine wiffenfchaftli- . 
ehe, fyftematifche Bearbeitung und Begründung die- 
fes hochwichtigen Theiles der chriftlichen Theolo
gie, d. b. keine aus einem höchften Moralprincip 
abgeleitete, auf feilen Moralprincipien beruhende, 
Anweifung zur gewilTenhaften Amtsführung eines 
chriftlichen Seelenforgers. Wie die Paftoraltheologie 
in dem erften Jahrhundert der chriftlichen Kirche, 
wenn fie anders aufser in der Exegefe der Pa'ulim- 
fchen Briefe an den Titus und Timotheus gelehrt 
Wurde, böchft mönchifch und riberftreng, im Mit- 
telalter aber nichts Anderes, als blofee Cafuiftik war: 
fo befteht fie bis jetzt faft durchgängig nur in rhap- 
fodifchen Klogheitsregeln.

Auch der Vf. des angezeigten Werkes hat fich, 
wie fchon der Titel befegt. .liefe Aufgabe nicht 
«Bellt Er geliebt in der Vorrede über den Zweck 
gelteli . & , Ftfi ftudiolis atque Candi-deffelben ganz ölten. ßuffuJ 7 . .
datis Theologiae, nec non Mufft™ E. D., ßui vix 
munus paßorale ingreßi, maxime prodeffe animus ac 
indefeffum meum fuerit ßudium; tarnen candide jateor, 
me fpecimine hocce pror/us perfectum opus deßderatu- 
ris, v.el etiam mihimet ipfi, nequaquam fatisfeciffe. 
Clartffma etemm eßulgent noßra aetate m orbe erudlto 
lurnina, viri nomine et eruditione celebratißimi, et men- 
tis fagacitate et cenfulendi peritia pröbatißimi, operibuS 
ac conßliis ßubveniunt eccleßae ejusque minißris: atta- 
men cogitatione quadam /peque delector, Studiofos Theol. 
ex hoc etiam libello ahquem percepturos effe fructum, et 
apis more cai pentis thyma mellora colligent, ßelecta 
propria facient adeo, ut favos quaß nectare complere 
videantur. Wollen wir daher keine gröfseren Anfo- 
derungen an den Vf machen, als zu welchen er uns 
in diefer Erklärung feibft berechtiget, und fallen wir 
diejenigen Lefer ine Auge, für welche diefer Ver- 
fuch zunächft beftimmt ift (munus paßorale ineun-

L A. L. Z. 1824’ Erfier -Band.

tes): fo läfst fich im Allgemeinen nicht leugnen, dafs 
Hr. B- diefelben in möglichfter Kürze, und dennoch, 
mit wahrhaft richtigen, bedeutungsvollen und höchft 
lehrreichen Winken, in ihre Amtsführung einweift, 
fo dafs, wenn fie diefelben beherzigen und befol- 
gen, he fich leicht orientiren können. Soviel im 
Allgemeinen. Wir geben zum Detail über, um un- 
feren Ausfpruch zu begründen, und die Bemerkun
gen beyznfiigen , welche fich uns während des Le- 
fens diefer Schrift aufgedrungen haben.

Theologia paßoralis ift dem Vf. ea feientiae theo- 
log. pars , quae infiitutionem legitimae atque fapientis 
functionis minißerialis exhibet, quae alias etiam juris~ 
prudentia ecclefiaßica ßve prudentia paßoralis audit. Er 
nimmt alfo das Wort in der weiteften Bedeutung, in 
Welcher diefer Wiffenfchaft Katechetik, Liturgik, 
Homiletik, Kirchenrecht u. f. w., zugehören. Defs
halb ift es wohl eine überflüftige Bemerkung, wenn 
es Vorr. S. XII heifst: Praeter haec, nemo inßeiabi- 
tur, paßori , qui muntre fuo cum fucceffu bene et lau- 
dabiliter perfungi cupit, cognitionem etiam juris eccleß 
aeque neceffariam effe. Die allgemeinen Grundfätze 
des Kirchenrechts find nun aus G. L. Böhmeri J. C. 
vorangcftellt. Indem wir uns aber nicht bergen 
können, dafs diefe Anordnung einen fehr unange- 
nehmen Eindruck macht, können wir durchaus 
nicht der Meinung feyn, dafs eine folghe Sciagra- 
phie dem Uneingeweihten einigen Nutzen gewähren 
könne. So ift auch allzu ungenügend, was der Vf, 
$.5. von der Gefchichte der PaftoralwilTenfchaft bey
bringt. Sollte diefe Schrift eine zweyte Auflage er
leben, fo wünfehten wir in der Literatur Manches 
nachgetragen. Unter den fpäter ans Licht getretenen 
Werken dürften vorzüglich die Kirchenzeituno- und 
die treffliche Monatfchrift für Predigerwiffenfchaften 
von Zimmermann und Heydenreich nicht fehlen _ s. 8. Wie das Jus Sacrorum dirigendorum in ecclef 
evangel. Principibus evang. quoad [ubßantiam propriam 
mit der libertas Sacrorum internorum, und diefe wie
der mit jenem beftehe, hätte doch wohl genauer er
örtert und naebgewiefen werden follen. Wenn S q 
die Kirche definirt wird: Eccieß Chr^ . rocfftffs 
hominum, per eandem jidem Chr. unitorum, de re IG 
gione Chr. colenda: fo fehlt nach unferem Dafürhal
ten ein Hauptmerkmal. Nach Schott (Epitome Theol. 
Chriß. Dogmat.) wird unter eccleßa verftanden; Tota- 
ßoeietas atque oeconomia eorum Dei veri cultorum, .qui 
Jefum Chr. Dom. et Servat. agnofeentes, doctrinam ejus 
proßitentur evangelicam, ideoque et ojßciis iisdem oblG 
gati funt, et — diefes letzte Merkmal darf durchaus,

S s
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als evangelifch wefentlich, nicht fehlen — eorundem 
Dei beneßeiorum , ejusdemque exjpectationis laetijßmae 
participes. cß Matth. XI, 12 (Luc. XVI, 16), Matth. 
XII, 29. XIII, 52; Luc. XVII, 20. 21. Überdiefs 
fcheint uns der ganze Abfchnitt reich an unnötbigen 
Wiederholungen^ Dafs der Vf. aber von den Erörte
rungen, welchem man in unferen Zeiten das Ver- 

IhältKife der Kirche zum Staate unterworfen hat, hier 
heineh Gefauch n^ch|, billigen wir, da diefelben 
leider noch zu keinen wichtigen Refultaten geführt 
haben: hätten inzwifchen doch gewünfeht, dafs 
derfelben in einer Anmerkung beyläufig gedacht wor
den wäre. Die Literatur des Kirchenrechts ift gut 
gewählt.

Theol. Paßoral. Pars I. Cap. I. De munere pa
ßoral. in genere. Hierüber erklärt fich Hr. B. $. 3 
treffend dahin: Pafiores funt doctores religionis, con- 
ßervatores cultus div. atq. rituum religiojorum J. actio
num ad cultum Dei verum ßpectantium; praeterea ami-
ci et conßliarii auditorum, conßolatores hominum teße 
ßcriptura facra. Über die Hindernilfe des geiftlichen 
Amtes heifst es §. 6: Quodfi (tarnen) munus paßorale 
non deßderabilem adferat utilitatem, 
auditoribus, vel in temporum injuria,

caußa eß vel in 
vel in minißris

et quidem aut in intellectu aut in voluntate et fiudio. 
Der Unterschied des gelehrten und des praktischen 
Theologen wird ß. 7 gut angegeben. . Wenn es aber 
S. 31 $. 8 über das Wort Priefter heilst: Sacerdotes, 
etiam feculo jam tertio. Senßu Script. S. V. T. minißri 
coetuum non ßunt ßacerdotes. Senfu quidem latino poß- 
jent ßacerdotes dici, quatenus ßacerdotes Romanis dice- 
bantur ii, qui facra faciebant ßve facrorum curam ha- 
buere; ß vero ratio ßacrorum habetur, quae ßacerdotes 
faciebant, ßcilicet, hoßias ofßerre, immolare, tune re- 
jiciendum efi hoc nomen: So können wir dem Vf. nicht 
ganz beyftimmen. Obgleich neuerlich mehrere be
deutende Stimmen fich gegen die Anwendung des 
Wortes Priefter zur Bezeichnung des evangelischen 
Geiftlichen erklärt haben, und obgleich wir diefe 
Benennung im jiidifchen oder katholifchen Sinne 
ernfilich verbitten miifsten: fo liegt in der völlig 
wahren Idee der Vermittelung, welche fowohl hier, 
als dort, wie auch bey den Römern und anderen 
heidnifchen Völkern, wenn auch gar fehr entweiht 
und verunftaltet, doch unverkennbar vorwaltet, nach 
unferem Urtheil, eine So tiefe Charakteriftik des Am
tes der chriftlich^n .Geiftlichen, welche als Stellver
treter des Heilandes und der Apoftel, wenn man die
len Ausdruck nicht mifsdeuten will, in allen Fun
ctionen diefes Amtes , welches eben hiedurch ein 
heiliges wird, die moralifche Vereinigung und Ver- 
föhnung der Menfchheit mit der Gottheit bezwe
cken , dafs wir uns durch die gemachten Einwürfe 
von der Unzuläffigkeit diefes Wortes zur Bezeich
nung unferer proteftantifchen Geiftlichen durchaus 
nicht überzeugen können. Nicht allein alfo quate
nus facerdot facra ßaciunt ß. ßacrorum curam habent, 
fondern auch ratione ßacrorum, verfteht fich, nicht 
im Sinne des Katholicismus, Mofaismus
mus oder unferer älteren Dogmatik, 

Myfticis-
fondern im

Geifte des Proteftantismus , des wahren Rationalis
mus und Supernaturalismus , mithin im Geifte des 
Evangeliums und Chrifti felbft, meinen wir, kön
ne, dürfe und mülle der würdige Geiftliche Priefter 
genannt werden und feyn. — Cap. II. wird de eie- 
ctione muneris pafioral. gehandelt. Nachdem der Vf. 
Ö- 10 fich über die hohe Wichtigkeit des geiftlichen 
Amtes ausgefprochen, und fj. 11 die Beftiramungs- 
gründe zur Wahl derfelben kurz, aber treffend, an
gedeutet hat, charakterifirt er 12 die hiezu erfo- 
derlichen natürlichen Anlagen alfo : Quicunque mu- 
neri paßor. femet dicare cupit, is habeat a natura per- 
ßectum et ßanum corpus, linguam expeditam, ßermonefn 
difertam , memoriam ßdelem, ingenium acre, judicium 
ßanum, intelligentiam populärem, ßenßum pulcri et boni 
animumque virilem. Ein zu unferer Z'eit fehr beher- 
zigungswerthes Wort in Beziehung auf die nöthige 
Vorbereitung auf diefes Amt fteht 13: Hac enim(ßc. 
juvenili) aetate uno anno plus proßicit, quam provectiore 
aetate vix per decem annos. Die folgenden 14» 
15.16. 17. 18- 19 führen diefe Materie würdig durch. 
—- Cap. III. De vocatione, enthält in 13 ()Q. in nuce 
Alles , was hierüber zu fagen ift.

Pars II. De utili muneris paßoral, functione. 
Cap.I. . Pajtoris ojßcia univerfalia. Was der Vf. hier 
fagt, ift mit reitem Urtheile ans dem wirklichen 
Erfahrungsleben gefchöpft, und wörtlich aller Be
herzigung werth. Als Beleg hiezu mag 4 dienen, 
WO es heifst: In tradenda religionis doctrina, ß. in in- 
ßitutione, adeo conßcientiam Jequamur, ut eam reli
gionis chriß. doctrinam dextre et ingenue tradamus, 
quam nos tradituros ßacramento nos obßrinximus, atta- 
men ea circumßpectione et prudentia, ne dubias opinio- 
nes, ßictas ideas, res novas excitemus vel propage- 
mus. — Doctrina cujuslibet paßoris ßt omni ex parte 
pura, ßolida, plena atque S. S. confentanea. Super- 
ßitioni, erroribus non modo omni cum folertia perfpicien- 
tia veri obicem ponat, fed noxia quaevis ex animis ho
minum radicitus evellere conetur, 1 Timoth. IV, 7- 
Commenta vero profana et anilia averßare. -— Cap. 
II. de Liturgia. (j. 9. Liturgia comprehendit totum 
ordinem inßitutionis et cultus publici nec non ad cultum 
pertinentium actionum, ßve: Liturgia. cß complcxus 
omnium externarum actionum , ad cultum religionis pu
blicum ßpectantium. §. io wird ein kurzer, aber cha- 
rakteriftifcher Abrifs der Gefchichte der Liturgie ge
geben. Was ,Obßerv. I. bemerkt wird: Auctori nova- 
rum rerum de Agapis Chrißianorum ßatis ingeniofe dif- 
ßerenti nullum damus aßßenßum, quia omnium Ilißoriae 
Eccleß. atque Hermeneutices Doctorum fententia perßua- 
ßum nobis habemus, epißolas, ouae exßant in Ißdori 
collectione, €t Conßitutiones Clementis Romani, quem 
novus auctor et male intellexiße et ßnißre interpretatus 
eße putatur, fuppoßtias eße, nec ignoramus dari Pfeu- 
do - Evangelia et Pfeudo - Liturgias, unterfchreiben 
wir; keineswegs aber das Lob, mit welchem die 
Allgemeine Liturgie u. f. w., v. II- ßrofeh, (a 
Thle. Breslau, b. Barth. 18^5) empfohlen wird. Rec., 
welcher einer fehr weitläufigen Parochie vorfteht, 
und diefe Liturgie feit der letzten Zeit gebrauch
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te, hat fich in praxi überzeugt, dafs auch diefes 
Werk, ungeachtet der würdige und verdiente Vf. 
magna diligentia ex omnibus fere Germanicis Zgendis 
acervum actuum et formularum congeßit, dennoch in 
jeder Beziehung noch fehr unvollkommen ift. Auch 
fcheint uns das, was von der hier noch befonders'*, 
ausgezeichneten Liturgie für die Amtsverrichtungen 
der Prediger bey Landgemeinden von Fr. Bergmann, 
(Pfarrer zu Zwingenberg. Gieffen, ißu) gefagt 
■wird: .Auctor hujus libri ßribit ßilo populari, tarnen 
C/uaß divino aßlatu eleganter et graviter, zu viel; die 
Arbeiten dieles Vfs. entbehren, bey aller ihrer Po
pularität und Herzlichkeit, doch wohl des beyliturgi- 
fchen Handlungen erfoderlichen höheren Schwunges, 
wie auch des materiellen Gehaltes, ohne welchen jener 
nie erreicht werden kann. Ein Wortzurrechten Zeit 
aber lefen wir fj. 11 de ufu liturgiae. Liturgiavi liber- 
tatis Chrißianae emendari poteß, ubi emendatione opus 
eß; renovatio et ad prißinum denuo revocatio externo- 
rum Sacrorum maxima circumfpectione, moderatione. at- 
oue loci et ternporis habita ratione fuscipienda. Nicht 
träge und geiftesfchwach rückwärts, nein, mit wei- 
fer Befonnenheit vorwärts, geht auch hier unfer Weg ! 
Die diefs vergehen können, die da auch im chriftli- 
chen kirchlichen Leben durch ihre unbedingte, rück- 
fichtslofe Wiedereinführung alter Formen, welche, 
Weil fie fich felbft überlebt, oder wenigftens ihr end
liches Ziel erreicht hatten, untergingen, das goldene 
Zeitalter, in dem fie den Traum von der Wirklichkeit 
nicht zu unterfcheiden vermögen, wieder herauf- 
bejchwören zu können vermeinen: fie können, —- 
Wir fehen ja ringsum zeugende Beyfpiele — ebenfo, 
Wie ihre Oppofitionspartey, die Neologen, welche 
den Idealen noch ungetrübter Jugend Hoffnungen 
von der Zukunft nacheilen, und ihr Zerftören und 
Niederreifsen für Aufbau anfehen, — im beften Fall 
nur verwirren. Eine ernfte Warnungstafel ftellt die 
geprüfte Weisheit auch auf diefem Scheidewege auf, 
Wenn Bacon von Ferulam in feiner Vorrede zum 
neuen Organon fagt: ,,Das günftigfte Vorurtheil für 
das Alterthum ift durchaus grundlos, und fleht faft

- mit dem Worte felbft in Widerfpruch. Denn eigent
lich gebührt dem fpäteren und bejahrteren Alter, 
alfo unferem , und nicht jenen jüngeren Zeiten, in 
welche die vermeinten Alten fallen, der Name des 
Alterthums. Freylich ift in Beziehung auf unfer 
Zeitalter jenes älter und entfernter, aber in Bezie
hung auf die Welt felbft (und diefer objectiv wah
ren Anficht mufs doch wohl jene im eigentlichften 
Wortverftande fubjective nachftehen!) ift es jünger 
wd früher. So wie wir nur einmal eine genauere 
Kennrn.fs n^enfchhcher Angelegenheiten, und ein 
reiferes Unheil von einem Greife, als „ einem 
Jung inge «waren, Weil jener eine reichhaltigere 
Erfahrung befitzt, und weit mehr gehört, gefehen 
und gedacht bat: fo könnten wir uns auch’mit eben 
dem Rechte von unferem Zeitalter (wenn es feine 
Kräfte zu fchät'zen wüfste, und fie anftrengen und ge
brauchen wollte) mehr, als von den verfloßenen Zei
ten verfprechen, weil in diefem, als dem reiferen 

Weltalter, die Menge der Verfuche und Beobach
tungen in’s Unendliche vermehrt und angehäuft 
ift.“ — Nach diefer Abfchweifung, welche die Le
fer freundlich entfchuldigen wollen, kehren wir zu 
unferem Werke zurück. Nachdem Hr. Baratt fj. 13 de 
rebus extemis. Q. i | de intern, diataxi liturg. gehan
delt, und fo das ate Capitel gefchloffen, geht er 
Cap- HI zu der Lehre de concionibus facris über. 
Nach einem kurzen Abrifs der Gefchichte der chrift- 
liehen Kanzelberedtfamkeit, wo wir vorzüglich dia 
Erwähnung der Verdienfte, welche fich der wür
dige Schott durch feine bekannten fchätzbaren Werke 
um die geiftliche Beredtfamkeit erworben, höchft 
ungern vermifst haben, erklärt fich der Vf. S. 6 g 
über das Wefen der geiftlichen Beredtfamkeit. Die 
13 55* ^63 Cap. IV de aclminißratione facramentorum 
haben wir mit vielem Vergnügen gelefen. Warum 
aber die Lehre de confeßione et abfolutione, welche 
mit dem Abendmahl in einer fo innigen und unzer
trennlichen Verbindung fleht, nicht gleich bey oder 
vielmehr vor der Lehre von der würdigen -Verwal
tung diefes Sacraments, fondern fpäter, und in einem 
befonderen Capitel (Cap. V), abgehandelt wird, hat 
uns nicht einleuchten wollen. Die Q. 32, 1 aufge- 
ftellte Regel: Paßor eccleßae quemlibet auditorum fuo- 
rum, qui confiteri atque Eucharißia uti vult, admit- 
tere debet, fcheint uns, da diefelbe mehrere Ausnah
men leidet, durch die Anmerkung: Ex alia parochia 
excurrentes, variis caußs impulCos, ad fe venientes, pro- 
pter ordinem et canonen remittat , nicht hinlänglich 
befchränkt. Bey weitem zu flach und furchtfam 
gewiffermafsen behandelt der Vf. den Artikel von der 
leider nur noch dem Namen nach vorhandenen 
Kirchenzucht. Wir können uns hier über die Wahr
heit diefer Meinung nicht in Unterfuchungen einlaffen; 
mit dem Autoritätsfpruch aus D. G. Fr. Zachariae s 
Doctrinae Chrißianae Inßit. (Goett. MDCCLXXIII. p. 
368): Quicc/uid (igitur) ßupereß hujus rei (Jcilieet 
discipl.j magis ad magißratus curam , ejua publica fa- 
lus eß adjuvanda, ejuam eccl. formam et doctorum cu
ram pertinet, ift der Knoten nicht gelöft, fondern 
zerhauen. — Cap. VI de fpeciali cura animarum. 
Obgleich hier viele wichtige Lehren und treffliche 
Vorschriften ertheilt werden: fo fehen wir es doch 
fehr ungern, -dafs der Vf. hiebey mit einer Allgemein
heit zu Werke geht, welche auf das leider fehr trau
rige Verhältnifs, in welchem jetzt, zumal in Städ
ten, der Geiftliche als Seelenforger zu feiner Ge
meinde fteht, gar keine Rückficht nimmt. Über
haupt fcheint es uns fehr Wünfchenswerth, daf» 
diefes Verhältnifs nicht allein , wie bisher gefche- 
hen , faft nur befepfzt, fondern auch in foro einmal 
recht ernftlich durchgefprochen würde. Die Sache 
ift doch wahrlich wichtiger, als manche andere 
Gegenftände, die in allen Zeitfchriften mit Eifer 
durchgefochten werden , wie z. B. der Streit über 
das Extemporiren und Memoriren der Predigten, 
u. f. W. Läfst fich durch eine genauere Erörterung 
des fraglichen Gegenftandes auch keine Änderung in 
dem Geifte unferer Zeit, welchen man als den Ur
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lieber jenes Verhältniffes betrachtet, erwarten! fo 
müllen wir durch diefelbe doch nothwendiger Weife 
nur Erkenntnifs deffen geführt werden, was uns un
ter fo geftalteten Umftänden obliegt, und wir unftres 
Orts mit chriftlicher, weifer Fugung in die Umftände 
eu thun haben, (j. 34 Ul,d 35 handeln de con/uetu- 
dine (paßoris') in publico. §. 36. De conviviis. g. 37-

offlciis in idiotas et bene informatos. Q. 38.- De 
off. in fcrupulofos et feepticos. 9- 39 De off. in fcele- 
ßos. Ö 40. De off. in jusjui andüm dantes. 9- 41» 
jpe off in aegrotos. 9- 42. De off. in ävToyjiQOS. 9. 
45. De off. in eos, c/ui extremo afficiendi junt Juppli- 
cio. 41- De vißtatione Jcholarum aliisc/ue offeiis 
Paßoris. Cap. VII. De cura valetudinis J. Diaetica. 
Auch hier ift in wenigen 95: viel Trcfiliches enthal
ten. Es läfst fich durchaus nicht leugnen , denn die 
fprechendften Beyfpiele bezeugen es, dafs nicht 
wenige Geiftliche theils aus pedantifchem, falfch ver- 
ftandeuern Berufseifer, theils aus diätetifbher Un- 
kenntnifs, an fortwährender Kränklichkeit leiden, 
oder gar frühzeitig dahinfterben; und wie fonderbar 
auch Manchen welche Alles nach dem elften An- 
fchein zu beurtbeilen pflegen, der Wunfch Vorkom
men mag, welchen der Vf. S. 106 änfsert: Datur 
Medicina forenfis , utinam etiam alicpiis Medicorum ede- 
ret noßris ufibus Medicinam pafloralem! fo ftimmen 
■wir doch von ganzem Herzen in denfelben ein. 
Denn, was Metzler (über den Einflufs der Heilkunft 
auf die praktifche Theologie. Ein Beytrag zur Pa- 
ftoral - Medicin. 2 Bde. Ulm, 179P 8-b fowie Hufe- 
land (Die Verlängerung des meufchlichen liebens) 
und Andere über diefen Gegenftand fagen , läfst gar 
Vieles zu wünfehen übrig. — Cap. VIII. De Matri- 
monio , giebt der Vf. 9- 1- In genere. 9. 2-' -De Jpon’ 
falibus. §. 3. De dißolut. fponfal. Q. 4. De pro- 
clamatione. 9* 5* De actu copulae. 9* 6. De di- 
vortio, wie bisher, faft alles dahin Gehörige in tref
fenden Zügen; dalfelbe rühmen wir auch von Cap. 
JX. De humanorum cadaver. Jepul-tura, in welchem 
9. 7. De fepult. jur. ecclef §. ß- De variis formis 
fepult. 9. 9. De loco fepult. 9. IO. De forma 
funeris. §. 11. De fin. concion. funebr. gehandelt
Wird. __ Cap. X. - De templis et bonis ecclef. §.
12. In genere. 9. 13. De JubJelliis. 9. 14. De
bonis ecclef. Cap. XL De immunitatibus Paß. 9 15
De emolumentis. 9. 16. De falario. 9. 17. Deagrispa- 
roch. 6. iß. De fylvis. 9- *9- De domicilio. 9- 2O- De 
foro Privileg. 9- 21. De fpec. praerogat. 9. 22. De pri- 
vileg. Viduarum et Orphanor. — Cap. XII. De crimi- 
nibus et poenis. 9- 23- De delictis. §• 24. De poenis ca- 
non. 9- 25. De variis animadverf. in , <p delinauunt, 
lchlieDen fich würdig an. Den Schlufs machen De- 
cVa folennis fynodi cauja Unionis utriustjue Confeßloms 
fc. Augußanae et Ilelvet. Caejaropoli cKailerslautern) 
in Circulo Rhenano coactae, a Sereniß. Rege Bavariae 
Maximiliano die 10ma Octobr. MDCCCXXI confirmata. 
Indem wir über diefes Actenftück kein Uftheil fällen, 
weil dafi'e’be eigentlich gar nicht zur Sache gehört, 
enthalten wir uns aller weiteren Bemerkungen über 

<las Buch felbft, indem wir glauben, dafs die bis
herigen, in Verbindung mit der genauen Relation 
feines Inhaltes und den angezogenen Belegen, unfer 
obiges Unheil hinlänglich begründen.

n + +.
Bremen, u. Leipzig, b. Kaifer: Betrachtungen, über 

das Evangelium Matthäi. Von Gottfried Menken, 
Paft- prirn. a. d. Kirche St. Martini in Bremen. 
Erjter ßand. Zweyte, unveränderte .Auflage. lß22. 
VI u. 448 8. gr. 8. (1 Rthlr. 16 gr.).

Die erfte Ausgabe diefer Betrachtungen erfchien 
vor ungefähr 1.5 Jahren. Die gegenwärtige hat nicht 
einmal eine neue Vorrede enthalten. Aber he wird 
auch ohne diefe ihre Freunde finden, und, wie die 
frühere, gewifs viele gute Früchte tragen. Der Vf. 
hat diefes Buch zunächft für lösche Verehrer Jefuge- 
fchrieben, die in einer ftillen Morgen-oder Abend- 
ftunde gern einen’ Äbfchnitt der evangelifchen Ge- 
fchichte lefen, und denen es eine Freude ift, wenn 
fie dann einen chriftlichen Freund zur Seite haben, 
um über das Gelefene etwas Erklärendes und Beleh
rendes hören zu können. Diefe Dienfte leidet es in 
einem vorzüglichen Grade. Es giebt, indem es fich 
durchgängig genau an den Text hält, eine, fo wie 
es für (einen Hauptzweck, Erbauung, nöthig fcheint, 
bald ausführlichere, bald kürzere Auslegung deflel- 
ben, welche immer gleich anziehend erfcheint. Die 
meiften unferer Lefer kennen fchon den Scharffinn 
des würdigen Vfs., und die ihm eigenthümliche 
Manier, die h. Schrift zu erklären, die oft an Luther 
erinnert; wir dürfen daher hier, bey einem ohne- 
diefs nicht neuen Werke aus feiner Feder, nicht weit- 
läuftig darüber werden. Für diejenigen aber, denen 
feine Denk- und Schreibart noch nicht bekannt feyn 
Tollte, wollen wir einige fehr charakteriftifche Stellen 
ausheben. 8. 69. „Die Wahrheit iß immer, in jedem 
Fall, beffer, -als der Irrthum ; auch dann, wenn ße unbe» 
deutend jcheint, unvergleichbar viel befjer, als der Irrthum, 
wenn er auch unfchädlich, wenn er auch wohlthätig fcheint, 
wenn er auch für heilig gehalten wird, und von Aberglau
ben und Mi[sverßand zur Wahrheit gefiernpelt iß; und 
man kann nie vorher wiffen, wie nützlich Einem irgend 
eine Wahrheit werden könne, wie man nie ficher vorher 
wißen kann, wie oft und wie Jehr Einem irgend ein Irr
thum fchaden könned' Gewifs trefilich ! — „Die Wei
fenfielen vor ihm nieder — und Uefsen fich das Heu und 
Stroh nicht irren. — Jollen wir uns denn auch daS 
1 ie’ P it°f°phifche, exegetifche, äßhetifche Heu
und Stroh, das Leute, die von diejer Sache nichts haben und 
wiffen, und denen die G öttlichkeit diefer Sache unausßeh- 
lich iß, darum und darüber ßreuen, ße verächtlich zu 
machen, nicht irren laßen. Wir Jollen mit Demuth und 
mit anbetender Verehrung an Gottes Wort und Stache feß
halten, und diefes göttliche Depoßtum nicht, wie ein alter 
Schriftverehrer Jagt, helfen verwahrlojen, um ein Welt- 
linfengericht verrathen, verkaufen, wegaccordiren.“ Die
fer ifte Band enthält XXXIII Betrachtungen, und geht 
bis Matth. 7,29.
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Altona, bey Hammerich: Neue Sammlung handels
rechtlicher Abhandlungen, von Friedric Jo ann Ja
cob fen, vormals Obergerichts-Advocaten in tona.
1823. XII u. 355 S. 8« C1 Rthlr* 12 gr,;)

Der durch mehrere Schriften über das Handels
recht befonders über das See- und Wechfel - Recht, 
Inf p ne ausgezeichnete Weife bekannt gewordene, 
nunmehr verftorbene Vf. der obigen Sammlung hat 
auch in diefer feine ausgebreitete und tief ein drin
gende Kenntnifs europäifcher und aufsereuropäifcher 
Handels verbal tniffe und Rechte mehrfach beurkun
det. Die Sammlung enthält eigentlich Rechtsfälle, . 
die zu bald gröfseren, bald kleineren theoretifcben 
Ausführungen benutzt find, und ift gerade dadurch 
nm fo belehrender, als bey keinem Zweige des Rechts 
das Bedürfnifs, Rechtsfätze in der Anwendung im 
Leben anfchaulich zu machen, fo fehr hervortritt, 
als gerade bey dem Handelsrecht. Die einzelnen Ab- 
fchnitte des Werkes find folgende: I) Auszug aus der 
Verhandlung in dem brittijchen Oberhaufe über einen 
Wechfelprocefs in Betreff der Frage: ob ein JVechfel 
bey demjenigen, bey dem er -von dem Acceptanten zahl
bar gemacht ijt, nothwendig vorzuzeigen Jey^ ehe man 
'hn einklagen kann. Der Rechtefall war kürzlich die- 
fer • M« traflirte einen Wechfel auf Y. in T., den Y.

•t' dem Zufatz acceptirte ,,zahlbar bey P. in L.“, 
der aber zur Verfallzeil nicht bezahlt wurde. Der 
Wechfel war zur Verfallzeit auf R. indoffirt, und 
diefer klagte gegen den Acceptanten Y. Dabey kam 
es fiauptfächlich auf die zwey Fragen an, ob der Ac- 
cept ein bedingter oder unbedingter fey, und ob der 
Kläger in der Klage die Präfentation an P. anzufüh
ren, und nöthigenfalls zu erweifen gehabt habe. Das 
Oberhaus entfchied., dafs der Accept ein bedingter 
fey, und dafs dem Kläger die Anführung, und nöthi
genfalls der Beweis , obgelegen habe, und nach Rec. 
Dafürhalten ganz richtig. Die Reden und refpective 
Abftimmungen der zwölf Richter und des Lord Kanz
lers (Lord Eldon) theilten indelfen nicht alle diefel- 
be Anficht, und der Vf. hat, als Probe englifcher 
Behandlung handelsrechtlicher Rechtsfälle, die Rede 
eines der Richter (Holroyd’s), welcher den Accept für 
Unbedingt, und Anführung und Beweis nicht für 
nöthig erachtete, fowie die Rede des Lord Kanzlers, 
Welcher die entgegengefetzte Anficht durchzuführen 
luchte, mitgetheilt. Abgefehen davon , dafs es ei*
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nige Mühe koftet, bey der fich an das englifche Ori
ginal wörtlich anfchliefsenden Überfetzung des Vfs., 
fich durch oft undeutfehe Conftructionfen hindurch
zufinden: fo find doch diefe Reden ein fchätzbarer 
Beleg für die äufserft gründliche Behandlung von 
Rechtsfällen im Oberhaufe. . So allfeitige Erwägun
gen find in deutfeben Gerichtshöfen feiten aber, 
was nicht zu verkennen ift, bey gröfserer Ausbil
dung der Legislation auch weniger nöthig. — Dafs 
der fragliche Rechtsfall einen fogenannten domicilir- 
ten Wechfel betraf, hat dem Vf. Veranlaffung gege
ben, noch einige eigene interellante Bemerkungen 
über domicilirte Wechfel überhaupt am Schluffe 
beyzufügen. II) Uber die Lehre, dafs der Inhaber 
eines lUechjels für die Fehler in der Protefiation haf
te. — Gutachten über den Sinn der defsfallfigen preufß- 
fchen Gefetzgebung. Der Vf. hat hier einen Rechts
fall vorgelegt, wobey es auf die Stattfindigkeit einer 
Wechfelregrefsklage gegen den Traffanten ankommt, 
und über den er ein Parere ausgeftellt hat, worin er 
über die nach englifchem Rechte nöthigen Requifite 
eines Protefts, ferner über den Rechtsfatz, dafs die 
Unterlaffung oder nicht gehörige Lichtung eines Pro
tefts dann unnachtheilig fey, wenn der Gegner durch 
Alles diefs keinen Schaden erlitten habe, und dar
über, dafs das preuffifche Landrecht, wenn es $.
963. Tit. 8- Th. 2 dem Wechfelinhaber die Sorge für 
die Acceptation des Wechfels, und bey deren Verwei
gerung die Sorge für einen gehörigen Proteft auflegt, 
nicht auf den Fall zu beziehen fey, wenn der Traf- 
fant felbft die Beforgung einer Prima zur Accepta
tion übernommen hat, fehr gründliche Erörterungen 
giebt. Den Hauptpunct aber, wobey es bey dem 
Rechtsfall ankam, nämlich die Stattfindigkeit des 
jVechfelproceffes, fcheint der Vf. nicht gehörig in 
das Auge gefafst zu haben. Sind die Protefte’in der 
Ordnung: fo ift die Wechfelregrefsklage zuläflig. In- 
defs damit, dafs der Gegner durch Unterlaffung des 
Protefts oder fehlerhaften Proteft keinen Schaden er
litten hab?, wenngleich diefs durch Briefe deffel- 
ben befcheinigt werden kann, und damit, dafs die 
Sorge für dem Proteft Sache eines Mandatarius des 
Traffanten gewefen fey, mag um fo weniger die Statt
findigkeit einer wechfelmäfsigen Regrefsklage, ohne 
Exiftenz gehöriger Protefte, gerechtfertigt werden, 
als auf die Briefe geftützt, kein Wechfelprocefs ein
geleitet werden kann^ und wegen eines Verlebens 
des Mandatarius des Traffanten, der die Prima zur 
Beforgung der Acceptation inne hatte, ein befon-

Tt
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flererProteft hätte gelichtet werden muuen. Iilj Re* 
vifion. der Lehre von dem See • Derelict, nach dem Vor
träge des Herrn Story, eines der Richter des Oberap- 
pellations - Gerichts der vereinigten Staaten von Amerika, 
und nach den Bemerkungen des Vfs. Es ift hier, 
auf Veranlagung eines amerikanifchen Rechtsfalls, 
nicht von einer Dereliction , im Sinne des gewöhnli
chen Civilrechts, welche dem Occupanten das Ei- 
genthum der derelinquirten Sache giebt, die Rede, 
fondern von Böten oder fonftigen Fahrzeugen, wel
che verlaßen, und in See gefunden wurden, ohne 
dafs eine lebende Seele darin ift , wobey eine Recla- 
mation des alten Eigenthümers keineswegs ausge- 
fchlollen wird, fondern denjenigen, welche den Dere
lict aufgebracht haben, nur eine Vergütung für ihre 
Bemühungen, und refpective ein Gewinn , das fogen. 
Berglohn, gebührt. Über die Gröfse des Berglohns 
find nun hier die Anfichten des Hn. Story und die 
eigenen des Vfs. mitgetheilt. Mit Recht find Beide 
der Meinung, dafs der Lohn nach Schätzung der 
Arbeit und Dienfte der Berger zu beftimmen fey, 
und gewifs fehr zweckmäfsig unterfcheidet dabey 
der Vf. den Derelict an der Küfte und in See, indem 
er zugleich die einfchlagenden fchwedifchen und 
rußifchen Gefetze giebt. Auch die detaillirteften Ge- 
fetze werden aber immer, bey der Verfchiedenartig- 
keit der von den Bergern befundenen Gefahr, und 
des Betrags der geretteten Sachen, dem richterlichen 
Ermeßen Manches überlaßen müßen. IV) Das Ge
wohnheitsrecht iß in Handelsfachen allen aufser Ufance 
gekommenen pofitiven Gefetzen vorzuziehen. Ein Bey
trag zu diefer Behauptung. Für den, wenigftens nach 
gemeinem deutfehen Recht anerkannten Rechtsfatz, 
dafs durch Gewohnheitsrecht ausdrückliche Gefetze 
ihre Anwendbarkeit verlieren können, hat der Vf. 
hier einen Beleg durch Mittheilung der Entfchei- 
dungsgründe eines Erkenntnißes des hanfeatifchen 
Appellationsgerichtes geliefert. Der Fall betrifft ins- 
befondere eine gewohnheitsrechtliche Modification 
des izj-ten Artikels der Hamburgifchen Wechfelord- 
nung. V) Nachricht über das Wechjelrecht der vereinig
ten Staaten von Amerika. Aus mehreren Fällen weift 
der Vf. nach, dafs man in Nordamerika die engli- 
fchen Rechtsgrundfätze befolgt, und'fich auf engli- 
fche Präjudicate bezieht. VI) Beytrag zur Erörterung 
der Lehre über das Eigenthum von Flufs - Alluvionen, 
aus der merkwürdigen Verhandlung in den vereinigten 
Staaten über die Frage; ob eine Strecke am Ufer des 
Mijßßppi bey der- Vorßadt St. Mary von New - Orleans 
Staats - oder Privat-Eigenthum fey 1 Diefe Abhand
lung, die ausführlichfte, und gewifs auch die inter- 
eßantefte in der obigen Sammlung, giebt zwey Mei- 
fterftücke gerichtlicher Beredfamkeit und Deductio- 
nen, im Auszuge, das eine von dem vormaligenPrä- 
fidenten der vereinigten Staaten, Jefferfon, der die 
Anfprüche des Gemeinwefens an einen Theil des 
Vorderftrandes des Miffifippi bey New - Orleans, der 
fogen. Batture, vertheidigte, und das andere von 
Livingßon, der feine privativen Gerechtfame an dem
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fraglichen PlifZ: Anfpruch nahm, und endlich im 
Jahre 1312 vor dem Diftrictsgericht uCf vereinigten 
Staaten für den Diftrict von New-Orleans obfiegte. 
Tiefes Eindringen, befonders in das franzöfifche und 
römifche Recht, Bekanntfchaft mit den Quellen des 
römifchen Rechts, mit Theophilus, Cujas, Noodt, 
Vinnius u. A., zeichnet beide Deduclionen, und am 
meiften die letzte, aus, fo dafs man nicht feiten 
eine recht gründliche Hauptfchrift in einem deut
fehen Procefs, oder gar eine hiftorifch - kritifche Ab
handlung, vor fich zu haben glaubt. Die Anwendbar
keit des römifchen Rechts auf den fraglichen Rechts
fall , als raison ecrite, gründet fich auf die Übertra
gung des älteren franzöfifchen Rechts auf New-Or
leans. Mit vielem Schein und Scharffinn fuchte Jef- 
ferfon durchzuführen: 1) dafs nach franzöfifchen 
Rechten die Alluvionen fchiffbarer Flüße dem Könige 
gehören, und dafs die Alluvionen des Miffifippi mit 
den anderen fouveränen Rechten den vereinigten 
Staaten übertragen feyen; 2) dafs nach römifchem 
Recht die Alluvionen nur den praediis rußieis, nicht 
den urbanis, accrefciren; 3) dafs überdiefs die Bat
ture keine Alluvion, Condern nach den Beftimmun- 
gen des römifchen Rechts über Alluvionen, Flufs- 
ufer und Flufsbette, ein Theil des Flufsbettes fey, 
welches dem Souverän, oder doch der Nation, gehö
re, und 4) dafs der Gebrauch, den Livingßon von 
der Batture gemacht habe, mit den Grundfätzen des 
römifchen Rechts über den Gebrauch der res publi- 
cae im Widerfpruch ftehe, vielmehr für die Schiff
fahrt der Stadt New-Orleans gefährlich, ein Eingriff 
in die Rechte des Publicums, den Flufs zu befchif- 
fen, fey, und bey der Gemeinfchädlichkeit der von 
Livingßon auf der Batture vorgenommenen Arbeiten, 
dem Präfidenten der vereinigten Staaten das Recht 
zugeftanden habe, die Arbeiten niederreifsen zu laf- 
fen — allein mit überwiegenden Gründen hat Living- 
ßon dargethan ad 1): dafs das franzöfifche Recht, rück- 
fichtlich der Alluvionen, es bey dem römifchenRecht 
belafst, und folglich auch die Alluvionen am Miffi. 
fippi den Privateigenthümern zufallen; ad 2): dafs Al
luvionen nicht blofs praediis rußieis, fondern auch 
urbanis zuwachfen; ad'3) dafs die Batture allerdings 
als Alluvion, nicht als Flufsbette, zu betrachten ift, 
und dafs mithin (ad 4) die Grundfätze des römifchen 
Recnts über den Gebrauch der res publicae bey der 
Batture nicht Platz greifen. VII) Gutachten des Vfs. 
über die Lehre von der Ausclarirung. Mit Recht er
klärt fich darin der Vf. dafür, dafs, bey einer für 
eine beftimmte Reife abgefchlollenen Affecuranz, ei
ne abweichende pro forma-Deftination des Schiffs 
nach einem anderen Orte hin, auch wenn fie in ei
nem Zollclarirungsfchein angegeben ift, die Verbind
lichkeit der Verficherer nicht aufhebe, wenn nicht 
Wirklich eine Deviation vorgenommen wurde. VIII) 
•Sir James Mackintofh Anßcht darüber; wie fpecielle 
Prifengejetze, wenn ße in H' iderjpruch mit dem allge
meinen Völkerrechte ßehen, bey der richterlichen Ent- 
fcheidung zu interpretiren und anzuwenden ßnd. V/ir 
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heben hieraus nur folgende merkwürdige Äufserung 
hervor, welche Mackintofh, als Prifenrichter, gab: 
,,In allen Gerichtshöfen, inj allen Ländern, von allen 
Schriftftellern, von allen Vollftreckern der Gefetze, 
werde die Inftruction des Souveräns, als das Gefetz 
erachtet, an welches die Richter gebunden feyen, — 
allein er (Mackintofh) halte das Völkerrecht für bin
dender, als folche Inßructionen, und der König fey 
zwar berechtigt, auf die Hriegsrechte, welche ihm 
nach dem Völkerrechte zuftehen, zu verzichten, aber 
nicht berechtigt, dasjenige, welches das Völkerrecht be- 
jiirnme, zu verkümmern, oder das Recht der Kriegfüh
renden über dasjenige hinauszudehnen, welches das Völ
kerrecht beßimme. So weit daher, als des Königs 
Inßructionen eine Relaxation des völkerrechtlichen 
Kriegsrechts zu Gunften der Neutralen feyen, wür- 
de er fich an folche Inftructionen gebunden erach
ten- — allein, wenn er in folchen Verfügungen ir
gend einen Verfuch erblicken würde , die Rechte der 
Kriegführenden über das Völkerrecht zum Nachtheil 
der Neutralen hinauszudehnen, würde er folchen 
Inftructionen nicht gehorchen, fondern die Entfchei- 
dung nach den bekannten und anerkannten Grund
fätzen des Völkerrechts abgeben.“ Unferem Dafür
halten nach ift der Prifenrichter eines Landes auch 
an die Gefetze feines Landes gebunden. Die Frage 
Wird daher immer nur die feyn können, ob eine 
von dem Souverän erlaffene Inftruction wirkliches 
Gefetz fey, oder nicht. Ift fie Gefetz, fo hat fie der 
Prifenrichter zu befolgen, auch wenn fie von Grund
fätzen des Völkerrechts abweichen follte.

O.

Erfurt, in Commiff. der Maringfchen Buchhand
lung: Die ßatutarißchen Rechte für Erfurt und fein 
Gebiet. — Verfuch einer gefchichtlichen und fy- 
ftematifchen Zufammenftellung derfelben, von 
Karl Wilhelm Anton Heinemann, Juftizamtmann 
zu Viefelbach. 1322. XXIV u. 500 S. 8- (2 Rthlr.)

Der Vf. hat durch diefes Unternehmen feinem Va
terlande einen wichtigen Dienft geleiftet, und auch 
die Wiffenfchaft des deutfchen Privatrecbts findet 
hier einige nicht unwichtige Ausbeute. Erfurt ift 
der einzige unter den dieffeit elbifchen preuffifchen, 
durch den Tilfiter Frieden abgetretenen , Bezirken, 
welcher das franzöfifche Recht nicht erhielt, und 
wo daher auch das bey der erften Landrechts-Ein
führung von 1803 aufrecht' erhaltene Provinzial
recht fortbeftand, während in den übrigen Provin
zen, für welche die Einführung des Code Napo
leon das Particular - Recht aufgehoben hatte, diefes 
auch nach dem Landrechts - Publications - Patente 
vom 9 Sept. 1314 aufgehoben geblieben, in allen den 
Gegenftänden , worüber das Landrecht verfügt. —— 
Da nun für Erfurt von Preuffen noch keine Samm
lung des geltend gebliebenen Provinzialrechts heraus
gegeben ift, auch bey der bevorftehenden Revifion 
der preulhfchen Gefetzgebung überhaupt fobald keine 

folche Sammlung erfcheinen dürfte: fo war es 
fehr wichtig, dafs der Vf. fich diefer Arbeit unter
zog. Sehr verdienftvoll find feine Bemühungen auch 
für die an Weimar gefallenen Erfurter Landestheile.

Das Werk ift in zwey Abtheilungen getheilt. 
Die erße Abtheilung enthält eine gefchichtliche Dar
ßellung: I) der Landeshoheit, II) der Verfaffung, III) 
der Gefetzgebung in Erfurt und feinem Gebiet. Diefe 
Einleitung war nothwendig, um eine Überficht über 
den Zufammenhang der Gefetzgebung zu geben , be
fonders, wie es gekommen, dafs die Raths - Gefetz- 
gebung vor 1660 und nach 1663 durch die Kurfürßliche 
ftillfchweigend verdrängt wurde. — S. 67 — 98 find 
die Statuta vetußißlma von 1306 abgedruckt, in Grund
legung einer Handfchrift aus der fpäteren Zeit, und 
in neuerem Ausdruck, nach vorheriger Vergleichung 
mit dem Original ■ Codex. — S. 106 — 142 find die 
Ordnung, Statute und Regiments - Verbelferung von 
1510 abgedruckt. S. 144 — 174 find Auszüge aus der 
Erfurter Polizey - Ordnung von 1583 gegeben, wo. 
bey befonders die Abfchnitte vorn rechtlichen Pro- 
cels , und die Ordnung der Redner und Fürfprecher 
wichtig find. S. 180— 192 wird ein Verzeichnifs der 
kurfürftlichen Verordnungen von 1665 an, mit Be
merkung: ob und warum fie nicht mehr an wendbar, 
gegeben. — Die Gefchichte der neueren preuffifchen 
Gefetzgebung von 1803 an ift S. 192 —196 abge
handelt.

In der zweyten Abtheilung (S. 205 — 500) liefa 
der Vf. die ftatutarifchen Beftimmungen abdrucken, 
Welche neben dem allgemeinen preuffifchen Land
recht in Erfurt und dem Gebiet noch Anwendung 
finden können; denn der VE will dem zu erwar- 
tenden gefetzgebenden Ausfpruche nicht vorgrei
fen. Derfelbe fchaltet hier die Verordnungen zu den 
betreffenden Titeln des Landrechts ein, giebt aber 
die Verordnungen felbft. Diefe Abtheilung ift na
türlicher Weife keines Auszugs fähig. Da fich aber 
nicht alle Verordnungen in das Syftem des Land
rechts einreihen liefeen: fo giebt der Vf. defshalb 
S. 429 — 482 einen befonderen Anhang von 80 Ur
kunden und Verordnungen. — Über die fogenann- 
ten „Verrechten“ ift S. 483 — 5oo ein eigener Nach
trag gegeben.

Wer.

schöne k'ünste.

Leipzig , b. Hartmann. Die Schwärmer. Ein ro- 
mantifches Gemälde, von Walter Scott, überfetzt 
von W. A. Lindau, Zweyte, verbelferte Auflage. 
1823* Erfter Theil. XXXVI u. 207 S. Zweyter 
Theil. 214S. Dritter Theil. 214 S. 8- (3 Rthlr. 
12 gr.)

Es ift eine überaus bequeme Sache mit dem An
zeigen zweyter Auflagen; man kann da ganz kurz Ta
gen: das Buch hat fich, wie ßgura zeigt, den Bey
fall des Publicums erwQrben, welchen es im hohen 
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Grade verdient u. f. w. Rec., der Scott für einen der 
höchftbegabten Dichter unferer Zeit hält, und eben 
defshalb vielleicht wenig Neigung fühlt, eine volu- 
minöfe ,,Entwickelung“ feiner Trefflichkeiten zu lie
fern (denn Furcht aus dem Parterre herausgebracht 
zu werden, hält ihn nicht ab}, hat die allergröfste 
Luft, fich bey dem anzuzeigenden reichen Gemälde 
auf folche Weife aus dem Handel zu ziehen. Um 
aber doch zu zeigen, dafs er das Buch wenigftens 
gelefen (denn er kennt einen Mann, welcher biswei
len recenfirt, ohne diefs — mit Ausnahme des Titels — 
zu thun), fügt er drey Bemerkungen hinzu, über je
den Theil eine. Die erfte ift eine Bitte an Lefer, 
Welche nach Art der Leferinnen die Vorworte über- 
fchlagen, diefs hier ja nicht zu thun, fondern die 
XXXVI Seiten, welche der wackere Überfetzer giebt, 
bedächtig durchzugehen, weil fie zum Verftandnifs des 
Buchs faft unentbehrlich find. Die zweyte. betrifft eine 
kleine Nachläfiigkeit des eben belobten Uberfetzers, 
welcher (ster Theil, S. 47) unberittene Dragoner den 
Hügel hinanreiien läfst. Die dritte ift eine Erwäh
nung des recht hübfchen „Schluffes“, bey welchem 
man wirklich nicht weifs , ob es neue Wendung ift, 
das minder Wichtige noch fchicklich an den Mann 
zu bringen, oder eine kleine Bosheit des launigen 
Vfs. gegen die Lefer, welche, wie. Jungfrau Martha 
Blankfcheit, das fernere Ergehen jedes in dem Ro
man erfchienenen Gänfej ungen willen wollen.

Mg.

Breslau, b. Grafs, Barth u. Comp. Leipzig, b. 
Barth: Jahrbuch deutscher Nachfpiele. Herausge
geben von Karl von Holtei. Dritter Jahrgang für 
1324. IV u. 343 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr./

Diefer Jahrgang fcheintRec. der am heften ausgeftat- 
tete unter den bisher erfchienenen. Voran fteht: Der 
König und der Künftler, gefchichtliches Sphaufpiel in 
einem Act, von Bärmann, welches freylich nicht 
eben zu dem glänzenden Theile der Ausftattung ge
hört; denn es ift, um kurz davon zu kommen, ei- 
nigermafsen langweilig. Kurzweiliger, wenn auch 
nicht vorzüglich zu nennen, lieft lieh: Nein, von 
Guftav v. Bamekow; das etwas Derbfinnliche, wel
ches der zum Grunde liegenden Anekdote beywohnt, 
ift hier zum Sentimentalen umgeprägt. Man fieht 
nicht recht ab, wie der alte Herr darauf gekommen, 
feiner Tochter zu befehlen, auf alle Fragen Nein zu 
antworten; man wünfeht auch wohl einigen Wort- 
nberflufs hinweg, und dafür harmonifchere Verfe. 
Blind und Lahm, Nachfpiel von Ludwig Robert, zeigt, 
wie das Talent auch einen etwas abgenutzten Stoff 
anziehend und zu einer recht freundlichen Klei
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nigkeit geftaltet. Dabey ift der Vf. fo gütig» dem 
Alexandriner einige Rückficht zu fchenken, und 
fpricht über deffen Bau und Brauchbarkeit für das 
Luftfpiel manches beherzigenswerthe Wort. Rec. 
ift über die Zweckmäfsigkeit der weiblichen Cäfur 
in verfchiedener Geftalt ganz mit ihm einverftan- 
den: nur würde darauf zu berückfichtigen feyn, dafs 
nicht — wie es in dem kleinen Stücke öfter vor
kommt — Zeilen erfcheinen , die durch ihren Ton
fall mehr oder weniger an den des Nibelungen
liedes erinnern, das mit der Converfationsfprache 
nicht viel gemein hat. Den gleichgefinnten u. f. w.» 
S. 135» wird wohl: Die, und' für Glück, S. 141s 
von Glück heifsen müffen. Ein Morgenfeherz, Luft
fpiel von Karl Immermann, ift, was der Titel fagt, 
ein Scherz, aber ein fehr artiger, und, fo wie das 
vorige kleine Stück, vorzugsweife zur Darftellung 
durch gebildete Dilettanten geeignet. Diefe beiden 
find die Zierde des Buchs. Die Alexandriner find 
wohlklingend genug, obwohl man einige Härten, 
und vorzüglich die gar zu oft widerkehrende In- 
verfion wegwünfeht, welche immer von Reimnoth 
zeugt. Dafs Rofa fich S. 189 ein Unthier nennt, 
kann man auch ihrem Grame nicht verzeihen. 
Fragt nur mich um Rath, Luftfpiel von Albini. Et
was breit; ein Converfationsftück, in welchem nur 
Landleute fprechen — denn die Handlung befchränkt 
fich auf einige Püffe —■ will daher nicht recht 
gehen. Bey der Darftellung macht vielleicht die 
Verföhnungsfcene Glück. Die Luftfchiffer, Poffe in 
einem Aufzuge, aus dem Nachlaffe des verftorbe- 
nen Dr. Seffa, Vfs. des Luftfpiels: Unfer Verkehr. 
Die Idee ift drollig genug, und wenn die Poffe zur 
Darftellung kommt, wird fie als folche wohl ge
fallen.

D.

Liegnitz, b. Kuhlmey: Weltfinn und Gemilth. Ei
ne Erzählung von Arminia. 1823« 154- S. 12. 
(12 gr.)

Befonderen poetifchen Werth können wir diefer 
Erzählung nicht nachrühmen (mit Ausnahme des 
Schluffes, welcher wirklich in höherer Lebensan- 
ficht genommen ift);. wohl aber praktifches Auffaf- 
fen des . Lebens, wie es nun einmal unter dem 
Monde ift. Die Gefchichte verläuft fich nicht in 
“ef >vt’rWickeIte Verhältniffe und Beziehungen, fie 
ift einfach, .wie die Darftellung, und anfprechend, 
wefshalb wir denn auch dem kleinen Buche recht 
viele freundliche Lefer wünfehen.

Mg.
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Bamberg, b. Kunz: Über das Heilverfahren in fie
berhaften und entzündlichen Krankheiten, von Dr. 
C. F. Speyer, königl. baier. Phyfic. und ausüb. 
Arzte zu Bamberg. iß20* 224 S. 8«

Der Zweck diefer Schrift ift, die antiphlogiftifche 
Methode infonderheit das Blutentziehen, allgemei
ner und in den meiften Krankheiten zu empfehlen. 
Der Vf in der Meinung, dafs die Brownjche Me
thode noch viel zu fehr befolgt, und das ärztliche 
Publicum von den Vorurtheilen derfelben und der 
Erregungstheorie noch zu allgemein beherrfcht wer
de, „hofft keine überflüffige Arbeit zu unternehmen, 
Wenn er die ihm gegönnte Mufse dazu verwendet, 
die wichtigften jener Vorurtheile genauer zu wür
digen, ihren fchädlichen Einflufs auf Theorie und 
Technik, befonders in Beziehung auf fieberhafte und 
entzündliche Krankheiten, darzulegen, und hiedurch 
nach Kräften zur Vervollkommnung diefes wichtig- 
ften Theils der praktifchen Medicin Einiges beyzu
tragen.“ Diefer, mit des Vfs. eigenen Worten aus- 
gelprochenen, Angabe des Zweckes der angezeigten 
Schrift zu Folge erwartet man in derfelben eine ge
nauere Würdigung der Gründe und Anficbten , wel
che die Ärzte bewogen, in mehreren Krankheitsfor- 
inen die antiphlogiftifche Methode nicht anzuwen
den Da nun diefe Anfichten nur durch die Mei- 
nung, welche ße von der Natur derjenigen Kraok- 
beitsformen hatten, in welchen ße dteCe Methode 
nicht anwendeten , begründet feyn onne.
man, wie es fcheint, mit Recht von em • 
langen, dafs er durch genauere Erörterung un n 
Wickelung der Natur jener Krankheiten darthue und 
beweife, dafs die Anfichten und Meinungen jener 
Ärzte wirklich unter die Vorurtheile gehören. Al
lein diefs fucht man vergebens in diefer Schrift. Der 
Vf. läfst fich auf tiefere Unterfuchungen der Natur 
der Krankheiten, vpn denen er fpricht, nicht ein, 
ja er fcheint.gar keine Ahnung davon gehabt zu ha
ben , dafs diefs nöthig fey. Er führt daher, 
Beweife, dafs. diejenigen Krankheitsformen, 
welchen er fpricht, antiphlogiftifch behandelt wer
den muffen, blofs feine eigene Erfahrung , ----  
beruft fich aufe.erdem noch auf die Meinung einiger 
Ärzte, namentlich auf Hufeland, Heijn, Frank, Formey, 
Henke, Harle fs, Schäfer, Golis, Bifchoff', Kreyßig, 
Marcus, Horn, Vieußeux und Andere. Allein es 
leuchtet ein, dafs durch Autoritäten , fie mögen an
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fich fo wichtig und vollgültig feyn, als Ge immer 
Wollen, nichts bewiefen werde. Diefe Schrift be- 
fitzt daher auch keinen eigentlichen willen fchaftli- 
chen Werth, gefetzt auch, es fey Alles wahr und 
richtig, was darin behauptet wird. Sie Ift blofs 
eine Auffoderung an das ärztliche Publicum', die 
antiphlogiftifche Methode häufiger, und befonders 
in den im Buche angegebenen Krankheitsformen an
zuwenden , mit Berufung auf den dadurch zu er
zielenden glücklichen Erfolg und die Autorität meh
rerer Ärzte.

Die Krankheitsformen , in welchen der Vf. 
hauptfächlich die antiphlogiftifche Methode em
pfiehlt, handelt er unter folgenden Rubriken ab: 
1) Irrige Anfichten über die Entfiehung fieberhafter und 
entzündlicher Krankheiten. Unter diefer Rubrik führt 
er folgende Gegenftände auf: das kindliche, das 
höhere Alter, fchwacher Körperbau, Schwanger-* 
fchaft, Geburt (foll heifsen : Entbindung), Wochen
bette, fchwächende EinfliiITe , Krankheitszufälle, 
Dauer, Stadien der Krankheiten, der falfche (foll 
heifsen : verkannte) Genius herrfchender Krankheiten. 
Von allen diefen Momenten behauptet der Vf. — und 
mit Recht — dafs fie von manchen Ärzten fälfchlich 
als Quellen afthenifcher Krankheiten betrachtet wer
den; allein er beweift diefs nicht durch Gründe, 
welche aus der Natur diefer Dinge gefchöpft find, 
fondern blofs und allein durch Autoritäten. Daffelbe 
gilt vom zweyten Abfchnitte, welcher von den irri
gen Anfichten bey der Behandlung der Fieber und der 
Entzündungen im Allgemeinen handelt. Auch diefer 
Abfchnitt enthält blofse Behauptungen, keine Be
weife. Der Vf. klagt, dafs die Ärzte noch zu fehr 
blutfcheu feyen , und fich felbft bey Behandlung ört
licher, mit den Fiebern fo häufig verbundener, Ent
zündungen nicht vor den Brownfchen Mifsgriffen ver
wahrthätten. Der Gebrauch der antiphlogiflifchen 
Methode gegen diefe Krankheitszuftände, während 
fo vieler Jahrtaufende (?) berechtige zu diefer Erwar
tung, welche durch die* Erfahrung keineswegs be- 
ftätigt werde. Was der Vf. hier von der Blutfcheu 
der Ärzte Tagt, gilt jetzt wenigftens weder von den 
deutfehen, noch von den englifchen und franzöfi
fchen Ärzten. Der dritte Abfchnitt handelt von den. 
irrigen Anfichten bey Behandlung fieberhafter Krank-' 
heiten insbefondere, namentlich des anhaltenden, 
nachlaffenden, ausfetzenden und Zehr - Fiebers. 
Der Vf. beweift die vortreffliche Wirkung der anti- 
pblogiftifchen Methode in diefen Krankheitsformen 
durch Aufzählung einer Menge Autoritäten, wel-

U u
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eben er auch feine eigene Erfahrung beyfügt. Im 
vierten Abfchnitte endlich handelt der Vf. von den 
irrigen .Anfichten bey Behandlung örtlicher Entziinduti- 
gen insbefondere, namentlich A) Von den Kopfent
zündungen; Gehirnentzündung, Manie, Schlagflufs, 
Rückenmarkentzündung. B) Brüll- und Hals-Ent
zündungen. Als Pneumonie, Pleuritis, Bluthuften, 
Herzentzündung, Katarrh, Croup, Bronchitis und 
Keuchhuften. C) Unterleibsentzündungen, als Darm
entzündung,. Kindbettfieber, Leberentzündung. D) 
Acute Exantheme; Mafern, Scharlach, Rothlauf. 
E) Rheumatismus und Gicht. Auch diefer Abfchnitt 
wird mit feinen Unterabtheilungen von dem Vf. auf 
diefelbe Weife abgehandelt. In allen diefen Krank
heiten empfiehlt er promifeue die allgemeine und ört
liche antiphlogiftifche Methode, Aderlallen, Blut
egel, Nitrum, Salmiak, Sauerhonig, Calomel, kalte 
und warme Umfehläge, kalte und warme Bäder, 
Abführungs- und Ableitungs - Mittel, und überhaupt 
den ganzen antiphlogiftifchen Apparat.

Nachdem wir den Inhalt der Schrift und die 
Methode des Vfs. dargelegt haben, wollen wir über 
den Gegenftand, fowie über die Ausführung felbft 
und einiges Befondere, unfere Meinung beyfügen. 
Was zuerft die Sache felbft und ihre Ausführung be
trifft: fo hat der Vf. allerdings im Allgemeinen Recht, 
wenn er behauptet, dafs alle jene Krankheitsformen 
antiphlogiftifch behandelt werden mülfen, und Rec. 
War davon fchon längft fo innig überzeugt, dafs er 
fchon im Jahre 1814 feine Meinung öffentlich darü
ber geäufsert hat, und fich fchmeicheln darf, da
durch infonderheit zur richtigeren Behandlung des 
Typhus beygeträgen zu haben. Auch ift diele Über
zeugung jetzt fo allgemein, und die antiphlogiftifche 
Methode fo an der Tagesordnung, dafs es nöthig zu 
feyn fcheint, in diefer Hinficht vielmehr den Zügel, 
als den Sporn, anzuwenden. Die Schrift würde da
her ungefähr vor einem Decennium weit zeitgemä- 
fser gewefen feyn, als jetzt. Was wir aber tadeln 
müffen , ift die Einfeitigkeit, welche in Hinficht auf 
die empfohlene antiphlogiftifche Behandlung der 
Krankheiten herrfcht; eine Einfeitigkeit, welche lei
der nicbttallein dem Vf., fondern neynahe dem ge- 
fammten ärztlichen Publicum zur Laft fällt; und 
nicht dem deutfchen allein, — ja vielleicht diefem 
am wenigften, — fondern dem gefammten, befon
ders der englifchen und der neuen franzöfifchen 
Schule. Wir find im Begriffe, ganz auf denfelben 
Abweg zu gerathen, auf welchen Brown gerietb, 
nur in entgegengesetzter Richtung. Diefer fah nur 
verfchiedene Grade von Schwäche, ohne auf die ver- 
fchiedenen Arten derfelben Riickficht zu nehmen, 
und fand weiter keine Heilanzeige, als in verfchie- 
denen Graden zu erregen, zu reizen und zu ftärken. 
Wir fehen nur zu grofse Erregung, nur Entzündung 
in verfchiedenen Graden, und kennen keine ande
ren Indicationen , als zu fchwächen , im gelinderen 
oder höheren Grade — Aderlaffen und Blutegel; 
Blutegel und Aderlaffen; douze d vingt - quatre sang- 
sues — d la Broussais! — Man fragt nicht nach der 

Urfache der Krankheit. — Würde diefe nicht 
am leichteften durch Entfernung jener zu haben 
feyn ? . Man fcheint nicht zu ahnen , dafs es ganz 
verfchiedene Arten von Entzündungen gebe, und dafs 
eine jede derfelben ein eigenes antiphlogiftifches 
Heilverfahren erheifche; dafs, wenn die eine Blut
lallen fodere, eine andere dadurch nicht allein nicht 
gehoben, fondern nur hartnäckiger gemacht werde; 
dafs diefe Entzündung Kälte, jene Queckfilber, eine 
dritte Opium oder harcotica, eine vierte Bevulfiva 
u. f. w. heifche; dafs es ganz und gar nicht einerley 
fey, ob diefes oder jenes antiphlogiftifche Heilver
fahren oder Mittel in diefer oder jener entzündlichen 
Krankheit angewendet werde, fondern dafs das eine, 
an fich vortreffliche, Mittel da febade, wo es nicht 
angezeigt ift, z. B. Kälte in arthritifchen und rheu- 
matifchen Entzündungen. Man fcheint nicht zu 
ahnen, dafs jedes Urgebilde eine eigene Entzün
dungsform habe, und dafs bey Behandlung der Ent
zündung zufammengefetzter Organe es hauptfäch- 
lich darauf ankomme, welches Syftem oder Urge
bilde in demfelben primär ergriffen fey, z. B. bey 
der Herzentzündung die feröfe, fibröfe, innere Mem
bran , oder die Muskelfafer felbft. Dafs daher in der 
Herzentzündung Blutlaffen einmal nützlich , ein an
dermal unnütz, ja fchädlich feyn könne. Diefe Be
merkungen gelten in jeder Hinficht von der Schrift 
des Vfs. Hauptfächlich aber findet man kein Wort 
in derfelben über die dringende Nothwendigkeit der 
Auffuchung und Befeitigung der urfächlichen Mo
mente bey Behandlung der Entzündung, ohne wel
che man oft vergebens mit den ftärkften Mitteln ge
gen fie ankämpft; z. B. der fo häufig unterdrückten, 
und als feftfitzender Entzündungsreiz wirkenden, 
Hautausfonderung, des zurückgetriebenen Wochen- 
fchweifses u. f. w., welcher eine fo frequente, oft 
unerkannte Quelle des Kindbettfiebers und der Ma
nia puerperarum ift. Wie wenig der Vf. diefs ahnet, 
geht z. B. fchon aus der Art und Weife hervor, wie 
er fich S. 158 den ungünftigen Erfolg der reichlichen 
Aderläße in dem im Jahre 1819 fo häufig beobachte
ten Puerperalfieber im Bamberger Entbindungsinfti- 
tut erklärt. Blofs das Zuviel des Blutentziehens war, 
nach feiner Meinung, die .Urfache des fcblimmen 
Erfolgs; denn, als man weniger zur Ader liefe , und 
andere Mittel anwendete, ging es belfer ! DieHaupt- 
urfache des fo häufig ohne Erfolg behandelten Puer
peralfiebers ift die Vernachläffigung der Befeitigung 
des urfächlichen Momentes durch wiederholte Brech- 
ipittel, kräftige Diaphoretica, lauwarme Bäder, 
Friction der Haut, B.evulfiva u. f. w. — Blut ift 
pur da zu entziehen, wo es durch feine Menge oder 
entzündliche Diathefe eine Indication dazu giebtf, 
nicht im Allgemeinen ohne Unterfchied, um das Puer
peralfieber an fich zu heben. Nicht durch das Zu- 
fammenfinken der Kräfte, wie der Vf. glaubt, wird 
die gefahrvolle Exfudation befördert, fondern durch 
den, trotz der, durch Aderläffe gefchwächten, orga- 
nifchen Kräfte, noch ungefchwächt fortwirkenden 
Entzündungsreiz, Man läfst den Dorn Hecken, und 
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fetzt Blutegel herum an! — Eben fo wenig nimmt 
der Vf. auf die verfchiedenen Stadien der entzündli
chen Krankheiten Rücklicht, fowie auf ihre gefetz- 
mäfsige , oft durch nichts abzukürzende, ja nur mit 
Nachtheil unbefonnen abgekürzte Dauer. Diefs gilt 
befonders von den acuten Exanthemen und den "wirk
lichen Entzündungen der Schleimhäute im ganzen 
Organismus, welche nicht unterdrückt, fondern nur 
gemäfsigt werden dürfen, wenn fie einmal ins zweyte 
Stadium der pathologifchen Schleimabfonderung 
übergegangen find. Wer kennt z. B. nicht die nach
theiligen Folgen einer zu fchnell unterdrückten oder 
zu fchwächend behandelten ßlennorrhagie der Harn
röhre? Die metaftatifche Entzündung der Hoden u. 
f. w. im erften, und den chronifchen Schleimflufs 
im zweyten Falle? Was aber von der Entzündung 
der Schleimhaut der Harnröhre, dem Catarrhus 
urethrae gilt, gilt von den Entzündungen aller Schleim- 
häute- Katarrhen - ße mSge» Suu fanden, wo 
fie wollen: im Auge, der Male, dem Bachen der 
Luftröhre, der Lunge, den Eingeweiden, der Bla fe 
u f w- Nicht weniger vermißen wir in der Schrift 
die Berückfichtigung der chronifchen Entzündungen 
aller Art, welche nur feiten ein fehr gemäfsigtes an- 
tiphlogiftifches Heilverfahren neben einem beleben
den zulaifen, und faft immer durch letztes allein be- 
feitigt werden müßen, wenn das urfächliche Mo
ment vorher gehoben worden ift.

Aufser diefen allgemeinen Bemerkungen , wel
che noch hätten vermehrt werden können, fügen 
wir noch von den befondere Gegenftände betreffen
den nur einige wenige bey. Der Vf. huldigt der 
Definition des Fiebers, nach welcher es ,,ein allge
meines Symptom eines, allgemeinen Leidens des gan
zen Organismus bey einem allgemeinen oder örtli
chen Krankheitsprocelle ift“ (S. 26). Wie vag und 
unbeftimmt, das Wefen des Fiebers ganz und gar 
nicht berührend, gefchweige erfchöpfend, diefe feyn 
Tollende Definition ift, leuchtet Jedem ein, welcher 
nicht blofs durch Autoritäten fich beftimmen läfst, 
fondern felbft denkt. Welches ift denn die allge
meine oder örtliche Krankheit deren allgemeines 
Symptom als Fieber fich ausfpncht ? Oder ift es jede 
allgemeine oder örtliche Krankheit? Allgemeine Läh
mung eben fo gut, als allgemeine Syphilis . . Gder 
jft es nur ein gewißes allgemeines Symptom irgend 
einer gewiffen Krankheitsform, wenn fie einen hö
heren Grad erreicht? Und welches Symptom ift es 
alsdann? Ift es allgemeine Entzündung oder entzünd
liche Reizung? Und wenn es diefe ift, ift das Fie
ber dann nicht eins und daffelbe mit Entzündung? 
Warum alfo die Natur des Fiebers nicht beftimmt 
ausfprechen, fondern fie blofs in leere, nichts fagen- 
de Worte hüllen? — Der Vf. fetzt das Wefen der 
Entzündung in eine krankhafte Veränderung des ir- 
ritabeln Syftems. Allein den gründlichften Forfchun- 
gen und unbefangenfteh Beobachtungen gemäfs, 
möchte es weit eher im fenfibeln oder reproductiven 
Syftem feinen urfprünglichen Sitz haben , als im ir- 
rit^beln. Bekanntlich wird das Muscularfyftem faft 

gar nicht von Entzündungen ergriffen. S. 136 Tagt 
der Vf. : ,.Es ift leider nur zu bekannt, wie oft die 
häutige Bräune auch bey der zweckmäfsigften Be
handlung, tödtlich endigt.“ Eine kräftige konnte es 
feyn; aber eine zweckmäfsige war es dann gewifs 
nicht! — Es fcheint überhaupt, als wenn wir uns 
noch gar nicht einer genauen Kenntnifs der Natur 
des Croups, und daher auch keineswegs des Belitzes 
einer zweckmäfsigen Behandlungsart deffelben, rüh
men könnten. Welcher Widerfpruch herrfcht in der 
Wahl der Mittel, felbft bey den erfahrenden Ärzten, 
Wovon der Vf. felbft S. 140 ein Beyfpiel in Jurins 
gegen Weber aufftellt, und S. 141 von fich felbft 
hinzufugt, da er unter den fo fehr empfohlenen an- 
tipblogiftifchen Mitteln auch' die warmen Bäder als 
die kräftigften empfiehlt. Warme Bäder find doch 
keine antiphlogiftifcben Mittel. Daffelbe gilt von den 
S. 147 empfohlenen Überfchlägen von erweichenden 
Kräutern und lauwarmen Bädern, welche er nebft 
Aderläßen, Blutegeln, Salpeter, Calomel u. f. w,, 
bey der Darmentzündung prömifeue empfiehlt. _  
Wenn der Vf. in acuten Rheumatismen S. 208 als das 
entfeheidendfte Mittel reichliche Blutentziehungen 
empfiehlt: fo möchte er allerdings Recht haben ; al
lein die Entfcheidung ift keineswegs eine günftige, 
fobajd nicht durch andere Mittel, namentlich wie
derholte Brechmittel, Calomel und Opium, und 
kräftige Diaphoretica, z. B. Doverfche Pulver und 
dergleichen, der Entzündungsreiz durch die Haut 
ausgeführt wird. Doch diefs fey genug, um unfer 
oben gefälltes Urtheil zu belegen. Wir- bemerken 
übrigens noch, dafs die Schreibart nicht feiten feh
lerhaft ift. So fteht z. B. S. 21 an die Putrida zu 
zweifeln ; . S. 54: auf— dem Genüße des Weins — 
erfolgte; S. 111: dafs fich der Schlagflufs — erhebt 
und bedurfte; S. 117: Wer hieran zweifelt, darf 
man nur erinnern u. f. w.

Dz.

ÖKONOMIE.

Ilmenau, b. Voigt: über das Mafien des Rindviehes 
infonderheit der Kälber und der Schweine; über 
das Einfalzen des Fleifches und der Butter in Eng
land und Irland, und über die Räucherungsmethode 
des Rindßeijches in Hamburg. Eine gekrönte Preis- 
fchrift von Chrifiian Martfeld. 1823. 104 S o 
(’2 gr-)

Schon feit vielen Jahren mufsteman den Hambur
gern und Irländern in Hinficht des Einfalzens des 
Fleifches u. f. W. ganz vorzügliche Kenntnifs und 
Gefchicklichkeit zugeftehen. Die Gefellfchaft des 
Ackerbaues zu Kopenhagen wiinfehte diefen Zweig 
der Haus wirthfehaft auch in Dänemark auf eine ähn
liche Höhe zu bringen , und fetzte daher im Jahre 
1771 einen Preis auf die befte Abhandlung über die 
Kunft, das Fleifch einzufalzen und zu räuchern, 
aus. Der Vf. obiger Schrift, ein Däne, gewann den 
Preis. Die dänifche Regierung erliefs hierauf meh
rere Verordnungen, welchen die in derfelben ent
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haltenen Regeln zum Grunde lagen, und brachte es 
dadurch dahin, dafs das eingefalzene Fleifch von 
Dänemark einen ausgezeichneten Ruf erlangte, wel
chen es auch noch behauptet. Im Jahre 1316 eröff
nete diekönigliche und Centralgefellfchaft des Acker
baues einen Concars zur Uberfetzung fremder Wer
ke in dem Fache der Feld- und Haus - Wirthfchaft, 
und ertheilte die goldene Medaille dem Herrn Braun- 
T<ieergard, welcher obige Schrift aus dem Dänifchen 
in das Franzölifche übertrug. Von diefer franzöfi- 
fchen Uberfetzung liegt nun eine deutfche vor uns. 
Es ift zwar wahrfcheinlich , dafs feit der Zeit des 
erften Erfcheinens diefer Abhandlung die Methoden, 
Fleifch zu falzen und zu räuchern, in Irland und 
Hamburg vervollkommnet worden lind; allein für 
die noch beliebende Brauchbarkeit derfelben fpricht 
theils die Aufmerkfamkeit, welche die Parifer Acker- 
batjgefellfchaft derfelben erft neuerdings gefchenkt 
hat, theils und mehr noch die'Durchficht felbft, 
bey welcher man die faft ängftliche Sorgfalt nicht 
verkennen kann, welche in Irland und Hamburg 
$uf jene Zweige der Hauswirthfchaft verwendet 
wird.' Wir glauben bey unteren Lefern Dank zu 
Verdiener,, wenn wir neblt der Inhaltsanzeige meh
rere Beyfpiele diefer forgfamen Behandlung der 
Thiere, des-Fleifches u. f. w., hier anführen.

ißer Theil. Hom Hornvieh. In England fchlach- 
tet man die Kälber erft in einem Alter von 10 — 15 
Woche«. Man füttert fie mit Milch und Ölku
chen , und gewinnt dadurch an Güte des Fleifches 
und der Haut. — In Irland werden alle Ochfen 
auf der Weide gemäftet. Der Ochfe, der gefchlach- 
tet wird , mufs wenigftens 5 » uud darf nicht über 
7 Jahre alt feyn. Ift er weit geführt worden: fo 
mufs er vor dem Schlachten 2—3 Tage ftehen, da
mit er defto gefünder gefchlachtet werde. Das 
Schlachten gefchieht vom iften September bis zum 
iften Januar. Bey dem Einfalzen verfährt man mit der 
gröfsten Vorficht. Jedes Fleifchftück darf nicht we
niger, als 4, und nicht mehr, als 12 Pfd. wiegen. 
Von den Knochen nimmt man vor dem Einfalzen 
das Mark weg. Man bedient fich des beften krau- 
fen Salzes von Liffabon, Liverpool oder Irland, 
und wendet es dem Gewichte nach an, nämlich 
zu 100 Tonnen Fleifch 22 Tonnen Salz. An eini
gen Orten reibt man das Salz mit Handfchuhen 
ein , an anderen mit einem Stück dicken Sohlenle
ders, welches mit Nagelköpfen befetzt ift. Jedes 
Fleifchftück geht durch die Hände von 4 Arbei
tern. Der letzte ift der ältefte, und prüft die Ar
beit der 3 erften. Die Fäffer, in die das Fleifch 
gelegt wird, find aus Eichenholz von Virginien 
oder Philadelphia. In denfelben bleibt das Fleifch 
ß—10 Tage lang ohne Deckel an einem reinlichen, 
luftigen Orte liegen; dann wird es herausgenom
men, von Neuem mit Salz verpackt, eingeprefst, 
und das Fafs mit dem Deckel verfchloffen. Daf- 
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felbe wird nun unterfucht, ob es Luft habe, und 
durch den Spund mit Lake vollgefüllt. Nach 14 
Tagen wird das Einfüllen der Lake wiederholt, das 
Fafs nochmals unterfucht, und endlich wird beym 
Verfenden, wenn es nöthig feyn follte, zum dritten 
mal Lake nachgefüllt. — Für die forgfältige Beob
achtung der meiften diefer Regeln find in Irland ge- 
fetzliche Beftimmungen vorhanden, damit nur das 
beite Fleifch zur Ausfuhr in den Handel gebracht 
werde.

Merkwürdig ift auch die Verwendung aller Ab
fälle, von denen nichts verloren gehen darf. So 
wird z. B. das Blut in den Zuckerfiedereyen verwen
det; aus dem flecbfigen Fafern der Fiifse und auch 
aus der Subftanz, welche die äufseren Theile derfel- 
ben umgiebt, . wird Leim, aus dem Fufsfette aber 
ein Öl gefotten, welches wieder bey der Lederbe
reitung gebraucht wird (Neats - foot - oil) ; die einge- 
falzenen Gedärme gehen nach Livorno-, zur Verfer
tigung von Würften u. f. w. — Am Ende diefes Thei
les der Schrift ift auch Etwas über Butterbereitung 
gefagt, bey der man nicht weniger forgfältig ver
fährt.

2,ter Theil. Von den Schweinen. Das Futter 
von Erbten und Wicken giebt den fefteften Speck. — 
Übrigens find die hier mitgetheilten Notizen fehr 
mangelhaft.

. ^ter Theil. Fleifchräucherung zu Hamburg. Das 
Fleifch wird faft fo forgfältig, wie in Irland, gefal- 
zen, und in einem fehr zweckmäfsigen Locale ge
räuchert. Der Rauch wird im Keller producirt, und 
die Rauchkammer ift im 4ten -Stockwerke des Ge
bäudes. In letzter befinden fich zwey Abtheilungen 
über einander, wovon die obere für Würfte u. f. w. 
beftimmt ift. In der unteren hängen die Fleifchftü- 
cke 6 Zoll weit von einander. Der Rauch wird un
unterbrochen Tag und Nacht unterhalten. Manche 
Stücke brauchen 6 Wochen, manche nur 4» tim 
durchgeräuchert zu werden. Zur Erzeugung des 
Rauches brennt man nur Eichenholz oder Späne. 
Das Holz hiezu mufs fehr trocken feyn, und darf 
nicht den geringften Schimmelgeruch angenommen 
haben; letzterer theilt fich fonft dem Fleifche mit. 
Am Schluffe findet man noch einige Bemerkungen 
des deuttehen Überfetzers. Er führt über die Schwei
ne Mehreres aus einer bekannten Schrift von Arthur 
Young an ; ftützt fich aber im Allgemeinen nur auf 
die Autorität der älteren landwirthfchaftlichen Schrift- 
fteller. Die ganze Abhandlung liefert einen neuen 
Beweis für die wirthfchaftliche Erfahrung, dafs 
überall, wo es der Menfch mit Gewinnung oder Ver
arbeitung von Naturproducten zu thun hat, nur die 
gröfste Aufmerkfamkeit auf alle Umftände, und eine 
ängfthche Sorgfalt in der ganzen Behandlung, zum 
ficheren, günftigen Refultate führe.
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Quepi-Wkurg u. Leipzig, b. Balfe: Die Urwelt, 
oder Beweis von dem Dafeyn und Untergange von 
mehr als einer Uorwelt. Von J. G. J. Ballenßedt, 
Prediger zu Pubftorf im Herzogthum Braun
fchweig. Dritte, vermehrte Auflage. Erfte Ab
theilung. Archaologijche Abhandlungen. 1ß1&' 
XIV u. 236 S. Zweyte Abtheilung. Geologi/ch- 
naturhifiorifche Abhandlungen. 1Q19. XIV u. 223 S. 
Dritte und letzte Abtheilung. Hifionfeh ■ anti
quarische Abhandlungen. iß1!)- u- 238 S. 8»

Der Vf. diefer bekannten Schrift hat das Verdienft, 
dafs er einen Gegenftand in die gewöhnliche Lefe- 
weit, die fich bisher vorzüglich nur an Roma
nen zu ergötzen pflegte, eingeführt, ja an die Ta
gesordnung gebracht hat, von welchem fie bisher 
wohl -wenig oder nichts erfahren batte. Noch 
mehr, es fcheint, dafs fein Buch fogar die Veranlaf- 
fung geworden ift, dafs auch in Deutfchland Män
ner vom Fach einem Gegenftande mehr, als bisher, 
ihre Aufmerkfämkeit gewidmet haben, welcher der- 
lelben fo fehr werth war, und hinfichtlich dellen 
die franzöfifchen und italiänifchen Naturforfcher fo 
Schätzenswerthes und zum Theil Grofses geleiftet 
hatten. Daher wollen wir dem Herrn Prediger 
Ballenßedt den Titel eines ,,Monographen der Proto- 
gäa,“ welchen er feinen übrigen Titeln in fpäteren 
Schriften hinzufügt, nicht ftreitig machen. — 
Das vorliegende Werk befteht aus einer Reihe von 
Abhandlungen, die zum Theil fchon vorher in dem 
Braunfehweigifchen Magazine u. f. W. gedruckt er- 
fchienen, die keinesweges in einem eigentlichen Zu- 
fammenhange ftehen, und in denen die Ideen des V s. 
vielfach wiederholt fich vorfinden. Hr. B. gehört zu 
den aufgeklärten Geiftlichen, die es einfehen, dafs die 
biblifchen Bücher nicht gefchrieben wurden, um zum 
Unterrichte in der Naturlehre und Naturgefchichte zu 
dienen, ohne dafs er jedoch diefen ehrwürdigen Docu
menten je ihrenWerth ftreitig machte • er hat eine ziem
lich ausgebreitete Lectüre; vorzüglich jedoch in den 
Zeitfehriften gemilchten Inhaltes, wie fie wohl inLe- 
fegefellfchaften vorzukommen pflegen; er ift über
haupt ein verftändiger Mann: und fo hört ihn auch 
derjenige Gelehrte, welcher die Gegenftande ftudir- 
te, die jener nur als Dilettant kennt, oft mit Vergnügen 
über diefelben reden. Zwar ift er weder Zoolog, 
noch Mineralog, aber er weifs fich anzueignen, was

über Zoologie und Mineralogie lafs; und da er 
J. A, L. Z. 1824« ^rßeT Bandt 

ein fehr gefundes Judicium hat, fo weifs er, in der 
Regel, oft recht gut, ftets aber fehr populär, über 
die Gegenftande, die er behandelt, zu fprechen. Nur 
dadurch ermüdet er, dafs fein Stil oft zu breit und 
voll von Wiederholungen ift, und dafs er es gar zu 
fehr liebt, ganze Seiten aus Journalen, Zeitungen 
und bekannten Schriften abzufchreiben. So fcheint 
ihm denn auch nichts erwünfehter zu feyn, als 
wenn er irgendwo eine Widerlegung feiner Mei
nung fand, oder gefunden zu haben glaubt; denn 
alsdann ergiefst fich der Strom feiner Gegenbemer
kungen in einer Breite, die in der That oft unleid
lich wird. Das gewöhnliche Lefepublicum fcheint 
diefes (wie die drey Auflagen des Buches beweifen) 
nicht gefunden zu haben, und fo bleibt dem Vf. 
gewifs die Beruhigung, während er unterhielt, der 
Verbreiter mancher fchönen Kenntnifs geworden 
zu feyn. — In dem hier gefchilderten Charakter, 
jedoch mehr oder weniger, find die Abhandlungen 
gefchrieben, von denen hier die Ueberfchriften fol
gen, und deren Analyfe man dem Rec., da die Wif- 
fenfehaft dadurch nichts gewonnen hat, gewifs gern 
erlalfen wird.

I. Abtheilung. I. Beweis von dem Dafeyn und 
Untergange einer voradamitifchen Welt. II. Wider
legung einiger Zweifel und Einwürfe gegen die Exi- 
ftenz einer Vorwelt. III. Der Menfch, fchon ein Be
wohner der Urwelt. IV. Das Mammut. V. Die 
neueften Entdeckungen aus der Urwelt. VI. Ent
deckung eines grofsen Thiers aus der Urwelt bey Off- 
leben im Herzogthum Braunfchweig. VII. Die 
Gypsgruben bey Thiede, unweit Braunfchweig, eine 
reichhaltige Fundgrube von Thieren der Urwelt. 
VIII. Die lebendigen Kröten in Steinen, ein Product 
der Urwelt. IX. Charakter der Urwelt und ihrer Er- 
zeugniffe. X. Hat es in der Vorwelt Riefen gegeben*? 
XI. Die Sündfluth war nicht das allgemeine Grab 
der Urwelt. XII. Was machte der Urwelt ein Ende? 
Anhang. I. Verfuch, die Sagen der Vorwelt in der 
Bibel auf eine vernünftige Art zu erklären. II. Über 
den Werth der jüdifchen Zeitrechnung. III. War 
Adam der erfte Menfch? Oder über das Alter des 
Menfchengefchlechts und die erfte Bevölkerung der 
Erde.

II. Abtheilung. I. Die Entftehung und Ausbil
dung unferer Erdoberfläche. II. Die urfprüngliche 
Erzeugung aller Naturkörper. III. Wie entftanden 
Menfchen und Thiere ? IV. Nicht alle Menfchen 
find vom Paradiefe in Afien ausgegangen. V. Be
weis , dafs es mehrere Arten, nicht blofs Abarten,

X x
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von Menfchen giebt. VI. Woher erhielt Amerika 
feine erften Bewohner? VII. Gallerie vorweltlicher 
Thiere, nach Hausmann. VIII. Über das Alter der 
Erde und ihr zukünftiges Ende. — Anhang. I. Die 
wahrfcheinliche Erfcheinung der Meteorit eine. II. 
Neuer BeweiTs für den tellurifchen Ursprung der 
Aerolithen. III. Vormuthung über den Urfprung der 
Hühnenbetten und Gräber in Wefiphalcn.

III. Abtheilung. I. Der Park Edern , oder Ideen 
über die Exiftenz und Befchaffenheit des Paradiefes. 
II. Welches Land war die Wiege des Menfchenge- 
fchlechts? III. Neue ZeugnilTe für die urfpriingli- 
che Verfchiedenheit der Menfchenarten. IV. Hat es 
eine Urfprache in der Welt gegeben? V. Ift der 
Menfch ein noch neues Gefchöpf? Oder frühefte 
Spuren von Cultur auf der Erde. VI. Bedenklich- 
weiten gegen das hohe Alter des Thierreiches, von 
Tentyra. VII. Noch einige Spuren von Menfchen 
aus dem friiheften Zeitalter der Welt. VIII. Über 
den Urfprung der Cultur des Menfchengefchlechts. 
IX. Woher kommt die Ähnlichkeit zwifchen den 
amerikanifchen und afiatifchen Kosmogonieen u. f.w.? 
X. Menfchliche Gerippe aus einem frühen Zeitalter. 
XI. Kröten aus der Urwelt. XII. Kunftfachen aus 
der Urwelt. XIII. Über die verfchiedenen Perioden 
der Erde, in welchen fchon Menfchen auf derfelben 
■wohnten. Anhang. Über Braunkohlen — Waffer- 
menfchen — Das Einhorn.

F....k.

Hannover, in der Hel wingfcben Hofbuchhandlung: 
Die neue oder die jetzige Welt. Ein Gegenftück 
zur Urwelt, von J. G. J- Ballenßedt, evangel. 
Prediger zu Pabfiorf, Monographen der Urwelt 
u. f. w. Erfter Theil, ißei. ß. XVI und 328 S. 
Zweyter Theil, iß21- XIV und ^.16 S.

Mit dem gröfsten Rechte nennt der Vf. das ge
genwärtige Werk ein Gegenftück zu feiner Urwelt; 
denn in der That gleicht es diefer auf das Vollkom- 
menfte, ja fo fehr, dafs die meiften Abhandlungen 
diefes Buchs (welches auf gleiche Weife, wie jenes, 
aus einzelnen, zum Theil unter einander nicht zu- 
fammenhängenden Auffätzen befteht) auch fehr füg
lich in „der Urwelt'* würden haben Platz fin’den kön
nen. Mit Einem Worte, die Tendenz beider Werke 
ift wenig verfchieden. Dalfelbe Urtheil, welches 
Wir über das erfte Buch gefällt haben, muf
fen wir auch über diefes zweyte abgeben. Der 
Vf. beurkundet fich überall als einen aufgeklärten 
und verftändigen Mann: und fo kann es nicht feh
len, dafs er unter den Lefern, die er vor Augen hat, 
auch durch diefes Werk Nutzen ftifte, felbft noch 
mehr, als durch das erfte, da er hier oft Gelegenheit 
findet, fich über das Wefen und Treiben der Men
fchen, ihre guten und böfen Eigenfchaften, den 
Gang der Ereignilfe u. f. w. , auf eine wahrhaft phi- 
lofophifche, und nicht feiten erbauliche Art auezulaf- 
fen. In folchen Stellen zeigt er fich als einen chrift- 
lichen, aufgeklärten Religionslehrer, dellen Abficht 
ift, das Seine zu einer ftets fortfehreiteiden Vered
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lung der Menfchen beyzutragen; und hier verdient 
er das gröfste Lob. Kommt er aber auf eigentlich 
wilfenfchaftliche Gegenftände: fo verfchmäht er 
nicht, ganze Seiten aus feinen vorziiglichften Quel
len, den Tagefchriften, wie z. B. der Zeitung für die 
elegante Welt, dem Morgenblatte u. f. w., fo auch 
aus den allgemein bekannten von Zimmermannjchen 
Schriften, abzufchreiben. Selbft feine Vorreden ent
halten grofse Bruckftücke aus anderen Schriften, die 
Wörtlich ausgefchrieben find; wiedennüberhaupt 
unfer Vf. nicht leicht eine Gelegenheit vorbeygehen 
läfst, das Eigenthum anderer Schriftfteller in fein 
Buch aufzunehmen. Auch das Eigene hat das ge
genwärtige Werk mit der „Urweit'* gemein, dafs der 
Vf. die Anführungen aus den Hauptfchriftftellern 
fehr oft nicht aus diefen unmittelbar, fondern aus 
Recenfionen und Auszügen aus Unterhaltungsblät
tern entlehnt, und dafs fein Stil, obwohl im höch- 
ften Grade populär, doch auch zugleich an einer fol
chen Breite leidet, dafs dadurch nothwendig die 
Tiefe verlieren mufs. Vorzüglich hat er fich in die 
Darftellungsweife verliebt, dafs er eine lange Reihe 
von Fragen aufwirft, welche zum Theil Einwen
dungen, die er fich felbft macht, enthalten, und 
Welche dann auf das Ausführlichfte beantwortet oder 
widerlegt werden. An Fragezeichen fehlt es alfo in 
dem Buche gewifs nicht; ja es find dem Rec. ein 
paar Mal Seiten aufgeftofsen, die faft ganz aus Fra
gen beftehen. Es kann nicht fehlen, dafs diefe Rhe
torik am Ende ermüdet. Welche Gegenftände der 
Vf. in dem gegenwärtigen Werke behandelt hat, 
wird aus folgender Inhalts-Anzeige erhellen, die auch 
zugleich den Beweis liefern mag, dafs es zum Theil 
nur eine Fortfetzung der „Ürwelt“ fey.

I. Band. 1. Die Revolutionen der Erde und ih
rer Bewohner. 2. Anficht der Welt, aus einem rich
tigen Gefichtspuncte. 3. DerMenfch, nach feinem 
wahren Charakter. 4- Iß e^n beftändiges Fortfehrei
ten der Welt zum Belferen zu hoffen, oder nicht? 
5. Über die Urfachen des Verfalls und Unterganges 
grofser Staaten. 6. Widerlegung des Beweifes für 
die Einheit des Stammes der Menfchen - Species. 
7. Über den Urfprung der Sprache. 8- Quellen, wor
aus Moles feine belferen Religionskenntniffe fchöpf- 
te. 9. Über die Erzählung vom Sündenfalle der er
ften Menfchen. 10. ,11 und 12. Bemerkungen über . 
JJegrandpre s Reife nach Indien und Arabien.

II. Band. 1. Wie geftaltete fich die neue Welt 
aus der alten? Oder wie entftand die jetzige Ober
fläche der Erde? 2. Über den Untergang der Ur
welt und des Paradiefes durch einen Schwanzftern. 
3. Die urfprüngliche Schöpfung, oder vom Entlie
hen und Wachsthum der Körper. 4* Über den Ur
fprung des Menfchengefchlechtes und die Abftam- 
mung aller Menfchen von Einem Paare. 5- Hat es 
ein Ürvolk der Erde gegeben? 6. Über den Werth 
der jüdifchen Sagen aus dem erften Zeitalter der 
Welt. 7, Neue vermeintliche Auffchlülfe über das 
Alter der ägyptifchen Denkmäler. 8' Über die frü
he Entdeckung von Amerika oder der neuen Welt«
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o. Ift Amerika ein noch neues Land? 10 und 11. 
Über Meteormaffen. 12. Ueber den Milch-, Blut-, 
Staub-, Salz- und Schwefelregen.

Schliefslich bemerkt Rec., dafs „die jetzige Welt“ 
des Hn. B. ungleich belTer im Druck und Papier aus
gefallen ift, als deffen „Urwelt.“

Quedlinburg, u. Leipzig, b. Baffe: Gefchichte der 
Urwelt. In Umriffen entworfen von J F. lirü- 

Rer Landbaumeifter und Domaineninfpector. 
Zwey^r Theil. 1323. VIII u. 966 S. ß.

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 231.]
Daffelbe Urtheil, welches Recenfent über den 

iften Theil diefes Werkes fällte, mufs er auch über 
den vorliegenden 2ten abgeben. Die vorausge an 
ten allgemeinen naturpbilofophifchen Betrac tunken 
Scheinen ihm zum Theil aus einer,, g eic 1 am 
Mode gewordenen, Naturphilofophie herv°r^"S 
zu feyn, und viel zu fehr «ner ' ‘r
«uaneeln, al» dafs ß« ■" e",<!r llata hn
den dürften. Auch hat e» ihm. nicht r’'"ge"wo - 
len ßch aus dem Ganzen völlig deutliche Vorftel
lungen zu erwerben, oder dasjenige, welches er 
für Widerfprüche hält, unter fich in Harmonie zu 
bringen. So heifst es z. B. S. 21: ,,Nurlangfam 
Verliert fich in den höheren Stufen der Thierwelt das 
Pflanzenartige... . Selbft der Menfch , das künft- 
lichße Gebilde, und fchon dem geißigen Leben angehö
rend, trägt unverkennbare Spuren der früheren Pflan- 
zengeftalt.“— Hier ift doch, und mit Recht, der Menfch 
über die Pflanzen geftellt. — Aber nach S. 20 ift 
diefes eine falfche Vorftellung, denn: „Nur der 
Stolz der Menfchen ftellt das Thierreich über das 
Pflanzenreich, und die Planeten über die Come- 
ten.“ — Bemerkungen diefer Art könnte Rec. fehr 
viele machen. Sollten hier aber keine Widerfprüche 
vorhanden feyn: fo wäre doch wenigftens mehr Be- 
ßimmtheit in den Ausdrücken zu wünfchen, damit 
der Lefer nicht Widerfprüche zu finden glaubte. — 
Es freut den Rec. fehr, diefen, feine Unpartey- 
üchkeit bekundenden, tadelnden Bemerkungen ein 
durch das Werk begründetes ,Jehr beftimrntes Lob 
hinzufügen zu können. Mit einer um a ieni 
führlichkeit, die, in Beziehung auf fo.c e * 
für welche diefes Werk beftimmt ilt, fcblecbterdings 
(aufser Abbildungen) nichts zu wünfchen übrig lälst, 
ift die gefammte Naturgefchichte der Kerfieinerungen, 
fowohl des Pflanzen-, als Thierreichs, ja, auch der 
Kunfterzeugniffe, in diefem Bande (der das Ganze 
beendet) abgehandelt. Jedem, der nicht ein ganz 
fpecielles Studium aus den hier vorliegenden Ge- 
genftänden machen will, kann das Werk des Hn. 
Krüger infiar omnium dienen. Er wird fich daraus 
Zur Genüge unterrichten, und eine allenfalls anzule
gende Sammlung danach ordnen können. Freylich 
"Würde es fehr wünfchenswerth feyn, wenn in ei
fern noch hinzuzufügenden Hefte die nöthigften 
Abbildungen, vielleicht am paffendften in Stein- 
äruck, geliefert, und ein Regifter über das Ganze, 
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bey<*egeben würden. Dann aber würde auch durch
aus nichts zu wünfchen übrig feyn, da auch die 
Literatur über die abgehandelten Gegenftände in 
lobenswerther Vollftändigkeit allenthalben beyge-

F....k.

Mit obiger Anzeige verbindet Rec. die des folgen
den Werkes, welches derfelbe Vf. durch eine Ubes- 
fetzung in Deutfchland bekannt gemacht hat:

Quedlinburg u. Leipzig, b. Baffe: Die verfeiner
ten Fifche, geologifch geordnet, und naturhi- 
fforifch befchrieben von de Blainville, Profeffor- 
Adjunct an der Facultät der Wiffenfchaften za 
Paris. Aus dem Franzöfifchen überfetzt, und 
mit Anmerkungen und einer Vorrede verfehen, 
von J. F. Krüger. XNl u. 232 S. kl. ß.

Diefe fehr fchatzbare Abhandlung befindet fich 
in dem grofsen Nouveau Dietionnaire d'hiftoire natu
relle, von welchem in den letzten Jahren die 2te 
Auflage in 36 Bänden zu Paris herausg^kom- 
men ift. DiefesWerk koftet loßRthlr., und fo war es 
gewifs zweckmäfsig, diefe einzelne Abhandlung 
über einen Gegenftand, der in DeutfchSand fo ziem
lich unter die ernachläffigten gehört, in extenjo, und 
mannichfach bereichert, mitzutheilen. Der Lefer 
bekommt durch diefelbe nicht allein eine vollftändi- 
ge Überficht der in Frankreich gefundenen Fifchver- 
fteinerungen, fondern fo ziemlich Alles deffen , was 
über den vorliegenden Gegenftand bekannt gewor
den ift, namentlich auch der Fifchverfteinerungen 
des Bolca< Berges in Italien.

F....k,

Berlin u. Posen, in Comm. b. Mittler: Geogno" 
ßijche Bejchreibung des Herzogthums Magdeburg* 
Fürfienthums Halb^rßadt und ihrer Nachbar - Län
der, Von Friedrich. Hoffmann. Auch unter dem 
Titel: Beyträge zur genaueren Kenntnifs der geo- 
gnoßijchen Ferhältniße Norddeutfchlands. Erfter 
Theil. tMit zwey illuminirten geognoftifchen 
Charten.) 1823. 1^0 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)
Diefes Werk ift eins der wichtigften , welche 

über die geognoftifche Befchaffenheit einzelner Ge
genden Deutfcblands erfchienen find. Der Vf. 
bekundet durch daffelbe nicht nur eine vortreffli
che Beobachtungsgabe, fondern er hat auch den 
forgfältigften Fleiis auf die Erforfchung der auf 
dem Titel bemerkten Gegenden angewandt. Die 
Grenzen des dargeftellten Landftricbes giebt er felbft 
folgendermassen an: Er ift in Often und Norden 
durch die natürliche Scheidung der aufgefchwemm- 
ten Ebene vom älteren Gebirge bezeichnet; feine 
Begrenzung wird mit geringen Ausnahmen (befon
ders am hidoftlichen Ende) überrafchend fcharf 
durch den Lauf der Hauptffüffe des Landes gezo
gen. Die Saale umfchliefst ihn von Nienburg bis zu ih
rem Ausfluffe in die Elbe; diefe bezeichnet fein öft- 
liches Ende von Barby bis in die Nähe von Wollmir? 
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ftedt; von dort aus trennt die Ohre jede Spur des fe- 
ften Gefteins vöm aufgefchwemmten Lande, bis 
oberhalb Neuhaldensleben ein unbedeutendes Flüfs- 
chen, die Spetze, die Grenzlinie bezeichnet, wel
che fo zur Aller übergeht, die von Everdingen ab
wärts bis unterhalb Vorsfelde, in der Nähe von Fal
lersleben, ftreng auf der Scheidung {liefst. Die 
weltliche Grenze ift nach Willkühr gezogen, um 
dem erften Abfchnitt der Unterfuchung ein fcharfes 
Ziel zu fetzen; fie umfafst ziemlich genau, foweit 
diefes durch einen geraden Abtchnitt möglich ift, 
den Theil der Gewäller, die dem Fiufsgebiete der 
Elbe gehören. In Süden hielt fich der Vf. an die 
nördliche Grenzlinie der ausgezeichnet fchnell auf- 
fteigenden Grauwacken- und Thonfchiefer-Malle des 
Harzes, und wo diefer aufhört, hat er das Strei
chen des Kupferfchiefer-Flötzes, wie es Schulz's pe- 
trographifche Charte der Graffchaft Mansfeld dar- 
ftellt, zur Grenze genommen.

Da der Vf. den Huy, den Elm und den Dorn 
(bey Königslutter) in feine Unterfuchungen gezogen 
ha|: fo hat Rec. fchmerzlich vermißt, dafs diefes 
nicht auch noch mit dem Fallltein , der Alle, dem 
Oefel, dem Oder-, dem Lichtenbergifchen Berge, 
dem Thieder-Berge und dem Lächeluholze (färnmt- 
lich Hügel und Berge im nördlichen Theile des 
Herzogtums Braunfchweig) gefchehen ift. Das 
Ganze würde dadurch fehr an Vollftändigkeit gewon
nen haben, und diefe Erweiterung des Plans um fo 
paffender gewefen feyn, da diefe fämmtlichen Hü
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gel völlig dasjenige bewahrheiten, was der Vf. mit 
fo grofsem Scharffinn und Beobachtungsgeift aufge- 
geftellt hat. — Doch auch fo, wie die For- 
Ichungen begrenzt wurden, find fie von dem gröfs- 
ten Wertbe, und geben Aufklärungen, die den Na
men des Vfs. unvergeßlich machen werden. — In 
das Einzelne feinerForfchungen einzugehen,würde die 
Grenzen einer Anzeige überfchreiten; vorzüglich 
glaubt aber Rec. auf dasjenige aufmerkfam machen 
zu müllen , was der Vf. über die Verbreitung des 
Quaderlandfteins in dem Gebiete feiner Beobach
tung vorträgt, und was auch aus der Charte erkannt 
werden kann. Die ganze nördliche Hälfte diefer Forma
tion , welche doch der füdlichen , bey Blankenburg, 
Halberftadt u. f. w., weit überlegen ift, wurde bis 
jetzt überfehen. Jene erftreckt fich als ein lang ge- 
ftreckter, ftumpf verrundeter, breiter Bergrücken dem 
Laufe der Aller entlang; kaum ift in ihm eine Spur 
von Entblößung vorhanden; eine leichte Thon- 
fchicht, die Waldwuchs und Ackerbau begünftigt, er- 
fchwert die geognoftifche Erforfchung. In diefem 
nördlichen Bezirke des Quaderfandfteines befinden 
fich die berühmten Steinbrüche von Völpke. Auch 
in der Gegend von Harbke geht diefer Sandftein zu 
Tage.

Nichts würde den Geologen Deutfchlands er- 
wünfehter feyn, als wenn der Vf. fortführe, auf die 
begonnene Art das eigene Vaterland bekannter zu 
machen.

F....k.

KLEINE SC

Vermischte Schriften. Parchim, b. Zimmermann; 
Reife eines cleutfchen Officiers nach Griechenland, feine 
dort erlebten Leiden und Schickfale} und feine Rückkehr 
ins Paterland. — Zur Warnung für deutfehe Jünglinge 
von ihm felbft gefchriebem — 1823. 1 und 30 S. 8. (Bro- 
fchirt in rothem Umfchlag 2 gr.)

Auch diefer Vf-, der unter dem Vorworte Dresden als 
feinen Aufenthaltsort angiebt, und fich Ferdinand von Hie- 
fewetter aus Mecklenburg - Schwerin unterfchreibt, beitätigt 
die fchon von Anderen mitgetheilten Nachrichten über die 
Ichlechte Aufnahme, welche die den Griechen zu Hülfe ei
lenden Fremden bey ihnen finden, über ihre verkehrte Art, 
Krieg zu führen, und über die Greuel, deren fie fich Ichul- 
dig machen, und verfichert, die in feiner kleinen Schrift 
enthaltenen Thatfachen zu München zu Protokoll gegeben, 
Und befchworen zu haben. — Vom Profeffor lirug, der 
nicht mehr für die Griechen wirken durfte, an Thierfch 
nach München gewiefen , erhielt er von dielem die VVei- 
fung, nicht in Trieft, weil die öfterreichifche Regierung 
fchon mehrere Deutfehe, die nach Griechenland wollten, 
aufgehalten und arretirt habe, fondern in Marfeille fich 
einzufchiften, und ging von Marfeille mit einem italiäni- 
fchen Küftönfahrer am aalten September 1822 nach Livorno, wo er von griechifchen Kaufleuten fchon manche Nachrichten erhielt, die feinen Eifer hätten abkühlen können.

H R I F T E N.

Doch er beharrte, und langte endlich glücklich in Korinth 
an. Aber auf Griechenlands clafiifchem Boden fand er» 
wie feine Landsleute., in dem Griechen nicht den wahren 
Patrioten, dem fein Vaterland über Alles theuer ift, fon
dern nur den feigen Räuber, f?) Diefes Uriheil zu recht
fertigen , führt er mehrere Thatfachen an, die allerdings ' 
empörend find. Am fchaudervollften ift, was er von einem 
Plane der Ephoren von Meflalonghi, den kleinen Uberrelt 
des aus den Fremden gefammelten Corps nach dem Vor
fälle bey Paeta durch Pulver in die Luft zu fprengen, er
zählt. Aber follle das abüchtliche r eueranlegen über allen 
Zweifel erhoben werden können . — Rec., der die ehema
ligen Griechen zwar für eine äfthetifch hochgebildete, aber 
nicht für eine vorzüglich edle Nation hält, und es fehl 
begreiflich findet, dals unter den Neu-Griechen während 
ihrer langen Sclaverey in vielen Individuen Edelfinn und 
Grofsmuth untergegangen find, glaubt doch an einer folchen 
Unmenlchhchkeit zweifeln zu müßen. Der Muth, mit 
dem die Griechen fortwährend für ihre gerechte Sache 
kämpfen, fcheint ihm zu beweifen, dafs die aus Griechen
land zurückkehrenden Fremden, weil fie dort nicht Alles 
fo fanden, wie fie es erwarteten, Manches in einem ztt 
fchwarzen Lichte gefehen haben, ohne dafs er darum ip ihren Willen, die Wahrheit zu lagen., einiges Mifstraue** letzt. t — m—
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Elberfeld, b. Büfchler: Neue Unterfuchungen des 
Heltenthumes, zur Aufhellung der Urgejc ic te er 
Deutfchen, von Dr. 7. G. Radlof, öftenthchem 
Profeffor in der philofophifchen *a an ®r 
König!. Preuß'. Rhein- Uruverfitat C^*
refn und wirklichem Mrtgliede der König!. Haier. 
Akademie der Wiffenfchaften zu München, der 
deutfchen Gefellfchaft zu Berlm, auch der cam- 
meralißifchen Societät zu Erlangen. 1822. XIV 
«• 435 [weil aber die Seitenzahl von S. 320 auf 
391 überfpringt, alfo 70 Zahlen fehlen, eigent
lich nur 565] S. g.

Der Vf. befchwert fich in der Vorrede, dafs dieje
nigen, welche die Urgefchichte des deutfchen Va
terlandes bearbeitet haben, ihre Nachrichten meift 
aus römifchen Schriftftellern, befonders aus Caefar 
und Tacitus fchöpften, ohne auf die gröfse Menge 
des Stoßes zu achten , der fich in den Schriftftellern 
der Griechen hin und wieder für jene Gefchichte 
vorfindet, und dafs, wo römifche Quellen fehlten, 
jene Bearbeiter das Fehlende durch Räfonnement 
und Schilderung eines Barbarenvolkes im Geifte der 
nordamerikanifchen Wilden zu erfetzen fuchten. Die 
hiedurch veranlafsten Mifsgriffe feyen fo grofs, dafs 
man den alten Deutfchen felbft das Ellen des rohen 
Fleifches aufgebürdet habe, welches doch nichts, 
als weftphälifcher Schinken gewefen fey, „der noch 
jetzt im nördlichen Deutfchland bald roh, bald.ge- 
fotten, im füdlichen aber aus Scheu vor einiger 
Kelzerey (?) nur gefotten genoßen wird?* Einige 
Paradoxieen der Art ausgenommen , fchien die Vor
rede durch das Dringen auf Quellenftudium gröfse 
Refultate dem Rec. zu verfprechen, der ganz vor
züglich die Überzeugung theilt, dafs durch umfaf- 
fendes Studium aller Quellenfchriftfteller hier noch 
manche, nicht unwichtige, Entdeckungen der Ge
fchichte zu machen find. Welcherley Art jene 
Refultate feyn Tollten, wurde weiter dem Rec. klar, 
•als er iu der Einleitung den Ausfpruch an die Spitze 
gefetzt fah, dafs helten und Germanen ein und daf- 
felbe Volk ohne StammverCchiedenheit gewefen 
feyen, wobey Schopßin, der diefen Stammunter- 
fchied behauptet, als ein „verfremdeter“ Gelehrter 
von argfinniger Beweisführung heruntergefetzt wird. 
„Aber einige Erbnehmer des alten Wuftes möchten 
leicht noch eine Anzahl mifsverftandener Gegentei
len auffpüren, und fomit den fchon hundertjähri-
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gen Keltenftreit noch um ein halbes Jahrhundert ver
zögern.“ Um aber doch die Bemühungen derfelben 
wo möglich zu unterdrücken , ift hier der Vf. gegen 
fie zu leide gezogen. So mufs das Hinwegdemon- 
ftriren der Namenverfchiedenheit der Kelten und 
Germanen als Hauptinhalt und leitende Idee des 
Werkes betrachtet werden, obgleich der Titel um- 
faffendere Unterfuchungen anderer Art erwarten 
läfst.

Nun ift es aber denen, die diefer Dinge kundig 
find, eine bekannte Sache, dafs von den älteren 
griechifchen und römifchen Schriftftellern die Ger
manen und Gallier mit dem gemeinfchaftlichen Na
men der Kelten belegt werden. Erft als die Römer 
jene nordifchen Länder durch eigene Anfchauung 
kennen lernten, wurde durch Caefar die Stammver- 
fchiedenheit der beiden Völker als ethnographifche 
Thatfache in die Gefchichte eingeführt, und diefer 
Annahme folgen feitdem faft alle Schriftfteller von 
hiftorifchem Gewicht und erprobter Glaubwürdig
keit; andere hingegen, befonders welche die Sache 
nur beyläufig und ohne tiefere Unterfuchung erwäh
nen, vorzüglich die Griechen, folgen dem alten 
Sprachgebrauche, und erklären wohl felbft ausdrück
lich jene Unterfcheidung für ungegründet. So ent- 
fteht die Frage, welche diefer beiden Parteyen das 
Recht und die Wahrheit auf ihrer Seite habe. Faft 
alle Gelehrte, und unter ihnen befonders Adelungs 
haben fich für die zweyte Partey entfchieden, weil 
es ihnen offenkundig fchien, dafs der Vorrang der 
Glaubwürdigkeit denen gebühre, die nach eigener 
Anficht und Erfahrung, nach abfichtlich angeftellter 
Forfchung, und nach erweiterter und tiefer begrün
deter Erkenntnifs, ihr Unheil ausfprechen, und auch 
in anderen Theilen ihrer Schriften fich als glaub
würdig bewiefen haben. Diefen Allen entgegen 
tritt nun Hr. Radlof zu der Partey der älteren Grie
chen über, und fchimpft den Caefar einen arglifti- 
gen Betrüger, der die Stammverfchiedenheit jener 
Völker und die Grenzfeheide des Rheins erlogen hätte, 
um nur für den Überwinder des ganzen Keltenlandes 
gelten zu können. . Diefem. nun feyen Tacitus und 
viele andere Gefchichtfchreiber und Geographen ge
folgt, weil die Majeftät des römifchen Stammes es 
nicht erlaubt .habe, zu geftehen, dafs die Kelten, 
die einft Rom in die Afche legten, noch unbezwun
gen jenfeit des Rheines haufeten. Zu diefem End
zweck find hier acht gefchichtliche Unterfuchungen 
über Hyperboraeer, Kelten und Germanen, und 
zwey Sprachunterfuchungen über die Sprache der
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Kelten, Galater, Trevirer und Belgier angeftellt, 
die fammtlich zum Beweife des angegebenen End- 
Refultates führen follen.

Um aber fogleich den Gefichtspunct diefer Beur- 
theilung anzugeben: fo bekennt hiedurch Rec., dafs 
er der Gelehrfamkeit und Belefenheit des Vfs. eine 
hohe Stufe der AchtungsWürdigkeit anweift, dafs er 
dem Buche felbft ein nicht geringes Verdienft zuge- 
fteht, indem es alle Beweife der aufgeftellten Hypo
thele mit ungewöhnlicher Gründlichkeit von ihrem 
erften Urfprunge bis zu den letzten fich ergebenden 
Folgerungen aufzählt; aber dennoch ift Rec. nicht 
überzeugt worden, weil Machtfprüche und will- 
kührliche Annahmen nicht feiten die Stelle der Grün
de und Beweife vertreten; weil die Natur der Dinge 
hier oft der vorgefafsten Meinung zu Gefallen um
gekehrt worden ift; weil Behauptungen, die zu den 
offenbaren Unwahrheiten gehören, kühn hingeftellt 
find, als genügten fie fchon durch den Mund und 
die Feder ihres Erfinders; weil der Hang zur Origi
nalität unwahrfcheinliche Dinge und literärifche 
Sonderbarkeiten aller Art erfchaft’en hat; endlich weil 
die Sucht zu deuteln und zu etymologifiren hier in 
ein nichtiges Spiel des Witzes und der Einbildungs
kraft ausgeartet ift. Dazu kommt, dafs nirgends die 
Begriffe von Völkerftamm, Stammverwandtfchaft und 
Stammverfchiedenheit entwickelt find, fo dafs in 
einem gewißen Sinne der Vf. freylich immer recht 
behält, weil in einem gewißen Sinne auch die Oft- 
und Weft-Indier, wie die Slaven und Aethiopier, Ver
wandte der Germanen genannt werden können, und 
das ganze Menfchengefchlecht aus Brüdern und 
Schwellern einer einzigen Familie befteht.

Die erfte Abtheilung enthält acht Unterfuchun- 
gen über Hyperboraeer, Kelten, Gallier und Ger
manen.

1) Die Hyperboraeer, vom Vf. auch wohl Uber- 
nordwinder genannt. Sie erfcheinen in der Sagen
welt der Griechen als Bewohner des unbekannten 
Nordens, in denen dichterifche Phantafieen von 
himmlifcher Glückfeligkeit am fernen Rande der 
Erde mit Sagen vom nordifchen Apollo - Dienft und 
mit Erfahrungen über die Bewohner der nördlichen 
Länder und der griechifchen Kolonieen am Pontus 
zu einem Sagengewirr verfchmolzen find, das fich 
fchwerlich nach Taufenden von Jahren noch in feine 
urfprünglichen Elemente auflöfen läfst. Will man 
darin den mythifchen Urfitz des Keltenthums fin
den: fo möchte man fchwerlich Widerlegung zu 
befürchten haben; aber was hier zur weiteren 
Erörterung gegeben ift, vermag keineswegs un- 
fere Begriffe darüber aufzuklären. Der Vf. erklärt 
die Hyperboraeer für Nachbarvölker der Griechen 
jenfeit des Bora, des Nordgebirges Makedoniens, 
fowie überhaupt des Nordens, der Apenninen , Thra
kiens, und felbft des Kaukafus, für Völker, die von dem 
unter Herkules vereinigten grofsen Staatenbunde der 
Griechen ausgefchloffen blieben. (Ein folcher Staa
tenbund des Herkules hat aber nur in dei Einbildung 

des Vfs. beftanden.) Hier lebten fie in beglückende! 
Seligkeit. Als aber nach dem Untergange des Plane* 
ten.Phaethon [von dem unfere Aftronomen und Ge- 
fchichtfchreiber bis jetzt alfo nichts gewufst habenJ 
und des grofsen Weftlandes Atlantis, die Luft allmäh
lich rauher und der Boden wild und minder ergie
big geworden war; als nun der Norden bekannter 
Wurde, und die gerühmte hyperboraeifche Glückfe
ligkeit fich in demfelben nicht finden wollte: fo ver- 
fetzte man die Hyperboraeer auf den nördlichften Rand, 
der Erde, und füdlicher traten die Kelten an ihrer 
Stelle in der Gefchichte auf. Indeffen lernte man 
das wirkliche Land der Hyperboraeer kennen durch 
Hekataeus von Abdera, der eine reifende Schilde
rung davon entwarf, und den Bewohnern ein tau
fendjähriges Lebensalter beylegte. Seine Schilde
rung verdient aber Glauben, weil er wahrfchein* 
lieh (!) durch eigene Bereifung vom Fluffe Paropa- 
mifus (!,?) aus das nordöftliche Eismeer unter dem 
Namen Amalchium oder des gefrorenen Meeres ken
nen lernte. — Wenn Herodot IV, 32 folchen Mähr- 
chen keinen Glauben, beymifst, und die wirkliche 
Exiftenz der Hyperboraeer bezweifelt: fo läfst fich 
der Vf. dadurch nicht irre machen, fondern erklärt 
die Hyperboraeer kühn für die nachmals fogenann
ten Waraeger. Da nun diefe Waraeger im Conver- 
fationslexikon (im. Art. Rufeland) für fahrende Jäger 
erklärt werden: fo ift es nicht mehr zu verwundern, 
dafs die Hyperboraeer oder fahrenden Jäger an allen 
Enden der nordifchen Welt herumfuhren. Deffen- 
ungeachtet wird als ihr eigentliches Wohnland die 
Infel Skandia angegeben. Mit welchem Rechte? fra
gen wir. Antwort: weil Plinius (H. N. VII, 39) Skan
dia unter gleiche Breitengrade mit Britannien ver
fetzt, und weil es von Ptolemaeus als eine Infel 
bezeichnet wird. Die Urfache, warum die Halb- 
infel Skandia von den Alten für eine Infel gehalten 
/wurde, fchien bis jetzt lediglich in geographifcher 
Unkunde des Nordens zu liegen. Der Vf. hingegen 
Weifs einen weit fcharffinnigeren Grund anzugeben ; 
man höre ihn nur felbft: ,,In der heutigen Sprache 
•der Schweden und Dänen bezeichnet nämlich Naes, 
Nees, d. i. Nafe, Hervorragung, eine Halbinfel; 
vijdos1 dagegen im Griechifchen eine volle Infel. 
Eine Wortverwechfelung, welche eine mehr, denn 
taufendjährige Sachverwirrung verfchuldete.“ Rec. 
gefleht, dafs er nicht geneigt ift, fich diefe Nafe an
drehen zu laßen. Noch luftiger klingt folgende, wiö 
eine Thatfache gefchilderte, Begebenheit: „Als die 
Kimbern und Teutonen wegen der grofsen Meeres
überfluthungen nach Gallien und Germanien ausge
wandert waren, fragte mancher Grieche zu Maffi- 
lien , ob fie denn nicht verfucht hätten, fich dawi' 
der zu fchützen ? Worauf man ihm antwortete: ja, 
durch viele Wöhren (d. i. Schutzdämme). Diefs ge
hört, fchri.eb Ephorus in die Welt hinein: jene Men- 
fchen find fo tollkühn, dafs fie der andringenden 
Fluth mit all’ ihren Wehren (ÖTrXa, Waffen) entge- 
genftürmen, wobey jedoch die Meißen zu Grund®
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gehen.“ Welche unbekannte Quellen mag der Vf. 
bey diefer Erzählung benutzt haben ? Soll aber die 
dramatifche Lebendigkeit diefes Vortrags nur die 
eingetretene Sprachverwirrung verfinnlichen: fo 
liegt doch wohl die Vieldeutigkeit des Wortes HttÄ« 
ungleich näher. Weiter lehrt uns der Vf. ; Skandia 
ift das Land der Sonne, und der prächtige Tempel 
des hyperboraeifchen Apollon ift der Odins-Tempel 
zu Upfala. Von dort her wurde durch Hyperboraeer 
das Orakel von Delphi geftiftet; der vom Ifter hie- 
her eingewanderte Deukalion hatte nämlich an fei
nem Staate einen Theil der ägyptifchen oder ofiri- 
fchen Religion aufgenommen. Was von dem Ein- 
flufs des delphifchen Orakels auf die Bildung der 
Griechen erzählt wird, ift zwar gegründet, gehört 
aber fchwerlich zum Keltenthum; doch erneri wir 
bey diefer Gelegenheit, dafs Odin in der fryerliehen 
Sprache des hohe» Hexameter ferne Ansprüche er- . 
theilte. und dafs nach dem Sinken des delphifchen 
Orakels die Hyperboraeer unter Brennus ihren Antheil 
an den Tempelfcbätzen mit gewaffneter Hand zu- 
rückfoderten. Die Einäugigkeit der Arimafpen wird 
daraus erklärt, dafs fie als Bergleute in Fitinland’s 
Goldgruben mit den Grubenlichtern an der Stirn, 
von oben herunter gefehen, einäugig erfchienen. Über
haupt zeigen fich hier die Hyperboraeer als die älte- 
fien Weifen der Erde, als die erften Unfterblichkeits- 
lehrer eher Griechen, als Begründer des religiöfen 
Cultus unter denfelben; und die Perfer verfchonten 
Delos nur, weil der dortige hyperboraeifche Cultus 
mit dem ihrigen übeteinftimmte. Zum Beweife 
wird der hyperböräifche Hocbpriefter Abaris und def- 
fen Reife nach Griechenland angeführt. Die Sage, 
dafs er auf einem Pfeile ritt, ift abermals durch eine 
nofßerliche Etymologie erklärt; er kam nämlich, 
heifst es, auf einem Skepo (d. i. Schiffe); aber die 
Griechen verftanden dKa-iro? oder d. i. Schafft,
Pfeil, und liefsen fo ihn auf einem Pfeile durch die 
Luft reiten, den er doch nur als Apollon’s Priefter 
trug. Dafs Abaris feinen Pfeil bey Pythagoras in 
Italien liefs, ehe er nach Griechenland kam, that 
er, um nicht, wie ein deutfeher Held, der nie die 
Zahl der Fein.le fürchtete, vor den zu handgreifli
chen Huldigungen des Londoner Pöbels, die Flucht 
zu ergreifen. Der Zweck feiner Reife war, fich mit 
den Entdeckungen der Griechen in den neuerwa* 
ebenden Wiffenfchaften bekannt zu machen. Sein 
Umgang mit Pythagoras und feine Lebensweife 
giebt für das Keltenthum wenig Aufklärung. Wenn 
aber gar noch ein zweyter Abaris um angenom
men wird: fo verdient diefe beliebte Weife der Aus- 
gleichung chronologifcher Schwierigkeiten nimmer- 
xnehr den Beyfall der Kenner. Die Schriften des 
Abaris waren , wie der Vf. ohne Bedenken behaup
tet, in germanifcher Sprache verfafst; der ganze Be
weis davon beruht aber darauf, dafs in den Formeln 
eines afiatifeben Afterweiffagers das verdorbene Wort

pviKoet'yH bey Lucianus vorkommt,• und der Vf. 
dforin das deutfehe krank wieder erkennt. [Schwer-
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lieh werden unfere Gefchicbtner und Encyklopadi- 
ften nach folchen träumerifchen Vermuthungen und 
gewaltfamen Etymologieen ihre Meinung über die 
Schriften des Abaris ändern.] Die Folgen jener Rei
fen waren, dafs die Germanen durch diefelben Kun
de der griechifchen Kunft und Wiffenfchaft erhiel
ten; ebenfo die neue Gefetzgebung des Solon, die 
Ausgaben des Homer, die Lehren des Pythagoras 
u. f. W. [Solches hat bis jetzt der Scharffinn der 
Forfcher nie zu ahnen gewagt.] Der Name des Aba
ris endlich bedeutet Oberpriefier ; warum? weil ein 
Oberpriefter, Namens Avarus zu Tyrus vom Jofe- 
phus genannt wird. Bey diefer Gelegenheit werden 
Abrah (im Perf.: das Wort), Abier, Apis, Kabiren, 
Auerochfen und Alces, in eine etymologifche Suppe 
zufammengerührt, die dem kritifchen Gefchmacke 
nicht behagen möchte.

2) Abfiammung und Name der liehen. Die Kelten 
find Abkommen der Hyperboräer, einige Galen aber 
auch Abkommen der Titanen, die bey Gades ihre 
letzte Entfcheidungsfchlacht verloren. Die Abftam- 
mung des Namens Kelten ift hinter einem etyrnolo- 
gifchen Mifchmafch verborgen, in dem Kali (der 
Mond), Helios, Hiaul (daffelbe bey den Iren), Hel
len, Helden, Galathea, durcheinander ge-
WOrfen find. Die Ünterfcheidungszeichen der Kel
ten find vom Vf. treffend und richtig angegeben, 
wie er überhaupt das Wahre nicht verfehlt, wo er 
fich an Berichte und Thatfachen hält, und nicht 
Hypothefen aus etymologifchem Witz und fchwär- 
mender Einbildungskraft, wie Luftfchlöffer, aufbaut. 
Die läppifchen Ableitungen, welche Andere gemacht 
haben (z. B. Gallier, als Wallende von der Frage: 
oü allons - nous ?), würde man hier nicht vermif- 
fen. Dafs der Name der Kelten aber feit der Ar
gonauten - Fahrt unter den Griechen gebräuchlich ge- 
wefen fey, kann doch unmöglich aus dem Apollo
nius Rhodius bewiefen werden.

„ 5) lieltenland vor Caefar. Abermals Wahrheit 
und Dichtung, je nachdem der Vf. durch feine Quel
len oder durch feine vorgefafsten Meinungen fpricht. 
Dafs die Kelten von Herodot mit zu den Thrakern 
gerechnet worden feyen, ift eine offenbar unerweis
liche Behauptung; wenn man aber die Verficherung 
vernimmt, dafs die Kelten in Ähnlichkeit der Spra
che Brüder der Griechen , und erft feit Deukalion’s 
Einwanderung getrennt worden feyen: fo kann man 
fich einen Begriff von der Willkühr machen, mit 
welcher der Vf. Unwahrheiten unter hiftorifche That
fachen mifcht. Den Umfang des Keltenlandes be- 
ftimmt der Vf. fo, dafs auf eine unbegreifliche Weife 
Germanien wieder davon getrennt erfcheint, und 
demnach die Kiölen ?.n Skandien die örtliche Grenze 
bilden. Die Nachrichten über die Verkleinerung, des 
Keltenlandes, die Stammvereine der Kelten und de
ren Vermifchung mit anderen Völkern find trefflich. 
Darauf werden die einzelnen Schriftfteller vom Kel
tenlande in chronologifcher Ordnung abgehört, Hc- 
rodot, Ephorus, Timaeus, Platon, Ariftoteles, Py-
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theas, Erstochenes, Polybuis, Ilipparcbus, Pofi- 
douius, Skyinnus , und die alterten Körner. Die gro- 
Re Mühe gründlicher Forschung ift aber hier aber
mals entftellt durch unwahre Vorausfetzungen, z. B , 
dafs Timaeus wichtige Nachrichten durch die Py- 
thagoräer von Abaris her erhalten haben foll; dafs 
die Senonen ein Bernfteinlager am Padus gegründet, 
und fo delTen Verwechfelung mit dem Eridanus ver- 
anlafst hätten; dafs der Rhein und Rhodan für zwey 
Arme defl’elben Flufles gegolten hätten, weil erfterer 
von Aethicus bicornius [Zucornir] genannt werde, da 
es doch fchon durch die Erklärer zu King. Aen. VII, 
727 bekannt ift, dafs jenes Bey wort von den zwey 
Hauptmündungen des FlulTes herrührt u. f. w. Aus 
Allem wird zuletzt die unwiderlegliche Folgerung 
gezogen, dafs die Bewohner Germaniens und Gal
liens für gleichftammiggehalten, und beide mitkeinem 
anderen Namen, als dem der Kelten und Galater be
legt wurden. Um aber diefe Zeugniffe vollgültig zu 
machen, mufste Cäfar als der Erfinder einer neuen 
und erlogenen Stammtheilung zwifchen Galliern und 
Germanen dargeftellt werden: und hier, in der 
Hauptfache, find, wie wir fehen werden , des Vfs. 
Beweite am fchwächften.

4) Einige bisher verkannte Kriegs- und Wander- 
Zü°e der Kelten. Was man bisher an diefen Zügen 
verkannt haben foll, betrifft lauter Dinge, denen 
Rec. allen Glauben verfagen mufs, z. B., dafs der in 
Plutarch’s Camillas gefchilderte Völkerzug der Kelten 
nicht derfelbe fey, welchen auch Livius (V, 54) un<^ 
Dio Caffius befchreiben ; dafs Sigoves nie in den Her- 
cynifchen Wald gekommen fey; dafs die Galli Seno- 
nes aus dem nördlichen Deutfchland gekommen, 
weil Livius fie vom äufserften Ocean herleite; dafs 
die Truppen des Brennus in Griechenland Deutfche 
gewefen feyen, weil jedem Reiter zwey bepferdete 
und wohlgerüftete Knappen folgten (Pauf. X, 19, 6, 
p, 844) und Caefar [B. G. I, 48] etwas Ähnliches 
von der Reiterey des Ariovift erzählt. [Dann mufs- 
ten auch die Griechen Deutfche gewefen feyn, da 
fich bey ihnen ebenfalls folche apttritoi finden, Xen. 
hiß. graec. VII, 5, 25]; dafs Strabo, der Gallier und 
Germanen trennt, fo viele Kenntniffe von Deutfch
land gehabt hätte, als man über Nordamerika in 
Frankfurt a. M. von durchreifenden Kaufleuten und 
verabfehiedeten Kriegern erfahren könne; dafs die 
von ihm bezweifelte Nachricht gegründet fey , Bren
nus fey ein Prayfier gewefen; dafs die Prayfier, die 
fonft Niemand kennt, Oftpreullen gewefen, weil 
fich auch Bryfae in Thrakien finden, u. dgl. m.

$) Unterschied zwifchen den Kelten und Galatern 
oder Galliern. Kelten follen nach Dio Caffius (XXXIX, 
49) die irnOften des Rheins, Galater die im Welten ge

nannt worden feyn. Allein zweifelhaft mufs das 
doch wohl bleiben, da Diod. Sic. V, 32 geradezu 
Widerfpricht. Über die Priefter der Semnonen hat 
der Vf. eine allerdings wichtige Stelle aufgefunden ; 
wenn er fie aber für indifche Samanaeer oder Ver
ehrer des Buddha ausgiebt: fo überfchreitet er aber
mals den Horizont aller hiftorifchen Forfchung.

6) Keltenland unter Julius Cäfar. Wenn die Hy- 
pothefe des Vfs. begehen Tollte, fo mufste dem Caefar 
alle hiftorifche Glaubwürdigkeit genommen werden. 
Diefs gefchieht denn auch durch eine Menge gehäuf
ter Befchuldigungen, die durch den Tadel eine» 
Afinius Pollio höchftens den fchwachen Schein der 
Möglichkeit bekommen, aber felbft von der blofsen 
Wahrfcl^einlicbkeit noch immer weit entfernt blei« 
ben. Caefar nämlich foll, um fich den Ruhm der 
Bezwingung von ganz Keltenland anzumafsen, zu
erft den Begriff von Gallien durch den Rhein be
grenzt, und eine naturwidrige Trennung deffelben 
von Germanien eingeführt haben. ,,Durch falfchß 
Darftellungen über die gänzliche Verfcbiedenheit der 
Gallier und Germanen hat er die prächtigen Dank» 
fefte und darauf die Bewilligung eines längeren Ober
befehls erschlichen.“ Seine Schriften heifsen darum 
,,trübe Pfützen der herrfchwüthigen Römer gegen 
die reinen Quellen der parteylofen Griechen.“ Al
lein wie möchte es dabey begreiflich werden, dafs 
fo manche der folgenden Gefcbichtfcbreiber, und 
unter ihnen der gehaltvolle Tacitus , nach erneuerter 
Prüfung und nach wiederholten Erfahrungen Cae- 
far’s Unterfcheidung, bekräftigten? Wie foll man da
mit Stellen zufammenreimen, wie folgende: Armi- 
nius Graecorum annalibus ignotus^ qui fua tantum miran* 
tur. Tac. Ann. II, 88 ’ und Ipjos Germanos indigenas 
crediderim , minimeejue aliarum gentium adventibus et 
hojpitiis mixtos. Germ. 2. Ipfe eorum opinionibus accedo* 
ejui Germaniae populos propriam et finceram et tantum 
Jui ßmilem gentem exfiitiße arbitrantur; ib. 4? Alfo 
den älteren fabelnden Griechen, die, mit Seltenen 
Ausnahmen, kritifche Erforfchung der Gefchichtö 
gar nicht kannten , foll man unbedingt glauben; 
wo aber die Gefchichte anfängt, fich auf Augenzeu
gen zu gründen, foll man allen Glauben verwei
gern? Credat Judaeus Apella! Daneben fehlt es auch 
hier nicht an entftellenden Zufätzen, z. B. dafs Ariovift 
an den heiligen Tagen der Ifis angegriffen worden fey; 
dafs die Aduatiker das letzte Ziel von Caefar’s Erobe
rungen gewefen; dafs es damals in Gallien noch 
freyes (d. i. ungenutztes oder herrenlofes) Land in 
Menge gegeben; dafs Pompejus mit dem Ariovift in 
näheren Verhältniffen geftanden u. f. w.

(Der Bef Mußt folgt im nächfien Stücke.)
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Elberfeld, b. Büfchler: Neue Unterfuchungen des 
Keltenthumes, zur Auf Heilung der Urgefchichte der 
Deutschen, von Dr. J. G. Radlof u. f. W-

CBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

Hyland feit Julius Casfur. Hier beginnt ei
ne Reihe bedeutender Schrif^ler d.e fammthch , 
Gallier von den Germanen trennen. Livius, Mela, 
Strabo Plinius, Tacitus, Ptolemaeus, Galenus, 
Athenaeus u. f. w.; doch werden fie kurz abgefertigt, 
als blinde Nachfolger des Cäfar und feile Schmeich
ler der römifchen Majeftät. Dagegen gelten dem Vf. 
Florus, Juftinus, Sextus Rufus, Vibius Sequefter, 
Orofius, Dionyfius von Halikarnafs, Theophylaktus 
Simokatta, Stephanus Byzantinus, Hefychius, Sui- 
das, Euftathius u. A. m., für Zeugen der lauterften 
Wahrheit, grofsentheils nur defswegen, weil fie 
die Cimbern Gallier genannt haben. Dagegen glaubt 
Rec., dafs diefe letzten’ alle zufammen nicht den 
Plinius, Tacitus und Ptolemaeus aufwiegen. Denn, 
Welche Glaubwürdigkeit in nördlichen Dingen ver 
dient wohl ein Dionyfius, wenn er zu einer Zeit, 
wo ea längft belfere Nachrichten gab, noch folgende 
Schilderung entwirft: ,,Keltenland liegt zwifchen 
den Gegenden des Nordpols und des Abendpunctes. 
Seine Geftalt ift viereckig, und ift von Morgen her 
umfchloffen durch die Alpen, die höchften Berge 
Europas, von Mittag durch die Pyrenäen und den 
Südwind, von Abend durch das Weltmeer, von 
Norden durch das fkythifche und thrakifche Volk und 
den Ifter, welcher auf den Alpen entfpringt, gen 
Norden ftrömt, u. f. w.“? Was foll man ferner von 
dem Theophylaktus halten, wenn er Keltiberier und 
Franken für ein und dafielbe Volk erklärt; von dem 
Stephanus Byzantinus, wenn er das Zinnland natT- 
mrspa für eine Infel im Weltmeere, nahe bey Indien, 
hält, Danubium für eine Stadt, nahe bey Rom, Hercy- 
nien für einen Berg Italiens? Was endlich vom He
fychius, Suidas und Euftathius, wenn fie zu ihrer 
Zeit noch die Germanen mit dem Namen der Kellen 
bezeichnen, als längft die völlige Trennung beider 
Völkerfchaften hiftorifch ausgeführt war? Daneben 
müllen wir abermals vor manchen Ergebnilfen der 
hiftorifchen Combinationskunft des Vfs. warnen, z. B., 
dafs die fehlenden Stücke in den Schriften des Poly- 
bius, Livius, Plinius, Tacitus u. A., von der rö
mifchen Cenfur geftrichen worden feyen, gleich als
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wären jene Werke im Alterthum felbft nie vollftan- 
dig vorhanden gewefen; und Tacitus hätte ja am 
wenigsten diefer Cenfur bedurft, da er (nach des 
Vfs. Meinung), der römifchen Majeftät huldigend, die 
Trennung zwifchen Germanen und Galliern auege- 
Tprochen hat! Die vön Livius X, 13 längft widerleg
te Sage, dafs Gefandte von allen Völkern der Erde 
zum Alexander nach Babylon gekommen, wird als 
lautere Wahrheit geprieferi , weil Zeugen, wie Jufti- 
nus und Orofius dafür vorhanden find. Von einem 
Arrianus dem Jüngeren ($. 22), der das Buch von 
der Jagd gefchrieben haben foll, willen wir eben
falls nichts (vergl. Arrianus von Paffow in der Hall. 
Encyklopädie). Wenn endlich die Namen: Trebia, 
Reno und Bononia in Italien von der Trave in Hol- 
Bein, vom Rhein und von Bonn abgeleitet werden: 
fo können wir das freylich nicht wiederlegen, hal
ten uns aber auch zu keinem Glauben verpflichtet.

8) Die Germanen. Viel Wahres, aber wenig 
Neues. Über Alles wird hier Tacitus gepriefen für 
den Ausfpruch, dafs der Name der Germanen neu 
fey; aber die Bedenklichkeiten, welche dagegen 
aus Ariftoteles (yid. Steph. Byz. v. Vfippapa), Herod. I, 
125, Plin., h.n., XXXVII, 1 l. Faß. Cap. in Gruter. in- 
fcript. p. 297 entftehen, werden wenig berückfich- 
tigt. Auch ift es nicht lo ganz ausgemacht, als der 
Vf. glaubt, dafs Tacitus feine Schilderung in Belgien 
entworfen habe. „Unter der Menge der aufgezählten 
Ableitungen des Namens Germani billigt der Vf. 
gerade die unglücklichfte. an die man wohl am we- 
nigften denken füllte, nämlich die des Strabo, der 
die Germani für yvfatoi oder leibliche Brüder der 
Gallier erklärt; denn — die germanifchen Stämme 
begrüfsten fich fchon als Brüder feit der Stiftung des 
delpbifchen Orakels, und die Cimbern foderten Land 
für fich und ihre Brüder; die Teutonen, und die Al- 
ces waren das Symbol diefer Brüderfchaft ’.! Die Ver- 
wandtfchaft zwifchen Perfern und Germanen ift zwar 
unverkennbar, doch möchten wir nicht daraus die 
Erfcheinung ableiten, dafs Germanen und Panher 
zu gleicher Zeit den Romern widerftanden.

Die zweyte Abtheilung des Buches enthält Sprach- 
vnterfuchungen, befonders zur Berichtigung der von 
.Adelung im zweyten Bande des Mithridates gegebe
nen Darftellung des keltifchen Sprachftammes, und 
befteht aus ^wey Unterfuchungen.

1) Gefchichte und Befchaffenheit der altkeltifchen 
Sprache überhaupt. Wo eigentlich keltifche Sprache 
geherrfcht habe, ift aus dem Buche nicht klar »u 
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erfehen; denn aufser dem angegebenen Länderge
biete der Kelten werden auch die Sabiner, Samni- 
ter und Umbrier dazu gerechnet; die Rutuler find 
nichts, als rothhaarige Kelten ; Griechenland und Kar
thago heifsen (S. 267) nicht minder keltifch. Die 
keltifche Sprache felbft wird zwar von Caefar (B. G. 
I, 47) und von Anderen offenbar von der deutfchen 
unterfchieden; doch das find lauter Betrügereyen. 
Der Vf. beweift die Einerleyheit beider: 1) aus dem 
Lateinifchen, wo eine bedeutende Anzahl abgelei
teter Wörter ohne Stamm oderohneStammbedeutung 
vorkommen, die im Deutfchen mit Wurzel, Stamm 
und Zweigen noch lebend prangen, z. B. ancilla, 
Enke, rutilus, roth , inßt, anfängt (!). Rec. gefteht, 
die eigentliche Kraft diefes Beweifes nicht zu be
merken, der mit anderen’Worten etwa fo lautet: 
Weil zwifchen der lateinifchen und deutfchen Spra
che fich Ähnlichkeiten finden: fo mufs die deutßche 
und keltische einerley feyn. Ein fernerer Beweis 
liegt 2) in der Einerleyheit der gallifchen und ger- 
manifchen Eigennamen; aber unter allen angeführ
ten find Litavicus und Ludwig, 'Senones und Semno- 
nes, noch die ähnlichften; manche andere Ähnlich
keiten find, wie die zwilchen einem Kameel und ei
ner Nähnadel. Der ftärkfte Beweis liegt aber 3) in 
der Einerleyheit der noch übrigen altkeltifchen Wör
ter mit germanifchen. Um diefe zu erweifen, ift 
ein Verzeichnifs von 356 keltifchen Wörtern aufge- 
Itellt, das an Vollftändigkeit alle früheren Sammlun
gen der Art übertrifft. Von diefem inneren Wer- 
the abgefehen, kann diefes Verzeichnifs gar nichts 
beweifen; denn der unbezweifelten Ähnlichkeiten 
finden fich darunter nur äufserft wenige, und auch 
bey diefen regen fich fo viele kritifche Zweifel, dafs 
faft nichts als gewifs übrig bleibt; und wenn auch 
hundert Wörter unbezweifelt ähnlich wären : fo 
kann diefs nimmermehr zur Annahme einer Stamm- 
verwandtfchaft berechtigen, weil fich faft alle Spra
chen des alten und neuen Europa in demfelben Falle 
befinden. Doch man richte felbft über folgende Ei- 
nerleyheiten , die unter allen die ähnlichften find: 
Arar, ein fanft gleitender Strom, Caef. B. GA, 12, und 
Aar, ein raufcheqdes Bergwaller; Avaricum und 
Aurich, Alpen und Albis, Allobroger, weil fie alle 
Brücken am Rhodan inne haben, Baftarde und Ba- 
Rarner, Braccae und Brechfen, Brennus, d. Brennen
de, d. i. Leuchtende, Glänzende, Briva und Brü
cke, Caballus und Gaul, Cantium, die Kante, Car- 
rus (ift das keltifch oder lateinifch?) der harren, 
Kelten und Helden, Druiden und Droften , verwandt 
mit Darius, Gaefaten und Erzleute, d. i. Soldtrup
pen, Lancea und Lanze, Mor und Meer, Sena (Siena 
und Sinigaglia in Italien, Sens in Frankreich) und 
die Graffchaft Sayn nebft dem Herzogthum Sagan in 
Schießen, arabifch Sunna, die Wilfenfchaft, nebft 
den Samanaeern in Indien , Solduriü und Soldleute, 
Sparus und Speer, Spatha und Spathen u. f. w. Man 
fieht, dafs der Vf. lateinifche Wörter nicht feiten für 
keltifche angefehen hat. In den meiften übrigen Ar
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tikeln find die Ähnlichkeiten zwar mit dem Indi- 
fchen, Ceylonifchen, Japanifchen, bis zu den Sa
mojeden und Tungufen hin, nachgewiefen worden; 
aber was foll folche literarifche Pedanterey hier ei
gentlich beweifen? Wer da will, mag für diefen 
verfehlten Beweis als hiftorifchen Gewinn die Nach
richten anfehen , dafs Aeneas feine Hofen in Troja 
zurückgelaffen (S. 303); dafs Rotomagus (Rouen) 
das heutige Remagen (Bigemagus) fey (S. 397); dafs 
Virgilius Maro laut feines Namens ein Kelte, und 
der vaterländifchen Sprache und Gefchichte wohl 
kundig gewefen (S. 412)* Wenn der Vf. zwey Mund
arten des keltifchen, eine nördliche und eine füdli- 
che annimmt: fo ift diefs abermals reine Willkühr, 
wenngleich das Dafeyn von Mundarten in einer fo 
ansgedehnten Sprache nicht bezweifelt werden kann. 
Die romanifche Sprache wird mit Recht für ein Ge- 
mifch von Deutfeh, Italiänifch und Franzöfifch er
klärt.

2) Sprache der Galater, Trevirer und Belgier, 
Eine gründliche Unterfuchung voll Gelehrfamkeit 
und Belefenheit; aber ihre Refultate find abermals 
abhängig von vorgefafsten Meinungen und von Ähn
lichkeiten , wie Dejotarus und Dietrich, 
Und Einbrocken u. f. w.

Zum Schluffe gedenken wir noch des, dem Vf. 
eigenthümlichen Stils, der fich durch Präcifion und 
Deutlichkeit, aber auch durch ein Hafchen nach 
Originalität in Wendungen und einzelnen Ausdrü
cken, auszeichnet. Zu den letzten gehören: lang- 
ßchtig, innererdig, verfklaven , angevoelkert , be- 
pferdet , fcheingriindeln , Schriftner , G ejchichtner, 
entbarbaret, einheitlich, fiaatijeh, Brandmeere, ge- 
dichtlich, gelehrtlich, meuchlifch, durchall, fprach- 
lehrhch , kennzeichnen , freymundig, Verfchnoedung, 
erkoßen , wort/pielen, mittelalterlich , verflavet (d. 
i. von Slaven b< fetzt), erlauten , dienßfelig, herrfch- 
wiithig, u. f. w. Rec. kann den meiften diefer neuen 
Sprachbildungen feinen Beyfall nicht verfageu; 
füllte er aber auch bey einigen anftofsen: fo wür
de er fich doch hüten, fich darüber zu erklären. 
Denn der Vf. hat jeden Widerfacher zum voraus da
mit abgefertigt, dafs er behauptet, folche neu ge
bildete Wörter könnten nur armen Sprachanfän
gern, nicht aber Männern auffallen, die fich einige 
Zeit mit Vergleichung und Unterfuchung unferes 
Wörterfchatzes befchäftigt hätten.

C. D.

Leipzig, b. Wienbrack: Leitfaden bey Vorträgen 
der Gefchichte in den oberen Claffen der Gymna- 
ßen, von P. J. Junker, Oberlehrer am k. Gymn. 
zu Conitz in Weftpreuffen. E,rßer Theil. Ge- 
ßhichte des Alterthums. 1823« VIII u. 110 S. gr. Q. 
(12gr-)

Die immer mehr anwachfende Menge gefchicht- 
licher Lehrbücher zeugt am beften gegen ihre allgß’ 
meine Brauchbaikeit. Denn fie entliehen, weil auch 
die beften der vorhand^neri' folchen Lehrern, W®^’ 
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ehe die Gefchichte durch eigene Studien kennen, 
nicht genügen; je lebendiger [und anfchaulicher die 
Kenntnifs, defto eigenthümlicher wird auch die Form 
der Mittheilung, defto unbequemer und läftiger das 
Schema eines Anderen. Will ein Lehrer fich indefs 
einmal folcher fremder Hülfe bedienen, oder mufs 
er es, durch äufsere Piückfichten genöthiget: fo 
ftimmt Rec. mit dem Vf. des vorliegenden Leitfa
dens überein, dafs diejenige Weife die zweckmäfsig- 
fte fey, welche nur Andeutungen aufftqllt, ,,weil 
dadurch dem Lehrer ein weiterer Spielraum in der 
Entwickelung der Begebenheiten gelaßen , und der 
Schüler den lebendigen Vortrag des Lehrers nicht zu 
entbehren veranlafst wird.“ Rec. hält es doch für 
nöthig, dafs diefer weitere Spielraum des Lehrers 
fich nicht blofs auf die weitere Ausführung der Be
gebenheiten erftrecke, fondern, dafs a e inneren e- 
Ziehungen ihm gänzlich überlaßen ei en. araus 
fliefst die Anfoderung, nur die reinen Thatfachen 
hinzuftellen, die höhere Bedeutung aber, und be
fonders M Pes, worüber die Anfichten getheilt find, 
dem mündlichen Vortrage zu überlaßen. Wir kön
nen es daher auf keine Weife billigen, wenn es S. 1 
Reifst: ,,Woher find wir? Wohin werden wir ge
langen? Ein ewiger Schleier darüber'1, — und S. 2: 
,,das erfte Menfchenpaar ohne Arbeit (Hang des ro
hen Menschen zum Nichtsthun').‘i Wenn Rec. Hn. J’s. 
Leitfaden zur Grundlage feiner Vorträge machte: fo 
xnüfste er an beiden Stellen polemifch verfahren; und 
viele Anderewürden es mit ihm thun. Warum alfo 
nicht den Vortheil diefer Form fefthalten, und die 
Aufftellung folcher Grundfätze und Erklärungen der 
Einficht und Überzeugung jedes Lehrers überlallen? 
Sonft zeugt das Büchlein im Ganzen.von Fleifs und 
recht guter Kenntnifs des Stoffs, wie der Bearbei
tung deffelben. —- Für die Epoche des Cyrus und 
Alexander hat der Vf. mit mehreren Anderen nach 
Bredow’s Vorgänge die Jahreszahlen 555 und 333 v. 
Chr. angenommen, als ob in die<e Jahre die vor al
len anderen merkwürdigen und entfeheidenden Tha- 
ten jener Männer fielen. Diefs ift aber keinesweges 
der Fall, und die drey gleichen Zahlen der Erleich
terung dem Gedächtnifs zu Liebe wählen, ift emReft 
der kindifch fpielenden Pädagogik, und des Ernftes, 
xnit welchem die Gefchichte getrieben werden foll, 
völlig unwürdig. — ln dem Vtrhältniffe der andeu
tenden Worte zur eigentlichen Darftellung ift fich Hr.
J. nicht immer gleich geblieben. So bedürfen, S. 30, 
die der Eroberung von Salamis gewidmeten Zeilen 
nur der Hinzufügung einiger Zeitwörter, um in je
dem erzählenden Lehrbuche ihre Stelle finden 
können.

zu

A. B. E.

schöne Künste.
Leipzig, b. Hartmann: Die Vertriebenen. Eine 

JQovelle aus der Zeit der Königin Elifabeth von 
England, Von Caroline Baronin de la Motte Fou- 
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que, geb. von Brieft. i823* Erftes Bändchen. 
158 S. Zweytes Bändchen. 190 S. Drittes Bänd
chen. 206 S. ß. (3 Rthlr.)

In einer namhaften Gemäldegallerie wurden ehe
dem dieCopieen, waren fie auch von bedeutenden 
Meißern nach den herrlichften Werken der erften 
Meifter gefertigt worden, auf die Seite gegen das 
Licht, zwischen die Fenfter gehängt, fo dafs fie dem 
Betrachter fiel) entzogen, und nur mit Mühe, aber 
niemals in der rechten Beleuchtung, angefehen wer
den konnten. Hätte jener Gallerie - Director, der die
le Einrichtung getroffen, auch eine Bibliothek zu 
ordnen: fo kämen .,die Vertriebenen“ ficherlich in ir
gend einen verflechten Winkel zu flehen; denn 
wirklich find fie den Romanen Scotts nachgeahmt. 
Wer felbft fchaffen kann, wie die Verfallerin, wer fich, 

.gleich ihr, einen eigenen Stil gebildet hat: der foll
te auch immer Original bleiben, und fich nicht er
niedrigen, die Manier eines Anderen zu copiren. 
Die Befchreibungen der lapdfchaftlichen Hintergrün
de, des Stilllebens, möchten als aus eigener Kraft 
und Fähigkeit hervorgegangen zu betrachten feyn; 
denn Frauen malen gern aus; auch die Gabe, durch 
den Dialog die Perfonen zu individualifiren, und die 
Leichtigkeit im Dialog , ift eigenes Verdienft derVfn.; 
aber fie dürfte die Salons nicht verlaffen, nicht ihre 
conventioneile Welt, die von der wirklichen noch 
etwas verfchieden ift , und nicht Menfchen aus den 
niederen Ständen mit derben Pinfelftricben hinftel- 
leti wollen. Sie kann als Frau, und wenn fie auch 
keine adeliche Dame wäre, in die fcurrilen Volks- 
fpäfse, in das gemeine Treiben, nicht eingeweiht 
feyn. Wie läLt fich aber gut darftellen , was man 
nie fah, nie hörte? — Die Sitten der Zeit werden 
lebendig befchrieben, aber nicht fo anfchaulich, fo 
einfach und anfpruchslos, wie diefs bey dem Vf. des 
Waverley gefchieht. Als Charakteriftiker fteht diefer 
Weit über der Vfn. Die Helden der Gefchichte find 
bey inr unintereffant, wie bey ihrem Vorbilde; aber 
auch die untergeordneten laffen kalt, ftatt dafs fie 
bey Scott durch Originalität und ausgezeichnete Ei
genschaften gtöfser find, als ihr Schickfal, und fich 
zu Hauptfiguren erheben. In der ganzen Gefchich
te ift kein Mann, der Theilnahme erregte; am aller- 
wenigften Sir Richard Bertie, der nicht werth ift 
von einer Dame, wie Lady Katharine, geliebt zu 
werden. Sie ift der leuchtende Mittelpunct des Gan
zen, und doch zürnt man ihr, dafs fie nicht makel
los durch das Leben geht, dafs fie doppelfinnig, un- 
mütterlich an ihrer Pflegetochter handelt.

Der Titel verräth fchon, welche gefchichtliche 
Begebenheiten dargeftellt werden. Das, was freye 
Erfindung hinzufügte, ift mannichfaltig, kunftreich 
verwickelt, finnvoll angedeutet, nicht immer völ
lig klar entwirrt und aüfgelöft. Die Gefchichte be
ginnt mit dem Tode Eduards VI, und umfafst einen 
Zeitraum von einigen 20 Jahren. Lady Katharine, 
die Wittwe des Herzogs von Suffolk, und Stief-
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Grofsmutter der hingeopferten Johanna Gray, wird 
mit ihrem zweyten Gemahl, unter der Regierung der 
blutgierigen, bigotten, fpanifchen Maria, genöthigt, 
England zu verlaffen, und mit vielen ihrer Glau- 
bensverwandten Reh ins Ausland zu flüchten. Noch 
in England erbarmt fie fich eines jungen Kindes auf 
geheimnifsvolle Weife. Es ift eine Tochter, welche 
die unglückliche Johanna im Kerker geboren hatte. 
Katharina und ihr Gemahl erfahren auf der Flucht 
viel Ungemach; öfterer befindet fich die Dame, die 
erft in den Niederlanden mit Sir Bertie, der fich 
früher aus England entfernte, zufammentrifft, in 
der augenfcheinlichften Gefahr, aus der fie nur Gei- 
ftesgegenwart, und der Beyftand des Lord Haflings, 
befreyt. Gleich einem veredelten Überall und Nir
gends folgt ihr diefer, vielleicht um dadurch das 
Unrecht abzubüfsen , das er unwillkührlich an der 
entthronten Gray, dem Abgott feiner Seele, verfchul- 
dete. Katharina geneft auf offener Strafse in Wefel 
eines Söhnleins, den fie Peregrin benennt; nur ein 
humoriftifcher Diener, ehemals Gaftwirth , Und eine 
■wohlmeinende, aber unfreundliche, grämliche Die
nerin, theilen Armuth und Verfolgung mit ihr; feile 
Leichtfinnige beftehlen fie, und ein bewährtere^ Ge
fährte droht ihr Verderben , weil er zugleich in ihr 
die Ketzerin halst, und die Herrin, die gütige Ge
bieterin dankbar achtet. — Ein ausgewanderter cal- 
viniftifcher Geiftlicher ift ihr einziger Schute. — 
Nach vielen Irrfahrten gelangen fie an den Hof Kö
nig Siegmunds von Polen, deffen Schwermuth, ver- 
anlafst durch den tragifchen Tod einer zärtlich ge
liebten Gemahlin, gut mit ihren Gefühlen überein- 
ftimmt. — Sir Richard will Kriegsruhm erwerben, 
und verfucht fich als Kämpfer in den Niederlanden, 
ehe er nach England, wo während deffen die Köni
gin Elifabeth den Thron befliegen hat, heimkehrt. 
Dem wild Herumfehwärmenden, der planlos Luft- 
fchlöffer entwirft, nur auf den unklaren, halb un- 
bewufsten Gedanken hin, fich Ehre, Anfehen und 
Reichthümer zu erringen, kann in feiner trüben Un- 
beftimmtheit Weniges gelingen; auch der Sohn ift ein 
Träumer, wie er, und nahe daran, katholifch zu 
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werden, überdiefs verdriefslich, dafs Rofa, die er 
fo lange für feine Schweller hielt, für todt ausge
geben , und als die Unftatthaftigkeit diefer Täu- 
fchung fich erwies, an einen franzöfifchen Herrn 
verheirathet wurde. Blüht ihm kein Glück am Ho
fe: fo wird ihm zuletzt noch das fchönere Glück der 
Liebe; Rofa’s Gemahl ftirbt im Kriege; auch Sir 
Richard ift todt; Peregrin hegt keine ehrgeizigen 
l’lane, und fo lieht der Verbindung diefer Beiden 
nichts mehr im Wege.

Eine Menge Epifoden fchlingen fich in die rei
che Compofition; ja fie blenden durch den fchnellen 
Wechfel der Gegenftände das Auge, das vergebens 
nach Ruhe fucht; und doch find der Schatten mehr, 
als der Lichter im Gemälde. Viele Fäden find plötz
lich abgefchnitten , oder verlieren fich fpurlos; eine 
gröfsere Vereinfachung hätte beffer geftaltef, und der 
Erzählung wohlgethan.

Sehr gut charakterifirt find die düftere Schwärme
rin Maria, die kleinliche, eitle Elifabeth, fo fchwach 
als Frau, fo weife als Königin. Der junge, vorwi
tzige, hochftrebende Dudley läfst ahnen, welches 
Schickfal dereinft ihn, als Mann, Graf Effex genannt, 
erwarte. Johanna Gray , und ihre ehrgeizigen Ver
wandten , denen fie, als ein unfchuldiges Werk
zeug, in ihren Ränken Folge leiften mufste, wer
den nur foviel, als durchaus nothwendig, zu han
delnden Perfonen gemacht; eine zu lobende Mäfsi- 
gung, indem die Gefchichte der Johanna Gray allbe
kannt ift, und die ganz engelreine, leidende Unfchuld 
fich zu keiner Tragödien - und Romanen - Heldin eig
net. Dagegen hätte über die Tochter nich4 fo inRäth- 
feln und dunkeln, fybillinifchen Sprüchen geredet 
werden follen. So begreift es Niemand, wodurch 
Katharina erfahren, weifen Kind die holde,Rofa fey.

Überhaupt wäre ein feilerer Zufammenhang zu 
wünfehen. Nur der gefpannteften Aufmerkfamkeit 
kann es glücken, den Faden feftzuhalten; locker und 
lofe wird auch diefer das Gefpinnft erfcheinen.

A. V.

DRUCKFEHLER.
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PHILOSOPHIE.

Schleswig, gedruckt und verlegt im königl. Taub- 
ßummen - Inftitut: Grundzüge eines Syßems der 
Erkenntnifslehrc und Denk lehre, von Ernß Rein
hold. 1^22. VI U. 167 S. kl. 8’ 8r*)

Der Titel diefer Sehrift hätte, nach des Vfs. eige
ner Erläuternng dellelben, eneh fo gewählt werden 
können: Grundzüge eines Syftems der tran[cendenta- 
len und formalen Denklehre, und wäre dann, dem 
feit Kant herkömmlichen philofophifchen Spracbge- 
brauche nach, bezeichnender; wiewohl auch die 
Metaphyfik bereits fchon von Krug die Erkenntnifs- 
lehre genannt worden ift. Der Vf. verfteht unter 
Logik oder Denklehre die Wiflenfchaft von der Na
tur, den Gefetzen und den Bedingungen unsres 
Denkens, mithin von der Enthebung, der Ausbil
dung, den Formen und Verknüpfungsweifen unfe- 
rer Begriffe, und nennt fie formale oder reine allge
meine Logik, in fo fern fie fich mit den Regeln und 
Arten der Verbindung der in unferem Bewufstfeyn 
fchon vorhandenen und entwickelten Begriffe belchäf- 
tiget; hingegen die tranfcendentale, indem fie die 
urfprüngliche Erzeugung der Begriffe, den Urfprung 
des menfchlichen Erkennens durch Beg rille, und 
demnach die Entfaltung des menfchlichen Beu-ufstf eyns 
darftellt. Hiehey erinnert Rec. an die von Cather 
in dpffen Denklehre oder Logik und Dialektik auf- 
gedellte Beflimmnng des Begnfts derMhen, dafs 
fie die Lehre von der E^tflehung. und
Ausbildung des intellecluellen btwuftljey er tor tu 
fchen Fey, und an die in jener Schrift fich fin
dende Entwickelung des Verhältniffes zwifchen der 
■vernehmenden (vernünftigen, in weiterer und engerer 
Bedeutung), VorfieUenden, denkenden und verfiehen- 
den fyerßändigen , in weiterer und engerer Bedeu
tung) Thätigkeit der Erkenntnifskraft.

Der etße Theil der angezeigten Schrift behan
delt die tranfcendentale Logik, da auf fie die Leh
ren der formalen Logik gegründet werden follen. 
Erßes Kapitel. Über die Entfaltung des Bewufst- 
feyns der Aufsendinge. Der Vf. geht von Erfah- 
rungsfätzen aus, fpricht kürzlich von den Wahr
nehmungen durch die Sinne, von Einbildung, Er
innerung, und der für die finnliche Seelenthä- 
tigkeit Statt findenden Befchränkung, und behaup
tet dann, dafs der urfprünglichen Äußerung der 
Vernunft in dem Menfchen als nächße Bedingung

J. A. L. Z. 18^4- &ß<r Btnd. 

das vorhergehe, dafs die finnliche Einbildungskraft 
das Grftaltbild eines Körpers mit einem bey Sin- 
neswahmehmung dellelben vorgeftellten Worte ver- 
knüpfen lerne.. So wichtig und bedeutfam auch 
bekanntlich die Sprache für die Ausbildung der 
menfchlichen Erkenntnifs ift: f0 ift docft jer gatz 
des Vfs., dafs die Bezeichnung der Gegenfiände 
der Erkenntnifs durch Worte der urfprünglichen 
Äufserung der Vernunft als nächfte Bedingung 
vorhergehe, unrichtig. — Die urfpriingliche Bil
dung der auf Aufsendinge fich beziehenden Be
griffe gehe nun auf doppelte Weife vor fich; in
dem nämlich theils die Art- und Gattungs - Begriffe, 
theils die Merkmale erzeugt werden. Die Entwi
ckelung, welche der Vf. hier giebt, ruht auf je
ner Annahme von dem Verhältniffe der Sprache 
zur urfprünglichen Vernunfttbätigkeit. Nämlich 
bey der gleichzeitigen Sinnesanfchauung mehrerer 
fich gleichender Körper erhalte das Wort dem Ge- 
meinbilde ihrer Geftalten die Einheit in der fprach- 
lichen Vorftellung, während des Gemeinbildes finn
liche Vorftellung vervielfältiget mit den Sinnesan- 
fchauungen der Körper zufammenfalle. Die Ver
knüpfung des benannten Gemeinbildes mit den in
dividuellen Geftall bildern der angefchauten Körper 
fey das urfpriingliche Urtheil. Das Prädicat fey 
der Gegenftandsbegriff, Cowie derfelbe urfprüng- 
lich noch unentwickelt im Bewufstfeyn fich ein
finde. Denken fey der dem menfchlichen Bewufst- 
feyn eigenthümliche Gebrauch der Begriffe, wel
cher durch jenen urfprünglichen Urtheilsact einge
leitet werde. Der Gegenftandsbegriff in der ana- 
Jytifcben Einheit fey der Art- oder Gattungs-Be
griff. — Die widerftändliche Geftalt, welche ent
weder mit gewißen, ihr eigenthümlichen, Kennzei- 
cheng oder nur, in fo weit fie anderen Geftalten 
gleicne, finnlich wahrgenommen werde, könne 
das Hauptkennzeichen genannt werden, wodurch 
fich ein Körper der Sinnlichkeit darftelle. Für das 
Bewufstfeyn, dem fie zugleich mit dem Namen 
während der Sinnesanfchauung und in der Erin
nerung fich darftelle, fey fie die unauflösliche Vor- 
fleUungsform des realen Dinges, als folchen. Aus 
diefer Form werden die übrigen Kennzeichen der 
Gegenwart eines. Körpers in der Sinnes Wahrneh
mung, welche wir zugleich mit der Geftalt gewah
ren, in unferer fprachlicben Vorftellung herausge
hoben, und mit ihr werden die berausgehobeneu 
in unferem Bowufatfeyn verknüpft; durch welchen

A a a
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Erkenntnifsact urfprünglich Merkmale eines Din
ges zu unferem Bewufstfeyn gelangen. — Aus den 
eigentlichen, d. h. für das Bewufstfeyn als folche 
geltenden, Merkmalen werden in der fprachlichen 
Vorftellung die uneigentlichen oder abgeleiteten Ge- 
genftandsbegriffe gebildet. — Das reinfinnliche Vor- 
ftellungsvermögen vermöge zwar eine Folge von 
Kennzeichen zu bewahren, in welcher ein Körper 
ihm erfchienen, an dem gewiße Veränderungen 
bemerklich wurden; aber ihm mangele die Aner
kennung der Aufeinanderfolge, als folcher. Das 
Nacheinander- und Nebeneinanderfeyn der wahr
genommenen Kennzeichen fcheide fich nicht in der 
Sinnlichen Erinnerung. Wenn hingegen das Be
wufstfeyn zu der unterfcheidenden Anerkennung 
der Coexiftenz und der Succeffion erwacht fey: fo 
könne es bey der Fällung der Merkmalsurtheile 
erkennen , dafs in der Ankündigung der Körper für 
die Sinnlichkeit irgend ein Merkmal ftets mit ei
nem anderen zugleich erfcheine, oder einem an
deren vorhergehe, oder einem anderen nachfolge. 
So finde die anfängliche Vernehmung eines Folge- 
verhältniffes von zwey Merkmalen an einem rea
len Dinge Statt. Wie dem Bewufstfeyn das zweyte 
nur als Folge des erften an dem Dinge fich zeige: 
fo werde in der fprachlichen Vorftellung das zweyte 
nur defshalb, weil das erfte prädicirt worden, alfo 
mit Vorausfetzung des erften Merkmales, von dem- 
felben Subjecte prädicirt. Diefe Erkenntnifsthätig- 
keit, in fo fern fie zum erftenmal ausgeführt wer
de, fey das urfprüngliche, und nachher in ihrer 
wiederholten Anwendung auf befondere Dinge das 
einfache, hypothetifche Wahrnehmungsurtheil zu 
nennen. ,,A mit dem Merkmale A ift P.‘c Nun 
werde aber nicht blofs der reale Gegenftand in 
feiner Befonderheit, fondern es werde der Gat
tungsbegriff Subject, des hypothetifchen Urtheils, 
und letzteres hiedurch zu einer empirifch allgemei
nen hypothetifchen Behauptung, zu einer hypothe
tifchen Regel. Aus diefer nun entftehe für unfer 
Bewufstfeyn eine innere Nothwendigkeit, nämlich 
die, fobald in Sinneswahrnehmung oder Erinne
rung das erfte Merkmal einem realen Dinge beyge
legt werde, das zweyte, wenn wir es gleich in 
dena befonderen Falle nicht finnlich gewahren, oder 
ehemals finnlich gewahrt haben, defshalb, weil wir 
uns der Regel bewufst feyen , ebenfalls von dem 
realen Dinge zu prädiciren. In diefer Erkenntnifs- 
thätigkeit alfo werde ein Merkmal einem realen 
Gegenftande in der Befonderheit zugefprochen, weil 
wir uns einer für unfere Vernunft vorhandenen 
Nothwendigkeit der Verknüpfung bewufst werden. 
Diefer Erkenntnifsact fey der einfache Schlufs in 
feiner erften Form. Durch die umgekehrte hypo
thetifche Regel werde die zweyte Form des'einfa
chen Schluffes begründet. Erfte Form: Der Gegen- 
ftandsbegriff A. mit dem Merkmale A. ift P. Der 
reale Gegenftand unter 8. ift A. Folglich auch P. 
__ Zweyte Form: Der Gegenftandsbegriff A. ift nur, 

wenn er A. ift, auch P. Der reale Gegenftand un
ter A. ift P. Folglich auch A.

Hierauf betrachtet der Vf. das Bewufstfeyn der 
zeitlichen und räumlichen Verhältniffe. Er grün
det leine Entwickelung auf das bey den Erinne- 
rungsthätigkeiten bemerkte Verhältnifs, ,,dafs im
mer die eben vorhandene Coexiftenz der in di.e 
Sinne fallenden Körper und der Wahrnehmungs
acte erkannt wird, in Rückerinnerung und Vor- 
herfehung.“ Die anfängliche Erkenntnifs der Exi- 
ftenz der Körper beftehe in der Anerkennung ihrer 
Dauer in der fuccedirenden Coexiftenz der Wahr
nehmungsacte und der wahrgenornmenen Gegen- 
ftände. Nachdem nun fchon die Aufeinanderfolge 
an den eigenen Lebenszuftänden, alfo die Gegen
wart als der ftets fortrückende Unterfcheidunga- 
punct der erlebten Vergangenheit und der erwar
teten Zukunft, von dem Bewufstfeyn aufgefafst wor
den : fo werde von ihm an den finnlich wahrge- 
nömmenen Veränderungen, welche die Aufsendinge 
betreffen, ebenfalls die Coexiftenz und Succeffion 
anerkannt. Demnach mache fich für das Bewufst- 
feyn die V~eränderung überhaupt als das Gefetz gel
tend, welches von ihm nunmehr in der unterfchei- 
denden Anerkennung der Gegenwart, Vergangen
heit, und Zukunft angewandt werde. In der Ver
änderung überhaupt werde das unwandelbare Ver
hältnifs des Nacheinander, oder die Zeit; in der 
Ausdehnung hingegen werde das unwandelbare Ver
hältnifs des Nebeneinander, oder der Raum, von 
dem Bewufstfeyn anerkannt. Da nun auch die 
Undurchdringlichkeit der Körper, welche bey der 
Betaftung in der fuccedirenden Coexiftenz des em
pfundenen Widerftandes und der Widerftandsem- 
pfindung fich ankündige, als eine mit der Befon
derheit und Geftalt derfelben dauernde Eigenfchaft 
anerkannt worden : fo beftehe die nunmehr dem 
Bewufstfeyn eigenthümliche Erkenntnifs des Da- 
feyns der Körper in der Anerkennung der relati
ven Dauer der undurchdringlichen Geftalten in der 
Ausdehnung und in der Veränderung.

Zweytes Kapitel. Über die Entfaltung des Selbft- 
bewufstfeyns. Der Vf. betrachtet hier zuerft die
jenigen Functionen der reinen Sinnlichkeit, wel
che mit der änfseren.Sinneswahrnehmung und mit 
der, auf die Aufsendinge fich beziehenden, Erinne
rung verbunden find; nämlich die Empfindungen 
der Luft und Unluft, die finnliche Handlung, den 
Inftinct; doch, wie fich erwarten läfst, nur in 
kurzen Andeutungen; er geht dann über zu den 
erften Ergebniffen des Zufammenhanges, in wel
chem die geiftige Lebensthätigkeit mit den be- 
fchriebe.nen Functionen der Sinnlichkeit fich äu- 
fsert, und fpricht hierauf in den folgenden Abfchnit- 
ten über das empirifche affirmative und negative 
Urtheil, und über das erfahrungsmäfsige Denken, 
die empirifche Gewifsheit und den empirifchen 
Irrthum. Auf der unterften Stufe der Geiftesbil- 
dung gewinne die vernünftigeErkenntnifskraft nicht
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fen Eigenthum unferes Bewufstfeyns werden. (?) 
Die empirifche Affirmation und Negation find Ur- 
theilsweifen , in welchen ebenfalls die Form durch 
die Willenskraft, durch den Einflufs des Willens auf 
das fprachliche Vorftellen (— gewifs nicht! —), 
der Inhalt aber durch die Erfahrung gegeben ift. •— 
Um ihre Entfiehung zu erläutern, beträchtet der 
Vf. zuerft die Copula, welche er, unrichtiger Weife, 
mit dem reinen Zeitworte Seyn verwechfelt, indem 
er behauptet, dafs fie in den drey Formeln: ,,S’ijt 
P, S war P, S wird P feyn“, erfcheine; dann den 
Unterfchied zwifchen dem, nothwendig zu fällen
den, Wahrnehmungsurtheile , und demjenigen Ur
theile, welches durch den unmittelbaren Einflufs 
des Willens erfolgt.

Hieran fcbliefst fich eine Betrachtung über das 
erfahrungsmäfsige Denken., über die empirifche Ge- 
wifsheit und den empirifchen Irrthum. Der Ver
ftand wird hier von dem Vf. beftimmt als die ver
nünftig-finnliche Erkenntnifskraft. in fo fern fie im 
Zufammenhange mit der Willenskraft (— eine An
ficht, welche an die von Fries aufgeftellte Theorie 
des Vefftandes erinnert —) in den erfahrungsmäfsi- 
gen Urtheilen thätig ift. — Ift denn der Verftand nur 
in erfahrungsmäfsigen Urtheilen thätig? Oder ift es 
nicht der Verftand, welcher in den Urtbeilen über 
die Gröfsenverhältniffe, in mathematifchen Lehr- 
fätzen , und in deren Beweifen thätig ift? — Und 
ferner: Aufsert denn der Verftand nicht auch fchon 
ohne Mitwirkung derWillenskrafr. feineThätigkeit ? — 
Der Vf. ft eilt nun zugleich auch noch die Anficht vom 
Verllande auf: ,.Die Stärke des Verftandes beruhet auf 
der Kraft der Willenslenkung der fprachlichen Vorftel- 
lungen.“Hr. R. follte bedenken, dafs, fo nahe auch 
Verftand und Sprachvermögen mit einander im Zufam- 
menbange ftehen, fie dennoch fehr verfchieden find, 
und dafs die eigenthümliche Kraft des Verftandes 
daher auch ihre eigenthümliche Geltung habe. — 
Scharffinn , Witz, Phantafie, werden bieraufkürz
lich bezeichnet. Sinnliche Gewifsheit, fagt der 
Vf., nenne ich, in Hinficht auf das finnliche Wahr
nehmungsvermögen , die im gefunden Zuftande der 
Sinnesorgane und der Nerven überhaupt regelmä- 
fsig erfolgende Offenbarung der finnenfälligen Dinge 
für daffelbe. — Wo find •'nun aber hier die 
Regeln? ift die grofse Frage, welche, wiewohl 
fie hier offenbar die wichtigfte ift, der Vf. weder 
aufftellt, noch beantwortet. — Den Grund für die 
Entfiehung der empirifchen Irrthümer fetzt der Vf. 
in den Urtheilsact des Verftandes: zeigt aber nur 
fehr unvollfiändig, auf welche Weife der Verftand 
denn eigentlich zu dem irrigen Urtheil verleitet wer
de. Von den,,Grundzügen eines Syftems der Erkennt- 
nifelehre“ wäre doch gewifs zu erwarten, dafs in 
denfelben alle Haupt formen des Irrtbums aufgeftellt 
würden; zumal da in den Werken unferer beften 
neueren Logiker, eines Schulze, Krug, IJerbart, 
Fries, Maafs , Bojfbauer, Tieftrunk, Jiiefewetter, 
un<l des trtlllichen Reimarus, fchon fo Vieles zur

N o. 47* M Ä

nur die Begriffe von den Aufsendingen, fondern 
auch von inneren Zuftänden der paffiven oder acti- 
ven Luft und Unluft. Die Einbildungskraft ge
wöhne fich, articulirte Laute mit bekannten Em
pfindungen des Genußes und Leides, der Begierde 
und des Abfcheu’s, zu verknüpfen. Diefe articulir- 
ten Laute bekommen fprachliche Bedeutung. Die 
vernünftige Erkenntnifskraft habe fomit die Empfin
dungen von dem beharrenden pofitiven finnlichen 
Lebensgefuhle unterfchieden, von welchem das 
fchon erwachte (?) Bewufstfeyn des eigenen Lei
bes begleitet werde. —- Hier find Bewufstfeyn und 
öufsere Sinneswahrnehmung nicht gehörig gefon- 
dert. —- Folgender Satz kann dazu dienen , die öf
ters ungenaue Schreibart des Vfs. zu bezeichnen. 
„Das fprachliche Vorftellungsmittel des eigenen 
Leibes auf diefer Stufe der Vernunftbildung ift 
der Name, mit welchem das Kind fich anreden 
hört.“ ,T, , , r

Der Gedankengang des Vfs., den wir in def- 
fen eigenen Ausdrücken andeuten, ift nun weiter 
folgender. Die erften inneren Wahrnebmungsur- 
theile werden gefällt, indem die empfindende Seele 
das im Subject des Urtheils Vorgeftellte ift, und 
die wechfelnden Empfindungen von Genufs und 
Schmerz, von Begierde und Abfcheu, das in den 
Prädicaten des Urtheils Vorgeftellte find. Diefe Prä- 
dicate find die benannten Gemeinbilder der indivi
duellen Empfindungen, und find Begriffe. Nach
dem nun das Bewufstfeyn zur Anerkennung der 
ftets regen (?) Activität der Luft und Unluft ge
langt ift: fo beginnt die urfprüngliche Äufserung 
der vernünftigen Willenskraft. Der Menfch hält 
nämlich das finnliche Begehren und Verabfcbeuen, 
vermöge der Rückerinnerung und Vorherfehung , in 
feiner Vorftellung feft, und wird fich feiner finnli- 
chen Willkühr als des Vermögens bewufst, mit ei
ner durch feine körperliche Organifation verftatte- 
ten Gliederbewegung dasjenige zu erftreben, was 
er begehrt, und dasjenige zu meiden, was er ver- 
abfcheut. Zugleich aber vernimmt er, dafs er man
chem, nicht zu ftark wirkenden, Reize und Ab
fcheu zu widerlichen vermag; die Wahlfähigkeit des 
Willens, und den Unterfchied zwilchen Sittlichkeit 
und Unfittlichkeit. — Die Anerkennung, der Will
kühr oder der Willens wähl, im Bezug auf das Thun 
und Unterlaßen der Handlungen, fpricht fich in den 
Formen der beiden entgegengefetzten Urtheile aus: 
,,Jch will, und ich will nicht.“ Praktifche Affirma- 
tion und Negation. Diefe find die Anerkennungs- 
weifen der finnhchen Willkühr; erheben fich aber 
zu ihrer eigentlichen Bedeutung, wenn die unmit
telbare Vernehmung der vernünftigen Willenskraft 
eingetreten ilt; find daher in ihrer eigentlichen Be
deutung keine Erfahrungsurtheile. Nur diejenige 
Erkenntnifs dürfen vir unter dem Ausdrucke empi- 
}ifche begreifen, welche, eben fo wohl durch die 
Wörtliche Vermittelung, als durch die Sinneswahr- 
nehmung bedingt, erftin den Urtheilen und Begrif-
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Aufhellung der Lehre vom Irrthum geleiftet wor
den ift.

Drittes Kapitel. Uber die Erkenntnifsgefetze der 
menfchlichen Vernunft. Diele find, nach der Ein- 
theilung des Vfs. , theils die Erkenntnifsgefetze des 
erfahrungsmäfsigen Bewufstfeyns der Dinge, theils 
die Erkenntnifsgefetze des religiöfen Bewufstfeyns, 
theils die Erkenntnifsgefetze des fittlichen Bewufst
feyns. Nicht ohne ganz befondere Erwartung 
ging Rec. zur Anficht diefer Abhandlung über; doch 
überrafchte ihn gleich in dem erften Satze derfelben 
die Bemerkung des Vfs., dafs die bisherige Darftel- 
lung die Entfaltung des menfchlichen Bewufstfeyns 
fo weit nacbgewiefen und erklärt habe, dafs fich 
eine, zum Verftändnifs der Erkenntnifsgefetze genü- 
gende, Einficht in das Wefen der vernünftigen Er- 
kenntnifskraft und Willenskraft, in das Verhältnifs 
derfelben zu der Sinnlichkeit, und in die Befchaffen- 
heit der erfahrungsmäfsigen Urtheile und Begriffe 
ergebe; denn der Standpunct für eine ,,tranfcenden- 
tale Denklehre“ ift durch jene Darftellung noch kei- 
nesweges begründet. Der Mangel an Begründung 
zeigt fich auch in der Art, wie nun der Vf. die Er- 
kenntn’fsgefetze entwickelt. So z. B. in der Entwi- 
ckelun“’ der Erkenntnifsgefetze des erfahrungsmäfsi- 
en Bewufstfeyns der Dinge, wo er von dem Satze 

aus^eht: „unfere Vernunft in dem fprachlich vermit
telten Zufammenhang mit der Sinnlichkeit erkennt, 

dafs pbyfifche Körper aus anderen entftehen, und in 
andere übergehen; dafs ihre Dauer in ihrer Befon* 
derheit eine relative oder wandelbare ift, indem 
mit ihreiQualität und Quantität ihre Geftalt fich ver
ändert. Sie erkennt aber auch erfahrungsmäfsig, 
dafs der Stoff diefer Körper in dem Übergange von 
einer qualitativen und quantitativen Verfchiedenheit 
in die andere beharrt. Es ift ihr unmöglich , in ih
rer Vorftellung des Werdens und Vergehens der Dinge 
das Entftehen der Stofftheile von Körpern aus Nichts, 
und das Verfchwinden derfelben in Nichts, zu den
ken; fondern es ift ihr nothwendig, in diefer Vor
ftellung ein blofses Vcrfchiedenfeyn und Anderswer
den, ein Hervorgehen aus einem Anderen, und ein 
Übergehen in ein Anderes, zu erkennen. „Dafs jene Un
möglichkeit und diefe Nothwendigkeit Statt finde, 
wird gewifs in Beziehung auf die Erfcheinungen in 
der Erfahrung bald von jedem Menfchen zugegeben, 
der nicht der Gefundheit feines Geiftes beraubt ift. 
Aber hier kam es ja gar nicht blofs auf Thatfachen 
an, fondern auf die Nachweifung, worin jene Un
möglichkeit und jene Nothwendigkeit begründet 
fey, wodurch die Gefetzmäfsigkeit in der Erkennt- 
nifs des Wandelbaren und des Beharrlichen beftimmt 
Werde.

(Der Bejchlufs folgt im nächßcn Stücke.)

KURZE A

Schone Künste. Dresden, in der Arnoldifchen Buchh.: 
Die Gemälde. Novelle von Ludwig Tieck. 1323. 134 S. 
8- <21 gO

Ebendafelbft: Die Verlobung. Novelle von Ludwig 
Tieck. 1823. 124 S. 8. (21 gr.)

Beide unter dem allgemeinen Titel; Novellen von Lud
wig Tieck. Erfter und zweyler Band.

Man mufs es dem verehrten Dichter Dank wiffen, 
dafs er feine neueren Novellen aus Tafchenbüchern u. f. w., 
wo fie nicht immer in der beiten Geielllchaft waren, ein
zeln abgedruckt dem Publicum darbietet, und dieles darf, 
ohne unbefcheiden zu feyn, die baldige Fortfetzung wiin- 
fchen. Von den anmuthigen Gemälden ift fchon in die
fen Blättern bey Gelegenheit der Anzeige des Ta chenbuchs 
für das gefellige Vergnügen die Rede gewelen , in wel
chem fie znerft erfchienen. Von nicht minderem Werthe 
ift die Verlobung. Der Vf hat hier eine Verirrung unle
rer Zeit — Jas felbftgefällig - frömmelnde Unwelen — im 
Gcgenlatze gegen innere Tüchtigkeit, mit treflenden Zü
gen, anfchanlich und anfprechend dargeftellt. Diefs ift um 
lo dankens weither, da der Gegenftand in minder ficherer 
Hand leicht zur Carricatur, und für die Belferen ein Ar- 
gernifs werden könnte. Wie ihn jedoch unfer Dichter mit

N Z E I G E N.

ficherem Blicke aufgefafst, und in feiner hinreifsenden, 
durch unvergleichlichen Humor gewürzten, Darltellungs- 
weife wiedergegeben hat, können nur befangene Gemüt 
ther daran Anltofs nehmen. Jeder aber, der für die Kunft 
in ihren verfchiedenartigen Geltaltnngen ein empfängliches 
Gemüth hat, und gern mit heiterem Blicke, fern von der 
kränkelnden, lelbftgefälligen, ziel - und zwecklofen geift
lichen Zerknirfchung in das Leben fchaut, wird auch 
hier mit Liebe und Dank von dem Dichter tcheiden.

Hl.

Dresden, in der Arnoldifchen Buchh.: Heitere Stun
den , von St. Schütze. Dritter Theil. 132s. 231 S. 8. 
Ci Rthlr. 3 gr )

[Vgl. Jen. Ä. L. Z. 1823. No. 8.]

vier Erzählungen : Der Geburts- 
tag im fd aide ; die hebenden Gefchwijler; die Muthwü- 
lige; die beiden Dorfätze. Es möchte fehr fchwer feyn, 
zu beltimmen , was davon am meiften anziehe, ob ihre 
Erfindung, oder die ganz, originelle Darftellung. Jeden
falls gewahren fie fiimmtlich, was der Titel verheilst.

Mg.



377 N u m. 48* 578

JENAISCHE

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.
MÄRZ 1 8 2 4«

PHILOSOPHIE.

Schleswig, gedruckt und verlegt im königl.Taub- 
ftummen - Inftitut: Grundzüge eines Syftems der 
Erkenntnifslehre und Denklehre, von Ernß Rein
hold u. f. w.

CBefchluJs der im vorigen Stück abgebrochenen Ptccenfion.) 

Folgender Ausdruck, welcher fich an der Stelle be
findet, wo nun die erfte Darftellung eines Erkennt- 
nifsgefetzes gegeben werden foll, ift fehr unbeftimmt: 
,,Das Grundgefetz, -welches die Vernunft in diefer 
Vernehmung (nämlich des VerhältnifTes des Wandel
baren zu dem Beharrlichen) befolgt, ift der Unter- 
fchied und Zufammenhang, welcher zwifchen den 
Charakteren des Wandelbaren an dem Beharrlichen, 
und des Beharrlichen au dem Wandelbaren, Statt fin
det.“ Der Vf. betrachtet nun theils gefondert die 
Charaktere des Wandelbaren und des Beharrlichen 
an den Dingen, wobey er auf Carl Leonhard Rein- 
hold's Synonymik verweilt; theils den Zufammenhang 
der Charaktere des Beharrlichen mit denen des Wan
delbaren. Er geht hierauf zu feinem Abfchnitt über 
die Erkenntnifsgefetze des religiöfen Bewufstfeyns; 
in welchem er aber wieder nur als Thatfache die 
Annahme des Begriffs „Gott“ aufftellt, ohne die 
Nothwendigkeit und Gefetzmäfsigkeit diefer Annah
me zu entwickeln. „Weil die Vernunft felbft eine 
Kraft des Erkennens und Wollens ift: fo kann fie 
nicht zu dem Bewufstfeyn ihres Selbft, und des 
Seyns und der Ordnung der Dinge gelangen, ohne 
das, was fie hier anzuerkennen vermag, als erkannt 
und gewollt von einem Urwefen zu denken, dem 
ihr eigenes Wefen analog ift. So fafst fie den Ge
danken an Gott.“ Nur fcheinbar ift jene Annahme 
begründet, wenn der Vf. Tagt: „Das Hauptgefetz 
der Unterfcheidung, welches von unferer Vernunft 
in der Anerkennung Gottes befolgt wird, ift der Un- 
terfchied der Einheit des vermögenden oder fchaffen- 
den Seyns an dem Wandelbar Verfchiedenen. Aus 
der Unterscheidung entfpringt die Anerkennung des 
Zufammenhanges, Welcher in folgenden Charakte
ren vernommen wird, die als Erkenntnifsgefetze die 
Eigenthümlichkeit des religiöfen Bewufstfeyns be
ftimmen. Der Zufammenhang der Einheit des durch 
daffelbe unwandelbar beftehenden Seyns »ft die Viel
heit. Ihre Charaktere .find theils das Eigenthümli
che der die Einerleyheit beftimmenden Einheit, die 
Allheit; theils das Eigenthümliche der durch die

J. 4. L. Z. i824- Erßer Band. .

Einheit beftimmten Einerleyheit, die Gleichheit; 
theils die Beftimmtheit der Gleichheit durch die All- 
heit, die Allgemeinheit. Die Einheit des vermögen
den Seyns ift das Urwefen, der Urgrund; die Einer
leyheit des beharrlichen Seyns an dem Wandelbaren 
ift der Grund unter dem Urgründe, das Einzelwe- 
fen; der Zufammenhang des örwefens mit dem Ein- 
zelwefen ift das Wefen der Dinge im Allgemeinen. 
Die Charaktere deffelben find theils das Eigenthüm
liche des beftimmenden Urgrundes, die Urfachlich- 
lichkeit; theils das Eigenthümliche des beftimmten 
Grundes, die Subftantialität; theijs der Zufammen
hang der Urfachlichkeit mit der Subftantialität, das 
erzeugende Wefen, oder die Natur im Allgemeinen“ 
Eben fo wenig befriedigend ift der dritte Abfchnitt, 
welcher die Überfchrift hat: „Über die Erkenntnifs
gefetze des fittlichen Bewufstfeyns“; in welchem 
nic?ht einmal der Begriff der Sittlichkeit felbft wif- 
fenfchaftlich hergeleitet und feftgeftellt wird. — Die 
Darftellung des Vfs. ift in diefem ganzen Theile, 
felbft da, wo von den, an fich leichter verftändli- 
chen Gegenftänden feiner Unterfuchung die Rede 
ift, nicht feiten fehr unklar; noch vielmehr aber 
bey den fchwierigeren Gegenftänden. Diefe Unklar
heit könnte ihren Grund in dem Mangel an Klarheit 
des Gedachten felbft haben; fie kann aber auch fchon 
durch die unbeftimmte, und häufig fehr gedehnte 
Schreibart veranlafst werden.

Der zweyte Theil, welcher fich , gemäfs der Ein- 
theilung des Vfs., mit der formalen Logik befchäf- 
tiget (S. 125 — 167), zerfällt in drey Abfchnitte: Leh
re von den Begriffen, von den Urtheilen, von den 
Schlüffen. Eine höchft oberflächliche Behandlung 
der Denklehre, welcher felbft nicht der Name Grund
züge eines Syftems derfelben zukommt, indem diefelbe 
weder die Hauptgegenftände diefer Wiffenfchaft voll- 
ftändigzufammenftellt, noch den Zufammenhang der
felben angiebt. DieLehre vom Begriff wird, wie die von 
den Schlüffen, auf vier weitläuftig gedruckten kleinen 
Seiten abgethan. Am längften gönnt der Vf. feineAuf- 
merkfamkeit noch der Lehre von denUrtheilen; welche 
er, wie es bekanntlich von Vielen gefchieht, nach der 
Quantität, Qualität, Relation und Modalität ein- 
tbeilt. Bey den relativen Urtheilsformen nimmt er, 
wie Fries, zwey divißve Formen an; nämlich eine 
conjunctive und eine disjunctive. In der Lehre von 
■den Schlüffen übergeht er dje unmittelbaren Folge
rungen, oder die fogenannten Verftandesfchlüffe, in
dem er fie ganz kurz nur der „Leerheit und Unbrauch-

Bbb
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Larkeitcl (— ein ganz ungültiger, und dem Intereffe 
für ftrenge Wiffenfchaftlichkeit Hohn fprechender 
Entfcheidungsgrund!—) befchuldiget. Aber unge
achtet diefer Kürze bleibt unferem Vf. in feiner, vier 
Seiten langen, Darftellung der ganzen Lehre vom 
Schlufs noch. Platz übrig, um feine fo fehr in die 
Kürze gezogene Darftellung durch die zwey Bey- 
fpicle zu erläutern: „Alle Menfchen find fterblich, 
Cajus ift ein Menfch, folglich ift er fterblich“; und: 
„das Gold ift dehnbar, das Gold ift Metall, einiges Me
tall ift dehnbar.“ Er fchliefst mit der Erklärung, dafs 
er es für überflüßig halte, fich auf die Beurtheilung 
der verfchiedenen fyllogiftifchen Figuren einzulaffen, 
und von den zufammengefetzten Schlüßen zu fpre- 
chen, und dafs er „die, keiner weiteren Berichti
gung bedürftige, logifche Lehre von den Erklärungen, 
Eintheilungen und Beweifen“ übergehe. Diefes find 
alfo Grundzüge eines Syftems der Denklehre! Derje
nige alfo, welcher, dem Titel diefer Schrift ver
trauend, ein Syftem der Denklehre in derfelben zu 
finden hofft, wird fehr getäufcht, da diefelbe die 
wichtigften Lehren jener Wiffenfchaft theils nur ganz 
oberflächlich berührt, theils fie ganz übergeht.

War es aber die Abficht des Vfs., fich an eine 
Berichtigung und Verbefferung bisher aufgeftellter 
logifcher Lehren zu wagen: fo durfte er diefen Ein
fall nicht erft auf der letzten Seite feiner Schrift be
kommen ; "fondern er mufste ihn fchon vor der Ab- 
faffung derfelben haben, und danach einen richtig 
bezeichnenden Titel für fie wählen.

Druck und Papier find übrigens befriedigend. 
Ä«

BOTANIK.

Altona , b. Hammerich: Theophrafi’s Naturge- 
fchichte der Gewächfe. Überfetzt und erläutert 
von K. (Kurt) Sprengel. - 1Q22. Erfter Theil. 
Überfetzung. 358 S. Zweyter Theil. Erläuterun
gen. S. gr. Q. (3 Rthlr. 8 gr.)

Es gehört zu den, für die Wiffenfchaft höchft er
freulichen Ereigniffen unferer Zeit, dafs man an
fängt, mit ächt claffifchem, früherhin nur dem Phi
lologen eigenthümlichen, Sinne auch die älteften Ur
kunden der Naturwiffenfchaften gründlich kennen 
zu lernen , die darin befindlichen Meinungen durch 
gehaltvolle Erklärungen zu erörtern, und. auch die- 
felben den der Sprache Unkundigen mitzutheilen. 
Die in den ewig denkwürdigen Annalen der Vergan
genheit befindlichen Wahrheiten mufsten nämlich 
aus doppeltem Grunde oft fogar auch dem fprach- 
kundigen Naturforfcher ftellenweife verfchloffen blei
ben; einmal, weil ein durchaus verdorbener, frü
her wenig berückfichtigter, Text die Schwierigkeit 
der Einficht vermehrte, und zweytens, weil die Un- 
bekanntfchaft mit den Naturproducten fowohl dem 
Sinne, als der nützlichen Unterhaltung, entgegen- 
Itand. Wenden wir diefs auf Theophrafi’ s Gefchicb- 
te der Gewächfe, das ältefte und wurdigfte Denk

38o

mal allerKenntniffe, die das Alterthum über den Bau, 
die Ökonomie und Naturgefchiclite der Gewächfe hat, 
an : fo müßen wir es dem gelehrten Schneider Dank 
wißen, den Text fowohl mit kritifchem Scharffinne 
wiederhergeftellt, als auch die Namen der Naturge- 
genftände gründlich erläutert zu haben. Und zu dem- 
felben Panke wird fich wenigftens der, in der grie- 
chifchen Sprache ungeübte, Forfcher verpflichtet füh
len, da ihm der würdige Sprengel eine deutfche Über- 
fetzung in die Hand giebt, und in einem wohlfeile
ren Buche die vorkommenden Benennungen durch 
die, bereits gemachten, oder von ihm hinzugefüg
ten Bemerkungen erläuterte. Aus diefem Gefichts- 
puncte betrachtet, kann man allerdings eine deut
fche Überfetzung jenes, übrigens nur im Idiom wich
tigen, Werkes entfchuldigen, die fogar auf den erften 
Blick unnütz erfcheinen möchte, wenn man näm
lich bedenkt, dafs der gelehrte Botaniker weit lie
ber zur Quelle felbft gehen wird, oder der ungebil
dete, gewöhnlich nach älteren Meinungen nicht fehr 
neugierige Naturforfcher nur zu fehr die goldenen 
Wahrheiten der Alten unbeachtet läfst.

Der erfte Theil enthält die Überfetzung. Diefe ift 
nach Schneiderns Ausgabe entworfen , mit befonderer 
Benutzung der heften Lefearten aus der Handfchrift 
des Urbino, fowie fie Schneider im fünften Bande 
feiner Ausgabe verglichen hatte. Wenn wir den 
Werth derfelben im Allgemeinen beurtheilen : fo müf- 
fen wir denfelben für höchft fchätzbar erklären. Hie
zu berechtigt uns nicht allein die genügende Über-? 
einftimmung bey einer Vergleichung mit dem Idiom, 
fondern auch die Verficherung, dafs fich der Vf. 
dreyfsig Jahre lang mit der Urfchrift befchäftigte, 
von welcher Zeit, nebft der gründlichen Gelehrfam- 
keit des Vfs., allerdings ein erwünfchtes RefuI- 
tat, wie auch eine lautere Verdeutfchung, zu erwar
ten ift. Wir können defshalb um fo eher einige 
kleine Abweichungen übergehen, da die im Gan
zen gelungene, fliefsende, und nur hie und da 
bald zu ängftlich, bald eigenmächtig dem Idion 
angepafste Überfetzung Lob verdient. Sehr lobens- 

.Werth ui.d paffend finden wir auch die Methode, 
die bisher unbeftimmten Pflanzennamen, deren frey- 
]ich immer noch viele, ja mehrere, als es uns lieb 
ift, vorkommen, in der Urfprache wiederzugeben, 
und dadurch die fehlerhafte Sinnesentftellung mög
lichft zu umgehen.

Ganz befondere Vorzüge muffen wir aber dem 
zweyten, die Erläuterungen des Textes enthalten
den, Theile einräumen. In ihm fpricht fich jene, 
dem Vf. eigenthümliche, Klarheit, deffen Umfang 
in Sprach- und Sach - Kenntniffen, wie die Kunft, 
die früheren Beobachtungen zu benutzen und fich 
anzueignen, aus; in ihm liegt ein reicher Schatz 
zur Naturkunde der Alten; und indem wir, fowohl 
dem gebildeten Naturforfcher, als auch dem Philo
logen, eine reiche Ausbeute verfprechen, und auf 
das Buch felbft verweifen, überheben wir uns 
der Mühe, Auszüge zu machen, oder die Anzeige 
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durch ergänzende Zurechtwei hingen auszuführen. 
Die Erläuterungen beziehen fich übrigens, fern von 
überflüffigem philologifchem Prunk und hypotheti- 
fchen Floskeln , auf naturhiftorifche, phyfikalifche, 
geographifche und a. dergl. Gegenftände , und tra
gen ebenfo, wie die, denfelben vorausgefchickten 
allgemeinen Bemerkungen, wegen einer moglichft 
genauen Beftimmung der Pflanzennamen, die frü- 
herhin etwas leichtfertig vorgetragen waren, fehr 
viel zum Verftändnifs und zur Unterhaltung beym
Gebrauch der Urschrift felbft bey. Natürlich mufste 
der Vf. bey einer fo fleifsigen Bearbeitung, und nach 
den neuerlich bekannt gewordenen Erweiterungen, 
auf mancherley, und namentlich in feiner Hifioria 
zei herbariae begangene, Irrthümer ftofsen; und aus 
diefem Grunde möchte eine kurze Vergleichung der 
früheren und jetzigen Meinungen über gewi e >e- 

, die fich mit der Be- 
und vielleicht in

früheren und jetzigen Mei 
Wächsnamen für diejenigen, 
XHmmung derfelben betchäftigen , 
den früheren Werben des Vfs. unumftofsliche Wahr
heiten fefthalten, nicht unangenehm feyn. Von die- 
fen können wir hier aber nur einige bekannte in Er
innerung bringen. Unter xijXaffTpov verftand der Vf. 
ehedem 'Ligußrum vulgare, jetzt Ilex AcjuiJolium, wie 
•wir langft vermutheten. ift keineswegs Phil-
lyrea angußifolia, fondern nach Pauleys Vermuthung, 
der wilde Arbutus Unedo. Unter XaxdSy vermuthete 
N. ehedem Phillyrea latifolia; jedoch möchten wir 
mit Stackhoufe eher an Prunus Mahaleb denken. ’EÄs- 
AsdQuHOS war ehedem Salvia triloba, jetzt S. pomi- 
fera. Der ^OXoaypiVOS füllte Cladium germanicum Sehr. 
feyn (!); wir vermutheten längft den Seirpus Ho- 
lolchoenus L. Das Lvca^agrov fah man früherhin mit 
Sp. als Stipa tenacijjima an ; jetzt ift es nach Schnei- 
der's gelehrter Erörterung Spartium fcoparium gewor
den , dellen ruthenartige Zweige nach Durantes Er
zählung geröftet, und aus deren Baftbündeln 
Schiftfeile verfertigt wurden. ETsTLstpoupos, ehedem 
Saccharum cylindricum, jetzt Erianthus Ravennae Pal.

früher Secale cercale, jetzt Triticum monococcon. 
I/Laviomioas, Atropa Mandragora, fondern A.
Belladonna. , nicht Ferulat.ngyna, fondern
Thapßa gummifera ; payutjapiS , nicht Lajerpitiurn je 
rulaceum, fondern Cachrys alata] O8fjsh^ nicht Tor- 
dylium ojßcinale, fondern Ligußicum peloponneßacum, 
divdvS'4t ehedem Oe. pimpinellifolia (/), jetzt Con- 
jjallaria majalis ; ijps'poxaXis, nicht Pancratium mari- 
timum , fondern Hemerocallis fulva ; pwltv, nicht Al- 
Hum Moly, fondern A. magicum ; to QAcyzov ift an 
der Stelle ein Adjectivum zu iov, und keineswegs 
DiHum chalcedonicum, fondern Cheiranthus Cheiri; t6- 
£o$, nicht Lychnis chalcedonica (welche (p^c? genannt 
wird), Sondern Iris Syfyrinchium. Jedoch wir wollen 
die Beyfpiele einiger, früherhin an verfchiedenen Or
ten fälfehlich, jetzt aber in den Erläuterungen ge
nauer beftimmten, Gewächfe nicht weiter vermeh
ren, oder den Vf. an feine gewohnten Veränderungs
launen, die fich derfelbe innerhalb eines Decennium 
nur zu oft zu Schulden kommen läfst, erinnern, fon
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dem dadurch denLefer nur auf die unüberfteiglichen 
Schwierigkeiten, die einer zuverläffigen Beftimmung 
der Gewächsnamen der Alten entgegenftehen, auf- 
merkfam machen. Verderblich war die dem Mit
telalter eigentümliche Gewohnheit, jene in den An
nalen des Alterthums befindlichen Kräuter auf aller- 
ley deutfehe überzutragen ; verderblich ift der Grund- 
fatz der Neueren, denen von Linne ähnlich benannte 
beyzuzählen. Linnes Namen liegen oft die Irrungen 
feiner Vorgänger, zum Grunde, und geben uns bey
nahe nirgends einen ficheren Anhalt. Nur eine ge
naue Bekanntfchaft mit der Vegetation jenes glück
lichen Himmelftri.chs , und eine forgfältige Verglei
chung am Orte mit den, durch Parallelftellen beftä- 
tigten Pflanzennamen der älteften Urkunden, vermö
gen Licht zu ertheilen, und die Mehrzahl der jetzt 
fcheinbar hinreichend bekannten möchte durch eine 
abermalige Bekanntfchaft und-Vergleichung als er
dichtet erfcheinen. Defshalb hänge man ja nicht bey 
Beftimmung der Kräuter der Alten an den fpeciellen 
Namen ; man bedenke die Unzahl unferer, nach jeder 
Provinz veränderten, vaterländifchen Benennungen, 
die zu Theophraß’s Zeiten, und vor einer wiffenfehaft- 
lichen Ausbildung, gewifs einem ähnlichen Wech- 
fel unterlagen; man begnüge fich daher, oft in 
diefer oder jener Stelle die Gattung errathen zu ha
ben. Beyfpiele davon können wir in duovirov, aira- 
plvy, aiyiLv^, wxipov u. a., fogar an ^oSov u. opo- 
ßäyXM finden, bey welchen'letzten wir gelegentlich 
verweilen wollen, weil es gerade folche find, von 
welchen man vorausfetzen kann, dafs fie nicht al
lein allen Naturforfchern, fondern auch Anderen, 
entweder wegen günftiger oder ungünftiger Eigen- 
fchaften bekannt feyn mufsten. Fragen wir daher 
nach der vergleichenden Beftimmung der Theophraßi- 
fchen Rofen mit den unferigen: fo finden wir S. 
239* 24o, dafs der Überfetzer in den verfchiedenen 
Stellen deffelben, R. canina, moßhata, ßmpervirens, 
centifolia u. villofa vermuthet. Hiebey können wir 
einige Einwendungen nicht zurückhalten. Über die 
Natur der Rofen im Allgemeinen erklärt fich Theo- 
phraß, B.VI, 6, auf eine genügende Weife, indem 
er bemerkt, dafs es viele Verfchiedenheiten derfel
ben in Rückficht der gröfseren oder geringeren Zahl 
der Blättchen , ihrer Rauhigkeit und Glätte, der Farbe 
und des Wohlgeruchs gebe. Sp. überfetzt zwar: twv 
fßdwv iroXkai biatycpai, — „von den Rofen giebt es viele 
verfchiedene Arten“; jedoch möchte fich diefs nicht 
wohl mit dem damaligen Stande der Wiffenfchaft, 
oder mit der Manier des Th. vereinigen Ferner un- 
terfchied TA. im Allgemeinen wilde und Garten - Ro
fen. Zu jenen, an Zweigen und Blättern rauheren, 
und mit kleineren, Weniger gefärbten und geruchlo- 
fen Blüthen verfehenen gehörte der uuvcaßaTOS, wor
unter eigentlich, nach unferer Erklärung, keine ei
gene Art, fondern die Mehrzahl der beobachteten wil
den Rofen der Gegend, und weil gewöhnlich in einer 
Gegend diefe oder jene Art an Häufigkeit die übrigen 
übertrifft, und Ji, arvenßs und R. ßmpervirens, nebft
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allen ihren Abweichungen, in Griechenland am häu- 
figften vorkommen , begriffen werden. Sp. hält fie 
zwar jetzt noch für R. canina, aber gewifs mit Un
recht. Denn nicht allenthalben, wie um Halle, ift 
R. canina die gemeinfte Rofenart, und fchon in den 
benachbarten, aber fiidlichen, Provinzen wird fie 
durch die allgemein verbreitete R. arvenfis an Häu
figkeit übertroffen. Was die vom Pangaeus und an- 

' derwärtsher in die, griechifchen Gärten verpflanzte
Rofe betrifft: fo glaubte der Vf. in derfelben unfere 
Centifolia wieder zu erkennen. Wenn wir aber be
denken, dafs Th. jene Rofen unter den Kranzblu- 
men des Frühlings anführt, die kurze Zeit ihrer 
Dauer (B. VIII, 8) und die Angabe, dafs fie weder 
fehr wohlriechend, noch grofs fey, in Anfchlag 
bringen: fo möchten wir, wenigftens diefe, auf ir
gend eine Abart der R. gallica oder auch auf R. ma- 
jalis Retz, vielleicht fogar auf R. foecundijßma Mchh.t 
deren fchon Plinius gedenkt, und die aus den Gär
ten des fiidlichen Europa’s in unfere ausgewandert 
ift, übertragen. Wenn ferner Th. unter den grofs- 
blüthigen Rofen diejenigen vorzüglich wohlriechend 
nennt, deren Fruchtknoten rauh ift: fo thut er 
diefs nach feines Lehrers Arifioteles Vorfchrift, der 
zufolge jenes bekannten Problems: fe ti iföiov twv 
goötvv cuv 0 o/RpaXcs sgti, y wv Afzos'*, den
Wohlgeruch aus der Drüfenüberfüllung am Frucht
knoten ableitet. Daher ift es eine lächerliche Ver- 
muthung des Überfetz'ers, hierin R. villofa fachen 
zu wollen, gleicbfam als wäre fie die einzige Art 
mit rauhem Feucbtknoten. Nach unferer Meinung 
treffen alle von TA. angezeigten Merkmale mit R. 
gallica überein, eine Art, die dem mannichfaltig- 
ften Wechfel in der freyen Natur , fowie in Gärten, 
unterliegt. Wenn denn nun der Grund des Wohlge- 
rucbs in den Drüfen des Fruchtknotens feyn Toll: fo 

hätte gewifs die wohlriechende von allen, Welche 
um Cyrene Vorkommen, un’d den köftlichften Bal- 
fam geben Coll (ß. V, K. 6), gleichfalls einen rauhen 
Fruchtknoten; und ift diefs, wa^r> dann irrt Sp. 
wiederum, wenn er S. 240 in; diefer Art R. mofchata 
vermuthet. Letzte wird noch "heutzutage, nach 
Desfentaines, in Afrika cultivirt; und dafs ferner 
die Türken jetzt das bekannte^Rofenöl daraus ge
winnen , kann kein Grund feyn , dafs es fchon zu 
Tkeophrafi’s Zeiten daraus gewonnen worden. Aus 
einer Reihe von Beweisgründen, die wir nicht ein
zeln anführen mögen, glauben wir daher behaupten 
zu können, dafs jene cyrenäifche Rofe R. Damajcena 
Mill, fey, deren bezaubernder Wohlgeruch allge
mein bekannt ift, und aus welcher noch zu Käm
pfers Zeiten die Perfer ein köftliches 01 gewannen. 
Dafs ferner die fhirazenßs Kpfr. ebendiefelbe Art ift, 
wurde durch ein wildes Exemplar diefes Strauchs 
in Lambert1 s Herbarium erwiefen. Eben fo fchwan- 
kend erklärt fich der Überfetzer über und
dipöbcupov, S. 325. Einmal nämlich hält er wegen 
der weifsgelblichen Blumen O. caryophfelacea Sm. 
für die , und ein andermal wiederum das

des Theophrafi's für ebendiefelbe, mit dem 
Zufatze, dafs die Blume derfelben zwar eigentlich 
weifegelblich, auswendig aber fchmutzigroth fey. 
So kurz auch die Befchreibungen der griechifchen 
Autoren find, und fo wenig fie auch eine genaue 
Beftimmung zulalfen; fo glauben wir dennoch ftatt 
der O. caryophyllacea bey Diofeorides Weit fchickli- 
cher O. pruinoja Lapeyr. <Suppl. ß7, fubftituiren za 
muffen, deren Verwüftungen unter den Hiilfenge- 
wächfen in den fiidlichen Provinzen Europa’s nicht 
genug verwünfcht werden können.

KURZE A

Vermischte Schriften. Paris, bey Baroyer, Collin de 
Plancy et Comp.: Dictionnaire d’Anecdotes suisses, ou recueil 
de traits curieux sur les Suisses et sur leur pays, leurs usa- 
ges, leurs moeurs, leu,r caractere, faits remarquables de 
leur histoire, naivetes^ avenlures singulieres, anecdotes in
teressantes etc. Precede d’une notice lopographique el hi- 
storique sur la Suisse., et ,orne ,de vignettes. 1323. XXXIX 
et 42-5 in 16.

Ein franzöfifches Machwerk, znfammengeltoppelt aus 
verfchiedenen Schriften, vornehmlich ans Reilebelchreibun- 
gen bis auf die neuelten „lettressur la Suisse“ von Raoul - Ro
chette herab- Wollte der Vf. (°der irgend Jemand nach 
ihm) eine Sammlung diefer Art anfertigen: fo hätten an
dere Werke, z. B- Ebels Schilderung der Gebirgsvölker, 
die helvetifchen Almanache von .1780 —1798? und mehrere 
in deutfcher Sprache abgefafste Reifebefchreibungen, die
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ihm aber alle — vermuthüch ans einer fehr einfachen Ur; 
fache — nicht zugäinghch gewelen zu feyn fcheinen, eine 
reichere und dem Titel entsprechendere Ausbeute gegeben. 
Darm mußten aber Parlier - rhiirfteher- Anekdoten (freylich 
Suisses genannt, wie die Kurfiirften von Sachfen eine Schwei
zergarde belalsen, weil diefe in ihrem Lande geworbene» 
Schaar Pumpholen und Hellebarden trug} nicht darin auf- 
genommen werden, Io wenig als topographifche Schilde
rungen, wie: Notre Dame des Hermrtes (Einfiedeln), oder 
Passage du Saint Rernard. — Diefe, zum Theil fo genann
ten, Anekdoten find unter einzelne Auffchriften, und diefe 
alphabetiIch gereiht. — Übrigens können wir jener Claffe 
von Leiern, die in dem Lefen nur Zeitvertreib fucht, diefes 
Büchlein mit ruhigerem Gewißen empfehlen, als Romano 
und immer wieder Romane.

ccc.
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CHE WIE.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Handbuch der 
theoretischen Chemie. Zum Behufe feiner Vorle- 
fungen und für den Selbftunterricht entworfen 
von Dr. Leopold Gmelin, Grofeherz. Badifchem 
Hofrathe und Prof, der Chemie an der Umver- 
fität zu Heidelberg u. f. w. Zweyter Band, wel
cher die Lehre von den orgamfchen Verbindun
gen enthält. Zweyte, verbellerte und vermehrte 
Auflage. 182J2- 821 S. gr. 8- (2 Rthlr. 7 gr.)

[Vergl. J. A. L. Z. 1823. No. 74.]
JÜie organifchen Verbindungen, welche in diefem 

EWeyten und letzten Bande befchrieben werden, ha
ben in neueren Zeiten einen grofsen Zuwachs erhal
ten, und unfere Kenntniffe von ihrer Entftehung, 
und vorzüglich von ihrer zufammengefetzten Natur, 
Rnd durch die Verfuche vieler Chemiker beträchtlich 
erweitert worden.

Erße Unterabtheilung. Die organifchen Stoffe wer
den im Allgemeinen als ternäre und quaternäre Ver
bindungen angefehen, d. h. als folchein denen 
Wenigftens drey Stoffe unmittelbar mit einander ver
einigt find, ohne zuvor binäre Verbindung einge
gangen zu haben. So betrachtet man z. B. den Wein
geift als eine Zufammenfetzung von 2 M. G. Kohlen- 
ßoff, 3 Wafferftoff, und 1 Sauerftoff. Diefer von 
Berzelius aufgeftellten Anficht hat auch der Vf. aus 
guten Gründengehuldigt; fie hat auch in der Thät 
vor den von Gay-Lufjac und Anderen gefafsten Mei
nungen, den Weingeift als eine binäre Verbindung 
aus 1 M. G. Waller und 2 M. G. ölerzeugendem Gas 
au betrachten, unverkennbare Vorzüge. Nur weni
ge Subftanzen aus dem organifche Reiche dürfen als 
binäre Verbindungen, angefehen werden; und als 
folche kennen wir nur die Kleefäure, die Gallus- 
faure und einige ätherifche Öle. Was nun die ei
gentliche Bildung oder künftliche Darftellung der 
organifchen Verbindungen betrifft: fo lallen fich die- 
felbenkünfthch aus.einfachen Stoffen nicht wohl her- 
fiellen, obgleich die Kunft eine organifche Verbin
dung in eine andere umzuwandeln vermag. Denn 
die vermeinte Bildung des Fettes durch Wafferdäm- 
pfe und glühende Kohlen hat fich nicht beftätigt, und 
wenn der Verfuch auch richtig wäre: fo würde er 
doch nichts beweifen, weil die Kohle noch als eine 
organifche Verbindung anzufehen ift. Die von Naß'e 
angegebene Effigbildung aus Waller, Kohlenfäure

X A. L. Z. iß24’ Band, 

und Luft ift ebenfalls grundfalfch, wovon Rec. fich 
zu überzeugen Gelegenheit hatte. Die ZerUtzung 
der organifchen Verbindungen, kann auf vielfache 
Art herbeygeführt werden: durch Se]bftentmi.
fchung oder freywillige Zerfetzung, wohin gehören 
die verfchiedenen Arten der Gährung, die ^erwe 
fung, Fäulnifs u. f. w.; 2) durch Glühhitze in ver- 
fchloffenen Gefäfsen ; 3) durch trockene Deftillation • 
4) durch Verbrennen beym Zutritt der Luft; 5) durch 
Chlor, vermöge feiner grofsen Affinität zum Waffer
ftoff; 6) durch Säuren, Alkalien, Salze u. f. w.

Erfie Reihe. Stickßojßfreye organifche Säuren. 
Die Stickftofffreyen Säuren werden in 32 Kapiteln 
abgehandelt, worin auch einige neue, noch gar nicht 
als eigenthümlich anerkannte, Säuren aufgenommen 
worden find. Diefe befonderen Säuren find: Klee- 
fäure, Weinfäure, Citronenfäure, Schleimfäure, Ho- 
nigfteinfäure, Chinafäure, Äpfelfäure, Pilzfaure ? 
Milchfäure, Ameifenfäure, Effigfäure, Ätherfäure? 
Mekonfäure, Gallusfäure, Stocklackfäure ? Brenzchi- 
nafäure? Brenzweinfäure , Brenzäpfelfäure ? Brenz- 
fchleimfaure, Schwammfäure ? Bernfteinfäure, Ben- 
zoefäure, Gallenfteinfäure, Talgfäure, Kampferfäu- 
re, Korkfäure, Amberfettfäure, Ölfäure, Delphin- 
fäure? Butterfäure? Sabadillfäure ? und latropha- 
fäure.

Bey Gelegenheit der Weinfäure wird angegeben, 
dafs fich der Weinftein in den Wurzeln von tritricum 
repens, von leontodon taraxacum und Rheum rhaponti- 
cum befinden foll, woran noch fehr zu zweifeln 
ift. Rec. kann es nicht billigen, dafs folche, 
keine Autorität für fich habende, Thatfachen in ein 
Lehrbuch der Chemie aufgenommen W’erden; auch 
ift es wohl ein Irrthum, dafs fich das effigfäure Bley 
in feinem Gewichte Weingeift auflöfen foll. Dafs 
die Ätherfäure keine eigenthümliche Säure fey, wur
de unlängft in England auf eine genügende Weife 
datgethan. Es ift nicht zu leugnen, dafs die ftick- 
ftofffreyen organifchen Säuren mit vieler Umficht 
und Methode vorgetragen find, Wobey aber faft, zu 
bedauern ift, dafs der Vf. den fo höchft problemati- 
fchen Säuren, welche eine dicke Flüffigkeit bilden, 
eine faft zu grofse Aufmerkfamkeit gewidmet hat.

Reihe. Stickßoß'haltende Säw~en. Ob
gleich die Zahl der in diefe Claffe gehörenden Säu
ren gar nicht zahlreich ift: fobefinden fich hier den
noch einige, deren Exiftenz fehr problematifch bleibt, 
zu welchen mit Recht die erytrifche Säure gerechnet 
wird; und da ohnehin fchon ein befonderer Artikel den

C c c
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zweifelhaften organifchen Säuren gewidmet ift: fo 
hätte die obengenannte hier auch ihren Platz fin
den dürfen.

Ziveyte. Claß'e. Organifche Oxyde. Sie werden 
auf folgende Art eingetheilt: 1) fehr brennbare, nicht 
bafifche. meiftens im Waller unauflöslich, z. ß. Wein- 
geift, Äther, flüchtiges Öl, Fett, Harz, harziger 
Farbftoff, Indigo. 2) Organifche /Xlkalien oderPflan- 
zenbafen reagiren zum Theil alkalifch, verbinden 
fich mit Säuren zu mehr oder weniger neutralen 
Ganzen, z. B. Haematin, Rhabarbarin , Gentianin 
und andere Bitterftoffe, Cinchonin, Quinin, Mor
phium, Opian, Strychnin, Picrotoxin, Emetin u. 
f. W. 3) Stickftofffreye, nicht fehr brennbare orga
nifche Öxyde, z. B. Zucker, Gummi, Stärkmehl, 
Holzfafer. 4) Stickftoffreiche organifche Oxyde, fo- 
genannte thierifche Stoffe, z. B. Osmazom , Spei- 
chelftoff, Thierleim, Thierfchleim, Kleber, Käfe- 
floff, Eyweifs, Blutroth, Augenfchwarz. 5) Moder 
und Kohle.

ißes Kapitel. Weingeiß. Bey der Entwäfferung 
des Weingeifts und dellen Umwandlung in abfoluten 
Alkohol, werden die von Lowitz, Richter, und auch 
die von Dubuc bekannt gemachten Verfuche ange
führt, wobey der Vf. mit Recht bemerkt, dafs der 
nach Dubuc rectificirte Alkohol immer etwas von den 
Entwällerungsmitteln enthält. Dann folgt die Zer- 
fetzung des Weingeiftes durch Glühhitze, Verbren
nen, durch Effiggährung, Chlorgas, Jod, Salpeter- 
fäure, Schwefelfäure , Alkalien u. f. w. Die Wir
kung, welche der Weingeift auf die Gasarten, auf 
brennbare und verbrannte Körper äufsert, ift mit ei
ner Deutlichkeit befchrieben, welche nichts zu wün- 
fchen übrig läfst.

^aphta- Arten. Der Vf. theilt die Ätherarten in 
zwev CI affen ; er belegt diejenigen, in welchen 
die Säure mit dem Alkohol chemifch gebunden ift, 
mit dem Namen Naphta, und ertheilt den Namen 
Äther denjenigen ätherifchen Flüffigkeiten, welche 
keine Säure enthalten; eine Eintheilung, die 
fehr zweckmäfsig fcheint. Unter den Naphtaarten 
zählt er,auf: Hydriodnaphta, leichte Salznaphta, 
fchwere Salznaphta, Salpeternaphta, Kleenaphta, 
Citronennaphta, Weinnaphta, Apfelnaphta, Amei- 
fennaphta, Effignaphta und Benzoenaphta.

ztes Kapitel. ‘Enthält den Brenzeßtggeiß, wel
cher fich bey der trockenen Deftillation effigfaurer 
Salze und des Holzes bildet.

^tes Kapitel, Aether. '■ Der ift bisher
nur durch vier Säuren, durch Schwefelfäure, 
Phqsphorfäure, Arfenikfäure und durch Fluorboron 
in Äther verwandelt worden. Der Äther, welcher 
durch die Reaction einer der eben genannten Säu
ren auf den Weingeift entfteht, ift fich immer gleich, 
und auf keine Weife von dem Schwefeläther zu un- 
terfcheiden. Des Sauerftoffäthers ift in diefem Arti
kel nicht gedacht worden, und zwar wohl aus dem 
doppelten Grunde, weil Gay ~ Lußac den Sauerftoff- 
äthcr für eine Mifchung aus Alkohol, Äther und 
Weinöl erklärt, und eil Berzelius zu glauben fcheint, 
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dafs der Entdecker deffelben zu denen gehört, wel
che aus einer Sache vorfätzlich etwas machen, Was 
fie nicht ift.

Kap, Flüchtiges Öl. Arten des flüchtigen 
Öls im engeren Sinne. Brenzliches Öl, Fufelöl, bit
terliches Öl, fiifsliches Öl, leichtes, gewürzhaftes 
01, fchweres, gewürzhaftes Öl, betäubendes Öl, 
fcharfes 01. In die Claffe der flüchtigen Öle hat 
der Vf. den Camphor «ufgenommen, wohin er 
auch einige flüchtige kryftallifirbare Subftanzen 
rechnet, als den Tabakscampher, Anemonencam- 
pher, Alantcampher, Steinkohlencampher, Bern- 
fteincampher, und Birkencampher. Der Muskat- 
campher wird mit Recht für eine mit den feften 
Beftandtheilen des Muskatennufsöls identischen Sub
flanz gehalten. Es ift ein guter Gedanke, diefe fub- 
limirbaren Subftanzen dem Campher anzureihen, 
Wodurch das Studium derfelben erleichtert, und die 
Sache überhaupt mehr vereinfacht wird.

$tes Kap. Fett. Das flüffige Fett (Elaine), fo
wie das concrete Fett (Steraine), werden hier mit 
genügender Bündigkeit vorgetragen, fowie die von 
Chevreul- neu aufgeftellte Theorie der Seifenbil
dung.

6tes Kap. Harz. Unter der grofsen Menge von 
Hart-Harzen ift auch eine befondere Abtheilung für 
diejenigen aufgeftellt, welche fich fchwierig im Wein
geifte auflöfen, wie das Maftycin, Sandaracin u. f. w., 
in Welcher Abtheilung nun auch der Bernftein und 
der Asphalt ihren Platz gefunden haben. Auch die 
Weich-Harze werden eingetheilt in folche, welche 
im Weingeifte leicht auflöslich, und in folche, wel
che im Weingeifte fchwierig auflöslich find. Zu den 
erfteren gehören die Harze von den Knofpen der po- 
pulus nigra, der Myrrhe, der Gentiana, der Senega 
u. f. w.; als letzteres, wird vorzüglich der Vogelleim 
betrachtet. Das Federharz oder Kautfchuck ift be- 
fonders abgehandelt worden. Erfter Anhang zu Harz: 
Lackftoff, Zoin. Zweyter Anhang: Terpentin, To- 
lubalfam, Benzoe, Storax, Elemi u. f. w. Auch die 
Gummi-Harze, als Weihrauch, Myrrhe, Afand u. 
f. w., find hier eingereiht worden, Wodurch die 
Claffe der Harze allerdings ziemlich ausgedehnt 
Wurde.

7tes Kap. Harziger Färbeßoff. Im Wafler un
auflöslich, aber im Weingeift leicht auflösbar. Diefs 
find unter den gelben Färbeftoffen: das Curcume- 
gelb; Gummiguttgelb, Orleangelb u. f. w. Unter 
den rothen: Krapproth, Krebsroth, Drachenblut, 
Sandelroth, Carthamin u. f. w. Unter den grünen: 
Blattgrün oder Chlorophyll, Indiggrün und Holz- 
grün.

Qtcs Kap. Extractiver Färbeßoflfl In Walfer auf
löslich. Unter den gelben extractiven Färbeftoffen 
ift zu merken: Quercitrongelb, Gelbholzgelb, Wau
gelb, Safrangelb u. f. w. Unter den rothen: extra- 
ctives Krapproth oder Erythrodonum, Carminium, 
Fernambuckroth, Haematin, Orleillenroth, Lack- 
musroth. Unter den blauen: Blau der Beeren, Blau 
der Blumen u, f. w« Unter den grünen: der Saft 
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der Beeren aus Rhamnus catharticus. Ein Princip 
im rohen Kaffee, welches durch Alkalien und durch 
Eyweifs eine grüne Farbe annimrnt.

gtes Kap. Gerbefioff. Der Vf. hat fich die Mü
he gegeben, hier ein Dutzend Methoden aufzufüh
ren, wodurch der Gerbeftoff dargeftellt werden foll : 
und doch ift keine genügend, um ihn in Feiner voll
kommenen Reinheit zu erhalten. Er wird als eifen
bläuender und als eifengrünender Gerbeftoff betrach
tet. Zu erfterem gehören vorzüglich die Galläpfel, 
und zu letzterem das Kino, die verfchiedenen Chi
narinden u. f. w. Alle angegebenen Data veran- 
laffen zu dem Geftändnille, dafs uns das Wefen des 
Gerbeftoffes noch nicht genau bekannt ift.

lOtes Kap. Rhaharbarin. Dem Rha^barbarin ein 
eigenes Kapitel zu widmen, heifst einer Subftanz, 
deren Eigenthümlichkeit höchft problematifch ift, 
faft zu viel Aufmerkfamkeit ervveilen.

Utes Kap. Extractiver Bitterfiojf. Faft in allen 
Hand- und Lehr-Büchern herrfcht über den .extra- 
Ctiven Bitterftoff fehr viel Verwirrung, und diefs ift 
auch hier der Fall. Man weifs noch immer nicht, 
was man aus dem Extractiv - Stoffe machen foll. Der 
Vf. theilt ihn in milden Bitterftoff und in fcharfen 
Bitterftolf. Dann folgen noch einige andere bit
tere, kryftallifirbare Stoffe, wovon einige auch alka- 
lifch find, als: Gentianin, Daphnin, Cinchonin, 
Chinin, Quinin, Morphium, Opian, Picrotoxin, 
Brucin, Strychnin, Delphinin, Veratrin, Emetin, 
Piperin, Solanin, Atropin, Daturin, Hyofciamin. 
Die Exiftenz der fünf letzteren als eigenthümliche 
Stoffe ift höchft zweifelhaft. Auch verdienen Sapo
nin und Senegin wohl kaum als befondere Suoftan- 
zen aufgeftellt zu werden. Olivil und Afparagin 
fcheinen allerdings ihren Rang zu behaupten; aber 
letzteres ift immer noch in. fo kleinen Quantitäten, 
Und mit foviel Mühe dargeftellt worden, dafs die 
meiften Chemiker es bisher noch gar nicht gefehen 
haben.

30/ej Kap. Zucker. Der Zucker wird gebildet 
bey einigen Verwandlungen des Stärkmehls durch 
Fäulnifs oder Einwirkung verdünnter Säuren, und 
durch Einwirkung des Klebers; ferner bey Einwir
kung verdünnter Säuren auf einige Arten von Gummi 
und bey der Saponification der Fe,tte. Der Vf. zählt 
acht yerfchiedene Arten von Zucker auf: als Gly- 
cyrrhizin , Gallenzucker, Scheel-Süfs, Schleimzu
cker, Graswurzelzucker, krümlicher Zucker, auch 
Trauben- oder Stärke - Zucker genannt, gemeiner 
Zucker oder Rohrzucker, Schwammzucker, Man- 
nazucker und Milchzucker. Die Eigenthümlichkeit 
des Graswurzelzuckers ift fehr zu bezweifeln; und 
der Milchzucker kann nach Rec. Meinung gar nicht 
als pucker betrachtet werden, weil er mit Ferment 
nicht in die geiftige Gährung übergeht, welche Ei- 
genfchaft er freylich mit dem Glycyrrhizin und dem 
Scheel - Süfs gleich hat..

^ißes Kap. .Gummi- Der Vf. theilt es ein in ge
meines Gummi und in Bafforin. Erfteres ift das ge
wöhnliche arabifche Gummi, und letzteres ein Be- 
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ftandtheil des Tragantftoffes oder des Cerafin. Die 
beiden Gummiarten finden fich natürlich verbunden 
im Tragantgummi.

$Qjies Kap. Stärke. Als gemeines Stärkmehl aus 
den Saamen aller Dicotyledonen und aus vielen Wur
zeln , als Moosftärkmehl aus dem Lichen islandicum, 
und als Inulin aus einigen Wurzeln.

^ßes Kap. Holzfafer. . Hieher gehören aüfser 
dem Holze auch Flachs, Hanf, Baumwolle u. f. w. 
Noch werden als Anhang zur Holzfafer aufgeführt: 
Medullin, Korkftoff, Fungin und Pollenin.
> •fäftesKap. Harnftoff. Findet fich im Harne der 
Menfchen und fehr vieler Thiere. Enthält fehr viel 
StickftofF, und ift leicht zerfetzbar. In diefe Rubrik 
ift auch mit aufgenommen worden^ das Käfeoxyd von 
Proufi, das% Leucin von Braconnot^ welches fich bey 
der Zerfetzung des Muskelfleifches , und der Wolle 
durch Schwefelfäure bildet, fowie Braconnots Leim- 
füfs.

^6ßes Kap. Speichelßojf. Ift diejenige Subftanz, 
Welche früher von Boßock als thierifcher Schleim, 
fpäter von Berzelius als Speichelftoff, aufgeführt 
wurde.

^ßes Kap. Osmazom. Man kennt das Osma- 
zom noch nicht in reiner Geftalt, fondern mit milch- 
faurem und falzfaurem Natrum verunreinigt. Fin
det fich im Muskelfleifch, im Gehirn, in Agaricus . 
campeßris u. f. w.

SQfies Kap. Thierleim. Die Gallerte, oder ein 
durch fiedendes Waffer in Leim zu verwandelnder 
Stoff, bildet faft allein das Zellgewebe, die Sehnen, 
der knorpliche Theil der Knochen u. f. w-

. ^gßes Kap. Thier/chleim. Wird aus der Flüffig- 
keit der Schleimmembrane' gewonnen, befteht au- 
fserdem als Schleim der Nafe, als Schleim der Gal- 
lenblafe und der Harnwege. Als ftickftoffhaltige 
Subftanzen werden noch aufgezählt: Gliadin, Kle
ber und Ferment. Bey Gelegenheit des Ferments 
wird der Weingährung und der Effiggährung ge
dacht. Hundert Theile kryftallifirten Zuckers, mit 
Hefe verfetzt, follen nach einem franzöfifchen Che
miker 31,7, und nach einem deutfehen 48,$ Kohlen- 
fäure liefern. Da die Refultate aufserordentlich von 
einander abweichend fo wäre zu wünfehen gewe- 
fen,dafs der Vf. fich darüber erklärt hätte, welche von 
den beiden Angaben das meifte Zutrauen verdiene.

^fies Kap. Käfeßojß. Wird im Zuftande der 
Reinheit erhalten, wenn map den gut ausgeprefsten 
fchwefelfauren Käfeftoff mit kohlenfaurem Baryt 
und Waffer digerirt, wobey er fich unter Aufbraufen 
im Waffer auflöfet.

^ßes Kap. Eyweifsßoff. Hier werden aufser 
dem gewöhnlichen Eyweifs der Vogeleyer noch ab
gehandelt, das Eyweifs des Hirnes, geronnener, waf- 
{erhaltender, Eyweifsftofi^, nämlich der Faferftoff, 
trocken geronnener Eyweifsßoff» als Hornfubftanz.

^ßes Kap. Blutroth. Ift der färbende Beftand- 
theil. des Blutes, Cruor, welcher zuerft von Berze^ 
lius im Zuftande der Reinheit dargeftellt wurde.

^Gßes Kap. Indig. Die verfchiedenen Hypothe
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fen über die Veränderung, welche der ungefärbte 
Indig erleidet, ftellt der Vf. auf,, ohne einer diefer 
Hypothefen den Vorzug einzuräumen; nur der be
rüchtigte Verfuch, dafs Indig, mit Queckfilber er
wärmt, fich mit letzterem zu einer metallifch glän
zenden Maffe verbinden foll, hat weder dem Pro- 
felfor Giefe, noch dem Vf., gelingen wollen.

Nun folgen dieBefchreibungen vomAugenfehwarz, 
vom Moder und von der organifchen Kohle, nebft ei
nem Anhänge von zweifelhaften Verbindungen , und 
chemifche Analysen von organifchen Subftanzen.

Dritte U nterahtheilung. Chemifche Phyßologie, 
oder Lehre von den in den lebenden organifchen 
Körpern vorgehenden chemifchen Veränderungen.

A. Chemifche Pßanzenphyßologie. Entwickelung 
der Pflanzen aus dem Saamen. Die Bedingungen des 
Keimens find: Richtiger Bau des Saamens, und Ge
genwart der Lebenskraft, Gegenwart des Wallers, 
Gegenwart des Sauerftoft’s. Eine Temperatur von 10 
bis 30°, und Abhaltung des Lichtes, fofern die Saa
men wenigftens im Schatten fchneller keimen, als 
bey ftärkerem Lichte. Alsdann wird von den Ver
richtungen der Wurzel, des Stammes, der Blätter, 
der Blüthe und der Frucht gehandelt.

B. Chemifche Thierphyßologie. Von der Ver
dauung, vom Athmen, Theorie der Refpiration, 
Athmen der Amphibien, der Fifche, der Infecten 
und Würmer. Vofi der Ausdünftung.

Das Werk wird befchlofien mit vielen Zufätzen 
zum erften Bande, und mit einigen wenigen Zufä
tzen zum zweyten Bande, wodurch eine höchft 
mögliche Vollkommenheit in Hinficht auf alle neue 
Entdeckungen erzweckt wird.

Rec. hat diefen Band mit der gehörigen Auf- 
merkfamkeit gelefen, und er müfste hier nur zum 
Theil wiederholen, was er fchon beym erften Ban
de gefagt bat: dafs ein Werk, welches keine 
naturphilofophifche Schwärmerey befleckt, eine er
freuliche Erscheinung unterer Zeit ift, und dafs der 
Vf. durch die Bearbeitung delfelben fchätzbare Kennt- 
nifle in feinem Fache beurkundet, wodurch er fich 
einen ehrenvollen Platz unter den vorzüglichften 
Chemikern Deutfchland« erworben hat.

Durch Correctheit des Textes, fowie durch 
Druck und Papier, wird dietes Werk ebenfalls noch 
empfohlen.

R.

MEDICIS

Giessen, b. Heyer: Grundzüge der Confumtions- 
krankheiten des Lungenorgans oder der Lungen- 
fchwindfucht und ihrer Behandlung. Ein patho- 
logifch • therapeutifcher Verfuch von G. E. 
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her, Dr. d. Medic., Chirurg, u. Geburtshülfe, 
prakt. Arzte u. Privatdocenten an der Lud
wigs - Univerfität zu Giefsen. 1825. IV u. 171 8. 
gn 8- (14 gr.)

Soviel auch über die Lungenfchwindfucht ge- 
fchrieben worden ift; fo hält Rec. die Acten doch 
keineswegs für gefchlolten, fondern glaubt vielmehr, 
dafs auf diefem Felde noch manche Lorbeeren zu 
erringen find. Wir find weder über die Entftehung 
und das Weten diefer .Krankheit vollkommen im 
Klaren; noch viel weniger können wir uns einer 
Methode rühmen, durch welche man Heilung, oder 
wo diefe nicht möglich ift, wenigftens ftets Fri- 
ftung, oder Erleichterung des Kranken zu bewirken 
im Stande wäre.

Theoretifche, mit Scharffinn unternommene, 
Forfchungen über die Genefis diefer Krankheit, wie 
fie in der neueften Zeit von Walther angeftellt wur
den , verdienen daher eben fo viel Dank, als die auf 
dem Wege der Erfahrung gewonnenen Bereicherun
gen der Therapeutik diefer Krankheit.

Eine genaue Durchficht diefer kleinen Schrift 
hat Rec. die Überzeugung gewährt, dafs es zwar de® 
Vfs. ernfter Wille gewefen ift, in beider Hinficht 
zur Vervollkommnung dietes Gegenftandes beyzutra
gen; doch hat die Willenfchaft fich keines befonde- 
ren Gewinnes durch feine Arbeit zu erfreuen. War 
es auch nicht die Abficht des Hn. Weber, etwas Voll- 
ftändiges über die Lungenfchwindfucht zu liefern, 
fondern nur allgemeine Grundzüge darzuftellen: fo 
fand fich doch Rec. in feiner Erwartung, vielen ei- 
genthümlichen Anfichten des Vfs. zu begegnen, ge- 
täufcht. Durch diefe fich gröfstentheils im Kreife 
des längft Bekannten, und fchon oft Gefagten, be
wegenden Ünterfuchungen über die Lungenfchwind
fucht ift weder ein neuer Auffchlufs über das Weten 
diefer Krankheit gegeben, noch deren Heilart ver- 
beffert worden, wozu es dem Vf. an einer reichen 
Erfahrung durchaus zu fehlen fcheint. Dem Rec. 
ift das Ganze als ein nicht übel abgefafstes Compen- 
dien-Heft erfchienen, worin das Bekannte über die 
Lungenfchwindfucht fyftematifch, aber nicht ein
mal vollftändig, zufammengeftellt ift, da unter An
derem das wichtige Kapitel über die Luftröhren- 
fchwindfucht vermifst wird.

Der verdienftlichfte Theil diefer Arbeit befteht in 
der Darftellung der gegen die Lungenfchwindfucht 
erprobteren Mittel, wobey nichts Wetentliches über
gangen ift, fo dafs hiedurch angehenden Ärzten eine 
lehrreiche Überficht des heilkundigen Apparates ge
gen diefe Krankheit verfchafft wird. Die beygefetz
ten Formeln möchte Rec. jedoch nicht in allen FäL 
len als Mufter gelten lallen.

r.
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München, b. Fleifchmann: Anleitung zur wahren 
Henntnifs und zweckmäfsigfien Behandlung der Bie
nen, nach drey und drey fsigjährig er genauer eo - 
achtung und Erfahrung. Von Nicolaus n o <' *
Beneficiateii in Oberammergau. Erftes e t. 1 
Steintafeln. 1823- VIII u. 116 • 8« C1 gr>)

Diefe Schrift verräth auf genaue Beobachtungen 
und Erfahrungen gegründete Kenntniffe des Vfs., 
welche derfelbe mit vieler Befcheidenheit vorträgt. 
Da er — wie er in der Vorrede, S. IV, fagt— feit 1790 
fich mit Beobachtungen und Unterfuchungeri der 
Bienen abgegeben, und dazu fich einen eigenen Be- 
obachtungsbienenftock gebaut, wegen der Genauig
keit einen eigenen beftimmten Mafsftab gewählt, 
und der beften Mikrofkope fich bedient hat: fo 
jätet fich wohl erwarten, date er nicht, wie Huber, aus 
Eitelkeitals Schriftfteller auftritt, um nur zu täufchen ; 
fondern um uns feine neuen Entdeckungen mitzu- 
theilen. Und in fo fern läfst fich dagegen auch hof
fen, date er dem gröteten Theile der Lefer recht fehr 
willkommen feyn werde ; zumal da Rec. Jedem Ichon 
vorher die Verficherung geben kann, dafs die Beob
achtungen des Vfs. richtig, und mit der gröteten Ger 

' nauigkeit gemacht und aufgezeichnet find, unter 
denfelben aber auch manches Neue anzutreffen ift. 
So bat z. B. unfer Vf. (S. 70) an der Wurzel beider 
Fühlhörner neue Augen entdeckt. Es bleibt hiebey 
jedoch noch Manches zu erinnern. ,

Einen Plan hat fich Hr. U. zu diefer Schrift nicht 
gemacht; wie es fcheint, werden phyfikalifche un 
praktifche Abhand] ungen vermifcht vorgetragen. Eben
fo ift auch von der Zeit nichts Gewiffes beftimmt, 
in welcher die Hefte auf einander folgen follen. Das 
erfte Heft enthält 6 Kapitel, ohne Inhaltsverzeichnite. 
Jedes Kapitel enthält wieder kleinere Abfchnitte, wel
che iri Paragraphen eingetheilt find, von welchen 
jeder eine befondere Überfchrift. feines Inhalts hat. 
Diefs verfchaftt dem Lefer Abwechfelung und ange
nehme Mannichfaltigkeit, und dient auch wohl zur 
leichteren Auffindung der einzelnen Gegenftände.

Das erße Kap. handelt von dem Bienenfiande. Date 
der Rauch von Eifenhämmern, Schmelzhütten , Ka
minen, Brauhäufern — und wir fügen noch hinzu: 
▼on Schmieden und Kalköfen,— den Bienen fehr zuwi
der fey, und ihnen nachtheilig werde, be weift die Er
fahrung. Befonders fchädlich ift der Rauch, wenn er 
lehr bitter ift, oder aufgelßften Schwefel enthält. Ma»

J. 4. L. Z. 1324. Erßer Band.

hat Beyfpiele, dafs Bienen davon faulbrütig gewor
den, und eingegangen find. ß. g heifst es: Eine ge- 
fellfchaftliche Bienenzucht ift vortheilhaft und em- 
pfehlungswerth. Diete behauptete auch der fei. 
Riem; Bec. aber ift entgegengefetzter Meinung. Alle 
Gemeingüter werden fchlecht verwaltet und benutzt; 
ebenfo ift es auch bey der Bienenzucht. \Zweytes 
Hap. Von dem künßlichen Bau der Bienen, ß. 2, wo 
in der Überfchrift. fteht: ,,Die Bienenzelle ift nach 
mathematifchen Grundfätzen gebaut“, Tollte es ei
gentlich heiteen: fie ift To regelmäteig, dafs es um 
fcheint, als wäre fie nach mathematifchen Gründfä
tzen gebaut. Die Stelle S. 37: „Man lege einen fchö- 
nen, weiteen Wachsfladen u. f. w.“, ift Rec. unver- 
ftändlich geblieben, weil man nicht weite, was Hr. 
U. für eine Dimenfion eigentlich angegeben hat, wo
durch er vermuthlich die Abänderlichkeit in der Re- 
gelmäteigkeit erklären wollte. Ebenfo unbeftimmt 
ift auch der folgende Paragraph, wo der Vf. Tagt: „Die 
Ürfache davon ift folgende: Es ift allgemein bekannt, 
date es gröfsere und kleinere Bienen in jedem Bie- 
nenftocke giebt.“ Unter dem Worte allgemein verlieht 
man , was alle und jede Bienenväter willen können. 
Nun willen fie alle den Unterfchied zwifchen Ar
beitsbienen und Drohnen (die Mutterbiene kommt 
hier wegen der Mehrheit nicht mit in Betracht); aber 
fonft kennt man allgemein keinen Unterfchied; auch 
Rec. nicht. Wenn daher auch einige Schriftfteller 
gemeint haben, date einige unter den Arbeitsbienen 
kleiner, als die andereU feyen, z. B. die Drohnen
mütter; oder, date in folchen Stöcken, welche alten, 
vieljährigen Tafelbau hätten, die Bienen alle kleiner 
als in anderen-wären: fo haben fie ihre Meinungen 
doch niemals mit hinreichenden Gründen unterftützt 
und diefelben allgemein geltend gemacht. Gleich
wohl ift hier diefer allgemein bekannte Unterfchied 
nicht gemeint, fondern Hr. U. nimmt einen folchen 
unter den Arbeitsbienen an, wenn er fagt; „Grötee- 
re Bienen aber bauen gröfsere Zellen, kleine Bieneq 
bauen kleine Zellen, jede nach ihrer Körpergröfse. 
Die gröfseren Bienen werden in groteen neuen Zel
len ausgebrütet, die kleinen hingegen in jenen Zel
len, worin fchon vorher mehrere Bienen ausgebrü
tet wurden; daher kommt es, date, fo oft eine Biene 
aus der Zelle auskriecht, immer ein feines Häutchen 
zurück, (und) an der Wand der Zelle kleben bleibt, 
mithin die Zelle enger, und die darin erbrütete (er
brütete) Biene kleiner wird.“ Mit diefer Erklärung 
kommt Hr. U. alfo nicht fort; es wäre denn, date, 
da er übrigens alle Körper genau ausmitet, er uns

Ddd
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beweifen könnte, dafs er diefen Unterfchied nach 
feinem Mafsftabe wirklich, gefunden hätte. Von ei
ner folchen AusmelTung hat er aber nichts gefagt. 
Woraus man nun richtig folgern kann, dafs er nichts, 
als blofse Vermuthung aufftellt, Die darauf gebaute 
Lehre, dafs jede Biene nach dem Mafse ihres Körpers 
die Zelle baue, ift daher auch nur eine Hypothefe, 
mit welcher Hr. 17. in der Erklärung; nicht auskom
men wird. Denn, wer follte wohl nicht fchon be
merkthaben, dafs die Bienen fich bey der Wendung 
ihrer Tafeln nach dem Raume ihrer Wohnung zu 
richten pflegen? Alfo ift es handgreiflich, dafs die 
gefammte Natur der Bienen fich jedesmal durch den 
Raum beftimmen mufs, ihre Tafeln in diefer oder 
jener Form und Richtung zu bauen. Alle R.egelmä- 
fsigkeit müfste fich nothwendig in Unregelmäfsigkeit 
verwandeln, wenn Bienen von verfchiedener Gröfse, 
die auch gar nicht beftimmt feyn könnte, vorhan
den wären, und jede nach dem Mafse ihres Körpers 
den Zellenbau vornehmen wollte, darum, weil an 
Gröfse keine Biene der anderen vollkommen gleich 
feyn könnte. Hr. U. hat fich die Sache dadurch fo 
fchwer gemacht, dafs er nicht im Stande ift, nun 
den Bau der Drohnenzellen zu erklären, und den Un- 
terfchied davon richtig anzugeben. Drittes Kap. 
Von den Bienen und ihren besonderen Eigenschaften. 
Wenn nun im i jj. von dem Mafsftabe und der Ein- 
theilung deffelben in 36 Linien, und im 2 Q. von 
dem Gebrauche des Mafsftabes gehandelt wird: fo 
hat Hr. 17. einen kleinen Verftofs gegen die Logik 
begangen, da es offenbar ift, dafs diefs nicht in die 
Rubrik, wo von den Bienen und ihren Eigenfchaf- 
ten die Rede feyn Toll, pafft. Übrigens fpricht der 
Vf. fehr viel von Beobachtungen und Erfahrungen ; 
auch hat er S. 50 beobachtet, dafs einige Bienen im 
Stocke die alten Zellen reinigen und ausbeffern.* und 
doch redet er, wie wir oben gefehen haben, von 
kleinen Zellen. Entweder reinigen die Bienen die 
Zellen nicht, obgleich es Hr. U. gefehen hat, oder 
es giebt keine folche Zellen. Ja, er hat fchon oben 
S. 43 in einer Anmerkung fich hinlänglich widerlegt, 
wo er fagt, dafs die Bienen von eingefetzten Ta
feln einige bis auf die Mittelwand abgebiffen , und 
flättderfelben neue Zellen wieder gebaut hätten. Wo
her follen denn nun die kleinen, engen oder untaug
lichen Zellen in einem Stocke kommen, wenn die 
Bienen ihre Zellen reinigen, und im Fall der Untaug
lichkeitgar abbeifsen, und ftatt derfelben wieder neue 
Zellen bauen? $.5 heifst es: ,,Die Bienen muntern 
fich durch gewiffe gegebene Zeichen einander felbft 
zur Arbeit auf.“ Hier hat fich Hr. 17. wohl vom 
Scheine taufchen lallen. Denn wäre diefs gegrün
det: fo müfsten ohne Unterfchied auch • mutterlofe 
Stöcke fich einander aufmuntern ; welches aber nicht 
gefchieht. Alfo mufs ein höherer Grund in der Na
tur der Bienen vorhanden feyn, wodurch fie fich 
zur Thatigkeit aufgemuntert fühlen, der aber nicht 
in der Natur mutterlofer Bienen vorhanden feyn kann, 
weil diefe nie aufgemuntert gefunden werden. Vier
tes Kap. Von der Entßehung der Biene aus einem Ey* 
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bis zu ihrer Vollkommenheit. Diefe Lehre, welche zwar 
fchon allgemeiner bekannt ift, ift hier durch die aus
führlichen Kupfertafeln in ein fehr deutliches Licht 
geftellt worden, obgleich noch manches Ungewiße» 
was Hr. U. vielleicht nicht gekannt hat, zu berich
tigen übrigbleibt, worüber wir am Schluffe uns 
deutlicher erklären werden. Fünftes Kap. Erklärung 
des Bienenkopfs in allen feinen 'FheUen, nach einem be- 
fonderen dazu beßimmten Mafsßabe. Rec. mufs beken
nen, dafs ihm diefes Kapitel vor allen anderen höchft 
intereffant fchien. Damit der Lefer etwas genauer 
von dem fpeciellen Inhalte unterrichtet werde, will 
Rec. von allen Paragraphen denfelben hier anzeigen:

1. Von dem Mafsftabe, womit die Bienen und alle 
ihre Theile zu meffen find. jj. 2. Der Bienenkopf 
fammt allen Theilen , die er in fich Enthält. J. 3. Die 
zwey Seitenaugen beftehen aus fehr vielen kleinen 
Augen. $. 4. Die Fühlhörner und ihre befonderen 
Abtheilungen. Q. 5. Die Bienen haben auch eine 
gröfse Nafe. Q. 6. Das Maul der Biene, 0. 7* ^i0 
zwey Zähne, oder Frefezangen der Biene, ß. 8- Von 
dem Rüffel der Biene. Sechßes Kap. Die Füjse t Flü
gel und der übrige Körper einer Biene. Ebenfalls fehr 
intereffant, da Alles durch richtige und vollkomme
ne Abbildung, und auch von mehreren Seiten vor- 
geftellt wird. Zum Beweis dient der Stachel, wel
cher auf das genauefte befchrieben und abgebildet 
ift. Es heifst davon : ,,Diefer Stachel ift rund und 
von unten geöffnet, oder gefpalten, hornartig, und 
an Farbe fch warzbraun. In diefem Stachel, oder viel
mehr diefer Scheide , find 2 kleine nebeneinander lie
gende Stacheln verborgen, deren jeder 3 Zähne, und 
zwar nur auf einer Seite hat, deren Spitzen rück
wärts zu^ beiden Seiten gegen die Wurzel des Sta
chels gerichtet find, und fich ftets vergröfsern. Die 
Wurzeln der beiden Stacheln haben rückwärts eine 
kleine Krümmung, und innerhalb derfelben zwey 
kleine Wärzchen. Ein Stachel fteht etwas weiter 
hervor, als der andere, und flicht in das Fleifch; 
dann fteuert er fich in der Wunde,. und zieht den an
deren nach fich, der noch tiefer eindringt, um dem 
erften wieder tiefer hineinzuhelfen u. f. y/.“ jj. g 
führt zum Inhalte folgende Überfchrift: „Auch die 
Arbeitsbienen legen Eyer.“ Darüber ift fchon lange 
kein Streit mehr, weil fchon jeder gemeine Bienen
vater bey der Weifellofigkeit durch gefunden Men- 
fchenverfland fich davon überzeugt hat; obgleich 
Hr. Pfarrer Wurßer noch zurückblieb; denn inut- 
terlofe Bienen mufs er doch auch gehabt haben. Wer 
aber Experimente zur Unzeit vornimmt, der wird 
noch heute fo getäufcht und zu ungegründeten Be
hauptungen verleitet werden. — Eine Arbeitsbie
ne über der Eyerlage anzutreffen, wie fie Hr. [7. ge
fehen hat, ift eine feltfame Erfcheinung: fo gewifs 
und evident auch ihre Eyerlage ift. E8. ift lehr gut, 
dals Hr. U. das Ey, welches er von einer Arbeits
biene, und von keiner anderen, hatte legen fehen, 
gleich herausnahm, genau befah und ausmafs; denn 
dadurch war er in den Stand gefetzt, den wäh
ren Unterfchied zwifcheri demfelben und einem Ey 
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von der Mutterbiene angeben zu können, den noch 
Niemand fo beftimmt angegeben hat. Das Verhält- 
nife der Gröfse zu einander ift, wie 3 zu 5. Aber 
noch weit belfer wäre es gewefen, wenn Hr. 17. zu 
diefem Ey ein Ey aus einer Drohnentafel in feinen 
Bienenftöcken geholt, und auch diefe auf das genaue
ße mit einander verglichen hätte; dann hätte er fei
ne Meinung, nach welcher er glaubt, dafs die Droh- 
neneyer in einem Bienenftocke nur von der Mutter
biene, und von derfelben nur erft alsdann gelegt wür
den, wenn fie von der Eyerlage fchon gefchwächt 
wäre, — ift das Schwäche, wenn die Brut täglich zu
nimmt? — prüfen, und zu einem höheren Grade der 
Gewifsheit erheben können. Zu verwundern ift es, 
dafs Hr. U. eine Arbeitsbiene, welche über dem Eyer
legen begriffen war, ausfieng, aber bey er «ter- 
fuchung gleichwohl, fowie Andere, 'einen yer- 
Hock finden konn.e. So gebt. dem Naturforfcber; 
wenn er die Natur über der That ergreift, und die 
Wahrheit aus ihr entwinden Will: fo lafst fie den 
Schleyer fallen.

Sollte Hr. 17. diefe Hefte weiter fortfetzen, was 
wir fehr wünfchen: fo würden wir ihm den wohl
gemeinten Rath ertheilen, da er im Beobachten eine 
vorzügliche Gabe und Gefchicklichkeit befitzt, in 
der Folge hauptfächlich dahin zu wirken, dafs 
durch feine Erfahrungen die Erfahrungen Anderer 
auf die bisher noch nicht ficher zu bauen gewefen 
ift, entweder bekräftigt oder verwerflich gemacht 
Werden, wie es bereits fchon mit dem Arbeitsbienen- 
ßachel gefchehen ift, damit wir endlich auch in 
empirifchen Kenntniffen -einmal fortrücken können, 
an welche man fich fo fehr gewöhnt hat; denn Wif- 
fenfchaftlich ift man fchon über Vieles hinweg. Den 
Anfang bey den Naturforfchern ^wammerdam , Ma- 
raldi und Reaumür zu mabhen, würde wohl zu weit 
ausgeholt feyn, und der Mühe nicht lohnen, da 
wir mit ihren Überlieferungen fchon im Klaren find. 
Aber Hübers Beobachtungen füllte fich der Vf. auf das 
Strengfte zu prüfen, recht angelegen feyn lallen, 
weil üe viel Unlauteres enthalten, und romanhaft 
ausgefchmückt find. Ebenfo fodern Wir Hn. U. auf, 
den Stachel von einer Mutterbiene nach M. opttzners 
Zeichnungin feiner ,,Korbbienenzucht“, zweyte und 
dritte Auflage , ebenfo genau , wie den Stachel der 
Arbeitsbiene, zu unterfuchen und zu zeichnen, und 
zwar fo, dafs er beftimmt angeben kann, ob der- 
felbe unter oder über dem Legecanal zu finden fey; 
denn darauf beruhet die Gültigkeit oder die Ungül
tigkeit der Hüber'fchen oder Reaumür'fchen Begat- 
tungshypothefe ; dann dürften vielleicht durch die
fe einzige Unterfuchung viele andere bey Hüber 
von felbft wegfallen. Wir erwarten auch, dafs Hr. 
17. von allen drey Gattungen der Bienen uns in dem 
Mafse, wie er es bereits hier angefangen bat, eine 
richtige und genaue Abbildung«liefern werde; doch 
bitten wir ihn, dabey befondere auf den Unterfchied 
der körperlichen Theile genau Rückficht zu nehmen, 
da diefs zur genaueren Kenntnifs der Bienen höchft- 
nöthig ift; z.B. auf den Unterfchied der Augen, der 
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Füße u. f. w., weil fie bey der einen Bienengattung 
anders, als bey der anderen geftaltet und gezeichnet 
find, und man diefs mit blofsen Augen nicht wahr
nimmt. In Hinficht des Zeugungsgefchäftes, worin 
noch fo manches Dunkel herrfcht, wünfchten wir 
einen entfcheidenden Verfuch über eine junge Mutter
biene: 1) ob diefelbe ohne Beyfeyn einer Drohne 
fruchtbar werden könne; 2) zu welcher Zeit oder 
Stunde nach ihrer Geburt fie fruchtbar werde, und. 
5) ob nicht zwifchen ihr und den Arbeitsbienen eine, 
obgleich ungewöhnliche, Begattung zu bemer
ken , und wie lang der Zeitraum zwifchen der Be
gattung und dem Eyerlegen gewefen fey. Ferner, 
ob die Eyer, woraus Drohnen gezeugt werden, von 
der Mutterbiene oder von Drohnenmüttern, wie Hr. 
U. fchon bey mutterlolen Bienen entdeckt hat, 
legt, und ob, wenn man fie unbefchadet in Atbeitsbie- 
nenzellen translociren könnte, auch dann noch Droh
nen oder Arbeitsbienen daraus erbrütet werden. Von 
Eyern , welche in kleinen Zellen befindlich find, 
könnte wieder im umgekehrten Fall ein gleicher 
Verfuch gemacht werden. Die Löfung diefer Auf
gaben würde dem Vf. eben foviel Dank, als Ehre er
werben.

Berlin, b. Duncker undHumblot: Über höhere 
Landescultur und den vortheilhaften Anbau neuent
deckter Getreidearten. Vom Freyherrn von Wit
ten, Ritter u. f. w. Mit einem Kupfer. 1321. 
X u. 205 S. gr. 8. (1 Rthlr.)

Der Vf., welcher fich zehn Jahre lang mit Ver- 
fuchen über den Anbau fremder Getreidearten be- 
fchäftigte, hat durch feine Erfahrungen nun die 
fefte Überzeugung gewonnen, dafs es aufser den be
kannten Getreidearten nicht nur noch viele andere 
gebe, die man zur Zeit noch nicht gekannt, und 
von anderen unterfchieden habe, fondern dafs auch, 
unter den letzteren folche vorhanden find, deren An
bau fo vortheilhaft gefunden worden , dafs fie man
che von den einheimifchen ohne Störung im Frücht- 
Wechfel mit vielem Nutzen verdrängen könnten. Da
gegen läfst fich nun wohl Nichts einwenden ; denn 
ift es überhaupt möglich, dafs die Natur aufser den 
bekannten Producten Manches hervorbringe, das zu 
einer Quelle der Nahrung für Menfchen und Thiere 
dienen kann: warum füllte es nicht auch möglich 
gewefen feyn, dafs Hr. B. v. W. neue Getreidearten, 
welche fich durch befondere Eigenfchaften im Wachs- 
thume, in der Bauart, der Blüthe, der Zeit der 
Reife u. f. w., von anderen unterfcheiden lallen, 
entdeckt habe, da er fo viele Jahre auf die Beob
achtung derfelben verwendet hat? Es werden we
nige Zweifel übrig bleiben, wenn man am Ende die
fer Schrift die Wahrheit durch zwey Gutachten der 
königl- preull. Profelloren der Botanik, des Hn. Link 
und des Hn. Hayne, beftätigt finden wird. Es fehlt* 
nur noch, dals fich unternehmende und gefchickte 
Landwirthe durch kleine V<rfuche von der^Sache 
feibft unterrichten. Noch gröfseren Dank würde fich 
der Vf. ohne Zweifel erwerben, wenn die Landwir-
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eintheilung bey nicht feparirten Dorffchaften. 6) Er
weiterter Anbau der Brache und Anwendung zweck* 
mäfsiger Ackerwerkzeuge. Hier wirft der Vf. gele
gentlich die Frage auf: Unter welchen Bedingungen 
ift die Fütterung der Schafe mit rohen Kartoffeln za 
empfehlen? 7) Urbarmachung des nutzbaren Lan
des und Theilung der Gemeingründe. ß) Veredlung 
der Viehzucht, den Verhältnillen einer jeden Gegend 
anpaflend. Ift in die allgemeine Einführung der 
möglichft feinften Merino« der ficherfte reine Ertrag 
unferer Schäfereyen zu fetzen? Über diefe Frage ift 
pro und contra geftritten worden , und der Vf. hält 
es auch nicht für gut; Rec. hegt aber mehr die ent
gegengefetzte Meinung. 9) Vervollkommung der 
Obftbaumzucht. 10) Anlagen von Kunftftrafsen und 
Canälen. 11) Thätigkeitserregung der fchlummern- 
den Kräfte der Erde. 12) Zweckmäfsige Bearbeitung 
des Ackers und richtige Auswahl der anzubauenden 
Gewächfe, mit gehöriger Berückfichtigung der Ge
mengtheile der Erde und ihrer phyfifchen Eigenfchaf- 
ten. Diefem find noch beygeordnet: Vortheile, die aus 
dem Befitz und der Anziehung mehrerer Arten der 
Getreidegattungen entfpringen. Erfoderniffe zum 
Anbau derfelben.

(IJer Befchlufs folgFjm nächßen Stücke.')
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the öffentlich bezeugen "könnten, dafs der Anbau 
der neuentdeckten Getreidearten wirklich von fol- 
chena Nutzen fey. Damit nun diefelben diefe Ge
treidearten , wovon einige Weizenforten auf der Ku
pfertafel mit der Ähre abgebildet find , fowie die 
darüber gefammelten Erfahrungen, näher kennen ler
nen möchten , um auch in anderen Gegenden feine 
Verfuche zu widerholen , und fo zum allgemeinen 
Befien weiter fortzufetzen: fo hat der Vf. zur 
gründlichen Belehrung diefe Schrift herausgegeben, 
■Woraüs fich Jeder insbefondere auch über die Cultur, 
Welche fich auf richtige phyfikalifche Grundfätze 
gründet, unterrichten könne.

DiefeSchrift hat eine ganz wiffenfchaftliche Ein
richtung. Der Einleitung, welche die Gefchichte 
der Landwirthfcbaft und den Nutzen des Ackerbaues 
kurz ’darftellt, folgt eine Abhandlung über die vor- 
KÜglichfien Mittel, den Ackerbau eines Landes zu heben. 
Hier find folgende 12 Mittel angegeben: 1) Erwei
terung der befchrapkten Kenntniffe des gröfseren 
Theiles der Landeigenthümer. Der Vf. hat dabey 
nur fein Vaterland im Auge. 2) Ablöfung der Servi
tuten. 3) Begünstigung felbfterzeugter Producte auf 
vaterlän fifchen Märkten. 4) Beförderung der Aus
fuhr überflüfliger l’roducte. 5) Angemeflene Acker-

£ L E I N E SCHRIFTEN.

Ereauüngsschrtften. Magdeburg, b. Heinrichshofen : 
Predigt zur Erinnerung an die fünf und zwanzig jährige 
Regierung des Hönigs, 17. Novemb. 1822 im Dom zu Mag
deburg gehalten von Franz Bogislaus JTeJiermeief, Dr. 
der h. Schrift, königl. Confiltorialrathe, General - Superin
tendenten u. erftem Domprediger. 16 S. 8. (4gr.)

2) Leipzig, b. Fried. Fleifcher: Abfchiedspredigt, in d. 
Hauptliirche zu Reichenbach afy 12 Sonntage n. Trinit. (Nach
mittags), gehalten von M. Gottlob tVilhelm Cafpari, Archi- 
diakonus in Reichenbach, jetzt Oberpfarrer an d. Stadtkir
che zu Naumburg. VI u. 22 S. 8. (4 gr.) '

Zwey, in befonderen Fällen gehaltene, nach Inhalt 
Und Form der Erfcheinung fehr würdige, fowie durch den 
Umftand einander ähnliche, geiftliche Vorträge, dafs beiden 
die Löfung einer Ichwierigen Aufgabe zum Grunde liegt. 
In dem einen Tollte das Leben und Bild eines trefflichen Kö
nigs in lebendigen Zügen und mit ächt religiöler Salbung 
dem Zuhörer vor die Augen geftellt werden. , Aber je rei
cher der Stoff war, der fich dem Redner, w elcher aus der Fülle 
des Herzens fprach, darbol; defto mehr Umficht und Be- 
dachtlairi.keit wurde erfodert, hm dem Scheine der Schmeiche
ley zu entgehen. In dem zweyten foll der Redner in fei
nem Abfchiede faft ausfchliefsend von fich zu feinen Zu
hörern fprechen, ohne jedoch in den Fehler des Selbftlo- 
bes, oder der Übertreibung, zu verfallen. Der Vf. von No. 1 
erinnert nach 1 Kön. 8, 62 u. 66 feine Zuhörer an einen 25- 
jährigen Segensbau, zu welchem der Herr aller Herren 
den König auserkohren, und beantwortet die Frage: wie 
wir diefes Freudenfeft würdig feyern wollen ? dabin: i)wir 
wollen vor dem Herrn opfern fammt dem ganzen Volk; 2) den König fegnen ; 3) hingehen zu unferen .Hütten fröhlich und gutes Muths. . Jeder diefer drey Puncte ift mit wahrer, achter Beredsamkeit, in einer lebendigen und ed

len Sprache ausgeführt, wie es fich von dem rühmlich ß®. 
kannten Redner von felbft vermuthen läfst. Die meifter- 
hafte Ausführung des Ganzen.müllen wir jedoch , aus Man
gel an Raum, der eigenen Überzeugung des Lefers Über
la ffen , der fich fchon bey der erften Abtheilung, die vor
trefflich entwickelt, und worin ein Reichthum von Ideen 
niedergelegt ift, ungemein angezogen fühlen wird.

No. 2. Nicht ohne InterelTe für die Zuhörer konnten di« 
Abfchiedsworte eines fcheidenden Lehrers feyn. Unftreitig 
trägt das Ganze das unverkennbare Gepräge eines tiefbe
wegten Gemüths, das der Gedanke der Trennung mit Weh- 
muth erfüllt, woraus fich auf das gute Vcrhältnifs, worin 
der Redner mit feiner Gemeinde gefianden haben mufs 
fchliefsen läfst. Nach Apoltelgefch. ao, 25 — 27 u.
theilt der Vf. die letzten Ergielsungen eines fcheidenden . 
Lehrers in ; Dank — ®ltte SeSe”Üaft auf ähnliche Art, wie 
F) reife he , bey ähnlicher Veranlaßung) und in einer Snra- 
Che rmt die einen rührenden Eindruck gemacht haben 
mufs. Doch fcheint es hin und wieder dem Ganzen an 
n°thwendiger Einheit die durch etwas fern liegende fS 
danken , w S 1. „Sey es immer u.f. w.“ unterbrochen 
wird, im Einzelnen an Vollendung, einzelnen Ausdrücken 
aber an em 1 reffenden und Natürlichen zu fehlen. Auch 
drinkt uns, dals dem Schlufsgebete, das überdiefs zu Ians 
ift, diejenige Kraft und Salbung fehle, welche man in dem 
erften Vor*™£e findet. Ob übrigens, wie es in der letzten 
Bitte gelcnieht, die fpecielle Hindeutung auf ein Gebet- 
buch des Vfs. ohne die Verletzung des Zartgefühles befie- 
hen könne, wagen wir nicht, zu entfeheiden. Übrigens 
kann diefer Vortrag nicht nur Freunden religiöfer Erban» 
“PS r2Pr Betrachtung, fondern auch insbefondere denen die lieh mit dem Vf. in gleicher Lag« befinden, xUla ^2 terncht«, empfohlen werden.

M R.
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Berlin , b. Duncker u. Humblot: Über höhereLan- 
descultur und den vortheilhaften Anbau neuentdeckter 
Getreidearten. Vom Freyherrn von [Fitten u. f. W. 

(Sefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen liecenjion.') 

Von S. 26—65 folgt eine Abhandlung vondenPßan. 
zen überhaupt. Diefe Lehre wird ginget ei . in r 
ganifation der Gewächfe, in Beftandtheile und Er
nährung derfelben. Wenn der Vf. S.^1 bemerkt, 
„Das anziehende Studium j der Natur ift bis auf die 
neueren Zeiten fehr vernachläffigt, fo dafs felbft über 
die gewöhnlichften Erfcheinungen die Meinungen 
noch von einander abweichen“: fo ftimmen wir ihm 
nicht nur vollkommen bey/fondern wir fragen ihn 
auch: ob es bey Erfcheinungen wohl anders feyn 
könne? Da wir gewohnt find, bey diefer Wiffenfchaft 
von der Erfcheinung auszugehen: fo ift diefs ein kla
rer Beweis, dafs wir einen verkehrten Standpunct 
angenommen haben. Denn wie könnte fonft über 
Zwiefpalt der Meinungen geklagt werden, da in ei
ner Wiffenfchaft, die nicht in der blofsen Form be- 
fteht, nicht Zwiefpalt, fondern Einheit, das Refulta 
feyn mufs. Zum Gedeihen der Pflanzen federt der 
Vf.: 1) Anweifung eines angemeffenen Standpunctes, 
fowohl in Hinficht der mineralifchen Beftandtheile 
der Ackererde, als ihrer phyfifchen Eigenfchaften. 
Zu den Beftandtheilen der Ackererde rechnet er Thon
erde Kalkerde, Kiefelerde und Humus. Die Bit- 
tererde, welche Hr. Prof. Pohl im Erzgebirge häufig 
und als einen fruchtbarmachenden 1 heil der Acker
erde gefunden hat, übergeht der Vf , auc e ’ 
Thaer fchliefst diefelbe in feiner Theorie aus, weil 
fie nur feiten im Acker angetroffen wird. Ver e e 
rung des Bodens wird gelehrt durch Herfteilung des 
richtigen Mifchungsverhältniffes feiner Beftandtheile. 
Der Vf. gefteht aber (S. 38): ,,Es läfst fich jedoch 
kein allgemein paßendes Verhältnifs der Beftandtheile 
angeben, da die Unterlage des Bodens und die Ver- 
fchiedenheit des Klimas hiebey in Betracht zu ziehen 
find; auch ift die Herbeyfchaffung des mangelnden 
Thönes und Sandes ein fchw^r auszuführendes Un
ternehmen.“ Doch nicht immer, und nicht überall. 
Er fpricht nun weiter von der Verbefferung durch 
Kalk Gyps, Mergel und Humus, und lehrt, wie 
man ’die Beftandtheile der Ackererde erforfchen kön
ne. 2) Angemeffene Bearbeitung 'des Bodens. Hier 
Wird "gelegentlich die wichtige Frage beantwortet;

J. 4. L. Z. 1824«

„Wie können die Vortheile, welche eine tiefe Acker
krume gewährt, mit Vermeidung anderer Nachtheile, 
erreicht werden? 3) Düngung des Bodens. Hier 
wird insbefondere gehandelt: von den animalifchen 
Düngungsfubftanzen; von den vegetabilifchen ; von 
Miftftätten; vom Zuftande der wahren Zeitigung des 
Düngers, von den Wirkungen deffelben; von natürli
cher Berafung des Bodens ; von Reizmitteln. Der Salz
düngung wird (S. 60) wenig Nutzen beygelegt, ob 
man gleich zuweilen davon auch auffallende Wir
kung verfpürt hat. 4) Zeitgemäfse Ausfaat, guteBe- 
fchaffenheit und richtiges Mafs der Samen. Die 
Frage über fchwächere und ftärkere Einfaat läfst fich 
nicht ganz beftimmt beantworten. 5) Vertilgung des 
Unkrauts. 6) Angemeffener Fruchtwechfel. Hier
auf folgt eine Abhandlung von den Getreidepßanzen. 
Diefelbe begreift den vermifchten Anbau derfelben ; 
die vortheilhafte Anwendung des Exftirpators bey 
Unterbringung der Getreidefamen; die Befchaffen- 
heit, in welcher der Acker fich befinden mufs, um 
mit Vortheil befäet zu werden; die Krankheiten der 
Getreidepflanzen; die Frage: Welche find die Urfa
chen,'die den Brand im Getreide veranlaßen? (So 
lange die Krankheit felbft noch unerkannt bleibt, fo 
lange wird man auch w’ohl die wahre Urfache nicht 
ergründen).— das Verhältnifs der nährenden Theile 
der verfchiedenen Getreidefamen; den Werth des 
Getreides, und die Frage: Ift die Natur wirklich fo 
arm an mehlliefernden‘Gewächfen , als man bis jetzt 
geglaubt hat? Hierauf antwortet der Vf. (S. 83): 
„Unftreitig hat man bis jetzt auf die Unterfuchung 
der verfchiedenen Arten der Getreidegattungen und 
deren Auswahl für die verfchiedenen Bodenarten zu 
Wenig Mühe verwandt. Linne kannte z. B. nur ei
ne Roggenart und vier Weizenarten. Neuere Natur- 
forfcher haben zwar deren einige hinzugefügt, doch 
ohne die nöthige Aufmerkfamkeit anzuwenden die 
diefem wichtigen Theile der .Botanik gebührt.’ Es 
fcheint, als habe die Verzweiflung,, botanifche Un- 
terfcheidungszeichen für jede Species aufznfinden, 
die ungleich, bequemere Meinung veranlafst, dafs 
die Natur mit diefen.Pflanzen fpiele. Es würde je
doch die Kindheit, in der das Studium der Natur 
fich bis jetzt befunden hat, ani deutlichften verrathen, 
ferner daran glauben zu wollen (wenn man u. f. w.). 
Die Zeiten, da man noch ein Übergehen des Rog
gens in Trefpe annahm, find, Gottlob.’ vorüber. Wenn 
man fich die Mühe gegeben hat, über hundert Storch- 
fchnabelarten ausauforfehen, »nd über RietbgrSUr

Eee
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ganze Bände anzufüllen: fo wäre es doch ungleich 
nützlicher, die verfchiedenen Getreidearten näher ken
nen zu lernen, da doch z. B. Tritic,. compactum, oder 
Tritic. atratum u. f. w.,nie aus gemeinem Weizen ent- 
ftanden find, wenn auch die Getreidegräfer — fowie 
alle Pflanzen — auf einem für fie nicht paffenden 
Standort einige Veränderung zeigen. Am auftallend- 
ften kann diefes bey dem fogenannten Wunder- oder 
vielährigem Weizen (Tritic. compoßtum) bemerkt wer
den. Diefer trägt auf angemellenem Boden einen 
Klumpen von Ähren, die fich auf magerem Boden 
gänzlich verlieren. Ihn aber in diefem Zuftande für 
gemeinen Weizen halten zu wollen, würde wenige 
Pflanzenkenntnifs verrathen u. f. w.“ Hierauf folgt 
(von S. ^5—121) eine Abhandlung „über den Weizen; 
und zwar über die Eigenfchaften des Saatweizens. 
Giebt es mehlreichere und des Anbaues würdigere 
Winterweizenarten?“ Unter fünfzig der näheren Un
terfuchung unterworfenenWeizenarten hat der Vf. die
jenigen namhaft gemacht, welche in Hinficht ihrer 
Anfpruchslofigkeit, Ergiebigkeit und Güte ihrer Saa- 
men, den Vorzug behaupten. Weiter wird gehan
delt vom Anbau des Weizens auf natürlichem Weizen
boden und den einträglichen Vorfrüchten delfelben; 
Worauf es hauptfächlich ankommt, um auf Mittel
boden Weizen mit Vortheil zu erbauen; welche die 
paflendfte Winterweizenart' auf Mittelboden fey; oh. 
der Anbau mehrerer neu entdeckter Sommerweizen
arten vortheilhaft fey. Verzeichnifs der weniger vor
züglichen Weizenarten: Speltweizenarten, horn- 
oder glasartiger Weizen, brandiger Weizen. Von 
S. 12!—144- folgt e,ne Abhandlung über den Roggen, 
Hier fagt der Vf. : „Die Naturforfcher— welche lieh 
auf Eine Roggenart befchränken, und alle übrigen 
für Spielarten delfelben ausgeben — kommen freylich 
am leichtefien weg. Der aufmerkfame Landwirth, 
der das verfchiedene Wachethum, den Ertrag, die 
innere Güte der Samen bey den verfchiedenen Rog
genarten unterfucht, kann fich unmöglich davon 
überzeugen. Es werden fich bey dem fortgefetzten 
Anbaue jeder Species gle-ichbleibende Eigenfchaften 
wahrnehmen lallen. So wird z. B. die eine Art frü
her, die andere fpäter, ihre Reife erlangen; die eine 
im Winter eingehen, indefs die andere Froft und 
NälTe ungleich belfer erträgt, und endlich der Ertrag, 
die Schwere derSaamen, der innere Gehalt derfel
ben , und die Farbe des Mehls eine grofse Verfchie- 
denheit zeigen. Diefe Eigenfchaften find für den 
Ökonomen von erheblicher Wichtigkeit, fo wenig 
bemerkenswert!! fie dem Botaniker erfcheinen. Nach 
genau angeftellten Verfuchen haben ßeben Roggenar
ten , mit Inbegriff des Saatroggens, verfchiedene Ei
genfchaften gezeigt, von denen insbefondere die zu- 
erft zu nennenden dem Saatroggen (was der Vf. un
ter Saatroggen verliehe, ift R,ec. nicht recht einleuch
tend) vorgezogen, und allgemein angebaut zu wer
den verdienen.‘‘ Ferner wird gelehrt das zweck- 
mäfsige Verfahren, um nach Hüllenfrüchten guten 
Roggen zu bauen; wie das dreyjährige Roggenland 
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am zweckmäß’igften zu behandeln fey; wie der 
Schafpferch die nachhaltigfte Wirkung hervorbrin
ge. Hierauf folgt ein Verzeichnifs der weniger zu 
empfehlenden Roggenarten, und eine Bemerkung 
des Hn. Staatsr. Thaer, welcher Johannisroggen und. 
Staudenroggen für einerley hält, mit einer Gegen
bemerkung des Vfs. Vom Sommerroggen. Von S. 
145— 155 ^ber Gerfte; von den bekannten Arten der
felben; ob die Himmelsgerfte in feflhülfige überge
he? Mit einer Bemerk, des Hn. St. R, Thaer, dieHim- 
melsgerfte betreffend , welcher ihr im Anbaue, fowiö 
Andere unter dem Namen : ägyptißhes Korn, grofses 
Lob beylegt; neue Gerftenarten; vom zweckmäßi
gen Anbau verfchiedener Gerftenarten. Von S. 156 
bis zu Ende wird der Lefer über Hafer, Hirfe, Buch- 
weizen, Mais, Erbjen, Linfen, Bohnen, Wicken und 
Reis, noch manches Willenswürdige, das zur Beleh
rung über die verfchiedenen Arten und den vortheil
haften Anbau derfelben dient, und ihm eine ange
nehme und nützliche Unterhaltung gewähren wird, 
finden.

Kb.

ERBA U UN G S S C H R I F T E N.

Hadamar, im Verlage der neuen Gelehrten-Buch- 
handlung: Predigten und Homilien, an den Sonn
tagen des Kirchenjahres gehalten in Dillenburg 
von Jofeph Muth, jetzt Rector am Herzoglich- 
Naflauifchen Pädagogium in Wiesbaden. Erfte 
Lieferung: Advents-, Epiphaniä-, Faßen- und. 
Oßerpredigten. ißog. XXVII u. 424 S. ß. (1 Rthlr. 
6 gr.)

Auch unter dem Titel:
Chrißliche Reden von Jofeph Muth, Rector am Her

zoglich - NalTauifchen etc. Zweyter Theil. Sonn
tägliche Predigten enthaltend. Erfte Lieferung: 
Advents-, Epiphaniä-, Faßen-und Oßer-Predigten.

Wer in diefer Predigtfammlung Meifterftü- 
cke der heiligen Beredfamkeit, Predigten ina er
habenen Stil, fuchte, würde fich eben fo fehr ge- 
täulcht fehen, als derjenige, .welcher hier Vorträge 
über ungewöhnliche I hemen in geiftreich - originel
ler Behandlung und Anwendung im Gefchmack un- 
ferer Zeit zu finden holrte. Dellen ungeachtet dürf
ten fich beide Theile doch bald, leicht und gern mit 
dem X f. ausföhnen und befreunden, wenn fie fich 
durch den erften unangenehmen Eindruck der nicht 
erfüllten Ei Wartung nicht abfchrecken lallen wollen, 
mit demfelben nähere Bekanntfchaft zu machen. 
Denn finden fie auch nur längft bekannte, und be
reits oft genug befprochene Wahrheiten behandelt; 
zeichnet lieh der Redner auch keineswegs durch eine 
hinreifsende "'Beredfamkeit aus; ift auch feine Be
handlung oft etwas feicht, fo dafs fie der, zur wirk
lichen Überzeugung erfoderlichcn, logifchenund phi- 
lolophifchen Gründlichkeit ermangelt; ja ftöfst man 
auch felbft hin und wieder auf Mängel und Nach- 
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läffigkeiten im Stil: fo mufs man den Vf. doch 
auf der anderen Seite wegen der edlen Simplicität und 
Herzlichkeit, welche feine Reden durchgängig ath- 
men, liebgewinnen; und man vergifst, indem 
tnan fich von diefen feltenen Eigenfchaften mäch
tig angefprochen und angezogen fühlt, unwill- 
kührlich die höheren Ansprüche, welche unfer Zeit
alter an den Prediger macht, um fo lieber, da Hr. M. 
nie einer überfpannten und falfchen Myftik huldigt. 
Redlich erfüllt und hält er, was er in feinem Vor
wort zu diefer Sammlung erklärt: „Der Inhalt diefer 
Predigten ift meiner Überzeugung nach rein chrift- 
Hch : zwar nicht im Sinne unferer neuen Myftiker, 
WelchenVernunft und Antichrift gleichbedeutende Na
men find; aber doch im Sinne dellen, welcher fprach : 
Meine Worte find Geift und Leben , deffen, welcher die 
dogmatifche Scheidewand der Hohenpriefter und 
Schriftgelehrten und anderer Sectenhäupter nieder- 
lifs.“ Die vorliegende Lieferung enthält: Erfle Abthei
lung; Predigten an Adventsfonntagen i) am i Sonnt, im 
Adv. : Über die hefte Vorbereitung des Chriften auf das 
Weihnachtsfeft. — 2) Am 2 Sonntage im Adv.: Un
fere guten Werke follen von uns zeugen. — 3) Am 3 
Sonnt, im Adv. : Welche Regeln follen uns bey Beur- 
theilung unferer felbft und anderer Menfchen leitend —— 
4) Am 4 Sonnt, im Adv.: Von der religiösen Hoffnung. 
—— 5) Am 1 Sonnt, im Adv.: Wie wir zur Erweite
rung des g ttlichen Reichs Jefu auf Erden mitwirken 
follen. 6) Am 2 Sonnt, im Adv.: Was es heifse, 
an Jefus keinen Anflofs nehmen. — 7) Am 3 Sonnt, im 
Adv. : Uber das Zeugnifs des Täufers Johannes von Jefu 
und von fich felbft. — g) Am 4 Sonnt, im Adv.: Die 
treue Erfüllung unferer Berufspflichten als Gottesdienfi 
(Gottesverehrung). — g) Am 1 Sonnt, im Adv. : Von 
der wahren Gottesfurcht.— 10) Am 2 Sonnt, im Adv.: 
Worin der Chrifi feine wahre Ehre fuchen folle. — 11) 
Am 3 Sonnt, im Adv. : R~on dem wahren Zeugniffe, 
das wir von uns und Anderen geben [ollen. — 12) Am
4 Sonnt, im Adv.: Von dem Rufe Gottes an uns. —— 
Zweyte Abtheilung: Predigten nach Epiphan. 1) 
Am 1 Sonnt, nach Epiph. : über unfere Beftimmung, 
an Weisheit und an Tugend zuzunehmen. — 2) Am 2
Sonnt, nach Epiph.: Von der chriftlichen Freundfchaft.
■— 3) Am 3 Sonnt, nach Epiph. : Über das wahre und 
faljche Vertrauen. — 4) Am 4 Sonnt, nach Epiph.; 
Was uns Muth und Unerfchrockenheit in Gefahren ver
leihe. 5) Am 5 Sonnt, nach Epiph.: Welche Gruna- 
fätze follen uns im Eifer für das Gute leiten ? — 6) 
Am Sonnt. Sexagefima .• Über die Hinderm ffe, welche 

er.Religion Jeju entgegenflehen. — 7} Am Sonnt.
: Wie wir den Sinn des Geßchts als 

Wo t ff ottes fchätzen, und ihm dafür danken [ollen. 
•— g) i m 1 Onnt, nach Epiph. i Der Gang der gött
lichen Vorfehung in den Leiden der Kindheit Jefu. — 
9) Am 3 Sonnt, nach Epiph... Von der beften Schä
tzung deffen, was unfere Achtung verdient. Dritte Ab
theilung : Predigten in der Faftenzeit. 1) Am 1 Sonnt, 
in der Faften: Über Herzensbefferung. 2) Am 1 
Sonnt, in der Faften: Wie wir uns gegen die Verfu- 
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chung zum Böfen waffnen follen. 3) Am 2 Sonnt, in 
d. Faßen : über Enthaltfamkeit. — 4) Am 3 Sonnt, 
in d. Faft. : Von der Eintracht. — 5) Am 4 Sonnt, 
in d. Faft. : Von der chriftlichen Wohlthätigkeit. — 
6) Am 5 Sonnt, in d. Faft. : Von der Pflicht, die Wahr
heit zu reden und anzuhören. — 7) Am Palmfonnt. : 
Von der Nachahmung der Standhaftigkeit Jefu in Aus
führung feines edlen Werkes. — Fierte Abtheilung : 
Predigten an Sonntagen in der Ofterzeit. 1) Am 
Ofterfonnt. : Von der würdigen Feyer des Öfterfefles. 
_ 2) Am 1 Sonnt, nach Oftern: Über den Frieden 
mit uns felbfl. — 3) Am 2,Sonnt. nach Oftern: Über 
die Parabel vom guten Flirten und feiner Heerde. — 4) 
Am 3 Sonnt, nach Oftern : Über die befien Trofigründe 
im Leiden. — 5) Am 4 Sonnt nach Ollern : Die Lei
den, als Mittel zur höheren Jittlichen Erziehung des Men
fchen. — 6) Am 5 Sonnt, nach Oftern : Über des Ge
betes Geifl und Kraft. — 7) Am 5 Sonnt, n. Oftern: 
Von der Verfchwiegenheit.

Der Geift des Glaubens, der Liebe und der Hoff
nung, diefer Geift des Lichts, wie es. dem unbefan
genen Gernüthe aus dem Evangelium Jefu in heili
ger Klarheit entgegenftrahlt, waltet, wie derfelbe 
fchon in dem voranftehenden Liede an die Religion 
freundlich und herzlich begrüfst, durch alle Vorträge, 
in welchen fich das kindlich - fromme Gemüth des 
Verfallers fchmucklos ausfpricht. Der Vf. geht ge
wöhnlich von den Textesworten unmittelbar felbft 
aus, referirt den Inhalt derfelben, zeigt mit gewand
ter Kürze ihren Zurammenbang mit dem Ganzen, 
ihre temporäre und locale, fowie ihre allgemeine 
Beziehung, ftreut bisweilen erklärende und erläu
ternde Bemerkungen ein, und knüpft, freylich oft nicht 
natürlich genug (gewöhnlich Tagt er dann nur: diefs 
giebt uns Veranlagung u. f. w.) , fein Thema an. Als 
Probe von der Art, wie der Vf. hier verfährt, zu
gleich aber auch als Beleg zu der von uns gerühmten, 
gemüthvollen Popularität, zeichnen wir für diejeni
gen, welchen, wie uns, der ifte Theil diefer Pre
digten noch nicht zu Gefleht gekommen ift, den 
Eingang der 1 Predigt der 2 Abtheilung aus. „Was 
aus einem Menfchen“, fagt der Redner über Luca II, 
41 ff. „werden könne und folle, das zeigt fich fchon 
früh an ihm durch feine Anlagen. Wie in der Na
tur Knofpen und Blüthen Früchte verfprechen: fo 
zeigen die Aufserungen von Geiftesanlagen , die wir 
früh an Kindern bemerken, uns im Voraus an, was 
fich von ihnen bey gehöriger Entwickelung verfpre
chen Jaffe. Wir finden diefes durch die Etfahruno- 
beftatiget, und fehen es auch in der Gefchichte Jefu. 
Als zwölfjähriger Knabe verweilte Jefus im Tempel, 
hörte der Auslegung des Gefetzes zu. und legte fol- 
clie Fragen vor, die von grofsem Nachdenken und 
vielem Versande zeugten, giebt folche Antworten, 
wodurch die Anwefenden io Erftaunen geräthen 
u.f.W-“ Damit wir. uns gegen den Schein abficht- 
licher Auswahl verwahren, fügen wir aus derselben 
Predigt, welche nach unferem Ermeßen keineswegs 
zu den vorzüglicheren gehört, noch eine andere Stelle 
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bey. ,,Es vergeht fich von felbft“, fagt der Vf. S. 
250, /.dafs ohne gehörige Anlage alle Bemühung, 
den Menfchen zu diefem oder jenem Fache zu bil
den, vergeblich fey; die Natur mufs. uns Kräfte zu 
einem Werke gegeben haben , fonft wird es uns nicht 
gelingen. Geiftige Anlagen find aber in allen Men
fchen , nur bey Einem in weit geringerem Mafse, 
als bey dem Anderen. Da der Menfch, dellen Ver
nunft erft gebildet werden foll-, diefe Bildung nicht 
aus fich felbft bewirken kann: fo mufs fie durch an
dere Mittel gefchehen. Unter diefe gehört der Un
terricht. Was Sonne, Wärme und Regen für den 
Boden find, das ift Unterricht fürden Geift. Sonne, 
Wärme und Regen können ein dürres Erdreich nicht 
bell'er machen; fie können nur die Keime, die in 
den Schoofs der Erde gelegt find, hervorlocken 
und zur Reife befördern. Daffelbe foll auch durch 
den Unterricht gefchehen u. f. W.“ Um wenigftens 
Ein Beyfpiel von den vorzüglicheren Stellen zu ge
ben, fügen wir folgende Stelle, aus der Fred, am 5 
Sonnt, n. Oftern : über des Gebetes Geiß und Kraft, 
■Über das Gebet des Herzens bey: „Auch ohne dafs 
der*Mund fich bewegt, kann das Herz innigft be
ten. Wenn wir uns freuen der fchönen Natur im 
Frühling, und dabey denken an den, welcher feinen 
Geift aus^efendet, und die Geftalt der Erde erneuert 
bat; wenn die Betrachtung feiner Werke mit Troft 
und’Hoffnung es erfüllt: dann ift unfere Empfindung 
auch ein Gebet. Wenn die Sonne fich prachtvoll 
erhebt, oder glühend unterfinkt, und wir uns als
dann emporgehoben fühlen zu dem, welcher rief:

Es werde Licht!. Wenn Ehrfurcht uns dann ergreift, 
und Liebe zu ihm uns belebt: dann ift. diefes reli- 
giöfe Gefühl ein wahres Gebet. Wenn wir den Him- 
inel mit Sternen überfäet und den Mond Hill dahin 
Wandeln fehen, und an den Allmächtigen uns erin
nern, der fo«viele Weltkörper zum Dafeyn rief, und 
uns dann die Sehnfucht nach einer belferen Welt er
greift: fo ift diefe religiöfe Empfindung ein wahres 
Gebet, auch wenn wir fie gar nicht in Worten aus
drücken.“ Indem Hr. M. in diefem Tone faft durch
gängig fpricht, und fo den Weg zum Herzen bald 
durch den Verftand, bald unmittelbar durch das Herz 
felbft nimmt, würde er feinen Zweck noch leichter 
und glücklicher erreichen, wenn er die Perikopen 
oder Texte, die in der Abhandlung felbft lehr 
'vernachläffiget werden, fleifsiger benutzt, und 
die abgehandelten Wahrheiten genauer beleuchtet, 
erörtert und angewendet hätte. Sehr nufafallen hat 
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uns, dafs er fich fo oft der der Würde der heil. Stätte 
und des Verkündigers des Evangeliums unwürdigen, 
und überhaupt veralteten, Captatio benevolentiae : 
,,ich bitte um Eure Aufmerkfamkeit“ u. dgl., be* 
dient; fowie wir auch nicht billigen können, dafs 
or, was vorzüglich für die Laien fehr unangenehm 
feyn mufs, die Hauptabfchnitte oft nicht durch ent- 
fprechende Ablätze hervorhebt. Da übrigens der Vf., 
dellen Predigten mit Recht fowohl zum Vorlefen in 
•Kirchen, als zur häuslichen Erbauung, empfohlen 
zu werden verdienen, entfchlollen zu feyn fcheint, 
diefe Sammlung fortzufetzen : fo können wir fchliefs- 
lich nicht umhin, eine Äufserung delfelben in dem 
,,Vorwort“ in Anfpruch zu nehmen. Wenn der 
Vf. gefteht: ,,Die Form diefer Predigten ift mit 
weniger Veränderung diefelbe geblieben, in wel
cher diefelbeu find gehalten worden, weil es dem 
Vf. an der nöthigen Mufse fehlte, bedeutende Um
änderungen zu machen. Ja, einige derfelben find 
mehr Anreden, als ausgearbeitete Predigten. Was 
fie dadurch an künftlichem Plane und an rhetori- 
fchem Schmucke verlieren, das gewinnen fie an 
Verftändlichkeit für das Volk und für Alle die, weh 
eben mehr an dem Geifte und dem natürlich - ein
fachen Gewände, als an den Rednerformen, gele
gen ift“ — fo müßen wir, wenn wir auch, für 
diefsmal diefe Entfchuldigung gelten lallen’wol
len, doch geftehen, dafs diefelbe eigentlich keine 
Berückfichtigung verdient, weil fie immer einen 
Mangel an fchuldiger Achtung gegen das Publi
cum vorausfeizt, welches, mit Inbegriff des Volkes, 
auch in Rückficht der formalen Beredfanskeit ^wel
che, fo lange die Anwendung nicht in Mißbrauch 
ausartet, der Herzlichkeit des Vortrags, dem Er- 
gufs des frommen, begeifterten Gemüths, ,,dem 
Geifte des Chriftenthums und dem natürlich einfa
chen Gewände“, fo wenig Eintrag thun kann, dafs 
jene diefer nur dient, um ihre Wirkung zu ver
mehren), jetzt höhere Anfprüche an den Prediget 
macht, als diefs je gefchehen ift. Der Vf. verfu
che nur, diefem Theile der Beredfamkeit zu ent- 
fprechen: und es wird vorzugsweise bey ihm Ver
ftand und Gefühl, Form und Materie, in Ein fchö- 
nes Ganzes fich vereinen, zumal, wenn er die 
Werke vorzüglicher Kanzelredner im höheren Sti
le, namentlich die Mufterreden eines Reinhard, Ma“ 
rezoll, Ammon, Schott u. f. w., mit Fleifs ftudirt.

n f f
—BMmaa———- ______ __________

NEUE AU

München, b. Lindauer: Lehrbuch des deutfehen Stiles, 
nach einem neuen und einfachen Syfiem entworfen. Von 
Ludwig Aurbacher, Profelfor der Rhetorik und Poetik am 
königl- baierifchen Cadellen - Corps. Erße Abtheilung.te, verbefferte Auflage. <A. u. d. T.: Grundlinien der Stil»

PLAGEN.

ßih. Von Ludwig Aucrbacher.) iß22. X. n. 160 S. Zweyt» 
Abtheilung. (A. u. d. T.: Grundlinien der Rhythmik 
deutfehen Sprache, yan Ludwig Aurbacher.) jgaa, XJI M«
*28 S. U Rthlr.)
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■Wiesbaden, b. Ritter: Handbuch der Geographie 
und Statißik des Herzogthums Notfall, Nach Ori
ginalquellen und eigener Localkenntnifs bear
beitet von J. A: Demian. iß23« 29$ S. 8‘
(1 Rthlr. 8 gr-)

Wenige deutfche Staaten fcheinen von der Natur 
fo begünftigt zu feyn, wie das Herzogthum Nattau, 
Welches alle Producte Deutfchlands, und zwar von 
der vorzüglichften Qualität, erzeugt. Am Ufer des 
Rheins wachfen hier die köftlichften Weine; die 
fruchtbaren Gefilde der Welterau erzeugen einen 
Überflufs vom beften Getreide, und am Fufse des 
Taunus-Gebirges erhebt fich ein Wald von Obftbäu- 
xnen, deren fchmackhafte Früchte den verdienteften 
Ruf geniefsen. Die Berge find mit fchönen Waldun
gen bedeckt, und von grünen Wiefengründen durch
brochen, welche zahlreichen Heerden zur WTeide 
dienen. Auch findet man hier, die vorzüglichften 
Heilbäder Deutfchlands vereinigt, und einen Über
flufs an mineralischen WalTern, die zur Wiederher- 
ftellung der Gefundheit gebraucht, und in die ent- 
fernteften Gegenden, felbft bis nach Afrika undWeft- 
und Oft-Indien , verfendei werden. An Erzen und 
vorzüglichen Steinarten hat diefes Land gleichfalls 
einen grofsen Reichthum; die fchön bearbeiteten 
Marmorfäulen, die den Kurfaal von Wiesbaden 
fchmücken, und die Bewunderung aller Fremden 
erregen, kommen aus den Sleinbrnchen Nalau s 
Der Werth aller diefer Producte wird noch durch 
die Leichtigkeit des Transportes erhöhet, welche 
die natürlichen Handelsftrafsen darbieten, die a- 
fau befitzt; der Rhein, der Main, und die Lahn, die 
es von drey Seiten umgeben , fichern diefem Lande 
den fcbnellen Abfatz feiner Producte. Eine, in fo 
vielfacher Hin&cht interelfante Gegend bietet dem 
Geographen und Staiiftiker , der von diefem Lande 
eine fpecielle Befchreibung entwerfen will, einen 
reichhaltigen Stoff dar, den aber der Vf. diefes Wer
kes nicht in feinem ganzen Umfange zu benutzen 
wufste. Über die pbyfifche Geographie im Allge
meinen, fowie über die mineralogifcbe Befchaffen- 
heit der Gebirge des Taunus und Wefterwaldes, 
welche viele vulcanifche Producte und Foffilien al
ler Art, und eine gröfsere Anzahl Mineralquellen, 
als irgend ein anderes Land, enthalten, liefert die
l'«« Werk nur dürftige Angaben.

Eben fo unvollständig ift der ftatiftifche Theil, 
J. A. L. Z. i824- Erßer Band‘ 

wenn man unter der Statiftik eines Landes nicht al
lein das trockene Verzeichnifs der Menfchenzahl, der 
Städte, Dörfer, Häufer, Flüffe, Bäche u. f. w., än
dern nebft dem noch Alles begreift, was von dem 
gegenwärtigen Zuftande eines Staates, von feinen 
phyfifchen und moralifchen Kräften, feiner mate
riellen und intellectuellen Cultur, von feinem Wohl- 
ftande u. f. W., einen vollftändigen und richtigen Be
griff geben kann- Von dem Capital - Werthe des Grund
eigenthums und der beweglichen Güter, von dem 
Ertrage des Handels und dem Werthe der Producte, 
die durch den Landbau und die Induftrie- Arbeiten 
erzielt werden, wird gleichfalls nichts erwähnt. 
Der Vf. fcheint nicht dem Grundfatze zu hul
digen, dafs die Statiftik und die National - Öko
nomie zwey einander unentbehrliche Wiffenfchaf- 
ten find, die fich gegenfeitig unterftützen müllen, 
Wenn fie zu einem nützlichen Refultate führen, und 
über die Einrichtungen im Staate ein wohlthätiges 
Licht verbreiten follen.

Aus dem, was der Vf. über das Verwaltungs- 
Syftem von Naffau und das Staatsrecht diefes Lan
des mittheilt, lieht man, dafs dafelbft feit einigen 
Jahren bedeutende Verbefferungen Eingang gefun
den haben. Wie Vieles aber noch in diefer Hinficht 
zu thun übrig bleibt, beweift der Mangel eines für 
alle Bürger gleich verbindlichen Confcriptions - Ge- 
fetzes , und die nicht völlig hergeftellte Gleichheit 
der Befteuerung, fowie die noch fortbeftehenden 
Zehenten und Triftgerechtigkeiten, welche auf den 
Ackerbau fo nachtheilig wirken, und in anderen be
nachbarten Ländern fchon längft nicht mehr be- 
ftehen.

Die Jnftizpflege hat manche Verbefferung er
halten. Ob gu derfelben eine Verfügung zu rech
nen fey, der zu Folge in den Gerichten erfter ln- 
ftanz keine Advocaten zugelaffen werden, und die 
Parteyen ihre Angelegenheiten dem Richter münd
lich vortragen müllen: darüber zu entfeheiden fteht 
dem Rechtsgelehrten zu; indeffen find hier die Ad- 
miniftrativ- und Juftiz - Behörden erfter Inftanz noch 
immer in Einer Perfon vereinigt. Dadurch wird aber 
die Unparteyliebkeit des Beamten iiq höchften Grade 
comptomiitirt, u.n(i diefem eine Machtvollkommen
heit verlieben , die oft. zum Mifsbrauch der Gew’alt 
führen kann.

Unter allen öffentlichen Anftalten, die Naffau 
befitzt, verdient das Schulwefen zu den vorzüglich
ften gerechnet zu werden. Die Lehrer erhalten ei
nen fixen Gehalt, der fie in den Stand fetzt, fich

F f f
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ausfchliefslich ihrem Berufe zu widmen, und fie 
der Noth Wendigkeit überhebt, ein anderes Gewerbe 
zu treiben, um ihre Exiftenz zu friften. In den un
teren Schulen, welche alle Kinder, die keinen Pri
vatunterricht geniefsen , befuchen muffen, wird au
fser den gewöhnlichen Elementar - Wiffenfchaften 
auch über die wefentlichften Gefetze des Landes und 
über die Rechte, Verbindlichkeiten und Pflichten 
der Bürger Unterricht ertheilt. Diefe Verbefferung 
in dem Schulunterrichte verdient ein ungetheiltes Lob. 
Wie kann man auch von Jemand fodern, dafs er 
nach den Gefetzen lebe, wenn ihm letztere völlig 
unbekannt bleiben? Es fpricht fich zu gleicher Zeit 
in diefer Verfügung die Ablicht der Staatsgewalt aus, 
ftets nach den gefetzlichen Vorfchriften handeln zu 
wollen, fowie fich in keiner öffentlichen Anftalt die 
humane Denkungsart einer Regierung deutlicher zu 
erkennen giebt, als in der Einrichtung des Schul we- 
fens. Möchte das von Naffau aufgeftellte Beyfpiel 
an anderen Orten, wo die Unterrichtsanftalten, be
fonders die der Landbewohner, in dem traurigften 
Zuftande find, Nachahmung finden, upd dadurch 
einem der dringendften Bediirfnille abgeholfen wer
den! Die Fortfehritte der Cultur, oder mit anderen 
Worten, das Vorwärtsfehreiten der Menfchen im gefell- 
fchaftlich'en Zuftande, die Entwickelung ihrer gei- 
ßigen Kräfte, ihre Sittlichkeit, ihr Wohlftand, ihr 
ganzes zeitliches Glück, hangt zunächft von dem Un
terrichte ab, den fie in ihrer Jugend erhalten. Leider 
wird aber diefe Wahrheit in unferem felbftfücbtigen 
Zeitalter wenig beherzigt; wie könnten fonft viele 
Taufende zu Prachtgebäuden und eiteln Zwecken 
verwendet werden, während es noch überall 
an dem dringendften Bedürfniffe, an zweckmäfsigen 
Unterrichtsanftalten , fehlt!

Über den Grad der Aufklärung, den die Bewoh
ner von Naffau erreicht haben; ob dafelbft, wie in 
anderen deutfchen Staaten, die Vorurtheile der Ge
burt und des Ranges, und die kaftenmäfsige Einthei- 
lung der Bewohner, täglich fühlbarer werden: über 
diefen intereffanten Gegenftand, der die allgemeine 
Schilderung des Volkes betrifft, und das Gemälde 
feiner moralifchen Kräfte berührt, folglich der 
Geographie fowohl, als der Statiftik, angeliört, 
fpricht fich der Vf. nicht aus. — Mit kurzen Wor
ten: diefes Werk enthält fchätzbare Beyträge zu die
len beiden Wiffenfchaften, durch welche mehrere 
Angaben früher erfchienener Schriften berichtigt 
Werden; allein es entfpricht nicht den Federungen, 
au welchen der vielumfaffende Titel berechtigt.

W. P.

Leipzig» in der Hinrichsfchen Buchhandl.: Reife 
durch Schweden, Norwegen , Lappland, Finnland, 
und Ingermannland, in den Jahren ißl?, 18'8 und 
IßQo, von ■ Friedrich IFilhelm v. Schubert, der 
Theol. Doctor U. Prof, an der königl. Preuff. 
Univerfität zu Greifswald. Erfter Band. Reife 
durch das füdliche und ößliche Schweden. Mit einem 
lipfr. u. einer Charte. XVIu. 392S. ß. (2 Rthlr.)
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DasKupferift von Elfkarleby-Fall, undgehörtei
gentlich zum zweyten Theile; die Charte begreift 
ganz Schweden, Norwegen und Dänemark mit der 
Grenze von Deutfchland und dem jetzt ruffifchen 
Finnland.

Aus der Reife felbft hat Rec. nicht gewifs er- 
fehen können, ob wir nicht über Finnland und In
germannland etwas zu erwarten haben. Es foll ihm 
Alles diefs fehr lieb feyn, wenn es eben fo gut und 
reichhaltig ift, als das Jetzige, das von Yftadt an 
bis Upfala geht. S. 15 und 16 mufs man wohl von dem, 
was geleiftet werden foll, Etwas abrechnen auf das, 
Was wirklich geleiftet wird; fonft wäre das, was 
an Eile für eine fchwedifche Meile beftimrnt ift, 5 = 

deutfehe, fowie an Poftgeld für das Pferd, wohl 
den Deutfchen, wie auch den Ruflen, zu gön
nen. So kommt Seite 33 von ungefähr vor, wie 
viel in einem Tage zurückgelegt werden kann, näm
lich fchwedifche, d. i. 8 deutfehe Meilen; mehr 
wenigftens kann auch in Deutfchland nicht verlangt 
werden. Von der Möte oder Verfammlung des Mi
litärs, die der Vf. an einem Orte vor Lund trifft, 
nimmt er Gelegenheit, die Kriegseinrichtung der 
Schweden genauer zu befchreiben, und man möchte 
wirklich allen Staaten diefe leichte Art wünfehen, 
fich gegen die Nachbarn hinlänglich unter Waffen 
halten zu können. Ebenfo ift S. 37 — 41 bey Gelegen
heit von Lund die Einrichtung des Univerfitäts - und. 
Schul - Wefens angegeben, bey welcher man geliehen 
mufs, dals vom Sollen bis zum Seyn oft noch eine 
Kluft vorhanden ift, die fo leicht nicht überfprungen 
wird. S. 101 heilstes: unter den Bauern erfreuen 
fich die Skattabauern (die ihr Befitzthum unter ihre 
Erben vertheilen können) der glücklichften Verhält- 
niffe. Sie find die freyen Grundbefitzer (Odalbönder), 
die wahren freyen Bauern, und zugleich die wohl- 
habendften. Leibeigene, die der ErdfchoHe folgen, 
hat es überhaupt in Schweden nie gegeben. Sclaven 
kannte man wohl noch im i3ten Jahrhunderte; aber 
fie folgtet den Perfonen, und ,,ihrer waren wenige; 
fpäterhin verfch wanden auch diefe Sclaven ganz.“ _ _

S. 115 — 120 füllen Bemerkungen gegen die Trun
kenheit. S. 116 heifst es: ,,Nach der königlichen 
Verordnung vom cgften Auguft 1313 iftt wer fich 
zum erften Male betrunken blicken läfst, in eine 
Strafe von 3 Rthlr. 16 gr.. verfallen, zum zweyten' 
Male ms Doppelte, ZUm dritten Ma]e wiede/in’8 
Doppelte, zum vierten Male ins Doppelte an Gelde 
(alfo in 14 thlr. iß gr.) uhd in die fogenannte Stock- 
ftrafe,. oder Kirchenbufse“ vor der Gemeinde an ei- 
nem Sonntage, wobey die Arme und Füfse in einen 
B.oc' gefchlagen werden. Gefchieht es öfter, als 
vier odelr fünf Mal : fo wird die Strafe auf ein hal
bes und ganzes fahr Zuchthaus erhöhet; erfcheint 
Einer bey öffentlichen Gelegenheiten betrunken: fo 
Wird die Strafe jedesmal verdoppelt; fo auch bey 
Verführung der Unmündigen ; und ein Prediger wird, 
wenn er öffentlich berauscht erfcheint, geradezu fei
nes Amtes entfetzt. — Sollte hier nicht die Noth- 
Wendigkeit der Strafe für die öftere Begehung des



4*3 No. 52. MÄRZ 182 4. 414

Verbrechens zeugen? — Nach S. 161 fehlt es in 
Nordfehweden, fchon in Smäland, an Schulmei- 
ftern. S. 167: Vor Lynköping fangen fchon die Kin
der ohne Noth an, zu betteln. S. 113; ,,So ift- es 
auch in der ganzen Strafse bis Stockholm; die fitt- 
liche Verdorbenheit ift grofs; felbft in der Haupt- 
ftadt fehlen fie minder grofs zu feyn. Abwärts an 
der Strafse find die Menlchen freundlicher, und we
niger verderbt.“ Hingegen will $. 292 das übrigens 
Wahre Zeugnifs, dafs Stockholm ein Ichöner Garten, 
fowie S. 347, dafs es ein gefelliger, und felbft ein 
fo andächtiger Ort fey, dafs die Zuhörer in den Kir
chen bis vor die Thören hinausftehen , fowie die 
Aufzählung der Bibelgefellfchaften Schwedens, nicht 
viel Tagen, da letztere überhaupt ein fchwa- 
cher Beweis für die wahre Frömmigkeit des Landes 
find, und das Land immer belfer erfcheint, wenn 
man es blofs durchreift, als wenn man felbft dav-

S C H Ö 2V E KÜNSTE,

Berlin, in der Vereinsbuchhandlung: Othar von 
Bretagne, und Bergmanns - Thal, Erzählungen 
von M. C. Hanfen, und J. M. Thiele. Aus dem 
Dänifchen überfetzt, von Fr. Lenburg, 1823. 
IV u. 251 S. ß. (1 Rthlr. 12 gr.)

' Mährchenhafte Erzählungen, die nur phantaftifch 
find, ermüden bey wiederholtem Lefen, und hätten 
fie dasErfteinal noch fo fehr ergötzt; fowie ein Räth- 
fei, das nur fpitzfindig ift, einmal gelöft, jeden 
Reiz verliert. Ift es aber poetifch gedacht und aus
gedrückt: fo gefällt es, auch wenn die Neuheit auf
hört, gleich den Mährchen, denen in allegorifcher 
Verhüllung eine gehaltvolle Idee zum Grunde liegt. 
^U diefer Gattung lalfen fich „die Erzählungen Othar 
VOn Bretagne, und Bergmanns - Thal“ rechnen , be
fonders die erftere. Beide erinnern an Novalis und 
Fouque, ohne die dichterifche Begeifterung, den 
wunderbaren Seherblick des Einen, und die ftets wie
derkehrenden Perfonen, Bilder und Gedanken, kurz, 
die Manier des Anderen zu befitzen. So myftifcne, 
feenartige Wefen, wie fie in Novalis Mährchen fich 
finden, kommen nicht in diefen Erzählungen vor; 
die Einbildungskraft wagt keinen fo kühnen Hug; 
fondern das Ganze, das durch den einfachen natürli
chen Vortrag fehr anziebt, fpielt mehr in der ge
wöhnlichen, bürgerlichen Welt.

In Othar von Bretagne dürfte die Grundidee 
feyn: felbft der Teufel kann dem gefunden Men- 
fchehvetftande, dem harmlofen Frohfinne, nichts an
haben; aber gute Erziehung und Beyfpiel können 
nicht verhindern , dafs der Saame des Böfen in des 
Strebenden Bruft keime, und, wo nicht Früchte, 
doch Blüthen trage. Zwey Zwillingsbrüder, Söhne 
eines durch Geld, Ehrfucht und Zauberkünfte dem 
Böfen anheim gefallenen Vaters, und einer fchwa- 
chen Mutter, die nur dulden, nicht kräftig gegen 
das Unglück ankämpfeß kann, die ftatt liebend und 

handelnd ihre Mutterpflichten zu üben, Zuflucht in 
einem Klofter fucht; werden gleich nach der Geburt 
von einander getrennt. Othar wird von einem from
men Landrnanne ftill und fromm erzogen. Doch 
flammen bald Forfchungsgeift und heftige Leiden- 
fchaften in dem Jünglinge auf, und drohen, ihn, 
da er vom Pflegevater Synar fich getrennt, zu ver
derben. Noch als er in dellen Hütte weilt, und 
Wanderungen nach einem verwüfteten alten Schlöffe 
macht, wird er mit einem verkrüppelten Zwerge 
bekannt. Uller, fo heifst der Kleine, erzählt Othar 
von einem finfteren, gewaltigen TVlanne , der ihn in 
ftrengem Gewahrfam und völliger Unwiffenheit er
hält. Dennoch' räth er, der Neugierde nicht zu 
willfahren, um Valruhs riefiges Schachfpiel zu fe- 
hen, das dem.:Zwerge Grauen einflöfst , wenn Val- 
run die felbft gefchnitzten Figuren hin und her 
fchiebt, und fie zwingtihm zu gehorchen. Othar 
belehrt Ullern über Religion und Welt, ohne ihm 
in feinen Warnungen zu folgen. Zwar entkommt 
er dem SchwarzkünlUer, dem gefpenftifchen Alten, 
vor dem ein geheimnifsvolles Buch aufgefchlagen 
liegt, in dem mannichfache Gehalten gemalt find, 
in deren einer Othar fich felbft zu erkennen glaubt. Er 
entflieht, aber nicht den Banden des Böfen. Der 
wilde Trieb führt ihn zu Ruhm und Ehre, aber 
auch zu Verirrungen der Sinne. Er leert denTaumel- 
becher der Wollnft, und geftattel fich gemeinen Be
trug, felbft Diebftahl. Nicht febützt ihn dagegen 
die Liebe zu einer reinen, fit tigen Jungfrau, in welcher 
erin Folge gern die Schwefter erkennt, weil er, von 
buhlerifcher Schönheit geblendet, gegen ihre keu- 
fchen Reize kälter w'ard. Auch die Ermahnungen 
eines wackeren Ritters, der ihm Vater und Vorbild 
feyn könnte, fruchten wenig. Uller, der fich Vab- 
runs Gewalt entzog, nimmt keinen Theil an Othars 
Fehltritten, hilft fie ihm jedoch verdecken, und be
müht fich, ihn mit unerfchütterlichem Frohfinne auf
zurichten. Othar hört den Sophiftereyen eines welt
klugen Knappen immer williger zu, und beginnt 
allgemach fich zu dellen Grundfätzen zu bekennen. 

‘Dieter alte Hermann, und ein Marchefe in Verona, 
find Creaturen Valruns, des verkappten Satans, eine 
Menfchwerdung von ihm, und fymbolifch die Af
terweisheit, das Halb willen, den kenntnisreicher! 
Verftand, ohne Vernunft, ohne Liebe, darftellend. 
Halbe Aufklärung gebiert Unglauben, die gröbfte 
Selbftigkeit, Dunkel und Verzweiflung ; die wahre 
die nicht thöricht forfcht, was ein höherer Geift, eine 
gütige Vorfehung dem irdifchen Auge liebend 
verborgen hat, die das Wahrhafte erkennt, die kein 
falfcher Schimmer, kein fchillerndes , nebeliges Far- 
benfpiel blendet, die auf dem Gipfel des Ei kennens 
in der vollen Anfchauung wieder Eins ift mit dem 
einfältigen Kinderglauben : diefe ift die Mutter des 
Glaubens, der Hoffnung und Liebe, der Demuth 
und Freudigkeit. Othar ahnet, dafs ihm die ächte 
von. diefem unreinen Gefellen nicht werden kann, 
und dafs die halbe Erleuchtung ihn noch tiefer i 
den Abgrund ffürzt. Er rafft fich auf, dem beffer ‘
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Selbft vertrauend, und mit dem feften Willen ver
mindert lieh Valrun’s Macht über ihn. Othar ift 
nicht länger — eine von ihm nach Willkühr gefetzte 
Figur feines höllifchen Scbacbbrets. .

In einer öden Burg wird Othar der Pfleger 
eines Wahnfinnigen, und fpäter auch* von Ullern 
unterftutzt. Dafs es ihr Vater fey, den fie mit hin
gehender Treue warten , und in delfen verworrene 
Gedanken fie durch liebreiche Theilnahme und er- 
weckliche Betrachtungen allmählich Zufammenhang 
und Beruhigung Dringen, erfahren fie nicht logleich. 
Durch Miffethaten und verwegenes Eindringen in 
die Geheimnille der Natur zu^eiuem Bündnifs mit 
dem Böfen verleitet, verwirrten fich des alten Gra
fen Sinne; die Anwefenheit des Sohnes lichtet ihm 
mehr und mehr die Vernunft; es erwachen in ihm 
der fchlummernde Glaube und die Hoffnung; in ei
nem Gefickte wird ihm Kunde vom Tode der Frau, 
und der Herankunft der Tochter. Er kann wieder 
ein Lied ausfingen, dellen letzte Strophen, fo fehr 
er fich mühte, fie zufammenzubringen, feinem Ge- 
dächtnilfe entfallen waren. Die fo lange verfchlof- 
fene Kapellentbür weicht der leifen Berührung von 
der Hand feiner Tochter Blanka; er ftirbt verföhnt 
und h( ffnüng&vo'd unter ihren Gebeten.

Othar hat fchon früher das Schachfpiel zertrüm
mert, und Valrun in die Erde, aus der Schwefel
flammen emporftiegen , verfinken fehen. Der Kör
per des wunderbaren Greifes, der Othars Groffvater, 
und auch ein unglücklicher Anhänger geheimer Wif- 
fenfehaften ift, zerfällt in Afche, und die Seele geht 
zur Ruhe ein , nachdem der Enkel das Zauberbuch 
verbrannt bat. Es war auf dem letzten Blatte aufge- 
fchlagen, und keine die Phantafie, oder die Sinne erre
genden und ftörenden Bilder, fondern nur das mit 
goldenen Bucbfiaben gefchriebene Wort Friede, dar
auf zu 'fehen. Der Kaffer ftellt die verlorene Ehre 
Othars wieder her; diefer wird der glückliche Gatte 
eines edlen, liebenswürdigen Fräuleins. Uller lebt 
bey ihm ; Blanka geht ins Klofter.

Bev dem vielen Guten diefer Gefchichte ift doch 
einiges Tadelnswerthe zu rügen. Zuvörderft erin
nert fie zu lebhaft in der Geftalt des Ritters Armand 
an einen fehr ähnlichen Charakter, und eine ähnliche 
Lage in dem Alethes von Lindenftein, von Foutjue; 
Nachahmungen aber, felbft wenn fie das Vorbild 
übertreffen, haben immer etwas Mifsfälliges. Darin 
Wären dem Otbar Verbrechen zu erfparen gewefen, 
die ihn ehrlos machen. Hat er auch durch aufrich
tige, fruchtbringende Reue gehüfst, und fein Gewif- 
fen befcb wiefitiget :• fo ift doch die in der Meinung 
der Welt verlorene Ebre nicht wieder herzuftellen.

Die zweyte Erzählung: Berg manns - Thal, lehrt, 
dafs ein reines Herz wohl angefochten werden, 
aber, wenn es nicht übermüthig d-er Gefahr trotzt, 
fich nicht auf Grübeleyen, was erlaubt fey, und 
was nicht, einläfst, felbft dem Teufel widerftehen,.dafs 
diefer es allenfalls plagen, nicht ernftlich verderben 
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könne. Die Gefchichte ift kürzer, als die vorige; 
dabey aber dunkler und grauenhafter. Die überna
türlichen Gewalten, welche ein wirken , die wilden 
Jäger und bexenartigen Weiber und ihre Verfahrungs- 
weife, haben etwas Unheimliches, einen leifen An
flug von dem Teufehfpuk, der in manchen Mifsge- 
burten einer forcirten, excentrifchen Einbildungskraft 
widerlich wird. Das Lamm mit feinen Dornen und 
Blumenkranz, das, nachdem es von ruchlofer Hand 
etfchlagen, die unfchuldigen Liebenden, ein ätheri- 
fcherSchalten, umfehwebt, ift eine feltfam myftifche 
Figur, nicht ohne zarten Sinn, und, im Gegenfatz 
des im Geheim Ränke fpinnenden Teufels, eine 
liebliche Erfcheinung. Der Teufel macht fich übri
gens wedpr hier, noch in der erften Erzählung, über« 
mäfsig breit; keine greuliche Befchwörung, keine 
abgefchmackte Fanfaronade des Fürften der Finfter- 
ni!s angftigt und ärgert; der freye Wille des Menfchen 
wird durch ihn nicht beeinträchtigt, er ift mehr fym- 
bolifch, als böfe Luft undfrevelhafte Gedanken, dar- 
geftellt, auch erfchdint er nicht felbft, fondern blofs 
feine Diener ; eine Mäfsigung, die unferen Schauder
dichtern zu wiinfehen wäre.

Die Nordlandsgefchichte ift mit der zweyten 
Erzählung fo verflochten, dafs fie den Grund und Bo
den, worauf jene ruht, ausmaebt, und es erklärt 
warum gerade in dem alten ehemaligen Waldklofter 
und feinem Umkreife fo viel Wunderbares gefchieht, 
und der Böfe dafelbft mehr, als anderswo, Macht 
habe, die Menfchen zu verlocken. Theodor und 
Therefe beftehen in jeder Prüfung; fie können zwar 
dem Zauber des Orts nicht völlig entfliehen ; doch 
kann er den reinen Seelen nicht fchaden. Auch Ma
ria wird vom Banne gelöft, nur nach viel längerer 
Frift, und Arnold vom Untergange gerettet, doch 
nicht von den Beäügftigungen des Gewiffens. Kein 
flüchtiger Sinnentaumel erftickte das Göttliche in 
ihm; d:e Verderbnifs drang tiefer ein. In feinem 
Gemüth fchlofs er den Bund mit dem Teufel, 
der fortan ihn befitzt; die ewige Barmherzigkeit 
nimmt den reuigen Sünder auf; fich felbft wird er 
nie verzeihen, nie wird der Friede in feine Seele zu
rückkehren. — Dafs der Vf. nicht aus unrechter 
Weichherzigkeit Arnolden den Wurm im Herzen er- 
laffen , dafs er die nothwendige Folge der Urfache 
nicht aufhob, ift fehr zu billigen.

Beide Erzählungen haben Lieder, balladenmä- 
fsige Gedichte aufzuweifen, die, fo verfchieden fix* 
auch an Inhalt, poetifchem Gehalt und lyrifcher An- 
niuth find, doch darin fich gleichen, dafs keine mit- 
telmäfsig, und einige vortrefflich find.

Sollten von diefen dänifchen Dichtern mehrere 
Erzählungen erfchienen feyn : fo bitten wir den Über- 
fetzer (dellen Nachbildung in ungebundener oder 
gebundener Rede fich völlig, wie ein Original lieft}, 
Uns recht bald mit ihnen bekannt zu machen.

A. V.
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Dresden, in der Waltherfcben Hofbuchhandlung: 
Predigten über die gewöhnlichen Feß- und $onn~ 
tags - Evangelien und vorgefchriebene Texte, grö S- 
tentbeils des alten Teftamente, gehalten von 
Moritz Ferdinand Schmaltz , Paftor in eu a 
Dresden- Erder Jahrgang, 
dem Portrait des Vfs. .8».
u. 424, und XII n- 456 S. Zweyter Jahrgang. 
1322. Zwey Bände. X u. 4°5 > un^ VI u. tßo S. 
g. (5 Rthlr. ö gr.)

Was fich der Vf. in der Vorrede des zweyten Jahrgan
ges zum Gefetz gemacht,hat er in diefen Predigten treu
lich befolgt. Sie find fern von dem Modeton frömmeln
der Myftiker, verftändlich, erbaulich, biblifcb, religiös- 
moralifch, und in das Leben eingreifend. Überall herr- 
fchen reine und geläuterte Begriffe, Eifer für wahres, 
praktifches Chriftenthum, und edle, dem Amte eines 
chriftlichen Lehrers angemeffene, Freymüthigkeit. 
Die Hauptfatze find gut gewählt, bisweilen anzie
hend, auch aus dem Texte g*0!816"^1*8 Uc ’S * 
geleitet. Hie und da kann jedoch Rec. weder die 
VVahl des Hauptratzes, noch die Art, Wie er ausge- 
Lücktund aus dem Texte abgeleitet ift, ganz bilh-

Die Difpofition ift logifch, aber nicht feiten 
gn künftlich und unnatürlich; der Eingang zu je- 
d r Predigt ift einleitend und vorbereitend; nur fin
det Rec. den zweyten Eingang nach Verlefung des 
Textes, oder die Verbindung des Hauptfatzes und 
des Textes öfters zu lang, weil fchon das eigen liehe des lextes, ui * diefem fchon
Exordium keineswegs kurz 11t, uno f
eine Verbindung des Textes mit dem H P 
gebracht werden könnte, wie diefs auch hie un 
gefebieht. So edel, rein, kräftig und eindring 1C 
im Ganzen die Diction des Vfs. ift: fo fcheint er 
doch nicht feiten nach gewiffen Ausdrücken gefucht 
zu haben , fo dafs der Sprache oft mehr Natürlich
keit und Ungezwungenheit zu wünfehen wäre. Wir 
belegen unter Urtheil mit einigen, blofs aus dem 
sweyten Jahrgange gewählten, Beyfpielen, indem 
wir überzeugt find, dafs Hn. «S’j. Befcheidenheit, 
fowi® fein Streben, fich feinen Zuhörern immer 
nützlicher zu machen, diefe Bemerkungen liebe
voll aufnebmen wird.. .

Es ift allerdings eine lenr ichwierige Aufgabe, 
»ns der evangelifchen Neujahrsperikope ein paffen
des Thema zweckmäfsig abzuleiten; daher will Rec. 
auch von der Verbindung des Hauptfatzes mit dem

L A. L- Z. iö24- ^rßeT San*'

Texte in der angezeigten Neujabrepredigt nichts Ta
gen. Aber mit der logifchen Anordnung kann er 
nicht ganz zufrieden feyn. Der Hauptfatz ift: From
me Blicke am Anfang .des Jahres auf den Anfang unfe- 
res Lebens. Diefe Blicke find i) natürlich und un- 
willkührlich; 2) beilfam und fruchtbar. Das Erfte 
wird alfo ausgeführt: a) das uns durchftrömende 
Lebensgefühl erinnert an des Lebens Urfprung; b) 
die Überficht unferer Verbindungen und Verhält- 
niffe an deren frühefte Vorbereitung; c) die Abrech
nung mit uns felbft an die Jahre der Unfchuld und 
Weihe, und d) der Gedanke des immer näher kom
menden Ausgangs aus der Welt an unteren früheften 
Eingang in die Welt. Offenbar liegen b) und c) 
gar nicht im Hauptfatze, und a) und d) coincidiren. 
— Dafs diefe Blicke fruchtbar find, beweift Hr. »S. 
alfo: Wir gewinnen damit a) für die Vergangenheit 
— ein dankerfülltes Herz, b) für die Gegenwart — 
die Erneuerung unferer heiligften Gelübde (Gelübde 
beziehen ’ fich doch wohl mehr auf die Zukunft, 
als auf die Gegenwart), c) für die Zukunft _  
ein kindliches frohes Vertrauen, und endlich d) für 
die Ewigkeit— bimmlifche Sehnfucht. — Das The
ma der yten Predigt: Dafs die Befriedigung einer ed
len Sehnfucht über das Leben erhebt, könnte wohl 
verftändlicher ausgedrückt feyn.. In den beiden vor
trefflichen und zeitgemäßen Predigten : Die Religion 
im Haufe, wäre dem dritten Theile der erften, und 
dem erften und zweyten Theile der anderen Predigt 
eine größere Deutlichkeit im Ausdruck der Difpofi- 
tion zu wünfehen. Es foll z. B. hier wohLnicht 
heißen: die Religion verbindet das leicht Zerrijjene, 
fondern das leicht Zerreifsbare oder Trennbare. Der 
Hauptfatz der 9ten Predigt ift : Wie wohlthätig es aufun- 
fere Freude wirken wird, wenn wir dabey unferer lei. 
denden Mitmenfchen gedenken. Bey diefer am Sonn
tage Efiomihi gehaltenen Predigt hatte der Vf. die in 
der Woche danach gewöhnlichen Faftnachtsvenmü- 
gungen im Sinne, und es war fehr angemeffen, 
durch eine e-rnfte Betrachtung den gewöhnlichen 
Sinnenraufch in diefen 1 agen im Voraus zu be- 
fehwiebtigen. Daß es ihm aber fchwer geworden 
ift, das Thema aus dem Evangelium abzuleiten, 
fällt in die Augen. Denn die Verbindung des Thema 
mit dem Texte ift beynah fo lang, als der erfte Ein
gang- — S° lieg1 Wohl auch derHauptfatz der toten 
j’redigt: Das Verhalten des Chrißen, wenn er verkannt 
wird —- nicht im Texte, Jef. 53, 1 — 3. Die 14t« 
Predigt, am Fefte der Verkündigung Mariä, über das 
E'vange^uiri» hat den Hauptfatz : Des Chrißen Antwort

G g g
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auf die Frage: wie foll das, zugehen? Hier Tagt der 
Vf. : Es antwortet feine (des Chi iften) Demuth: Nie
mand bat des Herrn Sinn erkannt; b) feine kindli
che Ergebung: nicht, wie ich will, Condern wie du 
■willft; u. f- w- Würde diefs nicht natürlicher aus
gedrückt: der Chrift antwortet in Demuth, in Erge
benheit u. f. w. ? In der i5ten Predigt am Charfrey- 
tage, über Luc. 23, 44— 56, iftdasThema: Die feyer- 
liche Stille des Chrißen unter dem Kreuze des ßerben- 
den Erlö/ers, zu lofe mit dem Texte verbunden. 
Die Theile diefer Predigt ßnd folgende: Es ift die 
Stille des Todes, b) des Geheimniffes, c) des Frie
dens, d) der Sehnfucht, in 'welche wir unter dem 
Kreuze Jefu verlinken. — ,,Tn die Stille des Todes 
verlinken“ kann wohl den Worten nach nichts An
deres heifsen, als ßerben. Der Vf. wollte aber Ta
gen: den Chriften umgiebt hier des Todes feyerli- 
che Stille. Die 3ofte Predigt nach der Hinrichtung 
eines Miflethäters, am 4 Sonnt, n. Trin., über das 
Evang., Hellt den Hauptfatz auf: Das blutige Hoch
gericht, als eine Schule chrißlicher Weisheit — warum 
nicht Heiligung ? Denn Alles, was Hr. in den ein
zelnen Theilen fehr wahr und eindringlich fagt, be
zieht lieh nicht auf Vorftellungen des Verftand.es, 
fondern auf Gefühle des Herzens und Entfchliefsun- 
gen des Willens. Soviel Wahres der Vf. in der saften 
Predigt, dafs die gute Sache des wahren Chriftenthums 
weit mehr vom Aberglauben, als vom Unglauben, zu 
fürchten habe — mit Kraft und Wärme Tagt: fo dünkt 
doch Rec. die Dispolition zu fch werfällig.

Doch Alles diefes lind nur kleine Mängel, wel
che die Vorzüge diefer Predigten keineswegs verdun
keln. Da es aber die Kritik bey einem Manne von 
foviel Predigertalent genauer nehmen mufs, als 
bey einem weniger talentvollen und geübten Predi
ger: fo würde Rec. feiner Pflicht untreu geworden 
feyn, wenn er folche kleine Flecken mit Stillfchwei- 
gen übergangen hätte. Möge die Vorfehung dem 
■Würdigen Vf. noch lange Kraft und Gefundheit er
halten, damit er in feinem amtlichen Wirkungs- 
kreife, und befonders auch durch feine öffentlichen 
Vorträge, des Guten noch Viel wirke.

7- 4- 5-

Gotha, in der Beckerfchen Buchhandl.: Gebete* 
und zum Gebete vorbereitende Betrachtungen, für 
Chi iften im Familienkreife und in Hiller Einfam- 
keit, von Dr. Herm. Gottfr Demme* verew. Ge
neral-Superintendenten zu Altenburg. Z-wey- 
ter Theil. 1823. 8* C1 Rthlr. 4 gr.)

[Vgl. Erg. Bl. d. Jen. A. L. X* 1821. No. 17.)
Einfachheit, Klarheit, Herzlichkeit, verbunden 

mit ruhiger, fanfter , lichtvoller Belehrung, find die 
Vorzüge diefes An(lachtsbuches. Der erfte Theil lie
fert eine gröfsere Anzahl von Gebeten , als von Be* 
trachtungen ; der zweyte ift reicher an diefen, als, 
an jenen, und alfo dazu geeignet, die Andacht mehr 
durch Selbftdenken, als durch fremdes Denken, zu 
befördern, welches letzte auch feiten mit den Be- 
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diirfniffen des Erbauung fuchenden Lefers voll
kommen übereinftimmt, indem jedes Gebet Etwas 
enthält, das nicht den Bediirfniffen jedes Lefers zu- 
fagt. Daher zieht Rec. die religiöfen Betrachtungen 
den vofgefchriebenen Gebeten billig vor; zumal Be
trachtungen von der Art, die unmittelbar auf Gott 
hinweifen.und hihführen, wie diefe, und welche 
ganz aus einem andächtigen, frommen Herzen geflof- 
fen find. Wie leicht ift es dann, folche Betrach
tungen in Gebete zu verwandeln! Es wäre über- 
flüffig, Proben aus diefen, Geift und Herz anfpre- 
chenden, Betrachtungen auszuheben, da die Schrif
ten des verewigten Demme von diefer Seite fchon 
hinlänglich bekannt find.

Die Betrachtungen find überTchrieben : „Pflicht 
und Segen des Gebets; das Gebet des Herrn; die 
gemeinfcbaftlichen chriftlichen Gottesverebrungen; 
über wahre Verehrung Jefu; die wahre Freyheit; 
verfchiebe deine fittliche Befferung nicht! Gott, im 
Tempel der Natur; grofs find die Werke des Herrn! 
Chriftliche Wahrheitsliebe; Glaube und Tugend; 
gütig hüllt in Finfternifs Gott die Zukunft ein; Gott 
hat uns über unfere Zukunft jenfeits des Grabes fo 
viel geoffen baret, als uns zu wifien heilfana ift; 
Gott fegnet auch durch Leiden ; verehre Gott mit 
Demuth; liebe Gott über Alles; Gott, der Allgegen
wärtige und Allwiffende; das Lehrreiche in der Er* 
Zahlung Jefu vom barmherzigen Samariter; einige 
Lehren , aus dem Verhalten Jefu im Kampfe für das 
Wahre und Gute abgeleitet; wie wir, nach Jefu 
Beyfpiel, die Pflichten der allgemeinen Menfchen- 
liebe mit den Pflichten gegen diejenigen vereinigen 
Tollen, welche Gott durch engere Bande mit uns 
verbunden hat; thue Recht; Tcheue Niemand; aller 
Segen des Chriftenthums ift an die Bedingung des 
chriftlich - frommen Lebens geknüpft; über den Ge- 
meinfpruch; Wir find Alle Sünder; am Weihnachts- 
fefte; am Neujahrstage; die heilige Zeit; am Char- 
freytage; am Ofterfefte; wie mufs ich leben, um 
ruhig und getroft fterben zu können? Am Pfingftfe- 
fte; dieErndte; vom Vertrauen auf Gott; über wei
fen Lebensgenufs,; über Zurechnung und Strafbar
keit der Gedanken; der Werth häuslicher Glückfe- 
ligkeit; Gerechtigkeit erhöbet ein Volk.“

Die Gebete und Lieder, die von gleichem Wer- 
the find, liefern reichen Stoff zur Andacht und Er
bauung. ,,am Weihnachtsfefte ; am Schluffe eines Jäh- 
resam Neu jahrstage; am Fefte der Eifcheinung 
Chrifti;. am Fefte der Darftellung Chrifti im Tempel, 
vom Leiden und Sterben Jefu; am Gedächtnifstage 
des Todes Jefu; am Ofterfefte; am Fefte der Him
melfahrt Chrifti; am Pfingftfefte; am Johannisfefte; 
am Iiirchweihfefte; vor und während der Erndte; 
bey ungünftiger Witterung; Dank für den Erndtefe- 
gen ; Dank für die Befreyung des Vaterlandes; an je
dem Dankfefte; wahres Vertrauen auf Gott; die 
chriftliche Religion ; wahrer Glaube; Glückfeligkeit 
durch Frömmigkeit; Menfchenliebe; Aufruf zur 
Woblihätigkeit; die Sanftmuth Jefu; Verföhnlich- 
keit; Zufriedenheit; Dank für den Sieg im Mampfe

Verftand.es
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gegen Verfuchung; Eitelkeit und Vergänglichkeit al
les Irdifchen; von der rechten Anwendung der Le
benszeit; Andenken an den Tod; am Grabe einer 
edlen Frau; am Grabe eines Freundes; der Gottes
acker; Gedächtnifsfeyer der Edlen, die vor uns 
waren.“

Unter den Betrachtungen hat uns die über Gott 
im Tempel der Natur ganz vorzüglich angefprochen. 
Die Lieder zeichnen fich alle durch Licht und Wär
me aus. . '

Indem wir daher diefes Andachtsbuch zum flei- 
fsigen Gebrauche empfehlen, wünfehen wir, dafs 
es reichlich Samen zu einer grofsen und fchönen 
Erndte ausftreuen möge.

<2-
Düsseldorf, b. Scnreiner: Des Hn. Johann Caspar 

Vofs, Weltpriefters und Kuratgeiftlichen zu Uber
ruhr, bey Steel, Geifiliche Reden von der ahr~ 
heit, Einheit und Göttlichkeit des h. katholijchen 
Glaubens. Gerammelt, herausgegeben , und mit 
einer Vorrede begleitet von A. J. Binterim, Pfar
rer in Bilk und der Vorftadt Düffeldorf. 1821.
IX u. 136 S. 8- (12 gr.)

Indem wir als Proteftanten Glaubens- und Ge- 
wiffens - Freyheit, unter der Gefetzmäfsigkeit der 
lauteren Offenbarung Gottes durch die heilige Schrift, 
unter der Gewährleiftung der philofophifch - hifto- 
rifch-philologifch-kritifchen Interpretation, als unver- 
äufserliche , heilige Güter des Menfchen und Chri- 
ßen in Anfpruch nehmen und behaupten, kann es 
uns zwar weder befremden, noch beleidigen, wenn 
Genoffen eines anderen Glaubens ihre Überzeugung 
nicht nur ausfprechen , fondern auch zu rechtferti
gen und zu vertheidigen fachen. Doch können wir 
ihnen eben defshalb nie die evangelifche Foderung 
erlaßen, diefs mit wirklich gewichtigen und probe
haltigen Gründen und Beweifen , To wie ohne gehäf- 
fige Seitenblicke, zu tbun. Wir wollen dem Vf. 
diefer Reden gern zugeben-, dafs er es mit feinem 
Glauben redlich meine; dafs ihm derfelbe eben fo 
fehr Sache feines Herzens, als feiner Überzeugung, 
geworden fey, und daher nicht bezweifeln, ( a>s1 er in 
fehr gutgemeinter Abficht ,,dem Streben des fchäi 1 
eben I’>ilifferentismus und dem Verderbungsgeifte un
ferer Z'it, der das ewige, unveränderliche, göttli
che G- ’etz, von dellen Befolgung doch unfer künf
tiges Loos in der Ewigkeit abhängt, nicht beachtet, 
und narb menfchlichrn Grundfätzen zu modeln 
fucht“, durch diele Vorträge „nach. feiner Sch wache 
kräftig entgegenwirken“ wollte; wir wollen ihm 
eine gewiße, natürliche und herzliche Beredfam- 
keit, weiche» „eitlen Wbrtprunk“ verfchmähend, 
leicht die Gemiither erfchliefst, nicht aüfprechen; 
dafs er aber durch diefelben „zur Aufklärung des 
Volks, zum Heil des Nächften, und zur Vertheidi- 
ghng des heiligen römifch-katholifchen Glaubens“, 
fowie zur Entkräftung oder Erfcbiitterung des Pro- 
teftantismus, welcher unferen Rechtgläubigen hie 
Und da foviel, als Indifferentismus gilt, bey
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dem urtheilsfähigen, unbefangenen Publicum auch 
nur Etwas beygetragen habe, können wir fo wenig 
glauben , als wir die Verketzerung der Proteftanten, 
deren ßch der von unferer Glaubensnorm fehr übel 
unterrichtete Vf. überall fchuldig macht, Lilli- 
gen. Wir müffen geradezu leugnen, dafs er wirk
lich „durch Wahrheit“ zu überzeugen fache.

Diefe Sammlung enthält fechs Reden. No. 1, übet 
Joh. XIV, 23: Das Gefetz Jefu Chrißi liegt allen Volkern 
fonnenklar vor Augen ; denn die katboljfche Kirche ver
kündigt 1 uns diefes Gefetz in Gnaden, 2) behauptet 
mit Recht, dafs es wider das Gefetz Jefu keine Ge- 
wißensfreyheit gebe. — No. 2, über Marc. XVI, 15» 

• 16: Das Apoßolat oder unfer Pr edigtamt iß krajt fei
ner Einsetzung von aller weltlichen Fdnwirkung unab
hängig; denn: es ift 1) göttlichen Urfprungs; es ift 
2) dem Geifte der Welt, welcher die Benennung des 
Zeitgeiftes angenommen hat, entgegen, — No. 3, am 
Pfingfttage über Johann. XVII, 22. 23: Von der Ei
nigkeit der wahren Hirche. Die Herabfteigung des 
heil. Geiftes belehrt uns, 1) dafs die Einigkeit de» 
katholifchen Religion unter einem fichtbaren Ober
haupt durch feine Kraft befteht, um uns Alle in Gott 
zu vereinigen; 2) dafs jede Gleichftellung der Reli
gionen oder der heutige Indifferentismus dem Zwe
cke der Erlöfung fchnurgrade entgegen ift. — No. 4» 
am heil. Chri ß tage, über Pfalm. LXXXW , 5, 6, 7» 
ß: Von der Eiebe der heil. Hirche gegen ihre verirrten 
Hinder; ße eifert für die Ehre ihres göttlichen 
Bräutigams; 2) fie verlangt inbrünftig, und fucht das 
Heil aller Menfchen. — No.5, am heil. Himmelfahrts
tage, über Joh. XX, 17: Von der ßätkenden Hraft 
unJeres Glaubens im Leben und im Tode. Ei' ift 1) der 
einzige, welcher durch die Gottheit Jefu als die 
wahre Verehrung Gottes bewiefen wird; 2) der ein
zige, welcher dem Menfchen auf der befch werlichen 
Wanderfchaft nach feinem ewigen Vaterlande ftär- 
kendenTroft verfchafft. — No. 6, hey der erßen Com- 
munion der Hinder, über Ephefer VI, 4- Alle diefe 
Reden, wie fchon ans der wörtlichen Angabe ihrer 
Themen und deren Unterabtheilungen welche fich, 
in Hinficht auf ihren logifchen Werth, felbft das 
Urtheil fprechen, erhellt, fallen das Moment der 
Aufgabe: die Einheit, Wahrheit und Göttlichkeit 
des allein feelig machenden heil, katholifchen Glau
bens darzuthun, und zur unwandelbaren Beftändig-- 
keit in denselben zu ermuntern, fcharf in’s Auge, 
und fuchen befonders die Ubereinftimmung deffel- 
ben mit Vernunft und Schrift anfchaulich zu ma
chen. Die Gründe und Beweife, deren der Vf. fich 
hiezu bedient, find aber allzumal Waffen aus dem 
alten Zeughaufe der längft nicht allein von Proteftan
ten , fondern auch von allen unbefangenen und den
kenden Katholiken, in ihrer Mangelhaftigkeit, Schwä
che und Unzulänglichkeit erkannten und bekann
ten katholifchen Polemik, welche, fo lange fie 
noch den Grundfätzen der hiftorifchen, philolo
gischen und philorophifchen Kritik Hohn fpricht, 
und ferner einer dogmatifchen Hermeneutik und 
Exegefe, einer willkührlichen Metaphyfik, eine» 
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falfchen Syllogiftik, einer dialektifchen und logi- 
fchen Rabuliftik und jener Afterberedfamkeit hul
digt, deren Endzweck nicht Überzeugung, fondern 
Überredung ift (vergl. fowohl in diefer Beziehung, 
als auch in Rücklicht der fogleich beyzufügenden 
Rüge, S. 17» 18. 19, 20, 2ß, 44, 50, 51, 53, 54. 
57, 82 » 100 , 103 ft.), bis fie genügendere und zu
reichendere Beweife zu führen im Stande feyn wird, 
bey allen Inftanzen der Kritik folche Dogmen fiir 
fixe Ideen erklärt fehen, und abgewiefen werden 
mufs, aber zugleich auch eine ernfte Rüge verdient, 
wenn fie, wie hier (man fehe die eben nacbgewie- 
fenen Entfcheidungsftellen), durch ftolze oder mit
leidige Verketzerung fich Anfehen und Gewicht zu 
geben fucht. Es kann, wenn nicht immer von Neuem 
Unkraut ausgeftreut, und das gute Verhähnifs zwi
lchen der katholifchen und proteftantifchen Kirche 
fortwährend geftört werden foll, bey Predigten die
fes Inhaltes fowohl von Katholiken,' als von Prote- 
fianten , nicht genug beherzigt werden, was der für 
chriftlicbe Religionskenntnifs mit redlichem Eifer 
bemühte Roi. Boyle bey feiner Stiftung zu Predigten 
gegen den Unglauben feftfetzte, nämlich: ,,dafs die 
Streitfragen der chriftlichen Religionsparteyen darin 
nicht berührt werden fällten.“ Die Wahrheit mufs 
fich W’ie die Schönheit und Tugend, durch fich 
felbft empfehlen; fie fchadet im heften Falle fich felbft, 
wenn fie zu Kunftgriffen ihre Zuflucht nimmt.

In wiefern der Herausgeber diefer Reden, wel
cher dafür verantwortlich gemacht feyn will, vor 
dem Richterftuhle der — nicht - katholifchen oder gar 
jefuitifchen,, fondern der parteylofen, hiftorifch- 
philologifchen, philofophifch - moralifchen Kritik Lob 
oder Tadel verdiene, ergiebt fich hienach von felbft.

H f t
München, in der Lindauerfchen Buchhandlung: 

Religiofe Betrachtungen, nebft einigen Gedichten 
ßnnver'wandten Inhalts, aus den Werken der vor- 
züglichften Dichter Deutfchlands, zur höheren 
Anregung und Stärkung des Herzens herausge
geben vom Profelför Ilölderich. 1823. 142 S. 
gr. 12. (10 gr.)

Ein Büchelchen voll fchöner, erhabener Gedan
ken über die Natur und ihre herrlichen Werke. — 
Der Vf. erklärt fich in der kleinen Vorrede über das 
Ganze auf folgende Weife: „Der Zweck und die Ab

ficht der gegenwärtigen Lefefrüchte, welche ihr Da* 
feyn meinen vergnügteften Stunden zu verdanken 
haben, ift kein anderer, als den denkenden Reü- 
gionsyerehrern, zur Erweckung eigener Betrachtung 
und Erbauung, Geift und Herz anfprechende Stellen 
mitzutheilen.“ Alfo nur Lefefrüchte? Und doch ver
danken fie ihr Dafeyn den vergnügteften Stunden dea 
Vfs., wie er fagt. Wie ift das zu verliehen ? Doch, 
es mögen eigene, oder fremde Geiftesfrüchte feyn, 
die diefes Büchlein den Lefern bietet: fie find fchon 
und vortrefflich, aber nicht für jedes Lefers Sinn 
gleich geniefsbar; denn nur der fein und tief füh
lende Lefer wird hier vollen Genufs finden. Aber 
auch diefem wird oft der Flug des Geiftes zu hoch 
erfcheinen , um ihm unausgefetzt folgen zu können»

Der , Inhalt diefer Betrachtungen ift folgender* 
Nach einer kurzen Einleitung, die aus einemi faft 
in zu hohem Schwünge abgefafsten, Gebete befteht^ 
wird der Lefer aufmerkfam gemacht: auf die Haus
haltung und Harmonie in der Natur, auf ihre Sim- 
plicität, Wirkfamkeit, zerftörenden Kräfte, das Gleich
gewicht, den Kreislauf, die Stufenfolge,Sorgfalt für a!14 
Gefchöpfe. Der Vf. fchliefst mit einem fchönen Gebete, 
das wir als Probe des Ganzen hier beyfügen wollen* 
,,Herr der Natur! die Betrachtung deiner Werke ift 
die edelfte Nahrung für unferen unfterblichen Geift* 
ift Einladung zur reinften Freude und Bewunde^ 
rung; ift Ausfaat und Erndte jenfeits des Grabes. 
Du bift gleich grofs und anbetungswürdig in den 
unzähligen Welten der Milchftrafse und in dem Ge- 
wühle der kleinften Thierchen im Waflertropfen. 
Dir lobfinget der Seraph im heiligen Entzücken über 
die Herrlichkeit des Lichtgewandes, mit dem du 
ihn angethan (?) haft. Dir fummet die Mücke im 
frohen Gefühle der erwärmenden Sonnenftrahlen, 
und du fiehft mit Wohlgefallen auf Beide herab; 
denn Beide find deiner Hände Werk. Weifer, Gü
tiger, vergieb, wenn wif, deine erften Zeugen hinie- 
den (?), fo oft über das Göttliche in deiner Schö
pfunggedankenlos hinwegfehen. Lafs das Bild deiner 
Allmacht, Weisheit und Güte, das aus jedem deiner 
Werke fo fichtbar hervorglänzt, fich nie aus unferen 
Seelen verlieren!“ —

Auch die Gedichte empfehlen fich durch Geift 
und Kraft.

V-

NEUE AUFLAGEN.

Leipzig, in der Tlinrichsfchen Buchhandlung: Übungs
buch zum Uherfetzen aus dem Deutfched ins Franzößjche, mit den nöthigen Wörtern und Redensarten, auch gram- juatifchen Anmerkungen begleitet yon Chriflian Gottlob 

Leonhardi, Lehrer der neueren Sprachen an der Kunigk Landfchule zu Grimma. Zweyte, verheHerte und vermehrte Auflage. 1322. VIII u. 270 S. 8. (16 gr.) Di« elfte Auflage diefe» nützlichen Buches erfchien jgQQ.
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J{IR CH EN GESCHICHTE.

Hatxe, i. d. Rengerfchen Verlags-Buchhandlung : 
HirchenhißoriJ'ches Archiv, von Dr. H. F. Stäudlin, 
Dr. H. G. Tzjchirner u. Dr. J.S.Fater, für 1823. Erftes 
Heft. 126S. Zweytes Heft. 128 S. 1823‘8- (1 Rthlr.)

Was von diefer neuen Zeitfchrift zu erwarten fey, 
was das Publicum fich von ihren Leiftungen ver- 
fprechen dürfe, geht fchon aus dem Zufammentre- 
ten folcher Männer, wie die Herausgeber lind, und 
aus der Vereinigung der Zwecke hervor, welche fie 
vorher einzeln verfolgt haben. Das Archiv, dellen 
Beginnen wir hiemit anzeigen, foll nämlich ,,die 
Zwecke der früheren Stäudlinifchen Zeitfchrift für 
Religions - und Kirchen - Gefchichte , des, mit dem 
fünften Bande gefchloffenen, Stäudlin - Tzfchirnerfchen 
Archivs, und des, mit dem zweyten Bändchen ge- 
fchloffenen f^ater/chen Anbaus für die neuefte Kir- 
chengefchichte vereinigen. Seinen Inhalt werden 
ausmachen: gehaltvolle Abhandlungen über die äl
tere Kirchengefchichte; nicht ephemere Nachrich
ten, fondern actenmäfsige Darfiellungen und Urkun
den über einzelne, oder daraus gegebene Uberfichten 
gufammengehöriger Begebenheiten , auch der neue- 
ftenZeit; ferner nicht fowohl Recenfionen der neue- 
ßen Kirchenhiftorifchen Bücher, als vielmehr Erör
terungen, welche fich auf diefe, oder auf unbekannt 
gebliebene, erhebliche Werke beziehen; und jedes 
Jahr ein Überblick der kirchenhiftorifchen Literatur 
des vergangenen. Regelmäfsig wird am Anfänge je
des Vierteljahrs ein Heft von ungefähr acht Bogen 
erfcheinen.“ — Das erfie Heft wird durch einen 
Grundriß der Hirchengefchichte des IQten Ja r un erts 
Hs in das Jahr 1822, von 1). Stäudlin, eröffnet, S. 1 
— 74. Die Gefchichte der theologifchen Wiffenfchaf- 
ten und Literatur ift von diefer gegebenen Uberficht 
ausgefchlolfen , weil fie für diefe Zeitfchrift zu gröfse 
Weitläufigkeit veranlaffen würde. Auch wird des 
Vfs. Univer'falgefchichte der chriftlichen Kirche vor
ausgefetzt. Wer das Übergangene vermifst, und die 
Kiirze des Grundrißes bedauert, wird bey dem ho
hen Interelle, welches das Gegebene gewährt, das 
Fehlende gern an den nachgewiefenen Orten fuchen, 
und das, was ein Grundrijs geben konnte, mit gröfs- 
tem Danke aufnehmen.. Der Auffatz hat folgende 
Abteilungen: Allgemeiner Theil. 1) Die wichtig- 
ßen Veränderungen in den religiöfen Denkarten und 
kirchlichen Verfallungen der Chriften; 2) Ausbrei-
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tung und Bedrückung des Chriften - und Kirchen
thums; 3) Beftreitung und Verteidigung des Chri- 
ftenthums; 4) Verfuche, die getrennten Kirchen zu 
vereinigen; 5) Einflufs der philofophifchen Syfte- 
me. ■—• Befondere Kirchengefchichte. Griechifche 
Kirche.. Rechtgläubige griechifche Kirche. Hareti- 
fche griechifche Chriften. Unirte griechifche Chri
ften. Evangelifche Kirche. Reformirte Kirche. Klei
nere chriftliche Religionsparteyen. — Kathölifche 
Kirche. 1) Papftthum; 2) Verfolgungen der Prote- 
•ftanten durch die Katholiken; 3) Profelyten; 4) da» 
Mönchsleben; 5) Züge aus der Gefchichte der katho- 
lifchen Kirche in einzelnen Ländern. — Neben der 
Angabe S. 19, dafs die Philofophie die Entbehrlich
keit oder Verderblichkeit des Chriftenthums durch 
Wort und That habe darthun wollen, würde Rec. 
gern auch eine Hinweifung auf fehr achtungswürdige 
Philofophen unferer Zeit gefunden haben, deren 
Lehren zur Befeftigung des Chriftenthums dienen, 
und zum Theil neben den Offenbarungen der Ver
nunft eine fehr ergänzende, und alle Foderungen de» 
menfchlichen Gemüths befriedigende, pofitive Offen
barung als nothwendig annehmen. — Der Vereini
gung der beiden proteftantifchen Parteyen im Für- 
ftenthum Hanau ift Ablchn. 4 nicht gedacht. — Frey- 
müthig find in der im 2ten Hefte, No. 1, von S. 1 — 
58 befindlichen Fortfetzung S. 16 fg. die Verfolgun
gen der Proteftanten durch die Katholiken (in Frank
reich und Ungarn) dargelegt. Rec. freute fich (S. 37) 
des Triumphs, den die Religion in Frankreich erhal
ten hat.- ,,F rankreich (heifst es da u. A.) ift niemals 
religiöfer gewefen. — Man achtet die Religion nicht 
mehr als blofse ParteyTache, als Gegenftand eines 
prächtigen Cultus u. f. w. Man verfpottet fie nicht 
auf Theatern, in Schriften und Gefellfchaften u. f. w. 
Manche Religions - Übungen und Gebräuche haben 
fich verloren; aber die religiöfe Gefinnung hat ge
wonnen. Es gehört nicht mehr zum guten, fondern 
zum fchlechten Tone, Verachtung gegen die Reli
gion blicken zu laffen u. f. w. Man trägt es in 
fchmerzlichem Andenken, welche Folgen der Un
glaube und die ReligionsfpÖtterey über Frankreich 
gebracht bat.“ Intereffant ift S. 38 die freymüthi- 
ge Angabe der Urfachen, wodurch die Geiftlichen 
Frankreichs die Nation von fich entfernt, und fich 
oft der Befchimpfung und Verfpottung preisgege- 
hen haben. Die Wahrheit der von dem Erzähler im 
4ten Abfchmtte ,,das Mönchsleben“ (S. 26 u. 27) bey 
Erwähnung der Wiederherftellung des Jefaitenor-

H h h
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dens gegebenen Hinweifungen: „Gewiße Mächte ha
ben dem Papfte ihr Mifsfallen darüber bezeugt14, 
und: ,,man lagt, dafs fie in gewißen Staaten unter 
verändertem Namen wiederum da find;“ kann Rec. 
nicht verbürgen. Uber Dalberg’s Mitwirken zur Ver- 
inderung des Zußandes der katholischen Kirche in 
Deutschland, fowie über den braven Weffenberg, hät
te Rec. gern etwas mehr geleSen. Doch wird kein 
Lefer dieSen Grundrifs ohne die dankbarße Befrie
digung aus der Hand legen, und jeder die verfpro- 
chene Fortfetzung freudig erwarten. — Wir kehren 
zum erften Hefte zurück.

Mit gleichem Vergnügen lieft man No.II: „Über
blick der römifch-katholi fehen Jiirche, von 1814 — 
13-2“» von D. Vater. Befonders ift darin zu beher
zigen , was der Vf. S. g^— 96 über die Verfuche zur 
Vereinigung der evangelifchen Kirche mit der römi- 
fchen Sagt. — III. ,, Über die neueße Eintheilung der 
Gnoßiker in an das Judenthum, ßch anfchliefsende und 
antijüdifche ; über den damaligen Zußand der Hir
che und das evangelium ponticum, von D. Vater. Es 
find diefs einige kritifebe Bemerkungen über die von 
D. Neander in feiner genetifchen Entwickelung der vor- 
nehmßen gnoßifchen Syßeme aufgeftellte, in der Über- 
fchrift berührte Eintheilung. Wer das fchätzbare 
Neander’iche Werk nach feinem hohen Werthe zu wür
digen vermag; wer es weifs, welche wichtige Rolle 
der Gnofticismus in der Gefchichte des Urchriften- 
thums Spielt, welche Dunkelheiten noch auf der Ge- 
fchinhte der Gnoftiker ruhen, und wie wichtig es 
für die Gefchichte derEntftehung der christlichen Re
ligion fey, dafs diefe Dunkelheiten immer mehr auf
gehelltwerden: der wird die Wichtigkeit auch die
fer Bemerkungen anerkennen, und fie mit Vergnü
gen lefen. Schliesslich vertheidigt Hr. D. Vater ge
gen Bertholdt die Neander’fehe Annahme, daSs Mar-> 
cion fein Evangelium nicht aus Pontus mitgebracht 
habe. — IV. „Über Karl Fea’s, Auffehers der Alter- 
thümer an der Chigifchen Bibliothek, Vertheidigung 
der Unfehlbarkeit der römifchen Bißchöfe und Hadri- 
an’s VI**. Von Demf. — Fea, die Unfehlbarkeit des Pap- 
ftes gegen das Coftnitzer Concil und die vier Artikel 
der gallicanifchen Kirche in den Eßßemeridi letterarie 
di Borna vertheidigend, hatte es verfocht,'die fran- 
zöüfchen Schriftfteller, welche fich auf Papft Hadri
ans VI Erklärung gegen die Unfehlbarkeit der Papfte 
berufen, zu widerlegen, und darzuthun, dafs Ha
drian einen Ausfpruch, den er als Lehrer an der Uni- 
verfität Löwen darüber gewagt, als Papft gemifsbilligt 
habe. Hr. D. Vater beweift mit einleuchtenden Grün
den , dafs das Letzte keinesweges der Fall fey. — Die 
nun unter V. folgende und das erfte Heft befchlie- 
fsende „Überßcht der kirchenhißorißchen Bücher, vom 
Jahre 1322“, vom Demf., foll das liefern, was 
vorhin die Schneider’(eben Acta hißorico - eccleßaßica 
gflit fert haben, und Schliefst fich an die Überficht 
der theologischen Literatur von 1301 bis 1821 in 
No. XIII u. XIV des Hermes an. Jeder künftige Be
arbeiter der Kirchengefchichte unferer Zeit wird die-
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fen hier niedergelegten Schatz nicht überleben, fon
dern ihn dankbar benutzen.

Das zweyte Heft enthält, nach der beym erften 
fchon berührten Fortfetzung des Grundrißes der Kir
chengefchichte von Stäudlin, II: „Über den Zußam- 
rnenhang der Forßchungen der Kirchengeßchichte, der 
Bibel - Erklärung und Bibel- Kritik , von Dr. Vater. 
Der Vf. fuhrt eine bisher allerdings weniger beach
tete Berührung vor, in welcher die Forfchungen. 
der Kirchengefchichte mit Erklärung und Kritik des 
N. T. ftehen, und fie felbft wieder Auffchlüße durch 
diefe Wißenfchaften erhält. Er erläutert diefs durch 
das Beyfpiel des oixov , Matth. 12, 44»
vergl. mit dem fechzehnten Beschluße der antioche- 
nifchen Synode vom J. 341• »» E* sirioxoiros <t%o- 

S7rt S^oka^ovooiv sKxkqaiav savrov s’iri^^as 
u. f. w.“ Es ift, wie er weiter bemerkt, und ein'» 
leuchtend darthut, keinem Zweifel unterworfen, 
dafs befonders die Apokalypfe, wenn nur die Zeit 
ihrer Abfaffung beftimmbar wäre, über Manches 
grofsen Auffchlufs geben würde, und gegenseitig zu 
hoffen, daSs fich dieSe Zeit aus der Kirchengefchich- 
te werde beftimmen laßen. Was er auf diefe Weife 
über das frühere DaCeyn der Apokalypfe, der Ryan* 
gelien u. f. w., mit grofaem Scharffinne beybringt, 
ift vorzüglich in unferer Zeit fehr beherzigenswert!/ 
aber keines Auszuges fähig. — In III: „Erläuterun
gen über die Veranlaßfung und die Befchaffenheit der 
älteßen Paßßahßreitigkeiten in der chrifilichen Kir
che**, fucht Hr. Conf. R. D. Neander die alte Streit
frage über die Zeit der Paßahfeyer dadurch zu löfen, 
dafs er annimmt, die Judenchriften in Paläftina hät
ten mit dem ganzen jüdifchen Cercmonialgefetze 
auch die Feyer der Hauptfefte beybehalten, diefen 
aber chriftliche Bedeutung beygelegt. Die Paßah- 
Mahlzeit fey ihnen Andenken an das letzte Mahl 
Chrifti mit feinen Jüngern, der folgende Tag aber 
Andenken an das Leiden Chrifti, und daher Bufs- 
und Fafttag, der dritte nach diefem dann das Auf- 
erftehungsfeft gewefen. Durch die Berührung mit 
jüdifch - christlichen Gemeinden , oder durch den 
Einflufs folcher, die der letzten Paffah - Mahlzeit Jefu 
beygewohnt hatten, fey diefes Jahresfeft fehr natür
lich in die Gemeinden der Heidenchriften übergegan
gen. Ganz anders habe fich die Sache in denjenigen 
Gemeinden verhalten, in welchen vom Anfang an 
das heidnifch - chrifiliche Element vorgeherrfcht, wie 
in der römifchen. Da fey der Sabbath, fortdauernd 
ein Fefttag der jüdifch - chrifilichen Gemeinden, ein 
Fafttag gewefen. Man habe da nur Wochenfefitage 
gehabt, den Sonntag zum Andenken an die Auferfte- 
hung Jefu, und 'den Freytag als Faft- und Bufstag 
wegen des Andenkens an das Leiden Jefu. Später 
fey Ein Sonntag und Ein Freytag im Jahre hervorge
hoben worden, und fo das Ofterfeft der Heidenchri
ften entftanden. Man habe alfo den Hauptgefichts- 
punct fefthalten müßen, das Andenken an Jefu Lei
den jedesmal an einem Freytage, und das Andenken 
an feine Auferftehung an einem Sonntage zu haben.
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An eine Paffah-Mahlzeit fey da nicht gedacht worden. 
Anfangs habe man ßch diefe Verfchiedenheit, wie 
am Beyfpiele Polykarp’s und Anike’s nachgewiefen 
Wird» nachgefehen; erft unter des letzten Nachfol
ger Soter zeige es fich, dafs das Verhältnifs fich,ge
ändert habe. Rie Hauptftreitfrage fey gewefen, ob 
in den geiftlicben Gemeinden die Pallah - Mahlzeit 
beybehalten werden mülfe, oder nicht. Auf die Be
deutung der letzten Palla - Mahlzeit Jefu habe fich 
der Streit bezogen. Die Anhänger des jüdifchen Ge
brauchs hätten behauptet, Jefus habe ein eigentli
ches Pallahmahl, und zu gleicher Zeit mit den Juden 
gehalten; die Gegner hätten diefs verneint, weil die 
Feyer diefes letzten Mahls nicht auf den vierzehn
ten , fondern auf den dreyzehnten des Monats Nifan 
falle. Das Ganze wird durch einige Bruchftücke 
aus den Streitfehriften der letzten Partey, welche 
in der von Du Fresne herausgegebenen Vorrede zum 
Chronicon pafchale alexandrinum.aufbewahrt find an- 
fchaulicber gemacht. Wm diefs A les vom ge ehrten 
Vf dai belegt wird, verdient von Jedem beachtet zu 
werderT, der diefe Dunkelheit des chriftlichen Alter- 
thums aufgehellt wünfeht. — IV. „Über Brian Wal
tons und Edmund Caßell’s Leben und Schriften“, von 
Stäudlin. Jedem Freunde der Bibel mufs es interef- 
fant feyn, über die Unternehmer der Londoner Po
lyglotte, B. W., und einen der fleifeigften Mitarbei
ter deffelben, E. C., der auch durch fein Lexicon 
Tieptaglotton berühmt geworden ift, hier einige ge
nauere, zum Theil bisher unbekannte, Nachrichten 
zu finden. Sie find aus einem englifchen Werke ge
geben : Memoirs of the life and writings oß B. Walton 
etc. By H. J. Todd etc. London, 1021. — V. „Neueße 
Rationalißrung der Lehre vom Ausgange des heil. 
(Weißes in der rußifch - griechifchen Hirche.“ Ift aus 
der Schrift eines ruffifchen' Staatsmannes von grie- 
chifcher Abkunft: Essais philosophiyues sur Thomme 
etc , publies par C. H. de Jacob, d’apres les manuscrits 
confies par Cauteur. Halle, 18*8« überfetzt, und als 
fcharffinnige, tief gedachte Vertheidigung des Dog
mas der das fdioque verwerfenden griechifchen Kir
che vom h. Geilte an fich, und befonders aus der Fe- 
der eines Staatsmannes, fehr lefenswürdig. VI. 
Nachträge zu der Überßcht der kirchenhißorifchen Li
teratur, von 1322“, von Stdudlin und Pater. — Die 
,,kurzen Nachrichten aus Briefen'4, No. VII, von Pa
ter* lallen , diefer Probe nach, künftig intereffante 
kurze Notizen über manches kirchengefchichtlich 
Wichtige erwarten.

Was die Namen der gelehrten Herausgeber, und 
die Vereinigung ihres bisher in mehreren Zeitfchrif- 
ten verfolgten Ziels , zum voraus verfprachen, 
mufs fich durch diefe kurze Relation über den In
halt der beiden erften Hefte befiätigen. Das Unter
nehmen bedarf alfo keiner Empfehlung. Möge es 
»ur unter den Freunden theologifcher Wiffenfchaft- 
lichkeit hinlänglich« Unterftützung finden I

— QDO
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1) Leipzig, b. Hahn : Kleine hebräifche Grammatik, 
mit Übungsftücken zum Uberfetzen aus dem 
Hebräifchen ins Deutfche, und aus dem Deut- 
fchen ins Hebräifche. Von Dr. Wilhelm Heinrich 
Döleke, Rector des Gymnafiums in Schleufingen. 
1822. V u. leg s. gr. 8. (10 gr.)

o) Leipzig, b. Wienbrack: 57110- Ein
Lehr - und Lejebuch für Liebhaber der hebräifchen 
Sprache. Zunächft der ifraelitifchen Jugend be- 
ftimmt. Von Mofes Philippsfohn. Zweyte, ver
mehrte und verbellerte Auflage. Zweyter Theil 
1823* -XX u. 394 S. 8« (1 R.thlr. 16 gr.)

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1823. No. ibo.J
Der Vf. von No. 1 wollte eine Grammatik fchrei- 

ben, in welcher das Hebräifche gerade fo, wie jede 
andere Sprache gelehrt würde, und ftrebte daher bey 
der Ausarbeitung feines Buches vorzüglich dahin, 
nur das Leichtere, dem Anfänger Fafslichere, zu ge
ben, die Beziehung des Hebräifchen, wo fie nur ir
gend möglich ift, auf die Sprachen, mit denen der, 
Welcher es anfängt, fich fchon längere Zeit befchäf» 
tiget hat, hervorzuheben, und endlich jede Regel 
dadurch praktifch einzuüben, dafs jeder derfelben 
Ubungsftücke zum Uberfetzen aus dem Hebräifchen 
ins Deutfche, und umgekehrt, beygefügt wurden. 
Diefe letzte Einrichtung ift gewifs recht gut; ob die 
anderen beiden wefentlichen Nutzen haben, fcheint 
uns zweifelhaft. Von den mancherley erleichtern
den Grammatiken, die gerade immer nur foviel ent
halten follen, als der Anfänger (nach des Vfs. Mei
nung) brauche, und auf deren Gebrauch das Stu- 
dium. vollftändigerer Grammatiken folgen foll, hält 
Rec. im Allgemeinen nicht viel, weil ihm dabeyZeit 
und Geld doppelt verwendet zu werden fcheinen. 
Schüler, die das Hebräifche lernen, find ja auch 
keine kleinen Kinder mehr, die nicht fchon eine 
vollftändigere Grammatik begreifen und benutzen 
könnten. Dagefch lene, Makkeph, Athnach, hat der Vf. 
als für den Anfänger nicht taugliche Dinge aus fei
ner Grammatik verbannt; uns dünkt es <Jn kürze
rer Weg, fie den Schüler gleich kennen zu lehren 
damit er nicht nachher entweder unter diefen frem
den Erfcheinungen fich verwirre, oder auch fein« 
hebräifche Elementarlehre von vorn wieder anzu
fangen genöthiget fey. Dafs das Hebräifche, wie 
jede andere Sprache, gelehrt werden könne und müf
fe, läfst fich auch nur bis auf einen gewillen Grad 
behaupten; denn die femitifchen Sprachen haben 
einmal viel Eigenthümlic ies, welches fich mit den 
Verhältnilfen anderer Sprachen nicht über Einen Lei- 
ften fchlagen läfst.

In No. 2 foll nun auch ein vollftändiger gram- 
matifcher Curfus geliefert werden. Indefs mufs man 
es hiemit fo genau nicht nehmen, und das Buch ift 
überhaupt nicht ganz nach den Anfichten, welche 
wir von Sprachlehren haben, zu beurtheilen, da
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es nicht nur die Spräche lehren will, fondern zu
gleich auch eine Art Katechismusunterricht darin er- 
theilt wird. S. 17 fagt der Vf.: ,,Diefer -kurze Abrifs von 
dem Tone, Makkeph und Metheg fey für jetzt hin
reichend; ein Mehreres wurde jetzt unverftändlich 
und ermüdend feyn. Wir hatten zwar Anfangs den 
Entfchlufs gefafst, am Ende diefes Theiles die aus
führlichere Lehre von diefen drey wichtigen Puncten 
der hebräifchen Grammatik darzuftellen ; weil aber 
dadurch das Buch zu ftark, und älfo auch zu theuer 
werden würde: fo wollen wir es bis auf eine andere 
Gelegenheit anffchieben.“ Nun, da hat man doch 
immer einen Troft, dafs es noch einmal irgendwo 
nachkommen werde. In der Vorrede ift eine Anwei- 
fung dazu gegeben, wie die Schüler unterrichtet 
werden follen; es kommen darin einige eigenthüm- 
liche Puncte vor; z. B. die Schüler follen Sätze und 
Sprüche der heiligen Schrift von der Tafel in ein 
Heft fchreiben, ins Deutfche, und dann wieder ins He- 
bräifche zurücküberfetzen , ehe und bevor ihnen von 
der Grammatik etwas gefagt worden ift. Nachdem auf 
diefe Weife 20 Seiten durchüberfetzt worden, foll 
Wöchentlich eine Stunde Elementargrammatik hin- 
zukommen. Eine geraume Zeit werden jene Sprü
che alfo den Schülern nur als talismanifche Formeln 
erfcheinen. Auf die Darftellung der Grammatik fol
gen in dem Buche kurze hebräifche Sätze, zur Ein
übung der Regeln, alsdann Abfchnitte des A. T. über 
die Gefchichte der Hebräer. Jedem Abfchnitte find 
lange moralifcheBetrachtungen beygegeben, welche 
den Kleinen fehr dienlich feyn werden, wenn fie 
fie zu Herzen nehmen. Dann folgen .einige Pfalmen 
und Sprüche aus der Mifchna, welche letzte der Vf. 
zu den Schriften der Gelehrten des Mittelalters rech
net; die Ifraeliten fcheineh alfo ihr Mittelalter etwas 

früher anzufangen, als wir. Hieran Schliefst fich 
ein hebräifches Schaufpiel; iSwiDH
„Gefchichte Nabots , des Jeereeliten“, in^zwey Acten, 
C’pbrb in gereimten Verfen gefchrieben. Die erfte 
Scene geht vor im Palafte zu Samaria; König Achab 
fitzt auf dem Sopha, und wendet das. Geficht ver- 
driefslich zur Wand. Jefabel fpricht zu ihm:

^nn *10 Snün Tjbo ht no

D'sn ddfi -ypn bb? m 

n: dvd dvt Dip

D^:^y rwnn Tjboi 

welches wir alfo verdeutfchen:
„Wo blieb dein Muth, o König Ifraels ?
Was wendeft du zur Wand dein Angeficht? 
Wohlan! Sey froh! Geneufs von deinem Male! 
Das Auge fchau’ den Herrn iri feiner Schöne!“

Eine vierte Abtheilung enthält noch moralifche 
Lefeftücke für den ifraelitifchen Knaben und Jüng
ling in dentfcher Sprache, und einige Gedichte zur 
Feyer der Fette, unter denen fehr fchöne Verfe Vor
kommen. Das Lied für das Wochenfeft beginnt alfo: 

„Töne lauter, heil’ge 'Leyer, 
Töne zu dem Feltgefang;
Heut’ ift jenes Tages Feyer, 
Wo einft unter Blitz und Feuer , 
Donner und Pofaunenklang, 
Gott., der Herr, in düfirer Wolke. 
Des Gefetzes hellen Strahl 
Niederfändte feinem Volke, 
Den Erhielten feiner Wahl.“

K.

KURZE A

Erbauunosschriften. Magdeburg, b. Rubach : Beicht-, 
reden, von Johann Heinrich Brumleu, Prediger zu Boden
burg im Braunfchweigfchen. Zweyter Theil. i8zi. VHI u. 
»58 s- 8-

[Vergl. Jen. A. L. Z igeo. No. 193.]
Auch in diefen 29 Freden lind die Stellen, welche zur 

Grundlage dienen, meiftens aus den Perikopen entlehnt. 
Aber, was Rec. beym erlten ”1 heil zu erinnern für nöthig. 
land, dafs der Vf. in leinen Beichtreden zu wenig auf 
die Abendmahlsfeyer Rücklicht nimmt, und zu fehr fich 
auf die Beichthandlung befchränkt, mufs auch bey-den Re
den des zweyten Theiles wiederholt,werden. Dabey fehlt 
es ihnen an Wärme, Lebendigkeit und Einführung der 
Confitenten ins praktilche Leben. Bisweilen könnte dem 
Ausdruck mehr Sorgfalt gewidmet feyn. So heilst es z. B. 
S. 20: Das Jahr eilt zu Ende, und ach! fach! drückt wohl 
mehr Klage , als Freude aus} es war ein gnädiges Jahr des 
Herrn; war es das nicht nur ?bey fo viel Freudenfonnen,
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fondern auch in den einzelnen Trübfalsnächten, die noch 
darinnen .aufgingen. Man fagt wohl fchwerlich ächt 
deutfch": die fyäcnte gehen auf. S. io4- „'Es ift vollbracht. 
.So als Gefchäftsmann konnten tue ehemals öfters mit dem 
Zufatz: für diefesrnal fagen. Aber Ichon Jahre lang müf- 
■fen’Sie hinzufügen: für immer ; weil für eine fo lange, fo 
unaufhörliche, fo fchnell zunehmende Schwäche, als die 
Ihrige, keine Abnahme zu hoffen ift.“ Beller und deulli- 
eher hiefse es wohl: weil bey einer fo langen — Schwäche, 
als die Ihrige, keine Erneuerung und Wiederherftellung 
-der Kräfte zu.hollen ift. übrigens ift diefe bey der Abend- 
mahlsfeyer eines Greifes am ftillen Frey tage gehaltene Beicht- 
rede ein Beweis, dafs der Vf. auch praktilch und mit Le
bendigkeit und Herzlichkeit reden kann. Möge er diefs im
mer zu thun .fich bemühen; dann werden feine Amtsreden 
mehr Eindruck machen, und wahre Erbauung gewähren.

7- 4. 5.
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jlTERTHUMSJflSSENSCIUFT.

Leipzig» b. Golchen : Amalthea. oder Mußum der 
Hunßmythologie und bildlichen Alterthumskunde. 
Im Verein mit mehreren Freunden des Alterthu- 
xnes herausgeeeben von C. A. Bottiger. r er 
Band, mit 6 Kupfertafeln. 1820. XLJVou* 
ZweyterBand, mit 4 Kupfertafeln. ißa- XXXII 
u. 594 S. 8-

Es ift für die Wittenfchaft ein großer Gewinn, dafs 
fich Böttiger entfchlofs, durch die Herausgabe die- 
fe8 archäologifchen Mufeums eine in Deutfchland 
fchmerzlich empfundene Lücke auszufüllen. Nur 
Er allein, ausgerüftet mit allen, zu einem folchen 
Unternehmen nöthigen Hülfsmitteln, verbunden mit 
den namhafteften Alterthumsforfchern des In - und* 
Auslandes, und geehrt von Allen, die es mit achter 
Gelehrfamkeit gut meinen , konnte die Herausgabe 
diefer Schrift übernehmen, und nur Ihm war es 
möglich, derfelben gleich beym erften Austritt in 
die Welt einen fo vollgültigen Empfehlungsbrief mit
zugeben. In der belehrenden Vorrede, in wec er 
über die im Buche felbft enthaltenen cytrage man 
ehe treffliche Winke, manche wohlerwogene und wohl 
zu erwägende Bedenklichkeit ausgesprochen wer
den hat fich der würdige Herausgeber mit Grund 
über das Zeitgemäfse einer folchen Schrift erklärt; 
und Niemand wird jetzr, da das Studium der alten 
Kunft auch auf das Leben einwirkt (man denke nur 
an das preufßlche tecbnologifcbe Prachtwe.k) ihm 
darin widerfpreeben; und wir freuen uns, daß der 
"Wackere Verleger, der fchon durch viele an ere 
ternehmungen feine Uneigennützigkeit-und ereit- 
Willigkeit, das Gute zu fördern, gezeigt hat, in 
Böttigers Plan einging, und dem Buche eine treffli’ 
ehe Ausftattung gab. — Der Herausgeber hat zur 
leichteren Uber ficht die Auffätze in mehrere Ab fchnitte 
getheilt,. die jedoch, was fehr zweckmäfsig ift, nie 
ftereotypilch feyn follen, fondern nach Maßgabe der 
Beyträge anders geftaltet werden können. Die erfte, 
als Einleitung anzufehende, Abhandlung über das 
Basrelief in Galeria Guißin. II, 61, ift vonHn. 13. felbft, 
Worin, aufser der trefflichen und nichts unerörtert 
lallenden Erklärung des Kunftwerks felbft, Ideen zu 
einer Gefchichte des Zeus- Cultus gegeben werden, 
der Kreta vindicirt, und aus der auf diefer Infel er
fundenen Erzbewaffnung hergeleitet wird. Diefs ift 
die Anficht, welche Böttiger fchon vor Jahren in 
den Vorlbfungen über die Kunftmythologic ausge-

J. A. L. Z. 1324. Erßer Band. 

fprochen, und die dem verbrochenen grösseren 
Werke über Zeus zum Grunde liegen foll. Uns aber 
fcheint doch die Erzbewaffnung, welches Erftau- 
nen fie auch bey rohen Völkern erregt haben mag, 
ein für allgemeine göttliche Verehrung des Heerfüh
rers Zeus zu fchwaches Motiv. Fünf Beylagen find 
dem Auffätze beygegeben, von denen die erfte die 
Einrichtung der Namensf eße bey den Alten, die zweyte 
die Waßfentänze, vorzüglich aus dem religiöfen Ge- 
fichtspuncte behandelt, die dritte Beyträge für Sym
bolik der Bienen, die mit dem kretenfifchen Zeus- 
Cultus vielfach verbunden find, giebt, die vierte den 
Urfprung und die mannichfaltigen Geßaltungen des 
Amalthea - Hornes betrachtet, wobey die auch fchon 
anderwärts von Böttiger ausgefprochene Bemerkung 
beftätigt wird, dafs die alte Kunft ein umgekehrtes 
Horn erft unter den fpäteren römifchen Kaifern 
kennt, und die fünfte über den Adler in den Giebel
feldern der Tempel (ücsrcvp.arä) fich verbreitet. In al
len diefen Excurfen ift die umfalTendfte Gelehrfam- 
keit mit der gliicklichften Combinationsgabe verbun
den; überhaupt find diefe Auffätze als eine der reich- 
ften Spenden des Buches zu betrachten. Hierauf 
folgt Spohns Fragment über Hieroglyphen und ihre Deu
tung, worin der gelehrte Vf. vorzüglich gegen die 
von Sickler, als Erklärungsmittel der Hieroglyphen an- 
gepriefene Paronomafie aus den femitifchen Spra
chen fich erklärt, was als Vorläufer des fchon begon
nenen ägyptifchen Sprachwerkes deffelben Gelehr
ten, welches nun leider durch deffen frühzeitigen Tod 
unterbrochen worden ift, angefehen werden konnte. 
— Grotefend, über perßfehe Ikonographie auf babyloni- 
fchen und ägyptifchen Hunßwerken; er fier Beytrag, 
Worin mit Gelehrfamkeit und Scharffinn die aus 
Caylus Recueil bekannte, und hier auf einer Kupfer
tafel wiederholte, Walze erklärt, und mehrere Puncte 
perfifcher Symbolik aufgehellt werden. Befonderen 
Werth erhält diefer Auffatz noch durch Böttigers' Bey
lage über die angeblichen Schlangen am Mercuriusßabe, 
die er mit vieler Wahrfcheinlichkeit für fpätere Um- 
geftaltung der um einen Stab gewundenen Friedens
zweige, und des ftatt des Schloffes gewöhnlichen 
Knotens hält, der dem Mercurius, dem Schutzherrn 
der Kaufleute, beygelegt wurde. — Ottfried Müller, 
über die Tripoden; weitere Ausführung feiner akade- 
mifchen Schrift: de tripode Delphico. Der geiftreiche 
Forfcher leitet diefes Tempelgeräth mit Recht aus 

' baccbitchen Religionsideen her, fpricht dann über die 
Beftandtheile des Tripus , befonders über okpas und 
eartina, wogegen aber Böttiger in der Vorrede zu

1 i i
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diefem und zum zweyten Bande der Amalthea einige 
Bemerkungen macht; ferner über die tönenden Drey- 
füfse zu Dodona , und verfinnlicht au? der beygege
benen Kupfertafel N. die Grundform des Dreyfufses 
nach den im Auffatze dargelegten Ideen. Der Schlufs 
diefer Tripodologie wird im dritten Bande der Amal
thea folgen. — Thierfch, über die mythologifche Be
deutung der auf Aegina gefundenen Bildwerke, fagt 
mit Recht, dafs fie zur Verherrlichung dör in Aegina 
faft göttlich verehrten Aaciden (f. Mülleri Aeginet. 
p. 162 gedient hätten, und weift befonders der 
Pallas ihre Bedeutung im Kampfe nach, behält fich 
aber die Deutung der einzelnen Figuren, in der er 
theilweife mit Plirt übereinftimmt, für einen zwey
ten Auffatz vor. Die Statuen auf den Akroterien 
hält er für Todesgöttinnen, wogegen «aber Mehreres 
zu fprechen fcheint. — Hirt's Auffatz über ein Me- 
dea und die Peliaden darßeilendes Basrelief ift von 
Böttiger mit einem Nachtrage vermehrt worden, der 
vorzüglich über das Kolchifche Coltüm fich verbrei
tet (vergl. noch Vorrede zum zweyten Bande S. 12). 
— Larcher hat mit Gelehrfamkeit eine kleine Mär- 
morftatue aus dem Berliner Mufeum erläutert, die 
Amor, den Knöchelfpieler darftellt, und durch Ver
gleichung alter Schrififteller und ähnlicher Kunft- 
Werke dargethan, dafs ein Ganymedes dazu gedacht 
werden müffe, den jener im Spiel überliftet hat. 
Übrigens ift die Haupttendenz diefes Auffatzes, die 
alten Künftler gegen den ihnen oft gemachten Vor
wurf zu vertheidig.en, als feyen fie in Bildung von 
Kinderfiguren unglücklich gewefen. Jakobs hat bey 
Gelegenheit der Erläuterung einer alten Münze von 
Zankle kurze, aber treffliche, Bemerkungen über 
die alte Schreibart des Namens diefer Stadt und über 
den auf ihren Münzen oft vorkommenden Halbkreis 
gegeben, den er mit Recht für eine Sichel hält, fo 
dafs alfo der Münztypüs den Namen der Stadt aus
drückt. — Es folgt nun eine Reihe von Forlefungen 
über das Material, die Technik, und den Urfprung 
der verfchiedenen Zweige der Bildkunfi bey den Grie
chen und den damit verwandten italijchen Völkern, von 
Hirt, die zwar als Ergebniffe langer Förfchungen 
eines Mannes, der neben der praktifchen Kenntnifs 
der Kunft auch wohlbewandert in ihrer Theorie ift, 
fchätzbar find, aber dennoch zu mehreren Unterfa
chungen Veranlagungen geben werden. Der erfte 
Abfchnitt behandelt die Plaftik, d. i. Bildung in wei
chen Mafien, der zweyte die Bildfchnitzerey, theils 
in Holz, von der alle griechifche Bildk'unft ausging, 
theils in Elfenbein, über deffen Bearbeitung hier 
manches, auch nach Quatremere de Quincy Brauch
bare gefag1 iß» in dem dritten wird über die eigent
lich fogenannte Bildhauerey gefprochen , im vierten 
endlich von der Bildkunft in Metall. Angehängt ift 
ein Excurs über das Zeitalter der jSamier Rhökus und 
Theodorus, der von der Jhierfchifchen Anficht in den 
Epochen der Kunft (Anmerk. 8. 56) abweicht. — 
Wir kommen nun zu den Bemerkungen über die anti- 

' ken Denkmale von Marmor und Erz in der Florentini-
fchen Gallerie von Heinrich Meyer, dem, was Kennt- 
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nifs des wahrhaft Antiken und Reftaurirten an alten 
Statuen betnfft, Jeder den erften Rang unter den 
jetzt lebenden Archäologen zuerkennen wird. Vor 
Allem intereffant' und belehrend find feine Bemer
kungen über die Gruppe der Niobe, deren mannich- 
fache Wiederholungen in mehreren Mufeen Europa*» 
hier namhaft gemacht werden. — Rein polemifch ift 
der Auffatz von Höhler über die neue Ausgabe der 
PVerke Fiscontis, dem eine allerdings oft auffallende 
Leichtfertigkeit bey Beurtheilungr alter Kunftwerke, 
befonders durch einen mitgetheilten unächten Onyx- 
cameo , dem jener gefeyerte Archäolog hohes Ver- 
dienft zufchrieb, vorgeworfen wird. Die mit gro- 
fser Freymiithigkeit ausgefprochenen Wünfche über 
die Anordnung und den Plan der begonnenen Ge- 
fammtausgabe der Fiscontifchen Werke haben nun 
auch in Italien, wo fie durch Böttigers Bemühung 
bekannt-geworden find, Beachtung und Beyfall er
halten (f. Vorrede zum zweyten Bande S. 13 ff.). —— 
Die Bemerkungen über das vormalige Mufeum Borgia 
von dem würdigen Heeren, der jenes Mufeum in 
feiner Herrlichkeit gefehen hat, find eine fehr dan- 
kenswerthe Gabe. Über die jetzigen Schickfale der 
Sammlung find im Kunftblatt 1322, No. 36, aus der 
Gazetta di Milano Nachrichten gegeben. _  Schlich
tegroll hat eine vorläufige Befchreibung der Münchner 
Glyptothek geliefert, theils über die Einrichtung des 
Gebäudes felbft, theils über die daffclbe umgeben
den Bauwerke. —— Ijber das AIterthum der wieder aus
gegrabenen Stadt Felleja hat Böttiger in einem kurzen 
Auffatze vorzüglich nach italiänifchen Schriftftellern 
gefprochen, O/ann aber einen igi7 gefundenen Herma
phroditen genau und mit Kunftfmn befchrieben, ihn 
mit anderen Statuen derfelben Art verglichen, und 
Einiges über die Bedeutung und den Urfprung der 
Hermaphroditen - Fabel hinzugefügt, was den Her
ausgeber, dem jedoch ein wichtiger Auffatz PFelckers 
in Creuzers und Daubs Studien IV, 15g entging, ver- 
anlafste, in einer Zugabe feine Gedanken über die- 
fen Gegenftand des bildlichen Alterthums darzule
gen, und fo das Ganze würdig zu befchliefsen.

Der zweyte Band der Amalthea ift nicht Weni
ger reich ausgeftattet, als der erfte, und wir bedauern 
nur, dafs der Herausgeber durch die zahlreichen 
Beyträge feiner gelehrten Freunde verhindert wurd-e, 
einige von ihm verfafste Auffatze dem Buche einzu- 
verleiben; doch giebt er die Verficherung, dafs fie 
im dritten Bande nicht vermifst werden follen. —-. 
Den Anfang diefes Bandes bildet die Fortfetzung der 
im vorigen Theile abgebrochenen Vodefungen Hirts 
über das Material unk die Technik der Kunft bey den 
griechfehen und italifchen Fölkern , und der fünfte 
Abfchnitt behandelt die Gteinfchneidekunß, WO mit 
Gelehrfamkeit über die Technik gefprochen, und un
ter anderen eingeftreuten Bemerkungen der Gebrauch 
der Vergröfserungsgläfer bey den Alten gegen Lefßng 
und den Herausgeber Winkelmanns, Bd. 5*8.422, ver- 
theidigt wird. Vergebens aber fucht man eine Auf
zählung von den in der Steinfchneidekunft am häu- 
figften gebrauchten Edelßeinen; ein Feld, welch®*
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bis jetzt gröfetentheils noch wüfte liegt, und (einen 
Bearbeiter, vor Allen aber den in diefem Fache be
rühmten v. Höhler, erwartet. Den Schlufs diefer 
Abhandlungen macht der fechfie Abjchnitt von der 
Stempelfchneidekunfi, gröfstentheils nach Ekhel, mit 
Benutzung einiger neuer Unterfucbungen über die 
Technik gearbeitet. Anhangsweife hat Hirt zwey 
intereffante Fragen beantwortet, von denen die erfte 
die jetzt me r , als je, angeregte Unterfuchung be
trifft, ob die Griechen die Kunft aus fich felbft gejchöpft, 
oder von anderen Eölkern erlernt haben? Wenn man 
in den früheren Abfchnitten die Nichtbeachtung 
neuerer Forfchungen weniger vermifst: fo drängt 
fich bey Lefung diefer Abhandlung die Frage un- 
WiHkührlich auf, warum Hirt doch gar nicht die 
neueren Prüfungen namhafter Gelehrten berückfich- 
tigt, und fie einer unbefangenen Kritik unterworfen 
habe, da die Wahrheit doch nur auf diefem Wege, 
nicht aber durch ftarres Fefthalten an einmal vorge
tragene Sätze, gewinnen kann. Der Vf. meint nun, 
dafe vor der 30 Olympiade ein Kunflzuftand in 
Griechenland nicht anzunehmen fey, dafs aber bald 
nach diefer Zeit alle Kunftzweige erfchienen, jedoch 
bis gegen die Gofte Olymp, immer in einem Zuftande 
der Kindheit verblieben feyen. Allein follte denn 
hier das Löwenthor zu Mycene, das mit den Mauern 
zugleich entftand, follte denn das Schatzhaus zu 
, ouaenos mit den in feiner Nähe gefundenen, 

oc merk würdigen Kunftüberreften gar nichts gel- 
ten» unter denen vorzüglich die aus vielen Theilen 
zufammengefetzte Säulenbafis auf einen fehr eigen- 
thümlichen und luxuriöfen Stil hindeutet, der un
terging, als durch die weitverbreitete dorifche Sitte 
auch die grofsartige Einfachheit der dorifchen Archi
tektur das Übergewicht in Griechenland bekam, 
worin fich eben ein bedeutender Fortfehritt der 
Kunftcultur zeigt. Und überhaupt darf man die 
Einfachheit der früheren Kunft nicht zu weit aus
dehnen, wogegen z. B. die Nachrichten von Beklei
dungen alter Tempelbilder, und, wenn dieAnalogie 
fpäterer Zeit nicht mit Unrecht angewendet wird, 
die an vielen jüngft entdeckten Statuen, wie an den 
Aeginetifchen, bemerkten Spuren von fehr bunter 
Malerey warnen können. — Nach jenem vorausge- 
fchickten Satze über das Alter der griechifchen Kunft 
gebt der Vf. zur Beantwortung der Frage felbft über, 
führt die vor den Griechen kunfttreibenden Völker 
(Ägypter, Jfraehten, Phönizier. Babylonier) auf, 
wurdet ihre Verd.enße, und pflichtet zuletzt der 
Memung derjentgen hey, welche in Ägypten das Va- 
terland gnechifcher Cultur 1 „ir .fcher Kunft fuchen; befchlänk .hl >’? , 8"^!- 
□ b • ^‘cnrankt aber diefe Annahmedahtn. dafs die Griechen erft unter Pfammetich (01. 
3t) die Kunft von den Ägyptern angenommen hat- 
ten. Ohne uns hier über die Ähnlichkeit und ' Ver 
fchiedenheit gnechifcher und ägyptifcher Kunft zu 
verbreiten, da Hr. Ottfried Müller in einem Auf- 
fatze im Kunftblatte diefs trefflich entwickelt und 
noch neuerlich Heinrich Meyer in der Vorrede zu 
feiner Gefchichte der griechifchen Kunft darüber ge-

fprochenhat, möchten wir doch fragen, warum denn 
nun gerade erft in diefer Zeit, und nicht früher, wo 
ja nach Hirt (S. 33) der Verkehr diefer Völker nicht 
unbedeutend gewefen feyn foll, aber wirklich fehr 
unbedeutend gewefen ift, die Kunft nach Griechen
land verpflanzt worden fey? Denn zugegeben, dafs 
wir jetzt keine ficheren Nachrichten über eine vor 
Pfammetich vorhanden gewefene Kunßkenntnifs in 
Griechenland hatten, wovon jedoch das Gegentheil 
eben nacbgewiefen worden ift; fo. möchte doch der 
biftorifche Beweis fehr fchwer zu führen feyn, dafs 
bey dem vonßirt und Anderen angenommenen Verkehr 
beider Nationen die Griechen vor der 3often Olymp. 
Ägypten befucht hätten, ohne die Kunft zu berück- 
fichtigen nach derfelben aber plötzlich e{n allgemei- 
ner Kunfteifer bey al en Griechen entftanden wäre, 
wo felbft Hirts Zauberftab (S. 41) vergebens ge- 
fchwungen werden mochte! Allein was wird denn

er ganzen Sache, wenn die von Ottfried Maller 
in den Hellenifchen Gefchichten Bd. 1, S. 106 ff 
geführte Beweisführung richtig ift, der wir wenigl 
ftens gröfstentheils beyftimmen? — Hirt unterfucht 
nun ferner, bis auf welchen Punct die Griechen die 
Kunft von den Ägyptern erlernt haben , wobey je
doch die .Verdiente jener zu fehr herabgefetzt zu 
feyn fcheinen, und zieht dann noch einmal die Re- 
fultate feiner torfchungen in einigen kurzen Sätzen 
zufammen (S. Z^9). Nun war aber Hirten noch ein 
Einwurf zu beteiligen übrig ; die homerifchen Nach
richten über die Kunft, die freylich mit den Anfich- 
ten jenes Gelehrten fich gar nicht vertragen, und 
die daher anders erklärt werden mufsten, was im 
erften, Abfchnitte auch gefcheben ift, indem hier be
hauptet wird „dafs die Nachrichten von Kunftwer- 
ken, welche bey Homer vorkommen, keine Kunft- 
cultur bey den Griechen erwiefen.“ Es find nun 
hier mehrere Grunde für diefe Meinung beygebracht, 
z. B. das Auffallende, dafs Homer nur folche Kunft- 
Werke erwähne, welche die fchwierigfie Technik 
erfodern, nämlich Stickerey (deren phönicifcher Ur- 
fprung aber nichts gegen die Verbreitung in Grie
chenland beweift), und Metallarbeit, deren häufigere 
Ervvahnung nichts Auffallendes hat, da fie aus°der 
Erzbewaftnung hervorging, und gewifs mit dem Ham 
mer getrieben, war; ferner das Eingrei
fen der Götter Vulkans und Minervens in diefe Ah 
ten(was offenbar gegen Hirt beweift); denn die Nicht' 
erwähnung von Tempeln, was ja doch bw rohen 
Völkern der Anfang aller Kunftcultur fey fTemnel 
werden aber beftimmt erwähnt Od VI in n 
I, 39. VII, 83), und der Umftand,’ da^ aüker dem 
bekannten fitzenden Pallasbilde (für die fitzenden 
Götterftatuen laßen fich aus Strabo und alten Basre- 
liefe Beweisftellen anfnhren) in Uium, das hier we
gen der im omer ihm zugetheilten Kleidungsftücke 
einer grofsen 1 uppe verglichen wird, mit welchem 
Namen aber denn auch die Pallas des Phidias auf 
der Burg belegt werden mufs .(man denke nur an 
die Garderobe auf der von Ofann erläuterten Elyni- 
fchen Inlchrift!} kein anderes Götteridol erwähnt
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werde (was aber aus 11. a, 14, und aus der ganz plafti- 
fchen Schilderung der Aphrodite 11. y, 395, wider
legt wird). Homer empfing demnach alle feine Nach
richten über Kunfterzeugniffe von phönicifchen und 
ägyptischen Schiffern, und der, jedes Herz mit un- 
widerftehlichem Zauber feffelnde, Sänger wird zum 
confequenten Lügner, der aus übelverftandener Va
terlandsliebe die Kunft Ägyptens und Pböniciens fei
nem Vaterlahde zueignen wollte. — Auf diefe Auf- 
fätze Hirts folgt Grotefends zweyter Beytrag zur perß- 
fclten Ikonographie, worin vorzüglich über die auf 
perfifchen Monumenten oft bemerkte, aus Mann 
und Flügeln beftehende, Geftalt gefprochen wird, 
in \yelcher Grotefend den Ferver des Ormuzd er
blickt, deffen Dafeyn aus einer Stelle des Vendidad 
hervorgeht. Höchft intereffant und näherer Beach
tung würdig ift die S. 89 ff. ausgefprochene Behaup
tung, dafs die griechifchen Arabesken ein Erzeug- 
nifs des Orients feyen. Wenn wir uns nicht irren, 
fo hat Böttiger diefs fchon bemerkt, und das Mittel, 
wodurch jene oritntalifchen Zufammenfetzungen 
griechifches Eigenthum wurden, in den Tapeten 
und Teppichen des Orients gefunden. — Hammer 
fpricht lieh in einem Briefe an den Herausgeber fehr 
ftark g< gen die jüngft aufgetretenen Vertheidiger des 
griechifchen Autochthonismus aus; wir überlaßen 
jedoch die Widerlegung der von dem hochverdien
ten, aber hier zu weit gehenden Erforfcher orien- 
talifcher Mythen aufgeftellten und durch einige Bey- 
fpiele upterftützten Theorie folchen Männern, die 
nach HammersÄnfserung „über die Entwickelunggrie- 
chifcher Cultur aus eigenem Schlamm ex tripode (!) 
abfpreeben.“ — Eine Zierde diefes Bandes ift die 
„Abhandlung Nöhdens über das fogenannte Memnons- 
bild im brittißhen Mufeum, worin er die Erzählun
gen der Alten überMemnon und deffen tönende Bild
fäulen geprüft, das Memnonium und die Bildfäule 
felbft genau und anfehaulich befchrieben, die Schön
heit der letzteren in das hellefte'Licht geftellt, und 
die Art, wie das Bild von den Franzolen zertrüm
mert, und fpäter nach England gebracht wurde, 
befriedigend erzählt hat. Dazu kommen noch die 
dem Auffatze beygegebenen zwey Zeichnungen, de
ren eine die Anficht des wahrhaft fchönen Kopfes, 
die andere die Verhältniffe feiner einzelnen Theile, 
zeigt. Das, was noch an Nöhdens gehaltreicher Ab-
------------------- -------------------------------- 1 ■—

‘ KLEINE S

ErbauUNCSscnniFTEN. Penig, b. Sieghart-. Predigt, am sG Sonntag0 nach dem Dreyeinigkeitsfefte ig23, über den vorgefchriebenen Text, Mehr. 13, 8? in der Kirche zu Claufs- 
nitz bey Einweihung der neuen Orgel gehalten, und auf Verlangen der dafigen Gemeinde in Druck gegeben von ÄT. II. A. kV. Beermann, Pfarrer u. Superint. zu Penig. 
1814. 24 8. in 8.

Der Vf., der in feinem Kreife als beliebter Kanzelred- noc geachtet ift, fpricht hier in einem wohlgeordneten» lichtvollen und fehr erbaulichen Vortrage, in einer •dien, gebildeten Sprach«, zu einet Landgemeinde übet
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Handlung vermifst werden konnte, hat Böttiger in 
einem Nachtrage mit Gelebrfamkeit und Kritik zu- 
fammengeftellt, die neueren Forfchungen über den 
wohl nie ganz zu ergründenden Memnonsmythus bey
gebracht, und fich über einige Attribute, befonders 
über den fonderbar geftalteten Bart, ausführlich ver
breitet. —- Heinrich Meyer hat die Bemerkungen über 
die Antiken in der Florentinißchen Galterie for.tgefetzt; 
jeder Befchauer der Überrefte des Alterthums möge 
hier Vorficht und Kritik lernen. — Eine gute Be- 
ßchreibungder im Dresdner Mujeum auf bewahrten [echs 
Pallasßatuen hat Schorn gegeben, und die vortreffli
che und großartige coloffale Minerva im vierten Zim
mer allen übrigen vorgezogen, worin wir ihm nach 
öfters wiederholter Anfchauung des herrlichen Bil
des völlig beyftimmen. — Aus Zoega^s Nachlaße ha
ben Welcker und Münter Bemerkungen über einen borg- 
hefifchen Marmorbafament und überfünf hieroglyphijehe; 
Kreidetafein im Mufeum zu Pelletri mitgetheilt, die 
den lebhaften Wunfch erregen, dafs der zuerft ge
nannte Gelehrte nicht länger die noch ungedruckten 
Notizen Zoega’s über verfchiedene Denkmäler vor- 
enthalten möge. — Einige Bemerkungen über die auf 
dem fjelma der Onatas befindliche Infchrift hat Sillig, 
veranlafst durch die von Hermann aufgeftellte Erklä
rung derfelben, gegeben, wobey ihm noch eine, nun 
wohl zurückgenommene, Entzifferung und Verände
rung Niebuhr’s in den Eßemeridi Utterarie di Roma 
T. i,p.2ß6, entgangen ift. — Der lang gefuhrte'Streit 
über die anoXid sqya beym Strabo XIV, 640 fcheint 
durch die gründliche Abhandlung Jakobs, in der die 
früheren Erklärungen mit Recht fämmtlich* als un- 
ftatthaft zuriickgewiefen werden, entfehieden zu 
feyn, indem die durch paläographifche Gründe fich 
fehr empfehlende Conjectur Tyrrwhitts, der Exctt« 
lieft, als einziger Ausweg vorgezogen wird. Der- 
felbe treffliche Archäolog hat in einem kleinen Auf
fatze die von verfchiedenen Gelehrten verfchieden 
erklärten Worte des Plinius {Olympiumcjue Athenis a 
Phidia pictum) richtig dahin gedeutet, dafs Phidias 
die Gemälde in dem Tempel des olympifchen Jupiter 
zu Athen gearbeitet habe, und alfo die Stelle weder 
zu ändern, noch an Perikies oder den olympifchen 
Jupiter felbft, zu denken fey. —

QDer Befchlufs folgt im nächßen Stücke^

chriften.
den $atz • Der Schlu fs des Kirchenjahres, verherrlicht durch 
die Urgejivethe. Däbey führt er die drey Gedanken aus: BelcnlieIst ihr das Kirchenjahr mit frommer Freude: jene ieitiiche Weihe erhöht diefe Freude; — befchliefst ihr e< y7’1 her28c]iem Danke: ße belebt diefen Dank; — 
Ichliefst ihr es mit heili en Vorfiitzen : He Jiärkt und be- 
fejligt diefe Vorfätze. Wer dergleichen Predigten bisweilen zu halten hat, dem kann diefer Vortrag zur Nachah mung empfehlen werden.

P. F.
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jlTERTHUlHS^lSSENSCHAFT.

Leipzig, b. Göfchen: Amalthea oder Mufeum der 
Kunftmythologie und bildlichen Alterthumskunde. 
Im Verein mit mehreren Freunden des Alter
thums herausgegeben von C. A. Böttiger. I u. 
II Band u. f. W.

(.BefMufs der im vorigenSläd« abgebrochenen BecenPonö 

O ^Menten Rector Siebelis, delfen Aus- 
ZA äee Panfanias wir den fcbnelleßen Fortgang 
wünfehen, verdankt die Amalthea' mehrere Be- 
m’erkungen , vorzüglich arcbäologifchen Inhaltes, zu 
genanntem Scbriflfteller. Vorzügliche Aufmerkfam- 
keit ift der Befchreibung des Haftens des Kypfelus ge- 
fchenkt worden, und der' Verfaller darf auf An
fragen, wie fie in §. 7 und 9 enthalten find, ftets 
beyftimmende Antwort erwaiten. — Ofann hat ei
nen Beytrag zur Erklärung von Infchriften^ auf Denk
malen alter Kunft gegeben, und darin die von Fea 
zu JFinkelmann Bd. 6, Abth. 2, S. 253 (Dresd. Ausg.) 
mitgetheilte Infchrift, und eine andere in FicOronii 

' Gemmis antiquis litterariis erläutert, zuletzt~auch über 
das auf der vielbefprochenen loknfchen Vafe entnalte-

e Wort Einiges bemerkt. — Die von Hirt gegebene 
E klärung eines hier zum erftenmal bekannt gerpach- 
t' Fafen^emäldes (Neptun und Amymone darftel- 
lend) hat den Herausgeber zu zwey höchft interef- 
fanten Zufätzen veranlagt, von denen der erße 
weitere JusfBhrung der Jmymone-Fabel und des My 
weiterem I o werden zuerft mehrere
thus vom Pofeidon giebt. \ e , K n wprke-
denfelben Gegenftand behandelnde pntUrh
geführt; ferner wird gezeigt, Wieman fic cig 
die Vorftellung auf der Vafe zu denken habe, namlicn 
als rni milch es Ballett; dann über die auf Vafen vor
kommenden Genien, wozu jedoch Millinger in fei
nem neueften Vafenwerke zu vergleichen ift; über 
die Satyren, die auf den Vafengemälden oft den Chor 
in fatyrifchen Dramen repräfentiren ; über die Be
kleidung des Neptun, und endlich über die Bedeu
tung der Fabel gesprochen , was den Übergang zu 
dem zweyten Zufatze, der Dreyzack, bildet, welcher 
der Entwickelung des Pofeidon - Mythus ausfchliefs- 
lich gewidmet ift. Her Vf. geht hier von dem Satze 
aus dafs Pofeidon, Gottheit von phönicifch- liby- 
fche*r Abkunft, anfänglich unter der Form des Drey- 
zadkes verehrt, und durch phönicifcbe Seefahrer in 
Griechenland bekannt geworden fey Warum nun
gerade der Dreyzack das Symbol des Gottes fey, er-

J. A. L. Z. 1824. Erfter Band.

klärt der Vf. ausdrey verfchiedenen Gefichtspun- 
cten , indem er erftens bey dem in jenen Gegenden 
fehr einträglichen Thunüfchfang, worüber hier die 
lehrreichften Bemerkungen mitgetheilt yverden, als" 
Harpune gebraucht, wurde, was Stellen der Alten 
und Münzen beftätigen; zweytens daraus, dafs er 
durch die phönicifchen Thunfifchfänger und damals 
alleinige Beherrfcher jener Meere., die ihn ihrem 
Schutzgottin die Hände gaben, Abzeichen der Seeherr- 
fcbaft 'würde (eine Bemerkung, die auf eine fehr glück
liche, aber fchon von Dobree occupirte, und nach 
diefem von J. Bekker aufgenommene, Verbefferung 
einer bey Lykurg aufbewahrten Stelle des Euripides 
führte); drittens endlich daraus, dafs Neptun mit 
dem Dreyzack die Erde erfchüttert, und Quellen er
öffnet; was aus der älteften Änficht über Erdbeben 
zu erklären ift, die man eingedrungenen Wafferflu-, 
thenzuzufchreiben gewohnt war. Treffliche Samm
lungen über die Art der Alten, Quellen zu fuchen, 
wo auch die Wünfchelruthe nicht vergeffen ift, be- 
fchliefsen diefen Auffatz, zu delfen aufmerkfamer . 
Lectüre wir alle Freunde des Alterthums, und vor
züglich der Mythologie, angelegentlichft auffodern. 
— Den Befchlufs diefes Bandes macht Levezow’s Über
blick des konigl. Mufeums der Alterthümer in Berlin, 

' durch den man nun erft den in diefer Stadt aufbe
wahrten reichen Schatz von Überreften des Alter
thums kennen lernt, da früher nur Einzelnes dar
aus bekannt war. Nach einem einleitenden Vor
wort, worin atich eine gröfsere, kritifche Arbeit 
über denfelben Gegenftand verfprochen wird, geht 
der Vf. xzu’ der kurzen Gefchichte der Sammlung 
über, erwähnt ihre Bereicherungen und Verlufte, 
zählt dann in 16 Abtheilungen die einzelnen wichti
geren Denkmäler mit Hinzufügung literarifcher, hi- 
ftorifcher und artiftifcher Notizen auf , und giebt 
dann zum Schluß eine fummarifche Überficht der 
gröfseren Kunftdenkmäler nach ihrem mythifchen 
und hiftorifchen Inhalte.

Wir zollen dem verdienten Herausgeber unferen 
innigen Dank für die reiche Belehrung, die wir 
theils ihm felbft, theils feinen, durch ihn zu diefem 
gemeinfchaftlichen Unternehmen aufgemunterten, 
Freunden fchuldig find, und wünfehen nur, dafs 
dem ehrwürdigen Greife ungeftörte Gefundheit und 
Mufse es möglich machen, zum Heil der Wilfen- 
fchaft uns noch oft folche Gefchenke geben zu
können.

K k k
L 3« g-
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G E SCHICHTE,

Leipzig, b. Brockhaus: Ritterzeit und Ritterwefen. 
Vorlefungen, gehalten und herausgegeben von 
Büfching. Elfter Band. 1823. 432 S. Zweyter 
Band. 297 S. ß-

Diefes Werk, welches eine der anziebendften Sei
ten des deutfchen, ja des gefammten europäifchen, 
Mittelalters behandelt, verdient eine defto lorgfälti- 
gere Beachtung, je wichtiger der Gegenftand , und 
je gröfser das Interefle ift, welches inan in der neue- 
ften Zeit für denfelben in Deutfchland gefafst hat.

Der Lefer findet hier alle die unzähligen Stellen 
alter Gefchichts- und Zeit - Bücher, altdeutfcher 
Dichtungen, Lebensbefchreibungen , Verordnungen 
und Gefetzfammlungen , die fich nur irgend auf das 
alte Ritterwefen beziehen, zufammengeftellt, und 
unter allgemeine Rubriken zu einer leicht fafslichen 
und klaren Überficht geordnet und verknüpft. Da 
die allen Quellen hier meift wörtlich excerpirt find : 
fo giebt diefs freylich dem Ganzen dasAnfehen einer 
Art von Mofaikarbeit und eine gewiße Ungleichheit 
und Verfchiedenheit des Stils; indefs wird diefs völ
lig aufgewogen durch die Treue, Lebendigkeit und 
Frifche der Darftellung , und durch die alterthümli- 
che Farbe, welche gerade nur dadurch dem ganzen 
Werke gegeben werden konnte. Auch wird fchwer- 
lich Jemand tadeln, dafs aufser.Kläber s Überfetzung 
des bekannten franzöfifchen Werkes von Saint Pa
lay e, nicht blofs Rüxners Turnierbuch, fondern auch 
die deutfchen Chroniken, vor allen die des Ottocar 
von Horneck, ja fogar altdeutfche Dichtungen, wie 
Ulrich’s von Lichtenftein Frauendienft, die Nibelun
gen, Minnefänger u. f. w., hier benutzt worden find. 
Dagegen kann Rec. es nicht ganz angemeffen finden, 
dafs fogar der IKeiJskunig (Maximilians I Leben) und 
das Leben des Schlefifchen Ritters Hanns von Schwei- 
nichen vom Vf. mitbenutzt worden find, obwohl de
ren Inhalt und Begebenheiten bereits in eine Zeit 
fallen, da das öffentliche und Privatleben in Deutfch
land fich bedeutend umgeftaltet hatte, und das rit
terliche Leben bereits im tiefften Verfalle war.

Da Rec. fich feit mehreren Jahren mit demfel- 
ben Gegenftande viel und lange befchäftigt,, und zu 
diefem Zwecke die alten Quellen felbft durchgele- 
fen und ausgezogen hat: fo glaubt er den Lefern und 
dem Buche felbft einen Dienft zu erweifen, wenn 
er, anftatt lange Stellen zur Probe daraus abzufchrei- 
ben, hier lieber aus feinen eigenen Papieren, und 
Sammlungen dasjenige mittheilt, was zur Berichti
gung tmd Ergänzung des Werkes , oder wehigftens 
als Beytrag und Fingerzeig fiir eine künftige neue 
Auflage, dienen kann.

Erßer Band. Erfter Abfchnitt. Jugendleben der 
Ritter. ' Der Vf. führt uns hier die Jugenderziehung 
und die verfchiedenen Scenen der Kindheit, des 
Knaben- und Jünglings - Alters junger, Ritter, vor Au
gen. Im Ganzen ift diefer Abfchnitt minder reich
haltig ausgefallen , da die alten Quellen eine verhält- 
riifsmäfsig zu geringe Ausbeute hierüber gaben. — 
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Zweyter Abfchnitt. Ritterleben. Zuerft vom Ritter* 
fchlage. Unter den hier mitgetheilten Stellen bleibt 
diejenige die wichtigfte, welche den Ritterfchlag des 
deutfchen Königs Wilhelm von Holland (im J. 1247) 
ausführlich erzählt, und die unferes Wiffens aus der 
Belgifchen Chronik (in Pißorii Scriptoribus III, p. 
24J- et 245) entlehnt ift. Bey Gelegenheit der Schil
derung feftlicher Gaftmahle hätte fich noch gar man
ches Andere anführen laffen. Wir heben hier blofs 
die dem Vf. entgangene, fehr anfchauliche, Schil
derung aus, welche uns das altdeutfche Gedicht 
Lokengrin (S. 24—26) von einem folchen Gaftgelage 
giebt. ,,Zur Effenezeit wurden Tifchlaken aufge
deckt; man reichte Waller zum Wafchen herum. 
Der geehrtefte Gaft fetzt fich neben die Frau des Hau
fes; der Hofemeifter ordnet dann die übrigen Gäfte, 
fo dafs immer ein Ritter und ein Fräulein neben ein
ander zu fitzen kommen. Über Tifche gab es an- 
muthige Gefpräche, über denen man oft das Elfen 
vergafs, und verftohlene Liebesblicke. Dann hob 
man die Tifchlaken auf, und bot wieder Waffer 
zum Wafchen. Sodann folgte allerley Kurzweil mit 
Singen , Harfen- und Saiten • Spiel. Unterdefs klei
deten ßch die Frauen um. Hierauf folgte der Tanz. 
Die Frau des Haufes bot dem geehrteften Gälte die 
Hand zum Tanze, fo auch die anderen Fräulein ih
ren Rittern. Manch Herz begehrte da, dafs der 
Tanz und die Kurzweil immerfort währen möchte, 
was doch nicht feyn kann; es mufs fich Alles enden. 
Sodamn fetzte man fich wieder, und zwar wiederum 
paarweis, neben jedes Fräulein ein Ritter. Der Hof- 
meifter winkte den Schenken, und fie brachten den 
Wein ; zugleich wurden die Kerzen hereingetragen. 
Vorher wurden noch wohlfchmeckende und feltene 
Wurzeln, Kräuter und anderes költliches Obft zum 
Nachtilch verzehrt. Dann wurde Jedem nach der 
Rangordnung der Becher mit Wein gefüllt. Da 
fprach wohl Jeder einen fcherzhaften Spruch zu fei
nem Nachbar,» und überliefe fich der Fröhlichkeit. 
Zuletzt nahm man Urlaub und gute Nacht, und Je
der ging von dannen in fein Gemach oder in feine 
Herberge.“ — Unter den Weinen, welche im Mit
telalter getrunken wurden, hätte der Vf. S. 159 ff. 
noch an führen können den Rheinwein (Nibel. V. 
1554» 47^3)« Cyperwein (Lohengr. S. 17) u. a. Auch 
Bier, aus Malz bereitet, wurde damals häufig getrun
ken (Minnefing. II} 169). Was die üblichen Speifen 
jener Zeit betrifft; f0 macht Rec. auf eine fehr aus
führliche Stelle SteinmaPs (Minnef. II, 105) aufmerk- 
fam, wo der Gaft .bey einem Hcrbftfchmaufe fich 
vom Wirth folgen de Liebl in gsgerichte aus bittet:

Hirt, du folt uns vifche geben, 
me danne zehenhande, 
gerife, hüner , vogel, fwin, 
derlei (d. i. Würfle)., pfawen funt (follen) da Jin, 
Win von ivelfchem Lande;
des gip uns vil, und heize uns fchiiffß fchochen, 
Köpfe (d. i. Näpfe, Becher) und J'chuffel wirt von mif 
unz (d. i, bisj an den grünt erlochen.

Von einem anderen Herbftfchmaufe auf dem Lande 
giebt Hadloub (Minnef. II, ißt ff«) eine fehr umftänd- 
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liehe Befchreibung, woraus man fieht, dafs der ge
meine Mann damals ungefähr diefelben Lieblingsge
richte, wie heute, hatte. —

Waffen und Kleidung. (S. 167 ff.) Ein fehr aus
führlicher, belehrender, und mit vieler .Gründlich
keit auegearbeiteter Abfchnitt. Übrigens klagten 
fchon damals die Minnefinger über die Verfchwen- 
dung in Kleidern und über die Einführung welfcher 
Trachten (Minnef. II, 76, 153).— Turniere und Lan
zenrennen. (S. <2Q\. ff.) Rüxners Turnierbuch, wel
ches zwar in gefchichtlicher Hinficht fo unficher ift, 
dafs fchon der wackere Schweizergefchichtfchreiber 
Aegidius Tfchudi in feinem Briefe an Nicol. Briefer 
es„Rüxner’s erdichtThurnierbuch“ nennt, ,,in wel
chem kum die letzten zechen Thurnir bewislich, fo 
die übrigen allein ein erdichte Stampony und Fabel, 
den Menfchen dieWyl zu vertriben, find'1, ift gleich
wohl von dem Vf. benutzt worden, was nicht zu 
tadeln ift, da Rübner auf jeden Fall ein fehr an- 
fchauliches Bild von dem ritterlichen leiben auf 
den Turnieren giebt. Aufserdem bot Ulrich von 
Lichtenftein’s Erauendienft reichhaltige Materialien 
für diefen Abfchnitt dar. *

Zweyter Band. Bewillkommnung und Empfang der 
Ritter, Ritterzüge, fahrende Ritter. Ulrich von Lich- 
tenfteins Fraueudienft war auch hier dem Vf. Haupt
quelle, und mit Recht. Was die S. 56 erwähnte 
Gaftfreyheit betrifft: fo ift noch zu bemerken, dafs 
reifende Ritter nicht blofs in der erften btften Burg 
zur Herberge einfpreeben konnten (Nibel. V. 1956 » 
fondern auch in Klöftern. So kehrte z. B. Wal
ther von der Vogelweide das einemal bey den Mön
chen von Tegernfee ein (Minne!. I, 113)« Uber 
die Art und Weife, wie Fürften mit ihrem Ritter
gefolge zu reifen pflegten, und welche Anftalten 
und Einrichtungen bey folchen Gelegenheiten ge
troffen wurden, hätte man hier wohl gern eine nä
here Auskunft zu erhalten gewünfeht, die der Vf. 
aus dem altdeutfchen Gedichte von Lohengrin (S. 
43 ff.) leicht hätte fchöpfen können. — Die Frauen 
der Ritterzfit, Liebe, Ehe und häusliches Leben. Ein 
fehr anziehender Abfchnitt des Buches. . Befonders 
ift die Kleidung der Frauen gut befchiieben, 0 
wohl freylich eine ganz anfchauliche Vorftellung 
nur aus alten Pergamentgemälden des i2ten und ijten 
Jahrh. gewonnen werden kann. Als Hauptbeftand- 
theile der Frauentracht nennt Reinmar von Zweter 
(Minnef. H, 126): einHemde; darüber einen Frauen
rock, der mitten durch einen Gürtel, oben an der 
Bruft durch eine Fürfpange zufammengebalten wur
de; darüber ein Mantel, oben am Haupte ein Rifen 
und Schapel. Aufserdem werden noch häufig Schat
tenhüte zum Schutz gegen die Sonnenftrahlen (Min
nef. 3» 14) und Pfauenhüte, zum Putz und zur 
Zierde (Minnef. II, 59)» erwähnt. In die Anlicht des 
Vfs. (S. 123), dafs das, Leben auf den Burgen, be
fonders in den langen Winterabenden, fehr lang
weilig und eintönig gewefen fey, kann Rec. doch 
nicht ganz einftimnaen. Man.vertrieb fich die Win
terabende in den Stuben häufig mit Tanz und mit 

R Z 1 8 2 4. 4V5

Spiel (Minnef. II, 85- I, 83^ • befonders mit Schach- 
und Würfel-Spiel (Minnef. II, 124), die Frauen mit 
Garnwinden, Nähen und Sticken, auch wohl mit 
Gefang und Saitenfpiel. Die Männer zogen fleifsig 
auf die Jagd und die Vogelbeize aus, wie man aus 
dem Nibelungenliede, Triftan, dem Frauendienfte (S. 
264), und Lohengrin (S. ß6 ff.), umftändlich erfehen 
kann. Dafs die Frauen zum Zeitvertreib viel und 
oft aus den Fenftern fahen, ja wohl oft die Burg
zinnen erftiegen, um in die Ferne nach der Ankunft 
lieberund erfehnter Gäfte zu fchauen, ergiebt fich 
aus unzähligen Stellen der alten Dichtungen (Nibel. 
V. 1570 ’ *589 > 2045, 6857, 6ß77- Frauendienft , S. 
264), fowie auch aus jener fchönen Stelle des Titu- 
rel, wo die trauernde Sigune fingt;

Ich habe viel Abende all mein Schauen
Aus Fenftern über Haide, auf Strafse, und gen den 

lichten Auen ü
Gar verloren; er kömmt ririr zu feiten : 
Defs miilfen meine Angen Freundes Minne mit Wei

nen iheuer gelten.
So geh ich von dem Fenfter an die Zinnen, 
Da warte (Ichaue) ich Olten und Welten, ob ich defs 

möchte werden innen,
Der mein Herze lange hat bezwungen. —

Gelübde der Ritter, aus Gottesfurcht, Liebe oder 
Tapferkeit entfprungen (S. 155 ff.). Diefer Abfchnitt 
ift befonders reich an romantifchen und feltfamen 
Zügen. — Zweyliämpfe und Ernßkämpfe der Ritter. 
(S. 183 ft-) Befonders ausführlich find hier die ge
richtlichen Zweykämpfe behandelt. Schade, dafs 
dem Vf. die Hauptftelle und anfchaulichfte Schilde
rung folcher Acte, die fich im altdeutfchen Gedicht 
von Lohengrin (S. 50 ff.) vorfindet, entgangen ift. 
Wir geben diefelbe hier im Auszuge, ,,Der noch 
unvermählten Herzogin von Brabant hatte ein frem
der Ritter, Friedrich von Telramunt, fälfchlich vor
gegeben , fie habe ihm die Ehe verfprochen. Da 
die Herzogin, ihrer Unfchuld bewufst, es leugnete: 
fo entfehied der deutfehe Kaifer, fie mülle einen 
Kämpfer für fich ftellen. Sie findet einen folchen 
an dem Ritter Lohengrin. Der Kaifer entbietet die 
Herzogin nebft ihrem Kämpfer an fein Hoflager nach 
Mainz. Sie erfebeint dafelbft, und wird vom Kai
fer hi dem dafelbft erdichteten Gellühle am Pfingft- 
tage köftlich bewirthet. Am folgenden Tage erfolgt 
der gerichtliche Z weykampf. Der Kaifer liefs das 
Geftühl mit Schranken umgeben, damit die Ritter 
darin kämpfen füllten zuRofs mit Schild und Speer; 
von aufsen ward noch eine zweyte Schranke herum
geführt, innerhalb welcher die Zulchauer ftehen 
tollten. Früh Morgens am Kampftage las Abt Gun- 
demar noch eine Melle der heil. Dreyfaltigkeit, dafs 
fie dein Ritter der guten Sache beyftehen möchte. 
Auch ßifchof Wiprecht las für ihn mit vielen Prie- 
ftern eine lange Meile, in Gegenwart der Kaiferin.' 
Auch des böfen Ritters von Telramunt ftolzer Sinn 
war erweicht, und. er liefs fich von einem Bifchofe 
eine Meffe lefen, in Gegenwart des Kaifers. Der 
Kaifer ritt hierauf in den Kampfplatz, grüfste die 
Herzogin und ihren Vertheidiger Lohengrin, und



447 J. A. L. z. März i 8 2 4. 448
ritt fodqnn. weiter an einen Ort, um als Richter, zu 
Pferde fitzend, von da aus den Kampf zu entfchei- 
den. Die Kaiferin und ihre Frauen nahmen auf dem 
Geftühle Platz. Auswendig dräng das Volk an die 
Schranken. Sodann kam Telramunt in reichen Klei
dern köftlich gewappnet in den Ring ftolz geritten. 
Auch Lohengrin fchwang fich auf ein Rofs, das mit 
kpftbaren Decken behangen war; er lelbft in fpie- 
gelheller Rüftung. Das Volk zog hinter ihm her bis 
an die Schranken. Der innere Ring nahm die Käm
pfenden auf. Die übrigen Ritter wurden zwifchen 
den Ring und das Gellühle gelaffen. Nun erfchien 
Lohengrin im Ringe ; viele w'eifse Frauenhände mach
ten auf ihn das Segenszeichen. Zur Schirmung vor 
Gewalt liefs der Kaifer den Ring von 1000 Gewapp
neten umfchljefsen; allen umftehenden Rittern und 
Knechten ward Friede geboten. Nun erhoben beide 
Kämpfe« die Speere, welche ftark, zäh und neu wa
ren. Sie fchmiegten ßch in die Schilde, beugten 
die Füfse über dib Stegreife, fpornten die Rölle, und 
trafen abgemelfenen Stofses mit den Lanzen auf ein
ander; diefe zerfprangen zwar nicht, aber die Pferde 
itnider uf di hahjen Jazen.“ Dann lenkte man rafch 
um , und fprengte wieder gegen einander. Die 
Schläge richtete man befonders auf das,, Gelöte“ (die 
Panzer fugen); von dem Schildrand flogen da wohl 
Splitter empor, ,,wie dürres Laub, vom Frofte er- 
tödtet, von der Windsbraut hoch in die Lüfte ge
wirbelt wird.“ Auch die Eifenbofen fpalteten ßch. 
Von den fchwitzenden und arbeitenden Pferden ftieg 
Dunft auf. Die Frauen auf dem Geftühle liefeen 
Thränen und Seufzer fallen über die Noth der Käm
pfenden. Jetzt führt L. einen Schlag, der dem Geg
ner Schild und Helmgefpänge löfet. Des Gegners 
Kopf ward von den Schlägen erfchellt, und feine Au
gen umnebelt. Er fodert den L. zum Stillftande auf. 
Diefer fchlägt es aus. Der Gegner fetzt fich mit ent- 
blöfstem Haupte nieder, um auszuruhen. Dann 
neuer Kampf. L. läuft unter des Gegners Schwert, 
umfafst ihn, 'dafs ihm Rippen und Kücken krachen, 
hebt ihn empor, und ftölst ihn nieder, dafs ihm 
das Blut aus dem Munde barft; dann rifs er ihm das 
Harfenier ab, und ftach ihn mit dem Meffer in die 
Zähne. Da rief dieler: ,,Ich biete dir meine Sicher- 

, heit, und verzichte auf die Jungfrau, die habe ich 
gewifs und wahrhaftig angelogen.“ — Der befiegte 
Ritter empfing vor den Augen Aller die Sicherheit. 
Der Sieger lieis ihn aufftehen , und trat mit gefchlof- 
fenem Helm vor den Kaifer. Auf deffen Geheifs 
wählt nun L. fich den Grafen Johann von Lützelburg, 
dafs er das Wort für Lohengrins Sache führe. Trotz 

aller Fürbitte erkennt ffer Kaifer dem Befiegten den 
„Siegel und die Barte“ als Strafe zu. Die Jungfrau 
ward nun vor Gericht „mit Folge und mit Frage“ 

gdprochen; der befiegte Ritter aber fogleich 
enthauptet.-------  D

Vorzüge Und Auszeichnung der Ritterwürde, und 
Perf all derjelöen (S. 259 ff.) Über den frühen Ver
fall des R|tterthums halten hier die Klagen des Ul
rich von Lichtenftein(Frauendienft, S. 281 ff. Minnef. 
11» 45) und des Reinmar von Zweter (Minnef. II, 
129, 152), defsgleichen die desOttocar von Horneck, 
angeführt werden können. — Strafen der Ritter, Tod 
und Leichenbegängnifs. (S. 279 ff) Wir geftehen, dafs 
uns diefer Abfchnitt am wenigften befriedigt hat. 
Befonders hätte über die Feyerlichkeiten bey Lei- 
chenbeftattungen der Ritter etwas Gewifleres und 
Ausführlicheres gejagt werden , und'dazu die Schil
derung der Leichenfeyer Siegfrieds (Nibelungenl. V. 
4i65 IhJ» Triftan’s und Ifolden’s (Heinrich von Fri- 
berg’s, Triftan V. 6755) und anderer Helden der alt- 
deutlchen Dichtungen benutzt werden können. 
Auch die alten Chroniken bieten hierüber Vieles dar. 
Wir erinnern hier'nur an die ergreifende Schilde
rung der Beftattung des Grafen Ulrich von Cilli im 
J. 1436, die heb in der Chronica der edlen Grafen von 
Cdlt (abgedruckt in Hahnii collectio monument. vet.

P- 725) vorfindet. Auch über die Grabfteine 
und Monumente der alten Ritter wäre hier wohl 
noch ein Wort hinzuzufügen gewefen.

Zuletzt erlauben wir uns blofs noch einige Be
merkungen über Einzelnes. Bd. I, S. 12 follte es 
ftatt „Bubenzuchtmeißer** wohl genauer heifsen „fäa- 
gezogen; denn fo heifst der Erzieher junger Ritter 
und Prinzen in den altdeutfchen Dichtungen überall 
(Nibel. V. 2890, 7925); die Benennung Zuchtmeißer 
kommt unferes Willens erft in der letzten Hälfte des 
15ten Jahrh. vor. — Einige andere fehlerhafte Na
men find wohl blofse Druckfehler, obwohl fie hin
ten im Verzeichniffe nicht mit aufgeführt find. So 
z. B. ift TT irin (B. I, S. 4) Wohl zu ändern in Wirnt, 
der Lombardenkönig Anton (S. 34) ft. Audoin, Zaza- 
wantz (S. 163) ft* Zazamank, Lemonier (S. 191) ff. 
movier , Kr ifian von Horneck (B. II, §. ßi) ft. Krißan 
von Harnie, u. f. W. —y

Am Schluffe hätten wir noch genaue Citate der 
Quellen und Hülfsmittel, woraus die einzelnen Stel- 
len jedesmal entlehnt find, fowie ein vollfländige. 
Sach - und Namen - Regifter über das ganze Werk als 
Zugabe gewünfcht.

Zz.

NEUE AUFLAGEN.

Aarau, b. Sauerländer: Reue praktifche franzößjehe hends verbefferte, fehr beträchtlich vermehrte Ausgabe 
Grammatik. Oder volllt.inniger Unterricht in der franzö- 1822. XVI u. 436 S. 8. fiA er.} Bekannt und emnfebi fffchen Sprache, Von Cafpar Hirzel. Zweyte, durchge- lungswerth!
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München, b. Finfterlin: Heinrich der Vierte, Hai- 
fer und Hönig der Deutfehen. In vier Büchern aus 
den Quellen dargerteilt durch J.* M. Söltl, Do
ctor der Phil, und ProfelTor im k. Erziehungs - In- 
ftitute für Studkende zu München. 1823* u' 
196 S. gr. 8« C1 Rthlr.)

Als Rec. mit dem hier anzuzeigenden Buche fich 
zu befchäftigen begann, fand er fich veranlagt, fich 
über die Urfache Rechenfchaft zu geben, warum,er 
an den Kämpfen des Kaifers Heinrichs IV immer ein 
befonderes InterelTe genommen, und zwar für Hein
rich. Er fragte fich nämlich, wieviel Antheil an

* der Entftehung diefes InterelTe wohl der Umftand ge
habt haben möchte, dafs die Rechtfertigung, ja Lob- 
preifung, welche in unferer Zeit das widernatürli
che Streben des gröfsten der Gegner Heinrichs ge
funden hat, feinem Sinn fo anltöfsig und wider
lich ift. Aber auch an fich kann man wohl der Ge- 
fchicht.e jenes Kaifers ein ausgezeichnetes In^elle 
zufchreiben, nicht nur in Hinficht auf ihre Wich
tigkeit für die kirchlichen und Staatsverhaltniffe, fon- 
dern wohl auch, weil Heinrichs Lage und Gefchick 

on wahrhaft tragifchem Charakter ift. Emen Kampf, 
? welchen nicht feine Schuld ihn gezogen, fondern 
30 welchem das Verhängnifs ihn fchon in der Wiege 
beftimmt hatte, hat er ein unruhvolles, mühfeliges 
und fchmerzenreiches Leben hindurchgekämpft, ge- 

fpin Volk gegen die Kirche, gegen feine Söh-
Fe; und Kraft. Conft bätte
er,’ der noch dazu von den Seinigen fo oft Untreue 
und Ungehorfam erfuhr, nicht fo lange hc er a 
ten, wiewohl doch der Schmerz ihn zuletzt bis zur 
Sehnfucht nach dem Tode tief ergriften haben foll. 
Und man vergegenwärtige fich feine letzten Tage in 
Lüttich, wenn er, belagert von dem Sohne, aus def- 
fen durch Hinterlift und Verrath ihm bereiteter Ge- 
fangenfehaft er kaum entkommen, noch durch die 
Nachricht von dem Tode feines treueften Freundes 
gebeugt, das herannahende Ende fühlend, zurück
blickt auf alle die durchlebte Pein.

Pie Gefchichte Heinrichs liegt keineswegs klar 
vor uns. Die Mönche, die fie aufgezeichnet, ge
ben uns kein genügendes treues Bild von ihm. In 
ihrer Erzählung kann Ehrlichkeit feyn; aber die 
Wahrheit konnten fie in fo fern nicht geben, als fie 
felbft fie nicht zu finden vermochten. Wir wollen 
keine Lügen vorausfetzen, obfehon diefe Vorausfe-
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tzung bey jenem VerhältnilTe nicht unnatürlich wä
re. Wir wollen annehmen, dafs Heinrich aller ihm 
beygemeffenen Untugenden fchuldig gewefen fey, 
der Herrfchfucht; des Mifsbrauchs der Gewalt, der 
Härte, der Wblluft. Aber Heinrich und fein Ver- 
hältnifs mit unbefangenem Blick, und aus dem rich
tigen Standpuncte beurtheilen, über feinön Charak
ter und feine Handlungsweife die Wahrheit ero-rün- 
d<jn , konnten feine Gefchichtfchreiber zuverläffi» 
nicht, in einer Zeit, welche von Entwickelung der 
Ideen über Recht, Staat und Kirche fo fern, und 
von rohen Zugriffen fo bewegt war, und von einem, 
dem Streben Heinrichs feindfeiigen Standpuncte aus.

Darum griff Rec. begierig nach diefer Gefchichte 
des Kaifers Heinrich IV, in der Erwartung, hier 
neue, aus forgfältiger Zufammenftellung und Prüfung 
der Quellen gezogene ErgebnilTe zu finden. Diefe 
Erwartung wurde noch mehr gefpannt, als er in 
dem Vf. fogleich an der Sprache einen Mann von 
nicht gemeinem Streben, und fchon an der Vorrede 
und Einleitung einen Freund der Gefchichte erkannte 
der in diefer die tiefere Bedeutung der Begebenhei
ten fucht. Wenn nun Rec. bey Durchlefung des Bu
ches von diefem Urtheile über den Vf. , und von dem 
Zutrauen, dafs derfelbe etwas Erpriefsliches leiften 
könne, nicht zurückgekommen ift: fo findet er hier
in einen Grund mehr, unumwunden und ohne Scheu 
feine Meinung auszufprechen , dafs in diefem Buche 
Hr. 61. zwar eine gut gefchriebene Erzählung gelie
fert, nicht aber neue Aufklärungen über Heinrichs 
Gefchichte gegeben habe. Hr. iS. möge, wenn er 
diefe Anzeige lieft, dem Rec. nicht wegen eines Ur
theils zürnen, das er vielleicht nicht ausgefprochen 
haben würde, wenn er ihn nicht für fähig hielt 
noch Gelungeneres zu leiften, wozu vielleicht eine 
ftrengere Beurtheilung feines Werkes beytragen könn
te. Wenn etwa auf drey Wegen eine richtigere Ein
ficht über den Gcgenftand zu gewinnen gewefen 
Wäre, durch vollftändigere Aufhebung und Zufam
menftellung der Quellen, durch Prüfung der Schrift- 
fteller nach der inneren Wahrfcheinlicbkeit ihrer 
Darftellung, und durch Beurtheilung der Verhält- 
niffe nach dem Malsftabe der Vernunft: fo hat Rec. 
in keiner diefer Beziehungen gefunden, was man 
doch ohne Unbilligkeit erwarten konnte..

Zuerft hat zwar Hr. A. faft durchgängig aus den 
Quellenfchriftftellern felbft gefchöpft; und hierin 
fcheint er weder Mühe, noch Fleifs gefpart zu haben. 
Dennoch hat ihn feine Zufammenftellung nicht auf 
neue Ergebniffe geführt. Und da vom Gebrauche der

Lil
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Urkunden, wozu fich doch manche Gelegenheit dar
geboten hätte, keine Spur fich findet: fo kann man 
nicht Tagen, dafs die Quellen mit der erfoderlichen 
Vollftändigkeit benutzt worden feyen. Warum aber 
mögen bey der Empörung Heinrichs V, 1105, die 
Briefe Heinrichs IV bey Urßißus nicht erwähnt wor
den feyn , die doch der Vf. wohl gekannt hat?

Die Erzählungen der dem Kaifer feSidfeligen 
Mönche und ihre Anfcbuldigungen gegen feine Sit
ten und feine Gefinnungen, die doch jene gewifs 
nicht kannten, fiat Hr. 61. aufgenommen, ohne ge
gen ihre Glaubwürdigkeit Bedenken zu finden , oh
ne die Vermuthung aufzuftellen, dafs der Mann, 
der in folchem Kampfe fich fo lange erhielt, kein fö 
gemeiner Wüftling gewefen feyn könne; dafs er noch 
andere Eigenfchaften gehabt haben mülle, als feine 
Gegner von ihm ausfagten. Ja, was auffallend ift, 
da man den Vf. keiner gefliffentlichen Parteylichkejt 
befchuldigen kann, er hat nicht einmal die für Hein
rich günftigen Zeugniffe herausgehoben. Folgende 
Stelle aus dem Magium Chronicon Belgicum : Alio- 
guin erat hic Imperator laudandus in multis, ejuod eßßet 
Ore ßacundus , acer ingenio , multa eruditus lectione, im- 
piger in eleemoßynis, multis praeclarus corporis et ani- 
rni bonis— findet fich S. 6g in einer Note zu den Wor
ten des Textes: ,,der mit feinen errungenen, oder 
ihm angelernten (?) Kenntniffen, deren er manche 
befafs u. f. w.“; was alfo das Einzige ift, das der Vf. 
aus diefer Stelle für.Heinrich ziehen mochte. Gar 
nicht gefunden aber hat Rec. bey Hn. «S., dafs Dode- 
chinus (zum Jahre 1106 bey Pißorl, 667), der fon'ft 
Heinrichen im ungünftigften Lichte darftellt, ihm 
doch grofse Sanftmuth und Geneigtheit ^um Verge
ben und andere Tugenden nachrühmt, welche frey- 
lich alle durch fein Verharren in der Excommuniea- 
tion verdunkelt worden feyen. Auch Lambert's Zeug- 
nifs von Heinrichs ausgezeichneter Klugheit (z. J. 
ac>75 bey Pißorl, 385) hat Rec. biei- vermifet. l)afs 
Heinrich Milde und Kraft geübt, und durch fein 
,.Walten“ fich nur Achtung verfebafft habe, erzählt 
Hr. allerdings bey dem Jahre 1035 (S 167. , jedoch, 
ohne dafs diefes einen Einflufs auf die Art hätte, 
wie Heinrich fonft durch das ganze Buch gezeich
net ift.

Worin der Gefrhichtfchreiber feine ganze Vor
ficht zu brauchen nöthig hat, vorzüglich wenn kei
ne anderen Zeugniffe vorliegen, als die Erzählungen 
nicht parteylofer Chronikenfehreiber; in der Beur- 
tbeilung der Gefinnungen und Abfichten ift der Vf., 
dünkt uns, nicht mit der nöthigen Schärfe des Ur- 
theils zu Werke gegangen. Wir wollen nur ein paar 
Beyfpiele anführen. Nach S. 100 Toll es gefchehen 
feyn, um feine Herrfchaft und Macht zu zeigen (!), 
und durch neues unerwartetes Beginnen die Gegner 
tu fchrecken, dafs Heinrich feinem Gegner Otto 
▼erzieh, und ihn als Freund behandelte und zu Ra- 
the zog. S. 107 heifst es, Heinrich habe, Alle haf- 
fend, Ahe vernichten wollen, wenn ihm Gelegen
heit 1 Macht dazu würde; und um die Feinde 
pvt-, ’ : ’ zu machen, habe er die Gefange

4^2

nen entlaffen. S. 63, dafs Heinrich „fchwach zur 
Sühnung (einer Fehler an Kirchen und Klöfter opfer
te, was er anderen entrilfen“ , wöbey übrigens die 
Thatfache felbft., dafs Heinrich an Kirchen und Klö- 
fter gefchenkt, beller aus Urkunden, als aus Leh
manns Speierifcher Chronik , nac'hgewiefen werden 
konnte.

Der Kampf mit den Sachfen erfcheint bey unfe- 
rem Vf. ganz in demfelben Lichte, wie ihn die, dein 
Kaifer feindlebgen, Gefchichtfchreiber jener Zeit dar- 
geftellt haben. Er mochte aber wohl bey genauer 
Erwägung der Sache ein anderes Anfehen gewinnen. 
Rec. hat fchon oben bemerkt, dafs Heinrich nicht 
durch feine Schuld, fondern durch das Verhängnifs, 
in jene vielfachen Kämpfe gerathen fey. Zunächft 
liegt, dafs feines Vaters Anmafsungen das Volk un- 
wirlig und zur Empörung geneigt gemacht hatten. 
Schon 10,57 hielten die Sachfen Zufammenkünfte, 
ir? welchen fie, um das von Heinrich III. erlittene 
Unrecht zu rächen, darauf dachten, wie fie den 
fechsjährigen König der Krone und des Lebens be
rauben wollten. Doch, vielleicht wäre diefe vom 
Vater auf den Sohn übergetragene Abneigung durch 
Klugheit und Mäfsigung zu beteiligen gewefen. Aber 
die gröfste Schwierigkeit lag in der 2eit felbft, in 

welcher weder die Ideen über kirchliche und Staats- 
verhältniffe gehörig ausgebildet, noch die Verhäit- 
niffe felbft feftgeftellt waren, fondern unter gegen- 
feitigen Verfuchen , ein Verhältnifs zu bilden, Zwie- 
fpalt fich von felbft erzeugte. Ja, kaum kann man 
in folcher Zeit dem Einzelnen zürnen , der die Gren
zen iibeHchreitet, vorzüglich wenn er, wie Hein
rich IV, von allen Seiten feit der früheften Jugend 
angegriffen, für fein Recht, für feine Erhaltung, zu 
kämpfen hat. Hiezu kommt das bey folchen Ver- 
hältnillen nur zu natürliche gegenfeitige Mifstrauen, 
das wir in jener Zeit fo allgemein finden, und wel
ches augenfcbeinlich die wefentliche Urfache der 
Kämpfe zwischen Heinrich und den Deutfehen war, 
indem es feine Feindlchaft mit Herzog Rudolph von 
Schwaben (m. f. Lamberts Erzählung z. 1. 1072, bey 
Ptßor I, 351 ff), fowie mit Otto von Northeim er
zeugte, ihn die SchlöIIer in Sachlen zu bauen be- 
ftimmte u. f- w. Ja, wie Lambert (S. 355) erzählt, 

'wurde der Ausbruch des läcbfifchtn Kiieges 1073 zu- 
nächft durch ein fcblechthin abgef: hmacktes Gerücht, 
dellen Sinn man nicht einmal durchaus ve» fteht, her- 
beygeführt, Heinrich wolle alle Sachfen und Thü
ringer. durch das angeblich gegen Polen beftimmte 
Heer in. Unterwürfigkeit (ßervitutem) bringen, ihre 
Güter einziehen, und deletis usque ad internecionem 
Saxonibus, loco eorum gentem Suevorum conßituere. 
Was ferner die Bedrückungen und Barbareyen be
trifft, Welche von den Feftungen in Sachfen aus ge
gen das Volk ausgeübt worden feyn Tollen: To wäre 
erft noch zu fragen, in wie weit wohl in jener Zeit 
derKönig fie zu verhüten vermochte. Uber den Streit 
Wegen der Zehenten in Thüringen wäre Aufklärung 
zu wünfchen. Soviel aber ift erfichtlich, dafs kei
neswegs der geiftliche Zehent bis dahin, wie ug*ä
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glaubt, von den Thüringern gar nicht entrichtet, 
und erft von Heinrich IV. neu eingeführt wurde. Es 
kam wohl nur darauf an , wer das Recht habe,' ihn 
2,11 erheben. Man vergleiche nur darüber den Streit 
zwifchen dem Bisthum Halberftadt und dem Klofter 
Hersfeld wegen des Zehenten, bey Lambert, S. 324 
und 325« Schon Heinrich III. hatte felbft in Betreff 
der kaiferlicheu Befitzungen in Thüringen das Ze
hentrecht des Erzbifchofs von Mainz anerkannt; 

. Heinrich IV. kaufte fich davon im Jahre 1059 durch 
Abtretungen an Ackern los, worüber fich zwey Ur
kunden bey Gudenus [Cod. dipl. Th. 1, No. 138 und 
139) finden.

- In dem Kampfe zwifchen Heinrich und Gregor 
VII hat Hr. 5. das Unnatürliche der Tendenz diefes 
Papftes nicht verkannt (M. f. S. 75)« Wir wollen 
folgende Bemerkung hinzufügen. Man will Gregors 
Streben durch die Nothwendigke.it einer Reform der 
damaligen kirchlichen Verhältniffe recht ertigen, un 
die Simonie hauptfächlich ift es, worin man das ab- 
zuftellende Verderben fucht. Gleichwohl wird ge
rade Heinrich IV fogar von Lambert (z. J. 1075, S.

ff.) von der Simonie freygefprochen.
Dafs Hr. «S1. die Verfaffung zur Zeit Heinrichs IV, 

infonderheit die ftändifchen Verhältniffe, nicht hat 
erörtern wollen: darüber wollen wir nicht mit ihm 
rechten , wiewohl der Aufftand der Sachfen auch in 
Hinficht auf die Verhältniffe der Stände, infonder
heit der hier felbftftändigen Antheil nehmenden ge
meinen Freyen , merkwürdig ift, und jene Zeit einer 
der bedeutenden Momente für die Entftchung des 
niederen Adels feyn möchte. .

Es fcheint aber faß, als hätte der Vf. nicht in 
den von u,ns berührten Erörterungen,, fondern in der 
Beziehung feines Gegenftandes auf die Weltordnung 
das Hauptinterefle gefucht. „Mein Streben bleibt es 
doch immer, Tagt er in der Vorrede, den Gang der 
TQemefis im Einzelnen und in ganzen Gefchlechtern 
zu beobachten, und zu zeigen, dafs jede That fich 
'felbft richte, und dafs der Einzelne überall dem Gan
zen diene, wollend oder nicht wollend.“ Rec. mufs 
geftehen, dafs ihm diefer Satz weder durch das Buch, 
noch überhaupt durch Heinrichs Gefchichte, ein
leuchtender oder erläutert worden ift. . Wir ‘ugcn 
Folgendes aus def Einleitung (S. IX) hinzu: Es ilt 
nicht Glück, wenn eine „mit dem Wefen der Men- 
fchennatur , mit den Gefetzen des Völker- und Men-
fchen • Rechtes “ übereinftimmende That gelingt. 
,,Nicht Glüqk ift es, es ift Nothwendigkeit; und ge
länge das Unternehmen nicht das erfte- oder zwey- 
temal, gelänge es felbft nicht in Jahrhunderten, 
weil Zeit,. Mittel und Lage falfch berechnet wa
ren ! endlich gelingt die That doch , wenn fie 
aus der Natur der Dinge, die fich auf Freyheit und 
Wahrheit nothwendig gründet, hervorgegangen ift. 
Und es ift nicht Unglück, Wenn ftyranney in ihren 
eigenen Fallftricken zu Grunde geht —; denn es lag 
Zerftörung im Keime fchon, den die Tyranney aus- ________ o y __ Gehört unter die nicht mifslungenen Monogr»-.
Uete. — Jedes Unternehmen, jedes Beginnen mufs phieen, Vermuthlich ift der Vf. derfelbe, von dem

und wird gelingen, früher oder fpäter, das für die 
Menfchheit gilt, und jedes mifslingen * das ge
gen die Menfchheit und ihre Glieder, gegen Geilt 
und Herz, unternommen wird.“ Hätte Hr. S. gefagt, 
dafs die gute Sache, Wahrheit und Recht, doch zu
letzt fiegen müffe, wenn auch in taufend Verfuchen 
das Ziel verfehlt würde, und dafs das Böfe, wie 
lange es auch triumphiren möge, doch endlich unter
gehe: fo wurde Rec. gern anerkennen, dafs diefe 
Behauptung in gewißem Sinne wahr fey, obgleich, 
über diefen Sinn noch Vieles zu erörtern wäre. Aber 
die einzelne Tfiat, das einzelne Unternehmen, hängt 
von Glück und Unglück ab; und wenn die Nach
kommen Ähnliches ausführen, als den Vorfahren 
mifslang: fo ift es nicht diefelbe That, nicht daf- 
felbe Unternehmen. Unfer Vf. fcheint fich in Re
flexionen und Anwendungen allgemeiner Wahrhei
ten zu gefallen. Hierin ift aber alles Triviale höchft 
forgfältig zu .vermeiden. Nur tiefliegende allgemei
ne Betrachtungen find in die Gefchichte aufzuneh-
men, und folche,
vorzüglich ang

die gerade an diefem Orte eine 
emeffene Stelle finden, nicht aber fol- 

che, wie z. B. S. 100: „Eine gewonnene Schlacht 
ift noch nicht Zeuge für den Sieg des ganzen Le
bens, die Unterdrückung kein Bürge für die Treue 
des Volkes, und Stolz kein Mittel, Liebe zu ge
winnen.“

Die Sprache des Vfs. ift lebhaft, und zeugt von 
Geift. Aber manche Einzelnheiten wären hinweg- 
zuwünfchen; z. B. das häufige: frieden, für Frie
de machen; S. 152: er möchte mit den Gekräftig
ten frieden; ferner das noch häufigere gen, ftatt 
gegen, gen Sitte und Gefetz herrfchen u. f. w., oder: 
dafs des Kampfes einmal entfehieden würde, und: 
die Verfammlung ward gelöjl, S. 171; er ward ge- 
fchmeicbelt, S. 179.

Und nun noch eine Erklärung, was Rec. mit diefer 
Anzeige gewollt habe. Er will keinesweges leugnen, 
dafs diefes Buch von Solchen gern gelefen werden, 
könne, welche über die Gefchichte lieber eine mit 
Lebendigkeit und in guter Sprache gefrhriebene Er
zählung lefen mögen, als die Quellen. Ebenfo wenig 
will er den, wie es fcheint, noch jugendlichen, und 
für fein Streben alle Aufmunterung verdienenden 
Vf. zurückfchrecken. Vielmehr hat Rec. aus Intet- 
elfe theils an der Sache gefchrieben, theils an dem 
Vf. felbft, welcher durch das. angezeigte Buch Hoff
nung erregt hat, dafs er mit glücklichem Erfolge 
im Gebiete der Gefchichte arbeiten könne. Gerade 
da möchte die Scnärfe der Kritik wohl angewendet 

. feyn, wo ein fähiger Geift nicht ganz auf dem rech
ten Wege zu feyn fcheint. T. T.

Ingolstadt, mit AttenkoVerfchen Schriften: Dr, 
Jäger, Pfarrers zu Pföring, Gefchichte des Stadt, 
chens Lifjingen und feiner Mineralquellen, 1824* 
120 S. 8.

Nothwendigke.it


J. A. L. Z. MARZ. 1 8 2 4.455
wir eine ältere Gefchichte von Franken haben. Dafs 
die Kiffinger Quellen diejenigen feyen, deren fchon 
Tacitus erwähnt, wollen wir, ohnerachtet Ekkharts 
Autorität, dabin geftellt feyn laffen. Der Name Kif- 
fing felbft ift ohne Zweifelflavifch, urfprünglich Hy* 
fek, von kyjec, fauer, Kyfecka, der Sauerbrunnen. Ein 
Graf von Mansfeld, als Erzbifchof von Salzburg 
(S. 13) exiftirte nie; vermuthlich ift damit der Prinz 
Ernß, aus dem herzogl. Haufe Baiern, gemeint. Die 
Legende von einem, durch die Lüfte geführten 
Schleyer ift wohl zwifchen Klofter Neuburg in Öfter- 
reich und Frauenrode in Franken gemein. Der Vf. 
hat, wie es fcheint, gute hiftorifche Quellen benutzt. 
Aus den Regeßis Bavaricis II. S. 213 327. 357. 385- 
387.389. wird er feine Notizen noch vermehren kön
nen. Früher hatten wir auch fchon über Ki Hin gen ei
ne kleine hiftorifche Skizze in Büttners Franconia I. 
S. 127.

D. d. u. n.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Hartmann: Iwan und Fedora, oder die 
Entführte. Eine Gefchichte aus den Zeiten des 
fiebenjährigen Krieges, von C. Hildebrand. i823- 
Erfter Theil. 283 S. Zweyter Theil. 290 S. 8» 
(2 Rthlr.)

Bey dem Reichthum unferer Literatur an Roma
nen, und der nie zu fättigenden Begier der gewöhn
lichen Lefer nach Neuem, darf es Keinem, der in 
den Schriften der Leihbibliotheken bewandert ift, 
und feine Mutterfprache nur einigermafsen zu hand
haben verfteht, fchwer werden, eine Gefchichte 
wie diefe zu fchreiben. Wenn wir derfelben das 
Zeugnifs geben, dafs fie nicht fchmutzig, nicht ge
mein, nicht allzu unwahrfcheinlich, nicht hochtra
bend und unnatürlich ift: fo haben wir hiemit das 
Gute diefes Buchs überhaupt genannt.— Ein Schwei
zer, deffen Familie der Religionsverfolgungen we
gen aus Frankreich auswanderte (der Name Demi
dow deutet eigentlich auf ein anderes Vaterland), 
nimmt aufZureden feines Freundes, Soltikow, in Rufs- 
land Militärdienfte. Beide hegen zu hochftrebende 
Plane, als dafs fie, in ihren Verhältniffen, lange Freun
de bleiben könnten. Sie entzweyen fich; defto mehr 
lieben fich aber Demidows Tochter und Soltikow’s 
Sohn. Fedora wird von ihrem Vater einem ihrer un-
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würdigen Gemahl beftimmt, von diefem entführt, 
mit dem Geliebten vereint, und wieder von ihm ge
trennt, und in mannichfache Abentheuer verwickelt, 
ja fogar in Uniform gekleidet. Ihr Vater ift bald von 
der fiegenden, bald von der unterdrückten Partey 
am Hofe, bald fteigt er, bald fein Gegner, und um
gekehrt. In Fedor und Marie von Lafontaine wird 
eine ziemlich gleiche Gefchichte, noch fentimenta» 
ler, ergreifender, und auch für diejenigen, die das 
weichlich Empfindfame nicht lieben, ftellenweife 
anziehender, abgehandelt. Diefe verhält fich zu obi
ger ungefähr, wie ein Kupferftich avant la lettre zu 
einer danach gemachten, aber fehr veränderten, Fe
derzeichnung. Die ganze Erzählung ift, wie aus 
zweyter Hand; Kriegs - und Hof-Ereigniffe, Gegen
den und Menfchen, Alles bat das Anfehen, als wäre 
es nicht aus eigener Erfindung hervorgegangen, als 
lebte es überhaupt nicht, und habe es nie gelebt, 
fondern als wäre nur das, was der Vf. von ver
fchiedenen Dingen erzählt, gefammelt, mit einigen 
Zuthaten verbrämt, und als ein Roman unter die 
Druckerpreffe gefchickt worden. Die Zufammenftel- 
lung ift das Einzige,- was in dem Buche für neu 
(bey Werken der Art das, Hauptverdie'nft) gelten 
kann. Sind auch die Höflinge hie und da mit allzu 
grellen Farben dargeftellt: fofind dagegen die Kriegs- 
fcenen gemildert, und die Kaiferin EÜfabeth ideali- 
fir t. Unkenn tnifs der Verhäl tnille, des Hof - und Kriegs - 
Lebens, und der Volksthümlichkeit, giebt fich auf jeder 
Seite kund ; nach Charakteriftik darf man hier gar 
nicht fragen.

Weichherzige Leferinnen, die den armen Fedor 
auf dem Titelkupfer im LafontainTchen Roman, wo 
er fo betrübt auf dem Grabe feiner Geliebten fitzt, 
bedauern, können getroft diefen Iwan in die Hand 
nehmen; er erhält feine Schöne, aller Wahrfchein- 
lichkeit nach, zur Frau. Das Buch fieht nämlich 
aus, als könnte es noch fortgefetzt werden, oder, als 
ob der Schlufs der Einbildungskraft des Lefers zur 
Beendigung anheim falle. Die unbequemen, hals- 
ftarrigen, rachfiichtigen Perfonen find aus dem We
ge geräumt, und die fibirifchen Drangfale nur von 
fern gezeigt; kurz: des Schauderhaften giebt es 
hier Weniges, des zu Herzen Gehenden noch we
niger; des Langweiligen nicht fehr viel, und de» 
Vergnüglichen Manches.

* A. V.

NEUE AUFLAGE N.

Magdeburg > b. Rubach: Platt deutfche Gedichte. Zwey- Wolke über dem Heiligthum, oder Etwas, wovon fich die te Auflage. Erlter Band. 175 S. Zweyter Band. XII u. 130 S. Jlolze Philofophie 'unfercs Jahrhunderts nichts träumen Dritter Band. 168 S. 8. (1 Rthlr.) lüfst. Vom Hofrath von Echartshaufen. Zweyte, unreräa-^erte Auflage, 1823, 91 S. 8. (9 gr.)
München, in der Lindauerlchen Buchhandlung: Die
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d) Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Theorie der 
combinatorifchen Integrale; erfunden, dargefiellt, 
und mit mehreren Anwendungen auf die Analy- 
fis verfehen, von Heinr. Aug. Rothe, ord. Prof, 
der Mathern, zu Erlangen u. f. w« iß20, VIII u. 
166 S. 4. (1 Rthlr. 18 gr.)

ä) Berkin, b. Schlefinger: Analytifche Darfiellung 
der Variationsrechnung , mit Anwendung derfelben. 
auf die Beftimmung des Gröfsten und Hleinßen. 
Von E. H. Dirkfen, Dr. der Philof., aufserord, 
Prof, an d. Univerf. zu Berlin u. f. w. 1823. VIII 
u. 243 S.

TA
«■—Jas Werk No. 1 verdient die vorzügliche Beach- 
tung jedes gründlichen Analyften. Es ift bekannt, 
dafs viele analytifche Ausdrücke, vvelcbe aus mehre
ren, nach einem ‘beftimmten Gefetze Verbundenen, 
Gliedern befiehen, wegen der Unbeftimmtheit die
ser Glieder, öfters nicht vollftändig dargeftellt wer
den können , und dafs dem Rechnen hiedurch fehr 
grofse Schwierigkeiten entgegentreten. Durch den 
Gebrauch der combinatorifchen Integrale werden 
diefelben vielfach glücklich befiegt. Sie kürzen die 
Ausdrücke nicht nur ab , fondern ftellen die oft fehr 
verwickelten Gefetze ihrer Bildung fehr antehaulich 
dar. Auch können aus diefen combinatorifchen In
tegralen wiederum umgekehrt die gewöhnlichen Aus
drücke hergeleitet werden. Bernoulli und fpäterhin 
La Grange haben bereits diefe Integrale mit vielem 
Glücke auf den polynomifchen Lehrfatz angewen
det, und der fcharflinnige Kramp hat diefe Anwen
dungen weiter verfolgt, und auf fehr intereffante 
Lehren übergetragen; fowie fich auch Arbogaß derfel- 
oen bedient hat. Hieraus geht hervor, dafs upfer 
Vf. zwar nicht als eigentlicher Erfinder der Grund
idee von dem Gebrauche der combinatorifchen Inte
grale in der Analyfis auftritt; doch hat er nach un
terem Ermellen das nicht geringe Verdienft, der 
Erde zu feyn » Welcher eine Theorie derfelben auf- 
geftellt, und hiedurch für die Wiffenfchaft und ihre 
^Wendung eine fehr bedeutende Lücke ausgefüllt 
«at. Der Vf. verficht unter combinatorifchen Inte- 
Men (im weiteren Sinne, als Krampf auch folche 
^drücke, welche aus unendlich vielen Gliedern 
pch befiimmtem Gefetze zufammengefügt find. Er 
*8t: Hieraus folgt, dafs es aufser den Infinitomien,
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oder unendlichen Reihen, die vorzüglich bisher be
trachtet worden find, und die ich unendliche Rei
hen der erften Ordnung, oder von Einer Dimenfion 
nenne, auch folche von höheren Ordnungen, oder 
mehreren Dimenfionen gebe, welche, obgleich ver- 
fchiedene, längft angeftellte, Unterfucbungen darauf 
führen, doch dem Scharffinne der Mathematiker 
gröfstentheils entgingen, und daher bis jetzt noch 
fall ganz unbearbeitet find. Nur feiten finden fich 
Spuren der Betrachtung folcher unendlichen Rei
hen, z. B. bey Arbogaß, in feinem Calcul des deri- 
vations.

Der erße Abfchnitt diefes Werkes Hellt die Theo
rie der combinatorifchen Integrale in mehreren auf
einanderfolgenden, ftreng bewiefenen Lehrfätzen dar, 
welche keinen Auszug geftatten, und daher von je
dem Lefer felbft betrachtet und geprüft werden muf
fen. Sie find, unteres Dafürhaltens, neu, und dem 
Vf. gebührt die Ehre ihrer Erfindung undZufammen- 
fiellung. Wir glauben indeffen nicht, dafs das theo- 
retifche Gebiet diefer Lehre hiedurch fchon abge- 
fchloffen fey, fondern hegen die Überzeugung, dafs 
das Gebiet der combirtatorifchen Integrale durch 
fcharffinnige Analyften noch ungemein erweitert wer
den könne. Doch zeigt fich das hier Mitgetheilte 
fchon höchft fruchtbar an praktifchen Anwendun
gen auf die unendlichen Reihen; . z. B. auch jene 
der aten Ordnung , deren Multiplication, Erhebung 
zur Potenz und Ümkehrung hiedurch fehr befriedi
gend bewirkt wird. — Im zweyten Abfchnitte wer
den die neuen Bezeichnungen der Factoriellen, der 
Producte (wie 1.2,3........ m) und der Binomialcoef- 
ficienten erklärt.

Ein aus mehreren Factoren beliebendes Product 
von der Form:
a (a-f-r) (a-V"2r) (a4~3r) • • • • (a ~b (m —1) r) 
wird nach Kramp auf folgende Art am I r bezeichnet, 
und eine Factorielle genannt; a heifst dieBafis, r die 
Differenz und die Zahl der Factoren, m der Expo
nent. Die Factorielle heifst fteigend oder fallend, 
jenachdem r pofitiv oder negativ ift. Für r = o ver
wandelt fich die Factorielle in eine Potenz. — Die 
lehr häufig vorkommende Factorielle in 11 oder nn I —1 
wird vom Vf. nach Kramp fehr zweckmäfsig durch

m n I—t n1 bezeichnet. •— Endlich wird der Bruch ------- —
nl

oder der nte Binomialcoeflicient von der Potenz m 
M mm
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durch mu dargeftellt, und es ift z. B. m0=i; mx
m
T’

m . (m — 1)
m2 =----------------1.2 

m. (m — i).m—2)t
na3

1.2.3
welche Bezeichnungs weife des bekannten Hindenbur- 
gifchen : m?l, mS , m(J......... m9c vorzuziehen ift. 
— Die Anwendungen, welche der Vf. von feinen 
theoretifchen Sätzen macht, find fehr mannichfaltig, 
und werden S. 47 bis 166 vürgetragen. Sie haben 
uns durchgehends fehr befriedigt, und lallen von die
fer Lehre die richtigften Refultate erwarten. Nach 
des Vfs. Äufserung hat er den intereffanteften Theil 
diefer Anwendungen noch zurückbehalten. \yir 
wünfchen, daÄ diefelben dem mathematifchen 
Publicum zur Erweiterung diefer fchönen Lehre 
und zur Anregung neuer Ideen, die fie wohl ficher 
veranlaßen wird, naitgetheilt werden. Wir machen 
auf folgende Anwendungen aufmerkfam. Der bino
mifche Lehrfatz für ganze pofitive Exponenten, 
38. — Beftimmupg der Sinus und Cofinus der Viel
fachen eines Winkels durch Sinus und Cofinus des 
einfachen Winkels, 39. — Beftimmung der Po
tenzen von Cofinus und Sinus eines Winkels durch 
Cofinus und Sinus der Vielfachen diefes Winkels, 
g, — Merkwürdige Formeln mit trigonometri- 
fchen Linien, 41. — Der binomifche Lehrfatz 
für Factoriellen und ganze pofitive Exponenten, 0. 45« 
— Ebenfo der trinomifche Lehrfatz für Factoriellen 
und ganze pofitive Exponenten, $. 47. Endlich der 
polynomifche Lehrfatz für Factoriellen auf gleiche 
Weife, Q. 48- — Der binomifche Lehrfatz für gan
ze negative Exponenten, JJ. 57 und eben diefer Satz 
für alle Exponenten, ß. 58- — Wir fehen der Fort- 
fetzung diefes lehrreichen Werkes entgegen, und wün
fchen, dafs der Vf. das Wichtigfte feiner Forfchun- 
gen in einem zweyten Bande in gedrängter Kürze 
mittheilen möge. Druck und Papier verdienen Bey
fall. Wir ermuntern auch den Vf. zur Herausgabe 
der aufgefundenen combinatorifchen Integralformeln 
in Tabellen, von deren allgemeiner Anwendung fchon 
Leibnitz (Opp. T. III, p. 54 fegte: „Conßlium etiam 
habeo tabularum analyticarum, cjuae non minoris fu- 
turae'ejßent ußus in analyß, quam tabulae ßnuum in 
geometria practica; imo arbitror, qui paulum iniis cal- 
culandis verßatus ßt, eum progrefßones rfperturum in 
inßnitum, quamm ope magna tabulae pars ßne labore 
continuari poßit. Nihil eß, t/uoA norim, in tota ana- 
lyßi momenti majoris. Nam in his tabulis pleracjue pro- 
llemata fiatim ßoluta haberentur, aut levi opera P°J~ 
fent inde deduci.“

Das Werk No. 2 verdient die Aufmerkfamkeit 
aller gründlichen Mathematiker. Der Vf. dellelben 
zeigt fich durch Inhalt und Darftellung der Schrift 
als tieffinnigen Forfcher in diefer fchwierigen Wif
fenfchaft. Wir theilen mit ihm die Überzeugung, 
dafs die Variationsrechnung, welche fich auf dem 
Gipfel analyiifcher Kenntnifs befindet, von den Neu
eren zu wenig berückfichtigt, und öfters nur unvoll* 
ftändig in die Lehrbücher der Integral-Rechnung 

aufgenommen worden ift. Von dem hochberühmten 
La Grange gefchaffen, von dem unfterblichen Euler 
fortgebildet, erhielt fie fich auf diefer Stufe ihrer Ver
vollkommnung. Sie fchritt nicht weiter , und man 
zweifelte wohl gar, ob fie aus^einem evidenten Prin- 
cip abzuleiten fey, oder ob diefes mit Einfachheit 
gefcheben könne. Der Vf. unternahm es daher, die 
Grundlehren der Variationsrechnung auf eine Art 
vorzutragen, welche in Hinficht der Principien, der 
Form, des Umfangs und Zufammenhangs, dem gegen* 
Wärtigen Zuftande derAnalyfis angemeffen wäre. Im 
erften Cap. entwickelt derleibe die Principien diefer 
Lehre, wobey er es zweckmäfsig fand, an die 
Stelle der gewöhnlichen Erklärung der Variation und 
deren geometrifcher Verfinnlichung eine allgemeinere, 
rein - analytifche Definition zu ftellen, und die hieraus 
hervorgehenden analytifchen Probleme auf gleiche 
Weife aufzulöfen. Er fegt: Bekanntlich ift der Be
griff einer Function von veränderlichen Grofsen der 
Grundbegriff der gefammten Analyfis. Function nennt 
man nämlich jede Gröfse, deren Werth von dem 
Werthe anderer Grofsen, die als unmittelbar gegeben 
angefehen werden, nach irgend einem, es fey be
kannten oder unbekannten , GeCetze abhängig ift. 
Man pflegt eine folche Gröfse auch wohl die abhän
gige, und die als unmittelbar gegeben betrachteten die 
unabhängigen zu nennen. Infofern nun letztere als 
veränderlich angefehen werden, wird auch erftere 
als veränderlich gedacht werden müllen. Die Be
trachtung der Veränderung, welche der Werth einer 
abhängigen Gröfse erleidet, wenn die Werthe der 
unabhängigen geändert werden, enthält die Grund
lage der Differential-Rechnung. — Inzvvi fehen ift 
die Sache noch einer modificirten Anficht fähig. An- 
ftatt nämlich die veränderlichen Grofsen, von denen 
eine Function abhängig ift, alle als unabhängig von 
einander, und als unmittelbar gegeben, zu betrach
ten, wird man auch einige derfelben als Functionen 
von den übrigen anfehen können, und zwar derge 
ftalt, dafs die Gefetzo der Abhängigkeit felbft verän
derlich, und jeder beliebigen Form fähig feyen. —- 
Es fey V irgend eine gegebene Function von x, y, 
z, .... t, u, .... d. h. in Zeichen: V = F (x, y, 
z . . • • t, u . . wo x, y, z . . . unmittelbar ge
gebene; t, u . . . . hingegen beliebige, von einan- I 
der unabhängige, Functionen von x, y, z . . . . be
zeichnen, fo, dafs, wenn man diefe durch 0(x, y, 
z • • •) Q (») (x> y, z , . u. f. w. andeutet, man 
habe: V = F [x, y, z . . . (p (x, y, z . . .) , (p (x, 
y, z • . .) . . . Alsdann ift einleuchtend , dafs 
der jedesmalige Werth von V ein anderer feyn wird, 
jenachdem für x, y, z . . . andere Werthe, und für

y, z ...), ^pM(x, y, z . , andereFunctio* | 
nen von x, y, z angenommen werden. Die Betrach
tung der Veränderung, welche für den Werth einet 
Gröfse wie V entfteht, wenn die Werthe der unmit' 
telbar gegebenen Grofsen x, y, z, nebft den Formen 
jener Functionen (^(x, y, z . • • ), ^(i)(x, y, z . . •) 
, . , . Änderungen erleiden, enthält die Grundlage 
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der Pariations- Rechnung. — Auf diefe Grundlage 
baut nun der Vf. die Entwickelung feiner Lehre 
S. i—32 mit vielem Scharffinne und mit ftreng ma- 
thematifcher Confequenz. Da diefe Darftellung kei- 
nes Auszugs fähig ift, fo müllen wir unfere Lefer auf 
das Werk felbft verweilen. — Der Gegenftand des 
zweyten Cap-, S. 33—73, ift die Entwickelung und 
Transformation der Variation erfter Ordnung von un- 
bellimmten Integralformeln, zwifchen gegebenen 
Grenzen genommen, und wir können verfichern, 
dafs die Darftellung diefes Gegenßandes, welcher 
den Inhalt der gewöhnlichen Variationsrechnung bil
det, jeden unferer Lefer befriedigen werde. — Im 
dritten Cap. macht der Vf. mannichfaltige Anwen
dungen der Variationsrechnung auf die Beftimmung 
des Grö/sten und Hleinften. Obwohl er fich hier 
der fchon bekannten Lehren diefer Rechnung bedie
nen konnte: fo leuchtet doch die ihm eigene ftreng- 
wiffenfchaftliche Darftellung in Hinficht des analy- 
tifchen Sinnes der Grenzgleichungen, ihrer An
zahl nach Mafsgabe der Form dee gegebenen In
tegral-Ausdruckes, der Art, wie fchon diefe ein 
Gröfstes oder Kleinftes bedingen, der Methode, die 
Bedingungs - Gleichungen für die Grenzen zu berück- 
lichtigen u. f. w.» ans Allem diefem ganz unverkenn
bar hervor. Zur Erläuterung find mehrfache Bey- 
fpiele beygebracht worden. —- Das vierte Kap. ift ei
ner Sammlung von zweckmäfsigen Beyfpielen ge
widmet, bey deren Auswahl befonders die formale 
Seite betrachtet worden ift. Sie find aus dem bekann
ten trefflichen Werke: Methodus inveniendi lineas cur- 
vas maximi minimive proprietate gaudentes etc. Laufan- 
nae, 1744. gewählt, und wir muffen ihre Auflöfun- 
gen um fo mehr billigen, als allgemeine Vorfchrif- 
ten in ihrer Anwendung auf befondere Fälle die 
gröfste Deutlichkeit erhalten. Als Proben theilen 
Wir unferen Lefern folgende mit. g. 6g. Eine Glei
chung zwifchen x und y zu finden, vermöge wel
cher fy (ax —yy) dx, das Integral zwifchen gegebe
nen Grenzen genommen, ein Maximum oder ein Mi
nimum werde. — Da V =/y (ax yy) dx ift, und 
die Grenzen des Integrals als conftant an-gefehen wer
den : fo ift W =/<5y (ax —3yy) dx, und daher die 
allgemeine Gleichung des Maximums oder Mini

ax ,nmums ax — 3ya = o; folglich y = V — . Ferner ift 
3

8 2 V = — f6y6y2dx, oder indem man für y den ge
fundenen Werth fubftituirt, = /Bx5y2(/ I2ax, wo
von der Differential - Coefficient pofitiv oder negativ 
wird, jenachdem man die negative oder die pofitive 
Wurzel nimmt. . Der gegebene Ausdruck ift daher fo- 
Wohl eines Maximums, als eines Minimums fähig. Er- 

-ax
ftes findet Statt für y=-j- y —, letztes aber für y — —

V—, und zwar entweder von x = — 00 bis x = o, 
3 , . , . -

oder von x = 0 bis x = CO , jenachdem a negativ 
oder pofitiv ift. — ß. 78 heilst die Aufgabe: Eine 
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folche Curve zu finden, deren Bogen mit der Evo
lute und den beiden Krümmungshalbmeffern, den 
Abfciflen a und b entfprechend, den kleinften Flächen
raum einfchliefse. — Und 81: Es find zweyCur- 
ven im Raume gegeben, auf deren einer fich ein Kör
per nach einem bekannten Gefetze der Gefchwindig
keit bewegt; man wünfcht, beide durch eine drit
te Linie zu verbinden, vermöge welcher der Körper 
in Folge der Schwere in der möglichft kiirzeften Zeit 
von der einen zur anderen gelange; vorausgefetzt, 
dafs die Bewegung auf der dritten Curve (Linie) mit 
der Gefchwindigkeit angefangen werde, die derKör- 
per im Durchfcbnittspuncte diefer mit der erften be- 
fitzt, und in einem Mittel gefchehe, deffen Wider- 
ftand einer gegebenen Function der Gefchwindigkeit 
proportional fey. — Diefe und ähnliche Aufgaben 
find vollkommen befriedigend durchgeführt; ihre 
Auflöfungen aber find keines Auszugs fähig. — Wir 
wünfehen, dafs diefe Schrift, welche den heften ana- 
lytifchen Werken unferer Zeit an die Seite geftellt 
werden kann, und fich auch durch vorzügliche ty- 
pographifebe Darftellung rühmlich auszeichnet, von 
den Liebhabern der höheren Analyfis recht eifrig be
nutzt werden möge. △.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, in Comm. b. Hartmann: Graf Zenoni. 
Seitenftück zu Siegfried von Lindenberg, drolli
gen Andenkens. Nach dem Leben gezeichnet 
von Jocofus. Nebft einer Beylage von 21 Briefen, 
aus Italien gefchrieben in den Jahren igij bis 
1821. Erfter Band. iß22. XX u. 234 S. Zweyter 
Band. VIII u. igo S. 3.

Der Titel macht den Lefer im Voraus mit dem 
bekannt, was er im Buche zu erwarten habe. Man 
findet jedoch, dafs Siegfried von Lindenberg trotz fei
ner Auswüchfe und feines Ungefchmacks bey weitem 
launiger und unterhaltender ift, als diefer Graf Ze
noni. Diefer ift ein alter, an Fähigkeiten und Einfich
ten befchränkter Herr; feine Gutmüthigkeit wird 
von Knickerey und gemeiner Gefinnung überwältigt; 
zuweilen wird er witzig, ohne es zu wiffen und zu 
■wollen, indem er aus Herzenseinfalt über Zeitereig- 
niffe und Meinungen Urtheile fällt, Anfchlage giebt, 
und felbft in feinem Duodezftaat Anordnungen trifft, 
die der Satire gleichen; öfter aber langweilt er fich 
und feine Umgebung, und — nebenbey den Lefer. 
juit, — Seine Umgebung befiehl aufser zwey na
türlichen Kindern, einer zänkifchen, boshaften Haus
hälterin, einem dürftigen Schulmeifter, und einigen 
Domeftiben und Bauern, die fammtlich fich in der 
Gefchichte über die Bedeutfamkeit der Statiften er
heben, aus einem verftändigen Gefellfchafter, der 
das Amt eines Vorlefers bey ihm verwaltet, und al- 
Jerley nützliche Wahrheiten, klare und vernünftige 
AnfichtenüberStaats- und gefellige Verbältniffe, über 
Bücher u. f. w. beybringt, die, wenn fie auch bey 
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dem Hn. Grafen wenig fruchten werden, doch dem 
Lefer zu Gute kommen können. Eine gefunde Ur- 
theilskraft zeichnet Sie mehr aus, als glänzender Geift 
und genialer Scharffinh. Auf diefen Bemerkungen, 
und auf den aus Italien^gefenfteten Briefen, angeblich 
von Edwin , Zenoni’s Sohn , gefchrieben, beruht al
lein der Werth des Buches; denn-die Gefchichte an 
fich bedeutet faft nichts, und hält keinen Vergleich 
mit Siegfried von Lindenberg aus , der in den Ver
knüpfungen des Romans nicht ohne InterelTe ift, 
und gefällige und drollige Charaktere aufftellt. Bey 
Allem dem kann die Charakterifirung im Zenoni nicht 
fo unbedeutend feyn, wie es Manchen dünken dürf
te, weil der Vf., wie verlautet, Ungelegenheiten 
wegen feines Romans gehabt hat.'-und man Anfpielun- 
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gen und Bezüglichkeiten darin fehen wollte. —. 
Die Briefe über Italien lehren nichts Neues, aber auch 
nichts Falfches; fie geben eine gedrängte Überficht 
der Eigenthümlichkeiten des Landes, der Einwoh
ner, der Dinge und Verhältniffe , in gegenwärtiger 
Zeit. Dabey find des Vfs. Anfichten unparteyifch. 
und frey von Vorurtheil. Seine Schreibart ift unge» 
künftelr, was um fo mehr Lob verdient, da die Meißen, 
welche ihre Reifen in Italien befchreiben , glauben, 
fie müffen, fobald fie über diefes Land fprechen, auf 
Stelzen einherfchreiten, nach Witz hafchen, oder 
fich für die Kunft in hochtrabenden Worten begei- 
ftern, wobey es jedoch oft nur bey den Worten 
bleibt,

A. V.

KLEINE SC

Mathematik. i) Reutlingen , b. Mücken: Ars coßae 
pfomota. Auctore hVL Guil. Lud. Chrißmann, pafiore Thail- 
fingae prope Tubingam. 1813. 36 S. 3.

2) Stuttgart, in der Metzlerfcfien Buchhandlung : Car- 
danus fuevui. Sive de. functionibus coffae refolventibus 
tractatiö. Auctore M. G. L. Chrißmagin. iSvq. 46 S. 8. 
(12 gr.)

3) Göttingen, b. Dieterich : Mefhodus nova integralium 
valores per approximationem inveniendi. Auctore Carolo 
Friderico Gaiifs. i8i5. 35 S. gr. 4- (8 gr.)

4) Ebendafelbft: Demonßratio nova altera theorematis: 
Omnemfunctionem algebraicam rationalem isitegram unius 
variabilis in factores reales prnni vel fecundi gradus re- 
folvi poffe. Auctore C. Fr. Gaufs. 1816. .30 gr. 4.

Die Schriften No. 1 u. 2 find mit vielem Scharffinn und 
mit ansgebreiteter S/ichkenntnifs gefchrieben, blieben aber, 
wie es uns fcheint, bis hieher ziemlich unbekannt. Daher 
fühlen wir uns verpflichtet, das mathemartifche Publicum 
auf diefelben anfmerkfam zu machen, überzeugt, dafs fo- 
wobl ihr Gegenstand, als dellen gründliche Behandlung, im 
gleichen Mafse anziehend und belehrend ift. In eine aus
führliche Prüfung diefer Abhandlungen einzugehen, verbie
tet der befchränkte Raum diefer Blätter, Und die grofse Zwi- 
fchenzeit, welche feit ihrem Erfcheinen bis jetzt verflolfe,n 
ilt. Es fey alfo hinreichend, ujifere Lefer zum Studium 
derfelben ermuntert zu haben.

Der claflifchen Schriften No. 3 u. 4> deren erfte auch 
bereits von einem anderen Rec. in diefer A. L. Z. 1823. Nq. 
36 angezeigt worden, erwähnen wir hier aus doppeltem 
Grunde. Einmal, damit unferen Blättern durch den Man
gel ihrer Anzeigen keine fo wichtigen Abhandlungen fehlen 
mögen, und dann, damit diefelben, welche fich bis jetzt 
ganz fieber in den Händen aller Analyften befinden , noch 
ruf Kenntuifs des gröfseren mathematischen Publicums ge
langen. Da beide nicht wohl Auszüge geftalten : lo verwei
len wir unfere Lefer auf fie felbft. ' Die analytifche Kraft 
der in No. 5 entwickelten-Methode Zeigt fich recht deutlich 
durch die S. 39 40 aufgeStellle Berechnung des Integrals

dxf------- yan x =2 100000 bis zu x — 200000. — In No. 4 log. X.

H R I F T E N.

lagt der Vf.- $. 1: „Quamquam demonßratio tiieoremati» 
de refolulione functionum. algebraicarum integrarum in 
.factores , quam zz? commentatione ßedeciin abhinc annii 
promulgata. tradidi, tum refpectu rigoris tum ßmplicitatit 
nibil deßderandum relinquere videatur , tarnen haud in- 
gr^tum fore geometris fpero, ft Herum ad eandem quae- 
Jlionem gravifjimam revertar, atque e principiis prorfus di- 
vefjis demonßrationem alteram hand minus rigorofam ad- 
ßruere coner. Pendet fcilicet illa demonßratio prior, par
tim J altem, a conjideratiombus geometricis: contra ea, quae 
hie exponere aggredior, principiis mere analyticis mnixa 
erit. Methodorum^analyticarum , per quas usque. ad illud 
quidem tempus alii geometrae theorema noßrum demon- 
Jirare fusceperunt, inßgniores loco citato recenfui, et qui- 
bus viiiis laborent, copiofe expofui. Quorum graviffimum 
ac vere radiccile Omnibus Ulis conatibus, permde ac recen- 
tioribus, qui quidem mihi innotuerunt, commune: quod ta
rnen neutiqudm inevitabile in demonßratione analytica, 
jam tune declaravi. Eßto jam penes peritos judicium, an 
ßdes olim data per has novas curas plene ßt liberata. Daf» 
unfer Vf. diefes Problem durchaus befriedigend ^elöft ha
be, brauchen wir unferen Lefern kaum zu bemerken.

Vorftehende Abhandlung wurde der königl. Akademie der 
WiSTenfchaften zu Göttingen unter dem 7ten December 1815 
übergeben, und ..am Sofien Januar eben diefes Jahres hatta 
rujfer Vf. einen dritten Beweis diefes Lehrfatzes, welcher 
fich „ebenfalls auf rein - analytifche Betrachtungen gründet, 
diefer gelehrten Gefellfchaft vorgelegt, wovon er fagt: „Poß- 
quam commentatio praecedens typis jam expreffa effet, ite- 
ratae de eodem argumenta meditationes ad novam theore- 
mutis demdnjlrationem perduxerunt, quae perinde quidem 
ac praecedens pur^ analytica eft, fed principiis prorfus di- 
ver^is inmtiiur, et refpectu ßmplicitatisßli longiffime prae- 
ferenda videtur. Allerdings ift diefes der Fall, da diefer 
ganze eweis nur 7 Seiten ausfüllt. Diefer eine Bogen Texl 
kann als Anhang zur Abhandlung No. 4 betrachtet werden* 
an,der,en s-eitenÄahl fie fich auch anfchliefit.
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und:
Wie foll zum Lichtquell alles Lebens« 
Ein Nachtgewohntes Auge dringen ; 
Ein Blick, gefeffelt von den Dingen, 
Sich tauchen in das geijt’ge Seyn ?

fchmecken offenbar nach philofophifcher Lectüre, 
und heben das alterthümliche Colorit auf.

Weit mehr ift der Ton gehalten in des treffli
chen Romanzenfängers Gufiav Schwab Wiirtembergi- 
fcher Sage: Graf Eberhard im Bart, und das Bloßer 
zu Kirchheim; ein frommer Klang aus dem roman- 
tifchen Mittelalter.

Wie plaftifch - anfchaulich ift die Schilderung 
des Klofters am tagenden Morgen:

Wenn verhallt ift das Getöle 
Nach der fpälen Mitternacht 
U,nd qn Thoren und Gebäuden 
Bleiches Morgenlicht erwacht ; 
Wölbt der Fenfter ernfte Reihe 
Sicii die weite Wand entlang, 
Ragen Thurm umd Kreuz ins Freye, 
Von den Mallen tönt Gelang.

Die Überraschung; von welcher Aloys Schreiber er
zählt, ift zwar von der gewöhnlichen Art, wie marr 
fieinRomanen und Erzählungen trifft; aber der edle 
Sinn, der in derfelben fpricht, wird die Leferinnen 
fieber anfprechen. Darauf folgen einige kleinere Ge
dichte. Das erfte: Schißlein von R., kann ein Re- 
cenfent blofs durch das wiederholte Echo: O weh! 
— Ja Schoofs!. Zu Haus! u. f. w- recenfiren; ejefto 
ergötzlicher ift das kleine Gedicht: Der Abendßern, 
in nied'erfchwäbifcher Mundart; auch das launige

* Gefticht ,,auf dem Lande*', von Haug, erfreut durch 
die drolligen Parallelen zwifchen Natur- und politi- 
fchen Gegenftänden. Dann folgen ßiegende Blätter, 
.oder Bemerkungen, von F. L. Bührlen. Zu den 
Vorbemerkungen über diefe Bemerkungen (S. 131 ff.) 
müllen wir die Gegenbemerkung machen : daTs nicht, 
weil die Käufer des Buchs ßch gern als die fchönen 
Künfte und Wiffenfchaften fördernde MezÖnaten be
trachten (Rec. will diefs für einen Druckfehler an- 
fehen), und auf claffifche Leiftungen von Seiten ih
rer Günftlinge rechnen“ (es ift dem Rec. nicht be
kannt, ob Hr- Bührlen zu diefen Günftlingen des 
Publicums gehört); fondern defs wegen etwas Aus
gezeichnetes von folchen fragmentarifchen Bemer
kungen gelodert wird, weil allerdings eine Prä- 
tenfion darin liegt, mit folchen Bemerkungen auf- 
autreten, da es nicht leicht einen Gebildeten in un
ferer Zeit giebt, der nicht auch feine gefcheidten Be
merkungen machen könnte — ja gewiffermafsen

N n n
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SCHÖNE KÜNSTE.

Karlsruhe, b. Braun: Rheinblüthen. Tafchenbüch 
für das Jahr 1324. 1323. XVIII u. 303 S. in 12. 
(1 Rthlr. 16 gr.)

Wir befchauen diefe Blütben genauer, und fin
den, dafs die angenehmften derfelben nicht am Rhein 
entfproffen, obwohl wir damit dem alten a^er ein 
feinen längft bewährten Ruhm nicht abfprechen 
Wollen.

Die Kupfer diefes Tafchenbuchs, die man zu 
den gelungenen rechnen darf, beftehen aus dem Bild- 
nilTe der Königin von Schweden, geb. Prinzefßn von 
Baden, drey Blättern zuPeftalozzi’s berrlichem^Volks- 
buche Lienhard und Gertrud, von Lips gezeichnet 
und geftochen — (der Erklärer derfelben macht viel 
überfluffige Worte von einer' ,,bis zur plafiifchen 
Dichtkunft gefteigerten Menfchenliebe“, und fürch
tet fich zu fichtbar vor dem Schein der Paradoxie 
(XIX) — und endlich zwey landfchaftliche Darftel- 
lungen : der Infel Meinau im Bodenfee, ein recht lieb
liches Blättchen von Kuntz und Schnell, und der 
Wafferfall bey Tryberg im Schwarzwalde , weniger 
gelungen.

Unter den poetifchen Beyträgen geht voran: 
Raupachs Mährchen, die Wanderung; finnvoll, aber 
zu weitumfaffend für den kleinen Raum; der Vf. 
hätte es eben auch den F(ug durchs Leben oder die 
Lebensalter betiteln können. Übrigens zeigt fich 
auch hier, dafs das Mährchen nicht Jedermanns Sa
che ift, und mit Unrecht neuerdings von Dichtern 
und Publicum vemachläffigt wird; denn leicht be- 
kommen die Gedanken, die der Dichter in diefer 
fpielenden Form verfinnlichen will, nur einen durch- 
fichtigen, gläsernen Körper, durch welchen man je
des Getriebe fieht, oder die Figuren fitzen, wie der 
König Blüthenwald (S. 22) auf feinem einfachen 
Holzfitze in fchäferlicher Kleidung, wie in manchen 
bildlichen Allegorieen auf alt«n Wandtapeten. In 
der Kunft der Verhüllung befteht das Geheimnifs, der 
Allegorie und des Mährchens. — In dem Fragmente 
aus einet Gefchichte des Kaifers Julianus Apoßata, 
von Ludwig Robert, fanden wir die äufsere, wie 
cs fcheint, glücklich gewählte, Leg.en den form, mit 
dem Ausdrucke oft nicht übereinftimmend ; die Stelle: 
Woraus die Lehre hervorgeht,

dafs, wer nur fich felbft liebt und die Weib 
( in eurige Widerfprüche fällt (S. 63) —
J. A. L. Z. 1824. Erßer Band.
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noch eine gröfsere Prätention, als wenn Jemand mit 
ausführlichen wißenfchaftlichen Darftellungen auf
tritt. Übrigens möge Hr. Bahrten in Tafchenbüchern 
fo viel Bemerkungen machen, als er nur Luft hat; 
aber wenn er mit Anführung Jean Pauls, dem er in 
Manchem nachzuahmen ftrebt, die Bemerkung 
macht, dafs ihm die fchwerften und gedrängteften 
philofophifchen Werke viel zu weitfchweifig feyen, 
und dafs er fie auf ihre Hauptmomente und wenige 
Seiten verdichtet wünfchte: fo legt er damit nur 
das naive Geftändnifs ab, dafs folche Werke nicht 
für Leute find, welche blofs Bemerkungen machen. 
Im „pfycbologifchen und anthropologifchen Wißen 
zählen blofs treffende Gedanken.“ — Einzelne tref
fende Gedanken/machen kein Willen , noch weni
ger eine Wißenfchaft; — darum trifft auch das Bey- 
fpiel mit Kants Anthropologie nicht; diefe giebt 
übrigens nicht unter der anfcheinend fyftematifchen 
Durchführung eine Reihe geiftreicher Bemerkun
gen, fondern fie giebt vielmehr unter derForm geift
reicher Bemerkungen eine innerliche zufammenhän- 
gende Anficht des geiftigen Lebens. ,,Ja, das Ganze 
der Ideenwelt wurzelt auf genialen Anfichten“ -— 
umgekehrt! alle genialen Anfichten wurzeln auf 
Ideen. Damit hätten wir eigentlicht fchon genug 
über diefe Bemerkungen gefagt, die viele einfeitige 
Beobachtungen enthalten.

Weit treffender, und durch poetifche Form ein
dringlicher, find einige Gedankenfprüche, welche 
Robert unter dem Titel : Gaben de? flüchtigen Muß, 
darbietet; z. B. Geduld:

Nimm die Geduld als Magd ins Haus; 
Sie hilft dir ein, fie hilft dir aus.
Doch liiit’ dich, wenn fie herrfchen will, 
Sonft fteht die ganze Wirlhfchaft ftill.

Schuld und Unfehuld :
Bey Schuld , die fich als Schuld erkennet, 
Da ilt die Schuld nicht heillos mehr.
Bey Unfehuld, die fich Unfehuld nennet, 
Da ift die Unfehuld nicht weit her.
Der letzte Beytrag ift dem Range nach der erfie, 

nämlich: Muflkalifche Leiden und Freuden. Novellevon 
L. Tieck. Auch in diefer Novelle wird das gewählte 
Thema mehr gefprächsweife, als durch die Handlung 
felbft abgehandelt. Wie in den Gemälden (Taßhenb. 
z. gefell. Pergniigen. J. 1321 , Leipzig, b. Gleditfch) 
die Kunft der Malerey alle Fäden der Erzählung ver
bindet: fo ift hier die Mufik der Mittelpunkt alles 
Thuns und Treibens der Perfonen, welche mit den ver- 
fchiedenfien Charakteren uns der Dichter vorführt,und 
ihre Wiikungen find es, welche ernfthaftoder Icherz- 
haft auf diefelben einfliefsen. Zwar verräth nun der 
Erzähler felbft zuweilen den Laien, den er fchil- 
dert, und die Mufiker von Proftffion werden unter 
Anderem lächeln, wenn fie, lefen, dafs die in der 
Applicatur ftark geftrichene Saite fich auch bey dem 
heften Geiger zuweilen überfchreyt, —— dafs der gro- 
fee Händel aufserordentlich viele Inftrumente in An- 
fpmeh genommen habe» nur (um), feine erhabene»

4$8

Gedanken auszufprechen, oder dafs Mozarts Figaro 
in Violinen und anderen Infirumenten fchon doppelt 
fo ß-ark befetzt worden fey, als es der Componift vor- 
geschrieben habe', —t allein diefs find Dinge, die dem 
Wefentlichen keinen Eintrag thun. — Bedauern 
müllen wir &ber, dars die Lectiire diefer geiftreichen 
Erzählung fo fehr durch grobe Druckfehler geftört 
wird, fo Z. B. Idyiofynkomfie (S. 222) ft. Idiofynkraße; 
Tocte ft. lacte (S. 2 4.^); Zelten ft. Zelter; alten (215) 
ft. kalten , Halbkennjchaft ft. Halbkennerfchaft; vertäut 
ft. vertraut (269), und viele andere, zu welchen auch 
Nachläfligkeiten hinzukommen, die wohl dem Er
zähler angerechnet werden müßen, z. B. jenfeits 
dem Steg fpringen; das Ungethüm anflangen.

M. 8.

Leipzig, b. Baumgärtner: Dramatifehe Dichtungen 
von Friedrich Ludwig JVürkert. 1Q21. 204 S. ß. 
(1 Rthlr.)

Ein Jüngling, der Geh den Wilfenfchaften wid
met, und mit befonderer Liebe zur Dichtkunft hin
gezogen wird, hat hier fein Talent am Drama ver- 
facht. Hiezu fehlt es ihm nun freylich noch an tie
fer Kenntnifs der Menfchennatur, und an der Ge
wandtheit, Charaktere in eine abgefchlollene Hand
lung zu verflechten; auch artet fein Streben nach 
fchallendem Pathos oft in leeren Wortfchall und 
Übertreibung aus; allein ein poetifches Talent, das 
fich namentlich in lyrifchen Schilderungen und in 
der Bildung wohlklingender Verte zeigt, ift doch 
nirgends zu verkennen. Drey Stücke enthält diefe 
Sammlung: I) die Prüfung; der Stoß aus einer Skizze 
von Meißner genommen. Nuehirvan, König von 
Perfien, ift entschloßen, einen feiner Veziere, Omar 
oder Machmud , zu feinem Stellvertreter zu Wahlen, 
während er felbft gegen den Feind zu Felde zieht. 
Die Wahl unter Beiden foll die Prüfung ihrer Liebe 
beftimmen :

Herrfcherweisheit, M'innermnth, 
Wogt in gleich gemelf’ner Gluth 
Beiden durch die reiche Seele; — 
Doch ob fich das innre I.eben, 
Ob die heiligftcu Gefühle, 
Gleich dem reinlten Sailenlpiele, 
Auch in Harm nie (womit?) verweben: 
Bas liegt fern von meinem Wilfen.

Der Dichter follte zugleich ausfprechen laßen, dafs 
er den ßir würdiger halte, der mit männlichem Muth 
Zartheit des Gefühls verbinde. Aber er ift in diefem 
Hauptmotiv nicht ganz feft. In dem darauf folgen
den Monolog des Königs, in welchem das Verhält
nifs der Vorftellungen von einem ,,inneren Gotte“ 
und der „Wahrheit“ (S. 7) nicht zum klaren Bjld« 
kommt, fagt er: •

Die Liebe wird es laut verkünden, Ob es (ihr Herz') feft und ohne Furcht, Oder ob es wankend fey.
Der König hatte ihnen ja aber fchon Mannermuih 
beygelegt. Dann keifst es;
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Liebe liegt in einer Schaale, 
In der andern eine Hrone, 

und:
Der rtur , welcher Alles wagf,
Um der Liebe Schwur zu halten, 
Mag das Königreich verwalten.

Aber »an follte eher meinen , dafs der, welcher die 
Liebe der Krone vorzieht, für den Thron nicht gebo
ren fey; darum giebt der Vf. den Worten fogleich

• eine neue, allgemeine Deutung:
Wahrlich, ihm ift mehr zu trauen, 
Als dem Ichwurvergefsnen Wichte, 
Der des Herzens Himmelskeime 
Gern dem eitlen Glanze opfert;
Der nicht das., was er belchlolfen, 
Muihig auch zum Ziele führt, 
Weisheit fuch’ ich nicht allein, 
Treu mufs auch ein Herrfcher Leyn.

t 1 v^iere holen laßen mit 
Der König hat i$ <ei ßevor pie eintreten, und 
ihren gchebten Frane«. E„ SchiHen]ng> die der 
„ach enmr felbft gieU, the.lt
er°feinem Vertrauten, Ullo, in halben Worten den 
Plan zur Prüfung mit:

Heule nur giebt eine Stunde
Die noch nie gehörte Kunde:
Nushirvan ift.ein Tyrann {Doppelreim).

Die Liebenden werden vor feinen Thron geführt. 
Er theilt ihnen mit, dafs er fie beide zu feinen Stell
vertretern ernennen wolle, wenn fie mutbig dem 
entfagten, was ihr Herz entzückte (das Warum Wir 
hierin gut, wie gar nicht angedeutet). Machmud 
ift dazu fogleich bereit, und geht bald darauf a , 
ohnetbÜ^ König ihm. eine

• ur ohne dafs feiner auch nur wiener ge
§»chl’würde. Omaraber widertet« fich kräftig dem 

r.ellten Anfinnen des Königs, und Zaldens Rede 
Aftern König, voll Gluth und Farbe, gehört zu den 
ZU >nften Stellen des kleinen Dramas. Nushirvan 
Frl”m> verhaltenen Kampfe mit feinem Gefühle 
Faiden i» den Kerker abführen. Zn diefem kommt 
Omar mit feinem Knaben im Refften Schmerze; 
Umar mu fie aufzugeben, und den
Zaide rath dem . Omar glüht in Verzweiflung 
Thron zu befteigen. Omar g*1 „kuhrt die-
undWuth gegen den König, und— durch 
fen , als er. ihm nach feiner langen Rede entgeg - 
kommt. Nushirvan fchreibt einfam fierbend ml 
feinem Blute auf fein Schwert, dafs er Omar den 
Thron hinjeflalle. Ullo kommt nun mit Omar wie
der herbeygeeilt; letzterer will fein Weib noch ein
mal fehen, um fich-dann dem Gericht zu’überlie- 
fern (der Dichter läfst nur vermuthen, dafs Ullo ihm 
des Königs Abficht entdeckt habe); man lieft des Kö-

’ g Woite auf dem Schwerte; Omar will in kind- 
Reue vergehen; Ullo überredet ihn, dasScep- 

t 6 ergreife« ; Zaidens Zureden und der Blick auf 
feinen Knaben bewegen ihn, beym Leben zu blei
ben ; nach den Worten:

Weib und Kind, Ihr warft die Federn, 
Die das blul’ge Werk bewegten,

Ihr nur geht mir wieder Stärke' 
Zu dem grofsen Tagewerke. “

darf man auch fchliefsen, dafs er den Thron anneh- 
men wird. Nun fagt er zwar in den Schlufsworten 
des Stücks:

Pu biß Chriftin', theures Weib., 
Und durch deine faulte Lehre 
Sicherlt du dir meinen Leib.

Der Vf. hätte wegen der lächerlichen Zweydeutig- 
keit, befonders am Schluffe, lieber den folgenden 
Gegenfatz aufgeben Tollen:

Doch-den Kampf in meiner Seele 
Wirft du nie durch Lehre fchlichfen, 
Denn der Geiß irtufs Jelbßt /ich richten.

Allein diefe flüchtigen Worte können nach fo wich
tiger That den Zuhörer oder Lefer um fo weniger 
befriedigt entlaßen, da der Zufchauer dem, wenn 
auch leidenfehaftiichen, -Mörder nach rein fittlicher 
Beurtheilung den Thron dellen nicht einräumen 
kann, den derfelbe aus Rache umgebracht, und der 
innere Zwiefpalt, der fich in jenen Schlufswor.ten 
ausfpricht, auf den Zuhörer nothwendig übergehen 
mufs, und durch, keinen Seitenblick auf die mil
dernde Zeit lieh beben läfst. Nimmt aber Omar den 
Thron nicht an: fo wird ihn Machmud belleigen, 
der ohnehin fein vermeintes Recht geltend machen 
wird; dann ift der Tod des Hönigs völlig zweck
los, und feine ganze Prüfung evfeheint, wie in ih
rem Urfprunge, fo in ihrem Erfolge, eitel. So hat 
der Vf. bey einem kleinen Stoffe den Lefer, deffen 
Aufmerkfamkeit er gewinnen wollte, durch Mangel 
an Sicherheit in feinem Plane, in eine grosse und ver- 
ftimmende Ungewissheit gefetzt, und daher fein 
Ziel verfehlt.

No. II: Das Rockenweibchen, oder die Neffeln 
auf dem Grabe (ohnftreitig nach einer Sage bearbei
tet), Operette in zwey Acten, hält Rec. für das ge- 
lungenfte diefer Sammlung. Es ift beftimmter Ton 
und Charakter darin, und mit grofser Innigkeit die 
Liebe der Leibeigenen gefchildert, die unter dem 
Drucke defto gottesfürchtiger aufblüht. Ein finniger 
Componift wird diefen Ton fchon in Töne zu über
fetzen wiffen, wenn er fich nicht an manches Unbe
queme im Scenenwechfel llöfst, das fich vielleicht 
ändern läfst.

Von No. III: d:..; Schwur, Trauerfpiel in vier 
Acten (in Trochäen verlieht fich), glauben wir, dafs 
er durch Dramatifirung eines mittelmäfsigen Romans 
entftanden fey. Von Gang und Bedeutung der Tra
gödie fcheint der. Vf.keine Ahnung zu haben; felbft 
das Lächerliche weifs er im Affect des Versmachens 
noch nicht zu vermeiden, wie S. 94 zeigt, wo 
Bruno fagt:

Lauft nnr? tanzt den Hochzeitreigen, 
, Mit dem Schwerte will ich geigen!

und das Tragifche fucht er meift noch im Graffen 
und in der überfchwenglichkeit fchallender Reim- 
Rntenzen: fo heifst cs S. 137 :
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IVTit den größten Todesqualen 
Sollt’ er leine That bezahlen. 
Doch zu fchlecht ift er zum Rade, 
Schlechter noch dem hohen Galgen, 
Auch die Vögel loll’n lieh nicht 
Einlt auf feinem Rumpfe balgen; 
Darum forgt, dafs er verbrate.

R. '

Dresden, in der Arn dl di feiten Buchhandl.: Dra
matisches Vergifsmeinnicht, aus den Gärten des 
Auslandes nach Deutfchland verpflanzt von Theo
dor Hell. Erftes Bändchen: Der Unfchuldige 
mufs viel leiden, Luftfpiel in 3 Aufzügen ; und 
Clementine, Luftfpiel in einenf Aufzuge. IV u. 
194 S. ß. (1 Rthlr.)

Worin der Reiz und das Wefen des erften Luft- 
fpiels nicht befteht, wäre viel leichter anzugeben, 
als das, was es ift, zu bezeichnen. Es ift weder 
Pofle , noch Sitten- und Charakter - Gemälde, we
der Intriguenftück, noch höheres feines, in die Ge
fühlswelt eingreifendes Luftfpiel, weder humori- 
ftifch, noch lehtimental , und doch gefälltes, und 

* dürfte fich einige Zeit auf dem Theater halten. Au
fser dem Umftand, dafs auf mehreren deutfehen Biih- 
nen des Jahres dreyhundertmäl gefpielt werden 
mufs, der Gefchmack daher nicht verwöhnt feyn 
kann, verdankt diefer „Unfchuldige“ feine günftige 
Aufnahme dem Vöfzuge, nicht gedehnt, noch fchlep- 
pend zu feyn, einigen guten Einfällen und feinem 
rafchen, gewandten Dialoge. Ein folider Kauf- und 
Ehemann wird für leichtfertig gehalten, weil fein 
Compagnon es ift, der,'vom Zufall unterftiitzt, den 
Schein von fich ab, und auf jenen zu wälzen ver- 
fteht. Zuletzt ergiebt fich denn der wahre Verlauf 
der Sache; nur die Frau des angenehmen Leichtfin
nigen bleibt ferner über ihn im Dunkel, ihn nach 
wie vor für ein unerreichbares Mufter treuer Ehe
männer, den Freund für einen argen Gefellen und 
Verführer haltend. Der Plan ift in der erften Scene 
durchzufehen; aber leicht, heiter und anfpruchslos 
durchgeführt, unterhält das Stück denn doch aufs 
Befte- Was will man mehr?

Clementine ftreift mehr ins Sentimentale. Ein 
junges Mädchen, in der Kindheit erblindet, wird 
von einem jungen Manne, der fie liebte, ehe ihre 
beiderfeitigen Vermögensumftände ihnen geftatteten, 
fich mit einander zu verbinden, operirt, und zwar 
mit dem beften Erfolge. Sie erkennt ihn gleich, als 
er ihre Hand fafst. Nachdem er zu Mitteln und Titeln 
gelangt, beteiligt er fchnell einen Procefs mit einer 
Coufine Clementinens , Jie er, einer Teftamentsverfü- 
gung nach, heirathen follte, wozu fie, die bereits ihre 
zweyte Hälfte gefunden, fo wenig Luft bezeigt, 
als er.

Um den Staar ftechen zu lernen, unterzieht er 
fich des peinlichen Aufenthalts bey einem fehr ge- 
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fchickten , aber äufserft eigenfinnigen Augenärzte, 
der fich feine Kunft nur abftehlen läfst. Diefer Mann 
ift mit dem Collegen in Lafontaine's Roman: Tin- 
chen , verwandt, was fich von dem Lehiflihge, mit 
dem Wolf in Tinchen, ebenfalls behaupten läfst, 
denn er braucht diefelben Worte zu demfelben Zwe
cke, und ein hinficbtlich der Wahlverwandtfchaften 
Ununterrichteter könnte leicht in den Irrthum ver
fallen , der franzöfifche Luftfpieldichter ‘habe den 
deutfehen Rpmanfchreiber wörtlich ausgefchrieben, 
fo weit es in feinen Plan pafste, und der deutfehe 
Bearbeiter habe das Abgefchriebene wieder ins Ur- 
fprüngliche zurück überfetzt.

Das Vergifsmeinnichtblümchen ift zwar in Frank
reich nicht fo heimifch, wie in Deutfchland; ge
hegt und gepflegt wird es aber ficher auch dort in 
Gärten, und fo ift es 'ganz recht, wenn das niedli
che Gewächs, mag es nun in fremdem, oder vater- 
ländifchem Boden erzeugt feyn, das fo freundlich 
von Farbe und Form ift, wenn feine Blüthe auch 
weder duftet, noch dauert, oft in immer neu ge
pflückten Sträufsen dem Publicum dargeboten wird.

W.
Erfurt u. Gotha, in der Henningsfchen Buch

handlung: Kleine Spielpartieen dir Dame Phau- 
taße. Airangirt vom Verfaßer der romantifchen 
Erinnerungen aus dem Leben. 1824. 272 S. 8* 
(1 Rthlr. 4 gr.)

Man hört zwar in neuefter Zeit wenig mehr von Sur
rogaten fprechen; indefs an manchen Orten werden 
gewifle Dinge erft Mode, wenn fie anderswo fchon 
längft wieder alt geworden find. So könnten auch 
die Stellvertreter in der Literatur erft recht in Curs 
kommen, und irgend eine Zofe der Dame Phantafie 
für» die Herrfchaft felbft genommen werden. Die 
ächtePhantafie liebt auch im Scherz Leben und Frifch- 
heit. Hier ift jedoch Alles matt und fad. Die erfte 
Erzählung: ,,die Stimme des Bluts“, ift allenfalls er
träglich; die beiden übrigen: „Stüdenten - Streiche“ 
und die,,Ohrfeige", find höchft trivial, undjedemLe- 
fer von feinem Gefchmack gewifs widerlich. — Inder 
erften Erzählung ift der eigentliche Held ein lang
weiliger Gefell, der mehr Glück, als Verftand hat, 
und indem er, wie das bekannte, mit Unrecht ver
unglimpfte Thier zwifchen den beiden Hetibündeln, 
nicht weifs, welcher von beiden Lotten er fich zu
wenden fpll, in der einen urplötzlich eine Schwe- 
fter entdeckt. Der zweyte Ljebhaber ift munterer, 
regfamer, und weifs auch ohngefähr, was er will; 
die Liebhaberinnen find gewöhnliche Dutzend-Fa
brikarbeit, und ein paar ältliche Damen find boshaft 
ohne Grund und Urfache. Dennoch find diefe eine 
weit leidlichere Gefellfchaft, als jene Studenten mit 
ihren Mädchen. s

A. V.
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Wirkung deffelben, fowie der früher von ihm her- 
ausvegebenen Budorgis, von der Beurtheilung der 
letzteren durch einen Wiener Recenfenten, der die 
ungarifche Reiferoute getadelt, und einen Heidel
berger Recenfenten, der die Lygier über die Weich, 
fei hinaus verfetzte, und von ähnlichen Dingen, in 
denen Rec. grofsentheils feiner Meinung ift, ohne 
fich hier bey Nebenfachen aufhalten, oder eine Re- 
cenßon über Kritiken und Antikritiken fchreiben zu 
wollen. Der eigentliche Inhalt des Archivs zerfällt 
in drey Haupttheile: 1) Die Erforfchung des ößli
chen Germaniens durch den Herausgeber, nach der 
Angabe der Titel; 2) Zwey Auffätze des Herrn von 
Hammer in Wien und des Landraths Lepfius zu Naum
burg ; 3) Correfpondenznachrichten und einzelne No
tizen.

Die Völkeifchaften des oftlichen Germaniens 
find nach Hn. Prof. Krufe folgende : 1) Baemi, am Aua- 
flufs der March ; da fie blofs dem Ptolemaeus bekannt 
find, und ihr Name unwillkührlich an Böhmen er
innert: fo zieht es doch Ree. vor, darin einen Col- 
lectivnamen aller Bewohner des alten Böhmen zu 
finden, und ift darüber einverftanden mit dem, wai 
Wilhelm in feiner Germania S. 220 vorgetra^en hat;
2) Teracatriae, und 3) Racatae werden, an der Donau, 
jene den Baemen gegen Weften, diefe gegen Often 
angefetzt; 4) Quadi, nördlich von den Vorigen bis 
zum orcynifchen Bergwald; 5) Visburgii, d. i. Weif- 
fenburger, nördlich jenes Waldes, an den Quellen 
der Weichfei, d. i. Weifs-Flufs, wie Alt - Bilitz, d. i. 
Weiffenburg. Hiebey wird richtig erwiefen, dafs 
der Asciburgius mons das Riefengebirge fey; 6) Cor- 
contii, in der Gegend von Reichenberg, fiidwärts des 
Riefengebirges, welches noch jetzt in der Landes- 
fprache jenen Volksnam«n trägt; 7) Luti Burii, im 
füdlichen Schießen und Polen bis zur Weichfei, ge
hörten zu den Lygiern; ß) Sidones, von Krakau öft- 
lieh an der Weichfei füdlich den Vorigen; vom 
Stamm der Baftarner, in Gallicien. (Hier fehlen im 
Exemplar des Rec. S. 5g » Wofür S. ,39 und
Zp doppelt find); 8) Cogni, im Weften der Woiwod- 
fchaft Sendomir,. follen die gallifchen Gothini des 
Tacitus feyn, mit den Eifengruben bey Gleiwitz. 
Des Tacitus Ofi und Aravisci werden fiidlich'von ih
nen zwifchen den Quaden und Baftarnern angefetzt. 
Carnovia (Jägerndorf) trägt von ihnen den gallifchen 
Namen, der Carnutes in Chartres, wie füdlicher Car* 
nuntum pnd die Cami in Kaernthen und Krain; 9) 
Rlarßgni um Glatz, abftammend von den öftlich ge
drängten Marfern. Die Aufzählungjler übrigen be-

O 0 0

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bresi.au, b. Grafs, Barth u. Comp., u. vom zweyten 
Hefte an: Leipzig, b. Kummer: Archiv für alte 
Geographie, Gefchichte und Alterthümer, infonder- 
heit der germanifchen Völk er flämme. Heft I. Blicke 
auf die ößlichen Völker Germaniens von der Donau, 
bis zur Oftfee, herausgegeben von D. Fr. G. n. 
Krufe, Privatdocenten an der Univerfitat zu Bres- 
lau u f w- i82i. XXXII u. 144 S. 8- “ Heft II 
und III: Blicke auf die ößlichen Städte Germaniens 
von der Donau bis zur Oßfee, befonders auf die 
Geographie des Ptolemaeus , in Verbindung mit 
dem Thüringifch-Sächßfchem Vereine für Erfor- 
Ichung des vaterländifcben Alterthums und an
derer Gelehrten herausgegeben von Demfelben, 
ProfelTor der alten und mittleren Geographie und 
Gefchichte an der Univerfitat zu Halle, und Mit- 
gliede mehrerer gelehrter Gefellfchaften. Mit 
zwey Tafeln in Steindruck und einer Landchar
te. 1822. I: XXXII u. 144 S. II: 183 S. HI: 
193 S. in Octav.

Jjjg hat unlängft Jemand die Behauptung aufgeftellt. 
,Rou[feau fetzte die Kritik in die Kunft, am wahr- 

fcheinlichften zu lügen. Die Forfchungen über deut
fche Alterthümer geben Beyträge zu diefer Erklä
rung “ Dagegen fagt Hr. Prof. Krufe von fich felbTt 
und feinen Forfchungen: „Der Genius .fiegt über 
kleinliche Tadelfucht, und leuchtet mit der Fackel 
des Wiffens Taufenden den Weg zum Z.ele voran 
Rec. fühlte ßch beym Studium diefes Archivs bald 
zu der einen , bald zu der anderen dieler 
tungen hingezogen, und ift fo zu der endlichen Über
zeugung gekommen, dafs jene Fackel des Willens, 
welche Hr. Krufe zwifchen der Donau ,und der Oft* 
fee angezündet hat, allerdings durch unbekannte Re
gionen leuchte, und nur feiten, gleich einem Irr- 
wifch, vom rechten Wege ab, in die Sümpfe und Öden 
der Erkenntnifs führe.

Der Vf. beginnt mit einer interelTanten Zufam- 
menftellung deffen, Was in den neueften Zeiten für 
germanifche Alterthumskunde in den einzelnen Län
dern von Deutfchland gefchehen ift, handelt dann 
von der Vereinigung diefer Forfchungen zu einem 
Ganzen, von der Bearbeitung der Quellenfchriftftel- 
Ict, von den Hülfsmitteln der mittleren Gefchichte, 
und der durch Nachgrabungen gewonnenen Ausbeu
te , von den grofsen Hoffnungen, 'welche diefes Ar
chiv verwirklichen foll, von der Entftehung und

J. A. L. Z. 1824. Erßer Band.

Bresi.au
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ginnt von Norden mit der Peftimmung des Flußes 
Suevus (nach Männert die Warnow), durch die ver
einigte Tollen fee, Peene und Recknitz; 10) Sideni, 
von jenem Fluße bis an die Oder bey Stettin (Sedi- 
nujn), nebft der Infel Rügen ; 11) Rügii oder Rutichi, 
von da bis zum Ausflufs der Weichfei, wo jedoch 
noch die Lemovii des Tacitus einen Platz erhalten ; 
12) Burgundii, füdlich von jenen beiden bis an die 
Netze; 13) Lygii, durch die vorhergehenden Be- 
ftimmungen im Süden^ Often und Norden begrenzt. 
Zu ihnen gehören aufser den unter No. 7 fchon an
geführten Buriern alle folgeoden: 14) Omani oder 
Manimir zwifchen der Neifse, Oder, Netze und Weich
fei. Ihnen im Weßen die vandalifchen Silingae, und. 
noch weftlicher an der Elbe und Saale bey Halle die 
Calucones ; 15) Diduni, füdlich den Vorigen um Lieg
nitz und Loewenberg, dann aber mit einer unna
türlichen Krümmung bis zur Weich fei ausgedehnt; 
16) Melvaeones (Ptol.), Helvecones (Tacit.), von den 
übrigen Lygiern durch dfe Burgunder getrennt, zwi
fchen dielen und den Rugiern, von den öftlichen 
Gothen durch die Weichfei gefchieden, Tollen die 
Longones feyn, die Später mit den Burgundern am 
Rhein erfcheinen ; 17) Ariir ziemlich willk’ihrlich 
in die Gegend von Strigau, nördlich von Glatz, ver- 
fetzt.; 18) Naharvali, ebenfalls ohne pofitiven Grund 
um Görlitz und Zittau angefetzt; 19) Bly/ii, im Für- 
fienthum Ols.

Um nun zur Uriterfuchung über die Städte des 
öftlichen Germaniens tiberzugehen, fchickt der Vf. 
eine gründliche und gehaltvolle Abhandlung über 
den Piblemaeus im zweyten Hefte voraus, welche 
wiederum durch eine Begrißsbeftimmung der von 
den Alten zur Bezeichnung von Stadt, Dorf u. f. w., 
gebrauchten Ausdrücke eingeleitet wird. Demnach 
ift urbs (iroDs) die allgemeine Bezeichnung einer 
Stadt, oppidum QroÄr^wov), die Stadt als Feftung, 
eafirum (fpvpa, Qpoüpicv), eine Bergfeftung, die 
nicht zugleich Stadt iß, caßellum s’iriTSiyjG-
pa, ytvptov), das Deminutivum davon, arx (uk^tto- 
AtS’. axpa), ein Caftell in einer befeftigten Stadt (Ci- 
tadelle), vicus (Hujpy, . gvpy), von via; vicinus, eine 
Nachbarfchaft von Häufern, fowohl auf dem Lande, 
als in der Stadt, wovon die deutfehe Endfylbe wyck, 
ung, pagus,' bald ein oftVner Ort ohne Mauern , bald 
eine ganze Gegend, dfe mehrere vicos enthält (pays, 
Gau), civitas ^ohrsla), die Gemeinheit von, Bürgern 
eines Stammes, durch Verfaffung verbunden, vilta 
(sTrauAts), ein einzeln liegendes Landgut; burgus (um ?), 
der deutfehe Ausdruck zur Bezeichnung eines Caftell, 
nicht von Berg, fondern von bergen; denn es findet 
fich die Benennung häufig in Ebenen, befonders in 
den Endungen von Städtenamen (bürg, bourgh, bo^ 
rough), — Sämmtliche Unterfchiede diefer Bedeu
tungen find im Allgemeinen richtig beftimmt, auf 
philofophifche BeW.eife geftützt, und mit manchen 
Erfcheinungen des fpäteren Mittelalters in Verbin
dung gefetzt. Doch läfst fich nicht behaupten, dafs 
diefe fynorymifchen Entdeckungen neu wären; fie 
Äaden fich unter anderen bereits in ErneßTs fynony- 
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mifchem Wörterbuche angedeutet. Auch haben fie 
für den Endzweck d^s Vfs. nur wenig beweifende 
Kraft; denn die Erfahrung lehrt, dafs die feineren 
Diftmctionen der Synonymiker im wirklichen Leben 
und bey der grölseren Maße der Schrififteller oftgänz- 
lieh unbeachtet bleiben; und wer auch bey uns fol
che Benennungen nach fynonymifchen Diftinctionen 
gebrauchen wollte, würde gar häufig mit dem pofi
tiven Sprachgebrauch in Widerftreit gerathen. Fer
ner ift der vom Vf. gemachte Unterfchied zwifchen 
gens und natio nicht klar, weil er von der falfchen 
Anficht ausgeht, dafs man gewöhnlich gens als eine 
Unterabtheilung von natio betrachte. Diefs hat aber, 
foviel Rec. weifs, noch Niemand behauptet, viel
mehr ftimmen Alle in der Annahme des Umgekehr
ten überein (f. Erneßis fynonymifches Wörterbuch 
No. 1190, und die Erklärer zu Tac. Germ. 2). Die 
etymologifche Verwandtfchaft zw’ifchen und
Burg ift fo nahe, dafs man fie unmöglich mit dem 
Vf. hinwegleugnen kann; ebenfo die von ala und 
yaia mit Mu und Gau. Wenn der Vf. hiebey fragt: 
„Woher follten die Deutfehen diefes griechifche Wort 
genommen haben ? “ fo klingt das etwas naiv. Ge- 
wifs doch eben daher, woher ße fo viele andere 
Wörter genommen haben : aus einer Urverwandtfchaft 
der griechifchen und deutfehen Sprache. Wie pagus 
fich etymologifch zu Gnu verhalte, das wagt freylich 
auch Rec. nicht zu beftimmen. Alle obigen Benennun
gen werden übrigens trefflich als in Germanien vor
handen naebgewiefen; nur die arces und villas will 
der Vf. nicht zugeftehen. Allein mit Unrecht. Denn 
dafs diefe der Freyheit und Gleichheit vor dem Ge
fetz nicht angemellen gewefen feyn Tollten, ift doch 
ein Scheingrund, der felbft des Beweifes ermangelt. 
Manche caßella mufsten fich aber von felbft in arces 
verwandeln, wenn, wie es häufig gefebah, eine 
Stadt mit der Zeit um fie her entftand. Eine villa 
aber hätte der Vf. ausdrücklich erwähnt finden kön
nen bey Tac. Mnn. IV , 73.

Nach dielen Beftimmungen betritt der Vf. die 
Hauptbahn feines Verdienftes, indem er die Lebens
zeit, die Quellen, die Integrität und die Behand
lungsart des Ptolemäus erörtert, der von früheren 
Forfchern, von Adelung, Rübs, Barth u. f. w.. gänz
lich vemachiäfiigt worden war. Die Zeit der Ab- 
falfung der Ptolemäißchen Geographie läfst fich nicht 
auf ein Jahr beftimmen, weil fie die Studien mehre
rer Decennien erfoderte; aber gewifs ift, dafs bereits 
die Refultate des Markomannifchen Krieges (167-— 
18°) dafür benutzt wurden, in dem die Völkerfchaf- 
ten des .MittelaIters zum erftenmal in ihren Urfitzen 
bekannt geworden find; vielleicht hat Ptolemäus bis 
182 gelebt. Die Quellen des Ptolemäus waren nicht 
alte phönicifche Charten (denn felbft die Charten de» 
Agathodämoa fcheinen nicht aus folcben entftanden 
zu feyn, find auch noch nirgends abgedruckt, daT» 
man ihre Entftehung ficher beurtheilen könnte), fon
dern Gefchichtfchreiber, die jetzt meift für uns ver
loren find, Meßlingen des Erdkreifes, unter Cäfar 
und Auguft, von Agrippa gefammelt, Schiffernach
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richten, mit Meffungen derNordküfte,Itinerarien von 
Handelsftrafsen u. f. w. Doch ift eine vollßändige An
gabe der Quellen für die Bearbeitung von Germanien 
nicht-mehr auszumitteln. Die Integrität des Ptole- 
maeus in diefer Bearbeitung mufs im Ganzen unan
gefochten bleiben; denn i) die griechifchen Hand- 
fchriften weichen nicht mehr von einander ab, als 
bey anderen Schriften des Alterthums ; 2) Marcianus 
Heracleota bat in Germanien die Zahl von 94 Städ
ten und 6g Völkern genannt; eben fo viele finden 
fich aber noch im Ptolemäus. Übrigens ift der Text 
nur in dem griechifchen Original rein, nicht in den 
lateinifchen Uberfetzungen. Wann wird die neulich 
angeregte Hoffnung einer neuen kritifchen Ausgabe 
des Ptolemaeus in Erfüllung gehen ?

Dem fcbon von Männert angedeuteten, aber erft 
von unferem Vf. confequent durchgefübrten, Gedan
ken gemäfs, die räumlichen Zwifchenräume der Städ
te des Ptolemaeus in Reiferouten aufzulöfen , find 
nun durch das öftliche Deutfchland zwey Reifewege 
angenommen, die in nördlicher Richtung fich wie
der mannichfaltig verzweigen. Der weltliche Weg 
berührt demnach folgende Städte: 1) Camus oder 
Carnuntum, eine alte gallifche Stadt der Camutesf 
ein Hauptftandplatz der Römer, zwifchen Petronell 
und Deutfch - Altenburg, am rechtenUfer der Donau; 
2) Eburodunum (der Name gallifch und gleichdeutig 
mit Embrun und Yverdun), JBrünn: 3) Phelicia (Po- 
litzka, im mährifchen Gebirge); hier trennt fich der 
Weg, und führt links über Prag n'ach Marobudum 
(Königsberg), rechts nach : 3). Meliodunum (Rönigin- 
grätz oder Meletin, 'der Name findet fich wieder in 
dem gallifchen Melun)^ 4) Strevinta, vielleicht bey 
Scbatzlar im Riefengebirge, 5) Cajurgis, Kartzen in 
Schießen; 6) Budorgis, (Laskowitz); 7) Hegetma- 
tia (Maffei); 8) Stragona (Sirigau); 9) Lupphui dum 
(Löwenberg; 10) Nomifterium (Niemes in Böhmen); 
11) Rhedintuinum bey Horzig; 12) Eons Albis; von 
hier nach Strevinta zurück.

Die öftliche Reiferoute geht über folgende Orte: 
1) Celemantia, unweit der Mündung des Flulies Raal 
in die Donau, am Ende der Intel Schütt (Comorn 
oder diefer Stadt gegenüber am linken Ufer), 2) Sin- 
gone (Schintau an der Waag)T 3) Arficua (Marico- 
wa), 4) Parienna (Warin), 5) Setuca (Cycbe), 6) 
Afanca (Alt-Sandeck, im Lande der Baftarner), 7) Car- 
rhodunum (Czarnowice), im Lande der gallifchen Go-v 
thiner. Hier theilt fich der Weg, und führt weftlich 
nach 8) Leucat ifius (Konftadt), 9) Budorigum oder 
Budorgis (Laskowitz). Hier theilt fich der Weg 
abermals dreyfach, und führt in füdwefilicher Rich
tung nach 10) onagonat wo er juit der erften Reife- 
route und deren Fortfetzung (No. ß u. f. w.) zufam- 
mentrifft. Weftlich führt der Weg nach Sachfen über 
11) Lugidunum (Liegnitz), eine gallifche Stadt, 12) 
Colancorum (Görlitz), 12) Sujudata (Zittau), 13) Ca- 
laegia (Halle an der Saale). Die nördliche Reife von 
Budorigum aus trifft 10) Limiojaleum (Liffa), 11) Fi- 
rutium (Wrietze’n), 12) Firunum (Waren), 13) Oftfee 
bey Wolgaft. Ein anderer Weg von Pirutium nach 
1») Rhugium (Rogenwalde)» und erreicht dann in 

nordweftlicher Richtung 13) die öftliche Mündung 
der Oder. — Der öftliche Hauptweg führt von Car- 
rhodunum weiter nach Q) Arfenium (Marfenin), 9) Ca
lifia. (Kalifch), 10) Setidava (Cydowo bey Gnefen), 
11) Ascaucalis (Nacke! an der Netze), von hier nord- 
weftlich nach 12) Scurgum (Deutfeh - Krone), 13) 
Rhugium, und fo weiter bis zur Oftfee. Ein anderer 
Weg führt von Setidava, ohne Städte zu berühren, 
11) zur weltlichen Mundung der Weichfei, wo die 
Gutlonen den Berufteinhandel treiben. —- Auf Ne
benwegen kommen noch drey Städte vor: Eburum 
(Ratibof), Anduaetium (öftlich von Prefsburg an der 
Donau), und Anabum (öltlich von Celemantia). Alle 
diele vorgezeichneten Wege im Einzelnen zu verfol
gen , kann nicht der Endzweck diefer Beurtheilung 
leyn. Rec. betrachtet die darüber angeftellten For- 
fchungen des Vts. als eine fchätzbare Annäherung zur 
Wahrheit, hält jedoch eine abfolute Richtigkeit der 
einzelnen Angaben mit den vorhandenen Hülfsmit- 
teln für unmöglich, und wichtige Aufklärungen der 
Zukunft für unwahrfcheinlich. Die Auflöfung des 
Ptolemaeus in Itinerarien kann nur unter der Voraus- 
felzung Bejfall finden, dafs feine Nachrichten von, 
Römern herruhrten, die jene Reifen wirklich ge
macht hätten; alfo wenn man Ziel und Endzweck 
einer folchen Reife mit Wahrfcheinlichkeit nachwei
fen kann. Diefs ift aber bey der weltlichen Route 
nicht der Fall; diefe geht vielmehr von Strevinta 
aus in einem kreisförmigen Zickzack über Krieg, Las
kowitz, Mallel,-Strigau, Löwenberg, Niemes, Hor
zig und die Elbquelle, in fich felbft zurück. Die 
Dunkelheit, welche den Ptolemaeus einhüllt, ift 
zwar von Hn. liruje glücklich durchdrungen wor
den; aber wer, ohne den von ihm bezeichneten 
Weg zu kennen, felbftftändig denVerfuch von Neuem 
Wagen wollte, würde doch an den meiften Puncten. 
nicht mit ihm zufarnmentreffen. Denn nur feiten 
ftimmen alle Kennzeichen der Wahrheit ganz über
ein ; oft ,ift es* ein blbfses Herumtappen, indem 
bald die angegebene Entfernung, bald die Richtung 
des Weges und das Verhältnifs der Lage zu anderen 
Orten, bald eine aufgegriffene Namensähnlichkeit, 
baid die Auffindung von Alterthümern an einem Pla
tze zur Beltimmung des Zieles gebraucht werden; 
und wo die .Widerspräche nicht zu Ipfen find, wird 
dem Ptolemaeus ein Fehler aufgebürdet, deffen An
gaben doch in allen übrigen Dingen als richtig an- 
ginommen werden. So mufs in der Entfernung 
zwilchen Limiojaleum und Pirutium ein Fehler des 
Ptolemaeus-von 10 Meilen, zwilchen Setidava und 
der W’eichfelmündung ein Fehler von 6 Meilen an
genommen werden, zwilchen Cajurgis und Budor
gis muls ein Winkel über Krieg die Diftanz ergänzen 
helfen. Die Richtung des Weges von Carrhodunum 
und Aijenlurn mufs nordweftlich angenommen, wer
den, während fie im Ptolemäus nordöftlich erfcheint. 
Budorgis uud Budorigum müllen als eine einzige Stadt 
gelten, während fie im Ptolemäus als zwey Städte 
um mehr, als zwey Grade der Breite von einander 
entfernt find. Die Ähnlichkeiten der heutigen Na
men find oft ziemlich gefucht, und beweifen ah- 
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dann wenig, weil man mit Hülfe einer Specialchar- 
te unter den Städten, Flecken and Dörfern eines klei
nen Bezirkes in den meiften Fällen irgend etwas ähn
lich Klingendes finden wird. . Auf die ausgegrabe
nen Alterthümer endlich fcheint der Vf. überhaupt 
einen za grofsen Werth zu legen, wenn er für Eth
nographie und Grenzbeftimmungen der alten Germa
nen davon einen aufserordentlichen Gewinn erwar
tet. Die römifchen Alterthümer beftätigen höchftens, 
was wir aus der Gefchichte fchon willen, c|atö an 
dem Orte ihres Fundes einft Römer gehäuft haben; 
lind bekanntlich ift felbft diefer Beweis in vielen Fäl
len aufserordentlich zweifelhaft. Die deutfchen Al
terthümer aber, fo viel deren Rec. bis jetzt in Mu- 
feen, durch Abbildungen und ßefchreibungen ken
nen gelernt hat, enthalten nirgends gewiße Spuren 
von Chronologie und Gefchichte. Die Verfchieden- 
heit ihres Kunftcharakters zu beobachten, mag zwar 
eine anziehende Unterhaltung müfsiger Stunden ge
währen ; aber aus bedeutungslofen und oft kleinli
chen Unähnlichkeiten die oft veränderten Grenzen 
germanifcher ftsmniverwandter Völkerfchaften be- 
ßimmen ZU wollen , ift immer ein gewagtes Unter
nehmen. Denn aufser der diefen Dingen eigenthüm- 
lichen Ungewifsheit, beruht es meift auf der irrigen 
Vorausfe.zung, ah fey ein gefundenes Bild, Inftru- 
xnent, Gefäfs u. f. W., durchaus ein Product der frü- 
heften germanifchen Vorzeit, und als ley es immer 
auch an demfelben Orte verfertigt worden, wo man 
es gefunden hat. Die zahlreichen Denkmäler der 
Art find die Urnen; aber ohne dafs wir fie für Kin- 
derfpiel und Weiberputz erklären wollen : wer möch
te doch entfchei.den, ob eine auf dem varianifchen 
Schlachtfelde gefundene Urne die Überrefte eines 
Cheruskers, eines Bructerer, eines Chatten, oder ei
nes Sachfen enthalte? Wer möchte mit dem Vf. die 
Hoffnung theiien, durch Urnen die Grenzen zwi
fchen den Lygiern, Semnonen und Silingern jenfeit 
der Elbe zu beftimmen? Die meiften diefer Zweifel 
und Bedenklichkeiten treffen indeffen nicht Hn. Kru- 
fe, fondern die Schwierigkeit und Dunkelheit des 
Uegenftandes felbft, und mit Vergnügen fpricht Rec. 
feine Überzeugung aus, dafs vor dem Herausgeber 
diefer Zeilfchrift Niemand fich gleiches Verdienft um 
die Würdigung und die Erklärung des Ptolemaeus 
in Beziehung auf germanifche Alterthumskunde er
worben hat.

Nicht blofs Herausgeber, fondern beynah ein
ziger Veyfatler des Archivs, mufs Hr. Hru/e genannt 
werden. Denn zwey Beyträge anderer Verfallet und 
Correfpondenznachrichten erfcheinen in Vergleich 
mit feinen Leiftungen als Nebenfache. In dem ei
nen Auffatz (2tes Heft) zeigt Hr. v. Hammer, wie 
die Forfchung orientalifcher Sprachen und Gefchich- 
ten täglich neue und wichtige Beweife für die Wahr
heit'finde, dafs das ältefte Vaterland der Germanen 
fenfeit des Oxus zu fachen fey. Denn die Germa
nen kommen unter ihrem urfprünglichen Namen 
Dfchermanen dort noch im Uten Jahrhundert vor. 
Das Dafeyn diefer öftlichen^ Germanen dürfte doch 

nun endlich die Meinung, dafs diefer Name den Völ
kern deutfchen Stammes blofs von den Römern beyge
legt fey, zu Boden fchlagen. Aber auch die meiften 
Einzel - Namen der Deutlchen follen fich noch in dem 
heutigen Per&fchen finden, z. B. Preußen, Sachfen 
(Sallan, Saßaniden), Baiern, Chatten, Geten, Fran
ken. Sodann hat Hr. v. Hammer 4000 neue Wörter 
gefammelt, welche der perfifchen und der deutfchen 
Sprache gemein find, und deren Verzeichnifs be
kannt gemacht werden foll. — Rec. im Gan
zen dem Refultat diefer Forfchüngen bey, hält aber 
die Anwendung auf einzelne Völkerfchaften für eine 
abgenutzte Spielerey einer etymologifchen Einfeitig- 
keit, zumal da Sachfen, Baiern und Franken nicht 
zu den älteften Volksnamen, Preußen (in der älteften 
Bedeutung des Worts) und Geten gar nicht zu dem 
germanifchen Völkerftamme gehören.

Der andere Auffatz (im dritten Heft) vom Hu. 
Landrath Lepfius zu Naumburg handelt von den Al- 
terthümern der Dörfer Grofs- und Klein- Jena, am Aus» 
fiufs der Ljnßrut in die Saale, am Fufse des Hausberges. 
Das dortige Rittergut wird zuerft in einer Urkunde 
von 1423 erwähnt; beide Dörfer find aber fchon 1271 
eine Befitzung des Georgen - Klotters geworden Frü 
her gehörte Grofs-Jena zu den Erbgütern der Thü' 
ringifchen Markgrafen Hermann und Eckard Dea 
Letzten Vorfahren fcheinen auf dem Hausberge ihren 
Stammfitz gehabt zu haben, nebft einem Klotter als 
Erbbegräbnis, bis Eckard I in der Nähe fich eine 
neue Burg (Naumburg) erbaute. Urnen und andere 
dort gefundene Alterthümer follen beweifcn dafs 
Grofs-Jena fchon vor Einführung des Chriftenthums 
ein Edelfitz gewefen fey.

Die liicrarifchen Nachweifungen und Correfpon- 
denznachrichten, die jedem Heft angehängt find, 
aus fchriftlichen Mittheilungen und öffentlichen Blätl 
tern entnommen, beziehen fich auf Alterthumskunde 
überhaupt, und haben das Verdienft, durch Zufam- 
menftellung für die Aufbewahrung Manches zu ret
ten, was einzeln leicht verloren gehen könnte. Un
ter Anderem tritt hier der Herausgeber gegen Ray- 
nouard der Behauptung des Italiäners Ciampi bey, 
dafs die Hauptelemente der lingua romana ruftica oder 
vulgaris, ans welcher ßch nachmals das italiänifche 
Idiom entwickelte, fchon zu Cicero’. Zeiten imMun- 
de des Volke, vorhanden waren. Zwey Steindruck, 
ta e n ml t ungen verfchiedener Alterthümer 
find nie it o wichtig, als die wohlgelungene, nach 
den n i- en des Vfs. gezeichnete, Charte des Öftli- 
chen Germanien.

Öffentliche Anzeigen verkündigen, dafs Hr. Prof. 
a n ,,eue^en Zeiten feine Studien den grie- 

c * C.1 Alterthnmern widme. Da nun von gegen
wärtigem Archiv dem urfprünglichen Verfprechen 
gemäfs jährlich drey bis vier Hefte erfcheinen foll- 
ten, feit mehr als einem Jahre aber, fo viel Rec. weifs, 
nichts erfchienen ift: fo ift zu befürchten, dafs der 
Herausgeber zum Schaden der Wiffenfchaft die Fort- 
fetzung diefer germanifchen Studien ganz aufgege
ben habe. C. D.
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

I. Univerfitäten-Chronik.
Jena.

Am 7ten Februar trat Hr. Profeflor Dr. Bach
mann zum erfttmmale das Piorrctorat mittelft 
einer in lateinifcher Sprache gehaltenen Rede 
an. Im Laufe des verfloßenen Semefters wur
den 93 neue Mitbürger imrnatiiculiit, und zwar 
57 Theologen, 32 ,’uriften, 13 Mediciner und 
10, welche die Wiffenfcbaften der pbilofophi- 
fchen Facultat tteiben. Abgegangeu find pß; 
die Gelammtzahl der hier Studirenden ift 
jetzt 424.

Das Uebrige, was zu der halbjährigen Uni- 
verfitätschronik gehört, folgt hier, unter die 
gewöhnlichen Rubriken zufarmnengeftellt.

I. Akademifche Schriften.
a) Von dem Frofeffor der Beredsamkeit, Hn. Geb. 
Hofr. Dr. Eichßadt, im Namen oder im Auftrag 

der Universität.
1) Zur Verkeilung der im vorig. Jahre ausge

fetzten Preife u. zur Ankündigung der neuen, den 
hief. Studiienden vonden vier Facultäten aufge
gebenen Preisfragen: Felicitas AcademiiTe Je- 
nenßs. Carmen in panegyri Academica d. VI 
Septeinbr. MDCCCXXHI recitatum. Simulor- 
dinum Academicorum Jententiae de commijßoni- 
bus civium litterariis et' quaeßiones -novae in pro- 
ximum annum propoßtae promulgantur. (In der 
Crökerfcben Buchhandlung, 29 '»eiten Zp) Dafs 
der Vf. ftatt einer herkömmlichen Rede diefs- 
mal ein Gedicht verlas, entfchuldiget er in 
der Vorrede folgendermalsen ; ,,Secundum pro- 
grammata nula eß res in Academiis , quae 
plus invidiae ßscepcrit, quam quae maximo olim 
ardore et plaufu celebratae, ac[ fummam Acade- 
miarum dignitatem fplendoremque revocari fole- 
bant, orationes academicae ; de quibus quanta 
ßt hodie judiciorum dißimilitudo ac discrepan- 
tia, nemo ignorat. Flam alii quidem _ __  
Haec ego dum mecum reputabam, vehementer 

me conturbatum animo fenß, quum et orationem 
publicam ad celebranda certaminum academico- 
rum folemnia, et programma ad novas quae- 
ßiones proponendas, novae leges a me ßagita- 
rent. Trepidavit animus praefertim hac tempe- 
ßate, qua intra anni fere fpatium tertia jam ve- 
nit apucl [enatum popidumque academicum dicen- 
di neceßitas. Qua difßcultate ut me extricarem, 
nunc au/us Jum iterum facere, quod ante hoe 
ferme jexennium, quum [olemnia emendatorum. 
per Lutherum facroi um faecularia tertia cele- 
brarentur, in hac Academia-feci. Quemadmo- 
dum enim illo tempore orationis loco carmen. 
Latinum recitavi, magno cum ßudio et benevo- 
lentia exceptum: ita nunc, aucta animi feien- 
tia, faciliorem verßbus mahs, quam ihalae ora- 
tioni, veniam fore fperavi, ß modo verjuum 
materies audientiam feciffet.“

Was die Preisvertheilung felbft anlangt, 
fo Xvaren überhaupt vier Abhandlungen einge- 
laufen , zwey über die juriflifche, und zwey 
über die matbematifche Preisfrage. Von jenen 
konnte die eine, weil fie nach dem feftgeletz- 
ten Termin eingereicht worden war, nicht be- 
rückfichtiget werden; der anderen wurde das 
Accefiit zugeTprochen. Verfatfer derfelben war 
Herr Ernß Moritt Hari Brückner, Studiofus 
der Rechte aus Georgenthal im Gotbaifchen. 
Der matbematifche Preis ift Herrn Andreäs Ja
cobi, Studiofus der Philologie und Mathematik, 
aus dem Gotbaifchen, und das Accellit Herrn 
Heinrich Ludwig Friedrich Schrön aus Weimar 
zuerkannt worden. . ,

2) Zur Ankündigung der im biefigen Uni- 
verfltätsfaäle am Statt gefundenen, durch 
das ' 59jährige Jubfiaeum des Bectoris Magnif- 
centifßmi veranlafsten Ieyerhcbkeit (vergl. Int. 
Bl. iß24- No. 5): Lygdami Carminibus, quae
nuper appelläta funt, Comment. III, Jena, b, 
Schreiber u. C. 3 fol.

3) Oratio in Augußi ac. Potent. Prine. Ca
roli Augufii, Magni J_)ucis Saxoniae etc. fole- 
mnibus Jiectoratus Academici JenenJ. femijaecula-

(12)
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ribus habita. Jena, bey Schreiber u. C. 5J Bog. in 
Folio.

4) Zur Ankündigung ^der Sommervorlefun- 
gen : Dav. Ruhnkenii in Antifjuitt. Rom. Lectt. 
Acad. etc. Part X. Ebendalelbft. IV.u.ip- S 4.

5) Zur Ankündigung des Prorectoratswech- 
fels am 7ten Febr. : Davidis Ruhnkenii in Anti- 
c/uitt. Roman. Lectt. Academ. XI. Jena, b. Cro
ker. 1 Bogen 4.

b) Theologische Feßprogramme.
Das Programm zur Ankündigung der Weih- 

nachtsfeyer loll nachgeliefert werden.

II. Pt omotionen, Difputationen und darauf vor- 
bereitende Programme.

a) In der theologischen Facultät, unter dem 
Dekanat des Hn. Geh. Confift. R. Dr. Gabler:

Im Monat September erhielten die Docto- 
ren der Philofophie, Hr. Johann Heinrich Theo
dor Schmidt aus Jena, Hr. Johann Lobegott Fer
dinand Lange aus Colmütz bey Freyberg, und 
Hr. Auguß Rudolph Gebfer aus Schöngleina im 
Altenbui glichen, das theologi(ehe Baccalaureat.

Am 19 Dec. vertheidigte der Doct. pbil. 
und Baccal. theol., Hr. Johann Gottfried Gabler 
aus Jena, zur Erlangung der venia docendi feine 
Deputation : De hißoricae facror. N. T. librorum 
interpretationis indole. P. I. 40 S. in ß. Der- 
felbe ift, nachdem er am 27 Dec. feine Probe- 
vorlefung (über Matth. V, 13 — 17) gehalten 
hatte, und den Statuten der Facultät gemäfs 
verpflichtet worden war, unter die Privatdo
centen hief. Univerfität aufgenommen worden.

b) In der jurißifchen P'acultät, unter dem 
Dekanat des Hn. Ob. Appell. Ger. Raths Dr. 
Ortloff:

Am 5 Sept. 1823 erlangte Hr. Chrißian 
JPilh. Schmitt aus Wolfftein in Rheinbaiern, 
nachdem er feine Inauguralfchrift: De adoptio- 
ne minus plena —- Diff. ab acad. Heidelb. praetnio 
ornata (Jenae, ap. Maukium) vertheidigt hatte, 
die juriftilche Doctorwürde.

Das diefe Difputation ankündigende Pro
gramm hat den derm. Exdekau, Hn. Ober-Ap- 
pellat. Ger. R. Dr. Hori zum VerfaflTer, und 
handelt: JDe provocatione, ejuae ex lege ß con- 
tendat derivatur, damnanda.

Am 22 Nov. wurde derfelbe Hr. Dr. jur. 
Schmitt, nachdem er die ihm vorgefchriebene 
Probevotlefung ,,über den Concurs der Pfand- 
gläubiger nach röm. Rechte“ gehalten, unter 
die hiel.pri vatdocenten im juriftilchen Lehrfache 
aufgenommen.

Am 19 Jan. 1324, am Tage des fünfzigjäh
rigen Rectörats - Jubiläums Sr. Kön. Hoheit, 
des Herrn Grofsherzogs zu Sachfen Weimar u. 
Eifenach , wurde dem Hn. Staatsminifter Frey- 
herrn von Fritfch zu Weimar, dem Hn. Staats- 
ininifter, Geh* Rath, von Lindenau zu Gotha, 
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und dem Hn. Landesdirections - Präfidenten u. 
Bevollmächtigten bey der hief. Univerfität von 
Motz zu Weimar, die.juriftifche Doctorwurde, 
als ein Beweis der hohen Achtung Ihrer ausge
zeichneten Verdienfte um den Staat, die Willen- 
Ichafteu und die Univerfität, ertheilt.

c) In der medicinifchen Facultät, unter 
dem Dekanat des Herrn Geh. Hofraths Dr. 
Stark :

Am ß Nov. hielt Hr. Prof. Em. Hufchke 
feine Antrittsrede als Profeßbr extraordinariust 
und lud hiezu durch ein Programm de palmai- 
rum ejuadr uplicitate ein.

Am 24 ^'ov. erhielt Hr. Jofeph Theodor 
Beeker aus Herrnhuth, nach öffentl. Vertheid. 
feiner Inauguraldiflert.: de acidi hydrocyanici 
vi pernicioja in plantas, die medicinifche Do- 
ctorwürde.

Das diefe Difputation ankündigende Pro
gramm hat den Exdekan, Hn. H<>fr. Dr. Suc
cow zum Verfafler, und enthält: Animadverßo- 
num in tracheitidem infantum Part. IF.

Am ß Jan. wurde dem Hn. Franz Ferdin. 
Syrbius aus Frankeuhaufen , nachdem er fein« 
Inaugural- DifTertation : fijlens evolutiones tel- 
luris et hominis, vertheidigt hatte, die medicini
fche Doctorwürde ertheilt.

Das zu diefer Difputation einladende, 
ebenfalls von dem Exdekan, Hn. Hofr. Dr. 
Succow verfafste, Programm enthält: Animad- 
verßonum in tracheitidem infantum Part. V.

Diefelbe Würde ertheilte die Facultät dem 
königl. preulT. Staabsarzte, Hn. Friedr. Anguß 
Cramer aus Halle. Seine eingereichte Probe- 
fchrift handelt: depotioribus gingivarummorbis.

, dj In der philofophißhen Facultät, unter 
dem Prodekanat des Hn. Profeffors Hand:

Im Sept, wurde Hn. Heinr. Ludw. Ilune- 
feld, Oberlehrer am Gymnaf. in Thorn, di« 
philofophifche Doctorwürde ertheilt.

Diefelbe Würde erhielt Hr. JVuck Stepha- 
nowich Haradjchitfch, Mitglied mehrerer ge- 
lehrten Gefelllchaften und Verf. eines ferbifch- 
deutfeh -latelnifchen Wörterbuchs und anderer 
Schriften.

Den 15 Dec. 1823 ertheilte die Fac. die- 
feibe Wurde Hn. Joh. Chrißian Karl Rommerdt. 
fu'fth angenburgifchem Cammeralfelfor, Ver- 
faflei mehrerer mathemat. - cameraliftifcher 
Schriften.

Am 13 Jan. 1QQ4 (an dem Jubelfefte de« 
Jiectoris Magnißcentijßmi hiefiger Univerf.) er- 
t eilte die Facult. dem herzogl. gothaifchen. 
Minifter, Hn. Geh. Rath D. von der Becke, das 
Ehrendiplom der philofophifchen Doctorwürde.

Beförderungen, Preisvertheilungen und an
dere Nachrichten.

Durch höchfte Refcripte vom 15 und 23 
Dec, 1323 ift der bisherige aufserordentl, Pro- 
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feflbr der Rechte, Hr. Dr. Augufi Wilhelm v. 
Schröter, zum ordentl. Honorarprofefibr bey 
der juriftifchen Facultät ernannt worden.

Die durcblaucbtigften Erbalter der Uni- 
verfität Jena haben den Hn. Hofrath und Prof. 
Fries des Amtes eines ProfelTors der Logik und 
Metapbyflk nunmehr gänzlich enthoben, und 
ihm dagegen die Profelfur der Phyfik und 
Mathematik, jedoch vor der Hand nur wider
ruflich, und ohne dafs derfelbe an den Gefchäf- 
ten des Senats und des Conciliums'Theil zu 
nehmen habe, übertragen. >

Am 7 Sept, fand die Aufnahme der neuen 
Mitglieder in das homiletifche und kat^che- 
tifche Seminarium Statt, wobey in der Univer- 
fitäts - Kirche Hr. Geh. Conf. Bath Dr. Gabler 
die gewöhnliche Altarrede hielt.

Am SÖ Oct. gefchab die Preisvertheilung 
für die bomiletifchen und katechetifchen Preis- 
eufgaben auf die gewöhnliche Weife in der 
Univerlitätskirche. Den erften homiletrlchen 
Preis erhielt Hr. Chrißt. Fr. Rin. Buhler aus 
jßuttftedt im Weimarifchen; das Accefßt ward 
Hn. Auguß Schmeifser aus dem Altenburgi- 
fchen zuerkannt. Den katechetifchen Preis 

erhielt Hr. Ad. Ant. Rob. Gutbier, aus dem
Gotbaifchen.

II. J u b e 1 f e y e r.

Am 5ten Februar d. J. ift zu Dresden Sr. 
Excellenz , dem wegen feiner Verdienfte um 
die Wiflenfchaften, wie um dem Staat, gleich 
ehrwürdigen köuigl. fäcbfifchen Herrn Confe- 
renz - Minifter, Peter Hari Wilhelm Grafen von 
Hohenthal, Standesherrn zu Königsbrück, zur 
Feyer des Tages, an welchem er vor fünfzig 
Jahren durch das bey der Juriften - Facultät zu 
Leipzig mit ausgezeichnetem Ruhme (man fehe 
das von dem damaligen Ordinarius Hommel bey 
diefer Gelegenheit gefchriebene Programm: 
Rhapfodiae Supplem. Obf. ^6, pag. 13 L<p) be- 
fiandene Colloquium den Weg zu feiner dem 
Vaterlande fo woblthätig gewordenen Lauf
bahn fleh eröffnet hatte, im Namen gedachter 
Facultät däs juriftifchd Doctor - Diplom „obfer- 
vantiae erga tafitum liberalis doctrinae fautorem 
ac laetitiae de egregio cive, nunc Optirni Princi- 
pis amico , ad horum aufpiciorum memoriam fer- 
vato, ßgnißcandae caufa1-1, überreicht worden.

E ANZEIGEN.

Quartformat beftimmt. Papier und Lettern find 
nach Mafsgabe unferer Anzeige gewählt, und die 
Verlagshandlung wird Sorge tragen, das Werk 
in einem gefälligen Aeufseren ohne Uebertheue- 
rung zu liefern.

Die Beftellungen können bey jeder Buch
handlung gemacht werden, und die früheften 
geniefsen den Vorzug der erften Abdrücke, weil 
fie immer nach der Folge des Eingangs werden 
expedirt werden.

Heidelberg, im December ißng.
Anguß Oßwald's 

Univerßtäts - Buchhandlung.

Bey C. W. Leske in Darmftadt ift fo eben 
erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver» 
fandt worden :

Allgemeine Hirchenzeitung. iß2 * * * 6 * * * * II4- Herausge
geben von Dr. E. Zimmermann, is Heft. 
Preis eines Jahrganges von 6 Heften 2 Rthlr.
6 gr. oder 4

Allgemeine Schulzeitung. 1324» is Heft, 2te
Hälfte. Herausgegeben in Verbindung mit
]. Ch. F. Guts - Muths, L. G- L. Natorp,
Dr. J. P' Pöhlmann. J. H. Schneider, Dr.
II Stephani, Dr. G. B. Winer u. A., von Dr. 
H. Dilthey und Dr. E. Zimmermann. Preis ei
nes halben Jahrganges von 6 Heften: 1 Rthlr. 
iß gr. oder 3 fl.

v ' LITERARISCH

I. AnküiHÜnun^on neuer Bücher.

Zeitschrift f Ur Phy ßi o l o gie.
Unterfuch ungen 

über die
Natur 

der
T h i e r e und Pflanzen.

In Ferbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben 

von
Fr. Tiedemann,
Gottfr. Reinh. Treviranus und 
Ludolf Chrißian Treviranus.

Mehrere Ngturforfcher und Aerzte find ge- 
fonnen, die Relultate ihrer Erfahrungen und 
Forfcbungen im Gebiete der Anatomie und 
Fhyfiologie in einer periodifcb erfcheinenden 
Schrift bekannt zu machen. Diefelbewird nur 
Original- Abhandlungen enthalten, und unter 
obigem litel erlcheinen.

Den Vedag hat die unterzeichnete Buch
handlungübernommen. Von der nächften Ofier- 
melTe 1824 an wird alle vier Monate ein Heft 
von 12 Bogen ausgegeben. Drey folcher Hefte 
machen einen Band aus. Die zur Erläuterung bey
gefügten Abbildungen werden nach dem Ermef- 
fen der Herausgeber in Kupfer geftochen oder 
lithographirt. Der Abbildungen wegen ift das
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Monatsfehrift für Predigerwiffenfchaften, her- 
ausgegebeu von Dr. E. Zimmermann und 
Dr. Ä. L. Ch. Heydenreich. 6r Bd. 28 oder 
Febr. - Heft. Preis eines Bds. v. 6 Heften. 
2 Rthlr. oder 3 fl. 36 kr.

Darmftadt, d. 1 Febr. 1324.

Bey Ä. 7t. Köhler in Leipzig ift erfchie- 
nen , und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Rüdel, M. K. E. G. , Abendmahls- und Confir- 

mations - Reden. 4tes Bändchen, ß. 21 gr. 
— — alle 4 Bändchen compl. 2 Rthlr. 21 gr.

Diefe -Sammlung von gediegenen Reden, 
die vorzüglich das heilige Abendmahl und die 
Confirmation betreffen ,-find wegen ihrer Ein
fachheit und allgemeinen Braucbbaikeit Jeder
mann zu empfehlen. Der Beyfall, den fie fich 
bereits -erworben (die erfien Bändchen find 
fchon in einer zweyten Auflage .erfchienen), 
fpricbt hinlänglich für ihren Werth.
Rüdel, M. K. E. G., Worte eines Paters an 

jeine Tochter, am Tage ihrer Confirmation, 
Q. 2te Auflage. 4 gr.

Diefe wenigen, aber gehaltreichen, Blät
ter wären wohl einer jeden jungen Chriftin 
am Tage ihrer Confirmation zu wünlcben. Der 
Inhalt regt zum ernften Nachdenken an, und be
fördert und ftärket den religiÖfen Sinn.

’Ueberfetzungs - Anzeige.
Von Parrot Lettres sur la Physigue erfcheint 

durch Unterzeichneten in kurzem eine deut- 
fche Bearbeitung, welches zur Vermeidung von 
Collifionen bekannt macht

Dr. .Eifenbach in Tübingen.

II. Herabgefetzte Büclierpreife.
Vielfach geäufserten Wünfchen zu genü

gen, habe ich mich entfchlofl'en , die I’teife 
nachftehender drey allgemein als vortrefflich 
anerkannter Werke zu ermäfsigen, um dem 
Publicum deren AnlebalFung zu erleichtern.

Saalfeld, Profeflbr, Friedrich, allgemeine Ge
fchichte der neueßen Zeit, fit dem Anfänge 
der franzößfcheu Revolution. Vier Bände, 
in acht Abteilungen (zufammen 327 Bo
gen). gr. 8- 1815 — 23. Ladenpreis auf 
Druckpapier iß Rthlr. 4
zwölf Rthlr.; Ladenpreis auf Schreibpapier
24 Rthlr. 12 gr. , jetzt für fechzehn iltblr.

Der Weith diefes Werks ift zu allgemein 
anerkannt, als dafs man darüber noch Etwas zu 
erwähnen brauchte. Es enthält in der .erfien 
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Abtheilung die Gefchichte der letzten drey Jahr- 
hunderte als Einleitung, und in den folgenden 
heben die Gefchichte unferer Zeit von i/ßp bis 
zur Beendigung des Aachener Cor.greffes. Dos 
Werk ift für Jeden, der fich in der Gefchicbta 
unterer Zeit orientireti will, unentbehrlich. In 
den Beylagen zu jeder Abiheilung find dia 
meikwürdigfteh Confiitutionen , Manifefte und 
Proclamationen abgedruckt. Ein voll Räudiges 
Namen - und Sach - Regjfter befin det fich bey der 
letzten Abtheilung. Der Preis einzelner Bände 
und Abtheilungen bleibt wie bisher.

Tajchenencyklopädie , deutfche, oder Hand
bibliothek des Wijfcnswürdigßen in Hinficht 
auf Natur und Kunß, Staat und Kirche, 
Wiffenfchaft und Sitte. In alphabetifcher 
Ordnung. Vier Theile, mit fünfzig Ku
pfern (naturbiftorifcbe und mathematifcud 
Gegenftände und dgl. verfinnlichend). Zu
fammen 1 24 Bogen. 12. iß 16 — 20. Laden
preis ß Rthlr.; jetzt für vier Rthlr.

John, Dr. J. F. , Handwörterbuch der allge
meinen Chemie. Vier Bände, in fünf Thei
len , mit ß Hupfe,tafeln. Zufammen 100 
Bogen mit Nonpareille - Schrift gedruckt. 
Ladenpreis 11 Rthlr.; jetzt für fechs Rthlr.

.Leipzig, im Januar 1324.
F. A. Brockhaus.

III. Bücher -Au ction.
Bekanntmachung.

' Mehrerer eingetretener Hinderniffe wegen 
Toll die früher angezeigte Biicherauction in dem 
Haufe des Ilrn. Prof. Beck zu Gotha nun

den 2Öften April d. J. '
ihren Anfang nehmen. Der über 4000 Num
mern enthaltende Cat al 02 ift in den meiften IJuch- 
handlungen, lowie bey Nachbenannten zu erhal
ten. In Altenburg: b. Hn- Auct. E/ank; Braun- 
fchweig : b. Rn. Auct. Fauerßake ; Caffel : b. Hn, 
Jacobis Wittwe; Erfurt: b. Hn. Auct. Siering u. 
Hn. Auct Stammel; Frankfurt: i. d. Simon fchen 
Buchb. Göttingen: b. Hn. Proc. Schepeler ; Halle: 
b. Hn. .Auct. Lippert; Hildburg beulen : i. d. Kef- 
felringfchen Hörbuchhdl ; Jena: b. Hn. Auct. 
Baum ; Leipzig : b. Hn. M. Mehnert. Nürnberg : b. 
Jin. Auct. Schmidmer und i. d. Lechnerfchen 
Buchhdl. Weimar : b. Reichel.

Auch find Catäloge durch den Unterzeich
neten zu bekommen.

Gotha, den 3 März 1824-
H. pfedekind,

11 WIM II
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LITERARISCHE

Univerßtäten und andere öffentliche 
Lehranftalten.
Jena.

Verzeichn!!« der auf der Univerfitat Jena für 
das Sommerhalbjahr 1Q24 angekündigten Vor

lefungen.
(Der Anfang ift auf den i7ten May angefetzt.)

I. Wiffenfchaften überhaupt.
T?

JLLncyklopädie und Methodologie aller Wiffen
fchaften wird, wenn es feine Arbeiten bey der 
Bibliothek verftatten, Hr, Prof. Güldenapfel 
vortragen.

II. Theologie. .
Theologifche Encyklopädie, in Verbindung 

mit Kritik der theologifcben Literatur, lehrt 
Hr. GCR. Danz. Iltßorifch- kritijche Einlei
tung in das A. T. , Hr. Prof. Hof e garten. Den 
Jefaias erklärt Derfelbe. Die Pfalmen Hr. 
Prof. Hoffmann. Ausgeivählte Pfabnen Hr. Dr. 
Beutler. JJermeneutik' des N. T. lehrt nach 
Keil’s Lehrbuche, Hr. Dr. philof. Gabler. Die 
Evangelien des Matthaus, Marcus u. Lukas er
klärt Hr. GCR. Gabler. Das Evangelium des 
Lukas Hr. Dr. Beutler. Biblifche Theologie 
trägt Hr. GCR. Gabler vor. Einleitung in die 
JJogmatik Qüber Religion, Gefchichte der Reli
gionen, und Wahrheit der chrifilichen Reli
gion) Hr. KR. Baumgarten - Crußus. Die dog- 
matifche Theologie lehrt nach feinem Lehrbu
che Hr. RR. Schott. Gefchichte der chrißli- 
ehen Dogmen Hr. KR, Baumgarten - Crußus. 
Chrißliche Moral lehrt Derfelbe. Die chrißli- 
chen Alterthümer trägt Derfelbe öffentlich vor. 
Den erßen Theil der chrißlicfien Religions - und 
Kirchengefchichte bis auf Gregor. VII Hr. Prof. 
Hoffmann. Den zweyten Theil der Kirchenge- 
fchichte trägt, nach feinem Lehrbuche, Hr. 
GCR. Danz vor. Die Hebungen des theologi- 
fehen Seminariums leitet Hr. GCR. Gabler un-

NACHRICHTEN.

entgeltlich; die Hebungen der exegetifchen 
Societät Hr. Prof. Hoffmann; die Hebungen 
des homiletifchen Seminariums Hr. KR. Schott; 
die Hebungen des katechetifchen Seminariums Hr. 
GCR. Danz. Ein Examinatorium über die Dog
matik wird Hr. Prof. Hoffmann halten.

III. Rechtswiffenfchaft.
Die Hodegetik des Rechtsßudiums trägt öf

fentlich Hr. Prof. Baumbach vor. Die Metho
dologie öffentlich Hr. OAR. Eichmann. Die 
Encyklopädie und Methodologie, nach feinem 
Lehrbuche, Hr. Prof. Schnaubert. Die ju- 
rißi/che Literärgefchichte, nach f. bald erfchei- 
nenden Lehrbuche, Hr. Dr. Martin. Das 
TSaturrecht, nach f. Lehrbuche, Hr. Prof. Baum
bach. Die Inßitutionen des röm. Privatrechts, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. OAR. Honopak, u. 
nach Waldek Hr. Dr. Paulffen. Hißorifch-dog- 
matifche Inßitutionen des röm. Rechts, nach Ma- 
ckeldey, Hr. OAR. Andreä. Römifche Rechtsge- 
fchichte und Rechtsalterthümer, nach Schweppe, 
Hr. Prof. Baumbach. Gefchichte des röm. Rechts, 
nach Hugo, Hr. Prof. v. Schröter. Hermeneu
tik, Derfelbe. Die Pandekten, nach Schweppe, 
Hr. HR. Ortloff, und nach Thibaut Hr. Dr. 
Schmitt. Die Lehre vom Interufurium öffentlich 
Hr. OAR. Konopak. Vom Beßtze öffentlich Hr. 
Prof. v. Schröter. Von der Verjährung öffent]. 
Hr. Dr. Paulffen. Das deutfehe Privatrecht, 
nach Runde, Hr. OAR. Walch, und nach Eich
horn Hr. Prof. Baumbach. Das Lehnrecht, nach 
Böhmer, Hr. Prof. Schnaubert. Das Wech- 
felrecht öffentlich Hr. Dr. Paulffen. Sächßfches 
Privatrecht, nach Schott, Hr. OAR.Kori. Das 
Sächfifch-Emeßinifche Staatsrecht öffentlich Hr. 
GH. Schmid. Dni proteßantifche Kirchenrecht, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. GJR. Schnaubert. 
Das katholifche Kirchenrecht öffentlich Der- 
jelbe. Das Strafrecht, nach feinem Lebrbu- 
che, Hr. GJR. Martin. Den Criminalpro- 
cefs, nach feinem Lehrbuche, Derfelbe. Den 
fächßfchen bürgerlichen ordentlichen und fum- 
marifchen Procefs, nach feinen Lehrbüchern,

03)
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Hr. O AR. Kori. Die Referirkunß, Derfelbe. Ge
richtliche Praxis, nach Oelze, Hr. Dr. v. Hellfeld 
u. Hr. Dr. Paulffen. Praktifche Uebungen leitet 
Hr. Dr. Martin. Die Diplomatik lehrt nach 
Schönemann Hr. OAR. Walch. Examinatorien 
und Repetitorien halten Hr. Dr. v. Hellfeld und 
Hr. Dr. - Martin. Difputirübungen leitet Hr. 
OAR. Andreä.

IV. M e d i c i n.
Medicinifche Encyklopädie und Methodolo

gie trägt unentgeltlich Hr. HR. Kiefer vor. 
Gefchichte der Medicin Hr. Pröf. Heufinger. 
Einen Auszug aus der Gefchichte der Medicin 
giebt Hr. HR. Kiefer. Ößeologie lehrt, nach 
Loder, Hr. GHR. Fuchs. Syndesmologie, nach 
Loder, Derfelbe. Die Aphorismen des Hippo- 
krates erklärt Ebenderfelbe privatillime. Phyßo
logie des menfchlichen Körpers lehrt Hr. Prof. 
Hufchke. Den erften Theil der fpeciellen Patho
logie und Therapie trägt Hr. HR. Succow vor. 
Den zweyten Theil der fpeciellen Pathologie und 
Therapie Hr. HR. Kiefer. Specielle Therapie 
(über die Natur und Heilung der acuten und 
der chronifchen Krankheiten) Hr. Prof. IValch. 
Allgemeine und Jpecielle Pathologie Hr. KR. von 
HellfeId. Die Kinderkrankheiten lehrt Derfel
be öffentlich. Allgemeine Therapie lehrt Hr. 
HR. Stark. Die Krankheiten der Augen 
trägt Hr. GHR. Stark vor. Phyßologie der 
Krankheit, und allgemeine Pathologie und The
rapie, nach feinem Lehrbuche, Hr. HR. Kie
fer. Die Lehre vom thierifchen Magnetismus, 
nach feinem Lehi buche, privatillime, Derfelbe. 
Gerichtliche Arzeneykunde, nach Henke , Hr. 
HR. Stark. Die Arzeneymittellehre Hr. Piof. 
Walch. Semiotik lehrt Hr. HR. Succow. Aerzt- 
liche Politik Hr. Prof. Heufinger. Allgemeine 
Pharmacie mit Stöchiometrie, durch Verbuche 
erläutert, nach f. Lehrbuche, Hr. Dr. Göbel. Che- 
mifch ■ pharmaceutifche Prüfungslehre trägt Derf. 
in feinem Inftitute vor. Allgemeine chirurgifche 
Pathologie und Therapie lehrt Hr. HR. Stark. 
Chirurgifche Operationen zeigt an Leichna
men, Hr. GHR. Stark. Theoretifch -praktifche 
Fmtbindungskunß, in Verbindung mit den Krank
heiten neugeborner Kinder, trägt Derfelbe vor. 
Die klinifchen Uebungen, in Uinßcht auf medici- 
nifch ■ chirurgifche Praxis, fowie auf die Augen
heilkunde werden von Demfelben und von Hn. 
HR. Succow ; die praktifchen Uebungen in der 
Entbindungskunß in dem Gi oishcrzoA. Entbin- 
dungsbauCe von Ebendemfelbe.it und Hn. Prof. 
Walch geleitet. Ein lateinifches Difputatorium 
über medicinifche Gegenßände hält Hr. HR. 
Stark, unentgeltlich. Lin medicinifches Con- 
verfatorium, für die, welche den ganzen phy- 
fiologtlchen Curfus gemacht haben, hält in 
lat. Sprache Hr. Prof. Heußnger unentgeltlich. 
Ein Examinatorium und Difputatorium über phar-
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maceutifche Gegenßände hält Hr. Dr. Göbel, 
Die pharmaceutifchen und chemifchen Uebungen 
leitet Derfelbe.

Vergleichende Anatomie lehrt, nach Blu
menbach , Hr. Prof. Renner. Veterinär - Chi- 
lurgie, Derfelbe. Die Veterinärgeburtshülfe, 
nach Jörg, Derfelbe. Gerichtliche Thierheil
kunde, Derfelbe. Aeufsere Pferdekenntnifs und 
G eßutskunde,. nach Ammon, Derfelbe. Die 
praktifchen Uebungen in der Tbierheilkunde 
leitet unentgeltlich Ebenderfelbe.

V. Philofop hie.
Logik lehrt Hr. Prof. Rachmann, und nach 

Fries Hr. Dr. Scheidler. Metaphyßk, Hr. Prof. 
Schad. Diefelbe, in Verbindung mit Religions- 
philofophie, Hr. Dr. Scheidler. Religibnsphilo- 
fophie, Hr. Prof. Schad. Pfychologie trägt Ilr. 
Prof. Bachtnann vor. ISaturrecht, Hr. Dr. 
Scheidler. Gefchichte der Philofophie, Hr. KR. 
Baumgarten - Crußus. .Pädagogik und Di
daktik lehrt Hr. GCR. Danz. Die Uebun
gen der äßhetifchen Gefellfchaft leitet Hr. Prof. 
Hand.

VI. Mathematik.
Reine Mathematik lehrt Hr. Dr. Werne- 

lurg. Diefelbe, in Verbindung mit arithmetifchen 
Uebungen, Hr. Dr. Wahl. Die mechanifchen, 
optifchen und afironomifchen Theile der ange
wandten Mathematik trägt nach' Poppe II r. Dr. 
Werneburg vor. Die median. Theile der ange
wandten Mathematik, Hr.. Dr. Wahl. Die Lehre 
von den Kegelf chnitten, Derf. unentgeltl. Die An
fangsgründe der Analyfe des Unendlichen, Hr. HR; 
Fries. Die Anfangsgründe der Arithmetica pro- 
babilium, Derf. Mathematifche Geographie lehrt 
Hr. Dr. Werneburg. Die l erfertigung und den 
Gebrauch der meteorologijchen und derjenigen, 
kleinen gläfernen Inßrumente, welche in der Che
mie und Phyßk gebraucht werden, lehrt Hr. Dr. 
Körner.

VII. Naturwiffenfchaften.
, Fiaturgefchichte trägt Hr. HR. Voigt nach 

feinem Lehrbuche VOr. Diefelbe, vorzüglich 
Zoologie, nach Okens Lehrbucbe, Hr. Prof. 
Hufchke. Forßnaturgefehichte der vierfüfsigen 
Thiere, Vögel, Infecten u. f. w., Hr. FR. 
Graumüller. Die Botanik, in Verbindung mit 
Uebungen hn botanischen Garten, Hr. HR. 
Voigt. . Anatomie und Phyfologie der Pßanzen, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. HR. Kiefer. Theo- 
retifche und praktifche Botanik, in Verbindung 
mit Excuruonen und Uebungen im akademifchen 
botanifchen Garten, Hr. FR. Graumüller. Mi
neralogie, in Verbindung mit Geognoße und der 
Gefchichte der Verfteinerungen , lehrt nach fei
nem Lehrbuche, Hr. BR. Lenz. Die Anfangs- 
gründe der Mineralogie lehrt nach Al oh« Hr.

Ebendemfelbe.it
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Dr. Naumann. Ausgewählte Kapitel aus der 
■Geologie trägt Derfelbe vor. Die Uebungen der 
Grofsherzogl. minemlo gif eben Gefellfehaft leitet 
JIr. BK. Lenz. EypeUmentalphyßk lehrt Hr. 
HK. Fries. Allgemeine Chemie, in Verbindung 
■mR Stoechiometrie, nach feinem Lebrbuche, Hr. 
HR. Dübereiner.

VIII. Staats- und Cameral - IV iß enfchqften-
Einleitung in die Cameralwiffenfchaften trägt 

unentgeltlich Hr. Dr. Putfche vor. Die An
fangsgründe der Landwirthjchaft, Derfelbe. Ue- 
ber das Studium der Cameralwiffenfchaften, Hr. 
Prof. Schulz, unentgeltlich. ■ Jjen zweyten Theil 
der Staats - Oekonomie oder Tinanzwißenjchaft 
trägt Derfelbe vor. Technologie Derfelbe, und 
privatiffnne die Lehre von der Veranfchlagung 
der Landgüter, mir praktischen Uebungen ver
bunden , Ebender/elbe. Die G eographie und 
Statifiik von Europa, Hr. Prof, llogel. Eorßbo- 
tanik , mit der Cuitur und Technologie der 
Holzarten'und dem Forftfchutz verburbden, lehrt 
JIr. FR. Graumüller. Oekonomtfche und tech- 
nifche Botanik, Derfelbe. Die Anfangsgründe 
der Forßwifenfchaft lehrt in feinem Inftitute 
Ebenderjelbe.

IX. Gefchichte.
Encyklopädifche Einleitung in die Gefchichte 

und die hißorifchen Difciplinen trägt Hr. Prof. 
Hogel vor. Alte Gefchichte, Hr. HR. Luden. 
Gefchichte des Mittelalters, Derfelbe. Ge
fchichte der Deutfehen und des deutfehen Reichs, 
mit belonderer Riickßcbt auf Sachfen, Hr. 
Prof. llogel. Deutfche Alterth Unter, Hr. BR. Lenz.

X. Philologie,
1) Orientalifche Literatur. Die hebräifche 

Grammatik lebit Hr. Dr. Beutler. Die fämmt- 
lichen Dialekte der aramdifchen Sprache lehrt 
nach feiner Grammatik Hr. Prof. Hoffmann. 
Die ^nfangsgründe der arabifchen Sprache lehrt 

nach Tychfen Hr. Prof. Kofegarten. Die perß- 
Iche und arabifche Sprache lehrt privatiHime 
Derfelbe.

2) Griechifche und Römifche Literatur. Die 
griechifche und lateinifche Sprache lehren Hr. 
GHR. Eichßädt und Hr. Dr. Beutler privatif- 
fime. Die Literaturgefchichte, befonders der Grie
chen und Römer, trägt in lateinischer Sprache 
vor Hr. GHR. Eichßädt. Derfelbe wird die 
feiner Aufficht übergebenen Studirenden in der 
Erklärung des Sueton üben. Einige Reden des 
Demofihenes erklärt Hr. Prof. Hand. Homers 
Odyffee, vom XX — XXIV B., Hr. Prof. Gott- 
ling. Den Ajax def Sophokles, Hr. Prof. Ofann. 
Die vier Bücher Cicero’s de Natura Deorum, 
Hr. Prof. Gottling. Ovids Heroiden , Hr. Prof. 
Hand. Die Gefangenen des Flautus und die 
Andria des Terenz erklärt Hr. Prof. Ofann, Die 
Uebungen des philologifchen Seminariums leiten 
Hr. GHR. Eichßädt, Hr. Prof. Hand und Hr. Prof. 
Ofann unentgeltlich. Griechifche und lateini
fche Uebungen leitet Hr. Prof. Güldenapfel.

5) Neuere Sprachen, a) Italiänijch lehrt 
nach feinen Handbüchern, und kaufmännifche 
Briefe zu fchreiben, nach feinem Bi ieffteller, 
Hr. Dr. de Valenti. Derfelbe erklärt unentgelt
lich Petrarca's Gedichte. b) Franzößfch lehrt 
Hr. Prof. Laves. Franzößfche Literärgefchichte, 
Derfelbe. Racine's Iphigenie, Voltaire’s Zaire 
und Molieres Tartuffe, Ebenderfelbe.

XL Freye K ü n ß e.
Reiten lehrt Hr. Stallmeifter Seidler. Fech

ten, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. Tanz- 
meifter Hefs. Zeichnen, Hr. Zeichnenmeifter 
Oehme und Hr. Schenk. Mußk, Hr. Concert- 
meifter Domaratius, Hr. Mufikdirector Weß- 
phal und Hr. Richter. Die Kupf erßecherkunß, 
Hr. Kupferftecher Hefs. Die Mechanik, Hr. 
Mecbanikus Schmidt. Die Verfertigung ana- 
tomifcher und chirurgifcher Inßrumente, Hr. JYIo- 

’chanikus Tilly.

literarisch

Anhün^igungen neuer Bücher. '
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Das ^ e actionsfyßemt 
aargefiellt und geprüft

von
Dr. H. G. Tzfchirner, 

ProfefTor der Theologie und Superintendent in 
Leipzig.

Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1324. 
Preis iß gr.

Der Zweck diefer Schrift ift, nach des Herrn 
Vtrfs. eigener Erklärung, den Glauben an die

E ANZEIGEN.

Idee des Zeitalters, welche in diefem Augenblick 
von Einigen für Wahn und Iborbeit -erklärt, 
von Anderen als ein Unerreichbares aufgegeben 
und verlaßen wird, zu ftärken. Ihr Inhalt aber 
ift folgender. Der erfte Abfclinrtt erklärt das 
Wefen des Reactionsfyfternes, unter welchem 
der Plan und Verfuch veiftanden wild, was in 
die Welt eindringen will,, zurückzu weifen, und, 
was bereits ßch geltend gemacht hat, wieder 
zu verdrängen durch die Herfteilung deffen, 
was ihm batte weichen müßen, und fchildeit 
hierauf erft die Reaction , welche in den Rö
merzeiten das Chriftenthum zurückzudrängen,
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und das Heidentbum herzuftellen verfuchte, 
dann die, welche die Kircbenveibefferung bin
dern, und den ProteftantLmus wieder verdrän
gen wollte, zuletzt die, welche durch das Be- 
ftreben, die Idee der bürgerlichen Freyheit gel
tend zu machen, hervor gerufen ward. Kin 
zweyter Ablchnitt prüfet dann diefes Syftem aus 
dem Standpuncte des Rechtes und der Politik, 
und ein dritter leitet aus diefer Prüfung die 
Resultate her, welche, wie der Beßrebung, fo 
der Erwartung der Zeitgenoffen ihre Richtung 
geben follen.

Literarifche Anzeige.
Die fünfte Auflage der zweyten Abtheil, von Fr. 

Hohh aufch’s deutjcher Gejchichte ift fo eben er
fchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden. Ferner;

Augußi, J. Chr. FF., Dr., Fer fach einer[hißo- 
rifch - kritijchen Einleitung in die beiden Haupt- 
Hatechismen der evangelijchen Hirche, gr. ß. 
iß24- r Rthlr. gr.

Möller, W A. , Hierographie oder Darfiellung 
der Gefchichte der chrifilichen Hirche in Land“ 
chartert. 1824- Zweyte» und letztes Heft, 
in 6 Charten , die Jahre ßoo bis zur Reform. 
1517. 1 Rthlr.

Subfcriptions-Anzeige.
Geschichtliche Darßellung des öffentlichen 

Gerichtsverlaht ens, in bürgerlichen fowobl, als 
peinlichen Rechtsvorfallenheiten, nach der alt- 
deutfehen Rechtspflege überhaupt, und der 
altbaie-rifchen insbesondere, vom Urfprung def- 
felben in den älteften Zeiten bis zu deflen Un
tergang zu Anfang des feebzehnten Jahrhun
derts, nebft einem Anhang über den vortheil
haften oder nachtheiligen Einflufs diefes Ver
fahrens auf Verminderung oder Abkürzung der 
Streitigkeiten, und auf die richtige Anwen
dung der Gefetze. Eine Preisfrage der königl. 
Akademie der WifTenfciiaften zu München, be
antwortet von Andreas Buchner, Profelfor der 
Gefchichte am Lyceum zu Regensburg.

Diefe von der königl. Akademie der Wif- 
fenfehaften zu München am aten April 1823 
gekrönte, und ,,des Druckes in vorzüglichem 
Grade würdig befundene“ Preisfchrift wird 
nun durch den Druck öffentlich bekannt ge* 
macht, und zur Deckung der Druckkoften fo- 
wobl, als auch zur Erleichterung des Ankau
fes, der Weg der Subfcription eingefchlagen. 
Das Werk wird ungefähr 36 Druckbogen in 
gr. 8- ßai"k, und an diejenigen, welche vor 
dem erften April 1824. unterfchreiben, und 
frankirt an den Verfaßet nach Regensburg eine

1,04
Anzeige ihrer Namen und Wohnorte fend^m, 
für 2 fl. 42 kr. , die Hälfte des nachmaligsnzLa- 
denpreifes, abgegeben werden.

Zugleich wird bey diefer Gelegenheit be
kannt gemacht, dafs nun der dritte Band der 
Gefchichte von Baiern, von demfelben Verfaße! 
neu aus den Quellen bearbeitet, erfchienen ift, 
bis künftige Oftern aber der vierte fertig, und 
mit demfelben die erfie Hälfte diefer von der 
Münchner Akademie der Wißen fchäften fo- 
wohl, als auch von faft allen literarifchen Blät
tern Deutfchlands, vorzüglich gerühmten Ge
fchichte (man fehe z. B. das Leipziger allgem. 
Repertorium der Lit. Jhrg. ißat. IV. B. 2 St. 
S. 111) beendiget wird- Um den Ankauf die
fes im Buchhandel ziemlich theueren Werkes 
zu erleichtern, und daflelbe dadurch gemein
nütziger zu machen, foll der Subfcriptionspreis 
bis zur Erfcheinung des vierten Bandes wieder 
eintreten. Demzufolge werden Allen denjeni
gen, welche an den Verfaßet 5 fl. portofrey 
einfendeh, die erften 3 Bände zugefchickt wer
den, und ehenfo die folgenden, fo wie fie er
fcheinen, um den jedesmaligen, gewifs mäfsigen, 
Sublcripti onspreis. Sammler von Subfcriben- 
ten auf beide Werke erhalten das zehnte Exem
plar unentgeltlich.

Allgemeine Thüringifche Vaterlandshunde. Wo- 
chenfehrift der Gefchichte,. Natur - und Lan
deskunde, Literatur und Kunß u. f. w. Her
ausgegeben von Dr. II. A. Erhard, fort
gefetzt von Dr. Hari Graebner. 2 Bd. ißaa. 
1825. gr. 4. Mit Kupfern. Preis; viertel
jährlich iß gr. cour.

Seit dem Jahre iß22 nahm diefe gemeinnü
tzige Schrift ihren Anfang, und wir müßen ge- 
ftehen, dafs in der Ankündigung nicht zuviel 
gefagt worden ift. Der eigentliche Gelehrte fin
det durch unbenutzte Chroniken und Urkun
den für die vaterländifche Gefchichte Befriedi
gung und Aufklärung, und diejenigen, welche 
Belehrung und Unterhaltung fuchen, finden fie 
in Auflagen verfchiedenen Inhalts, und in den 
Volksfagen, worunter mehrere fehr intereffant 
find. Die Kupfer von Städten, Gegenden u. 
f. w., erhalten zugleich durch nicht mehr exi» 
ftirende Oerter, deren Zeichnungen wahr- 
fcheinlich in Archiven aufbewabrt wurden, ei- 
nen Seltenen Werth. Wir wünlchen dieferZeit- 
fchrift welche auch fchon wegen ihrer Wohl
feilheit viele Lefer erhalten hat, mit aufrichti
gem Herzen einen glücklichen Fortgang.

Von diefer Schrift erfcheint wöchentlich 
ein Bogen in Quart bey Herrn Buchhändler 
Andreä in Erfurt.
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Univerfitäten* Chronik.
Berlin.

Verseichnif» der Vorlefungen, welche von der 
Univerfität zu Berlin irn Sommerhalbenjahre 

iß24 vom 2o April an gehalten werden.

Gottesgelahrtheit.
^~^ie theologifche Encyklopädie trägt vor Hr.

Prof. Dr. Schleiermacher.
Die Apologetik des Alten und Neuen Teßa- 

ments, nebft Gefchichte derfelben, trägt vor Hr. 
Prof. Lic. Tholuck..

Analytifche Uebungen im Hebräifchen hält 
Derjelbe.

Einleitung in das Alte Teßament, unent
geltlich, Hr. Lic. Uhlemann.

Die erfien fünfzig Pfalmen erklärt Hr. Prof.
Dr. Bellermann.

Den erßen Theil des Jefaias (Kap. i — 3p) 
erklärt Hr. Prof. Lic. Bleek.

Mefftanifche Stellen aus den gröfseren und 
kleineren Propheten erklärt Hr. Prof. Licent. 
Tholuck.

Das Buch der Wei sh ei t, unentgeltlich, Br, 
Lic. Uhlemann.

Eine hißorifch - kritifche Einleitung in das 
Neue Teßament trägt vor Hr. Lic. Bresler.

Das Evangelium des Matthäus erklärt Hr.
Prof. Dr. Schleiermacher.

Die Apoßelgefchichte erklärt Hr. Licent.
Bresler.

Den Brief cles Paulus an die Börner erklärt 
Hr. Prof. Dr. Neander.

Die katholifchen Briefe erklärt in latein.
Sprache Hr. Lic. Böhmer.

Die Offenbarung Johannis erklärt öffentlich 
Hr. Prof. Lic. Bleek.

Jildijche Gefchichte und Alterthiimer, mit be
sonderer Riickßcht auf die im Neuen Teftamen- 
ta berührten Yerhältniffe, wird Derf. voitragen.

N A OHR I G H T E N.

Den erßen Theil der Kirchengefchichta 
wir-d vortragen Hr. Prof. Dr. Neander.

Derjelbe wird vom Leben, Geiß , Sehr iß 
ten und Einßufs der vornehmßen Kirchenväter 
handeln.

Die chrißliche .Archäologie entwickelt in 
lateinilcher Sprache Hr. Lic.. Böhmer unent
geltlich.

Die Gefchichte der älteßen Synoden und der 
allgemeinen liirchenverfammlungen trägt unent
geltlich in latein. Sprache vor Hr. Lic. Bresler.

Die Gefchichte der Katechetik und Liturgik 
wird Hr. Prof. Dr. Straufs öffentlich vortragen.

Die Symbolik lehrt nach feinem Lehrbu
che Hr. Prof. Dr. Marheinecke.

Die kirchliche Dogmatik, Derfelbe.
Die Katechetik, Liturgik und Paßorallehrt 

trägt Hr. Prof. Dr. Straujs vor.
Derjelbe wird die homiletifchen Uebungen 

anftellen.

Rechtsgelahrtheit.
Ueber Methode des jurißifchen Studiums 

wird Hr. Prof. Schmalz einige Tage vor dem 
Anfänge der Vorlefungen Vorträge öffentlich 
halten. 6 • °

Jurißifche Encyklopädie lieft nach feinem 
Lehrbuche Derfelbe.

Jurißijche Literaturgefchichte trägt Hn Prof.
Biener vor.

Inßitutionen und Gefchichte des Römifchen 
Rechtes lehrt Hr. Prof. v. Savigny.

Pandekten trägt Hr. Prof. Bethmann - Holl
weg vor.

Das Erbrecht wird Hr. Dr. Rofsberger, 
und Hr. Dr. Stelzer vortragen.

Die Patikanifchen Fragmente erklärt Hr. 
Prof. Bethmann- Hollweg öffentlich.

Die Inßitutionen des Gajus erläutert Hr. 
Dr. Rofsberger.

Die Fragmente der 12 Tafeln, Derfelbe.
Das Pfandrecht , Hr. Dr. Rofsberger.
Gefchichte des Römifchen Rechtes lehrt Hr. 

Prof. Klenze.
(14 u. 15)



Preußifches Landrecht, Ur. Prof. v. Savigny.
Las kanonifche Recht lehrt Hr. Prof. 

Schmalz, nach der 2ten Ausgabe feines Lehr- 
Luches.

Das deutfche Privatrecht trägt Hr. Prof. 
V. Lancizolle vor.

/ Lehnrecht lieft Derjelbe.
Gefchichte des Deutschen Reiches und des 

DeutSchen Staats- und Privatrechtes trägt Hr. 
Prof. Sprickmann vor.

Diefelbe, Hr. Dr. Homeyer.
Ueber die Quellen des Deutfchen Rechtes 

lieft Derfelbe unentgeltlich.
Das Criminalrecht trägt Hr. Prof. Biener 

und Hr. Dr. Steltzer nach Feuerbach, beide mit 
dem Criminalproceffe, vor.

DieStaatsrechtliche Gefchichte der Bildung 
der Preuffifchen Monarchie lieft Hr. Prof. v. 
Lancizolle öffentlich.

Das Europäifche Völkerrecht trägt nach 
.feinem Lehrbuche Hr. Prof. Schmalz vor.

Das Syfiem der Preußifchen administrativen 
Gesetzgebung wird Hr. Prof. B. v. Reibnitz vor
tragen.

Syfiem des Römifch-Deutfchen Rechtes, nach 
/einem Lehrbuche, Derfelbe.

Den bürgerlichen gemeinen Procefs, lieft 
Hr. Prof. Schmalz privatiHnne, und wird prak
tische Hebungen damit verbinden.

Den Preußifchen ProceSs, nach Anleitung 
der Preuflifchen Gerichts - Ordnung, mit Ver
gleichung des gemeinen und Franzöfifchen Pro- 
ceffes, lieft Hr. Prof. B. v. Reibnitz, mit prak- 
tifchen Uebungen.

Zu LateiniSchen Disputatorien und \Inter- 
■pretations - Uebungen erbietet fich Hr. Prof. 
Jilenze, öffentlich.

Zu Examinatorien und Repetitorien priva- 
tifiime Hr. Dr. Rofsberger.

Heilkunde.
MediciniSche Encyklopädie und Methodolo

gie lehrt Hr. Prof. Rudolphi öffentlich.
Ofieologie lehrt Hr. Prof. Knape.
.Angiologie und Neurologie, Hr. Dr. Schlemm.
Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Ru

dolphi.
Phyfiologie, DerSelbe.
Vergleichende Phyfiologie, Hr. Prof. Horkel.
Die Lehre von den Arzneygewächfien trägt 

Hr. Prof. Link befonders vor.
Allgemeine undpharmaceutifche Chemie, nach 

den neueren Entdeckungen, nach Anleitung 
feines Lehrbuches der theoretiichen Chemie 
(Berl. igSS)) lehrt Hr. Dr. Schubarth.

Materia medica, Hr. Prof. Ojann, nach 
Hufelands ConSpectus materiae medicae.

Toxikologie odej: die Lehre von den Gif
ten, trägt Hr. Prof. Link öffentlich vor.
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Die gefiammte Giftlehre oder die Kenntnifs 

der Natur und Wirkungen der Gifte, der Auf
findung derfelben im Organismus und der Ge
gengifte, mit vielen Verfuchen an Thieren, Hr. 
Dr. Schubarth.

Das Formulare, Hr. Prof. Knape.
Pathologie lehrt Hr. Prof. Hufeland d. J. 

öffentlich. ,
Allgemeine Pathologie, Hr. Prof. Reich.
Diefelbe, Hr. Dr. Bohr.
Diefelbe, Hr. Dr. Eck.
Specielle Pathologie, Hr. Prof. Horn.
Semiotik, Hr. Prof. Hufeland d. J.
Allgemeine Therapie, Hr. Prof. Reich.
Diefelbe, Hr. Prof. Hecker.
Diefelbe, Hr. Dr. Oppert.
Den allgemeinen Theil der praktifcheri Heil

kunde, welcher die allgemeine Therapie nebft 
der allgemeinen Pathologie und Arzneymittel
lehre umfafst, Hr. Prof. Wagner.

Allgemeine Therapie und den erßen Theil 
der fpecicllen, Hr. Prof. Hufeland d. J.

, . Specielle .Therapie der chronifchen Krank
heiten, Hr. Prof. Hüfeland d. ä., nach feinem 
Buche (Confpectus morborum fecundum ordines 
naturales. Berol. ap. Dümmler.) öffentlich.

Die ganze befondere Therapie, nach eigenen 
Dictaten, Hr. Prof. Wolfart.

Die fpecielle Heilkunde der BlutflülTe wird 
Hr. Prof. Berends lehren. *

Die Lehre von den fyphilitifchen Krankhei
ten trägt Hr. Prof. Ruß öffentlich vor.

Diefelbe, Hr. Dr. Oppert unentgeltlich.
Die fpecielle Therapie der Geifieskrankhei

ten lehrt Hr. Prof. Horn öffentlich.
Die Lehre von den Geifies-, Gemüths-, und 

Krampf- Uebeln, Hr. Prof. Wolfart, öffentlich.
Die Augenheilkunde, Hr. Prof. Gräfe.
Die Lehre von den Krankheiten des Gehörs, 

Hr. Dr. Jüngken.
Ueber Knochenbrüche und Verrenkungen han

delt Hr. Prof. Kluge öffentlich.
Die Lehre von den Kinderkrankheiten, Hr. 

Dr. Barez, unentgeltlich.
Ueber die Krankheiten der Handwerker wird 

Hr. Prof. Ojann öffentlich lefen.
Die Akiurgie lehrt Hr. Prof. Rufi, in Ver

einigung miY Hrn. Prof. Kluge. Die mit die
fen Vorlefungen in Verbindung flehenden De- 
monftrationen und häufigen Uebungen an Leich- 
namen werden noch in befonderen Stunden un-

Leitung beider Profefforen im hiefigen Cha- 
nte - Krankenhaufe gehalten werden.

Die Lehre vom chirurgifchen Verbände trägt 
Hr. Prof. Kluge vor.

Die Akologie oder die Lehre vom chirurgi- 
fchen Verbände, in Verbindung mit der Lehre 
von den Verrenkungen und Knochenbrüchen, 
Hr, Dr. Jüngken.
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Die praktijche Entbindungskunde (nach fei

nem Lebrbucbe, Nürnberg, 1Q21), Hr. Prof. 
von Siebold, öffentlich.

Die Geburtshülje Hr. Prof. Kluge. Die 
zu den gebnrtshülflichen Vorträgen gehörenden 
Nachweifungen und Uebungen werden in be- 
fonderen Stunden Statt finden.

Den theoretifchen und praktischen Theil der 
Geburtshülfe, Hr. Dr. Friedländer.

Zu einem Curaus der Uebungen im Unterfu- 
chen und in den geburtshülßichen Manual- und 
Inßrumental- Operationen am Phantome erbietet 
fich Hr; Prof. v. Siebold.

Die Anleitung zur ärztlichen Klinik in dem 
ärztlichen klipifchen Infiitute der Univerfität 
giebt Hr. Prof. Berends.

Die medicinifch • chirurgifchen Uebungen im 
König], ’ poliklinifchen Infiitute leitet Hr. Prof. 
Hufeland d. ä. , mit Unterfiützung der Herren 
Ofahn- un d Buße.

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkun
de im König!, hlinifcben chirurgifchen Infiitute 
leitet Hr.' Prof. Gräfe.

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkun
de wird Hr. Prof. Rufi im Königl. chirurgi
fchen und ophthalmiatrifchen Klinikum des Cha
rite - Krankenhaufes leiten.

Klinik der Augenheilkunde leitet Hr. Dr. 
Jüngken.

Die geburtshülßiche Klinik in der Entbin- 
dungs-Anfialt der Univerfität und die damit in 
Verbindung Hebende Poliklinik für Geburtshül- 
fe und Krankheiten der Frauenzimmer und 
neugebornen Kinder leitet Hr. Prof. v. Siebold, 
bey jeder während der Geburten fich ergeben
den Gelegenheit. ...

Geburtshülßiche Klinik leitet Hr. Dr. Fried
länder.

Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr, Prof. 
Wagner.

Diefelbe, Hf. Dr. Barez.
Medicinifche Polizey, Hr. Prof. Wagner, 

öffentlich.
Thierheilkunde für Cameralifien und Oeko- 

nomen, Hr. Dr. Reckleben.
Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher 

Hausthiere und gerichtliche Thierheilkunde, Derf. 
Knochenlehre der Hausthiere, Derfelbe.
Die neuere Gefchichte der Medicin Hr. Prof. 

Hecker. J
In der Erklärung der Aphorismen des Hip- 

pokrates in lateinifcher Sprache wird Hr. 
Prof. Berends fortfabren , öffentlich.

Celfus Bücher von der Medicin wird Hr. 
Prof. Hecker öffentlich erklären.

Zu einem privatißime zu veranfialtenden Re
petitorium und Disputatorium über medicinifche 
und chirurgifchc Gegenfiände erbietet heb Hr. 
Dr, Böhr,

Unterricht in den Augenoperationen und in 
einzelnen Gegenftänden der Medicin, Chirurgie 
und Augenheilkunde wird Hr. Dr. Jüngken pri- 
vatiffime ertbeilen.

Zu einem privatiflime zu ertheilenden Unter
richt in einzelnen Fächern der Heilkunde erbie
tet fich Hr. Dr. Schultz.

Philo föphif ehe Wiffenfchaften.
Die Grundlehren der Philofophie oder phi- 

lojophijche Encyklopädie trägt Hr. Dr. v. Hen
ning vor.

Logik, Hr. Prof. H. Ritter, nach feinem 
fo eben erfebienenen Abrifs.

Logik und Metaphyßk lehrt Hr. Prof. He
gel, nach feinem Lebrbuche: Encyklopädie der 
philofopbifchen Wiffenfchaften ($. 12-—jC)iK

PJychologie, Hr. Dr. Stiedenroth.
Praktijche Philofophie, Derfelbe;
Das Syfiem der Sittenlehre trägt Hr. Prof. 

Schleiermacher vor.
Ethik, Hr. Dr. v, Keyferlingk.
Natur - und Staatsrecht oder Philofophie 

des Rechts, nach Hegels Grundlinien der Phi
lofophie des Rechts (Berlin, ifiai), lehrt Hr. Dr. 
V. Henning.

Religionsphilofophie trägt Hr. Prof. Hegel 
vor.

Die Gefchichte der Philofophie bey den alten. 
Völkern lehrt Hr. Prof. Ritter.

Uebungen zur Erklärung der Lehrfätze der 
griechifchen Philofopßen flellt Derfelbe öffent
lich an.

Eine kritifche Gefchichte der neueren Philofo
phie wird Hr. Dr. v. Keyferlingk unentgeltlich 
lehren.

Eine Kritik des Spinozismus und des Pantheis
mus überhaupt ftellt Hr. Dr. Stiedenroth unent
geltlich an.

M a t h e m a t if ch e Wiffenfchaften.
Algebra und Analyfis lehrt Hr. Dr. Ohm.
Ebene Geometrie, Hr. Prof. Grüfon.
Ein Practicum über Buchßabenrechnung, 

Logarithmen, Gleichungen des erfien und zwey- 
ten Grades und ebene Trigonometrie wird Hr. 
Prof. Ideler halten.

Analytifche Trigonometrie trägt Derjelbe vor.
Ebene und /phärifche Trigonometrie lehrt Hr. 

Dr. Ohm.
Kegelfchnitte, Hr. Prof. Grüfon.
Ueber die Anwendung der Differentialrech

nung auf die Geometrie wird Hr. Prof. Dirkfen 
leien.

Integralrechnung lehrt Derfelbe.
Die Integration der Gleichungen mit drey 

Veränderlichen trägt Hr. Mag. Lubbe privatifli
me vor.

Variationsrechnung lehrt Hr. Prof. Dirkfen 
priyatifliiaS.
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Dicfdbe, mit Anwendungen, Hr. Dr. Ohm.
Höhere Statik und Mechanik, Derfelbe.
Theorifche Aßronomie trägt Hr. PtoL Dirk- 

fen vor.
Naturwiffenfchaften.

Encyklopädie der Naturwiffenfchaften wird 
Hr. Dr. Schultz vortragen.

Experimentalphyßk, Hr. Prof. Turte.
Phyßk, mit Rücklicht auf Forßwiffenjchaft, 

Derfelbe.
Den zweyten Theil der Experimentalphy

ßk, enthaltend die Lehre von der Elektrici- 
tät, vom Magnetismus, von dem Licht und 
den Farben, wird Hr, Prof. Fifcher vortragen.

Die Lehre von Wärme und Licht, Hr. 
Prof. Erman.

Die Farbenlehre, nach Goethe, durch Expe
rimente erläutert, wird Hr. Dr. von Henning 
unentgeltlich vortragen.

Meteorologifche Atmosphärologie, Hr. Prof. 
Erman.

Hylognoße oder allgemeine Chemie, nach 
.feinem neuen Syftem , Hr. Prof. Wuttig.

Theoretifch - analytifche Chemie, Hr. Prof. 
Rofe.

Praktifche analytifche Chemie, Derfelbe.
Einleitung in die Experimentalchemie, Hr. 

Prof. Mitscherlich.
Experimentalchemie, nach Berzelius Lehr- 

Buch der Chemie (ste Aufl. Dresden, 1823), 
mit erklärenden Verfucben, Derfelbe.

Experimentalchemie, Hr. Prof. Turte.
Eine Einleitung in die theoretifche Chemie, 

mit Anwendung auf Arzneykunde und Pharma
cie, Hr. Prof. Hermbßädt, öffentlich.

Pharmaceutifche Chemie, oder die Lehre 
von der Zubereitung und Kenntnifs der chemi- 
fchen Arzneymittel, nach der Pharmacopoea 
Borufßca, wird Derfelbe durch Experimente er
läutert demonftriren.

Allgemeine Naturgefchichte lehrt Hr. Prof. 
Link.

Allgemeine Zoologie, Hr. Prof. Lich- 
tenßein.

Naturgefchichte der Vogel, Derfelbe.
Entomologie, Hr. Prof. Klug, öffentlich.
Allgemeine und befondere Botanik, Hr.

Prof. Link.,
Auch wird Derfelbe Demonßrationen und 

Excurßonen anftellen.
emeine Botanik, mit Demonßrationen le

bender, wie auch der meißen Arzneygewächfe, 
nach Abbildungen feines Werkes: Darftellung 
der in der Arzneykunde gebräuchlichen Ge- 
wächfe, lehrt Hr. prof. Hayne.

Forßbotanik, Derfelbe.
Botanische Ercurßonen wird Derfelbe mit 

feinen Zuhörern anftellen.
Den Kreislauf des Saftes in den Pßanzpn 
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wird Hr. Dr. Schultz auseinanderfetzen, und 
durch Verfuche u. mikrofkopifche Beobachtun
gen der lebenden Pflanzen zeigen (unentgeltl.).

Den mineralogifchen Curfus des vorigen 
Semefters wird Hr. Prof. Weifs beendigen.

Geognoße trägt Derfelbe vor.
Den erßen Theil der forßlichen Bodenkunde, 

Derfelbe.

Staats- und Cameralwi ffe n - 
I c h af t e n.

Die Statißik der europäijehen Staaten, nach 
Meufel, mit befonderer Rücklicht auf Verfaf- 
fung und Verwaltung, trägt Hr. Prof, von Rau
mer vor.

Die Statißik der vornehmfien europäifchen 
Staaten , Hr. Dr. Stein.

Die Staatswirthjchaft, Hr. Prof. Hoff
mann.

Die Grundfätze der Polizeygefetzgebung, 
Derfelbe.

Denjenigen Theil der politifchen Arithmetik, 
welcher lieh auf die beftehende Ordnung in den 
Geburten und Sterbefällen der Menfchen be
zieht , wird Derfelbe vortragen.

Allgemeine Technologie lehrt nach feinem 
Grundriße derfelben Hr. Prof. Hermbßädt.

Derfelbe wird technologifche Excurßonen 
anftellen.

Chemifche Fabrikenkunde trägt Hr. Dl. 
Wuttig nach eigenen Erfahrungen vor.

Waldbau lehrt Hr. Prof. Pfeil.
Fcrßbenutzung , Derfelbe.
Forßfchutz • und Forßpolizeylehre t Der

felbe.
Staatswirthfchaftliche Jagdkunde und Jagd- 

polizeylehre, verknüpft mit Jagdgejchichte, 
Derfelbe.

Hißorifche Wiffenfchaften.
Univerfalgefchichte trägt Hr. Prof, von Rau

mer vor.
Gefchichte des Alterthums , bis auf die Völ

kerwanderung , Hr. Prof. Schubert.
Gefchichte des Mittelalters, erfter Theil, bi» 

auf den Anfang der Kreuzzüge, Derfelbe.
Neuere Gefchichte, insbel'ondere des Jech- 

zehn und ßebzehnten Jahrhunderts, Hr. Prof, v. 
Raumer.

Ethnographie und Geographie Aßens, Hr. 
Prof. C. Ritter.

Hie Zeitrechnung der Muhammedanifchen 
Völker wird Hr. Prof. Ideler öffentlich vor
tragen.

Gefchichte der hißorifchen Wiffenfchaften, 
Hr. Prof. Schubert, öffentlich.

Kunßgefchichte.
Archäologie . der Baukunß, Bildnerey und 

Malerey bey den Aegyptern, Aßaten, Griechen 
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und Romern tragt Hr. Prof. Tölken fechsmal 
Wöchentlich vor, und widmet noch zwey Stun
den wöchentlich der Erklärung der Denkmäler.

Die Gefchichte der Malerey und Bildhaue
rey hey den Griechen und den verwandten Völ
kern trägt Hr. Prof. Hirt öffentlich vor.

Ueber den Zußand der Kunß in den Zeiten 
des Mittelalters von Conßantin dem Grofsen bis 
auf Kaifer Friedrich II. lieft Derfelbe privatim.

Ueber die Nubifchen Denkmäler und die 
Baukunß der Indier lieft Hr. Prof. Tölken öf
fentlich.

Philo logifche VV i ff e n f c h 'a f t e n.
Allgemeine Sprachen- und Völkerkunde tragt 

Hr. Dr. Radlof vor.
Den letzteren Theil der Griechifchen Gram

matik wird Hr. Dr. Wolf, Mitglied der Aka
demie der Wiffenfchaften, behandeln.

Gefchichte der Römifchen Literatur tragt 
Hr. Prof. Böckh vor.

Gefchichte der älteren und neueren drama- 
tifchen Poeße erzählt Hr. Prof. Schmidt.

Mythologie trägt Hr. Prof. Tölken vor.
Des Terenz Andria und noch ein und anderes 

Stück erklärt Hr. Dr. Wolf, Mitglied der Aka
demie der Wiffenfchaften.

Des Arißophanes Fröfche erklärt Hr. Dr. 
Bernhardy.

Den Aratus, Hr. Prof. Ideler, öffentlich.
Das fechße und ßebente Buch des Herodo- 

tus Hr. Dr. Bernhardy.
Den Thukydides erklärt Hr. Prof. Bekker 

privatim, nach feiner Ausgabe.
Des Demoßhenes Rede von der Krone er

klärt Hr. Prof. Böckh.
Den IJokrates wird Hr. Prof. Bekker nach 

feiner Ausgabe erklären.
Ausgewählte Gedichte des Catullus, Hr. Dr. 

Bernhardy, unentgeltlich.
Des Tacitus Hißorien Hr. Prof. Böckh.
Eine und die andere der Verrinifchen Re

den des Cicero wird Hr. Prof. Klenze erklären, 
Sanskritifche Grammatik lehrt Hr. Prof. 

Bopp öffentlich.
Auserlefene Epifoden des Maha- Bharata 

Wird Derfelbe öffentlich erklären.
Die Anfangsgründe der Perfifchen Sprache 

lehrt Hr. Prof. Tholuck.
Arabifche Grammatik lehrt Hr. Prof. Bopp.

rgefchichte der Deutfehen und ihrer Spra
che tragt Hr. Dr. Radlof vor.

Vergleichende Deutfche Sprachlehre trägt 
Hr. Prof, von der Hagen öffentlich vor.

Derfelbe erklärt das Lied der Nibelungen, 
nach (einer Ausgabe vom Jahre iqäo, pri
vatim.

Die letzte Hälfte des Nibelungen • Liedes 
erklärt Hr. Prof. Zeune, öffentlich.

Des Ulfdas Evangelium, Derfelbe, privatim.
Mehrere, Stellen aus dem Altfranzößfchen 

Gedichte: Le Chastoiement’ d'un Pere ä son Fils 
erklärt Hr. Prof. Schmidt, mit befonderer Rück
licht auf den Urfprung und Zufammenhang der 
Franzöfifche.n, Italianifchen und Spanifchen 
Sprache, öffentlich.

Hr. Lector Francefon erklärt einige Luft- 
(piele Molieres, nämlich den Avare, den Am- 
phitryon, den Mifantrope und den Tartufe un
entgeltlich.

Den Don Quijote des Cervantes wird Derfelbe 
erläutern.

Hr. Lector Dr. v. Seymour wird unentgelt
lich den Shakefpeare erklären, in der Erzäh
lung der Gefchichte von England fortfahren, 
und über die englifche - Ausfprache reden.

Derfelbe erbietet lieh zum Privatunterricht 
im Englijchen.

Hr. Klein leitet den akademifchen Singe
chor für Kirchenmußk, an welchem Studirende 
unentgeltlich Theil nehmen können, und er
bietet ßch zu Privatunterricht im Generalbafs 
und Contrapunct.

Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt 
Hr. Fechtmeifter Felmy.

Unterricht im Reiten wird auf der königli
chen Reitbahn ertheilt.

Oeffentliche gelehrte A nß alt enA
Die königliche Bibliothek ift zum Gebrau

che der Studirenden täglich offen. Die Stern
warte , der botanifche Garten, das anatomifche, 
zootomifche und zoologifche Mufeum, das Mine- 
raliencabinet, die Sammlung chirurgifcher Inßru- 
mente und Bandagen, die Sammlung von Gyps- 
abgüffen und verjehiedenen kunftreichen Merk
würdigkeiten werden bey den Vorlefungen be
nutzt, und können von Studirenden, die ßch 
gehörigen Orts melden , befucht werden.

Die exegetifchen Hebungen des theologifchen 
Seminars leitet Hr. Prof. Dr. Schleiermacher ; die 
Kirchen - und Dogmenhißorifchen Hebungen lei- 
ten Hr. Prof. Dr. Marheinecke und Hr. Prof. Dr. 
Neander.

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof, 
Böckh den Herodot erklären laßen, und die 
übrigen Hebungen der Mitglieder Sonnab., wie 
gewöhnlich, leiten.

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften, wird die Mitglieder des 
Seminars in der Auslegung der Satiren des Ju- 
venals üben.



llg ZL, -3 11^

LITERARISC

Ankündigungen neuer Bücher.
S u b f er iptions-Anzeige 

auf ein neues,- vortreffliches Hülfsmittel beym Un
terricht in der Geometrie.

Im Verlage endesgenannter Buch- Kunft- 
und Mufikhandlung erfcheinen:

Geometrifche 
Con ft r u c t i o ns-Tafeln.

Enthaltend".
die Figuren zu den wichtigfien Sätzen der Epipe- 
dometrie, nach ihren Haupttheilen entworfen 

und colorirt.
Als Hülfsmittel beym erften Unterricht, zum 
Selbftftnden und Combiniren der geometrifchen 

Beweife, 
herausgegeben

, von
J. He rm s do rf, 

Lehrer der Mathematik an der Kreuzfchtrle und 
am Schullehrer - Seminar in Dresden.

Mehrjährige eigene Erfahrung hat den durch 
feine matbematifchen Lehrbücher rühmlichft 
bekannten Herrn Herausgeber diefer Conftru- 
ctions-Tafeln überzeugt, dafs nichts fo fehr 
geeignet fey, jungen Anfängern in der Geome
trie eine deutliche und vollftändige Ueberficht 
aller Theile einer Figur zu verfchaffen, fie in 
den Stand zu fetzen, Haupt- und Hülfscon- 
ftructionen fchnell zu unterfcheiden, und ihnen 
dadurch das Selbfifinden und Combiniren der 
Beweife zu erleichtern, als die Colorirung die
fer Figuren nach befiimmten Regeln. Die 
Leichtigkeit, mit welcher felbft minder fähige 
Köpfe durch den Gebrauch diefes in feiner Art 
noch einzigen und vortrefflichen Hülfsmittels 
-die erften geometrifchen Sätze auf heuriftifchem 
Wege fallen lernten, bewogen uns, den Herrn 
Mathematikus Hermsdorf zur öffentlichen Ver
breitung delfelben aufzufordern, und wir beei
len uns daher, das Publicum von dem Erfchei
nen diefes Werks in Kenntnifs zu fetzen.

Es enthalten diefe Tafeln auf ungefähr 40 
Platten in Querfolio die Figuren zu den wich- 
tigften Lehrfätzen und ihren Umkehrungen oder 
Zufätzen , fowie zu den Aufgaben der Epipe- 
dometrie, in der nämlichen Reihefolge, wie fie 
der Herr Herausgeber in feinem Leitfaden zu 
einem problematifch - heuriftifchen Unterricht 
in der Geometrie und Trigonometrie aufgeflellt 
hat. Beygefügt ift denfe)ben eine ausführliche 
Darftellung des Syftems der Zeichnung und des 
Ausmalens diefer Figuren , fowie eine vollftän
dige Ausarbeitung der Beweife zu fämmtlichen 
Sätzen in terminologifcher Form. Die fauber 
ausgemalten Figuren find von hinlänglicher 
Gröfse, um auch beym öffentlichen Unterricht

HE ANZEIGEN.

fiatt der Conftructionen an der« Tafel gebraucht 
werden zu können.

Auf diefes Werk nehmen wir bis Ende 
May d. J. Subfcription an, und werden daffel- 
be in zwey Abtheilungen, die erfte mit dem 
Text im Monat Juny, die andere höchftens zwey 
Monate fpäter, den Herren Subfcribenten über
liefern.

Zur Erleichterung des Ankaufs diefes fehr 
nützlichen Werkes haben wir den Subfcrip- 
tionspreis nicht höher, als 3 Rthlr. 12 gr. feft- 
gefetzt, und es ift derfelbe mit 1 Rthlr. ig gr. 
bey Empfang der erften, und mit 1 Rthlr. 18 gr. 
bey Empfang der zweyten Abtheilung zu ent
richten. Auch erhalten Sammler, weiche fich 
direct an uns wenden, und auf 5 Exemplare 
fubferibiren, ein fechftes unentgeltlich. Der 
nachher eintretende Ladenpreis wird 5 Rthlr. 
8 gr. feyn.

Alle guten Buchhandlungen nehmen auf die
fes Werk Subfcription an. Briefe und Gelder 
Werden franco erbeten.

Dresden, im Februar 1824.
JKagnerfche Buch- Kunfi- und 

Muftkhandlung.

In derfelben Buchhandlung werden näch- 
ftens folgende Werke erfcheinen;
Hermsdorf, J., Vollftändige terminologifcbe 

Darftellung der Beweife zu fämmtlichen, im 
zweyten Gurfus des Leitfadens zu einem pro
blematifch - heuriftifchen Unterricht in der 
Elementargeometrie und Trigonometrie ent
haltenen Lehrfätzen und Aufgaben. Für 
Lehrer und fich felbft Unterrichtende bear
beitet. gr. ß*

Kraufe, Dr. K. Chr. Fr., Darftellung und 
Würdigung aller deutfchen philofophifchen 
Syfteihe. (Als Einleitung zu dem nächftens 
vollftändig erscheinenden eigenen Syfteme des 
Herrn Verf.) gr, ß.

Briefe über das JVefen des Proteftantismus. Ein 
Beytrag zur Verftändigung über die religiö- 
fen und kirchlichen Angelegenheiten unferer 
Zeit. J ür gebildete Lefer aller Stände und 
Confeflionen.

Gefangbuch für Gymnafien und höhere Bürger- 
fchuien.

Journal für Prediger, herausgegeben vo11 
K. G. Bretfehneider, D. A. Neander und J, 8’ 
Pater, des 6^ten Bandes, oder des neuen J» 
44ten Bandes 3tes Stück (Januar u. Februar 
1824), welches aufser einer Abhandlung 
Vater; über die Zeitbedürfniffe des Religi00®' 
wefens , einige Auffätze der Paftoralcorrefpon- 
denz, der Fortsetzung der hiftorifche» Nach
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richten his zum Schluffe des Jahres 1823» die 
Recenfionen von Bockshammer’s Offenbarung 
und Theologie, Emmerling Epißol. II ad Co- 
rinthios, Scheibel und Schulz, vom Abendmahl, 
G. J. Plank, erftes Amtsjabr des Pfarrers von 
S., F. L. T. Wolfs evangelifcher Predigerftand, 
de Wette Predigt, und die kürzeren Anzeigen 
von Hnappii [cripta varii agumenti, Eichhorn 
Einleitung in das alte Teftament,' Pußkuchen 
über den Pentateuch. Vaters Rirchenge- 
fcbichte, von dem Anfänge der Reformation 
bis auf die neuefte Zeit, enthält, ift erfchienen, 
und an alle Buchhandlungen verfendet.

Halle, d. 25 Febr. 1324.
C. A. Hümmel.

Folge der neuen Theologifchen Annalen.
An die Stelle der in meinem Verlage er- 

Ichienenen und mit Ende des vorigen Jahres 
gefchloffenen neuen theologifchen Annalen find 
nun getreten :

Jahrbücher 
der Theologie und theologischer Nachrichten.

Herausgegeben von 
Dr, F. H. C. Schwarz, 

Geh. Kirchenrath und Profeffor der Theologie 
in Heidelberg, wovon'fo eben das Januarheft 
fertig geworden , und an alle Buchhandlungen 
verlandt ift.

Die meiften der bisherigen Mitarbeiter an 
den theologifchen Annalen widmen auch den 
theologifchen Jahrbüchern ihre ferneren Arbei
ten; mehrere andere Gelehrte find als Mitar
beiter neu eingetreten. Monatlich erfcheint 
ein Heft von fieben Bogen. Der Pränumera
tionspreis für den ganzen Jahrgang; ift 4 Rthlr. 
fächf. . .

Das Februarheft wird in 14 Tagen ausge
geben, und die weiteren Monatshefte werden 
dann regelmäfsig folgen.

Frankfurt a. M.» den 24 Febr. 1824*
Joh. Chrifi. Hermannfchß 

Buchhandlung.

BERICHT
über die in meinem Verlage erfcheinende 

Auswahl griechischer Autoren 
mit kritifchen Noten

vorzüglich zum Schulgebrauch.
Das Studium der alten klaffifchen Litera

tur hat in unfern Zeiten fo viele Freunde ge- 
wonnen , und fich fo weit verbreitet, dafs das 
Bedürfnis guter Ausgaben von den vorzüglich- 
ften alten Schriftftellern immer mehr Befriedi- 
§ung heifcht. Befonders ift diefs in Anfehung 

er griechifchen Autoren der Fall, welche, wie 
für die Römer, fo auch für andere europäifche 
Völker,' Mußer de» guten Gefchmack» und 
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Quellen der gründlichen Gelehrfamkeit gewor
den find, und wohl auch immerfort bleiben wer
den, wenn nicht etwa ein feindliches Gefchick 
das Menfchengefcblecht in die alte Barbarey 
zurückwirft. Der Unterzeichnete glaubt da
her ein verdienftliches Werk zu unternehmen, 
wenn er feine Officin dazu benutzt, von den- 
Schriften der vorzüglichßen griechijchen Auto
ren eine gleichförmige, gut in die Augen fallen
de, mit kritifchen Anmerkungen verfehene, 
und von Allen, die nicht ganz Unbemittelt find, 
leicht anzufchaffende Ausgabe zu veranftalten.

Von diefer Auswahl find in dem Zeiträume 
von kaum zwey JMonaten bereits drey Bände 
in zwey Ausgaben auf verfchiedenen Papieren, 
die eine auf Englifchem, die andere auf Druck
papier, wovon die letztere.wegen ihrer befon- 
deren Wohlfeilheit für Schulen fich eignet, er
fchienen und verfandt, als:

Homeri Carmina ad optimorum librorum ßdem 
expreßa., curante Guil. Dindorfio. Vol. I. 
Ilias. Charta impr. iß gr. Charta angl.
1 Rthlr. ß gr.

[Vol. II. die Odyffee, (Vol. III. die Hymnen 
nebß kritifchen Noten über diefen Dichter) 
erfcheinen nächft fämmtlichen Xenophont. 
Schriften im Monat May a. c.J

Xenophontis Expeditio Cyri. Cum brevi An- 
notatione critica eclidit Ludovicus Dindorfus. 
Charta imp. 10 gr. Charta angl. 16 gr.

Xenophontis Jnßitutio Cyri, Cum brevi An- 
notatione critica edidit Ludovicus Dindor- 
ßus. Charta impr. 12 gr. Charta angl. 
18 gr.

Unter der Preße beßnden (ich bereits:
1. Demoßhenes.
2. Euripides.
3. Thucydides.
4. Xenophontis Hifioria Graeca.
5. Xenophontis Memorabilia.
6. Xenophontis fcripta minora.

Es find am Schluffe eines jeden Bandes die 
zunächß erfcbeinenden Autoren angezeigt, und 
füll diefs für die Folge ftets beybehalten werden.

Ich erlaube mir, die Herren Schuldirecto
ren und alle Freunde der philologifchen Litera- 
tur auf ein Unternehmen aufmerkfam zu ma
chen, das mit möglichfter Thätigkeit begonnen, 
fich der baldigen Theilnahme noch einiger eben 
fo verdienter, als ausgezeichneter Philologen zu 
erfreuen haben wird. Durch ftrenge Correct- 
heit, gefällige Form der Lettern, reinen, fchar- 
fen Druck und vorzügliche Wohlfeilheit — als 
eine dem Ganzen günftige Empfehlung — hoffe 
ich nicht allein den billigen Anforderungen fach- 
verftändiger Männer genügend zu entfprechen, 
fondern auch der Literatur einen wefentlichen 
Dienft zu leiften.
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FT Den Debit für Jeu Buchhandel habe 

ich Herrn C. H. F. Hartmann allhier ausfchliefs- 
lich übertragen; doch kann auch ich den Her
ren Buchhändlern bey directer Beziehung in 
partieen von mindeftens 25 Exemplaren ange- 
melTene Vortheile geftatten.

Den einzelnen Bedarf für Schulen u. 
f. ‘w. hingegen bin ich erbötig, unter ver- 
hältnifsmäfsigen Begünstigungen zu debitiren, 
wenn fich Privatperfonen defshalb direct an 
mich wenden.

Leipzig, im Februar 1824.
B. G. Teubner, 

und Jena lehrte, allen feinen Freunden und 
allen Theologerf wird diefe von ihnen iängft 
gewünfehte Sammlung eine angenehme Erfchei- 
nung feyn. Um aber ihnen die Anfchaffung 
derfelben möglichft zu erleichtern, habe ich für 
diefes Jahr einen Pränumerationspreis beftimmt, 
über den, wie über die ganze Einrichtung da- 
bey, auch Inhalt und Plan der Sammlung felbft, 
eine eigene Anzeige umftindliche Rechenfchaft 
giebt, die man in allen Buchhandlungen erhal
ten kann.

Jena, im März 1824.
Friedrich Frommann.

Bey Adolph Marcus in Bonn find erfchienen: 
Niebuhr, B. G., Duplik gegen Herrn Steinacker 

(betr. den Streit über die Nachricht von den 
Coinitien der Centurien im 2ten Buch Cicero» 
de republica). gr. ß. geh. 4 gr.

Heffter, A. G., de antiquo jure gentium pro- 
lufio. gr. 4. geh. 4 gr-

Scholz, J. M. A., de monologiis duorum codi« 
cum graecorum bibliothecae regiae Parifien- 
fis. gr. 8- geb- 6 gr.

de Jonghe, J. B. F., diflertatio juridica de ma- 
trimonio ejusque impedimentis. gr. 4. geh. 
ßo gr.

Bey J. Sühring in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten:

Römifch - jurifiifch.es Gefangbuch durch den 
poetifchen linüttel des Rothen Apofirophen 
aus dem Corpus juris zur refpektiven Freu- 
de und Aergernifs der Heute glücklich her» 
ausgeprügelt. Eine kanibalifche Wit.zfündß 
von diefem Jahr. JVTit einem allegorifchen 
Kupfer und in allegorifchen lithographirten 
Umfcblag gebunden. Preis i Rthlr. 16.gr, 
Leipzig, d. 4 März iß24«

J. Sühring.

Der erfie, 11 Bogen ftarke, Heft des 6ten 
Jahrgangs der, für Geifiliche und Schullehrer 
gleich wichtigen,
Neuen Kritijchen Bibliothek für das Schul- 

und Unterrichtswefen,
welche neben ihren Hauptgegenfianden, der 
gefammten Philologie, dem höheren und nie- 
dern Schulwefen , auch die Theologie umfafst, 
Originalabhandlungen, Auszüge aus ausländi- 
fchen Zeitfehriften und eine reichhaltige Per- 
fonalchronik in einem eigenen Anhänge liefert, 
ift bereits verfandt. Die 12, aus ßo — 84 ^°* 
gen in gr. 8. beftehenden, Hefte des Jahrgangs 
koften nur 4 Rthlr. 16 gr.

Gerfienbergjche Buchhandlung 
in Hildesheim.

Von
J. J. Griesbach ii Opuscula academica. IL 

Folumina. Edidit J. Ph. Gabler. fomaj.
ift fo eben der erfte Band ausgegeben, und wird 
der 2te bis Ende des Jahres frey nachgeliefert. 
Vielen ehemaligen Zuhörern des Verewigten, 
der 4° Jäbre mit immer gleichem Beyfall in Halle

So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben:

Ueberpofitive und negative Permutationen und 
über die Gefetze des Zufammenhanges zwifchen 
dem Refultat der Aufiöfung und den gegebe
nen Elementen bey n Gleichungen des erfien 
Grades mit n unbekannten Grofsen, von Dr. 
J. F. C. Hejfel. Prof. u. f. w. gr. 8- Marburg, 
b. Garthe, geheftet 8 gr- oder 36 kr.

Je fchwieriger es ift, über vielfach unterfuchte 
Gegenftände Neues zu fügen, um fo angeneh
mer mitfs auch der kleinfte Beytrag feyn, der 
diefer Bedingung entfpricht. — Wenn Neu
heit und bedeutendes Intereffe des behandelten 
Gegenstandes, vereint mit Gründlichkeit, eine 
Arbeit der; Art empfehlen: fo darf diefe kleine 
Abhandlung fich eine gute Aufnahme verfpre* 
eben. Sie kann als nothwendige Zugabe zu 
allen Lehrbüchern der Analyfis angefehen wer
den, befonders zu folchen , die, wie diefs s. 
B. im ßten Curfus der reinen Mathematik von 
Lorenz von iß21 der Fall ift, die Lehre vor* 
den combinatorifchen Operationen der Lebr^ 
von den Gleichungen vorangehen lafTen,

jurifiifch.es
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I. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.

Der bisherige aufserord. Prof, zu Berlin, 
Hr. Dr. Tölken, ift zum ordentlichen Prof, in 
der philofoph. Facultät dafelbft, der bisher. 
Privatdocent ebendaf. , Hr. Dr. Heinrich Ritter, 
gum aufserordl. Prof, in der philofoph. Fäcul- 
tät, und der Privatdoc. Hr. Dr. Roje zum au
fserord. ProfelTor in der philof. Fac. derfelben 
Univ, ernannt worden.

Die philofoph. Facultät zu Bonn hat den 
Königl. Profefloren Hin. Franz Göller zu Cölln 
und Hm. Ixarl G. Zumpt zu Berlin, die beide 
auch als Schriftfteller bekannt find, die philo
foph. Doctorwürde honoris caujja ertbeilt.

Hr. ür. Friedr. Bluhme, bekannt durch fei
ne Arbeit über die Pandecten , ift zum aufser- 
Ordentl. Prof, in der juriftifcben Facultät der 
vereinigten Univerfitäten Halle und Wittenberg 
ernannt worden

Der bisherige Rector des Lyceums zu Wit
tenberg , Hr. Dr. philof. Friedrich Traugott 
Friedemann, ift Director des Herzogi. Kathari
nen - Gymnafiums zu Braunfchweig geworden.

Der bisherige Prof, zu Warfchau, Hr. Dr. 
Jacob, ift zum Confiftorial- und Scbulrath beym 
Conßftorio zu Pofen ernannt worden.

Der Privatdocent, Hr. Dr, Gartz zu Halle, 
hat eine aulserordentl. Profelfur in der philofoph. 
Facultät der dafigen vereinigten Univ, erhalten.

Der Privatdocent, Hr. Dr. med. Lichten» 
Jtädt in Breslau, ift zum aufserord. Prof, in der 
dortigen medicin. Facultät ernannt worden.

Der bisher. Hiilfsprediger an der Univer- 
fitätskirche zu Göttingen, Hr. Dr. JHemfen, ift 
zum wirklichen 2ten Univerf. Prediger und 
aufserord. Prof, bey der theol. Facultät er
nannt worden.

II. Nekrolog.

Am 16 May v. J. ftarb der Paftor und Ar- 
chidiakonus an der Kirche zu Eisleben, Joh, 
Heinrich Martin Kräutner im 52 J. d. Alt.

N ,A C H R I C H TEN.

Am iß May zu Berlin der Veteran der 
preuffifchen Wundärzte, Dr. Chrißian Ludwig 
Murfinna, ProfelTor der Chirurgie u. f. w. im 79 
J. d. Alt.

Am 22 May zu Belitz im Grosh. Schwerin 
der grofsherz. Mecklenb. Kirchenrath und Pre
diger, Ernfi Leberecht Hermes, geb. zu Wer
nigerode, im 84Lebens - und 56 Amts-Jahre.

Am 30 May zu Ohrdruff der Fiirftl. Hoben« 
lohifcbe Hof- und Confift.« Rath Friedr, Wilh. 
Loder im 67 Lebensjahre.

Am 29 Jul. zu Neuftrelitz der geh. Lega- 
tionsrath Adolf Albert Augufi Hom, feit ißoö 
Herausgeber des Meckl. Strelitz. Staatskalen
ders, mitten in feinen Gefchäften, einige fech- 
zig Jahre alt.

Am 12 Augufi zu Piofiock der räthl. Prof, 
d. Rechte und Senior f. Facultät und der gan
zen Akademie, Dr. Joh. Chrißian Efchenbach, 
im 77 Jahr.

Am 13 Aug. zu Mirow im Meckl. Strelitz 
der Ober-Amts-Hauptmann und Kammerherr 
Gufiav Ernfi von Kamptz an der BruftwafTer- 
fucht im 61 Jahre.

Am 24 Aug, dafelbft der Grofsherzogl. 
Prof. d. Med., Obermedicinalrath Georg Heinr, 
Mafius, geb^ zu Schwerin d. 3 Dec. 1771.

Am 12 Januar 1024 fiarb zu Leipzig der 
reformirte Prediger, David Schulthefs aus Zü
rich, im 25 J. d. Alt.

Am »3 Jan. zu Dresden der geh. Rath und 
geh. Cab. Rath Augufi Wendt, Comthur des 
Kön. Sächf. V. 0. u. f. w., im 83 L d. A. und 
55 der Dienftzeit.

III. Preisfragen.
Erneuerte Pfeis-Aufigabe,

Auf die in einer Beylage zum Schwäbi- 
fehen Merkur No. 311. vom 29. Dec. 1821. 
ergangene, und auch in das Intelligenzblatt der 
Jenaifchen Allgemeinen Literaturzeitung No. 4, 
Jahrgang 1822, ferner in der Hallifchen Litera
turzeitung, liter. Anz. No. 49. Febr. iß22, fo- 
"wie in Bengels Archiv für die Theologie und 

(16)
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ihre neuefte Literatur, Bd. V. St. 2. S. 523. ff., 
aufgenommene Einladung an die Freunde des 
göttlichen Worts, vorzüglich an die Prediger, zu 
Abfaffung einer eine

Allgemein fajsliche Anleitung zur nähern Kennt- 
nifs und zum erbaulichen Lefen der heiligen 
Schrift für Kolk und Jugend

enthaltenden Schrift, auf deren befriedigende, 
und unter mehrern einlaufenden gelangende 
Bearbeitung ein Preis von 150. fl. ausgefetzt 
"Worden war, find dem Unterzeichneten drey 
Schriften zugefendet worden:

1) eine unter dem Titel: Die Bibel, ein wahr
haft göttliches Buch u. f. w., mit dem Vlot- 
to: Wahr ift es, das Bibel-Wort macht 
uns glücklich hier und dort u. f. w.

£) eine andere unter dem Titel: Der Führer 
zu den Quellen des Lebens, mit dem Mot
to: Verfteheft du auch, was du liefet! ?

5) eine unter dem Titel: Verfuch einer fafs- 
lichen Anleitung zu nähern Kenntnifs u. 
f. w., ohne Motto.

So wenig aber das Gute derfelben, und na
mentlich die Vorzüge der Schrift No. 2. , mifs- 
kannt werden: fo fah die Gefellfchaft, von 
welcher die Einladung ausging, denn doch 
durch keine die Erforderniffe geleiftet, welche 
die Einladung hervorhob. In der elften und 
dritten nämlich fpricht fich zwar eine entfchie- 
dene Ueberzeugung von der Göttlichkeit des 
Evangeliums und feiner einzelnen Lehren, auch, 
namentlich in der erften , viel Warme cbriftli- 
cher Gefinnung aus. Aber, um von der Ver- 
nachläffigung des Ausdrucks, befonders in No. 
l, (welche Schrift auch überdiefs manches, 
Wenngleich Gutgemeinte, doch hiebet nicht 
Gehörige ausführt) und von der oft trockenen 
Kürze in No. 3. nicht zu reden: fo ift in bei
den eine befriedigende, tiefer eingehende Dar- 
ftellung des göttlichen Erziehungsplanes und 
eine genügende Begründung und Ausführung 
des Hi ftorifchen, fowie die ftete Beziehung 
des Einzelnen auf das Ganze, wodurch auf je
nes das wünfchenswerthe überzeugende Licht 
geworfen worden wäre, nicht ins Geficht ge- 
fafst worden. Die zweyte der eingelaufenen 
Schriften hebt fich über die beiden anderen be
deutend durch eine gefchmackvolle, anfpre- 
chende Darftellung, und die unverkennbaren 
Spuren der tieferen wiffenfcbaftlicheu , be on- 
ders durch die Behandlung des Geographifchen 

und zum Theil des JGefchichtlichen , fich vor« 
theilhaft darlegenden Ausbildung des Verfaf- 
fers, giebt auch manche recht brauchbare 
Winke für den nahmhaft gemachten Zweck der 
Aufgabe,- doch find die zur Berückfichtigung 
empfohlenen leitenden Ideen keineswegs ftetig 
durchgeführt, manche vorgebrachten Anficbten 
über die biblifchen Bücher nicht befriedigend, 
der religiöfe Inhalt derfelben zum Theil nicht 
erfchöpfend ausgehoben, unJ auf jeden Fall 
die Sprache für Volk und Jugend nicht fafslich 
genug. Die Gefellfchaft, da fie den Wunfch 
einer entfprechenden Löfung der Aufgabe, die 
ihr im Auge fchwebt, nicht aufgeben möchte, 
fleht fich defswegen zur Erneuerung der Aufga
be unter ausdrücklicher Verwehung auf den 
Inhalt der früheren Einladung und zu Erhöhung 
des Preifes auf

Zwanzig Louisd’or (Zweyhundert und 
zwanzig Gulden rheinl.)

veranlafst, welche fie für diejenige Schrift aus
fetzt, die ihr für den ausgelprocbenen Zweck 
ganz brauchbar und die braucbbarfte fcheinen 
wird. Der fpätefte Termin für das Einlaufen 
der concurrirenden Schriften ift der 3ofte Jun. 
1825-

Die dem Unterzeichneten gütigft zugefen- 
deten obgenannten drey Abhandlungen werden 
dahin verabfolgt werden, wohin er von den 
Verfaffern beauftragt werden wird, fie abzufen- 
den. Die auf gegenwärtige erneuerte Einla
dung hin concurrirenden Schriften werden wie
derum gerichtet an

Tübingen, den 12. März 1824.
Dr. Steudel, 

ordentl. Profeflbr der Theologie.

IV. Vermifchte Nachrichten.

In den Herzogi. Sachfen - CoburgifchenTj&n- 
den find von Seiten eines Hochpreis]. Confifto« 
riums die Geiftlichen aufgefordert worden, die 
von dem Herausgeber der bekannten Kirchen
zeitung, Hn. Hofprediger Dr. Zimmermann, re- 
digirte .Allgemeine Schulzeitung, Hin Archiv für 
die neueße Gefchichte des gefammten Schul- Er- 
ziehungs- und Unterrichts Wefens, nebft einer 
Chionik höherer und biederer Lehranjialten zu 
halten, und den ihnen untergeordneten Schul
lehrern mitzutheilen.

LITERARISCH

I, Ankündigungen neuer Bücher.

An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 
Archiv für Philologie und Pädagogik. Im

Verein mit mehreren Gelehrten herausge-
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geben von Gottfr. Seebode. Erfier Jahrgang*
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C. G. Flecksifenjche Buchhandlung 
in Helmftädt.
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So eben ift erfchienen, und in allen Buch
handlungen zu haben :

Methodische Anweifung, das griechische Zeit
wort leicht und gründlich zu erlernen, in 
Paradigmen dargeftellt, nebft einem An
hänge von Beylpielen zum Ueberfetzen, 
enthaltend die Syntax des griechifchen 
Zeitworts, und einem Wörterbuch. Be
arbeitet von Fr. U^iLh. Altenburg * Lehrer 
am Gymnafium zu Schleufingen. Q. 1824* 
Hildburghaulen , im Verlag der Ke ff eiring- 
fchen Buchhandlung. iß gr.

Der Herr Verfaffer zeigt in diefem Werk- 
chen eine neue Methode bey dem erften Unter
richt in der griechifchen Sprache, durch wel
che der Schüler leicht und fchnell in da» Stu
dium diefer Sprache einreführt wird. Mehr
jährige Erfahrung in einer öffentlichen Lehran
ftalt hat bewiefen , dafs felbft Schüler mit be- 
fcbränkten Anlagen auf diefe Weife die Con- 
iugationen leicht und ohne grofse Anftrengung 
erlernten ; die Erfcheinung diefes Buchs wird 
alfo ein grofser Gewinn für Gymnafien und ge
lehrte Schulen feyn.

So eben ift erfchienen , und in allen Buch
handlungen Deutfchlands (in Leipzig durch C. 
H. F. Hartmann) zu haben:

* Nützliches Buch 
für

die Küche
bey Zubereitung 

der
S p e i f e 

von
Auguß Erdmann Lehmann, 

Lehrer der Kochkunft in Dresden.
Dritte, viel verm. und verbell'. Ausgabe, 

gr. ß. Preis 3 Rthlr.
Diefe neue Auflage eines der beliebteften 

Kochbücher hat bedeutende Zufätze- erhalten, 
und möchte in der neuen Geftalt wohl das voll- 
ftändigfte unter allen beliebenden Büchern die
fer Art feyn. Auch ift daffelbe durch zwey 
lithographirte Zeichnungen (die Abbildungen 
eines Rindes und eines Kalbes, fowie deren 
einzelne Theile, nebft Anweifung zur bellen 
Anwendung derfelben in der Küche) vermehrt 
worden.

Literarifche Anzeige.
In der fJniverßta.ts - Buchhandlung zu lio- 

nigsberg in Preußen lind erfchienen ;
Folgt1*, Joh., Gefchichte der Eidechfen- Ge

fellfchaft in Preußen, aus neuaufgefunde
nen Quellen, gr. ß. 1 Rthlr. ß gr.

Dem Verfaffer diefer Schrift ift e8 durch 
Benutzung vieler im geheimen Archive zu Kö
nigsberg bis dabin noch verborgen gelegenen 
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Quellen gelungen, den Beweis durchzufübren, 
dafs der Abfall Weftpreuffens vom deutfchen 
Orden ’an die Krone Polens feinen Hauptanlafs 
in der Wirkfamkeit diefer geheimen Ritter-Ge
fellfchaft gefunden habe. Aufser diefem für 
die Gefchichte Preußens gewifs fehr wichtigen 
Refultate, an welches fich eine unendliche Rei- 
he von grofsen Folgen für diefen Theil ^Preuf- 
fens anknüpft, dürfte das erwähnte Buch auch 
als Seitenftück zu den in verfchiedenen Theilen 
Deutfchlands um die nämliche Zeit und unter 
verfchiedenen Benennungen behebenden ähnli
chen Ritter-Gefellfchaften ein Intereffe für den 
Freund der Gefchichte haben.

Johannes Lindenblatts Jahrbücher oder Chro
nik Johannes von der Pußlie, Officials zu 
Riefenburg, zuin erßenmal herausgegeben 
von J. Voigt und F. W. Schubart, gr. ß. 
x Rthlr. 20 gr.

Die Wichtigkeit diefer Jahrbücher war fchon 
von allen Bearbeitern der Gefchichte Preußens 
unter dem deutfchen Orden anerkannt, wie- 
wohlnoch keineswegs das reiche Material derfel
ben für die Gefchichte gehörig benutzt worden.

Die Herausgeber fuchten fie durch den 
Druck dem Freunde der vateiländilcben Ge
fchichte zugänglicher zu machen, und das ge
heime Archiv zu Königsberg bot Mittel där, 
den gefchichtlichen Stoff noch bedeutend zu 
vermehren. Man würde aber fehr irren, wenn 
man glaubte, diefe Jahrbücher befchränkteu 
fich blofs auf Preuffen, vielmehr erzählen fie 
aus ihrer Zeit (von 13ÖO bis 1419) äuch die 
wichtigften Ereigniffe des Auslandes, befonders 
Deutfchlands, und find daher auch für deffen 
Gefchichte eine wichtige zeitgenölhfche Quelle.

Literarifche Anzeige.
In der Univerßtäts - Buchhandlung zu Jiö- 

nigsberg in Preußen ift erfchienen :
Beffel, F. JF. , aßronormfehe Beobachtungen 

auf der Königlichen Uniuerßtats • Sternwar
te in Königsberg, gte Abtblg. vom 1. Januar 
bis 31. December 1322. Folio. 5 Rthlr. 
16 gr.

Prof. Krugs Reßauration der Staatswißen[chaft.
Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift fö 

eben eifchienen, und in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben :

Dika opolitik 
oder

eine Reßauration der Staatswiffenfchaft mittclß 
des Üechtsgefetzes.

Vom
Prof. Krug in Leipzig.

gr. ß. Preis; 2 Rthlr. xa gr.
Wer den Titel eines Buches mit dem Ant

litze eines Menfchen vergleicht, und fich et
wa» auf Phyfiognomik zu verliehen glaubt, 
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wird vielleicht fchon errathen wollen, was in 
diefem Buche flehe. Die Phyfiognomik ift aber 
eine trügliche Kauft/ Wer fleh daher nicht 
felbft täufchen will, und fonft einigen Antheil 
an den höchften Angelegenheiten der Menfch- 
heit nimmt, der komme, und lefe. Vielleicht 
dürft’ er noch etwas mehr finden, als er im 
Voraus erwartet hatte.

II. Antikritik
Ein leidenfchaftlich gegen mich geflimm- 

ter Kritiker hat in der Jen. Allg. Lit. Zeit. (Sept, 
ißsg. No. igo) feinen — Tadel über den gröfs- 
ten Theil der, von mir herausgegebenen, „Hi- 
ßorifchen Merkwürdigkeiten und literarischen Er- 
holungeni1, (i ftes Bändchen , iß22. Neuftadt a. 
d. O., b. Wagner, ß. 2tes Bdchen. Dafelbft, 
1320) ausgefprochen, und nur wenige Auffätze 
feines — Beyfalls gewürdigt. Ich habe darauf 
nichts zu erwiedern, da nicht nur die unfehätz- 
haren allergnädigften, gnädigften, und beyfalls
vollen, von Sr. Majefiät dem Könige von Sach- 
fen, Sr. Königl. Hoheit dem Grofsherzoge von 
Sachfen - Weimar - Eifenach, und von Sr. Durchl. 
dem regierenden Herzoge Friedrich IV. zu 
Sachfen - Gotha und Altenburg, huldreichft an 
mich erlaßenen, ehrenvollen Schreiben, und 
die fchriftlichen Beyfalls - Bezeigungen mehre
rer riihmlichft bekannter Gelehrten, fondern 
auch die rühmlichen, und die hißorifchen Merk
würdigkeiten u. f. w. als belehrende und nütz
liche Unterhaltung empfehlenden öffentlichen 
Urtheile und Anzeigen in der eiligem, thüring. 
Faterlandskunde u.f. w. 3S Stück. <823 — und 
in dem Allgemeinen Anzeiger der Ueutfchen v. 
J. 1823. No. 176 S. 2021 — über den Werth 
des Buchs, fowie über den Unwerth der lei- 
denfchaftlichen — Kritik entfeheiden! — Nur 
noch folgende Bemerkungen. —

Jede der Quellen, woraus ich fchöpfte, an
zuzeigen , unterlief» ich um defswillen , weil 
eine genaue Angabe vielen Raum erfodert 
hätte, für Gefchichtskenner und Literatoren 
überflüffig, anderen Lefern aber gleichgültig 
gewefen feyn würde. —

Die archivalifchen Nachrichten von der 
tödtlichen Krankheit, den letzten Lebenstagen, 
dem Tode u. f. w- des Herzogs Bernhard von 
Weimar find in dem grofsherzogl. Archive zu 
Weimar in actis befindlich, und aus diefem 
in den ßeltenen Werken: ]oh. Sebaßian Mül
lers Annalen des Chur - und Fürftenhaufes 
Sachfen. Von Anno 1400 bis 1700 (S. 359 — 

dann S. 399 — 407) und zum Theile in 
Burcard Gotti. Struves neueröffnetem hiftorifch. 
und politifchem Archiv u. f. w. (2 Th. 171°. 
S. 2»5 — 220) abgedruckt, und aus diefen 
Quellen entnommen worden.
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Der hiftorifche Auffatz : ,,Merkwürdigkeit 
ten bey dem Einzuge Caroli quinti und leiner 
Armada 1547 KU Naumburg,“ ift aus einer alten 
Handfchrift (Copie), welche ich unlängft auch 
in den Beyträgen zur fächf. Gefchichte, befon
ders des Adels. Erftes Stück. Altenburg, 1791. 
8- abgedruckt gefunden habe, — genommen. 
Die Original - Inquißtions - Acten über den ,säu
berlichen Anfall, fo Herzog Bernhard zu Sach
fen - W ei mar auf der Strafse zwifchen Weimar u. 
Jena von zwey Räubern widerfahren u. f. w.“, 
find bey dem Amte Capellendorf befindlich ge
wefen, und wabrfcheinlich noch vorhanden, 
und die aus denfelben gezogenen actenmäfsigen 
Nachrichten find aus Joh. Joachim Müllers (fei- 
tenen) juriftifch - hiftorifchen Electis u. f. W. 
(Th. IV. 1730. Cap. V. S. 119 u. f.) ausge
hoben. — Nach diefer überflülTigen, jedoch den 
tadelfüchtigen anonymen Kritiker belehrenden 
Nachweifung nur noch ein Wort zu verlieren, 
wäre VerfchWendung der koftbaren Zeit. — 
Tantum l — Sapienti fat !

Stadt Ilm, im Februar 1824’
C. II. L. TV. Spiller von Mitterberg., 

Herzogi. SacbL GothaiTcher Ober-Amts« 
Hauptmann, der Gefellfchaft für ältere deut
fehe Gefchichtskunde aufserordentl corre- 
fpondirendes Ehrenmitglied, wie auch des 
thüringiich - fäcbfilchen Vereins zur Erfor- 
fchung der vaterländifchen Alterthümer 

Mitglied.

Wir überlaßen dem fern von uns wohnenden 
Hn. Recenfenten, auf obige Antikritik, was ihm 
nöthig fcheint, zu erwiedern, und werden es, 
fobald wir es erhalten, in diefen Blättern ab
drucken laffen.

Jena, d. 22 März »824.
Das Directorium der Jen. 

A. L. Z.

III. B üch er - A u cti on.

Bücher - Vtrßeigerung in Braunfchweig.
Am 3 May d. J. und an den folgenden Tagen 

foll in Braunfchweig eine auserlefene Samm
lung von Buchern aus allen Fachern der Wif- 
fenfehaften, reich an philologifcbenf und hifto
rifchen Werken, welche zum Nachlaße wei
land Hn. Hofraths und Profeffors Emperius ge
hört, auctionsmäfsig verkauft werden. Das ge
druckte Verzeichnis ift in der Expedition die
fer Blätter und in allen Buchhandlungen, wel
che fich defshalb an die Schulbuchhandlung in 
Braunfchweig, oder an die Herren Steina
cker und TVagner in Leipzig zu wenden belie
ben , zu haben.

Braunfehwei», d. 9 Mär« *824.
Friedr. Fieweg.
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I. Ankündigungen neuer Bücher.

In der P. G. liilfcherfchen [Buchhandlung in 
Dresden ift Io eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt:

Analecta
C o d i c i s Dresdenfis.

Quo jus Magdeburgenfe ac Scabinorum fententiae 
medio aevo latae continentur.

Commentatio 
tjua

I l l u ß r i
Johanni Adamo T h e op hilo Kind io 

Potentiff. Reg. Saxon. Conßl. Provoc. 
Capituli Cizenßs Decano ac Ordin.

Saxon. Virtut. Civic, 
Equiti

Summos in utroque jure honores,
Quos ante decem luftra confecutus eft, 

pie gratulatur
Dr. Car, Aug. Gottfchalk, 

Fotentill. Reg. Sax. a Concil. Frovocat.
gr. ß. 1824. Preis: 8 gr.

Im Verlage des Unterzeichneten erfcheint 
gegen Oftern d. J.

Bönninghaufen, Dr. C. M. F. a, Prodro- 
mus F.lorae Monafierienfis JFefiphalorum, 
Pars I., Phanerogamia. ß.

"Worauf derfelbe vorläufig aufmerkfam macht. 
Münfter, d. 4. März 1824.

Friedr. Regensberg,

Das Garten-Lexikon betreffend.
Von Dietrichs, ProfelTors der Botanik, voll’ 

ßandigem Lexikon der Gärtnerey und Botanik 
erfcheint binnen einigen Wochen der sweyte 
Rand neu verbeflert gedruckt, und zugleich 
wird der inte oder letzte Nachtrag fertig. Wer 
nun noch den Pränumerationspreis von diefem 
clafTifche» und einzig yollftändigen Werke über 

Gärtnerey und Botanik benutzen will, — 45 
Rthlr. für das Ganze oder 22 Rthlr. 12 gr. für 
die Nachträge allein — würde wohl thun, fich 
bald zu melden, entweder bey uns oder in 
jeder anderen guten Buchhandlung. Der La
denpreis wird 60 Rthlr. feyn.

Gebrüder Gädicke in Berlin.

Für Schulinfpectoren und Religions - Folks~ 
fchullehrer

ift in unferem Verlage erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Der Geifi des Chrifienthums. Ein Handbuch 
beym Religionsvois.trage für Lehrer in Schu
len , fo wie für alle diejenigen Chriften, 
•welche ihren religiöfen Glauben feft und 
unerfcbütterlich begründen wollen , von J. 
G. Melos, Prof, in Weimar, ß. 14 Bogen. 
Preis 12 gr. oder 54 kr.

Der in der pädagogifchen Literatur durch 
feine Reformationsgelchichte, Naturlehre, bibl. 
Gefchichten , Naturgelchichte u. f. W., rübm- 
lichft bekannte Herr Verfalfer fagt in der Vor
rede :

,,Religion ift eine heilige Sache, die von Gott 
kommt, und zu Gott führt, und die der Menfch 
heilig achten mufs, weil fie ihn in allen Fäl
len des Lebens, in Noth u.nd Tod, ftärken 
und tröften foll. Eine gedankenlofe Anhäng
lichkeit kann aber nie eine wahre Liebe und 
Achtung für das Chriftenthum genannt wer
den. Nur diejenige Achtung, welche auf 
Prüfung, auf Ueberzeugung und Einficht be
ruht, ift allein wahr, ächt und unverftellt. 
Eine’folche wahre Liebe und Achtung für das 
Chrifienthum bey recht vielen Chriften zu 
begründen, ift der Zweck gegenwärtiger 
Schrift“ u. f. w.

Diefen Zweck bat der Herr Verfafier in ho
hem Grade erreicht; denn Niemand wird die
fes Buch, welches die Religion Jefu in ihrer 
hohen Einfachheit und Würde, fowie in ihrer 
praktifchen Anwendung auf das menfchliche 
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Leben klar und überzeugend darftellt, aus der 
Hand legen, ohne von tiefer Verehrung gegen 
das Chriftenthum und dellen göttlichen Stifter 
innig durchdrungen zu feyn. Es ift daher dem 
Lehrer beym Vortrag der Religion befonders, 
fowie allen Chriften zu empfehlen, denen die 
ReligionsWahrheiten in ihrer Jugend entweder 
fcblecht, oder doch nachläfiig gegeben worden 
find, und die aus Gründen der Vernunft und 
der heiligen Schrift wißen wollen, was fie zu 
glauben, zu thun und dereinft zu hoffen haben.

Für Scbulanftalten findet bey uns bey Ab» 
nähme von und über 12 Exempl. ein Partie» 
preis Statt.

♦ *
Von demfelben Perf. ift auch bey uns in 

Commiflion zu haben:
Gefchichte der Reformation für Bürger- und 

Folksfchulen. /jte, verbell, und vermehrte 
Aull. Q. 1320. 10 gr. oder 45 kr.

Rudolftadt, im Februar 1824.
Fürfil. privil. Hof büch- und 

Kunßhandlung.

Grammatika Sanskrita. Nunc primum in Ger- 
mania edidit Othm. Frank, Philof. ac Philol. 
Orient, in Univerfitate Wirceburgenfi Pro- 
fefibr P. O. Wirceburgi. MDCCCXX1II. 
Lipfiae, apud Frider. Fleifcher. |
Eine Grammatik, die für unfern Standpunct. 

der Philologie gründliche Kenntnifs einer der 
merkwürdigften Sprachen der Erde, des Sanskrit, 
gewährte, wurde bisher allgemein gewünfcht. 
Da fie zugleich der Schlülfel zu einer umfaf- 
fenden, höchft wichtigen Literatur ift, welche 
uns erft unlängft die gelehrten Engländer in 
grofser Zahl von Indien gebracht haben: Co 
wird ihre Erlernung um fo dringender. — Vor 
drey Jahren hat Hr. Prof. Frank in einer fans- 
krit. Chreftomathie die befte praktifche Anlei
tung zur Erlernung diefer Sprache gegeben, und 
nun hat er auch durch das fo eben erfchiene- 
ne Werk jenen Wunfch erfüllt. An die Stel
le der indifchen Methode und Kunftfprache 
hat derfelbe die unferer weiter fortgefchritte- 
nen Philologie eingeführt, und damit verbun
den was für untere allgemeine Sprachwifien- 
fchaft, fowie für di® Einficht in die Natur be- 
fenderer Sprachen, aus dem Sanskrit und den 
Original - Grammatiken diefer Sprache an Licht 
und Zufammenhang gewonnen werden kann.

Der Preis diefer Grammatik ift 9 Rthlr. 
oder 16 fl. rhein. Die Chreßomathia Sanskrita 
etc. Monachii, ig2o— 21. P. P. 1. 11. habe 
ich gleichfalls in Commiflion genommen. Der 
Preis des erften Bandes ift ßRthlr. 8 gr«, der de» 
2ten Bandes 5 Rtblr.

=5 IJS

Das Monatsheft vom Februar
der allgemeinen Kirchenzeitung, herausgegeben 

von Dr. E. Zimmermann. Halbjährlicher Preis : 
2 Rthlr. 6 gr. oder 4 fl.

und
der allgemeinen Schulzeitung, in Verbindung 

mit Gutsmuths, Natorp, Pöhlmann, Schnei
der, Stephani, Winer u. A., herausgegeben 
von Dr. K. Dilthey und Dr. E. Zimmer» 
mann. Halbjährlicher.Preis: 1 Rthlr. iß gr. 
oder 6 fL-

ift erfchienen, und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden.

Darmftadt, d. 4 März 1824.
C. PV. Leske.

In der J. C. Hermannfchen Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten:

Schmitthenner, Fr., die Lehre von der Satzzeich
nung oder Interpunction in der deutfchen 
Sprache, nebft einer kurzen, vorbereiten
den Darftellung der Satzlehre, ß. Preis 
6 gr.

Subf er iptions • Anzeige. 
Schubarts f ä mm t liehe Gedichte.

Drey Bände.
Wohlfeile, correcte, und wie Schillers, Wie

lands und Klopfiocks Werke gedruckte
Ausgabe in Tafchenformat.

Es kann den Freunden der deutfchen Litera
tur gewifs nur angenehm feyn, wenn es die 
Werke der ausgezeichneten Dichter, die auf 
das innere und äufsere Leben des Vaterlandes 
wirkten, in einer Ausgabe gleicher Geftalt, 
durchaus fehlerfrey, und zu einem möglichftge- 
ringen Preife erhält. Zu jenen Dichtern wird 
Chr. Fr. Dan. Schubart gezählt. Die Grofsar- 
tigkeit feiner Ideen, die lebendigen Darftellun- 
gen feines tiefen Gefühls, feine hinreifsende 
und mächtige poetifche Sprache, geben ihm den 
Anfpruch, in eine Sammlung der clallifchen 
Dichter des Vaterlandes einzutreten.

Jede fremde Feile dürfte dem Genius des 
Dichters feine Eigentümlichkeit nehmen. Dar
um foll bey diefer neuen Ausgabe die von 
Schubart felbft beforgte Ausgabe (»787 in mei
nem Verlage erfchienen) zum Grunde gelegt, 
und in einem Anhänge Alles das beygefügt wer
den, was die von des Dichters Sohne veranftal- 
tete (xßo2 ebenfalls bey mir herausgekommene) 
Ausgabe an neu hinzugekommenen Gedichten 
enthält. Eine Skizze von Schubarts vielbeweg
tem Leben wird dem erften Band^ vorangehen.

Für alle 3 Bände ift der Subfcriptionspreis 
1 fl. oder 16 gr. Subfcription "wird bis zur 
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Oftermefie angenommen. Der dann eintre
tende Ladenpreis wird i fl. 3° kr. oder i Rthlr. 
feyn. Die vollftändigen Exemplare werden 
Ende July verfandt, und erft bey ihrer Ablie
ferung wird der Subfcriptionspreis entrichtet. 
Alle Buchhandlungen Deutschlands nehmen Be- 
Heilungen an.

Frankfurt a. M., im Februar 1324.
J. Ch. Hermannjche Buchhandlung.

In einigen Wochen erfcheint in unferem 
Verlage:

Das von Paul Pomian Pefarovius gegen die 
Gefchichte meiner Verfolgung in Rufsland 
gefprochene Wort der Wahrheit in feiner 
Unwahrheit dargeftellt von Karl Limmer.

Beftellung darauf kann man bey jeder Buch
handlung machen.

Ronneburg, d. 1 März 1824.
Literarifches Comptoir.

Fr. Schumann.

An die Verehrer und Schüler Haubolds*

Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift fo 
eben erfchienen:
Einrede an feine Zuhörer in den Vorträgen über 

die Gefchichte des romifchen Rechts, am Tage 
nach Haubolds Tode den 15 März 1324 .g®" 
halten, von Dr. C.F. C. Wenck, gr. 8- 4 gr*

Beygefügt ift ein Verzeichnis» der Haubold* 
fchen Schriften.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und in allen Soliden Buchhandlungen zu haben:

Richarz, P*» deutfches Mußerbuch, oder 
Sammlung auserlesener Stellen, aus den he
ften deutfchen Schriftßellern, zur Bildung 
der jugendlichen Seelenkräfte und des Stils. 
2r Gurfus, ifte Abtheil. Poetifche Mufier, 
2te Auflage, ß. 1824. Preis 1 Rthlr. 4 
oder 1 fl. 48 kr. rhein.

Durch die neue Herausgabe diefe» Bandes 
ift nun diefes treffliche und gefuchte Schulbuch 
wieder vollftändig zu haben.

Bamberg, im Februar t824*
W. L. Wefche.

In meinem Verläge ift fo eben erfchienen, und 
Ul allen Soliden Buchhandlungen zu bekommen: 
Archive, die geöffneten, für die Gefchichte des 

Königreiches ßaiern. Herausgegeben von 
kpnigl. baierifchen Archivsbeamten. Reda- 
cteur: der königl. baier, Minifterialrath und 
Staats-Archivar von Fink. 3r Jahrgang in 6 
Heften, gr. ß. 1824. brofch. Preis 2 Rthlr. 
oder 3 fl. 36 hr. rhein.

Oeßerreicher, Paul, neue Beyträge zur Gefchich
te. Jahrgang 1324, in 6 Heften gr. ß. 1324. 
brofch. Preis £ Rthlr. oder 3 fl. 56 kr.

Laut einem Mlnifterialrefcripte vom 2ß No
vember iß23 ift fammtlichen königl. Stellen des 
Königreiches Baiern erlaubt, obiges Werk aus ih
rer Regie für ihre Bibliothek anzufchaffen. Da. 
diefe Werke nicht allein die Bewohner des Kö
nigreiche» Baiern, fondern auch den Ausländer, 
und befonders jeden Gefchichtsforfcher, fehr 
intereffiren muffen, der obige Preis übrigens, 
da jedes Heft 6 Bogen enthält, fehr gering ift: 
fo glaube ich nichts weiter zur Empfehlung 
und freundlichen Aufnahme diefer Werke zu. 
bedürfen.

Bamberg, im Februar ißs4*
,W. L. Wefche.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, und 
in allen foliden Buchhandlungen zu erhalten: 
Behlen, Steph., Clima, Lage und Boden, in ih

rer Wechjelwirkung auf die Wald - Vegeta
tion. gr. ß. brofch. Druckpap. 6 gr. oder 
»7 kr. rhein. Schreibp. ßgr. oder 36 kr. rhein.

Lorenz, A., Gedank.en und Wünfche über den 
Advocatenßand im Königreiche Baiern. ß. 
brofch. 6 gr. oder 27 kr. rhein.

Bamberg, im Februar 1324.
W. L. Wefche.

II. Bücher-Verkauf.

Wer auf nachflebende Nummern bis zum 
iften Julius diefes Jahres das böchfte annehmli
che Gebot thut, erhält fie, einzeln oder alle, 
aus der Ackermannfchen Buchhandlung in Def- 
fau, an welche man Briefe und Gelder frankirt 
einzufenden bittet.
1) Ein Codex von 13g Pergamentblättern, kl. 4«, 

mehr hoch, als breit, gröfstentheils Aftrono- 
mie, Aftrologie, auch Philofopbie enthaltend, 
namentlich Stücke aus Hipparch, Hygin, 
Marcianus Capella, liber curjuum planetarum 
VH. fpr. Mafßliam u. f. w. — mit farbigen, 
zum Theil vergoldeten Initialen, Linearzeich
nungen , und vielen fehr fauber gefchriebe- 
nen Tabellen. Hat einige Wurmftiche, und 
gegen das Ende zu Flecken. Halber Perga- 
mentband.

Nach einigen Noten zu fchliefsen, ift er 
aus den letzten Zeiten des i3ten Jahrhunderts. 
2) Lombardica hyßoria (vulgo Legenda fancto- 

rum Jacobi de Voraginef 426 Blätter, kl. Fol. 
In fine :
Expliciunt quorundam fanctoru legende ad- 
juncte p°ß Lombarticä hyßoria, impref- 
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Je in Vltn p. Conradu. Dinckmut. Anno 
MGCCCLXXXFIII— Cojumnendruck, ro- 
the Initialen, ftarkes Papier. In den vor
deren und letztem Blättern Wurmftich. 
Halber Franzband.

5) Urßni Famil. Roman, in numisjnatibus Rom. 
i-577. Fol, halb Pergamentband.

III, Vermifehle Anzeigen.

Erklärung,
Unter dem Poftzeichen „Wolßenb'uttelif wur

de mir durch die Poft folgende Schrift zugefandt:
„Goethe als Menfch und Schrijtßeller^ aus dem 

Englifchen überfetzt und mit Anmerkungen, 
verleben von Friedrich Gloiver, königlich 
englifchem Obrift-Lieutenant u. f. w. Zwey
te Aufl. Halberftadt, 1-824. I» der Vog- 
lerifchen Buchhandlung.*'

Der genannte Autor fowohl, als 3er Ueber- 
fetzer, Commentator und Ueberfender diefer 
Schrift an mich, find mir völlig unbekannt. Auch, 
fpricht fich diefe Schrift, wie alle Schriften 
diefer Art, das Urtheil felbft. Da aber nach dem 
Titelblatt eine gedruckte Zueignung auf einem 
Blatte ohne weitere Unterfchrift an mich folgt, 
der ich Freund und Verehrer Goethe’s von frü
her Jugend und im fpäten Alter’bin: fo erkläre 
ich hiermit öffentlich:

,,diefer Zueignung verfage ich die Annahme; 
die Schrift felbft hat mein böchftes Mifsver- 
gnügen erregt, und das Urtbeil über dio 
Schicklichkeit der Zueignung an mich über- 
falle ich dem deutfehen Lefer.“

S. Petersburg, den 27 Februar 1824.
General - Lieutenant Friedrich Maxi

milian Klinger.

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A, L. Z, 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17 — 24 Schriften recenfirt worden find

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verlege» 
in einem Stücke vorkommi. Der Beyfatz E, B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.)

Amoldifche Buchhandlg. in Dresden 41. 47 (3). 59.Altenkoverfche Buchhandlg. in In- golftadt 57.Baroyer in Paris 48.Barth in Leipzig E. B. 23 £2).Baffe in Quedlinburg u. Leipzig 44 (3). zBaumgärtner in Leipzig 59.Beckerfche Buchhdlg. in Gotha 53.Bornträger, Gebr., in Königsberg E. B. 21.Bofelli in Frankfurt a. M. E. B. 17.Braun in Carlsruhe 09.Brockhaus in Leipzig 56.Büfchler in Elberfeld 45. 45-Creutzfche Buchhandlg. in Magdeburg E. B- 18.Dieterich in Göttingen 58 C2J.Duncker und Humbloi in Berlin
50. 5«; -Finlterlin m München 67.Fleifcher, Fr., in Leipzig 5o.FJeifcher, Gerh., in Leipzig E. B.
•2.5-Fleifchmann in München oO.Gaffert in Anfpach E. B. 20.Gö<lfche in Meillen E. B. 21.Göfchen in Leipzig 55. 56«Gräff in Leipzig E, B, 17»

Grafs, Barth u. C. in Breslau 60. 
Groos in Heidelberg und LeipzigE.B. 19.
Hahn, Gebr., in HannoverE.B. 23.Hahn in Leipzig 54.Hammerich in Altona 42. 48.Hartmann in Leipzig 42. 46. 57.58.Heinrichshqfen in Magdeburg 50.Helwingfche Hofbuchhandlg. in Hannover 44.Henningslche Buchhandlg. in Erfurt u. Gotha 59. E. B. 19.Herderfche Buchhandlg. in Freyburg E. B. ig.Heyer in Gielen 41. E. B. 18.HinrichsicheBuchhandlg. in Leipzig 52. 55. E. B. 23.Jenilch u. Stage in Augsburg u.Leipzig E. B. 24.
Kaifer in Bremen u. Leipzig 41.
Kuhlmey in Liegnitz 42.Kunz in Bamberg 4hLechnerifche Buchhandl. in Nurn, berg E. B. 24.Lindauer in München 5i. 53.Macken in Reutlingen 58.Marcus in Bonn E. B. 22.JVJaringfche Buchhandlg. in Er- ' furt42-
Marx in Karlsruhe E. B. 17.

Metzler in Stuttgart 58.Meyer in Lemgo E. B. 17, Mittler in Berlin u. Pofen 44. Neue Gel.,-Buchhandlg. in Hada
mar 01.Palm u. Enke in Erlangen E. B. ig. Pillet in Paris E. B. 20.

Rengerfchc V erlagsbuchhandlg. inHalle 54Riegel u. Wiefsner in Nürnberggß. Ritter in Wiesbaden 52.Rubach in Magdeburg 54» 67. Sattler in Stuttgart E. B. ai. Sauerländer in Aarau 56.
Schlelinger in Berlin 58. 
Schreiner in DiiIIeh]Or£ 53. 
Sieghart in Penig 55.
Speyer in Heidelberg E. B. 18 (2). Taubftummen-Inltitut in Schles
wig 47- 48.Vandenhöck u. Ruprecht in Göttingen E. B. 20.Varrentrapp in Frankf. a. M. 4g. Vereinsbuchhandlg. in Berlin 52. Voigt in Ilmenau 43.

Waltherfche Hofbuchhandlg. in Dresden 53.Wienbrack in Leipzig 46. 54« E.
B. 18.

Zimmermann in Parchim 44»
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Ev.tpztg , b. Gräff: Lehrbuch der Zahlen» Arith
metik, Buchfiaben-Rechenkunft und Algebra. 
Zum Gebrauch in höheren Schulen und zum 
Selbftftudium eingerichtet von Dr. C. L. Lehmus, 
1816. Xu. 308 S. gr. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

2) Frankfurt a. M., b. Bolelli: Vollfiändige An
leitung zur ebenen und fphärifchen Trigonome
trie. Von Phil. Ludin. Emmel, aufserordentl. 
Lehrer der Mathern, am Gymnafium und an der 
Realfchule zu Hanau. 1817. XIII u, 586 S. gr« 
ß. Mit 5 Kupfert, (2 Rthlr. 6 gr)

3) Lemgo, b. Meyer: H. C. W. Breithaupts, Prof, 
der Mathern, und Phyf. am Gymnafium zu Bü
ckeburg: Mathematik für Schulen und Privat
unterricht , nach einem neuen Plane bearbeitet, 
und mit 1055 unaufgelöfien Exempeln vermehrt. 
Zweyter Theil. Erfies Buch. Gerrteine Brüche 
und Decimaizahlen, mit455 unaufgelöfien Exem
peln. a8i7. XXXVIII u. 118 S. g. Mit einem 
Anhänge, S. 1 — 3«. — Zweytes Buch. Buch- 
tiabenrechnung, Quadrat- und Cubik- Wurzel 

210 unaufgelöfien Exempeln. iß 17. XVI 
u. ui S.8. Mit einem Anhänge, S. 1 — 16. __ 
Drittes Buch. Praktifche Algebra des erften, 
zweyten und dritten Grades, nebft 371 unauf- 
gelöfien Exempeln. 1817.. XXII u. 304 S. ß. — 
Viertes Buch, 66 geometrifche Übungsaufgaben 
für Anfänger zur Erfindung geornetrifcher Be- 
weife und Aufl'öfungen. 1817. XXIV u. 72 S.8. 
Nebft einem Anhänge, S>. 1 — 54, und i Kupfer
tafel.

Auch unter den befonderen Titeln: Anfangsgriinde 
der Rechenkunft für Schulen und Privatunter
richt n. f. w, Erfies Bändchen. Anfangsgründe 
ffr ^Sebra. Erfies und zweytes Bändchen. 

amm ung geometrifcher Aufgaben u. f. w. (Zu
lammen 2 Rthlr. g gr.)

4) Karlsruhe, b. Marx: Tafeln zur Erleichterung 
in Rechnungen für den allgemeinen Gebrauch 
eingerichtet u. 1. w. von J. A. P. Bürger, Grofs- 
herxogl. Bad. Renovator. 1817. XXIV Vorrede 
und Erklärung und ßi S. Ziffertafeln, gr. ß. (r 
Rthlr. 8 gr.)

Ergänzungsbi. z. L A. L. L Erfier Band.

Die Schrift No. 1 ift Allen zu empfehlen, welche 

mit den erften Elementen der Arithmetik und Algebra 
vertraut, ihre Kenntniffe theils fefter zu begründen 
theils mehr zu erweitern wünfehen. Für den erlteZ 
Unterricht möchte fie fich weniger eignen, d 'h 
theils in der Zahlenlehre der nöthige Grad von fV ** 
lichkeit, theils die erfoderliche Kürze abceht rr 
darin abgehandelten Gegenßände find, nach* ü 
Entwickelung allgemeiner arithmetifcher Vorbegriff!- 
das Numenr^n, das Rechnen mit ganzen Zahlen 
Eintheilung der Zahlen, die Brüche und entgegenae' 
fetzte Gröfsen, die Potenzen, Proportionen und de
ren Anwendungen auf praktifche Rechnunharten 
die Gleichungen, die arithmetifchen und gcometri- 
fchen Reihen, die arithmetifchen Reihen höherer 
Ordnung, die figurirten Zahlen, die Dignitäten die 
Logarithmen und die Zinfeszinfen - Rechnung’ _  
Die hier bemerkten Lehren find im Ganzen genom
men fehr gründlich yorgettagen, und der Vf 
zeigt fich nicht blofs ah Compilator des fchon Vorl 
•Ä’

Wiffenlchaft auszuMllenfirebt. Befonders empfbh- 
len wir nnleren Lefern feine Darftellung der 
gengeletzten Gröfsen und leine Behandlung der Leh
re von den Potenzen und Dignitäten. Ob feine Lehr
methode allgemeinen Beyfall finden werde, möchten 
wir doch bezweifeln, da die älteren Anfichten einmal 
in fo vielen Compendien fefte Wurzel gefafat haben 
Nach unferer Meinung lÄ es nicht fohwer dem A - ' 
fänger die Bedeutung von 4. und — als wilikührli >?' 
Bezeichnungen der Rechnungsarten, von ihrer R J h’ 
in„g des Pofitiven und des Negation » 
entwickeln, dafs niemals hiebey Mifsverft" J11-«-11 
Statt finden. - Was die Lehr/vOn 
betrifft: fo fehlt allerdings noch eine allgemein 
„ommene Erklärung diefes ßegriffe, in de« S 
dafs fie pofitive und negative, ganze k Sinn«, 
Exponenten, nebft der Nullpo e®’ ü„ er b

T“nfiaOt“trannshenicht D<r B'khränktheit dL‘Raum« 
verftattet uns nicht diefen Gegenftand {hier weiter 
’r“ hrlr0 8daher ,,nr> aafs

w'1" Schrift 2n,n Leitfaden 
bedient, manche Verbefferungen nöthig erfcheinen 
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werden. Wir fiihreu nur an: Die Erklärung der 
puantilät, als die Gro-Esa einer Grofse oder als die 
Angabe der Meng« gleichartiger Theile, woraus da® 
Quantum befiehl, ift nicht befriedigend. — S. a 
füllte es ftalt: Wenn zwey Gröfsen einer dritten 
gleich find, heißten: Wenn jede von zwey Gröfsen 
derfelben dritten gleich-ift. — Ebendafelbft nennt der 
VT. den Inbegriff einer Menge von Einheiten eine 
'Zahl, da diefe Einheiten doch nothwendig gleichartig 
feyn muffen« *— . Er nennt eine Zahl abßract, wenn 
fie anzeigi», wie, oft e^ne gewiße Handlung vorgenom- 
men werden foll; eine Erklärung, welche offenbar 
ebenfo unvollftändig ift, wie die des Rechnens S. 4, 
weiches heifse: Aus gegebenen bekannten Gröfsen 
unbekannte finden, die durch irgend eine Verbin
dung jener bekannten gebildet werden Tollen. So 
auch Z7: Eine Grofse fo vielmal nehmen, als eine 
andere es anzeigt, alfo fo vielmal, als diefe andere 
Einheiten enthält, heilst Multipliciren. Im II Cap., 
vom Numeriren, fanden wir die willkührlichen Sä
tze, worauf unfer dekadisches Zahlenfyltem beruht, 
nicht mit gehöriger Fafslichkeit anseinandergefetzt. 
— Den Erklärungen §. 37: Jede Zahl, welche s zum 
'Theiler hat, heifst eine gerade Zahl, und jede Zahl, 
welche 2 nicht zum Theiler hat, heifst eine ungerade 
Zahl fehlt ea ebenfalls an der nöthigen Präcifion. — 
Die Lehrfätze Ö- 39 — 45? über die gewöhnlichen 
Kennzeichen, woran man erkennt, ob eine gegebe
ne Zahl durch eine kleinere ohne Reft theilbar fey, 
find fehr befriedigend dargeftellt. — In dem Beweife 
des §. 58 heifst es : Der Bruch beftimmt, dafs man 
den raten Theil des Gegenltandes (der Handlung), 
worauf lieh derfelbe bezieht, 5 mal nehmen (ausführen) 
foll. Hiebey wird man nicht deutlich erkennen, was 
man fich unter dem ,,ißten Theile einer Handlung“ 
ru denken höbe. — Bey der Divifion in Decimal- 
bruchen Tollten zur Erläuterung der allgemeinen Re
gel mehrere Fälle angeführt feyn. — Dafs der Vf. 
S. 63 bey Beftimmung des Vermögens das baare Geld 
die pofitiven, und die etwa vorhandenen Schulden 
die negativen Gröfsen nennt, hat unferen Beyfall 
wenn er aber S. 64 fagt: Bey einem Concurfe ift die 
Maffe der Schulden der Gegenftand der Rechnung, 
alfo die pofitive Gröfse; hingegen da® etwa vorhande
ne baare Geld die negative Grofse: fo können wir 
diefs nicht billigen, da der Charakter des Pofitiven 
nicht in dem Gröfserfeyn befteht. — Von §. 8° ap 
bezeichnet der Vf. die negativen Gröfsen nicht mit 
dem Zeichen —, fondern er fetzt ein Sternchen über 
diefe Gröfsen. So heifst z. B. a foviel , als — a u. f. 
f. Diefe Bezeichnungsweife muffen wir durchaus 
raifsbilligen , da es dem Anfänger fehr fehwer fällt, 
fich da® ihm fo fehr geläufige Zeichen abzngewöhnen, 
und fich da® neue anzueignen, um es doch wieder in 
der Folge zu verlaffen. Derfelbe Tadel trifft auch des 
Vf®. Bezeichnungsweife der Wurzelgrofsen. Er

fchreibt meiften® 2g anftatt r 9? °der 3? anftatt V 7 
ju £ £ Warum auch hier nene Schwierigkeiten in 

den Weg legen, da das Zeichen [/' fo allgemein ge
braucht wird ? — Bey der Anweifung zur Regel de tri 
haben wir eine allgemeine Vorfchrift vermlkl, durch 
welche beftimmt würde, welches der gegebenen Glieder 
das dritte in dem Anfatze wird, fowie diefe Auflöfung 
überhaupt nicht mit der gehörigen Fafslichkeit dar
geftellt ift. — S. 1,72 heifst es: Jeder Ausdruok, wel
cher die Bedingungen, die eine oder mehrere zube- 
ftinimende, allo noch unbekannte Gröfsen erfüllen- 
follen, bildlich, mit Hülfe mathematifcher Zeichen? 
darftellt, heilst eine Gleichung. Allein diefe Erklä
rung ift nicht genau, da nach ihr der Ausdruck. 
ÜLL125 auch eine Gleichung wäre. Was diefer De- 

b
finition fehlt, entdeckt der Sachkundige leicht von* 
felbft. -T- Ähnliche , gröfsere oder geringere Gebre
chen abgerechnet, wird diefes Lehrbuch den Studi- 
renden lehr nützlich feyn.

No. 2 ift zum Gebrauche in Schulen und zum 
Selbftunterrichte beftimmt. Die Schrift umfafst da« 
Wefentlichfte der beiden Trigonometrieen mit gro- 
fser Vollftändigkeit und meift in fo klarem und prä- 
cifem Vorträge, dafs fie den belferen Werken diefer 
Art beygezählt werden mufs. Der Vf. hat durch 
Selbßftudium der Matbcfis die Gabe einer Darftellung 
gewonnen , welche den Anfängern verßÄndlich, und 
fomit auch angenehm ift,. Die theoretifchen Lehren 
find nicht nur wiffenfchaftlich entwickelt, fondern 
auch durch erläuternde Beyfpiele gehörig aufgeklärt 
und anfehauheh gemacht. Nach diefen allgemeinen 
Bemerkungen gehen wir nun zur Benrtheilnng des 
Einzelnen über. — Der Vf. fagt, die Trigonometrie 
lehre, aus drey gegebenen Stücken eiu«?s Dreyecks- 
die übrigen unbekannten zu finden; diele Erklärung 
ift fehlerhaft, da fie nicht beftimmt, welche Stücke 
e® feyn muffen, und dafs das Fehlende nicht durch 
Conftruction, fondern durch Rechnung, zu finden ift. 
Es wäre fehr zweckmäfsig, wenn dem Anfänger der 
Unterfchied zwilchen Geometrie und Trigonometrie 
hiebey deutlich gemacht würde. Dais der Vf. im 
deutschen Texte immer Sinus, Coßnus u. £ f. 
fchreibt, macht einen Mifsßand im Äufseren der 
Schrift. Ebenfo fchreibt er immer anftatt: die Viel
fachen : die Multiplen. — Befonders ausführlich und 
befriedigend werden die verfchiedenen Formeln für 
die mancherley trigonometrifehen Functionslinien 
entwickelt, und ebenlo lehrt der Vf. auch die ver
fchiedenen Methoden , diefe Linien wirklich zu be
rechnen. Um eine allgemeine Formel dafür zu ent
wickeln, wird nun S. 82 für die, welche noch keine 
Kenntnifs davon haben, der binomifche Lehrfatz 
dargeftellt. — Die Logarithmenlehre Reift der Vf» 
S. 117— 137 meift befriedigend auf. Er betrachtet 
die Logarithmen als Exponenten der Potenzen einer 
gegebenen Grundzahl. Die Entwickelung diefer L*h“ 
re aus dem Begriffe der Logarithmen al® Verhältnil®- 
zähler hat aber vor jener den Vorzug einer gröfseren 
Fafslichkeit für Anfänger. — Dia Auflöfung der Fäl
le bey rechtwinkeligen Dreyecken iß S. 160 ’• ihrem
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Zwecke enliprtchend. D^fs a^'r ^er 1,niner Hy- 
pot/zcnufe ß«tt riypaZeniilc Iciuejni, ul unHallend. 
Auf die Berechnung, der Fälle, welche bey Dreyecken 
ilbcrhaupt Statt finden, folgt S. 135 f. die Berechnung 
des Flächeninhaltes von niancherlcy Figuren durch 
Anwendung trigonoinetrilcher Methoden, welche 
lyir zweckmäfsig gefunden haben. — S. jßg lollte 
für die Berechnung des Flächeninhaltes eines Drey- 
ecks aus deffen drey gegebenen Seiten (a, b und c) 
fiatt der Formel:
△ ~ 4 V Ca + b + c). (a + b — c) . (a — b + c). (b + c — a) 
die weit einfachere;

angeführt feyn, worin s die Summe der drey Seiten 
bedeutet. — In einem Anhänge zur ebenen Trigo- 
nometrie werden mehrere Aufgaben von den Drey- 
ecken aufgelöß , welche in jeder Beziehung für die 
Anfänger lehrreich find. Hierauf folgen trigonome- 
trifche Anwendungen auf Fälle der praktischen Geo
metrie. Die Aufgabe S. 018 konnte auch dadurch be- 
auemergelölt werden, dafs man den Winkel AGB 
--R machte, um in dem rechtwinkeligen Dreyecke 
ACB die Hypotenufe Aß, fodann aas den beiden Ca- 
theten AG und CB zu berechnen. Die Cathete AG 
könnte, wenn man AG~x fetzt, durch die Propor
tion : DC;CG + xZzFG:x, woraus D C X x “ 
CGX FG f FG X x, folglich DCXx—FGXxZZ 
C G X FG und x ~ wird ? dadurch ge-U G — r ü 
fanden werden, dafs nun x zu GC addirt wird. Auf 
ähnliche Art würde nun auch der Werth von C h 
gefunden, wenn zuerß FB zz x gefetzt wlrff S. 224 
£, werden unreine qnadratilcbe und cnbilche Glei
chungen durch Hülfe trigonometrifcher Functionen 
aufgelöft♦ und den Befchlnfs macht eine Reihe von 
64 trigonometrifchen Formeln , deren Entwickelung 
dem Anfänger Überla (Ten wird. — Die fphärifche 
Trigonometrie iß S. 259 — 34« Ulshch dargeßellt, 
und in einem Anhänge werden ihre Lehren auf man- 
cherley Probleme der fphäFifchcn Aßronomie ange
wendet, was wir recht lehr billigen.

Der Vf. von No. .5 fetzt fein mathematilchee 
Lehrbuch , dellen erßer Band bereits früher (1. 
Jen. A. L. Z. ign. No. 263) angezcigt worden 
iß, in diefen vier Büchern fort. Ihren allgemei
nen Inhalt fprechen die Titel hinlänglich aus. Was 
wir an diefem Lehrbuche, welches bey dem Unter
richte der erßen Anfänger zu empfehlen iß, vorzüg
lich zu loben finden, iß die im Ganzen fehr faßliche 
Darßellung und die lehr vielen , meißens auch recht 
zweckmälsig gewählten, Beyfpielezu ihrer Erläuterung. 
Der Vf. beurkundet fein gutes Lehrertalent und feine, 
durch vieljährigen Vortrag fich erworbene, befriedi
gende Darßellungsgabe. Wir können es daher auch 
nicht mifsbilligen, wenn er die übrigen Theile der 
Mathematik, auf ähnliche Weile bearbeitet, heraus- 
augeben gedenkt. In feinen Vorreden, bisweilen 

auch im wiflenfehafilichen Vortrage felbfi, wird der 
Vf. jedoch allzu weitfehweifig; auch iß derfelbe nicht 
frey von Fehlern gegen die deulfche Schreibart. Uber 
das Einzelne fügen wir folgende Bemerkungen bey.

S. XXV heilst es . ,, D i e ei t iß n 1 ch t s n d er es, 
als die Ordnung derjenigen Dinge, die in der Welt 
unverrückt (?) auf einander folgen.“ — Ferner: 
„Unter den ausgedehnten Grofsen giebt es Jietige 
und unjlelige Grofsen.“ S. XXVII: Das Zählen iß 
eine bekannte Grolse, wodurch die Theile von einer 
unbekannten beßimmt werden, S. XXVIII: Unter 
ganzen Grofsen werden alle diejenigen verßander, 
die durch keine bekannte Gröfse mehr mefsbar find. 
— In des Vfs. Eintheilung der Mathematik in die 
allgemeine oder niedere, in die höhere und in die an
gewandte, können wir durchaus nicht einßimmen, 
da fie den Regeln der Logik nicht enlfpricht. — Die 
Erklärung des ächten Bruches als desjenigen, deffen 
Zähler kleiner, als fein Nenner iß, und welcher we
niger, als einen ganzen Theil (?) ausmacht, können 
wir nicht billigen. — Der Beweis der Aufgabe 17, 
S. 70, könnte fafslicher geführt feyn, wie jener über 
die Aufgabe 21, S. — Die Lehre von den Deci
maibrüchen follte fafslicher, und mit Anfchliefsung 
derfelben an unfer dekadifchcs Zahlengefetz, entwi
ckelt feyn. Auch fchreibt der VI, hier fehr oft Deci- 
malzahlen anßatt Decimaibrüche. — Im aten leuche 
würden die Sätze von den entgegengefetzten Zahlen 
fchärfere Beßimmungen erhallen haben, wenn der 
Vf. jene die pofitiven genannt hätte, welche einem ge
wißen, willknhrlich gewählten oder als nothwendig 
gegebenen Ziele entfprechen. Was fich fodann von 
diefem Ziele entfernt, iß das Negative. Diefe An
ficht verbreitet das gröfste Licht über diefe, bisweilen 
fchwierig oder unbeßimmt fcheinenden Begriffe. — 
Auch könnten des Vfs. Beweife ßrenger geführt feyn. 
— S. 19 bedient er fich fchon der Exponenten, 
und ihre Erklärung kommt erß weiter unten vor. -— 
Die Regel zur Divifion der Potenzen von einerley 
Wurzel, 8.39, iß unvollßändig, da man durch fie 
nicht erfährt, welcher Exponent der abzuziehende, 
und welcher derjenigefey, von welchem der Abzug ge*» 
fchieht. —- Die Erklärung der Irrationalgröfse S. 55 
iß äufserß unbefriedigend, fowie auch jene der Irra- 
tionälbrüche S. p6. —« Im dritten Buche enthält die 
Vorrede, welche ebenfalls zu weitläuftig iß, mehrere 
unrichtig ausgedrückte Perioden. — S. 2 follte be
merkt werden, dafs jede Gleichung aus zwey Theilea 
beßeht-, dafs jeder Theil aber wieder ein Glied oder 
mehrere Glieder enthalten kann. — S, 45 fanden wir 
Regelanfätze, wobey in Einem Verhältniffe zwey un
gleichartige Glieder (Tage und Meilen) ßehen. Die
fer irrige Anfatz kommt noch öfters vor. — Der Auf
gabe 185 (S. 115) hätten wir eine würdigere Einklei
dung gewünfeht. — Die Erklärung der reinen qua
dratischen Gleichungen (S. 210)iß nicht präcis genug, 
ausgedrückt. Auch follte bey den erßen Auflöfungen 
derfelben fchon bemerkt feyn, dafs x einen doppelten« 
Werth erhalte, Bey den reinen cubifchen Gleich un-



»55 lagänzuncsbl. zur jbn. a. l. z.
gen fehlt diefe Erklärung gänzlich. — Die Entwicke
lungen S. 2go f. über die Bedingungen, unter wel
chen in der Gleichung b y — 5 x 4. 4g der Werth 
von x eine ganze Zahl wird, haben wir zur Erläute
rung diefes Gegenftande» für die erften Anfänger 
fehr zweckmäfsig gefunden. Überhaupt verdient die
fes dritte Buch vor den drey übrigen den Vorzug und 
eine befondere Empfehlung zum Gebrauche bey dem 
erften Unterrichte in der Algebra, — Das 4te Buch 
enthält zuerft 52 geometrifche Aufgaben für die An
fänger, deren Beweife in einem befonderen Anhänge 
beygegeben find. Wir haben diefelben wohlgewählt 
gefunden. Die Auflöfungen könnten bisweilen be
quemer gegeben feyn. Die ifte Aufgabe heifst z. B. : 
Wie grofs mufs der Durchmeffer einer Kreisfläche 
feyn, welche 421771 Quadratfuf» enthalten foll? 
Hier, hätten wir gefaßt, ifir2^ — F, wenn F die 

Grofse der Kreisfläche bedeutet. Folglich wird ra — — 

und r ^/tfXv/F. Setzt man nun die
fchon im Voraus berechnete \/V ~ z: fo ift r~ z 
X i/'F? welche Rechnung fehr leicht auszuführen ift. 
— Hierauf folgen noch 13 Aufgaben ohne beygefüg
te Figuren, welche der Schüler fich felbft zu entwer
fen hat. In der erften diefer Aufgaben (über die 
Hypolenufe b ein rechtwinkeliges Dreyeck zu con- 
ftruiren, wrovon die Catheten x und y unbekannt 
find , fo, dafs deffen Inhalt einem gegebenen Quadra
te a2 gleich fey) findet der Vf.

x _ vCc^j^^) + vC(b5 - 4a2)
2

Wäre nun das gegebene Quadrat, da es willkührlich 
grofs feyn foll, zz 4 a2, und wäre diefes 4 a2 ba: 
fo gäbe b2 — 4a2 eine negative, und V(b2 — 4a2), 
als Quadratwurzel derfelben, eine unmögliche Grofse. 
Folglich würde nun auch der Werth für x, fowie 
der für y, eine unmögliche Grofse. Daher giebt es 
über b kein rechtwinkeliges Dreyeck, deffen Inhalt 

ba
ZZ a2 gröfser, als — werden könnte. Diefes erhellt 

4
auch daraus, weil das grofste über b zu befchreiben- 
de rechtwinkelige Dreyeck ein gleichfchenkeliges ift, 

deffen Höhe" ~ wird, und deffen Inhalt fomit 
b b b~ ——-X -y —- ift. Diefe Grenze des zu finden- 

den Werthes hätte der Vf. nachweifen follen. — Al
ler diefer Bemerkungen ungeachtet verdient diefe 
Schrift eine Stelle in der Reihe der belferen Lehrbü
cher für Anfänger.

Die in manchen Fällen recht brauchbaren Tafeln 
No, 4 beruhen auf dem einfachen Satze, dafs

(» + •>)» — (i — — 4,b, folglich
(a — b)» _ , .. 4

4 — ® h »ft» enn man daher den vior-
ten Theil von (a 4. b)2 und von (a — b)* weifs: fo 
giebt ihre Differenz das Product a X b, welche» »Ifo 
hier durch eine Subfraction gefunden wird. Des Vfs 
Tafeln enthalten zu diefem Behufe die Viertel d»r’ 
Quadrate aller Zahlen von 1 bis aoooo. Ihre Ein- 
nchtuug ift der der Vegaijchen Logarithmentafeln 
ähnlich, nm an Raum zu gewinnen , ohne ihren Ge
brauch zu erfchweren. Da fie fich nur bis 20000 er
ftrecken: fo wird ihre Anwendung auf Zahlen be- 
Ichränkt, deren Summe kleiner, al8 20000 ift. Da» 
Product 9876 X 5988 wird durch fie auf folgende Art 
gefunden. Zur Summe 9876 4- 5988 =: 15864 ge
hört, nach S. 65 der Tafeln , als vierter Theil ihre» 
Quadrats, die Zahl 62916624; und zur Differenz 
9876 — 5988 = 3888 gehört, nach S. 17 der Tafeln 
als vierter Theils ihres Quadrats , die Zahl 5779136’ 
Daher ift nunmehr 629,6624 - 3779136 59157488
das verlangte Product 9876 \ 5988» 7“ Da (a + b + 1)2 
T” “T b "" *)a. — a 4* ab ift, wie die Rechnnna 
lehrt: lo kann hiedurch über die Richtigkeit des vor- 
hin gefundenen Products die Probe gemacht werden 
Wenn man namhch die Summe der Factoren um 1 
vermehrt, und auch um 1 vermindert, und nun zu 
diefen Zahlen nach voriger Regel das Product fucht

7Um’ h’-M "T diefc™ die größere g‘«bt 
ne Zahl abzieht der Heft dem erften Producte gUich 
ley n, da (a + a b) — a _ a b ift. — Ferner fügt d^r Vf 
noch weitere Anwendungen diefer Tafeln 7.ura Auf* 
finden der Quadrate gegebener Zahlen , 2uni Auszie
hen der Quadrat - und Cubik - Wurzeln, zu einiger» 
geometrifchen Aufgaben u. f. w., bey; der befchränk- 
te Raum diefer Blätter geftattet jedoch nicht, näher 
in das Einzelne einzngehen. Im Allgemeinen ver- 
dient des \ fe. Streben, zur Erleichterung des prakti- 
Ichen Rechnens beyzutragen , unfer Lob. — fn dem 
Anhänge bemüht fich Hr. B., die ihm von einem 
anonymen Recenfenten zugefchickte Kritik feiner 
Theorie der Parallellinien zu widerlegen. Ohne un» 
hier in eine weitlänflige Unterfnchnng einznlaffen 
mnlTen wir geftohon, daß der Vf. nicht glücklicher’ 
geweten ift als die grofse Zahl feiner Vorgänger, 
und die fpater erfch^nenen Verfnehe feiner Nachi 
folger es feyn werden. Eine vollftändige Widerte- 
gnng feiner Darfiellung diefer Lehre befindet fich in 
1»?» NoCK^r^er ^hrbüchern der Literatur vom I.

A
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NATUPi GESCHICHTE.

Fasvburg, in der Herderfchen Buchhandlung: 
Angewandte Naturgefchichte für die bürgerli
che Mädchenfchule zu Uabsthal. Von dem ge
heimen Rath und Leibarzt Meiler. Zweyte, ver- 
befferte Auflage. 1822. 204 S. 8- (12 gr.)

Von einem naturhiftorifchen Schulbuche kann der 
Naturhiftoriker Wahrheit des Inhalts , und der Er
zieher eine dem Zwecke entfprechende Auswahl und 
einen leicht fafslichen Vortrag federn. Obige Schrift ift 
Aber fo weit davon entfernt, einer diefer Federungen 
«u entfprechen, dafs fie vielmehr das fchlechtefte Pro
duct diefer Art genannt zu werden verdient. Dem 
Vf. fehlen naturhifiorifche Kenntniffe ganz und, gar, 
fo dafs man fchwerlich eine Seite finden wird, auf 
welcher nicht einige naturhifiorifche Unwahrheiten 
vorkämen. Der Stil und Vortrag ift durchaus fchlecht, 
und die Auswahl läfst vermuthen, dafs die Mädchen 
zu Uabsthal vorzüglich zu Viehmägden gebildet wer
den follen. . .

Folgende Belege werden hinreichen, die Wahr
heit unferes Urtheil« zu befiäiigen. Unfer Vf. trägt 
in feinem Buche, wie er in der Vorrede fagt, nur 
folche Gegenftände vor, welche die Kinder lernen 
Klüften. Für jetzt erkieckt ihnen (jw) das Tri
viale der Naturgefchichte, als Grundlage zur weibli- 
«hen Technik.“ — „Es ift Gnindfatz bey mir; d,e 
Mädchen nicht ein Wort zu lehren , das he wieder 
vergeßen muffen, nicht ein Wort zu lehren, das 
ihnen nicht auf irgend einer Seite nothwendig 11t. 
Jedes der drey Naturreiche wird in drey Ordnungen 
abgctheilt: 1) nützliche und nothwendige einheimi- 
fche Naturproductc; e) nützliche und nothwendige 
aueländifche, und 5) unbenutzte, aber merkwürdige 
Naturkörpe-r. Die erfte Ordnung ift am vollftändig- 
ften behandelt. Bey der Betrachtung der Hausthiere 
lehrt der Vf. die Mädchen zu Habsthai vor allen Din
gen die VVartung und Pflege derfelben. Sie 1er* 
nen, wie viel man den Rindern und Schweinen Fut
ter geben müße, in welchem Monate deren ßegat- 
tungazeit f®y» wie lange fie tragen, und wie viele 
Junge fie werfen. S. 5. „Die übrigen Thiere, die 
man nicht gezähmt hat, find noch im wilden Zuftan- 
de, und gehören unter die Jagd, welche in hohe und

Ergänzungsbi. z. J. A, L, Z. Erfter hand. 

niedere getheilt wird. Zur hohen Jagd gehört Her 
Hirfch, Thanbock, Wildfchwcin, Rehe, Auerhahn 
und Fafan. Zur niederen hingegen die Hafen, Hüh
ner, Vogel und die Wafferjagd (die Wafferjagd ift 
wahrfcheinlich der Fifchfang, da die Vögel Ichon ge
nannt find). S. 5 heifst es vom Schaafe: „Seine 
Gattungen, Racen und Spielarten find fehr verfchie
den, je nach feiner Zucht, Klima und Nahrung. _ _ 
Sein vorzüglichfter Nutze ift die Wolle. Aber man 
mufs nicht viele, fondern gute Wolle ziehen.“ — 
S. 8« »Das Rind. Unfer zahmes Rindvieh flammt 
vom Auerochfen ab, der fich noch.in Polen, in der 
Ukräne u.f. w., wild befindet; in Italien und Ungarn 
hat man ihn g ezähmt (den Auerochfen?). Er ift 
an Kräften, Güte des Fleifches und der Haut viel 
beffer, als unfer Vieh; aber diefes giebt mehr Milch, 
und unfer gezähmtes Vieh erfetzt an Nutzbarkeit, 
was es an Gröfse und Stärke verloren hat. In Un
garn u. f. w. hat man noch das gröfste Vieh. — Je 
heller die Farbe übrigens, defto fchlechter die Thie~ 
re.“ — S. g. „Des Düngers und anderer Umfiände 
wegen find 8 Ochfen um 1000 Thaler nutzbarer, als 
6 Pferde.“ Das Pferd und der Efel werden wahr
fcheinlich hur aus dem Grunde mit folgenden weni
gen Worten abgeferligt, weil diefe Thiere feiten den 
Mägden zur Fütterung übergeben werden. „Wenn 
das Schaaf und das Rindvieh dem Menfchen die noih- 
wendigfien Bedürfniffe verlchafien: lo dient ihm das 
Pferd blofs zur Bequemlichkeit und zur Pracht; und 
der Efel wird nur feiner wenigen Koftbarkeit halber 
in unwegfamen Gegenden von armen Bewohnern ge
braucht.“ „Das Schwein (S. n). Aujser den Mufel- 
männern und Juden wiidfein Fleifcn aHgeme.m ge- 
Jpeift. Das Schweinefleifch ifi das nützlichfte und 
das allgemeinfte; das eingefalz.ene Fleifch dient auch 
zum Handeln — „Der Steinbock ift in Dcutfchland 
fehr feiten. — Die Angonfche Ziege ift in England, 
Holland, Frankreich, Schweden, felbft in Deuifch- 
land, fchon einheimifch; in der Pfalz, und im Ans- 
pachifchen giebt es fchon' welche. Die Haare, die 
g — g Zolllang werden, können jährlich zweymal 
abgefchnitten werden; man wäfcht und kämmt fie 
oft ; auch geben fie mehr Milch (die Haare ?), und 
find leichter auf dem Futter, als die uuferigen“ (1). 
S. S2. ..Der Fuchs dient uns aufser feinem Pelze tu 
nichts , den man aber im nördlichen Ländern nicht

S ■ ■' .............. ' 7 • ' ' 
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nur »öthlich, fondern euch weiL, fehwarz und fo- 
gar bläulich hat. find ihrer Schönheit und Sel
tenheit wegen fehr theuer. — Sein Balg läfst immer 
die Haare, und taugt zu Kleidungen nie gut.“ — 
S. 2g. „Die Seehunde find fämmtlich Amphibien u. 
£ w. Sie geben uns nebft dem Thrane ihre Felle, 
mit denen wir unlere Koffer befcblagen.“ —• Die 
Affen und die Meerkatzen, die lange Schweife haben, 
machen den Anfang der dritten Ordnung. Der 
Orangutang ift 5 — 6 Fufs hoch, und gleicht 
einem erwachfenen Menfchen (!). S. 297. „Die 
Steinkohle ift ein Mineral, das aus eisenhaltigem 
Thon und Kalk befieht, die mit Bergöl fiark durch
drungen find. —- Eine Art Steinkohlen ift der Ga-: 
gat, der aus Eifenhies befieht, der mit Bergöl ganz 
durchdrungen ift. Er polirt fich fchon, und daher 
hat man fchwarze Knöpfe“ u. f. w. S. 33. „Ein gu
tes Huhn legt mehrere Tage hinter einander, ohne 
zu ruhen. Das Rriitigwerden, das man durch hitzi
ge Dinge auch im Winter erzwingen , oder durch 
künfiliche Wärme felbft verrichten kann, ift in Hin
ficht der Ilauswirihlchaft fehr vortheilhaft. Eine 
Hauptfchwierigheit bey den durch künfiliche War
ane ausgebröteten Hühnchen ift die Kälte, die man 
Sorgfältig hindern, und durchkünfiliche Bruthennen 
erfetzen mufs.^

Diefe kleine Blumenlefe findet fich bey einer 
oberflächlichen Durchficht der erften beiden Bogen. 
Mehrere würden bey einer gründlichen Revifion auf- 
zufinden feyn. Da aber Rec. nicht Luft hat, das Buch 
zur Hälfte abzufchreiben: fo begnügt er fich damit, 
und hält fich überzeugt, dafs auch unfere Lefer nicht 
fehr begierig feyn werden, tiefer in das Innere diefes 
Ileiligthums zu fchauen. Gewifs aber find die Mäd
chen zu Habsthai zu bedauern, welche von dem gan
zen Inhalte nicht ein Wort wieder vergeßen dürfen.

0

Magdeburg, in der CreutzTchen Buchhandlung: 
Die Hauptproducte der Erde, in ihrer quantita
tiven Tertheilung. Mit befonderer Rückficht 
auf Handel und Gewerbe, alphabetifch nach 
den drey Reichen der Natur geordnet, mit geo- 
graphifchen , gefchichtlichen , naturhiftorifchen 
und technologifchen Erläuterungen. Ein Leitfa
den für Schulen und zum Selbfiunterrichte. ent
worfen von K. S. Richter, Profeßor. 18®2» 
354 S. 8- (10 gr.)
Der Vf. bearbeitete diefe Schrift für feine Verle- 

lüngen über die Productenkunde. Bey diefen fucht 
er, wie in ^er Vorrede bemerkt wird, die Aufgabe 
zu lofen: eine vollfiändige und gründliche geographi- 
fche Oberlicht der vorzüglichßen, im Handel und 
Gewerbe vorkomynenden Producte der Erde in ver
fehle deinen , politifch getheilten Ländern, onit be- 
fiändigQX Berückfichtignng ihrer Quantität und Qua
lität, in einem zufammenhängenden Überfichtscurlüs 
au geben» Da» Publicum, für welche« diefe Vorträge 

gehalten werden, und für welches alfo auch das Buch 
gefchrieben ift, wird nicht näher bezeichnet; Rec. 
kann daher auch nicht darüber urtheilen, ob die 
Schrift ihrem eigentlichen Zwecke angemeßen fey,

Vorlefungen über Productenkunde fetzen ent
weder die allgemeinen naturhifiorifchen und geogra- 
phifchen Kenntniße voraus, und erörtern die Pro- 
ducte der Erde ausführlicher und in Beziehung auf 
Handel und Gewerbe; oder die hißorifchen und geo
graphischen Vorkenntniße muffen fupplirt werden» 
Im erften Falle find Einleitungen und naturhifto- 
rifche Überfichten überflüfiig; die Producte können 
aber alsdann allerdings in alphabetifcher Ordnung 
abgehandelt werden. Im zweyten Falle fcheint eine 
naturhifiorifche Anordnung dem Zwecke mehr zu 
entfptechen, bey welcher alsdann naturhifiorifche 
Einleitungen und geographifche Überblicke nothwen
dig vorausgefendet werden müßen. Hatte, nun der 
Vf. diefes Leitfadens ein vorbereitetes Publicum vor 
Augen: fo ifi feine vorausgefchickte geognoßifche 
Überficht vollkommen überflüßig; die gewählte ab 
phabetifche Ordnung aber zu entfchuldigen, ob fie 
gleich Zufammenhang und Überficht, welche be- 
zweckt werden Tollten, nicht gewährt. Sollte aber 
ein unvorbereitetes Publicum berückfichtigt werden : 
fo iß die geognoftitche Uberficht unzureichend ; und 
noch vielmehr ifi diefs der Fall bey der Einleitung 
für die Producte aus den beiden organifchen Reichen.

Der Vf. verkennt die Schwierigkeit feines Unter
nehmens nicht, rmd fpricht fich mit Befcheidenheit 
hierüber aus. Ein gründliches, wißenfchaftliche« 
Werk über diefen Gegenfiand ifi nur von einem Na- 
iurforfcher zu erwarten, der in allen Naturreichen 
umfaßende hifiorifche Kenntniße befitzt,und die 
ganze Literatur der Reifebefchreibungen für diefen 
Zweck fiudirt hat. Die befien naturhifiorifchen Hand
bücher und fpeciellen Werke enthalten eine Menge 
Unrichtigkeiten über die Fundorte und das Vaterland 
der Naturkörper; die geographischen Werke wimmeln 
dagegen von falfchen naturhifiorifchen Angaben und 
Bezeichnungen. Wer fich nun auf folche, mit Irrthü- 
mern ungefüllte, Vorarbeiten verlaßen, und ihnen fol
gen will, kann bey allem Fleifse doch nur etwas 
Mangelhaftes liefern.

Der Vf. benutzte bey Ausarbeitung feines Leitfa
dens die geographifchen Angaben von Gaspari, Stein 
u. A., und entnahm die erläuternden Znfätze gröfs- 
tenthcils aus M. Dieterich’s Handwörterbuch. Mühe 
und Fleifs, mit welchen Alles zufammengeftellt wur
de, find nicht zu verkennen. Die Producte find nach 
den drey Naturreichen abgeiheilt, und für jedes be
fonders in alphabetifcher Ordnung abgehandelt. Ei
ne kurze Befchreibung des Naturkörpers, gewöhnlich 
nur in wenigen Worten, macht den Anfang j®^®9^ p“ 
tikels. Dann wird der mannichfaltige Gebrauc ® 
leiben abgehandelt, und zuletzt.werden die Länder 
angegeben, in welchen er 1) im weni»
lieh, 3) hinlänglich, 4) wemg, und 5*">r 
vorhanden iß, Z. B. (S. 6c):
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Benzoin. 'Ein kleiner , . 10 — 12 Fufs. hoher 
Baum , mit länglich zugefpitzten Blättern. Er 
liefert, von feinem fechften Jahre an, durch ver-
fchiedene Einfchnitte, die in den Stamm unter
halb der Äße gemacht werden, ein hartes, röthlicfies, 
gelbes oder weissliche?, wohlriechendes Harz (achter 
Benzoe, wohlriechender Afand, IMajidelbenzoe), wel
ches in der Medici n als ein ncrvenßärkendes Mittel, 
aufserdem auch zur Bereitung der Benzoeblumen, zu 
Salben, ßäucherpnlver und Seifcnkngeln, gebraucht 
wird. 1) Oft’ und Hinter - Indien. Öftind. Infeln: 
Sumatra, Java, Borneo, Philippinen u.f. w. «) Ara
bien. Madagaskar.“ Die Products aus dem Mineral- 
ünd Pflanzen - Reiche finden fich in genügender Voll- 
Jtändigkeit aufgeführt; diefs ift bey denen aus dem 
Thierreiche nicht der Fall. Es find blofs folgende auf 
wenigen Seiten abgehandelt: Ambra , Bienen (follte 
wohl Waohs und Honig heifsen) , Cochenille, Elel, 
Fifche (ohne alle fpecielle Angaben), Geflügel, Maul
efei und Maulthiere, Pferde, Rindvieh, Schaafe, 
Schweine, Seiden wurm, Wildpret, Ziegen. Die Ar- 
tikel: Thierhäute, Thran, Mofchus, Caftoreum, Fifch- 
bein , Elfenbein, Cameele , Cameelgarn , Stockfifch, 
Hering u- f« w., hätten doch gewifs mit mehrerem 
Rechte eine Berückfichtigung verdient, als der Ambra.

0
DEUTSCHE SPRACHE.

Leipzig, b. VVienbrack: Hochdeutfcher Sprach- 
Jchüler, oder Übungen im richtigen Wort - und 
Satzbilden, zu gründlicher, regelmäfsiger und 
leichter Erlernung des Hochdeutfchen , von Joh. 
Friedr. Adolph Krug, Director an der Friedrich- 
Auguft-Schule in Dresden. 18*4* XX u. 313 S. 
ß. (1 Rthlr. 8 gr.?

In diefer nach einem wohlgeordneten Plane abgefafs- 
ten und glücklich ausgeführten Schrift, welche für den
kende Lehrer, fowie für Anfänger und Geübtere, be- 
ftimmt ift, hat der Vf. den gerammten LehrftofF, worin 
die Praxis der Theorie bald vorhergeht, bald derfel
ben nachfolgt, nngetrennt mitgetheilt, und die Be- 
dürfnifle Beider genau berückfichtigt. In der Einlej- 
tung, welche die Wortbildung enthält, wird auf die 
Erfindung und Erklärung ähnlicher Wortableitungen 
von dem Schüler hingearbeitet. Von §. 13— 20 wird 
derfelbe mit dem Wefen der Satzbildung, znnächß 
mit Subject und Prädicat (Haupt- und Neben-\or- 
Itellung), fowie mit der Verfchiedenheit der Sätze, 
als: Nenn-, Befchreibungs-, Erzählungs-, Beftim- 
IBungs-Sätze feine nicht hinlänglich begründete Ein- 
theilung) bekannt gemacht! Von diefem Puncte an 
wird der oatz mehr ins Auge gefafst, und der Schüler 
defshalb mehr mit den VVortgattungen, der Verände
rung derfelben Gebrauehsarten im Allgemeinen be
kannt gemacht, und danach werden Übungen ange- 
ßellt. Die Bindewörter werden noch gelegentlich 
bemerkt, und für den zweyten Lehrgang, der mehr 
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ins Einzelne geht, aufgehoben. Im zweyten Lehr
gänge wird der Schuler mit den am Hauptwege lie
genden Nebenparti een näher bekannt, und lernt fich 
in den Ichwierigen Übungen und Begriffen .Fertig
keit und Sicherheit erwerben. Eino fehr beyfalls
würdige Methode , die erß das Einzelne fieber be
gründet, ehe fie zu dem Zufammengefetzten fort- 
l’chreitet. Bey den nun immer mehr geftcigerteh 
Sprachübungen benutzen die Schüler ein ihnen frü
her zum Auswendiglernen gegebenes Buch, theils zu 
Wiederholungen, theils zu fchriftlichen Arbeiten, 
um in dem ganzen Sprachgebäude recht einheimifch 
zu werden. Auf diele Weife wird der Schüler die 
Sprache felbßthälig auffaffen, und als ein orgariifches 
Product feines Denkens betrachten. Gewifs, derwich- 
tigße Pnnct, den kein Lehrer der deutfchen Sprache 
überleben follte, cer fich des Wefentlichen davon 
deutlich bewufst iß. Der Vf. betrachtet offenbar fei-
nen Gegenftand von der rcchtenjSeile ; er offenbart ein 
unverkennbares und unermüdetes Streben, überall 
das Rechte zu finden, und beurkundet fich als einen 
felbftdenkenden Mann. Rec. fand insbefbndere die 
am Ende beygefügte Anleitung: die Gedankendarftel- 
lung erß durch Fragen vorzubereiten und durch Ge- 
fprächsform zu begründen, ehe die Ausarbeitung 
felbftbeginnt, recht zweckmäfsig, befonders wenn diefe 
auf eine naturgemäfsc, heurifiifche Methode gefchieht. 
Auch ihn hat die Erfahrung gelehrt, dafs die Her
vorbringung eigener Gedanken , ohne befondere An
regung des Lehrers durch richtige Fragen und Ant
worten, auch bey gründlichem grammatifchem Un
terrichte, dennoch nicht gelingen kann. Der Vf. hat 
aber die B eich affenh eit der Fragen fowohl, als der 
Antworten, die gegeben werden follen, fcharffinnig 
entwickelt, und dadurch den Lehrer veranlafst, das 
Materielle des Denkftoffes in der Seele des Schülers 
zu entwickeln und zu bilden. Er zeigt daher, dafs 
die Frage anregend, weckend, vorbereitend, richtig, 
deutlich und beßimmt feyn muffe, und erläutert es 
durch Beyfpiele. Z. B.: L. Was ift der Tiger? A.: 
Thier-, L.r FFzeift er? A.: Raubthier; L.: Was für 
ein Raubibier ? A.: Graufames — ,,Der Tiger ift ein 
graufames Raubihier.u So gewohnt lieh der Sprach- 
fchüler, die Antwort zu einer neuen Frage zu benu
tzen , dadurch den Faden des Gedankenganges und 
den Zufammenhang zu behalten, und ein Wohlgeord
netes Gefpräch zu führen.

M. R.

MA THEMATIK.

1) Heidelberg tt. Speyep. ? b. Ofswald: Gründli
che Anleitung zum Jchriftlichen Rechnen. Für 
Schulen und zum Selbftunterrichte. Von M. De- 
Jaga. 1&23. 544, S. 8. (1 Rthlr.)

2) Ebendafelbft: Sammlung von Übungsaufgaben 
in der Anleitung zum Jchriftlichen Rechnen^
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für Volksfchulen und zum Selbfiunterrichte. Vom
M. Defaga. 1825, 111 S. 8, (ggr.)
Beide Schriften bilden Ein Ganzes» Der Vf. geht 

in der Vorrede von der richtigen Anficht aus, dafs 
durch den Rechenunterricht in Volksfchulen die in 
dem Kinde liegende Kraft entwickelt und gebildet, 
aber auch zur Äufserung jener Kraft im praktifchen 
jLeben befähigt werden folle. Defshalb müße diefer 
Unterricht nicht nur naturgemäß, fondern auch 
gründlich, angelegt undfortgeführt werden. Der Vf. 
hat diefer Anleitung bereits (1821) eine andere zum 
Zahlen - (Kopf-) Rechnen vorausgefchickt, und zeigt, 
wie Beides, Zahlen-und Ziffer-Rechnen , im Un
terrichte unmittelbar verbunden werden könne. Wenn
gleich allerdings die Einficht der Zahl dem Gebrauche 
der Ziffer vorangchen, und letzterer fich auf jene 
gründen mufs : fo fcheint es Rec. dennoch nothwen
dig und unvermeidlich, den Schüler nur erft, nicht 
nach einiger Erläuterung, fondern nach völlig erlang
ter klarer Anficht der Zahl, zur praktifchen Anwen
dung zu führen. Fragen wir nun, wie der Vf. feiner 
Anficht hierin in der Ausführung genüge: fo müßen 
wir die letzte gröfstentheils für gelungen erklären. 
In einer natürlichen Stufenfolge wird die Kenntnifs 
für jeden einzelnen gegebenen Fall durch entwickeln
de Erklärung fo vorbereitet, dafs der Schüler zur 
praktifchen Anwendung zugleich befähigt wird; ein * 
Vorzug, der noch immeran manchen Rechenbüchern, 
welche nichts, als blofse Aufficllung der Regeln ent
halten , vermifst wird. Die Schrift zerfällt in 5 Ab
theilungen. In der Einleitung: vom Erbauen, Lefen 
und Schreiben der Zahlen, wird eine fehr oft un
terlaßene, aber nothwendige, fafsliche Erklärung dar
über mitgetheilt. Nur die voranftehende Erklärung 
vom Rechnen fehlen uns nicht am rechten Orte, u,nd 
hätte, wie es S. 16 mit dem Addiren gefchieht, durch 
Beyfpiele entwickelt, erläutert und confiruirt werden 
follen, und dann erft durfte jener Begriff folgen. Die 
Sie Abtheilung von den 4 Grundrechnungen in ungleich 
benannten Zahlen ift fehr fafslich und gründlich 
bearbeitet. Daffelbe gilt auch von der Lehre von den 
Brüchen, wo der Vf. fich befonders bey Verwandlung 
derfelben mit verfchiedenen Nennern einer kürze
ren, aber vorzüglicheren, Methode bedient hat. In 
der 4ten Abtheilung , vom Dreyfatze und der Ketten
regel, die in Verbindung erfcheinen , hätten wir die 
gewifs richtigere und mehr logifche Zufainmenfiel- 
lung gleichartiger Dinge, als: Ctr. : Gtr. zz Thlr. ?, 
gewünfeht. Der gte Abfchnitt fchliefst mit einer An
wendung auf mehrere im Leben vorkommende Fälle. 
Die zu diefer Anleitung gehörende Schrift No. 2 ent
hält eine vollfiändige Sammlung von Übungsaufgaben, 
die gewiß jeder Lehrer in Volksfchulen ebenfo nütz- 
lich^und brauchbar finden wird, als fich ihre prak-

tifeho Anwendbarkeit dem Vf. felbfi durch eine lan
ge Reihe von Jahren bewährt hat

M. Rk

Giessen, b. Heyer: Elemente der jftrithmetik^ eipe 
mathematifche Abhandlung von Dr. C. Seebold. 
182». IV u. 92 S. 8- (7 gr.)

Im Vorwort äußert der Vf., feine Abfioht in 
diefer kleinen Sohrift fey, die Grundbegriffe der 
Arithmetik fo zu entwickeln und zu verbin
den, wie fie feiner Meinung nach der Arithmetik 
zu Grunde gelegt werden follten. Zugleich bemerkt 
er eine Veränderung, die er in dem Sprachgebrauche 
des Wortes Wurzel in 127 ff. vorgenommen habe, 
indem er durch diefes Wort zunächft nicht eine Z^ahl, 
fondern eine Muliiplication verliehe, deren Multi- 
plicator er Zahl der Wurzel nenne. — §. 127 heifst 
es: ,,Wir find nun wirklich zu einer ganz neuen 
Rcchnungsform gekommen: fie ift ein wahrer Multi- 
plicalionsausdruck, welcher fich von dem gewöhnli
chen nur dadurch unterfcheidet, dafs fein Multipli- 
cand keine Zahl, fondern eine Multiplication ift. 
Wir nennen diefe Rechnungsform Potenz, ihren 
Muliiplicaior Exponent, und ihren Multiplicanden 
Wurzel.« S. 128. „Die Potenz ift ein Zahlenausdruck,. 
Reicher fich zunächft im Exponenten darftellt, fo 
dafs alles Übrige nur als eine nähere Beftimmung zu 
betrachten ifi. So verliehen wir unter a* eine Neun
zahl, deren Einheit die Wurzel, nämlich eine Mnl- 
tiplication durch den Multiplicator a, ifi-, a könnte 
man die Zahl der Wurzel nennen. Sehr kurz läfst 
fich die Potenz als die Multiplication einer ^Muhipli- 
cation definiren.“ g. 129. ,,Eine Zahl in die nt® Po
tenzerheben, heifst; die Multiplication durch diefe 
Zahl mit n multipliciren.“ Diefe Stellen geben zu
gleich Proben von dem Stile und der Darfiellungsweife 
des Vfs. Er will in diefen wenigen Bogen die all
gemeinen Begriffe von Zahl , Addition , Subtraetion, 
dabey von entgegengefeizten Grofsen und Zahlen, 
ferner von Muliiplication, Divifion, von Brüchen, 
von Potenzen , Wurzeln/ Wurzelausziehung, erklä
ren. Er handelt von den Rogeln, was «4« oder — mit 
4. oder— multipHcirt oder dividirt gebe; ferner von

3 _ >
den Ausdrücken ar,^an, n, a n . zuletzt von 
Verhältnillen . vom Begriff von Irrationalzahlen, von 
unmöglichen Greisen ; Alles in einer fehr abftracten 
Allgemeinheit, wobey über keinen der behandelten 
Gegenfiände viel Licht verbreitet wird. Wir fehen 
nicht ab, wie dasjenige, was der Vf. über diefeDin
ge fagt, für irgend Jemand Nutzen oder Intereße ha
ben könne.

H.
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FORSTWISSENSCHAFT,

Heidelberg u. Leipzig, b. Groos: Sylvan, ein 
Jahrbuch für Forßmänner, Jäger und Jagdlieb- 
haber, auf das Jahr 18*5 , von S P ^aurop 
Grofsherzogl. Bad. Oberforßrath, itd FF 11- 
/eher, Grofsherzogl. Bad. Forßrath. si2 S. 
Tafchenformat. Neue Folge. Hier Jahrgang, 
mit 7 Kupfern. (1 Rthlr. 16 gr.)
• (Vg], Jen. A. L. Z. 1822.. No. .8. «823« No- >°’J

IXf neue Folge des unter dem angezeigten Namen 
vortheilhaft bekannten Jahrbuches haben die geacHte- 
ten Herausgeber nach demfelben feßgefetzten Blane 
bearbeitet, welcher den früheren Jahrgängen aum 
Grunde liegt.

Da wohl keine Wiffenfchaft fo wenige Zeitfchrif- 
■ten hat, als die Forßwiffenfchuft, und auch kein Stand 
deren fo wenige aufweifen kann, die lieh lange im 
Anfehen erhalten hätten , als der des Forßmannes: o 
gebührt es der Kritik um fo mehr, diefem leit 28 Jah- 
Ten erfchienenen Tafchenbuche, welches künftig 
durch den Forßnicißer, treyherrn .von der Boren, 

J rediairt werden foll, überall mit gebührender 
und Aufmerkfamkeit zu begegnen.

A Sein werth-voller Inhalt iß folgender: I. Biogra- 
Mein einfacher Lebenslauf, von G. F. L. aus 

dem Winkel, mit deffen wohlgetrofienem Bildnifs. 
Der Vf., ein geborener Sachfe, erzählt uns auf 22 Sei
ten ganz einfach und anfpruchslos, Wie er im Leben 
immer war, und noch iß, dafs er, von neun Ge- 
fchwißern das jüngfie, im J. 176» geboren und im 
12ten Jahre, wo er längß verwaiß, mit Zultimmung 
faines Vormundes, auf das königl. Pädagogium zu 
Halle gebracht wurde. In diefem, und auf der Land- 
fchule zu Grimma , lebte und lernte der Vf. fieben 
Jahre, worauf er die Hochfchule zu Leipzig bezog, 
um fich der Rechtsgelahrlheit, vorzüglich, aber den 
Cameralwiffenfchaften, zu widmen. Dort gab ein Sturz 
Tnit dem Pferde die Veranlagung, dafs er auf den aus
drücklichen Rath des Arztes aus dem Dienße der The- 
mis in eine feiner zerrütteten Gefundheit mehr zufa- 
gende Lebensweile übertrat. Er' wählte nun zum Be
llen der Wiffenfchaft den Dienß Dianens. Denn 
•vormals immer von Jägern, Jagdgenoßen und För- 
ßern umgeben, blieb er vor allen anderen der Jagd- 

. J. A. L. Z, Erjter Band, 

wiffenfchaft zugethan, und lernte bey einem fächf. 
Hofjäger nach damaliger Sitte die Jägerey, wozu drey 
Jahre crfoderlich waren. Aber auch hier ftellte fich 
ihm ganz unerwartet, ein nicht zu befeitigendes Hin- 
dernifs in den Weg. Die jungen Herren von Adel 
müllen nämlich in Sachfen, wie Winkel fagt, um bey 
der oberßen Forß- und Jagd-Behörde als Jagdpageii 
eingel'chrieben zu werden, und dann auf dem gewöhn
lichen — für Manchen ziemlich bequemen — Wege 
zu einem hohen Poßen im Forß- und Jagd-Fache 
zu gelangen, einen Stammbaum einreiohen. Auch 
der Vf. thatdiefs; konnte aberdabey nicht verhehlen, 
dafs einer feiner Ahnherren eine eheliche Verbin
dung mit einer Bürgerlichen gefchloffen batte, wo
durch natürlich die Reihe feiner Ahnen zerrißen, und 
er in feiner Laufbahn gehindert wurde. Er fetzte 
jedoch die Studien feines Faches fort, machte Reifen, 
und erwarb fich Kenntniffe, um mittelß diefer die 
Aufficht auf eine niedere , anßändige Forßßelle zu 
begründen , und feinem Vaterlande zu dienen. _  
Aber jedes Gefuch uni eine dafelbß erledigte Stelle 
ward ihm verweigert, fo dafs er endlich glauben mufstc, 
in Sachlen fey für ihn nichts mehr zii hollen. Er 
trat als Kammerjunker in Anhalt-Deffauifche Dienße, 
mit der Hofinung, in diefem Lande als Forßmann 
und Jäger angeßellt zu werden. Diefs gelang ihm je
doch auch hier nicht, da die Stelle, die man ihn« 
zufagte, einem Anderen zu Theil wurde. Aus dem 
Winkel ßudirte aber immer fort, und nachdem er 
manches Mifsgefchick erduldet hatte, ward ihm end
lich noch im Jahre 1812 die Leitung der forßlichen 
Angelegenheiten des Gefammthaufes der Freyherren 
von Thümmel übertragen, wobey er noch jetzt mit 
Hülfe eines unter ihm Hebenden, gefchickten, fleifsi- 
gen, ihn liebenden Forßperfonals wirkt, und hoher 
Achtung geniefst. -

II. NaturhißorifcJie Auffätze. Sie enthalten die 
Naturgefchichte 1) des Auerocldens, VOn Fife her, 
2) Die Saurüde^ von v. der Borch. 3) o;e Mcer- 
fchwalbe, und 4) die Slaaramle!, von Fifcher. Zu 
ihnen gehören vier lauber geßoehene und gut illu- 
minirte Kupfer. — Auch der, welcher diefe Gefcho- 
pfe fchon aus natnrhißorifchen Werken oder fonft 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte, darf diefe, durch 
fehr gute Schreibart und genaue Beßimmting de 
Thiere fich ausseiebnende, lehrreiche Auffätze uich* 
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überfchlagon. Von dem Auerocbfen (B^ UrutJ er- 
fahren wir auch in der Vorrede, daß» diefem, feinem 
Untergänge nahen, Thiere in Rufsland eine firenge 
Hege zu Theil geworden ift.

III, Kleinere gemeinnützige .Auffätze aus der 
Forji- und Jagd-Hunde. Über die Nothwendigkeit 
und Zweckmäfsigkeil der Rufen weifen Vorrückung in 
den! verfchiedenen Forßdienßesgraden, von dem 
Oberforftrathe Laurop. Diefe Noihwendigkeit ift 
nicht allein von den wißen fchaftlich gebildeten Forfi- 
niännern, unter welchen der Vf. einen fehr hohen 
Piang einnimmt, behauptet, fondern von Regierun
gen , w elche der Wißenfchaft huldigen, und denen 
es wahrer Ernft ift, ihren Forften die höchßmögli- 
che Nutzung abzugewinnen, zugegeben worden. 
Wir haben auf diefen Auffatz bereits in der Beurthei
lung über Laurops Forfldirection (f. Jen. A. L. Z. 
lß>4. No. 56) hingewiefen, und bemerken hier blofs, 
dafs der Vf. die Nothwendigkeit der ßufenweiffen 
Aufrückung in den verfchiedenen Forßdienßes - Gra
den für ganz unbedingt erfoderlich hält. Er fiellt daß 
Nachtheilige erschöpfend dar, welches daraus ent- 
fpringt, wenn man Männer, denen es an gründli
cher Bildung in ihrem Fache fehlt, auf hohe Poften 
fiellt* er eifert über die Anfprüche des hphen Adels 
in verfchiedenen deutfchen Staaten auf die oberften 
Forßßellen ; rügt die Geringfehätzung, mit welcher 
Mancher auf einem hohen Poften, ohne jedoch früher 
in einem niederen Grade gedient zu haben, den nie
deren Forftdiener fo oft, und, wie wir lelbß wißen, 
wahrhaft defpotifch behandelt und häufig herabwür- 
digt; er macht vorzüglich auf die grofsen Nachtheile 
aufmerkfam, welche daraus entßehen, wenn kein Bür
gerlicher zu einer hohen Forftfielle gelangen könne, 
und berührt die rühmlichen Ausnahmen, welche in 
dieler Hinßchi Preußen , Baiern und Baden bey Be- 
fetzung der oberen Forßßellen machen. Es ift Scha
de, dafs der Vf., deßen Abficht, wie Rec. weife, ganz 
rein ift, diefen Auffatz nicht in einer befonderen 
Denkfchrift allen deutfchen Regierungen gewidmet, 
und ihnen zugefandt hat. Denn in diefem Büchlein 
bleiben fie von dem rechten Manne ungelefen, und 
müßen , wie die Stimme eines Predigers in der Wü- 
fte, verhallen.

IV. Topographie. Das Jagdhaus und die Burg 
in dem Garten zu Eulbach. Diefen im Odenwahle, 
1347 Fufs über dem Meere liegenden Sommeraufent
halt des Hn. Grafen von Erbach fiellen zwey Kupfer
tafeln, die durch eine topographifche Erzählung noch 
mehr verfinnlicht werden, dar.

V, fermifchte Gegenjiände. Forft- und Jagd-D enn- 
mürdigkeiten des verjloffeiien Jahres aus dem fiidli- 
then Seutjchland, insbefondere aus der Rheingegend. 
Sie find die Fortfetzungen der in den früheren Jahrgän
gen diefes Tafchenbuches unter derfelben Rubrik uns 
mitgetheilten Nachrichten, von Fifcher. 2) Das kranke 
Reh in Agonie, vom Gr. v. Sponeh. 5) Sylvan, der 
Befchütxer der Wälder, vom Freyherrn von der 
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Borch. 4J Ein unerhörter Fang wilder Gänfe, von 
Fifcher. 5) Sinnreiche Verletzung von 500 Stück 
Rothwild aus einem ' Thiergarten in einen an
deren über ein weites Feld. 5> Ein ungeheuer 
grofser Hafelbaum, von Fifcher. f) Schutz nndZäh- 
mung des Birkwildes, von Fifcher. ß) Exequien 
dreyer Oberprießer Dianens. Uufer verewigter Bech- 
fiein9 welcher als claßifcher Fcrß- und Jagd - Schrift- 
fieller rühmlichft bekannt war, ftarb am >2 Fehr, 
im ögßen Jahre, und wurde den 25 Febr. mit allen, 
feinen Verdienften gebührenden Ehrenbezeigungen 
auf dem Kirchhofe zu Dreyfeigacker, wo feinen Ru
heplatz dem Wanderer ein einfaches Denkmal zeigt, 
beygefetzt. Bechfiein folgte den i/,ten Apr. in fei
nem 77iten Lebensjahre der preufiifche Oberforftmei- 
fter Jefier, zu Königsberg, durch fein claßifches 
Werk ,,über die kleine Jagd/* und durch feine ge
haltvolle Schrift; „Anleitung zurKenntnifs und zweck- 
mäfsigen Zugutmachung des Nutzholzes, 5 Bände,IC 
fowie durch mehrere kleine Auffätze in Zeitfchriften, 
rühmlichft bekannt. Am igten July deßeiben Jahre» 
entfchlief in feinem ößfien Lebensjahre unfer gefeyer- 
ter u. Wildungen, Kurheßifcher Oberforftmeifter zu 
Marburg, Einer der Letzten feines Stammes, und der 
Stifter diefes nun leit aß Jahren beliebenden Forfi- 
und Jagd - Tafchenbuches. Seinem ausdrücklichen 
Willen zufolge, den er unter Anderem in dem Jahr- 
gange des Tafchenbuches für Forfi- und Jagd-Freun
de vom Jahre 180?? S. 177, für den Fall feines Able
bens niederfchrieb, und feinen Hinterlaßenen mit 
der Drohung übergab, dafs, wenn er nicht fireng 
vollzogen würde, fein erzürnter Schatten, wenn er 
könne, jede Nacht fie beunruhigen würde, wurde 
feine Hülle am i7ten July in eine von ihm felbß ge
pflanzte. Anlage von Lerchen, Weymuthskiefern, 
Edeltannen und Lebensbäumen, nämlich in einem 
Forßgärtchen im Walde, eine halbe Stunde von Mar
burg, wo er im Leben fo gern ruhte, genau der von 
ihm nachgelaßenen Vorfchrift gemäfs, einfach bey
gefetzt, und mit einem rauhen Bafalt, mit dem Na
men des Verewigten und der Infchrift: „Hier ruht 
ein Befchützer der Wälder, der im Leben feiten ge
ruht hat,“ bedeckt. Mit Recht ßimmen wir in Bezug 
auf Wildlingen, wie auf Bechfiein und Jefier, jn 
die Schlafsworte der Herausgeber diefe» Tafchenbuch» 
ein: „Heilig bleibt uns, die wir vornämlich die Na- 
turwißenfchafl lieben , diefer Männer Andenken, und 
durch uns werde, was fie al» Menfchen waren, der 
Nachwelt überliefert, die fie als Forfcher in dem Ge
biete der Wißcnfchaft kennen lernen wird. Heilig 
fey uns die Stätte, wo fie ruhen, und der Erde küh
ler Schalten decke ihre Überreße nur leicht.“

Den Schlafs diefes Tafchenbuches machen neue 
Erfindungen in der Forßtechnik und Jagd künde? 
Anekdoten, Gedichte, ein Verzeichnis der im Jahre 
1322 erfchienenen Forß- und Jagd-Schriften, ur„ 
die Eaurop'fche Ankündigung einer Zeitfchrift iic 
die Forß-und Jagd -Wißenlshaft. _ .*>. L.
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Gotha, in der Hennings’fchen Buchhandlung: Die 
Forßtaxation für angehende und ausübende 
Forßmänner und Cameralißen, von Johann 
Hoffmann,'Herzogi. Säcbf. Meiningifchem Ober- 
förßer zu Juderbach u. f. w. (Siebenter Theil 
der Forß - und Jagd-Wißenfchaft, nach allen 
ihren Theilen, herausgegeben von Dr. J. M. 
Bechßein, fortgefetzt von 5. P. Faurop.^ 18*3. 
123 S. 8- Mit Tabellen und 2 Knpfertafeln. (1 
Rthlr. 4 Sr->
Indem Rec. fein Urtheil über diefe Schrift abge

ben foll, befindet er fich -wirklich in einiger Verle
genheit, da er ihr als einem Theile der Bechßeini- 
fchen und Haurop^chen Unternehmung nicht gern 
allen Werth für die Forßwißenfchaft abfprechen 
möchte. Nach genauer Prüfung und Vergleichung 
derfelben mit anderen Taxationslchriflen müffen wir 
jedoch, vertraut mit Hartig’t n»d Cotta r Wald- 
ichäizungtlehren, und überzeugt von deren Nulzhch- 
keitin der Anwendung, offen gelteben, in diefer 
e v -r. nichts haltbares Neues gefunden zu haben, 
1 iNen Namen einer vollendeteren Arbeit in die- 
£em Zweige der Forßwißenfchaft Anfpruch machen

Wer die Forßwißenfchaft und ihre Literatur nur 
entfernt kennt, dem iß auch unfer Cotta als vorzüg
licher Schriftßeller in diefem Fache bekannt. Ihn 
hat die Schätzung und Einrichtung der Forße meh
rere Jahrzehende befchäftigt. Sein Ruf nach Sachfen, 
wo er die Forßtaxation als Direclor leitet, verfchaffte 
ihm noch mehr Gelegenheit, die Forße fowohl, als 
die Anfprüche, welche der Staat an fie macht, in den 
mannichfacbßen Gehalten kennen zu lernen. Cotta 's 
Anweifung zur Taxation der Wälder, mit welcher 
derfelbe 18°4 ans Licht trat, erhie.t den ungetheilten 
Bevfall aller Kenner; fie war länglt im Buchhandel

*or;ffen . die Forßwiffenfcbaft in ihrer Fort
bildung weit vorgerückt, als ihr Verfafler im J. ißao 
den erften Theil feiner „Anweifung zur Forßeinrich- 
fnng und Abfehätzung“ herausgab. Diefer Theil er- 
fchönft Alles, was der gründliche, gebildete Forfi- 
mann nur irgend Klares lind in der Praxis Anwend
bares von ihm federt, und es läfst fich nach ihm und 
mit Hülfe der Cotta^chen Tafeln für Forßwirthe und 
Forßtaxatoren (welche i8si erfchienen), eine alle 
Anfprüche befriedigende Forßeinrichlung und Ab
fehätzung unternehmen und ausführen. Unfer Vf. 
legt dagegen bey der Waldfchätzung auf Dinge einen 
Werth, welche in der Praxis ganz unbedeutend find, 
fowie er diefs fchon in einer früheren Schrift (,,Der 
Turnus der Forße und die Unterhaltung der VVäl- 
derJ9, ^ie den Vorläufer zu diefer nennt, und in 
welcher er Sylvan und f aun über unfer Thun und 
Treiben in der Forßwirthfchaft räfonniren läfst, ge- 
than hat.

Hr. Boffrnann theilt die Forßtaxation in die hö
here und niedere ein. Der. niederen, welch« der 
höheren vorangeht, werden die Forßtaxationscharten, 
die Beßimmungsgründe zur Abiheilung der Wald

flächen, -das Taxationsprotokoll, die Feßfetzung der 
Grundfätze und Regeln, nach welchen die zu taxi- 
renden Forße bewirthfehaftet werden follen, die Be- 
ßimmungsgründe des Umtriebe, die Producibilität 
des Bodens , die Abfchätzung des Holzes im Hoch- 
compofitions - und Nieder - Walde, die Unterfu
chung des Zuwachles, die Ausmiitelung des periodi- 
fchen und jährlichen Holzertrags, die Einrichtung 
des Taxationsgebäudes, die Revifion und die Contro- 
le der Forßtaxation, zngefchrieben. Zur höheren 
Forßtaxation rechnet der Vf. die Befchaifenheit der 
Provincial-, Departements- und Forß-Charten, die 
Abtheilung der Provinzen und der Waldflächen, das 
Protokoll (?>, die Würdigung der Betriebsarten, die 
nochmalige Unterfuchung des Holzzuwachfes, die 
Ausmittelung des Holzertrags, die Anwendung der 
Holzproduction des Waldbodens zur Beßimmung der 
Wald- und Agricultur; die Zufammenßellung der 
Staatsforßtaxation, die Revifion, die Controle, den 
eingetretenen Mifsßand der Wald- und Agricultur- 
Fläche, den Holzmangel und feine Abwendung , die 
Berechnung des fehlenden Holzquantums und die Be
ßimmung der Holzpreife.

Rec., welcher mit dem Gange der fchnellen Fort
bildung unferer Forßwißenfchaft überhaupt, und 
insbelondere mit der Vervollßändigung der Forßta- 
xationslehre vertraut iß, kann aus feinem eigenen 
Archive nachweilen, wie J\laurer in Suhl und Beeb
mann in Waldenburg noch vor 60 Jahren xnit.Bind- 
faden .und Doppelfchritten zu verfahren empfohlen ; 
ihm iß das, was fpäter Hennert und Burgsdorf 
fchrieben , ebenfowenig fremd geblieben, als die An
fichten unferer neueren Schriftßeller in diefem Fa
che, unter denen er nur, aufser den fchon Genann-

Klipßein j •Schmitt und Hofsfeld nennen 
wru. Daher iß er immer mifstrauifch, wenn er jetzt 
noch, nachdem Hartig^ und Cotta befonders, durch 
ihre Schriften diele Lehre auf die höchßmöglichße 
Stufe der Vollkommenheit gebracht haben , immer 
wieder, neue Taxationslchriften erfcheinen lieht. 
Denn in ihm entßeht dann die bedenkliche Frage: ob 
ein folehes Werk auch nach Form und Inhalt gehö
rig vorbereitet, ob es, felbß diefes zugegeben, noih- 
wendig ley, die Wißenlchaft weiter bringe, und 
nicht blols die Zahl der .vorhandenen Werke und die 
Geldausgaben der Forßmänner, welche ihre Wißen- 
fchaft lieben, unnöthigerweife vermehre.

Um unfer Uriheil kurz zu faßen, wollen wir nur 
einige Beweife durch Vergleichung mit Cotta's Schrift 
aufßcllen.

Hr Hoffmann will nach S i5 die Befchaffenheit 
des Bodens in .100 Theile gelheilt wißen, was auch 
Cotta früher in leiner Anleitung zur Taxation der 
Waldungen annaim, jetzt aber wieder aufgegeben hat. 
S. 20 thent der Vf. den Boden in die bekannten 4 Ge
birgsformahonen ein, was doch wob] eher der Lehr» 
vom Waldbau oder einer ßatißifchen Befchreibung. 
die einer Waldfchätzung beyzufügen iß, angehört. S. 
44 wird gefaßt, dafs die Würdigung des Bodens nicht 
io Icnwierig ley, und man ihn wenigßens in 3
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Haupte lallen, ab gut, mittel und fchlecht oberfläch
lich unterfcheiden könne. Nach »dielen 3 Claßen 
follen auch die Unterfuchungen des Zuwachfes , wie 
vir S. 69 lefen, fich richten; die Refultate aber auf 
eine über den Ertrag und Zuwachs, nach Verfchieden- 
heit des Bodens und der Holzart zu führende Tabel
le , und durch Hülfe von Hofsfelds höherer und nie
derer Stereometrie aufgefucht, fich gründen.

Was uns Cotta über die Ertragsfähigkeit des Bo
dens giebt, drückt eine Stufenleiter, welche awifchen 
den Bodenclaflen: aufserordentlich fchlecht und äu- 
fserfi gut noch 8 verfchiedene Grade angiebt, weitbe- 
ßimmter und fafslicher in feinen Hülfstafeln S. 15 — 
27 aus. Hier finden wir auch die Formel der Zuwachs
berechnung fo klar und einfach angegeben, dafs wir 
uns ihrer bey dem etwaigen Unterrichte in diefem Fa
che nicht gern wieder entwöhnen möchten. Inder 
Praxis läfst fich der Zuwachs aber (f. Cotta’s Urtheil, 
S. 107) im Allgemeinen ebenfo gut auf Erfahrung grün
den . wie die Beftimmung des Inhalts der Bäume. 
Mühfame Berechnungen über den Zuwachs anzufiel- 
]en, dient zu nichts, „denn (wie Cotta in feiner 
Forfieinrichtung, S. 104, fagt) wie mag fich der 
Menfch -vermeßen , künftige Dinge , die von taufend 
zufälligen Ereigniflen abhängen , genau zum Voraus 
zn erforfchen !“ Auch Hr. H. fchemt diefes, wie wirS. 
A lefen, zuzugeftehen. Cotta s Urtheil über den Zu
wachs fällt dahin aus: Studireu mufs ein Taxator al
lerdings den Zuwachs zur Erweiterung feiner Kennt- 
nilTe, und wißen.? wie derfelbe berechnet wird; aber 
der Taxator, und mehr noch der Waldbefitzer, iß 
gewifs fehr übel daran, wenn er fich bey der Berech- 
iiung des Zuwachfes überall an die Formel bindet.

Das Schwierige, das die Beftimmung der Befiändc 
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durch Probeplätte im Allgemeinen hat, fcheint unter 
Vf. auch nicht zu kennen, oder ihni vielleicht durcli 
feine fiereometrifchen Formeln begegnen zu wolle®. 
Bey grofsen gleichförmigen Befiändem, ’welche aber 
in unferen deutfehen Wäldern feltener find, kann 
ihre Anwendung Statt finden; bey kleinen öder unre- 
gelmäfsig befiandenen Flächen aber find wir ^nit Cotta 
und Hartig überzeugt, dafs man dadurch weder an 
Zeit, noch an Genauigkeit gewinne, fondern auf die
fe Weile, ohne hinlängliche Erfahrung, *öft vom Ziele 
weit entfernt werde.

Die Forftcharten verdanken, nach des Vfs. Aus- 
fpruche S. 94, ihre bildliche Darfiellung hauptfächlich 
der trigonometrifchen Aufnahme, welche die Geome
trie nur als Ilülfswiuenfchaft benutzt. Ja, fobald es 
der Aufnahme einer ganzen Provinz gilt, iß die Tri
gonometrie zu Entwerfung eines Netzes, nach wel
chem fich die einzeluen:Theile ordnen, ein unentbehr
liches Hülfsmittel; wo fich aber die Forfiverrnefiung 
einzig auf abgeriiTene Theile des Bezirks der Staats- 
forfte gründet, da mufs, wenn Gründlichkeit und Ge
nauigkeit die Grundzüge der Forfiverrnefiung feyn 
follen, die Melfung fich einzig auf Geometrie be- 
fehränken. Die König!. Sächf. Forfivermefiungsan- 
ftalt, welche , fo viel Ree. weife, in ihren gediegenen. 
Arbeiten der Vollendung nahe ift, fertigt die Forfi- 
charten lediglich durch geometrische Ver-mefiungen^ 
und ein einziges Infirüment bringt, wenn die Ver- 
meffung nicht zu fehr in einzelne Theile zerfällt, in
nerhalb eines Sommers gegen 5000 Morsen, a 1G0 R.. 
zu Papiere.

Die beygefügten 2 Kupfertafeln enthalten die Vor- 
fchrift zur Zeichnung der Charten für die nieder© 
und höhere Forfttaxation. E, D.

KÜRZE ANZEIGEN.

Vermischte Schriften. Erlangen, b. Palm u. Enke: 
Der Lichtfreund. Ein Lefebuch, zur Bekämpfung des Aber
glaubens, herausgegeben von Dr. J. P. Pöhlmann. VI u. 201 
S 8 (i fl. Partiepreis 43 Xr.)

Ein neues und fehr dankenswerthes Verdienft um die Bil
dung der Jugend, und des ihr in intellectueller Hinficht, ähn
lichen gröfseren Volkshaufens, erwirbt fich der itihmlichft be
kannte Vf. durch vorliegendes Buch. Rec. kann diele Be
hauptung durch eigene Erfahrung verbürgen : er hat namhcli 
den Licht freund feither mit fichtbarem Nutzen, und, was kei
nem Pädagogen gleichgültig feyn darf, zum grofsten Vergnügender Keren und älteren Zuhörer in den Fortbildungs- 
funden feines Ortes, die wöchentlich zweymal unter feiner 
Aufficht gehalten werden, vorlefen laffen, und glaubt, aafs 
es in allen ähnlichen Inftituten an feiner rechten Stelle fej. 
Ups Aberglaubens mit feinen unzähligen traurigen Folgen 
„«eht «s weit mehr in der Welt, als man gewöhnlich annimmt.

den Städten, wie auf dem Lande, bey Hohen und Niedn- 
Rpichen und Armen, herrfcht er nur zu allgewaltig; 

^a’wer es eut mit der Menfchheit meint, kann fich ihm 
kräftie genu0' wider fetzen. Die Verfuche, ihn in den 

Schulen feiner Wohnftadt bekämpfen zu laffen, erfchienen da- 
t Tr Rec noch zu wenig genügend, und er fing an, Jünglinge 

nd angehende Männer darüber zn belehren , wozu ihm zu . iLener Zeit diefes Buch in die Hände kam. In XXV Abfchnit- 
t ^handelt es von den hauptfächlichften und Jchädlichßen Ar-

ten des Aberglaubens, 2. B. von dem Teufel, den feurigen 
Drachen und Männern, Gefpenftern , IVaffemixen, Hexen,
Wechfelbälgen, Anzeichen, Träumen, JVahrfagereyen, Quack- 

falbern, Curen durch Sympathie, S chatzgräbern u. f. f. Jedesmal 
wird das Unverftändige und Unhaltbare diefer Din^e, oder 
vielmehr Undinge, mit den fafslichften IVorten dargelegt, und 
dann mit recht ergötzlichen und ausgewählt trefflichen, wenn 
gleich nicht neuen, Ei Zahlungen noch mehr in das Lieht gefetzt.

Ein Lefondcrer Vorzug diefes Buches ift es , dafs es fich 
genau an die Bibel, oder boller, an die Kenntnifs der Bibel, 
wie fie fich gewöhnlich bey dem gemeinen Manne findet, an* 
fchlirfst, und wahrhaft paulinifch (1 Kor. 3, s) zu Werke geht. 
Eine andere Verfahrimgsweife kann unglaublich viel fchaden, 
kann das Buch, und den Prediger oder Schullehrer, der es 
vorfchlägt, um alles Zutrauen bringen, undKirche undVolks- 
fchule. die immer in der engften Verbindung flehen müffen, 
zu wahren und un vezföhniichen Gegnern machen. Daher hat 
Rec. nicht einmal geivagt, die Erörterung des Vfs. S. 30: Ob 
es zu Jefu Zeiten Menfchen gegeben habe, die vom Teufel be~ 
frfjen waren, welche verneinend ausfallt., in den genannten 
Stunden mitzutheilen, fo vollen Beyfall er ihr auch a» u»d 
für fich felbft giebt, und er bittet Hn. Dr. P., um der guten 

1, Jünglinge Sache willen, hey einer zweyten Auflage feiner Schrift diefe 
hm zu recht . zum Ganzen auch nicht nothwendige Auseinanderfetzung weg- 

zulaffen.



«53 H U M, *0, .Ml

ERGÄNZUNGSBLÄTTER
S V * 

JENAlSCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR w ZEITUNG.

X 8 Ä 4-

GRIECHISCHE LITERATUR.

OStTTNghn, b. Vandenhöck u. Ruprecht: £svat^ZtTas 
Kvgov. Xenophoniis de Cyri expediiione 

commentarii. Recenfmt, annoiationibus. criticis 
illuftravit Albertus Lion, 1 hil. Dr. in Acad.

Georgia Augufta privatim docens. Vol. I. ißss. 
XL u. 4»3 S. Vol. IL 1323. 375 S. 8*

T^er Herausgeber fand, und das mit Recht, dafs die 
bisherigen Ausgaben der Anabafis, felbft die Schnei- 
der fche, obgleich diefe unftreitig belfer ift, als die 
Ausgabe der Cyropädie deffeiben Gelehrten, alle be
fonders in Hinficht der Anmerkungen, aber auch 
fonß, mangelhaft wären. Er befchlofs daher, in 
.diefer neuen Ausgabe theils die Lefearten fämmtli- 
cher Handfchriften zu fammeln (von denen ihm je
doch die der Vaticaner Handfchriften, fowie die der 
Wiener, ®rft nach Beendigung des Druckes zu Geficht 
kamen, wefshalb aus ihnen in den Znfätzen mir das 
VVichtigfte nutgetheilt iß}, theils nach ihnen mit Zu
ziehung der Verbefferungen der Gelehrten den Text 
z» verbeffern, theils endlich fowohl das Gefchichtli- 
ehe und Gcographifche, als was fonft in der Sprache 
oder den Sachen der Erläuterung bedürfte, zu erklä
ren. Es kann ihm das Zeugnifs gegeben werden, 
dafs er diefen feinen Plan mit Fleifs verfolgt hat. 
Die Varianten find viel genauer und vollftändiger, als 
bey Schneider, angegeben; die Parifer Handfchriften 
g. F. lammt der Parifer des Hutchinfon, dev Etoner 
deßeiben und den auf den Rändern des Stephanus 
und Villoifon verglichenen, find mit Recht für 
die beften erklärt, und nach ihnen ift der Text in 
nicht wenigen Stellen berichtigt; das Geographifche 
iß. durch Auszüge aus den Werken von Rennetl, Hin- 
neir und anderen Ausländern verdeutlicht; das Ver- 
ftändnifs durch Auszüge aus den Anmerkungen und 
tiberfelzungen anderer Gelehrten in irgend zweifel
haften Stellen erleicntert. Dennoch können wir diefe 
Aü*gabe nicht unbedingt loben , vielmehr hat auch 
£a ihre nicht zu verkennenden fchwachen Seiten. 
Denn zuerft ift fich der Herausgeber in Herfteliung 
der Lefearten der beften Handfchriften noch nicht 
treu genug geblieben, fondern hat diefelben noch in 
einer beträchtlichen Zahl von Siellen in den Noten 
fich verficcken laßen. Dann zeigt er — und diefsiß 
irnfireitig d^r-gröfste' Vorwurf, der ihn trifft — ei'* 

Ergamungsbl. z. J, A. L. Z. Erjier Raud. 

nen fichtbaren Mangel an genauer Auffaffung der fei
neren Grammatik, indem er theils zuweilen offenbar 
ungrammatische Dinge billigt, theils überall, wo er 
über Regeln der höheren Grammatik fpricht, ein 
offenbares Schwanken und eine gänzliche Abhängig
keit von Anderen verräth, felbft da, wo ein blofses 
aufmerkfames Studium unferer drey vorzüglichften 
Grammatiker hinlängliche Sicherheit geben konnte. 
Eigene feine Sprachbemerkungen des Vfs. über den 
Atticismus, zu denen die Schriften des Xenophon fo 
reiche Veranlaffung geben, wird man daher vergehens 
fachen; und fowie diefes die Philologen febr ver- 
mißen werden, fo dürften, wenn wir uns diefe Aus
gabe zunächft für blofse Freunde des claffifchen Al- 
terthums beltimmt denken, diefe wieder die vielen 
Varianten und kritifchen Noten überflüffig finden, 
während Schülern und angehenden Philologen i« 
beidcrley Hinficht nicht Genüge geleißet feyn dürfte.

Um diefes unfer Urtheil zu begründen, gehen 
wir das erfte Buch fo durch, dafs wirbefonders die 
wichtigeren Stellen, in denen der Herausgeber von 
Schneider abwich, oder hätte abweichen fol len, und die, 
wo wir fonft Etwas zu erinnern finden, betrachten.

I, 1, 6. K«1 «el ’LkxäI woAur T«w*$Fgicv» t«
«{X*'5** T&Tf liK-w-iw ngL Kv^w
<sa,t. Statt haben die Handfchriften £, F. Hutchs
nebft den Bändern des Steph, und Fill. ^e^xe^, 
welches wir aufgenommen haben würden, ob es gleich 
den Schein eines Gloffems hat. Aber es drückt den 
hier ganz paffenden Begriff des dauernden ^ujtari
des jenes erfolgten Abfalles richtig aus , und konnte 
leicht durch eine Abkürzung der Schreibart in die 
Vulgata übergehen. — I, 2, 5 hat der Herausg. die 
Leieart IWA» & 0 Mw» ««i*T«xovt’cvS 
tsro, welche Schneider mit fh Tgs«xmGvr g?, c^A/tä;, 
tmIovs & «Arx^oh 7x*» vertaulcht halte., wie
der hergeftelltj indem er m einem Excurie zu zeigen 
facht, dafs nur feine Lesart mit der Berechnung der 
gefammten hellenilchen Macht §. g fhmme. Aber 
erftens iß die Schneider iche Lesart die der beften 
Handfchriften, E. F. Hutch. Et. margg. Steph. 
Fill. Dann fieht fich der Herausg. genöthigt, um fei
ne Rechnung herausaubringen, durch Hoplitcn 
zu erklären, ohne beweiben zu "können, dafs, we 
verfehiedene Arten von Soldaten ausdrücklich unter- 
fchieden werden, diefes Wort, welches nur Mann- 
fchaften überhaupt bezeichnet, je SchwergoTüßete be
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deuten könne; Endlich ßimmt lowohl die Berech
nung der Hopliten t aber nicht die der Peltaßen. 
Henn diefe follen nach §. 9 gegen aooo betragen ha
ben« Unfer Herausg. aber bringt 2300 heraus, und 
fi^ht Geh dabey genöthigt, die 500 des Proxe-
wos und die 200 Thraker des Klearchos mitzuzählen, 
-da doch jene keine Peltafien, fondern'Leichtbewaß- 
Kiete waren,, welch« Truppengattungen be
kanntlich bey Xenophon forgfältig gefchieden wer
den; diefe jedoch , wenn fie auch im hellenifchen 
Meere dienten,, immer keine Hellenen waren; der 
Schriftßeller aber recht einfehärft, dafs er nur von 
Hellenen fpreche (wefshalb es §. 9 heilst:

t£» ‘EAAr'^x &?cw?g — xki iysvoro o/&EAÄ»j»fr. Denn 
fo mufs es ijach den beßen Handfchriften, E. F, Et.
marg, Fill„ heifsen ßatt wjawnts). Wir heben 
alfo alle Schwierigkeiten, indem wir mit Verbindung 
beider Lelearten Ichreiben : iTVTxxactcvs pii oxhtTxs,. e^tx- 
xtcävs So werden die Truppengattun
gen gehörig gefchieden, die Berechnung der Hopliten- 
ßimmt, wie der Herausg. gezeigt hat, und die der 
jfeltaßen gleichfalls, welche jetzt aus 700 des Pafion, 
Soo des Klearchos, 500 des Menon beßehen. — Im 
Folgenden find die Lesarten der Handfchriften mehr
mals richtig hergefieUt;. daffelbe mufete alfo auch

in ixx’txx'Kuwdixs; gefchehen, wiewohl Weiskes 
l’charffinnige Conjectur dabey die verdiente Anerken
nung finden konnte. Die Worte §. ig-: ex w

welche gewöhnlich gegen alle Grammatik: 
Jae floh auf dem Wagen r überfetzt, werden, find 
richtig aus der Langsamkeit diefes Fuhrwerks und der 
IBeßürzung der Königin erklärt. — $. 19 find wohl 
Gründe zur Empfehlung der Schreibart EAono» ange
führt,-. aber es find die Gegengründe, welche fich aus 
dem Etymologicum und den Geographen ziehen laf- 
feü , nicht angedeutet. —- §. 21 , wo-Hr. L, Mehre
res nach den beßen Handfchriften verbeflert hat, hätte 
er fich nicht fcheucn follen, mit denfelben ßatt «Af-

Ji SwnMr flrxi ^4 tS> QvAxTTc>Tx , ZU fchrei- 
ben: S;«ws — $vA«tt*>».. Vgl. die Ausl, der Cyrop, I, 

25. — 22 iß die Lesart der Handfchriften dJf
nach Larchers Vorgänge gegen die von Anderen in 
den Text genommene Conjectur Murets gut ver- 
theidigt, — Über den Gebrauch des Verbi im Plural 
mit dem Neutrum im Plural in der Anabafis iß we
der §. 23, bey brxv&x fsx> rec ßxAheix, wo fo gute Ver- 
anlauung dazu war, noch fonß Etwas gefagt. — Cap.. 
e, 4 hat der Herausg. nicht gewagt, mit den beßen 
Handfchriften (reis) bnbffwx zu fchreiben,
weil ihm kein Beylpiel der Conßruciion *0X^7» 
Ti>x bekannt fey. Und doch ßeht fo in der Anabafis 
felbß HI, 1. 5> Cap. 3, §. 15» lieht man nicht, War
um nicht die Lesart der beßen Handfchriften xx^v^xi 
ßatt xx5t$a-$«i in den. Text genommen iß. — §. 16: 
JM/tä Ji tovto» «AA;r xtffZti y bfiütenüs rip ehfäfkxt tcv tx 
%AcX<* XfTtff XfÄfVOtTOf, XX^U- Tor CToAo» Kvgov 'KOlCVfliyCVf
Hier erklärt der Herausg. Trc^fSiUacv zu fchreiben für 
unnöthig. Aber warum denn ? wenn man doch über
letzen foll r „Quafl Cyrus poflhac non ejfet expedi- 
tis/nemn^^m faciuruffl? Hielt etwa auch er, wie 

Zeunet. ittu^vcv filr das Futurum ätlictim ? we® 
man Zeunert wohl, aber jetzt Niemand zu Gute hal
ten wird, da einen Jeden fein Bullmann belehren 
kannvon welchen Verbis fich diefes nur bilden 
lälst. Gleich darauf iß IntbeBw- 3s gegen die Änderung 
von Stephanus und Schneider ^daxtvc 3s mit Recht 
in Schutz genommen, nur nicht durch paffendeBey- 
fpiele beßätigt. — Cap. 4, §. a iß Tivtx^f^ gut in 

verändert, —— £. rzziitif 0 >A^xxs cT^xTinyos kx^
ILjA/ c ZpßtctTts eis' ■xXci.ct kki tx- irXelvTcv x^ix
geiQit dxixXevzxt e ar peerci tfXciisiqh iScxovt f (piXcTi/jOl^rer, 
cti rovr FT^nejrxs avTar •— Efx •’EJo-
jtov» fiatt eJAej iß aus den vorzüglichßen Handfchriften 
hergeßellt. Aber was foll da? ? Wer kann hier 
fagen: „Wie es jedoch denMeiJlenJchien“! Ohn® 
Zweifel fah der Gelehrte richtig, welcher ^e»t« wAf<- 
ttcw in pes tw »A. verwandelt^, wobey der Gegenfatz,. 
wie häufig nach verfchwiegen iß ^„nach der Mei
nung der Meißen aus gekränktem Ehrgeiz, wiewohl 
Andere auch anders mutJim.afsten“'). Dafs §« 8 da» 
ictT&ii «» wenig ficher iß, davon wird fich der Heraueg.- 
nach Vergleichung der Vorrede Buttmanns zu fei
ner Ausgabe der 4 bekannten Platonifchen Gefpräche,. 
worauf er in den Nachträgen felbß hindeutet, fowi®
desj^njgen, was über das Sophokleifche tSrxv a» <» 
tcvz o<» von Thierjch, Gramm., §. 357, 2, bemerkt 
ift, überzeugt haben. — Wenn §. 16 das angebliche 
Futurum ohne irgend ein Bedenken in den:
Text gefetzt worden iß: fo zeigt fich wieder, dafs der 
Herausg. auf gramniatifche Unterfuchungen keine ge*- 
nügende Aufmerkfamkeit verwendet hat. Zwar wol
len wir die Möglichkeit, dafs Xenophon fo gefchrie— 
ben habe, nicht befireiten (denn es findet fich die
fes Futurum wirklich V, 5, 8)j aber auf der anderen 
Seite war ebenfowenig genügender Grund zur Ände
rung vorhanden, und es durfte wenigfiens das, was 
fich zur Rechtfertigung der Vulgata fagen läfst, nicht 
fo ganz übergangen werden, — Cap. 5, §. 2 billigen 
wir die Herßellung der Plurale A-tf#» und 
ci "ttfoi. Aber wie konnte der Herausg. §. 3 «***»« $«»- 
yov?«. nicht etwa blofs als nicht mit Sicherheit zu ver- 
beffernde handfchriftliche Lesart in dem Texte laßen, 
fondern fogar feine- Rechtfertigung übernehmen ? 
Was ift denn octf/ttt« für eine Form ? Oder wie konnte 
fie ihm genügend dadurch bewiefen fcheinen, dafs 
Matthiä fie aus unferer Stelle felbß, und: keiner an
deren anführt? Soll dieles Verbum ßehen : fo iß kein 
Zweifel, dafs mit Lange xtcpktxt» zu fchreiben iß. 
Aber wir können uns noch nicht überzeugen, dafs 
nicht wie andere Handfchriften haben, fchon
zu Xenophons Zeiten intranfitive Bedeutungen follte 
gehabt haben können , da es in diefem Sinne fpäter 
öfter vorkommt, und viele ähnliche Verba Bey den 
älteßen Schriftßellern auf diefe Weife gebraucht wer
den. -— Selifam iß §. 9 Schneidern nachgefproahen, 
dafs in den Worten «» Sxttoi tX&otj
T& xTrxyw.FvxsToTsqu ßxriXil di® Partikel xr de®
Wohlklanges wegen Q^numericaufaiC) in das relative 
Glied verfetzt worden fey. Was iß denn das für «ita 
Wohlklang? Oder darf d«r Wohlklang je bewirken,
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'daß man be/einem Glied« der Rede einen nothwen- 
digen Begriff weglälst, und ihn. zu einem anderen 
Glieds, wo er überfiüirigj oder wohl gar Hörend iff, 
zuletzt? — Cap. 7, V. aifi dse Vulgate £VfißwXlVt 70 71, 
Wr «h ib pw* ^oIto zwar beybehalten, und die Con- 
iectur ftatt für unnütz erklärt, aber auch hier 
ohne weitere Angabe der Gründe. — §. 10 war die 
Lesart der beiten Handlchriften xxi Ttfruxb-
rmt aufzu nehmen, da ihr nichts entgegen fieht. — 

11 wird unter Verweifung auf Haken gelehrt, dafs 
Ktefias bey Plutarch und Diodor das perfifche Heer 
zu 400000 P^fann, wahrfeheinheh nach Abzug des 
Heeres des Abrokomas, fchätzten. Aber diefes betrug, 
nur 300000 Mann, und die genannten Schriflfieller 
hatten daher, wenn fie dem Xenophon hätten folgen 
wollen , immer noch 900000 Mann angeben müllen, 
wie diefes Plutarch, Ärtax. 7, wirklich ihut, wäh
rend er Cap. 13 Berechnung des Ktefias giebt — 
Wie fchädlich ein halbes Kennen gran.maWeher Re
geln fey, lehrt befonders die Stelle§. 14, wo der Her- 
«USK. mit Schneid^ bey der Lesart: O.» eS«. ...
TM Txirxis T»t; r.A^u pxyiTM, obgleich alle gu
ten Handfehriften sl b TotVTBtis ov fdee^flTKi Txis^p^xir, oder 
f. ei b -rxir. 7. gebenj weil ja ov nach d nicht
ftehen könne. Das Gegentheil konnte er fchon aus 
Thierjch, §. 300, 4., Herm, zu Vig., S. 853? lernen, 
und es gehört nur geringe Aufmerkfamkeit dazu, nm 
au fühlen,. wie viel paßender hier d ov px^dzai, ß 
non pugnabit C/z pugnam detrectabif), als d 
jffiTM, niß pugnabit, gefagt wird. — Cap. 8, §. 1 
verlangen die befien Handfehriften bS* McrxXvnr 
(fiatt xxTxkvrstfy, und ebendafelbft ift 
eTfxTrifdxTi 7roAA& bd^xizoa verdächtig- In er % 1e 1^- 
fprochenen Stelle Q. 6, MyerM &

TMS b , hat Hr. D.,
Wie es fcheint, mit gutem Grunde, die von Anueren 
torgefchlagene Conjectnr »«A<wo»r'ßait «ZAovr aufgenom- 
Uiejy §, J4’. ° Kvgor cv Tr^of xvtiZ tZ

J 'uxti *»T&fMro iftecTf^ei x?ra^ff xTraßÄfM» toG ti tfoAf- 
X ^l A. So hat Hr. L gofehrieben, in Ei- 
nigem unfireitig richtiger, als feine Vorgänger. Aber 
•e mufste überdiefs die Präpofition ds aus allen guten 
Handfehriften hergefiellt werden. Denn wir haben 
zwar nicht des Abrefch. Leclt. Arijtaen. zur Hand, 
Mm nachzufchen, was diefer dort über den angebli
chen Unterlchied zwifchen n und dr ti gelagt
haben foll; aber das wiffen wir, dafs Xenophon und 
Thucydides nie anders gefprochen haben , als 
xm oder ti , fowohl in der Bedeutung; intueti, 
als in der Bedeutung refpicere. Noch mufste aber 
in diefer Stelle dyta^fv, wo nicht weggefirichen , doch 
mit Schneider, da ea lo geringe haudfchriftliche Be- 
«ründung hat, eingeklammert werden. — §.17 war 

ohne Bedenken in den Text zu fetzen. — DaD 
felbe gilt Cap. 9? 5 vonT^iXiOiTVI fiatt —- §.6
erklärt der Heraueg., nicht zu wiffen, warum Schnei
der aus einer Händlchrift xxTfxKft^ fiatt Harberxn gefchrie- 
ben habe. Die Antwort iß leicht: weil der Aoriß 

ßatt Ixtih* poetifch iß. Auf welchen Unter- 
^hied. der poetifchen Wid pre&tf&f0 Rede im Ge?

Brandle der Adrifien, beyläufig gefaßt 

>5$

manche ,Ge-
lehrten noch immer nicht aufmerkfam. genug find^ 
und' daher in Profa ohne Bedenken uns ein niScv und
dergleichen geben. Damit wollen wir jedoch keines- 
weges entfehieden haben , ob’ nicht-'Xehopban deiv 
noch die Form xar/xT«,©, nicht ganz vermieden habo>;

mhlöte fie durch eine genügende Anzahl von 
in denen alle oder die meifien Hand-

nur

beftäligt werden.. — Zu 13
bemerkt der Herausg.

Beyfpielen r 
fchrißen fie haben 3 
Cv gb tirroi, bemerkt der Herausg.:

22. F. d?r4> fed opialivus in tali loquendi genere 
apud Atiicos ujitaiior eß.B Nicht blofs gebräuchli
cher, fondern allein gebräuchlich. — Zu 15, wo 
die gewöhnliche .Lesait ift. <b<3Ti ^>xlii73xt tovs gw ay*Soirt 
eiixiporftrTxTovSt Sovbcur
unfer Herausg. aber d&dh gefchrieben hat, bemerkt 
er: „Medium non facile reperias niji ßgnifica- 
tione precandid1 Aber wer in aller Welt wird ' 
denn dfaihSM hier auch für das Medium halten? Alla 
Ausleger wenigfiens?>die wir nachgefehen ha.ben, ha
ben es als Paffiv gefalst. " §. 19. S2.sts bre-
rovt, km ^x^oxXl6><r IxtviTO , x«i <3 Tdrtxzo av tu , ^hiot*c Kvjs» 
exqynTm Der Herausg. bemerkt, dafs ein Gelehrter, 
dem das freylich ziemlich ungewöhnlich gefetzte 
(über welches Sturz verglichen werden kann) mifs— 
fiel, IB habe fchreiben wöllen, fetzt aber nichts über 
diefe Conjectur hinzu, welche doch die Rede ungrie- 
chifch machen würde. — Wenn S. 22 der Plnrali#
revs TfoTrovy aufgenommen werden follte: fo kam es 
nicht blofs darauf an, den Plural diefes Wortes 
überhaupt nachzuweifen, "was natürlich keine Schwie
rigkeit haben konnte, fondern auch zu zeigen, dafs 
fo nicht blofs die Charaktere Mehrerer, fondern auch 
der Charakter eines jeden Einzelnen genannt werde». 
— Cap. 10, 0. 5, wo eine neue, vielleicht billigens- 
werthe Erklärung der Worteyvpt ‘EäA»> 
>«» („Graecos verfus(i) aufgeftellt ift, fieht dennoch 
die Conjectur des Brot aus tq ‘EAAwr im Texte, 
ohne dafs diefe Ellipfe durch irgend ein Beyfpiel be
gründet wäre, was auch nicht leicht möglich war, da 
die von Isambert Bos aufgeführten angeblichen Ellipfen 
des , PT^ecTtvfMr, offenbar alle unpaffend
find. — $. io war mit den Han dich riften aarhrT^oir 
KfTixi (fiatt iixitlxr') zu fchreibenda Xeno
phon auch fonft «irhs fo gebraucht. •— §. 13 find die 
Worte hpjAoiho 5t 0 Ac<?or im hrne»? , die Schneidern ver
dächtig waren, nach dem Vorgänge Anderer gut ver- 
theidigt. — §. 16in ’E>rÄ
weTrxvcfTowird, weil zwey Handlchnften^ nach ^hinzii- 
fügen , {hhrrw** vermuthet. Aoer was foll hier xwtt 
räci , aufftehen . ~~ , $*, ^7 f^ovAsvwro4' xirov pd-

xycifto * geichrieben werden- folle : fo 
hätte diefes wahrlich nicht fo leicht mit einem blofsen. 
Citat einer Homerifchen Stelle abgemacht werden fol
len. Als ob Alles, was dem Homer,, damit auch den. 
Attikern erlaubt wäre, und der Herausg. nicht oben 
erft $• 4 ^cvAsuoxto , 11. TtFfzTToier — hut, und fo in un
zähligen anderen Stellen gelefen hätte.

Wir brechen hier ab, da wir unfer oben ausge- 
fprochene? Urtheil hinlänglich begründet zw haben
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glauben, und bitte« nur n «oh den fleißigen Herausg., 
ven dem fo eben auch die Fragmente de« Ktefias ge- 
Cammelt erfchienen find, ein genauere« Studium auf 
die belferen grammatifchen Werke au verwenden, 
nm künftig in feinen Ausgaben in grammatifßhcrHin- 
Mght mehr Genüge zu feilten»

*o*o

GESCHICHTE.

Paris, b. Pillet, Anfelin u. Pcchard: Histoire de 
Texpedition de Russie. Par M.... Avec un al
ias , un plan de la bataille de la Moskwa, et une 
vue du passage du Niemen. 1823. Tome prem.

‘ II u. 444 S. Tome second. 460 S. gr. 8«
Nach der leidenfchaftlichen Darftellung, welche 

G. Faudoncourt Gefchichte des rußifchen Feldzugs 
tu nennen beliebt, und Labaumty fentimcntaler Er
zählung, ift es eine angenehme Überrafchung, von 
einem Franzofen die erfte gediegene, ziemlich voll- 
ftändige und wahrhaft militärifche Gefchichte diele« 
denkwürdigen Feldzugs zu erhalten. Der unbekann
te Vf., der fich einigemal als Augenzeuge ausfpricht, 
beurkundet fich zugleich als einen Mann von vieler 
Einficht im Kriegswefen, und ift frey von der jactan- 
ce der meiften franzöfifchen Schriftfteller, welche die 
Thaten ihrer Landsleute erzählen. Was am mei
ften für ihn einnimmt, ift, dafs er fich des Schim
pfens auf Napoleon enthält, fich darauf beschränkend, 
ihn öfter ce conquerant zu nennen, und mehrere 
feiner mililärifchen Mafsregeln mit Gründen zu ta
deln. Denn wie lächerlich uns auch diejenigen unfe
rer werihen Landsleute vorkommen, welche jetzt 
plötzlich die Wuth ergreift, Napoleon zu feyern : fo 
erfcheinen uns doch Franzofen, vor allen Militärs, 
verächtlich, die früher ftolz unter dem Paniere des 
Siegreichen gewandelt, und nun den Befiegten mifs- 
handeln. Den gröbsten hiftorifchen Werth crhältdie 
Schrift dadurch, dafs der Vf. die Correfpondenz 
Berthiers benutzen, allo in das Jnnerße des gro
fsen Getriebes fchauen konnte. Er hat diefe Gunft 
des Zufalls trefflich benutzt. Wir erfahren oft die 
Motive Napoleons, die leitenden Ideen bey nur halb

KURZE A

Römische Literatur. AnsJjaeh, b. Gallert: Cicerone 
■Ijalius , oder Abhandlung von der Fr enndfchaft. Lateinifch nud dentfeh, von Dr. E. F. Chr. Oertel, Profi am Gymnaf. in 
Ansbach. 182p 129 S. 8. (8 gr.) „ ,* Der flsifsige Uberfetzer der Alten, Hr. Prof. Oertel, von dem wir auch fchon zwey Bände des Livius verdeutfeht be- fitzen fucht durch eine populäre Darftellung des Sinnes und des Zufammenhaeges feines Autors der Jugend und ungelehrten Freunden des Alterthuins nützlich zu werden; neue kriti- iche Auffchlüffe und tiefe hiftorifcha Foxfchungen bat man 
hier nicht zu erwarten.

ZUR JEN. A. L. E.

oder gar wicht aus^sffihrtsM Mafsregeln, und was 
auoh hö«h ft wichtig ift, die Stärke derfraiizö ft fchew 
Armee in jedem Hauptmomente, vorzüglich euch 1* 
dort verfchiedenen Perioden des vernichtenden RulK' 
EUgee, Dabey hat der Vf., wenn auch nicht vollftält- 
dige, doch ziemlich genaue — und faft immer genau
er, als Faudoncourt — Nachrichten über die rußi- 
fche Armee, was jedoch den Wunfch nicht an«- 
fchliefst, dafs wir auch von diefer ein Werk, wie 
das vorliegende, erhalten mögen; das größte und 
folgenreichße Kriegsunternehmen der neueren Zeit 
würde dann ganz klar vor uns liegen.

Der Vf. giebt zuerß in einer note preliminaire 
eine kurze Überficht der Umßände, -welche die Zer- 
fiückelung Polens herbeyführten und begleiteten. 
Die Gefchichte felbft zerfällt in vier Bücher, welchen 
fehr intereflante Anmerkungen (darin vorzüglich 
eine Menge Ordres von Napoleon und Berthier ab- 
gedruckt) angehängt find. Erfies Buch. Verfammlung 
der Armee im Grofsherzogthume Warfchau und Kö
nigreiche Preußen - Einnahme von Smolensk mit 
dem Treffen bey Valutina Gora (19 Anguß). Zivey- 
tes Buch. Bis zur Schlacht von Winkowo am 18 
Oct. Drittes Buch. Rückzug bis Orsza — 19 Nov. 
— Viertes Buch. Bis zur Verlegung des Haupt
quartiers der grofsen Armee nach Pofen und die Be- 
fetzung Warfchaus durch die Rußen.

Es verficht fich von felbft, dafs auch die Opera
tionen der in dielem Feldzuge fo überaus wichtigen 
detafchirlen Corps nicht übergangen find, und « s geht 
daraus zugleich hervor, dafs es dem Vf. überall nicht 
möglich war, fehr ins Detail zu gehen. Aber fein« 
klare Darftellung gewährt immer ein deutlich« Bild, 
und der Kriegsmann fühlt fich durch fie gewifs be
friedigt. Der angehäng^e Atlas will nicht viel lagen. 
Die 4 Charten fcheinen , fo weit fie Rufsland be
treffen, aus der auf Napoleons Befehl in Paris ge
machten Überfetzung der Süchteln-Ecken ansgezogon. 
Der Plan der Schlacht bey ßoradino unterfcheidel 
fich wenig von dem von Faudoncourt und L.abqume 
gelieferten, und bedarf jedenfalls mehrerer Berrth- 
tigungeu,

G. ■

- ------ ——---- -----

N Z E I G E N.

Gerade f«, wie Cicerr.’s Abhandlung vom Alter, ift auc& hier de/Ten Abhandlung von der Freundfchaft bearbeitet wurden. Der lateinifche Text ift dem Inhalte nv.ch ahgetheilü welches fehr zu lohen ift, da man fo die Gedankemeihen bef- fer überfehen kann. Der Text ift der Erneftifche. Die Überfetzung fucht nicht ein Kunftwerk zu feyn, das fich in Form und Kürze an d?.s Original anfebmiegt; fondern ein klarer» deutlicher Ausdruck der Gedanken. Drher laßen fich des Vfs» Verdeutfchungen gut lefen, und werden Jünglingen und Dilettanten fehr »ürzLich werde«. TNOVALIS.
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Königsberg, b. den Gebr. Bornträger: Über die 
lateinifche Declination und Conjugation. Line 
grammalifehe Unterfuchnng von/’nj”;./"' ‘™’ 
vc. 18»3. XVI u. 524 S. gr: 8- O nhtlr- « gr.)

Dio kleine, von demfelb« ^f. .8« xu Dor^.t er-

OccKnation i« hier fä" 8‘T1 unverändert wieder ab- 
•edruckt, wefshalb aut dielen Theil des vorliegenden 
Werkes auch keine weitere Rücklicht genommen 
Werden Toll, befonders da wir nicht einmal Raum ge
nug haben , uns über den neuen Zuwachs deffelben 
fo ausführlich zu äufeern, als wir es wünfehten. 
Aber gerade diefer neue Zuwachs iß uns noch weit 
erfreulicher, als die angeführte frühere Schritt. 
Er iß ein trefflicher Beytrag zu der auch von 
Uns gewiinfcKten und verfuchten gründlicheren e- 
^andlung der Lehre von dem latemncben
*nd wir zollen dem Vf. gern unfere volle ^‘««8 
für die hiebey aufgebotene Gelehrfamkeit und den 
tiefeindringenden Scharffinn, felbß in Puncten, wo 
Wir aus Gründen feiner Meinung nicht feyn können. 
W"ßz.B. der Fall bey der Grundlage, worauf 
Hr A, fein ganzes Lehrgebäude über die ateinilche 
Konjugation errichtet, dals nämlich die dritte Gonju- 
Nation die Urconjugaiion fey, und in den »«deren 
dieAnfangsvocale der Endungen is, z u. . > 
^ufammenziehung mit den Endyocalen „prnne 
Verloren gehen, und dadurch deren Verlängerung 
. ewirken. Wir glauben umgekehrt, dals der uon- 
Jügationstypus am reinfien in der ißen, 2ten un 
4ten Conjugation enthalten fey, wo die Endungen s,

mus, tis, nt u. f. f.? ohne Weiteres an die Verbal- 
lUmme antreten, und dafs dagegen in der 3ten, WO 
diefe Endupgen an Stämme, welche auf Confonanten 
ansgehen, nicht ohne Härte fich anfchliefsen können, 
Mildernde Vocale eingelchoben werden. Es hat dem 
Vf. weder gefallen , dieler unferer fchon vor 13 Jah
ren aufgeßellten Meinung Gründe entgegenzußellen, 
^och die feinige auf befondere Gründe za ßützen. 
VVas für ihn mit einigem Scheine von Wichtigkeit 
Selten könnte, wäre die durch die Contraction er
klärte Verlängerung der Stammendvocale in der ißen, 
Men und 4ten Conjugation. Diefer Erklärung bedür-
^rt^nfungibl, s» I. d. L, Z. Erjier Band. 

fen wir aber gar nicht) da wir jene Vocale von Haufe 
aus als lang annehmen, und diefes um fo mehr* da 
ja diefer Contractionsvortheil im Pertecto und feiner 
Abßammung doch fchwindet Hr St. hat das wohl 
gefühlt, und lagt daher S. 150: ^IJas v verlängerte 
aber den vorhergehenden kurzen r ocal nothivendiger 
Weife 11 Aber von diefem nothwendiger Weife iß 
ebendie Nothwendigkeit nicht nachgewiefen, und 
dürfte auch wohl fchwerlich an erweifen feyn^ Und 
warum foll diefe Verlängerung blofs an dem i' hafte«;, 
und nicht auch an dem ihm ganz gleichen u in colui 
alui, docui, rapuiu.dgl.? Noch konnte angeführt 
werden, dafs die blofsen Confonanten, s, t, nt, alt 
Endungen von folcher Wichtigkeit zu unbedeutend, 
und daher das i und u davor radical nothwendig fey- 
en. Dem aber fteht entgegen, dafs doch mus, tu, tor 
te, tote u. dgl., bedeutend genug find: und dennoch 
folien auch fie des wichtig machenden i vor fich be
dürfen ? Und iß das bam9 bamut, rem, remus u. 
dgl., worin doch noch ganz andere Befiandtheile 
{ba-m, ba- mus u. f. w.) fich befinden, auch nicht 
wichtig genug ? Soll auch da das vorangehende e als 
Wichtigmacher auftreten? Wir können uns davon 
nicht überzeugen, wohl aber davon, dafs ein Grie
che oder Römer nicht ausfprechen mochte, noch 
konnte: texs, text, texmus, textis, texnt, texbam 
texrem u. dgl., und alfo lieber mildernde Vocale zwi- 
fehenfehob, welche beyomoj, delent, audimus, ama~ 
bam, delerem u. dgl., nicht nöthig waren. So ver-' 
fchieden indefs auch diefe beiden Anfichten immer 
feyn mögen, fo ßimmen die letzten Ergebni/Te derfel
ben dennoch ganz überein, dafs nämlich die vierfa
che lateinifche Conjugation nur eine einzige, hie 
und da nach beßimmten Gefetzen von dem allgemei
nen Typus abweichende fey, deren RegelmälsUkeit 
und Unregelmässigkeit ganz anders fefigefiellt wer
den muffe, als in den bisherigen Grammatiken. Und 
in fofern dürfte es «nerley leyn, welche von diefen 
beiden Anfichten man der Unlerluchung über die la
teinifche Conjugation zum Grunde lege. Jedoch muf
fen wir auiser den angedeuteten anderweitigen Grün
den für fie der unlerigen vor der Hand auch eine hö
here praktilche Brauchbarkeit bey dem Unterrichte 
beylegen. Mögen nun Andere unbefangen und be- 
huifam Beides prüfen. Die Wahrheit wird gefunden 
werden, und nur an ihr kann uns gelegen feyn. JeW 
einiges Einzelne.
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In l& gefällt uni» nicht, dafs S. 66 und 67 der 

Infinitiv des Präfens eins befondere Rolle bey der Ab
leitung der Zeiten fpielt. Wenn man ama durch 
Abwertung der Endung von amare herleiten will: fo 
kenn man ebenfo gut auch amabam davon herleiten, 
«der deleo, deleam u. f. w, von delere. Es fcheint, als 
habe der würdige Vf. hier nicht feße Ableitungsgrund
fätze vor Augen gehabt. Ableitung nämlich kann 
blofs von Unveränderlichem gefchehen, alfo nur von 
den einfachsten Tempus- oder Modus - Stämmen , z. 
U. von ama, amav, amat, oder col, colu, cult. Aber 
amare, colere, ift gar nichts Unveränderliches , kein 
einfacher Tempus - oder Modus-Stamm: denn re ift 
ja blofse Endung. Der Infinitiv gehört alfo gar nicht 
als eine Stammform in die Ableitung, fondern flammt 
felbft vom Präfens her. Wenn er aber bey der allge
meinen Angabe eines Verbi gleichwohl mitgenannt 
wird: fo geschieht das nur darum, weil es viele Verba 
der elften Conjugalion und auf io giebt, deren Conju- 
gation ohne ausdrückliche Angabe des Infinitivs dem 
Anfänger unbekannt bleiben würde. Zur Ableitung 
abei’ ift feine Angabe durchaus nicht nothwendig, als 
höchftens, um in Fällen , wie bey Jono, den wahren 
Stamm des Prüfens zu finden. — S. 63 wird die erfie 
Form der 2ten Perfon des Irnpci'ativs ale unbeßimmt 
angegeben. Sie ift aber immer der Stamm des Ver- 
bnm nach unferer Anficht, und nach der Anficht des 
Vfs. e welches hinter einem Vocale durch Contraction 
ver ich windet. Bey der aten Form ift nicht erwähnt, 
dafs die allen Grammatiker fie den imperativus futu- 
ri nennen. Und wirklich kommt diefe Form gern 
in Verbindung mit Futuris vor, z. B. negato bey Cic. 
Ferr. 2, 2, 33, 8l ; dicito, perr. 2, 5, 5I> 135« ~ 
Zu S. 70, 144 und 145 bemerken wir, dafs die En
dung des Conj. praef. em doch wohl al» aus a-am 
entftanden anzufehen fey. Hiedurch wird die Re* 
gelmäfsigkeit des Conjugationstypus um ein Bedeuten
des vereinfacht. — Dafs S. 76 und 77 die Bedeutung 
der Conjugatio periphraßtica in die Syntax verwiefen 
wird, fcheint uns das Rechte nicht: die Conjugatio 
periphraßica liefert Formen, und die Bedeutung der 
Formen gehört in den etymologifchen Theil der 
Grammatik. Eben fo wenig billigen wir, dafs S. 79 
experior als Paradigma aufgeftellt ift. Ein regelmäfsi- 
ges Verbum , wie largior, mentior u. dgh, wäre bef- 
Xer gewefen. — Ob die Gerundia und Sapina weder 
zür activen, noch paffiven Form gehören, wie S. 79 
behauptet wird, wäre die Frage. Das partic. fut. 
paff, hat der Vf. nicht von der paffiven Form ausge- 
fchloffen , und das Gerundium ift ja doch das inbltan- 
tivirte Neutrum davon. — Das von S. 21a bis 323 
gehende Verzeichnifs der anomalen Verba grebt eine 
vollftändige und gründlich belehrende Überfichi über 
die Anomalie der lateinifchen Cöniugation»

Merkwürdig wird diefe Schrift noch durch einen 
fehr auffallenden Druckfehlerßreit, welchen wir 
hier nicht unberührt laßen dürfen, da die böfe 
Sünde des Druckfehlermachens immer herrfchender 
wird. Die Sache fcheint uns zufammenzuhfingen mit 
dem Geiße der Zeit. Vor Altere fehämte mau fich. 

bankerutt zu machen, ward auch wohl hart dafür ge 
firaft, und Jeder nahm fich fehr davor in Acht. Heid 
zu Tage ift es darin ganz anders geworden. In frü 
heren Zeiten mied man Schulden, und fuchte pünct- 
lich zu bezahlen. Jetzt gehört das Gegentheil zum 
$uten Tone, und im Bezahlen eilig zu feyn, kann 
logar bisweilen den Titel eines Einfältigen bringen. 
Wer follte da fich noch fchäinerr, Schulden zu haben, 
oder trag im Bezahlen zu feyn? So war es auch in 
früheren Zeiten für Druckereyen eine Ehrenfache, 
fo wenig Druckfehlei’ zu machen, als möglich. Was 
find denn aber heut zu Tage eine Handvoll Buchfta- 
ben, Co mm ata und dergleichen Lumpereyen ? Dar
auf, heifst es, können doch nur Mikrologen, einge- 
fleifchte Pedanten, eingekeilte Scioppier und derglei
chen elendes Gefindel noch fehen, wie ein höchft un- 
verfchämter Corrector aus der Mufenfiadt Leipzig 
unferem Vf. wirklich zu verliehen giebt. Was Wun
der, dafs nun Setzer und Corrector es fich bequem 
machen! Aber eben darum muffen rechtliche Gelehrt« 
gegen folche Unverfchämtheit zu Felde ziehen, und 
wir rechnen es dem Vf. zum Verdienfie an, dafs 
die Sache öffentlich zur Sprache gebracht hat. Werk« 
mit vielen Druckfehlern zu liefern, ift und bleibt eine 
gröfse Unverfchämtheit gegen die Hunderte, welch« 
fie haar bezahlen mülTen. Sie find nur Schuld def 
Druckerey und des Correctors. Liefert der Verfaßet 
ein unlesbares Manufcript: fo gebe man es ihm zu
rück, er mufs und wird ein "ieferliches fchaffen« 
Thun dann Setzer und Corrector ihre Pflicht: fo wirft 
es der Druckfehler fo viele nicht geben. Wenn ab«f 
ein Corrector, wie hier gefchieht, fagt: „Ich bekom' 
nie nur 16 gr. für den Bogen, an dem ich s Stunden 
corrigiren mufs: hätte ich gewufst, dafs wenig Druck
fehler gewünfeht würden: fo würde ich gegen ein 
angemeffene» Honorar diefem Wunfche gern genügt 
haben44: fo kommt uns das faft ebenfo vor, als wem1 
ein verklagter Pferdehändler fagen wollte: „Härt' ich 
gewufst, dafs man ein fehlerfreyes Pferd wünfehte4 
io härt' ich für 30 mehr ein folches mit Vergnü
gen geliefert.44 Gefetzt auch, die Gefetze fprecheH 
ihn frey: fo wird es ehrlichen Leuten doch erlaubt 
bleiben, ihn für das zu halten, was er wirklich ift«

Der Vortrag ift übrigens in diefer Schrift nicht 
immer frey von Nachläffigkeiton. Z. B. Vorr. S. XL* 
ich glaube kaum nöthig zu haben zu erklären^ S. 
in der Bedeutung der Bedeutung des Prüfens, an- 
ftatt dem Prüfens; belonders aber in dem Correcto' 
renunfuge S. 11: Die Druckfehler wurden nach Leip
zig gelandt (,) um den nöthigen Umdruck zu befot' 
gen (als ob die Druckfehler hätten beforgen follenj'

Stuttgart, b. Sattler : RENOS'ßNTOS KTPOl ÜAb 
AEJAS BiBAlA OKTA. — Mit erläuternden An
merkungen, einem griechifch - deuifeben VVort' 
Regifier, und einem Anhänge grammaiifch - kri' 
tifcher Bemerkungen, Herausgegeben von Mag' 
C, C, Ft l'Ygckhepiin, Rector der königl, Re»b
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und Elementar - Anftalt in Stuttgart. Zweyte 
Ausgabe. 1822. VIII u. 565 S. ß. (2 Rthlr. 4 gr.) 

Schon 1784 erfchien eine gleiche Ausgabe von 
Thieme (Berlin, b. Helfe?, die wegen ihrer guten 
Einrichtung und Wohlfeilheit vielen Eingang in den 
deutfchen Lyceen fand. Hr. Weckherlin. leißcte 1807 
mehr, und fand Beyfall. Es fragt fich aber, ob bey 
den übrigen trefflichen Ausgaben der Cyropädie eine 
folche blofs grammatifche und fo theuere Schulaus
gabe ferner Beyfall verdiene? — Dafs Schulmänner 
fich eigene Methoden bilden, um ihren Schulunter
richt deutlich, gründlich und lehrreich zu machen, 
iß fehr zu loben ; dafs aber, um eine Auswahl fchö- 
ner Stellen aus der Cyropädie den Secundanern zu. 
erklären (f. Vorr. p. VIII, n. 6), die ganze Cyropädie 
mit deutfchen Einleitungen, deutfchen Noten, und 
einem flüchtig gearbeiteten griecbilch-dentlchen Wort- 
regifier, mehrmals edirt werde , für einen Preis von 
mehr, als a Thalern, fcheint nicht ^veckmälsjg Hr. 
W, ift ein trefflicher Schulmann, den leinet 
Grammatiken vrezen fchätzen; aber jn diefer Ausgabe 
der Cyropädie hat er das rechte Mals übcrfchritten, 
und den guten Gefchmack des Interpreten nicht ge
nug beachtet.

Die Durchficht diefer Ausgabe zeigt uns viel Gu
tes in den Inhaltsanzeigen, Noten, und im hriti» 
Jähen Anhänge; das Gute iß aber nicht neu, und 
das Neue nicht fehr wichtig. Da die griechifche 
Ausgabe der Cyropädie von Schäfer für 12 gr. zu ha
ben iß: fo bedurfte es nur eines gleichen Duodez
bändchens erklärender Anmerkungen lür die Miitel- 
d allen der Gymnafien. Das Regißer konnte ganz 
Wegfällen, da es keinem Anfänger zu erlaßen ilt, lieh 
ein.griechifches Wörterbuch anzufchanen ; das Boja- 
Jche iß das wohlfeilße. und ziemlich i ollltändig ; es 
iß bey manchen Mängeln, doch für Sccnndaner fehr 
empfehlenswerth, und macht die Worlregißer ent
behrlich. .

Eigentlich aber lollte die Cyropädie blols m 
aßhetilcher Hinficht, als ein hißorilcher Roman, ge- 
lefen werden; und fo iß fie an fich nur erwachfenen 
und geübten Jünglingen verßändlich. Weiske’s Aus
gabe iß in äßhetifcher Hinhcht den Schulen lehr zu 
empfehlen, zumal da fie jetzt für 4^ Rtblr. zu haben 
iß. Sehr richtig fagt Weiske in der Vorrede zur Gy» 
ropädie: „Qui ad Nenophontem Irgendwen accedunt, 
•os paullum ultra aetatem puerilem provectos eße 
oportet. Nam pueri, neque orationis Xenophonteae 

fuavitatem plane feniire, neque rerum gravitatem 
recte aeftimare poßunt. Accedit, quod prepter 
hbrorum modum , conjiantia major, quam pro illa 
aetate , reyuiritur“ etc. — Die Attica von Jacobs 
gewähren in diefer Hinficht die zweckmäfsigße Lectü- 
re für die Miitelclaflen.

Hr. FF hat eine Menge Lesarten in feinen Text 
aufgenommen, die ihm in ^rammatifcher Hinfieht 
den Vorzug zu verdienen fcheinen, Diefe wollen wir

Theil prüfen, nnd gern ihm beyßimmen, wo 

es der Wohlklang der Rede und die Schönheit des 
Gedankens geßattet.

1) Glücklich emendirte Stellen, — Überhaupt 
iß zu bemerken, dafs Hr. W. feine Gewährsmänner 
und Quellen feiten angiebt. Wir wollen einige nach
weifen. — Buch I, Cap. 1, §. 2. Die Lesart 
die fich auf drey Handfehriften gründet, und von 
Schneider und Weiske aufgenommen iß, wird von 
Zeune verworfen, dem Ilr. W. in Annahme des 
ft&tt, wir wißen, folgt. In grammatifeber Hinfieht 
hat Hr. W. Recht; die Alten aber Bimmen oft nicht 
mit den heutigen Grammatiken zafammen, -— Nach
her ließ Hr. W. richtig dar «cirvf, welches die Bremer 
Handfchrift beßätigt. — I, 2, a iß eawTM mit cod» 
Brem, richtig aufgenommen. — I, 2, 7 iß entoS*. y»c 
aufgenommen, und «vm — Nichts Neues! Wyt- 
tenbach r ecl, hiß., p. 373 , lagt: ^Particulae x«ir 
■yd^, loco fuo motae, et ßic reftituendae videnturz 

iSoxsi tist >) koci etüm
peylrrn Saxet ihm Kehret r« iytßA — Diefer
Satz foll nicht den Grund angeben (fagt Hr. FF.), 
warum die Undankbarkeit die Folge der Schamlofig- 
keit fey, fondern warum die Undankbaren aller 
fchlechten Handlungen fähig feyen. Sinn: „Undank
barkeit hat Schamlofigkeit zur Folge, und diefe ift 
dann“ u. f. w. — Die Emendation iß trefflich, und 
gehört Wyttenbach an. — I, 3, 14 wird Uä h 
gelefen. So nahm fchon Schneider aus der Altdorfer 
Handfchrift auf. — I, 4, 14 wird aufgenom-
men. Schon Schneider und Weiske lefen fo. Inzwi- 
fchen iß die Lesart durch Handfehriften
(Brem. Guelph.") gefchützt, und nicht ganz verwerf
lich. — I, 4, 15 iß ov’Sfd oiifws aufgenommen, und. 
eine neue Lesart aus zwey alten gemacht. Der Ein
fall iß gut, aber er gehört Weichen, der p. 29 be
merkt: „Gravitatis et coneinnitatis ratio pofiulat 
tvSsds Utrumque vocab. in Mß. ade ft, Jed in ßn- 
gulis tantum alterutrum.“ Vgl. Weiske zu Mem. 
Socr. I, 5. g. Cyr. II, 1. 9. Ageßl. 4, 1. — I, 4, 20 ift 
letztes VVort wie cod. Guelph. hat. •— Schnei
der und Weiske s^»yc». Letzteres verwirft Hr. W., 
theils wegen der vorhergehenden Imperfecte, theils 
wegen Vgl. 3, 1. 4. 8. ~ 2, »1. — 5, 5.16. — I, 5 
— 3 emendirt er fcharffinnig Er nahm aber

auf, welches uns aus cod. Guelph. et Altorjvn. 
bekannt ift. Die Lesartfehwankt noch zwifchen cod* 
Brem, n&siwrfv und ed. Schneid, et Weisk. 
Letzteres billigen wir als ächt attifch. — I 5. 12; 
MwSt lieft Hr. FF. richtig mit cod. Guelph. ei Brem* 
verß. Philelphi, ed. Schn. Weisk. Dagegen nahm 
Zeune anfi VHI, 1. ift der Accent in

berichtigt.
II. Zweifelhafte Lesarten. Wir erlauben uns, 

auch diefe bemerklich zu machen. Buch I, Cap. 3, 
7 iß*, die rechte Lesart IkoIu, weil ein tempus fini* 

tum nöthig ift. Ilr. FF. nahm Kordf auf. — So fchon 
Weiske. Hr. W. fagt: „Der Infinitiv hängt, wie 
andere Infinitive §.4 bis 7, von 1$*™, oder §,4, 
ab,“ Dagegen Schneider, ein grofser Kritiker:
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ten gefucht hat. Die Prüfung der Gründe beider Ge
lehrten wird fähigen Schülern den erften Anftof» zur 
Weckung ihres kritifchen Scharffinnes geben können« 

NOVALIS.

Meissen, b. Gödfche: Uomeri Ilias. Cam excerpti» 
ex Eußathii commentarns, et fcholiis minoribus. 
In ufum fcholarum edidit Jo. Aug. Müller, K. 
M. Reet. Afranei Mif. — Denuo edidit Aug. 
Weichert, A. M. Prof, IV. Afranei (nunmehr 
Rector der Fürßenfchule zu Grimma). Tom. I.
Lib. I — XII. Tom. II. Lib, XIII — XXIV. 
*8>9- gr- 8. <4 Rthlr. 8 gr.)
(Jedes einzelne 'Buch der Ilias ift auch befonders z« haben, und einzeln paginirt. Die einzelnen Ladenpreife find folgende: Lib. I. XVI. XXIII. XXIV — 8 gr. Lib. II = 10 gr. Lib. III. IV. X. XIV. XXII = 5 gr. Lib. V. IX. XI. XVII. XXI ==. 6 gr. Lib. VII. VIII. XII. XIX. XX   4 gr. Wer fich an den Verleger felbft mit haaret Bezahlung wendet, erhält das Ganze für 5 Rthlr. 8 gr.)

Es war em guter Gedanke des verßorbenen Rector 
Müller, in Meißen, die Ilias, nach dem Wolffchen 
Texte mit Auszügen aus dem Eußathius u. a. Scho- 
liaßen zum Beßen der ßudirenden Jugend herauszn- 
geben, damit theils die Übung im GriechiIch leien ver- 
znehrt, theils durch die Obfervationen des Eußathius

tod. Guelph. Brem. A Brodaeus; expreffit Bhilelphus 
Icirca 1450], annoiavit margo Steph, et Leuncl. -- 
Mureticorr.i^ntu recepi, vulgataewü, JubJtituendo. 
Ham nuu efi di v erfum a Myw. -Cyrus, dum dijtri- 
Ituit, mui' Dum rationem munuscuh addlt, friMyu’ 
deinde, ro^r* wo*«» varietatem agendi ßgnificat, ...... ---------------------------- ; -----------------
cuae hie abeft. Inepte Zeune mit» praefert, ^uos^ gar nicht beyßimmen, der gegen die treffenden Grün-
Xrfl» et $M^fiMjimul comprehendat.li Alles diefes iß de von Schulz diefe Appendix der Cyropädie zu röt- 
zu erwägen, ehe man blofs grammatifch entscheidet.
_ Ebendafelbß zieht Hr. W. 8Mqv^ot, die leichte
re Lesart der fchwereren — I, 3- 
hat Hr. W. willkührlich dem vorgezogen;
?xo» gab cod. Guelph. — I, 4- * nahm Hr- W.
eine poetifche Form, auf. Schneider mit codd. und 
edd. vett. viels. Alles Disputiren neuer Grammatiker 
kann die Handfehriften und alten Ausgaben nicht be
legen. __ I, 4- 10: WiJ« — wieder eine unnöthige 
Änderung, die aber cod. Brem, fchützte. — Die ande
ren Handfehriften und alten Ausgaben lefen 8^0, das 
dem Xenophon eigener iß. —- I, 4- J3 iß ^«4 unnö' 
thig ßatt aufgenommen. Dagegen iß exemt als 
Gloßein zu ßreichen. — I, 6. 1: äwqitk kann die alte 
Lesart_________ nicht verdrängen; y. cod. Bodlej.
Eitorf, ed. Aid. Schn. Weisk. — I, 6. 12 iß die Les
art VS 8h», ebenfalls fehr willkührlich. Die codd. und 
M. vett. lefen: h 8^. Es iß zu willkührlich, wenn 
man wegen der gewöhnlichen Bedeutung des Futu- 
Tm hier ändert. - I, 6. 13 ebenlo willkührlich 

aufgenommen, nach Schneideri• Einlalle. Die 
alte Lesari iß xoifceuro. Die Alten drucken fich nicht 
immer fo aus, wie es uns deutlich iß. Man dar! da
her die leichteren Lesarten nicht den ichwereren 
vorziehen. — I, 6- ^fin. ift ohne hingehen
den Grund für aufgenommen. —- VIII, 1. 6 
durfte , das cod. Guelph. hat, nicht dem der 
anderen codd. und edd. vett. vorgezogen werden; 
denn der Grund reicht nicht aus : „dafs hier von ei
ner fortdauernden Einrichtung die Ptede fey, und 
dafs diefer Satz von e8<& abhänge.“ —• VIII, 1. 23 iß 
* { die ächte Lesart der Handfchriften, alten Aus
gaben und alten Überfetzungen des Philelphus und 
Eugubinus.

Doch genüg der Beyfpiele, die fich noch fehr ver
mehren Helsen, daHr. VF. nach feinen grammatifchen 
Grundsätzen den Xenophontifchen Text beurtheilt; 
diefer aber nach dem Studium des ganzen Xenophon, 
nach dem Sprachgebrauche ;und den Handfchriften, 
alten Editionen und beiden ältelten lateinifchen Uber- 
feUungen, geprüft werden mufs. Nicht blofs verdeut
lichen und verfchönern muls man den Autor, Ion
iern ihn in der moglichßen antiken Reinheit darßel- 
len. In diefer Ilinficht iß Gail’s Ausgabe unentbehr
lich; und felbft die Ausgabe von Schneider leidet 
noch gar viele Berichtigungen.

Ungeachtet der Herausg. nur eine populäre SchuL 
^asgäbe für die anitUeren Gymnafialclaßen beforgte:

fo wäre es doch nützlich gewefen, über die HiulhtuaTs^ 
liehe Unechtheit des Epilogs fVHI, ß tot,) etwas »w 
Tagen. Kein wahrer Kritiker, der auf Sprache und 
Harmonie der Urtheile über Cyrus und die Perfer 
lieht, kann diefen fpäteren Anhang für ganz ächt hat« 
ten. Wir können daher dem flüchtigen Bornemann

eine Menge grammatischer Notizen gewonnen werden 
möchten. Wirklich hat auch diefe Ausgabe Vieles 
zur Befefiigung unferer Gymnafiafien in der gram- 
xnatifchen Kenntnifsder Griechenfprachebeygetragen.

Das erfie Buch, das Müller 1788 mit ausgewähl- 
ten Scholien drucken liefs, war das XXIfie, das mit 
einer Vorrede über den Plan diefer Arbeit begleitet 
war. Zu den Excerpten aus Eußathius kamen in der 
Folge Auszüge aus den Venetianiichen Scholien, und 
eine Menge nützlicher literarifcher Nach weifungen 
in Parenthefen. — Im I. «78g erfchien das aaßennd 
iße Buch, und fo der Reihe nach die übrigen. Das
24Üe Buch edirte 181$ Hr. Prof. Bentfch ir; Meißen, 
/nach eben diefem Piane, und mit einem nützlichen 
Glaffarium vocum et phrafium in fcholiis obviarumf 
Jetzt hat nun die Mülierfche Ausgabe durch dieEin- 
ficht und den Fleifs des Hn. Prof. Weichert gar fehr 
an Zweckmäfsigkeit gewonnen; und Rec., als ein al
ter Schulmann, kann folche mit Grunde der Wahr
heit empfehlen.

NOVALIS,
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IBonn , b. Marcus: Beyträge zur deutfchen Land^ 
wirthfchaft und deren Hülfswiffenfchaft, mit 
Rückficht auf die Landwirthfchaft benachbarter 
Staaten und insbefondere des landwirthfchaftli- 
chen Inßituts zu Bonn. Herausgegeben von Dr. 
Zf. Ch. G. Sturm. Erßes Bändchen, mit 5 Ku
pfertafeln. 1321. (1 Rthlr.)

Sevor ein feßes Gebäude der Landwirthfchaftswif- 

Tenfchaft anfgeführt werden kann, muffen noch eine 
lange Reihe von Jahren hindurch Materialien dazu 
gefummelt werden. Diefes Sammeln wird aber um 
Ib zweckmäfeiger feyn, wenn es durch Männer ge- 
fchieht, die mit der Theorie der Landwirthfchaft, 
welche wir bereits befitzen, vertraut find. In die'ler 
Beziehung hält Rec. die Erfcheinung des oben ge
nannten Werkes in Hinficht auf die Ausbildung die
let Wiffenfchaft für fehr erfreulich, da der Haupt- 
•zweck deflelben iß, wie der Herausgeber in dem Vor
worte faßt, folche Materialien zn lammeln, und man 
von einem fo rühmlich bekannten Schrinfteller er
warten kann, dafs er diefs mit der nölhigen Umficht 
ausführen werde. Auch entfpricht das erße bereits 
erfchjenene Bändchen vollkommen diefer Erwartung.

Es foll, lagt Hr. St., diefe Zeitfchrift die ganze Land- 
wirthfchaftslehre, nebß ihren Hülfswiffenfchaften, 
umfaffen , und ans deren Gebiete urfchrifiliche Auf- 
fätze liefern, vorzüglich aber mit der Lehre von den 
vötfchiedenen Viehftämmen unferer Hausthiere und 
der Lehre von der Suhaafzucht fich befchäftigen.« 
Dafs gerade über diefe Gegenßände vorzugsweife 
Miltfieilungen gegeben werden follen, iß um fo er
freulicher, da diefelben fo wichtig geworden find, 
und der Vf. von feinen theoretifchen und praktischen 
Kenntniflen darin fchon früher die ausgezeichnetßen 
Proben gegeben hat. Seine Abhandlung: ,,Andeu
tungen der wichtigßen Ra^enzeichen bey den ver- 
fehiedenen, den Ökonomen wichtigen Hausthieren, 
hergeleitet aus der Betrachtung einiger Rindviehra- 
yen auf dem Herzoge. Weimarifchen Hammer gute 
Oberweimar. Jena, ißu. Mit Kupfern« — (fie 
fteht auch in dem von dem Vf. herausgegebenen Jahr
buche der Landwirthfchaft, IV Bd., ates Heft) ift 
•in vortrefflicher, Beytrag zur Theorie über diefen 
Gegen ft and, und feine Schrift: ,ßJber die Schaaf-

Ergänzungsbl. c. J. A. L* Z, Erjiar Band, 

wolle in naturhißorifcher 9 ökonomijeher und tech- 
nifcher Hinficht. Jena, 1812.« — war unftreitig der 
erße Verlach einer wiflenfchaftlichen Lehre von die- 
fern Naturerzeugniffe, und hat gewifs viel dazubey«» 
getragen, dafs die Theorie und Praxis der Wbll- 
erzengung in dem letzten Jalirzehende fo bedeutend® 
Fortfehritte gemacht hat. Zwar iß diefe Schrift nur 
einmal aufgelegt worden, aber das zweymal aufge
legte Werk von Petri über das Ganze der Schaafzncht 
enthält einen wörtlichen Abdruck derfelben, und ' 
auch die vielgelefenen ökonomifchen Neuigkeiten 
von Andre theilien diefe Sturmifche Lehre im Jahr- 
gange 1813. mit.

,,Mit diefem wiflenfchaftlichen Zwecke, fährt der 
Vf. fort, vereinigen wir auch den, dem 'Publicum 
und linieren Vorgefetzten von Zeit zu Zeit Rechen- 
Ichaft von Jem abzulegen, was wir durch unfere ge-> 
ringen Beßrebungen in diefem Fache leißcn.«

Indem wir nun den Inhalt des erßen j aus 9 Ab- 
fchnitten beftehenden, Bändchens anzeigen, fügen wir 
zugleich einige Bemerkungen bey.

Der i Abfchn. enthält eine Darftellung der 
Uandwirthfchaft in der Gegend von Bonn und dej^ 
Jen Umgebungen., nebß Bemerkungen über einige 
P erb ejfer ungen derfelben. Die Gegend, derenLand- 
wirlhfchaft vom Herausgeber hier befchrieben wird., 
hat viel Merkwürdiges, fowohl hinfichtlich der na
türlichen Verhäliniffe, als der künßlichen , undzwar 
in der erßen Beziehung befonders in fo fern, ,,al* 
fich auf der einen Seite das enge Rheinihal verliert, 
oberhalb aber eine flache Gegend ins Auge tritt, die 
fchon den Übergang in das Holländifche bildet.« 
Mehr au die natürlichen, als an die politifchen Gren
zen fich haltend , verfteht Hr. St. unter der Bonner 
Gegend den Strich Landes, der zwey Stunden unter
halb, und zwey Stunden oberhalb des Rheins liegt, 
gegen Morgen und Mittag zum Theil von dem Sie
bengebirge, und gegen Südweft von einem kleinejH 
Vorgebirge, wovon der Kreuzberg der nächfte und 
höchße ift, begrenzt .wird. Der Bonner Kreis ent
hält neun Bürgermeiftereyen, 6618 Käufer, 37,684 
Einwohner, 1159 Pferde, 158 Füllen, 100 Stiere, 958 
Ochfen, 7550 Kühe, 2661 Schaafe. Die gefammtoj® 
Steuern betragen 63,587 Rthlr. Die Gröfse des Lan
des (?) 50,472; die Forften 09,749. 1. Lage und
Klima. 2. Beßandtheile der nächfien Gebirge., 
Porphyr? Grauwerk«, Graud und Sand, bedeutende
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Flotte von Steinkohlen, i). rt. Forjien. Mehr Hoch-, 
ah Nb der-Waldungen ; früher fehr vernachläfligß 
jetzt weit zweckmässiger Lewirthfchaftet. §. 4. Brenn
materialien. Vorzüglich Stein- und Braun-Kohlen, 
in fefier und erdiger Geltalt. Die erdige wird, mit 
der Hälfte Lehm vermifcht, naß zu einem Teige an
geknetet, und fo in kleinen ei fernen Öfen verbrannt. 
Diefes Verfahren verdient Nachahmung. §. 5- Bau
materialien und Gebäude. Den ländlichen Gebäu
den fehlt Geräumigkeit und Schönheit. Als Grund 
davon wird die Sitte, die Grundfincke bis ins Unend
liche zu zerfiückeln, angegeben. §. 6 und 7. Natur- 
producte der Gegend, Beachtung verdient das, was 
hier über die Jagd gefagt wird. „Das Thierreich lie
fert faft fämmtliche jagdbare Thiere, und trotz dein, 
dafs die meiften Jagden Privatjagden lind, fehlt es, 
etwa Schweine und Hochwild abgerechnet, an kei
ner Gattung jagdbarer Thiere. Die hier beliebende 
Jagdeinrichtung verdient den Beyfall eines jeden Un- 
parteyifchen. jeder Gemeinde gehört die Jagd in ih
rer eigenen Bahn. Die einzelnen Gemeindeglieder 
dürfen indefs die Jagd nicht für fich ausüben, fon
dern es wird folche auf eine Reihe von Jahren zum 
Bbften des Communalvermögens verpachtet. Nur 
grofse Gründeigenthüiner> welche in dem Bahne (?) 
150 Morgen züfammenhängend befitzen , find Mit
theilnehmer der Jagd. Die Pächter find firengen Jagd- 
gefetzen unterworfen.“ §.8. Culturzußand und Cha
rakter der Bewohner, Wie fehr eiriie zu grolse An
zahl von Fefitagen die Menfchen unthätig und unor
dentlich mache, lehrt hier, wie anderwärts , die Er
fahrung. Q. g. Geßmde und Geßndeioefen. §. 10. All
gemeine BeJ'chaßenheit des Bodens» Starker, kräfti
ger Lehm wechfelt mit fandigem Lehm und lehmi
gem Sande. Kein Mangel an Kalk. <j. 11. Wie/en. 
Am Rheine unmittelbar iß wegen feiner hohen Ufer 
fehr wenig Wiefewachs; mehr findet fich an kleinen 
Bächen zwilchen ' Feldern und Holzungen. 12. 
Weinland. Der Weinbau am Rhein endet mit Bonn. 
Über diefen Gegenfiand verfpricht der Vf. eine befon- 
dere Abhandlung. §. 13. Weiden. Ländereyen, die 
nur als Weideland benutzt werden, giebt es nicht. 
§.14 und 15. Preis des Ackerlandes. Hr. St. fagt, 
dafs diefer hoch fey, und macht die Urfachen davon 
namhaft. Ein Umfiand, der, wie in anderen Gegen
den Deutfchlands, fo auch wohl in der Bonner, vor
züglich diefe Preife verurfacht hat, nämlich das Fal
len des Capitalzinfes , wird verfchwiegen. In man
chen Gegenden hat diefer Umfiand ganz allein ein 
Steigen der Preife (Kaufpreife) der Grunditücke be
wirkt, oder doch wenißften« das Sinken derfelben, 
das fonfi wegen der Wohlfeilheit ländlicher Erzeug- 
nifle würde erfolgt feyn , verhindert. 16. Große 
der Landgüter und politißhe Ferhültniße. Jene iß 
leiten über 500 Morgen, grofstentheils 100 bis 150 Mor
gen. Pie Güter find nicht gelchlofien; ihre Grofse iß 
defehalb fehr veränderlich. Hr. St. nimmt hier Gelegen
heit, feine Anfichten über die fchickliche Grofse dec 
ländlichen Gruhdeigenthums ausführlich mitzutheilen. 
Piibedingt« ZerftückeUng des Landes halt er für
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ebenfo verderblich, als zu großes Grundeigenthum, 
und bekennt fich zu der Partey derjenigen Schriftßel- 
ler j welche das Gröfste $nd Kleinfie gefelzlich be- 
Itimmt haben wollen. Die für die Richtigkeit feiner 
Anficht angeführten Gründe beziehen lieh jedoch nur 
auf Aufzählung der Nachtheile, welche unbedingte 
Zerfchlagnng bringen kann. Nach Rec. Urtheil kann 
diefe Abhandlung nichts zur Schlichtung.des Streites 
über diefen fo wichtigen Gegenfiand beytragen, da 
der Vf. nur im Allgemeinen fpricht, und nicht be- 
fiimmt, weiche Güter zu grofs , welche zu klein zu 
nennen feyen. Einen folchen Bevtrag würde Hr. St. 
gewifs geliefert haben, wenn er mehr in Bezug auf 
die Bonner Gegend gefprochen, die Gröfsenverhäll- 
nille des Grundeigenthums dafelbft näher angegeben, 
die Entfiehung diefer VerhältnilTe gefchichtlich ent
wickelt, ihre Zweckmäfsigkeit in Hinficht auf Bildung 
des Geifies, auf Wohlfiand und geleiliges Leben ge
prüft, und zugleich angegeben hätte, durch welche 
Mafsregeln von Seiten des Staats in diefem Falle die 
vorhandenen Übel würden abgewendet worden feyn. 
— Um anzudeuten, wie fehr bey Gefetzen und Ein
richtungen diefer Art die Zweckmäfsigkeit von der 
Örtlichkeit abhängt, fragt Rec. den Vf.-, ob er die 
unbedingte Verthcülung der Güter, welche fich ihm 
in der Bonner Gegend fo nachtheilig gezeigt hat, 
auch für urzweckmäfsig für den Siegenfchen Kreis 
halte, von dem im II Abfchn., S. 52, gefagt wird, 
dafs zwey Driitlheile feinerEinwohner fich mH Berg
bau, Hütten-pnd Hammer-Wefen bcfchäftigen,' daß 
nebenher jeder Bergmann und Hammerfchmid eine 
kleine Landwirihfchaft treibe, einige Kühe und ei
nen Fahrochfen halte, und dafs daher die Ländereyen 
fehr zertheilt feyen. §. 17 wird angeführt, dafs keine 
Feflel den freyen Gebrauch befchränke, dafs man 
Grundzins, Zehent, Triftzwang, läfiige Gemeinhei
ten und Frohnen kaum dem Namen nach kenne. $. 
iß. Pachtungen. §. 19. Ferkehr mit landivirthfchajt’ 
liehen Producten. §. 20. Spannvieh. Gewöhnlich 
werden Pferde, und zwar vom grofsen holländifchen 
Schlage, gebraucht. Man rechnet, da die Brache 
ganz befömmert wird, auf ein Pferd nicht mehr, aß 
25 bis 30 Morgen. Die kleineren Grundeigener be
dienen fich auch der Oehlen und Kühe. 21. Ta- 
gelöhner und Arbeiter. Das Tagelohn eines Mannes 
ift täglich 6gr., oft auch ß gr., einer Frau 5 gr. (ein 
Pferdeknecht erhält jährlich 30 bis 40 Thlr., eine Vieh
magd 20 Thlr., eine Köchin 25 bis 3o Thlr.). Diefen 
Lohn findet der Vf. fehr hoch. Nach Rec. Meinung 
erfcheint er nur dann fo, wenn man ihn mit dem in 
anderen Gegenden vergleicht, aber nicht, wenn man 
ihn mit dem Lohne, welchen andere Arbeiter, na
mentlich die Staatsdiener in jener Gegend, beziehen, 
und mit den dortigen Lebensverhältniden., zufa,n* 
menfiellt. In den §§. 22 bis 26 wird von den Acker- 
inftrumenten, der Bearbeitung des Bodens und den 
üblichen Fruchtarten gehandelt, und darüber viel In- 
tereflantes mitgetheilt. Die nächfien Bändchen wer
den eine Fortfetzung diefer vortrefflich611 PrUbe- 
fchreibung enthalten.
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Der Ute Abfchn. enthälteinekurze Befchreibung 

der Siegbnfehen Haubergsmirihfchaft , befonders in 
landwirthfchaftlicher Hinßcht, verfalsl von Hn. von 
Schenk, welche kurz, aber gehaltvoll und lehrreich 
ift. Die Haubergswirihfchafl iß nämlich eine im Sie- 
genfchen Krcife übliche Verbindung des Waldbaues 
mit dem Feldbaue. Die Eichen - und Birken-Nieder - 
waldungen find auf einen regelmäfsigen 16 bis xsjähj- 
rigen Umtrieb gebracht; nach dem Abtriebe wird der 
Rafen abgefchält und gebrannt. Auf die ausgeftreutb 

k Afche wird Korn oder Buchwaizen gefäet, und die 
Saat mit dem fogenannten Hainhacken, vor dem ein 
Ochfe gefipannt iß, untergebracht. Zuweilen beftellt 
man das Land zwey Jahre hinter einander mit diefen 
Früchten. Nach der Ernte wird der Schlag in Hege 
gelegt, und iß nach 3 Jahren mit Bcfenpfrieme {Jpar- 
tium feppariurn) überzogen, welche die jungen Loh- 
den vor den Sonnenßrahlen fchützen. Im 7ten Jahre 
verdorrt und verfault der Ginfier, und an feine Stelle 
tritt eine Grasnarbe, welcheim 9ten Jahre demRind- 
vieho pi ne kräftige Wei de darbietet. Bemerkenswerth 
ift dabey noch der Umftand, dafs diefe Waldungen 
faß alle Privateigenthnm find, und in kleinen Parcel- 
len beftehen, welche die Eigenlhümer auf diele Art 
nach einem feftgefetzten Plane gemeinfchaftlich be-
wirthfchaften, und zwax’ aus eigenem Antriebe, ohne 
dafs fie dazu vom Staate gezwungen werden. Diefes 
Verfahren gewährt grofse Vorlbeile, und würde auch 
für manche andere Gegend lehr zweckmäfsig feyn. 
Es ift defshalb fehr zu wünfehen, dafs Hr. v. . Schenk 
eine ausführlichere Befchreibung, mit Angabe de« 
Rohertrags und der Bewirthfchaftnngskoften einiger 
Güter, bearbeiten möge.

Im HI Abfchn, theilt der Herausgeber leine An- 
fichten über Mäßung des Rindviehes mit, welche 
>ttan auch durch den zweyten Band feines Lehibnchs 
der Landwiithfchaft kennen gelernt hat. Sie film. 
>Hen wie Hr. St. felbft lagt, am meifien mit denje
nigen überein, welche in dem vortrefflichen Werke 
Von Leuchs über Mäftung derThiere aufgeftellt fi^d. 
Aufmerkfamkeit verdient befonders die Bemerkung 
des Hn. St., dafs Fett und Saame unter entgegenge-

Bedingungen fich bilden, fo dafs bey einem 
^hiere, deffen Saamenerzeugung ftark ift, lieh wenig 
*®lt anfetze, und umgekehrt um fo mehr Fett (ich 
erzeuge,. je mehr der Gefchlechtairieb unterdrückt 
'Verde. Diefes Gefetz wird durch Inductioii aus vie
len Beobachtungen geltend gemacht. In §. 22 wird 
gelehrt, wie man das Schlächtergewicht eines gemä- 
□ durch Melkung ausmitteln könne, nach
der Methode, welche zuerft der Engländer Hanton 
angegeben at. Man foll nämlich zu diefem Zwecke 

en Cubikin a t des Thierkörpers in rheinifchen 
'Ubikzolte1* lucnen (indem man das Thier als einen 

jylinder betrachtet, deffen Bafis der Umfang des 
^hierkörpeTS am Schulterbhdte, und deffen Höhe die 
^nge des Thieres, vom Schulterblatte bis zu den 
Hinterbacken, iß), und die Zahl , Welche denfelben 
*hzeigt, mit 54 dividiren. Der Quotient zeigt das 
ßelnchte Gewicht mPfunden an. (Es ift iwar die 
^■ahl 3^ ah Divifor angegeben, vcrmuthlieh aber ift 

diefs ein Druckfehler, und foll 54 heifsen.) Nach 
Rec. Dafürhalten kann die Anwendung diefer Vor- 
fchrift nicht bey allen Stücken, fondern nur bey fol
chen, die einen beftimmten Grad von Fettigkeit ha
ben, ein richtiges Ergebnifs zeigen. Sicherer gebt 
man .wohl, wenn man folgendermafsen verfähit. 
Man fücht die Zahl, welche den Gehalt des Thier
körpers au Cubikzollen ausdrückt, auf die von Hit. 
ÄY. angegebene Art. ‘ Wird diefe mit 28 dividirt: fo 
erhält man das Gewicht des lebenden Thieres in 
Berl. Pfunden. Da ein Rind im-Waffer nicht unier- 
finkt, und auch nur wenige hervorragt: fo kann 
man annehmen, dafs dieles Gewicht ungefähr fo 
grofs ift, als uas Gewicht von ebenfo viel Cnbikzoll 
Waffer, wovon ungefähr 2g ein Pfund wiegen. Das 
Schlächtergewicbt wird gefunden, wenn man, nach 
dem §. 22 angeführten Verhältuiffe, von dem Ge
wicht des lebenden Thieres Jg, oder nimmt, 
je nachdem das Thier Ichwach, miitelmäfsig oder 
ftark gemäftet iß. Daraus iß auch abzunehmen 
warum män nach jener Methode mit 54 dividiren 
foll. Es ift nämlich gleich, ob man eine Zahl mit 28 
dividirt, und von dem Quotienten | nimmt, oder ob 

. man mit 2 . 28 ~ 56 (oder ungefähr 54) dividirt.
Übrigens ift zu bemerken , dafs Rec., und vermnth-. 
lieh auch Hr. St., Berliner Pfund Fleifchergcwicht 
meint, wovon 11 ZZ 10 Pfund B. Krämergewicht 
find.

IV Abfchn. Thier ärztliche Miße eilen, von Dr. 
W. Krimer. 1) Bemerkungen, über den Satleldruck 
bey Pferden. Als ein ficheres Mittel zur Vermei
dung des Satteldrncks, felbft bey Thieren, die leicht 
fattelwund werden, hat Hr. Jf. das Ausfiopfen der 
Polfier, befonders der Druckpolfier, mit fehr fein 
gehobeltem Korkholze, ftatt der gebräuchlichenRois- 
oder Kuh-Haare, gefunden. 2) Über die Harnruhr 
der Schaafe. Gegen diejenigen , welche nur eine 
Gattung des diabetes bey Thieren annehmen , be
hauptet Hr. B., dafs es bey denfelben, und insbe- 
fondere bey dem Schaafe, wie bey dem Menfchen, 
zwey Gattungen gebe, nämlich den d. inßpidus und 
d. mellitus, * und fiüfzt feine Behauptung anfehemi- 
fche Unierfuchungen des Harns von Schaafen, die 
an der Harnruhr litten« IVIehrere davon zeigten näm
lich den Harn unverändert, wie es bey dem d. inßp, 
des Menfchen der Fall iß; nach einer Unterfuchung 
aber fanden fich diefelben Beßandtheile, welche man 
im menfchlichen Harne bey d, mell, findet. Befon
ders zeigte fich viel Harnzucker darin, und die fpe- 
cififche Schwere war 1035 : 1000 , da fie fonft 102« : 
joqo iß. Diele Entdeckung iß hir die Praxis wich
tig, da d. mell, unheilbar ilt, und d, inßp. geheilt wer
den kann. Es ift zu wünfehen, dafs Hr. K. feine 
Unterluchungen und Beobachtungen darüber fort
fetze, und auch andere Chemiker und Thierärzte 
ihre Aufmerkfamkeit darauf richten, 3) Bemerkun
gen über die gewöhnliche Behandl ungsweife der 
Drehkrankheit. Mehrere Verfuche haben Hn. K: z u 
(b ! Überzeugung gebracht, dafs die Anbohrung des 
Kopfes mjttelfi eines Krontrepans das einzige Mittel 
zu einer gründlichen Cur diefer Krankheit l'ey. Das
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dabey zu beobachtende Verfahren wird genau und 
deutlich befchrieben. 4) Ungewöhnlicher Fall von 
Hülfsleißung bey der Geburt eines miß gebildeten 
Falbes, nebfi einigen Bemerkungen über künßliche 
Geburten überhaupt. — Rec. kann diefen Miscel- - 
len feinen Beyfall nicht verfaßen , und wünlcht, dafs 
der gelehrte Vf. fie fortfelzen möge.

V Abfchn, Bemerkungen über einige Gegen- 
ßände der Viehzucht, vom Herausgeber. Diefe Be
merkungen follen die Forlfetzung von den gehalt
vollen Auffätzen bilden, welche Hr. St. anderwärts 
unter dem Titel: „Aphorismen der Schaafzucht“ ge
liefert hat. I. Rindviehzucht. 1) Iß es belfer, die 
Kälber einige Zeit an der Mutter fangen zu laßen, 
oder fie mit Milch ohne Mutter aüfzuziehen ? Bei
des hat feine Vorzüge. Es wird angegeben, in wel
chen Fällen diefes, und in welchen jenes Ver
fahren zweckmässiger fey. 2) Verdient warme oder 
kalte Fütterung bey dem Rindviehe den Vorzug? Hr. 
St. fetzt aus einander, dafs die warme befler fey, als 
die kalte, und das Kochen des Futters Vorzug vor 
dem Brühen habe; er fagt aber wohl zuviel, wenn 
er behauptet, das in der Bonner Gegend übliche 
Kochen des Futters fey einzig und allein Urfache der 
fo fiarken Viehhaltung dafelbß. Vermuthlich hat 
diefe ihren Grund in der Kleinheit der Landgüter, 
und in dem fleifsigen Befömmern der Brache. Es ift 
fehr zu wünfchen, dafs Hr. St. und andere denkende 
Landwirhe über diefen Gegenßand genaue verglei
chende Verfuche anfiellen mögen. Nur überfche 
man dabey nicht den Einflufs der Gewohnheit. 
II. Schaafzucht. Ifi in einigen Rheinprovinzen, wo 
die Cultur des Bodens hoch, die Schaafzucht wohl 
anwendbar? Gegen die dort herrfchende Anficht 
wird die Frage bejaht, weil die Stallfütterung auch 
bey diefer Viehart an die Stelle der Weide treten 
könne. Als einen für jene Gegend, wo neben der 
Wolle auch das Fleifch fehr gefucht werde, fehr 
paffenden Schaafftamm glaubt Hr. St. denjenigen 
empfehlen zu können, welchen er durch Kreuzung 
der grofsen Eiderfiädler Mütter mit ächten Merino
böcken zu bilden fucht. Auf Taf. III findet man eine 
Abbildung des Eiderfiädler Stammes.

VI. Über die l^Vurzelausleerung der Gewächfe, 
in befonderer Beziehung auf die Uandwirlhfchaft. 
Von >S__m. In diefer Abhandlung wird ein für die 
Theorie der* Landwirthfchaft und des Gartenbaues 
hoch ft wichtiger Gegenftand in Anregung gebracht. 
Der Vf. leitet aus mehreren Erfahrungen den Satz her, 
dafs die Wurzeln der Gewächfe Säfte ausleeren, und 
zwar die Wurzeln verfchiedener Gewächfe Säfte von 
verfchiedener Art, und verflicht, daraus viele Erfchei- 
viungeubey der Landwirthfchaft, der Forfi wißen fchaft 
und dem Gartenbau zu erklären, insbefondere die 
Erhöhung des Bodenertrags durch Frnchtwechfel, 
durch Vermengung mehrerer Früchte (z. B. Gemang- 
eetreide, Gemangfuiter), und die Schädlichkeit man
ches Unkrautes. Rec. wünfcht mit dem 'Vf., dafs die 
Naturforfcher, befonders Phyfiologen und Chemiker, 
auf diefen Gegenftand ihre Aufmerkfamkei^mehr rich
ten mögen, als es feither gefdhehen ifi. Die Wicfh-
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tigkeit diefer Lehre anerkennend, hat ein üngeirffn»- 
ter durch den Würtemberger landwirthfchaftlichen 
Verein einen Preis von 20 Ducaten fjur eine lehrreich© 
und überzeugende Darftellung der ganzen Lehre dec 
Wurzellaftes feßgefetzt.

VII. Befchreibung und Abbildungen der den 
Schaafen nützlichen und fchädlichen Kräuter und 
Gräfer. ,,Wir hoffen, fagt der Heraueg., den Freun
den der Schaafzucht einen Dienß zu erweifen, wenn 
wir ihnen in diefer Zeitschrift nach und nach eine 
naturgetreue Abbildung aller derjenigen Gewächfe lie
fern, welche den Schaafen theils als vorzügliche Nah
rungsmittel dienen ; theils aber auch ihrer Gefund- 
heit nachtheilig find. Wir eröffnen diefen Auffatz mit 
vier nützlichen und zwey fchädlichen (cynofuru* 
crißatus, fefiüca ovina, anthoxanthum, hedyfarum 
onobrychis, lyßmachia nummularia, juncus bu,- 
fonius^, deren botanifche Befchreibung wir unferem 
Freunde und Collegen, dem Hn. Dr. Nees von Efen* 
beck, verdanken.“

VIII. Kurze Auffätze und Notizen.
IX. Über das landwirthfchaftliche Infiitut der 

königl. preuff. Rhein- Univerfität zu Bonn. In , der 
Überzeugung, dafs die Lehre der Land wirthfchafts- 
wifleiifchaft unvollkommen bleiben muffe, wenn der 
Lehrer bey leinen Vorträgen nicht ein Landgut be
nutzen könne, hat die königl. preuff. Regierung dem 
Hn. St., als Lehrer in diefem Fache, ein lolches zur 
Benutzung eingeräumt, und ihn fo in den Stand ge- 
fetzT* ein förmliches landwirtschaftliches Lehrinlii- 
tut zu errichten, Diefe Anßalt, fagt Hr. St., ifi aber 
theils für lolche M^änner, welche Landwirth« vom 
Fache werden wollen, theils für folche, welche einem 
anderen Fache fich widmen, zu deffen Betriebe Be- 
kanntfchaft mit dem landwirthfchaftlichen Gewerb* 
nöthig ifi, befonders für künftige Staatswirthe, be- 
fiimmt. Was die Theilnchmer erfier Art betrifft: 1© 
wird bedingt, dafs fie fchon vor dem Befuche diefer 
Anfialt mit dem Handwerke auf irgend einer Wirth- 
fchaft fich bekannt gemacht haben. Aufserdem foll 
diefe Anfialt auch auf Verbefferung des Betriebes der 
Liandwirthfchaft in dortiger Gegend einwirken. Di* 
Erreichung diefes dreyfachen Zweckes ifi zu erwarte»; 
in -wünfchen ifi fie um Jo mehr, da fchon mehrer* 
Verflicht diefer Art mifs’ungen find, und dadurch 
bey Vielen die irrige Meinung entfianden ifi, dai* 
die Verbindung Jolcher Anfialten mit ‘Hochfchulei* | 
unzweckmälsig fey. Nicht die Unzweckmäfsigkeit fol' 
eher Verbindung war Urfache des Mifslingens, fo»" 
dern das Fehlerhafte bey der Ausführung. Hier fehWe 
es dem Leiter der Anfialt an praktifchen Kenntniffc»? 
befonders an der Fähigkeit, eine Landwirthfchaft 
verwalteh; dort mangelte es an demnöthigen Verlage; 
pnderwärts fehlte es an den» erfoderlichen Grund und 
Boden; denn auf einigen Äckern Land, die vielleicht 
noch zerftreut liegen, wie es gewöhnlich beY Städte»! 
der Fall ifi, läfst fich keine Landwirthfchaft betret' 
ben, am wenigßen eine folche, wie fie eine ■Lehranftay 
verlangt. Hie und da aber wirkten vielleicht all« ui*** 
Urfachen zufamuxen.
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SPRACHKUNDE.

Hawovh, in Commiff. b. d. Gebr. Hahn•* Ludwig 
Hünerkochs vergleichende Sprachlehre, oder: Re
geln zur Erlernung der DeutfchenFranzofifchen 
und Englifchen Sprache, für Stadt - und Land- 
Schulen und aum -Selbftunterricht. (Im Selbftver- 
UgedesVfs.) x8>8. XII u. 772 S.ß. (i Rthxr. 12 gr.) 

Von dem Mancherley verfprechenden Titel ange
lockt, hatte Rec. diefes Buch vor mehreren Jahren 
angefchafft, nach einigen Blicken in daflelbe aber 
hingeftellt, und glücklicher Weife fchon vergeflen, 
als er mit dem Auftrage der Beurtheilung auch die 
lauere Pflicht übernahm, die 772 Seiten zu lefen. Ge
funden hat Rec. erftens keine vergleichende Sprach
lehre, da nichts verglichen wird; zweytens keine 
Sprachlehre für Landfchulen, weil man dort, wenig- 
ftens in den Gegenden, wo Rec. lebt, c
und Englifeh nicht treibt; drittens kein Lehrbuch 
für Stadtfchulen, weil man dafelhßgründliche] 
Lehrbücher bedarf, und viertens kein Buch jur den 
Selbhunterricht, weil bey diefem ebenfalls gründli
che und ausführliche Darftellungen nöthig find ; — 
dagegen in einem Bande erft eine deutfche, dann 
eine franzöfifche, und endlich eine englifche Sprach
lehre • alle drey Auszüge aus anderen Werken, die 
der Vf. nicht fehr glücklich gewählt hat. Vorausge- 
fchickt ift „das Nothwendigfte aus der 
deutfchen Sprache,» wo wir auf 
erhörten Wahrheiten erfahren, dafs die Bud g 
Deutfchen während der Völkerwanderung begann (.)♦ 
dafs die Sänger Barditen (J!}, die Kriegslieder Bar- 
diete hiefsen; dafs im raten Jahrhundert die Min
nefänger entjtanden find, und Rittergeichichten veJf' 
fertigt haben ; dafs in Oberfachfen die Jüddeutfche 
Mundart geCprOchen wird, dafs Ludwig der Fromme 
am Ende des achten Jahrhunderts Q/!') viel zur Bil
dung und Übung (?) Jeß Deutfchen beygetragen ha
be u» f« Das ift denn doch eine gründliche Kennt- 
nifs der Hiftorie zu nennen !

AufS. 3 giebt der Vf. die Abbreviaturen bekann
ter Wörter, und erwähnt namentlich, dafs B. Hü- 
nerkoeh foviel, als Betty Hünerkoch heifse (»). Sollt© 
man aber die auf diefe Weile abbreviirte Betty nicht 
auch zu einer Bärbel, Bertha u. a. verlängern kön
nen? — Es folgt daun von S. 6—24. eine Perdeut- 

Ergänzungsbi. z. J. A, L. L Erfier Band.

Jchung grammatifcher Runftausdrücke, wo Analo
gie durch 5prac7iähnlichkeit, Elifion durch Auslaf* 
£uugszeichen, Kafus (fo fchreibt der Vf. das Wort 
Cafus? durch Endesveränderung, Philofophie'durch 
Weisheitskunde verdeutfcht wird, noch tollererDol- 
metfchungen nicht zu gedenken. Hie deutsche 
Sprachlehre trägt an ihrer Stirn folgende Definition: 
„Grammatik oder Sprachlehre ift eine Sammlung (!) 
von Sprech- und Schreib - Regeln, die durch den 
Gebrauch geheiligt find.» Ein Syftem hat daher Nie
mand hinter diefer janua mentis zw fachen. Doch 
das möchte noch hingehen, wenn nur in die Regel- 
fammlung des Vfs. nicht fo viel Schlechtes, Fal- 
Iches und Widerfinniges aufgenommen, und man
ches Nothwendige ganz übergangen wäre, wie man 
z. B. ftatt ausführlicher Regeln über die Zahlwand
lung, S. 551 die Anweifung erhält: Kennt man den 
Plural nicht: fo nehme man feine Zuflucht zu den 
Wörterbüchern. Was die Fallwandlung betrilft: fo 
fagt der Vf. S. 55, er nehme mit Heyfe nur drey De- 
clinationen an; es ift aber hier überhaupt nichts an
zunehmen , fondern nachzuweifen, welche inneren 
Unterfchiede in der Sache felbft befiehen. Es giebt 
im Deutfchen allerdings drey Arten der Fallwand- 
lung, aber nicht je nach der Endung des Pluralis, 
wie der Vf. meint, fondern nach dem Gefchlecht« 
der Wörter-, die der Masculinen hat zwey Unterar
ten , von denen die eine mit der Declination der 
fachlichen Wörter übereinftimmt. Die Wortformen
lehre hat der Vf. überhaupt meift aus den Schriften 
Heyfe s entweder geradezu abgefchrieben , oder doch 
ausgezogen; eine Art, Bücher zu fchreiben, die in 
fofern zu recommandiren ift, als fie wenig Kopf
brechen koftet. Dais es dem Vf. nicht einfiel irr- 
thümliche Anfichten feines Originals zu verhelfen/ 
läfst fich erwarten. Alle hier anzumerken , hält Rec* 
für nicht der Mühe werth; er fchliefst daher den 
erften Theil feiner Beurtheilung mit der Berichtigung 
nur einer falichen Regel, die fich in mehre Sprach
lehren ejngelchlichen hat. S. 145 heifst es (nach 
Heyfe')’* dem Particip des Präteritum hüte man 
fichja vor folgenden und ähnlichen, obgleich von 
vielen Schriftftellern aufgenommenen , lächerlichen 
Ausdrücken: eine betrübte Nachricht, ein Studirter, 
ein ausgelernter Schalk'6 u. f. w. — Dagegen er
mahnt Rec.; man hüte fich vor diefer lächerliche« 
Regel, und gebrauch« nur getroß di« darin unfchuL
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dig gebrandmarkten Ausdrücke. Die deutfehe Spri- 
ehe hat nämlich viele Mittelwörter der Vergangenheit 
mit deponentialer Bedeutung , z. B. ein erfahrener 
Mfinn (peritus), ein abgelebter (decrepitus) Greis, 
und verfchlagen (rusty, vergeßen (oublieux), betrübt 
{facheux), verfchwiegen (discret), ein Geichworener 
(juratus) , Gefitteter (moratus), Studirter (literatus) 
u. f. w. — Ebenfo hat das Mittelwort der Gegen
wart im Deutfchen oft die Bedeutung der Art und 
Weife, wie etwas gefchieht; daher find folgende Aus
drücke: ßtzende Lebensart (yie sedentaire), fahren
de, reitende Poß, fiillfchweigende Bedingung, fal
lende Sucht u. a., ganz dem Genius der Sprache ge- 
mäfs. Vorzüglich beachtenswerth ift es dann noch, 
dafs unfere (wie auch die lateinifchej Sprache das 
Mittelwort der Vergangenheit anwendet, um den Be- 
grilf der Ferfunkenheit darzuftellen, z. B. ein verlo
gener, verbuhlter, verfojfener Menfch u. f. w. — 
Man fühlt fich bey folchen Gelegenheiten immer in 
Verlachung, auszurufen: Hört, ihr Grammaticanten, 
die Sprache iß älter, als euere armen Regeln, und wo 
fie mit euch in Streit geräth, da hat fie immer Recht! 

- Die Anhänge, w elche der deutfchen Sprachlehre bey
gegeben find: ein Verzeichnifs der Redefiguren, die 
Interpunctionslehre, die Rechtfchreiblehre, eine 
Sammlung ähnlich und gleich lautender, und ein 
Verzeichnifs fremder Wörter, die wir entbehren 
können, fowie eine kaufmännifche Terminologie, 
find noch der fchätzbarße Theil de» Buche».

Von S. 362 — 612 folgt eine franzöfifche Sprach
lehre, die zwar nur ein Auszug au» den Werken von 
de Wailly, de Devizac u. A. ilt, aber doch das Ver- 
dienß der Klarheit hat. Auf eine genauere Beurthei- 
lung will fich Rec. - nicht einlafien , ßatt ihrer aber 
einige Stellen aus den Principes gdndraux et particu- 
liers de la langue franqoise, par Mr. de Wailly, 
neuv. edit., mit den Hünerkoch’£chen Regeln zufam- 
inenßellen, woraus fich das Verdienft der letzteren 
von felbß ergeben wird»

De Wailly, S. 30.
Le substantif exprime lenom 

des personnes et des choses; 
Vadjectif exprime laqualitd des 
personnes et des choses. Dans 
un komme pol i, une fitur 
agrdable: komme etfleur 
sont des substantifs; poli et 
agreable des adjeciifs.

s. 31.
Le substantif commun est une 

eUnomination, qui convient d 
plusieurs personnes, ou d plu~ 
sieurs choses, gomme maison, 
Soldat etc.

Hiinerkoch, S. 430.
Das Subft. drückt den Namen 

der Perfonen und Sachen aus, und das Adject. die Eigenfehaft der Perfonen und Sachen ; als: eine angenehme Blume, une 
fltur agreable; fieur, Blume, ift das Subftantiv, und agreable, angenehm, ift das Adjectiv.

S. 430.
Le substantif comtnun (das gemeinfchaftl. Hauptwort) ift eine Benennung, welche mit (!!) mehreren Perfonen oder Sachen übereinkommt * (!) , als: 

Soldat u. £ w.
Rec., der vom Copiren kein grofeer Freund ift, denkt, 
dafs diefes Pröbchen hinreicht.

Auch die englifche Sprachlehre, von S. Ö12 bis 
tu Ende iß eine ganz gewöhnliche Copie, deren 
Original jftec., HKchdem er die belferen Werke von

Fowiit, fVagner u. A, vergebens durchfucht hatte, 
z?er von Arnold (umgearbeitet von

Fahrenkrug er') £and. Statt vieler Proben nur eine:

Arnold. S.ißo (ißteAufl.).
Above. Diefe Präpofition heifst über (Safiifch: bcven), und zeigt einen höheren Stand- punct, in Vergleichung einer Sache mit einer anderen , an. 

His chatnber<is above mine, Fei
ne Kammer ift über der meinigen u. £ w.

Hiinerkoch. S. 730,
Above, oben (/), über, vom (!) Plattd. boxuen (!f, bezieht fich auf den Ort, und zeigt den höheren Stand (!) einer Sache in Anfehung einer anderen an. — 

His chatnber is above mixte, feine Kammer ift über der meinigen u. £ w.
Diefes ohne Schaam und Scheu herausgegebene 

Machwerk heifst — eine vergleichende Sprachlehre l
F* r.

Leipzig, in der HinrichsTchen Buchhandlung: 
Pollftändige deutfehe Sprachlehre zum Gebrau
che der Schulen und aller derer, welche die 
deutjehe Sprache zum Gegenjiand eines gründ
lichen Studiums machen. Von M. K. B. Schade. 
18S2« XII u. 452 S. 8- 6h gr.)
Da die Lehrfchriften über deutfehe Sprache fich 

von Tag zu Tage häufen, die meißen ihrer Verfaßet 
aber die Anfprüche gar nicht zu ahnen Scheinen zu 
denen der gegenwärtige Stand der Wiffenfchaft’be
rechtigt: fo hält es Rec. für nicht überflüffig auf 
diefe Anfoderungen mit einigen Worten aufmerkfam 
zu machen. In Beziehung auf das hier anzuzeigende 
Buch wird dem Rec. nur das Gefchäft übrig bleiben, 
nachzuweifen, in wie fern es diefen gerechten An- 
fprüchen entfpricht, um feine Pflicht in jeder Hin
licht zu erfüllen.

Vorerft ift es nothwendig, dafs der Schriftfteller 
in diefem Fache die Philofophie der Sprache in ih
rem vollen Umfange kenne; denn ohne diefs ift es 
unmöglich, die Gefetze der befonderen Sprache mit 
Klarheit aufzufaflen und darzuftellen. Gerade der 
philofophilche Theil der Sprachlehre ift in dem letz
ten Jahrzehend fehr forgfältig angebaut, und durch 
Grotefend, über das Syfieni der Conjugation und Com- 
paration, durch Herling, über die Topik und den 
Periodenbau, durch Schmitthenner, über die Bedeu- 
deutung der Laute, über die Satzformen und Satz
fügung, entweder neues Licht verbreitet, oder doch 
zu verbreiten gefucht Worden. Rec. ift fehr weit da
von entfernt, zu verlangen, dafs der Schriftfteller 
im Fache der Sprachlehre, der nicht felbßßändig 
den Mechanismus der Sprache durchforfcht hat (nur 
von dielem iß hier die Rede), den Anfichten der ge
nannten Männer huldige; aber er glaubt, dafs ihr® 
Gründlätze, als den jüngßen Stand der WiflenfcbaR 
bezeichnend, demjenigen bekannt feyn müßen, der 
fich in der Gefialt des Schriftßellers zum Lehrcr de» 
Publicum» aufwirft. • — Eine andere Anfoderun8 an 
den Sprachlehrenfchreiber befteht darin, dafs er den 
Stand der Sprache in früheren Menfchenaltern genau 
kenne; denn ohne hifiorifche Kenntnifs der Sprache 
eine Grammatik fchreiben, heifst nicht® weiter, al»
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Inder Luftfifchen oder Eulen nach Athen tragen. 
Diefe Anfoderung ifi überdiefs in unferen Tagen um 
fo gerechter, als durch Grimm, Docen u. v. A. 
für diefen Theil der Sprachwiflenfchaft fo Vieles ge
fchehen ifi.

Der Vf. der vor uns liegenden Sprachlehre er
füllt, wie er felbft wohl fo gut weifs, als Rec., kei
ne von beiden Anfoderungen. Die neuefien Darßei
lungen des philofophilchen Theils der Sprachlehre, 
fowie richtige Grundlätze der Methode, find ihm 
gleicher Weife unbekannt. Hinfichtlich der Decli- 
Hation hat der Vf. den alten Kohl von Adelung wie
der aufgekocht; 27 Seiten des Buches nehmen daher 
die kraufen, wirren Regeln über Zahl-und Fall- 
Wandlung ein. Etymologie, Wortformenlehre und 
Satzlehre find in dem Buche durch einander gemengt, 
dafs es einem an logifche Ordnung . gewöhnten Kopfe 
Wehe thut. Zwar findet fich dieler Ubelftand in meh
reren neuen Sprachlehren; allein diefs find fieber 
Hur folche, in denen eine richtige Anficht der Satz- 
formentehre, .Ifo Jer_ Haupifache, vermifst wird; 
Welshalb der Vf. dielelben nicht hätte zum Multer 
nehmen dürfen. Ehe derfelbe vom Gebrauche der 
Beugefälle (Kalifornien) fprach, mufste er nothwendig 
die Satzformenlehre abhandeln, weil fich der Begriff 
der Fallformen nur aus den in einem Satze mögli
chen Verhältniflcn entwickeln läfst. — Zu welchen, 
zum Theil poflierlichen, Irrthümern der Vf. dadurch 
veranlaßet worden ift, dafs er die Sprache in früherer 
Gefiallung nicht kennt, will Rec. an einigen Beyfpie- 
len aufzeigen. S. 517 heilst es: Zwar ifi durch Zu- 
fammenziehung aus es ifi wahr entftanden; und doch 
ift zwar nichts weiter, als das allh. zeware, das 
altfächf. te woran ZZ. zu wahr. Engländijch loll 
Hach S. 352 belfer feyn, als englijch, da doch das 
Beywort von dem Volksnamen abgeleitet ifi, der an- 
gelfächfifch Engie lautet, wie lieh denn die Englän
der felbft Englishmen nennen. •— Nach einer eben- 
dafelbft gegebenen Erklärung ifi die Endfylbe in 
richtiger, als inn-, der Vf. weifs alfo nicht, dafs die 
frühere Form inne oder ynne W, und dafs man im 
Mittel-Hochdeutfchen Meifierinne oder Gottynne 
fchrieb. — Wahrhaft lächerlich ifi die S. 554 aus’ 
gelprochene Meinung, die deutfehe Sprache Hamme 
$ns der lateinifchen , alfo haben von habere u. f w. j 
da fich eher noch darthun liefse, die lateinifche 
Sprache habe in ihrer früheften Entfiehung ein dent- 
iches Element in fich aufgenommen , wenn man be- 
Weifen könnte, dafs, wie Einige wollen, die Tuscier 
Deutlche feyen. Glas, meint der Vf., ftamme von 
glacies; erkennt alfo das von Plinius angeführte 
nrdeutlche Glejfum nicht. Auge foll von , Wind 
(anfiatt en Jon -mz* von abfiammen
h. f. w. Der Vf. muls doch in der That eine fonder- 
bare Anficht von der Entftehung unferer Sprache ha- 
oen! Hafer, wird S. 357 behauptet, fey richtiger, als 
Jfftöer, weil das Wort von avena ftamme; die alt- 
Joehdeutfche Wortform ifi aber habero. S. 36g giebt 
* J Vf. die ganz richtige, obwohl etwas linkifch aus- 
“edrückte Regel: Wenn ein fremdes, in die deutlche

Sprache aufgenommenes Wort in der Sprache, aus* 
weicherer entlehnt iß, mit einem einfachen Mit
laute fich endigt: fo verdoppelt man ihn gewöhnlich 
im Deutfchen , z; B. ApriU, reell u. f. w. , und be
hauptet doch S. 348, man müße Palafi, und nicht 
Pallafi fchreiben, weil das Wort von palatium fiam- 
me. — So weit von den etymologifchen Sünden des 
Vfs.; dafs auch manche Regeln falfch ausgedrückt 
find, wird unter dielen Umftänden nicht aufiallen. 
Nach S. 252 loll: ich, habe Jagen hören für ich habe 
Jagen gehört liehen. Diefs iß unrichtig;, obwohl 
freylich noch nicht fo grundfalfch , als die Behaup
tung, die kürzlich ein Recenfent in irgend einem 
Blatte aufßellie, dafs die erfiere Wortfiellung ganz 
zu verwerfen fey. Rec. will die Sache bey diefer Ge
legenheit erklären. Eie Zeitwörter muffen , wollen 
u. £. w., find unvollfiändige, und drücken in Verbin
dung mit anderen eine Einheit ;des Begriffes aus; 
welshalb auch die Sprache in einigen Fällen für den 
vereinigten BegrifFbefondere Formen getrieben hat, 
z. B. hängen — hangen machen, legen “ liegen ma
chen u. f. w. Die Form des Mittelwortes kann daher 
nicht dem einzelnen Worte zukommen, da ich habe 
gekommen wollen, oder ich habe kommen gewollt * 
die Einheit des Begriffes nicht im Sinne der Sprache 
darftellen würde; vielmehr gebührt die Form des 
Mittelwortes dem Ganzen, alfo : ich habe gekommen 
wollen)h Beide Infinitive aber in diefer Form zu 
vereinigen, fiel dem l’prachbildenden Geilte zu 
fchwer; er lief» daher das Mittelwort in die Form 
der Infinitive aus einander fallen. Sehr deutlich läfst 
fich die Sache mathematifch darftellen. Um a mit 
(c 4» b) zu multipliciren , kann ich weder (ac 4* b), 
noch (c 4» ab), fondern nur a(c-f^) anfehreiben, 
da a nicht Coefficient des einzelnen Gliedes, fondern 
des ganzen Ausdruckes iß. — Auch die wichtige 
Lehre vom Bindewort findet fich bey dem Vf. noch 
in ihrer alten Verwirrung; er zählt verknüpfende* 
urfachliche (nicht, wie der Vf. fchreibt, urjächliche')* 
abzweckende, folgernde, einräumende Bindewörter 
u. f. w. nach einander auf. Wie in aller Welt wird 
der Vf. bey diefer Confufion dem Schüler eine richti
ge Apficht der Satzfügung beybringen können ? Da
von ift aber auch freylich im Buche keine Rede.

Rec. hat bisher die Mängel des Buches darzuficl,- 
len gefucht, aus denen fich allerdings ergiebt, dafs 
der Vf. noch nicht fähig ift, die Aufgabe zu löfen, die 
er bey der Schreibung einer Sprachlehre übernom
men hat. Es mufs nun aber auch der treue Fleifs 
des Vfs., der nirgends zu verkennen ifi, noch mit 
rühmender Anerkennung erwähnt werden. Selbft* 
Talent für Sprachforfchung verräth derfelbe an nicht 
wenigen Stellen des Buches; fo dafs es wahrfchein- 
lich nur der Mangel an vorbereitenden Studien, und 
befonders auch an literarifchen Hülfsmitteln, zu ver- 
fchulden fcheint, wenn der Vf. den bey der gegen
wärtigen Ausbildung der Sprachwiffenfehaft unab
weisbaren Anfoderungen an ein Lehrbuch der deut
fchen Sprache kein Genüge geleifiet, fondern nur 
eine Sprachlehre des allergewöhnlichfien Schlages ge
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liefert Lat. Da der Vf. in der Zukunft noch Gelegen
heit haben wird, die neueßen Anfichten kennen zu 
lernen, oder, was freylich belfer wäre, fich zu felbft- 
Jfiändigen zu erheben: fo konnte feine Sprachlehre, 
nachdem das viele Einfeitige ausgemerzt, und das 
Materiale logifch geordnet worden, für den Unter
richt bey einer zweyten Auflage ganz brauchbar wer
den. Niemand würde lieber die Fortfehritte und 
Leitungen des Vfs. anerkennen, als Rec., der, den 
guten Willen deffelben neben feiner Schwäche durch
aus nicht verkennend, picht ohne Mitleid für den 
Schriftßeller das eben abgegebene harte Urtheil über 
die Schrift riiedergefchrieben hat, weil er es in nu
ferer Zeit, da es für den Leichtfinn fo leicht ift, 
ein Buch znfammenzufchreiben, für die erfie Pflicht 
der Kritik hält, unerbittlich das Schlechte und Mifs- 
lungene abzuweifen, damit nicht in feinem Schlamme 
das Belfere verlinke, und der Geift ächter Wiflen- 
fchaftlichkeit untergehe.

F * r.

Leipzig, b. Gerb. Fleifcher: Die Regeln der deut
fehen Sprache in Beyfpielen und Aufgaben. 
Ein Handbuch für Bürge-rfchulen (,) von F. P. 
Wilmfen, Prediger an der evangelifchen Paro- 
chial-Kirche in Berlin. Auch unter dem Titel: 
Der erfie Lelirmeifier. Ein Inbegriff des No-

' thigften und Gemeinnützigften für den erften 
Unterricht, von mehreren Verfaffern. Sechs und 
zwanzigfter Theil. Die Regeln u, f, w. 1822. 
VI u. 18a S. 8. (8 gr.)
Diefes Büchlein ift eine leichte, auf den Kauf 

gemachte Arbeit, die weder Rec. eine hohe Meinung 
von den Sprachkenntniflen ihres Vfs. beygebracht 
hat, noch auch die Sprachwiflenlchaft oder die Me
thode ihres Unterrichts fordern wird. Soll fich Rec., 
der die Wiffenfchaft unferer herrlichen Mutterfpra- 
ehe gern auf jede Weife heben möchte, ohne Rück
halt ausfprechen: fo gefteht er, dafs ihn die Frivoli
tät gewißer Leute, die,< wann fie kaum die erften 
Elemente der Sprache inne haben, gleich dahinter 

her find, die Grammatik für die liebe Jugend za 
appretiren , gleich als wäre für diefe jedes gedankon- 
lofe Gebräu« gut genug, mit einer Art von Indigna
tion erfüllt. Eine leichte Anwandlung empfand anek 
Rec. bey dem Durchlefen der hier anzuzeigende* 
Schrift! Der Vf. wagt es, die Regeln der deut
fehen Sprache in einem Buche zufammenzuftellen, 
und weils fogar vom Alphabet nichts weiter, als 
was vor etwa so Jahren in den Dorffchulen gelehrt 
wurde. Keine Ahnung dellen, was Stephani, 
O’Livier, Gräfer, Bartholdy, Grafsmann u. A., übet 
Laute und Lauten (Buchftaben) gefchrieben haben! 
Er weifs nicht einmal (S. 4) Wurzel- und Stamm- 
Wort zu unterfcheiden. Im Definiren ift er befon
ders ftark. So heifst es S. 12: Die Wörter, deren 
man fich bedient, wenn man beftimmt und befon
ders (fie) fprechen will, heifsen — befiimmte Ar
tikel. Der Stil ift höchft nachteilig und incorrect; 
faft alle Abfätze fangen mit dem Perfonwort ich, eine 
grofse Menge mit ich bemerke an. Die gegebenen 
Beyfpiele find faft durchgehends von der Art, dafs 
Rec. gar nicht wüfste, warum fie fich einem ganz 
mittelmäfsigen Lehrer nicht eben foWohl bey dem 
Unterrichte von felbft darbieten follten, als fie dem 
Vf. an dem Schreibtifch eingefallen find. — Unter 
diefen Umßänden bleibt Rec. nichts Anderes übrig, 
als diejenigen Lefer, welche bereits ähnliche Schrif
ten von Hahn, Heyfe, Heinfius, Crufius, Pöhl
mann u. A. befitzen, vor dem Ankauf des Büchleins 
zu warnen. An den Vf. ergeht unfer Rath , wofern 
er Etwas für unfere Sprache leiften will, die Schreib
feder einige Jahre aus den Händen zu legen, fich mit 
den Forfchungen fcharffinniger Sprachkenner be
kannt zu machen, in den Geiß der Sprache einzu
dringen zu fuchen , und dann mit Fleifs und Ui®- 
ficht in den Erzgruben derfelben zu fpähen und zu 
forfchen. Ein Körnlein von dem Golde der Wiflen- 
fchaft, das er auf diefe Weife zu Tage fördert, wer
den wir mit gröfserem Danke annehmen, als ein 
ganzes zufammengefudelies Buch.

F + r.

N E^ü E AU

1) Leipzig, b. Barth: Hülfslueh für Lehrer und Er
zieher bey den Denkübungen der Jugend, von C. Ch. G. 
Zerrenner, Königl. Preuff. Confiftorial - und Schul-Ptathe u. £. Erfter Theil. Vierte, verheHerte und vermehrte Auf
lage. 1823- X u' 222 s« 8* <12 gr-)

3) Ebendafelbft: Hülfsbuch für Lehrer und Erzieher 
hey den Denkübungen der Jugend, von C. Ch. G. Zerrenner. 
Vierter Theil t welcher die Beyfpielfammlung au den drey

KLAGEN.

erfteren enthält. Zweyte, verheHerte Auflage. Auch uat»5 
dem litel: i^erftandesübungen, in Beyfpielen für die Jugend Bin .Leiebuch zur Entwickelung und Anwendung der wichtig' ften Begriffe, zum Gebrauche für Schulen und beyrn Privatunterrichte, auch zur angenehmen und zugleich lehrreich«0 
Unterhaltung, von C. Ch. G. Zerrenner. 1823. VII u.S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) Vgl. die Recenfion der erften Jen. A, L. Z. »805. No. 41 und 1807- No. 183.
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Nürnberg, in der Lechnerifchen Buchhandl.: 
Auserlejene mathematffche Bibliothek (,} oder 
alphabetffches und wiffenfchaft hohes Verzeich- 
nifs der beften arithmetischen, algebraifchen, 
eeometrifchen, trigonometrischen, geodätffchen, 
mechanischen, optischen, aStronomffchen, geo- 
„raphifchen, gnomoniffchen, chronologischen, 
architektonischen und militärijchen, alten und 
neuen bis 1820 herausgekommenen Schriften, 
geordnet von Johann Wolfgang Müller, Prof, 
der Mathematik.am Gymnafium zu (in) Nürn
berg. 1820. XXII u. 266 S. gr. 8« (1 Rthlr. 8 gr.)

2) Augsburg u. Leipzig, b. Jenifch u. Stage: Re
pertorium der mathematischen Literatur, in 
alphabetischer Ordnung, von Joh. Wolfg. Mül
ler, Prof. u. £ w. (1823«) *44 $• Sr* 8*

Die Bibliographie der Mathematik in allen ihren 
Meißen feit dem Entliehen der Buchdruckerkunft 

■ a$f die neueßen Zeiten dem mathematifchen
P* blicum vorzulegen, ift ein lehr rühmliches und 

U dienftliches Unternehmen. Wie unvollßändig die- 
^g^e in ihrem Zufammenhange bisher bearbeitet 
worden, davon zeugen eine Menge in- und auslän- 
difcher Verfuche der allgemeinen Literatur- und. 
Bücher - Kunde, worin fich, zum Vortheil der Ma
thematik, einige Wenige auszeichnen, 
tanus, G. J. Toßius, van Beughem, Cl. Mil. von 
Dehales, Stolle, Guadling, Heilbronner, Ghr. v. 
Wolff, Weidler, Scheibel, Müllerin Röhdings Lex. 
der Mar., de la Lande, Monnier, Montucla, Boff~ 
fuet, Käßner, Murhard, J.D, Reiffs, Erfch und ei- 
■nigen anderen In - und Ausländern verdanken. Kei
ner von dielen Ungenannten hat aber fo reiche Aus
beute für die mathematifche Literatur geliefert, als 
die vorzüglicheren der erwähnten trefflichen Vorar
beiter, und Keiner von allen hat die Literatur aller 
Zweige der reinen und angewandten Mathematik fo 
vollftändig auseinandergefetzt, und fie mit Bücherti
teln bereichert, als unfer Vf., der überall und in 
jeder Unterabteilung die Autoren und namenlofen 
Schriften in al ph ab etlicher Ordnung, mit Benennung 
oft mehrerer Ausgaben und deren Format, aufführt. 
Schade, dafs von dem kritifchen Werthe eines Buches

Ergänzungsbi. z. J. A. L, Z. Erßer Band, 

fo äufserft feiten nur fparfame Notizen vorkommen. 
Diefe würden gewifs äufserft wünfchenswerth feyn, 
aber auch die vorliegenden Schriften erweitert, und. 
die faft jährlich im Preife fteigenden deutfchen Bü
cher auch diefe veriheuert haben, welches des Vfs. 
Abficht nicht gewefen zu feyn fcheint. Dennoch 
hätten aber, nach Rec. Anficht,- die Stärke eines Bu
ches nach Bogen- oder Seiten - Zahl, und, wo mög^ 
lieh, die Preife der Werke angegeben werden kön
nen , ohne diefe Bibliographieen der Mathematik be
deutend zu vergröfsern. Dadurch würde der Ge
brauch derfelben und deren Repertorium merklich 
gewonnen haben. Georgi, Ferwerda, Heinßus und 
mehrere andere Quellen der Literatur hätten dabey 
benutzt werden können. Dazu kommt noch eigene 
Anficht der namhaft aufgefiellten Bücher, und die 
Menge der älteren dahin gehörigen Schriften, di« 
bey dem beften Willen und dem unverdroffenften. 
Fleifse des Vfs. in Zufammenftellung einer wifien- 
Ichafllichen Bibliographie nach alphabetischer Ord
nung demfelben nicht immer zu Gebote ftehen. 
Vielleicht war unfer Vf. in einer ähnlichen Lage, 
um diefen billigen Foderungen nicht nach Wunfch« 
entfprechen zu können. Aber weder defshalb, noch 
über den Plan und die Ausführung diefer Literatur 
der Mathematik, hat derfelbe fich erklärt, noch auch 
eine Inhallsanzeige der hier vorkommenden Ab- 
fchnitie beygefügt. Statt deren findet man in der 
Vorr. zu I, S. 3 — 10, eine kurze, hieher gar nicht 
gehörige Abhandlung über LoppelmayFs Behaup
tung (f. Hift. Nachr. v. d. Nürnb. Mathemat., S. £$), 
Regiomontan (Joh. v. Königsberg) habe einen gro
fsen parabolifchen Brennfpiegel ans Metall mit eige
ner Hand verfertigt, welches Hr. M. mit vielem 
Scharffinne beßreitet, und aus mathematifchenGrün
den, die durch Beweife unterfiülzt werden, für un
richtig erklärt. Diefes führt ihn logar S. 10 — 22 zu 
einer näheren mathematilchen Erläuterung feiner 
früheren Schrift über die Theorie der Parailellinie'n 
(Nürnb., 1819* 8r« 8), ohne weiter von der Bearbei
tung feiner mathematifchen Literatur, als im Anfän
ge diefer Vorr. S. 3 mit wenigen Worten zu erwäh
nen*- dafs es überflüffig feyn würde, fich über die 
mühfanie Zufammenftellung diefer Schrift zu verbrei
ten ; vielmehr wolle er diefen Vorbericht anderen (fo 
eben genannten) intereffanten mathematifchen Ge- 
genßänden widmen. Ebexifowenig wird in« dem,

A &
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II. Zur Perfpective gehörige Schriften. ITT. Schriften 
zur Baukunß. IV. Zur Fertification , Artillerie und 
dem Geniewelen. V. Allgemeine Mechanik, Dyna
mik und Hydrodynamik, die theoretifche Mechanik, 
Hydroßatik und Hydraulik. VI. Praktil’che Mecha
nik, Hydraulik und Mafchinenlehre. VII. Optifche 
Schriften und folehe, welche die Dioptrik und Katopr 
trik enthalten. VIII. Aßronomifche Schriften. (In 
2 befonderen Alphabeten verzeichnet.) IX. Schriften 
über die mathematifche Geographie. X. Schriften^ 
die Chronologie betreffend. XI. Zur Gnomonik oder 
Sonnenuhrkunß. XII. Mathematifche Wörterbücher». 
XIII. Bücher, die Gefchichte und Literatur der Ma
thematik betreffend. (Wegen diefes und des nächfi- 
vorhergehenden XII Abfchn. vergleiche man, was wir 
bereits zuvor erwähnt haben.) XIV. Bücher, welche 
die Anwendung der Baukunß, Mechanik (Trigono
metrie) und Afironomie auf die Schifl’ahrtskunde ent
halten. XV. Schriften gelehrter Gefellfchaften und 
Journale. 1) Der königl. Londoner; 2) derParifer; 
3) Berliner; 4) Petersburger ; 5) Schwedilchen ; 6) Dä- 
nilchen; Göttinger, und anderer in- und anelän- 
difcher gelehrten Gefellfchaften. Im Anhänge wird. 
1) die Literatur der Zauberquadrate in chronologi- 
fcher Ordnung ; 2) qin ziemlich vollßilncligee chpono- 
logifches Verzeichnils aller, die Theorie der Parallel* 
linien betreffenden Schriften geliefert. Die folgenden 
Zujätze und Verbesserungen enthalten meifiens li
terarifche Ergänzungen; ebenfo werden Zujätze zur 
Literatur der Mafchinenlehre erteilt. Zuletzt wer
den im Nachtrage mehrere Schriften als Ergänzun
gen zu allen vorhergehenden Abfchnitten eingefchal- 
tet, welche gewifs dankbar aufgenommen werden, 
wenn der Vf. folehe an Ort und Stelle, wohin fie ge
hören , zur Überficht und Bequemlichkeit der Litera
turfreunde anbringen wollte, wozu die nächße ver* 
belferte Auflage diefer Bibliothek die gewünfehte Ver- 
anlaffnng darbieten wird.

Rec. hält es für Pflicht, hier einige berichti
gende Bemerkungen beyzufügen, die den Werth die
fer, mit fichtbarem Fleilse bearbeiteten Bibliothek und 
deren Repertorium in der Folge zu erhöhen beßimmt 
find, und die daher vielleicht Hn. M nicht unwill
kommen feyn dürften. Wir wenden uns defshalb 
zu No. I. Erße Abth. Hier werden mehrere, nicht 
dahin gehörige Schriften aufgeführt, welche in den 
folgenden Abteilungen hätten aufgenommen werden 
müffen ; ^nämlich : Braubach’s Unterr. f. Seefahrer ; 
— Bulltaldi exercitat. geometr, — Carravagii geo- 
metr. applicat.; der beiden Caffini (Vater und Sohn) 
aßronom. Schriften ; — Frobeßi artific. algebr.-, — 
de l Nie Memoir. pour serv. a hhist. de l’astronom. 
etc. u. a. m.; dagegen vermißen wir eine ganze NLen- 
ge, welche eine bibliographifche Aufnahme verdien
ten. Einige wenige derfelben , die wir aus uniercr 
mathematifchen Bücherfammlung bereits aufgezeich
net haben, wollen wir hier ansheben: Ba/edolv $ 
Grundf. der reinen Mathemat. 0 Bde, m. K-, Leipz, 
*774« 8« Mario Bettini Apiaria univ.philof. mat-he- 
maticae, H Tom., mit eingedruckten K»pf. Bonon.,

noch keine Octavfeite einnehmenden Vorworte xu 
No. s der Ausführung eines Plans zu den» Reperto
rium , oder der bekannten früheren Hülfsmittel der 
mathem&tifchen Literatur gedacht. Alles, was auch 
hier davon vorkommt, belicht darin, dafs die alte, 
neue und neueße Literatur der beßen, feltenfien, 
oder theils ihrer Gründlichkeit, (heile ihrer Fafslich- 
keit wegen, empfehlenswerthen in- und ausländi
schen Schriften , mit mehreren kurzen literarischen 
Notizen (die aber äufserß Iparfam angebracht find, 
und noch weniger auf die Seltenheit eines Baches 
fich erßrecken), aufgeführt wird, was doch nicht 
hinreicht, uni das Ganze zu einem, für den ge
übten Mathematiker, fowie allen Freunden der Li
teratur, unentbehrlichen Handbuche zu machen. — 
Anfserdem find wir mit der Reihenfolge der literari- 
fchen Abfchnitte, die der Vf. wilfenfchaftiich beob
achtet, ebenfalls nicht völlig ernverßanden. Nach 
Rec. Anficht hätte zuvörderß der erße Hauptabfchnitt, 
die Literatur A. der Gefchichte und maihematifchen 
Bücherkunde überhaupt und deren einzelner Theile; 
B. die Ency klopädieen und Wörterbücher der Ma
thematik, und C. die allgemeinen Werke und ver- 
mifchten Schriften über die gelammte Mathematik, 
oder mehrere Theile derfelben; dann der zweyte 
Hauptabfchnitt, die einzelnen Theile: A. der reinen 
Mathematik; B. der angewandten Mathematik, in 
der Ordnung, wie fie der Vf. folgen läfst, enthalten 
follen. Alsdann wäre die Literatur diefer Bibliothek 
und deren Repertorium, nach unferem Ermeßen, 
lyßematifch geordnet worden. Hierin durfte nur 
der Plan, den die berühmten Literatoren Erfch und 
Reufs beobachtet und befolgt haben , zum Müßet ge
wählt werden. Statt dellen finden wir hier die fo eben 
ad I, A, B und C erwähnten Unterabteilungen, 
gröl'stentheils, wie wir gleich zeigen werden, weiter 
ynten angebracht. Vielleicht hat Hr. Af, zu feiner 
gewählten Einteilung belondere Gründe, worüber 
er fich aber, wie wir bereits bemerkt haben, nicht 
erklärt. Es fey uns daher erlaubt, unfere Lefer mit 
den, von Rec. ausgehobenen Überfchriften diefer 
Bibliothek, deren Reihenfolge auch im Repertorio 
beobachtet worden, bekannt zu machen, worauf wir 
einige literarifche Bemerkungen, Berichtigungen und 
Ergänzungen gehörigen Oris einfchalten werden, 
wozu unfere eigene Bücherfammlung Veranlaffung 
darbieten wird.

No. I. I. Allgemeine mathematische Werke, 
vermifchten Inhalts, welche Schriften über den ma
ihematifchen Curfus enthalten. (Jetzt folgt S. 15 — 84 
A. I)ie reine Mathematik, ohne diefer Überfcbrift 
zu erwähnen.) H« Arithmetische SchriSten. 1) Ge
meine Rechenkunft» 2) Höhere Rechenkunß: a) AI- 
«ebraifche Schriften, b) Schriften, die Analyfis des 
Unendlichen, nebß der Diffbrenz(tial) - und Integral- 
Rechnung betreffend. HI. Geometrie. 1) Theoreti
sche Elementar-Geometrie. 2) Höhere Geometrie. 
IV. Trigonometrifche Schriften (welch© auch die 

der logarithmifchen Simistafeln enthalten).
B. Mathematik, I, Praktifche Geometrie,
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164g, gt. Fol. Diefes, in Deutfchland wenig vor
kommende Werk enthält Torrn I 14 Bog. Vorw. und 
90, 107, 44, 58; 5° und 45 Text, nebß 2 Bog. Real
index. Tom. 11 8 ß°8- Vorw. und 69, 8g, 45, 92 und 
46 S. Text, Bog. R. Ind. und 27 S. Anaketen. Von 
J. G. Biifch Encykl. der ^ mathemat. Wiß., iße 
Ausg., 177.5, wird der holländ. Überf., Amfierd., b. 
den Erb." Friedr. Houtteyn; ß Bde, m. K., nicht ge
dacht. Davon enthält: 1 Deel, 1778; 2 Bog. Vorw, 
und 395 S.; 11 Deel, i78o, 4 Bog. und 274 S-gr. 8- 
— S. 9 unten wird von Joh. Garamuel a Lobko- 
u>itz (hier ßeht irrig: Lockoivitz) eine Schrift: Ma- 
theßs biceps — angeführt, die weder in Nicol. .An
tonio Bibl. hifp. nova, Jom. I, p. 605 Fbi wofelbß 
die Schriften jenes gelehrten Spamers vollfiändig ver
zeichnet ßehen, noch von Reimann und Rotermund 
erwähnt wird. Auch V^^Cat\ hbr- rar\\ P;, 
ßp) fcheint diefes Werk nicht zu kennen. Hr. F. W.
± Murtu
«Imferfin der mathemat. Wiffenfch., ißer
Bd. S. 49; L 1670. Dagegen vermißen wir Garamuels 
Matheß audax etc,, Lovan. 1644* IV u. 200 Seih 4., 
der in dem Exempl. des Rec. jenes Verfaffers Schrift: 
Sublimum ingenior. Crux., Lov., 1644. 3 Bog. Vorw. 
und 27 S, 4., beygebunden worden. S. 10 iß der Ti
tel des Buches: Mathefis, geheele etc., mit deutfchen 
Typen, ohne Namen des Verfaffers r abgedruckt. 
Wahrfcheinlich fah Ht, M. diefes Buch nicht, das in 
Deutfchland feiten vorkommt. Eine Ausgabe von 
1679, die hier (vielleicht ein Druckfehler) f*
Wird, exißirt nicht. Der Vf.diefes Bnche«^iKAbrah 
de Graaf, der :dan«loe ,6?6 auf *ä Bo& Y0"’'-l,nd 
3ai S. xu Amßerd. in gr. 4- 94 Kupfert, heraus-
gegeben hat. Die zweyte oder letzte Ausgabe von 
demfelben, 1694., 8r-4> die ^.en,^VOn ien?r 
verfchieden iß, rühmt J. Chr. Wolff-. Oe praectp. 
Pcriot. mathemat. brev. comm.nf., Gap. 1, p. 6, 6,
in Element. mathef univ., Tom. V. Genev., >741., 
ar 4., und in feinem Kurz. Untcrr. van den mathe- 
6 ‘. c i- z* , ran & 161. 2$5j welcherdem
Xu Bde feiner atnfangigr. all.mathem.
i 750,8-, angehängt ift. - Ferner wird Charle. 
Jaye, Ä Treatife of to Mathematical philofophy 
etc., Lond., 1704. 4 Bog. Vorw. und 315 S., mn 
eingedruckten Figuren und einem angehängten A/M- 
cours concern. Gonick - ßection, XII Pag.; cum ßg. 
Fol., nicht erwähnt, da doch das Werk im i-8 Jahrh, 
in und anfeerhalb England fich einen bedeutenden 
Ruf erworben hat, und noch fehr häufig von den 
Engländern citirt wird. —- Bey de Lanis, S. 9, wer
den nur 2 Tomi, Bri.v., 1648; erwähnt. Diefs 
fcheint ein Druckfehler zu feyn -, es find 3 Bände von 
diefem Werke erfchienen: die beiden erßen l. c. 
1684 und 1686; »nddersje Parmae, ,69a Fol. - 
s. 12 wird der holländ. Uberletzung von Schmid's 
Bibi, Mathemat., die Rec. befitzt, nicht erwähnt. — 
3» 15 wird einer Ausgabe der Barßdörßerßhen Fortf. 
von Dan. Schwendtcr's mathem, Erquickeßund. von

1677, 4.., erwähnt. Una iß diefe nicht bekannt ; 
auch finden wir fie in keiner Bibliographie.; ob fie 
von D&ppelmayr (Leben der Nürtib. Mathemat., die 
Res. nicht bey derHandhat) angeführt wird, können 
wir nicht beßimmen. Es iß aber gewifs, dafs das Gänze 
in 3 Theilen beßeht, wovon der erfie Nürnb.,' 1656, 
4., in dem Jahre erfchien in welchem Schuoeridter 
(den 19 Jan.-1636) fiarb. Harßdörßer gab dazu 1651 
und 1653 Kn^ Kupfern und eingedruckten Figuren 
in Holzfchnitien, den 2ten und $ten Theil heraus. 
B,ec. befitzt auch ein Exemplar, wo der iße Theil die
fes Werkes Harßdörjßrs Namen führt. Einer fpä- 
teren Ausgabe -erwähnen weder Georgi, noch Jöcker,. 
Ebendafelbß wird der Holland. Originalausgabe von 
Simon Stevins Werke gar nicht, wohl aber der la- 
teinifchen und franzöfilchen Überfetzungen delfelbcäi 
gedacht. Jene und die lateinifche Ausg. von Stevin, 
die felbß in Holland äufserß feiten in Auctionen Vor
kommen, und theuer bezahlt werden , war vor etwa 
3ß Jähren nicht einmal auf der Göttinger Univerfitäts- 
bibliothek vollfiändig vorhanden. Rec. befitzt fie 
aber feit vielen Jahren ganz complet, und die frair- 
zöfifche Ausgabe von Girard, die noch Häufig: ange
troffen wird } zum Theil. Beckmann s Gejch. d. Erf., 
2ter Bd., S. 177 — 83; befonders RäßtneFs Geßh. d. 
Mathemat., ater und Ster Bd., geben von diefem 
Werke ausführliche Nachricht. Wirtheilen hierüber 
nach unteren vorliegenden Exemplaren das Nöihige 
in der Kürze mit. Das Original führt den Titelr 
Wisconßige gedachtenißen , enz, Bejchreeven deur 
Simon Stevin van Brugghe. (5 Theile.) Tot I-ey- 
den, in de Druckerye van Jan Boitwenß. (Bouwens- 
Son.J Int Jaar 1608; Fol. Eerße Stück (Theil), 
364, 191 und 357 S. Tweede Stuck, b. Ebend. 1605. 
203 S. Derde Stuck. Ebend. 1605. 108 S. Vierde 
Stuck, Ebend. 1605. 21g &., und Vyfde Stuck, Ebend. 
1608. 10 S. und 36 Bog. Text, mit eingedruckter» 
Holzfchnittfiguren. Die lateinifche Ausgabe, welche 
Hr. M. anführt, fcheint er nicht gcfehen zu haben, 
indem er folche in Leyden und Anrßerd. erfcheinen 
läfst. Dazu hat ihn wahrfcheinlich Heilbronner ver
leitet , der davon zwey verfchiedcne Ausgaben macht 
(f. Hiß. mathef. univ., p. 675$ §. 30), welches fchon 
Käßner gerügt hat (Gejch. d. 'Mathemat., 3ter Bd,, S. 
412, §«„55 unk), der fich dabey auf Scheibel beruft. 
Diefe Überfeizung, die damals gleichzeitig mit dem 
Original zu Leyden bey dem Univerfitäts - Buchdru
cker Johann Patz, 1608, 1605 und j608, gr. Fol., er- 
febien, hat der gelehrte Prof. ITilibrord Snelliut 
beforgt, und hat gerade die nämliche Eintheilung 
der Stücke, wie das holländ. Onginal. Mitdie fehl 
Werke des Simon Stev. iß auch das in Deutfchland 
faß gar nicht bekannte Buch verbunden, welches fein 
Sohn aus den mathematifchen Handfchriffen des Va
ters unter dem Titel edirt fiat : Wisconßig ßloßoßjch 
bedryß van Hendrie Stevin, Heer van Alphen, ehz.- 
In XIV Boeken. Leyden, 1667; 4», worin jedes Büch 
befonders paginirt iß, und wozu ein befonderer 
Band Kupfertafeln in Fol, gehört) welches Werk Reer. 
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ebenfalls vollftänd:ig, mit mehreren anderen Stevin - 
felien Schriften., be fitzt. — Ebenfo vermißen wir a. 
a, O. Joh. Chriß. Sturmii Mathef. Comp. five tyron. 
mathemat. tab. Altdorf. 1695. 6g S. gr. Fol., 
3. 14 von G. J. Foffii de univ. mathef nat. et conßit* 
Uber, das Format. Die uns vorliegende Originalausg. 
Amfterd., gedr. b. Joh. Blauw, 1650, ift in 4. Ob 
eine fpätere von 1660, ebend. in 4., die Scheibel an- 
führt und befchreibt (Einleit. z. mathem. Bücherk., 
ifier Bd., S. 55 — 58? ate Ausg.) vorhanden fey, 
kann Rec., dem fie nie vorgekommen iß, auch in 
Holland. Bücherverzeichniffen nie bemerkt hat, nicht 
beftimmen. Ferner find: J. Fr. Weidler s Infi.it ut. 
mathefeo^ etc., wovon die 4te Ausg. ab auctore re- 
cognita in Amfterd. bey ^et. Mortier, 1750, Bog. 
Vorw«, 756 S. Text, und 3^ Bog. log. Sin. Taf., gr. 8, 
nebft vielen Kupfertafeln, fowie Piet. Wils Wiskun
dige Werken enz, Amft. 1654 ; *- Bog. und 155 S. 4., 
welches letztere von keinem deutfchen Bibliographen 
bisher aufgczeichnet worden, hier nicht angeführt 
Auch der letzten, von Wolff felbft redigirten, verbeff. 
Ausg« feiner Anfangsgr. u. f. w., 4 Bde, Halle, 1750, 
8., wird fo wenig, als der neueften von 1-800, hier 
gedacht. Manche andere , zu diefer Abtheilung ge
hörende Ergänzung, die wir aufgezeichnet hatten, 
müllen wir übergehen, um Zeit und Raum für die 
übrigen Abfchnitte zu erfparen. Wir wenden uns 
daher zur II Abth. Arithmetische Schriften. 1) Ge
meine Rechenkunß. Auch hier findet man Artikel 
^ufgeführt, die nicht dahin gehören. Dagegen lucht 
man eine Menge anderer vergebens, welche doch in 
die Literatur der gemeinen Arithmetik gehören. Zu 
erßeren gehört S. 16 ff. Briggii Arithmet. logar., 
die weiter unten IV Ablh., S. 76, nochmals angeführt 
wird, und dafelbft am rechten Orte fteht. So hätte 
ebenfalls S. 02 das dafelbft angezeigte Werk: Pfelli 
Lib. de arithm. muf, geometr. et afironom., nicht 
HidT, fondern in die ifte Abth. aufgenommen werden 
follen. Andere Schriften , wie z. B. Chelius Wechf 
Commiff. Rechn. — Gerhardt’s Logar. Taf. f. Kauft. 
_ Jung's Kammer. Rechn, Wiff. — J. N. Müller'^ 
prakt. Eehrb. der — Kameral - Staatsrechn. — 
Nelke nbr. Tafchenb., i2te Ausg», von Otto u. a. m., 
wird hier Niemand fachen. Hätten folche dennoch 
aufgenommen werden follen : fo würde man , um 
nicht zu weit in die frühefte Literatur der kaufmänni- 
fchen Rechenkunß hinaufzugehen, genöthigt worden 
feyn, entweder nach dem Beyfpiele des Hn. Mur- 
hard dafür eine eigene Unterabtheilung zu wählen, 
oder doch wenigftens a. a. O. einige vorzüglichere 
deutliche -Werke der Art, die feit Wierz Wechf. Arb. 
Traci, — bis auf Andr. Wagner und neuere Schrift- 
fteller der Art erfchienen find, ausheben können. 
Das hätte auch im Cameral-Rechnungsfache gefche- 

htn follen, worin feit den letzten go Jahren feh.r 
vortreffliche Werke im In - und Auslande erfchienen 
find. Sollten nun noch vollends Schriften , die der 
allgemeinen Taufchmittellehre angehören, wie z. B. 
Nelkenbr. Tafchenb., aufgenommen werden: fo ftan
den von Budäus, Tob. Beutel, Eduard Bernardi, 
Savari und Ricard an bis auf Krufe, Gerhard, 
Baffe, Leuchs, und mehrere in- und ausländifche 
Werke der Art, befonders auch diejenigen zu Gebote, 
welche das metrifche Mafsfyfiem in Frankreich, Hol
land und anderwärts herbeygeführt hat. Nach Rec. 
Anficht werden in diefer Abtheilung nur Literatur- 
producte über reine und praktifche Arithmetik im 
Allgemeinen — nicht angewandte auf die verfchie
denen Verhältnilfe des bürgerlichen Lebens und ver- 
fchiedener Theile der kaufmänn. Wiflenfchaften, 
gefucht. Diefs würde für diefe Bibliothek zu weit 
führen; anders war der Fall mit Hn. Murhard, def
fen Plan mit der Literatur der mathematifchen Wif- 
fenfehaften weiter ausgeführt, und in ein bänderei- 
ches Werk fyftematifch verwandelt wurde, welchem 
demungeachtet noch Manches bis zum Schluffe des 
ißten Jahrh. abgeht, ohne der beiden Decennien des 
iglen zu erwähnen, die man darin nicht erwarten 
konnte.

Wir kehren nun zu den Ergänzungen und Be- 
richtigungen zurück, die der Kürze wegen fich je
doch nur auf einige wenige Artikel aus dem »8 
Jahrh. erftrecken dürfen. Hr. M. führt S. a5 Barlaa- 
mi logißica an. Wahrscheinlich ift der Vf. darin 
Heilbronner (f. J erf einer mathem. Hiß,, S. >5^, 
Note u) und x), vgl. Hißt, mathef univ,, p. 480 
§. 530), vielleicht auch Wolff (jJe praecip, feript 
mathem, in Eiern, mathef in univ., T. V, C. II, p. 
2®, ö- 5- 1751- gr- 4-) gefolgt. Diefen Barlaami-
us , , fowie des Jordani Nemorarii Arithmetica Eib. 
A, Jie Jacob Faber von Eftapel (Stapulenfium) mit 
Anmerkungen erläutert, und zu Paris 1496. 4.. her
ausgegeben , hat Rec. nur einmal gefehen, und vor 
mehreren Jahren gebraucht; befitzt aber diefe Bücher 
felbft nicht. Nemorarius lebte indeffen nicht im 1» 
Jahrh., wie Hr. M. a. a. O. angiebt, fondern in der 
erften Hälftedes ijSeculum, wie Foffius (De feient. 
mathemat., 0. LI, p. 513, ed. 1650, 4.) gegen 
Jofeph Blancanus be weift, Von Nicolaus Krabsheim 
fgebürtjg aus Cufa, einem Fifcherdorfe an der Mo- 
iel.im jetzigen p reu ff. Regierungsbezirke Trier. Da
her der Name: Nicolaus de Cufa'). Von feiner Arith- 

compiemt:nt> wird nichts erwähnt. Diefe ift abe^ 
in Cufani Op. omn., Tora. III, No/28, ed. Baf. 1.565- 
Fol., abgedruckt, und, wie die Parifer Ausgabe voft 
1514? gegenwärtig feiten fvgl. Bauer Bibl. libr. 
univ. Suppl,, Vol. I, p. 418 in fine).

(Dit Fort/ctsuhg folgt im nächßcn Stücks.)

Infi.it
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THEOLOGIE.

Winterthur, i. d. Steinerifchen Buchhandl.: Gei- 
( ftesreligion und Sinnenglaube im XIX Jahrhundert.

Mit einem Anhang über die Vereinigung der chriß- 
Uchen Bekenntniß e. X u. 1Q2 S. g. (14 gr.)

An diefem Buche finden wir faft nichts weiter zu 
tadpln nl« den Titel und einige undeutfehe Wörter 
und Wortformen. Jener läfst zu wenig auf -feinen 
eigentlichen Inhalt fchliefsen , und dürfte daher Ur
fache werden, dafs es nicht in alle die Hände kommt, 
in welche es aufserdem kommen würde. SelbftRec., 
der nach dem Titel nur eine breite Auseinanderfe- 
tzung der bekannteften Dinge über die Religion nach 
ihrem Wefen und ihren äufseren Erfcheinungen 
fürchtete, ging ungern an deffen Lefung. Aber wie 
angenehm fah er fich diefsmal getäufcht! Er fand, 
was er längft gewünfeht hatte, eine ziemlich voll- 
ftandige und genaue Angabe und Auseinanderfetzun
gen der Beftrebungen eines mehr als taufe.ndjähri- 
gen Ultramontanismus, Alles in den Schoofs einer ver
meinten, allein feiig machenden, Kirche zurückzufüh- 
ren , oder vielmehr der Gefahren, welche em Prote- 
ftantismus drohen ; wenigftens werden diefe hier zahl
reicher und ausführlicher dargeftellt, als fonft irgend
wo Die vielen Andeutungen diefer Beftrebungen, 
die oft pur gar zu leifen Winke darüber, in neue
ren Büchern und Zeitfehriften, fogar in dem frey- 
müthigen Sophronizon, werden hier zu lauten, offe
nen Klagen, Gefpenfter zu leibhaften Geftalten. Rec. 
möchte fagen , zu einer Menge Chiffren, deren fich 
unfere eingefchüchterte Zeit bedienen zu muffen 
glaubt, wenn fie aus dem Reiche der fittlichen Frey- 
heit weltlichen Machthabern und Wahrheitsfreunden 
Nachrichten liefern will» findet fich hier der Schlü.f- 
fel, undLefer, die bey den meiften neueren, die 
Religion betreffenden, Schriften wißen Wollen, wor
an ße eigentlich find, müßen fich diefes Buch vor 
Allem anfehaffen. Die Gefahren des Proteftantismus 
im neunzehnten (nicht XIX) Jahrhunderte, fo hätte der 
Titel heifsen follen. — Was wir über die Sprache zu 
erinnern haben, dem mufs die einleitende Erklä
rung vorausgehen, dafs fie im Ganzen fehr edel fey. 
Aber fie wird durch einige kleine, obwohl leicht zu 
entfchuldigende Flecken entftellt, wie die Lefer fchon 
auf dem Titel fehen, und wovon wir nur noch einBey- 
fpiel anführen wollen. S. 141 fteht ein zwar in 
mehreren Büchern, z. B. in Menkens Betrachtungen 

über L. Ev. Matthäi, Bd. I, S. 6$, verkommendes, aber 
dennoch undeutfehes Wort: unentweglich.

Ehe wir nun den Inhalt felbft näher erwähnen, 
müßen wir noch die ruhige, ernfte, würdevolle, von 
aller Polemik weit entfernte Haltung des Tones, und. 
die aus demfelben unverkennbar hervorleuchtende 
wahrhaft humane Denkart des Vfs., die überall nur 
die heilige Sache der Wahrheit, oder was daffelbe 
ift, das Heil der Menfchheit, nirgends aber die be- 
theiligten Perlenen in das Auge f^fst, rühmend an
erkennen. Ungemein wohl gefallen hat befonders 
dem Rec. die in unferen Tagen feltene Unparteylich- 
keit, mit welcher der Vf. die wahrhaft chriftlichen 
Katholiken von den Päpftlern trennt, und jene, mit 
Recht, weit über alle myftifchen, vernünftelnden, 
oder einem indifferenten Zeitgeifte huldigenden, Pro- 
teftanten fetzt, während er felbft als der wärmfte 
Proteftant erfcheint, das Convertitenwefen, oder viel
mehr Unwefen, gebührend züchtiget, und jeden Un
befangenen mit erneüeter oder vermehrter Hochach
tung vor dem Geifte des Proteftantismus erfüllt. Auch 
mufs Rec. zur Steuer der Wahrheit bekennen , dafs 
er durch diefes Buch aus einer Übeln Stimmung, 
die fich feiner bey dem unwürdigen , leichtfinnigen, 
oder, leidenfchaftlichen Benehmen mancher prote- 
ftantifchen Gelehrten in einer für den Proteftantis
mus fo höchft wichtigen und entfeheidenden Zeit be
mächtigt hatte, gerettet, und mit neuem Muthe für 
die gute Sache feiner Kirche erfüllt worden fey.

Das Buch felbft zerfällt: I) in einleitende Betrach
tungen, II) in eine Darftellung der Angriffe auf den 
Proteftantismus, III) in eine Beleuchtung der für ihn 
nachtheiligen IZeitverhältniffe , IV) in Schlufsbemerkun- 
gen, und V) in den auf dem Titel genannten An
hang. Wir theilen aus diefen Rubriken das Wefent- 
lichfte mit, müßen aber dabey bemerken', dafs wir 
des Wichtigen und Beherzigungswerthen Vieles aus 
Mangel an Raum übergehen müßen.

Die Einleitung, S. Hl u. i ff., gedenkt im Allgemei
nen, dafs der Proteftantismus gegenwärtig weniger, 
als je, in dumpfe Paflivität verfunken, ahnungslos 
erwarten dürfe, was.da gefchehen werde. Der bef- 
fere Menfch müße nicht nur an fich und an die Ge
genwart, fondern auch an die Nachwelt denken, 
und an Pflichten für fie glauben. Jetzt, da der Zeit- 
geift durch mannichfaltige Urfachen innerhalb ei
nes Menfchenalters beynah einen gänzlichen Um- 
fchwung erfahren hatte, da Verbildung, Überfpan- 
nung, getäufchte Erwartungen, Druck und eine

A
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Menge Leiden den meiden Gemüthetn die Strebe
kraft geraubt, und Viele, welche früher religiöfen 
Betrachtungen keine Aufmerkfamkeit mehr gönnten, 
ihre Beruhigung in den Finfterniffen eines vollende
ten Ultramontanis ..aus fuchten , in deren Verein 
Heufbeley und niedrige Speculationen traten; jetzt, 
da viele Hunderttaufei^e von aufgeklärten Katho
liken fich den Proteftänten annähern, und diefen die 
Gefahren vor Augen legen, die ihnen drohen, und 
diefe — durchaus nicht fehen wollen, dagegen aber 
Überläufer aus ihrer Mitte es an Galle und Bitterkeit 
gegen die Grundfätze der Glaubensverbefferung den 
eifrigften und dunkelften Curialiften zuvorthun; jetzt 
gelte es, ob die verkannte und verftellte Wahrheit 
mit ihren Früchten den Sieg gewinnen, oder — un
tergehen folle.

Es thut daher noth, wenigftens die vorzüglich- 
ften Angriffe und Einwürfe, die jetzt gegen den Pro- 
teftantismus an der Tagesordnung find, forgfältig 
ins Auge zu faffen. Sie laffen fich nach dem Vf. in 
den Behauptungen vereinigen, dafs er nicht befriedi
gend fey, und dafs er fchivanke. Jenes wird von S. 6, 
und diefes von S. 16 an weiter befprochen. Da uns 
aber Beides ziemlich auf Eins hinauszugehen fcheint: 
fo wollen wir es hier zufammennehmen. Gerade 
das, was kurzfichtige und beftochene Menfchen. für 
nicht befriedigend an dem Proteftantismus ausfchrey- 
en, macht feinen eigentlichen und höchften Werth 
aus. Er will nicht gefchloffen feyn, er will eine 
ins Unendliche fortfehreitende Perfectibilität aller 
geiftigen Vorzüge des Menfchen befördern: keine 
Götzen, die diefer in gegoffenen oder gemalten Bil
dern vor fich fieht, fondern das Göttliche, das fich 
ihm nur in dem Mafse kund thut, als er fähig wird, 
es zu erkennen. Nur dem Proteftantismus dankt die 
jetzige civilifirte Welt die Zerbrechung der Banden 
der geiftlichen und wiflenfchaftlichen Autoritäten. 
Nur durch ihn verbreitete fich der Geift eines prü
fenden Forfcheqs über alle Fächer des Willens, und 
die fchrecklichfte, die lähmendfte aller Despotieen, 
die Herrfchfucht über den Glauben, wurde verdrängt, 
oder wenigftens befchränkt. Aber indem er fich ein
zig an die Bibel hält, hat er einen feftören Punct, 
als alle Glaubensfyfteme, die aufser der Bibel auch 
noch an andere Quellen fich halten. Ihren wahren 
Sinn zu entdecken ift fein einziges Gefchäft. Gleich
wie Aber die ganze fichtbare Schöpfung dem Men
fchen eine unzählbare Menge von Problemen vor
legt, an welchen er die Kräfte feines Verftandes und 
fein Nachdenken üben, und dadurch zu einer höhe
ren Einficbt gelangen foll: eben fo fcheint in den b. 
Büchern die Abficht zu walten, die Denkkraft des 
Menfchen auch in religiöfen Dingen zu üben, und 
ihm zu zeigen, dafs nicht nur Ein Pfad, fondern 
mehrere Wege zur Erkenntnifs des Göttlichen leiten. 
Der Proteftantismus foll nicht zur bequemen Beru
higung, er foll zur Wahrheit führen. Jede Schrift 
Wird durch unabläfiiges Studium am beften verftan» 
den. Dadurch» dafs dar Proteftant immer wieder 

4

zur Quelle zurückkehrt, dafs er nur die Urkunde 
als göttlich und unveränderlich, die Auslegung hin
gegen als ein Werk des endlichen Verftandes anfieht, 
kann bey ihm kein erheblicher Irrthum in die Länge 
beftehen. Wollte er eine ftehende Exegefe haben: fo 
würde es ihm z. ß. wie den Juden mit ihrem Talmud 
gehen; das Iclavifche Ankleben an dem Chaos rabbi- 
nifcher Beftimmungen erkennen die denkenden Män
ner unter ihnen lelbft für einen der wefentlichften 
Gründe der moralifchen, politifchen und intellectu- 
ellen Verfunkenbeit ihres Volkes. Dadurch wird aber 
nicht behauptet, Proteftänten dürften keinen Glau
bensartikel aufftellen: fie mögen diefs; aber nur in 
fo fern, als diefe Artikel nichts Anderes enthalten, 
als dasjenige, worüber die h. Urkunden fich beftimmt 
äufsern. Was diefelben blofs andeuten, darf dem 
Chriften allerdings in Erinnerung gebracht, aber 
nicht über den Grad.der Verbindlichkeit erhoben wer
den , welchen ihm die Urkunde beylegt. — So wahr 
und ganz unwiderfprechlich uns diefs dünkt: fo 
wenig können wir mit dem Vf. in die hierauf folgen
den Behauptungen über die Nothwendigkeit einer 
Einheit in der kirchlichen Liturgie iibereinftimmen. 
Selbft Luther wollte diefe nicht, und mit Recht: fie 
ift der erfte Schritt zu einer allein Telig zu machen 
verheifsenden Gottesverehrung. Rec. theilt, befonders 
über das Kirchengebet, ganz die Anfichten , welche 
von einem ungenannten Theologen in Zimmermannes 
Monatsfchrift für Prediger, Bd.IV. S. 260 ff., unter der 
Auffchrift: Fon der Ordnung des öffentlichen Gottes
dienfies unlängft aufgeftellt wurden. —

Aber nicht blofs diefe förmlichen Angriffe auf 
den Proteftantismus können ihn gefährden, fondern 
auch, und noch mehr, eine Menge nachtheiliger Zeit- 
verhältniffe, die nunmehr der Vf. feinen Lefern. ins 
Auge rückt, und bey denen er am längften verweilt. 
Sie find folgende: a) Gleichgültigkeit gegen die Reli
gion überhaupt, S. 33- b) Mangel an religiöjer Bildung 
der Jugend, S. 4°, befonders bey der häuslichen Er
ziehung. Treflliche Worte über die Gewöhnung der 
Kinder an das Beten! c) Moralifche Verdorbenheit 
und Vernachläßigung moral. Bildung, S. 45. d) Phyfi- 
fche oder geißige Entkräftung und Abfiumpfung, S. 55* 
e) Das Befireben, neu und originell zu jeyn, S. 65» 
Treffende Bemerkungen über den Zeitgeift und Ande
res. Wir heben eine derfelben aus: S. 73. ,,Nicht 
feiten gefchieht es, dafs felbft Männer von gröfsen 
Verdienften, neben vollendeten Kunftwerken oder 
wichtigen Wahrheiten, welche fie der Welt vorlegen, 
oder in neuem Glanze darftellen, auch blendende, 
halbwahre oder ganz falfche, doch mit fchimmefn' 
den Farben gefcfimückte, Theorieen oder Anfichten 
vortragen. Dergleichen Männer find in der Litera
tur eben fo gefährlich, als Alcibiades, Cäfar und An
dere, es für ihre Staaten waren. Ein Mann, der fich 
in nichts auezeichnet, oder in delfen Anfichten man 
überhaupt ein unficheres Urtbeil entdeckt, wird we
niger Beyfall finden und weniger fchaden. Aber die
jenigen, deren Talente die Zeitgenoffen bewundern, 
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denen man unzweifelhafte Verdienfte zugeftehen 
mufs, find in ihren Verirrungen gefährlich.“ Nur 
die Anwendung davon auf Schiller, hinfichtlich fei
ner Maria Stuart, aus welcher „zwar anziehenden 
und hart biifsenden, doch in fchändlichem Ehebruch 
und Meuchelmorde verftrickten Frau diefer Dichter 
ein Ideal (?) unteres (?) Zeitalters (?) gefchaffen habe“; 
fowie die Behauptung, dafs der Proteftantismus in 
diefem Theaterftücke hart behandelt werde, was 
Schiller freylich um der Wirkung willen hätte thun 
müllen, kann Ree. nicht unterfchreiben. Der Vf. 
fah hier offenbar nur, was er fehen wollte, f) Über- 
gewicht der Phantafie, und Neigung zum Tändeln in 
mjj'enfchaft und Kunft, S. 80. Befonders tief und er- 
fchöpfend ift, was über die letztere als Anziehungs- 
mittel' des röm. Katholiciemus gefagt wird. Man 
höre: S. 87- „Kaum ift eine gröfsereVerkennung des 
Wefens der Religion zu erdenken, als die Behaup
tung, dafs ein religiöfer Lehrbegriff, zu welchem 
man fich bekennt, wegen irgend eine. äuGeren Ver- 
hältniffes, fey es Kunft, Wiftenfchaft, Politik, Lieb- 
haberey oder Privatvortheil, gewählt, oder auf ir
gend eine Weife modificirt werden könne. Das wah
re religiöfe Syftem geht aus Erkenntnis und Überzeu
gung hervor, und da fragt (fragt) es fich nicht, was 
aus ihm folge u. f. f.“ g) Romane, S. 93. „Einer un
befangenen Prüfung der mannichfaltigen Erzeugniffe 
der Phantafie bietet fich keine ausgeführtere und um- 
faffendere Dichtung dar, als diejenige, in welche 
Während anderthalbtaufend Jahren priefterliche Kunft 
und Möncherey das Chriftenthum verflochten hat. 
Unzweifelhaft kann diefes Syftem als der berechne
tere Roman betrachtet werden, der, indem er Gegen
wart und Zukunft, Heil und Verderben , zu umiaffen 
fich beftrebt, mit Schreckniffen droht, und mit Lo
ckungen liebkoft, die befangenen Seelen beynah un
auflöslich beftrickt. Aber eben diefes Syftem mufste 
gerade in einem Zeitalter, da fo viele Gemüther, 
nur durch Romane genährt Alles für glaubwürdiger 
und natürlicher halten, als das Wahre und Wirkli
che, um fo viel leichter Anneigung und Beyfall fin
den.“ — S. 99. „Nicht ohne Kunft und feine Be
rechnung benutzten Romamchreiber, welche nicht 
zu der gemeinen Claffe gehören, diefe Stimmung. — 
Nicht nur gröfsere Werke, fondern auch gelefene 
Zeitfehriften, dienten diefem Syfteme, und dienen ihm 
noch jetzt-.“ h) Politik, S. 101. Am ausführlichften, 
und, was hier das Nothwendigfte war, ausreichend 
mit Thatfachen belegt. Der Vorwurf, dafs der Pro
teftantismus die Throne ftürzen müffe, bildet den 
Mittelpunct der Unterfuchung. Aber man fehe auch 
S. 117 Regifter der neueften politifchen Verirrun
gen! Wir können uns nicht verfagen, zwey Stellen 
hier mitzutheilen. S, 1152 „Die röm. Curie tritt fei
ten unmittelbar auf, wenn fie fich nicht ihres Sieges 
ftcher glaubt. Sie läfst untergeordnete Kämpfer ihre 
Kräfte verfuchen, um fie • je nach dem Erfolge, bil
ligen oder mifsbilligen zu können. Aber diefs letzte 
gefchieht pur, wenn es gefchehen mufs, und am 
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liebften ignorirt die Curie das, was nicht durchge
fetzt werden kann.“ —— S. 123. „Staatsvorfteher, 
welche in der Veredlung des Volkes ihre eigene Kraft 
und Gröfse erblicken, und defswegen die fchleichen- 
de Epidemie des Jefuiten- und Ignorantiner-Unter- 
terrichts forgfam entfernen, erhalten nicht nur die 
Kraft des Staates, fondern auch fich felbft, W’ährend 
dafs die Beförderer desPfaflenthums es zu überfehen 
fcheinen, dafs die Vertilgung heilerer Einfichten 
nicht nur die Regiertet!, fondern die Familien der 
Regierenden, lähmen und zu blinden Werkzeugen ih
rer Gewiffenslenker und wiffenfchaftlichen Dispen- 
fatoren machen wird, dafs fie demnach durch ihr 
Hafchen nach einem augenblicklichen Gewinne das 
Bleibende und Wefentliche hingeben.“ i) Gefchicht- 
fchreibung, S. 125. k) Egoismus der Unterrichteten, 
S. 130. Unter diefer feltfamen Überfchrift findet man 
eine Ermahnung an die gelehrten und gründli
chen Theologen , gegenwärtig nicht die Feder miif- 
fig ruhen zu laffen, weil fonft die minder Fähigen 
diefe an ihrer Stelle ergreifen, und den Kampf der 
Gegner des Proteftantismus gar zu leicht machen wür
den ü. f. w.

Wir kommen zum Schlufsworte, S. 139, das fich 
über die Behauptung: Immer noch hat die Vorfehung 
die Menfchen vor Univerfalmonarchieen (im Weltli
chen und Geiftlichen) bewahrt; und die FrageWas 
wird aus dem Proteftantismus werden, auch wenn 
er vonAufsen her nicht angefochten wird ? erftreckt. 
Wir verfagen un» die Mittheilung der fchönen Stelle 
S. 142 Z. 8 v. u. ungern.

Auch der Anhang S. 14-5 ift nicht ohne wichtige 
.Bemerkungen, wie S. 156 Z. 6 v. u.

Am Ende diefer Anzeige wünfehen wir dem Bu
che nicht blofs viele Lefer, fondern auch, fo feltfam 
es immerhin klingen möge, eine Menge Gegner, ru
hige und hitzige, gelehrte und minder gelehrte, 
fcharf- und ftumpffinnige, vornehmlich aus dem 
Heere der Convertiten, damit fein Geift defto herrli
cher fich entwickeln, und weiter verbreiten könne. 
Denn die Wahrheit verdankt in der Regel ihre glän* 
zendften Siege mehr ihren Widerfachern , als ihren 
Wärmften Bekennern , und wären diete letzten auch 
alle fo wacker, umfichtig, gründlich und edelden- 
kend, als — der Vf. diefes Buches.

Sulzbach, b. Seidel: Herbert Marsh, Prof. dex 
Theol. zu Cambridge, und Lordbifchof zu Lah- 
daff, Vergleichende Darftellung der proteftantifch- 
englifcheh und römijeh- katholijehen Kirche (,~) oder 
Prüfung des Proteftantismus und Katbolicismus 
nach dem gegenfeitigen Gewicht (e) der Grund
fätze und Lehren diefer beiden Syfteme. Aus dem 
Englifchen überfetzt und mit Anmerkungen und 
Beylagen verfehen von Dr. Johann Chrifioph Schrei
ter, ord. Prof. d. Theol. zu Kiel. 1321. XVI u. 
582 S. gr. 8- (1 Rthlr. 4 gr.)

Da unfere A, L. Z. 1Q17, No. 1 und die Schrift 
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des Lordbifchofs Marsh fchon gewürdigt hat, wie 
in der Vorrede zu diefer Überfetzung felbft S-VII ge
fagt wird: fo hat der gegenwärtige Rec. feine be- 
urtheilende Anzeige blols auf die Per deutfchung, die 
Anmerkungen und die Beylagen des nunmehr verftor- 
benen D. A. zu befchränken.

Die erßere ift mit Achtbarem Fleifse gefertigt, 
wie fich von einem fo gewillenhaften Manne, als A. 
war, fchon im Voraus erwarten liefs , und eher zu 
ängftlich , als zu frey. Wenigftens brauchte 5. nicht 
fo häufig, als'er wirklich thut, die englifchen Wor
te des Originals beyzufügen , denn-S. 42 und mehr
mals fetzte er. dem Ausdruck Anjehen das engl. au- 
thority, ebendaf. dem vereint t o g e t h e r u. f. W- nach. 
Hätte er dafür lieber eine gröfsere Sorgfalt auf den 
Wohlklang der Sprache, in welche er überfetzte, 
verwenden wollen ! Unfer Ohr würde dann nicht 
manchmal'beleidigt worden feyn, wie z. B. S. 2, wo 
es heifst: ,,Die Beantwortung — wird — entfcheiden, 
ob die Lehren, welche die engl. Kirche von der rö- 
mifchkath. unter/cheiden,, wahr Und. Nach Entschei
dung dierer Frage u. f. w.“ S. 5: „Wir können uns 
auf Bellai min berufen, als den fcharflinnigften — und 

-zugleich auch einen der aufrichtigften Polemiker der 
kath. Kirche. Zugleich aber berufen wir uns u. f. w.“ 
Hie und da hat S. das eben nicht harte Original noch 
gemildert; z. B. S. 52 giebt er more bare-.faced op- 
poßtion durch: „einen auffallenderen Widerfpguch.'f

Die Anmerkungen des Übprfetzers hätten deutli
cher von den Anmerkungen, die fchon im Originale 
ftehen, gefchieden werden follen. Sehr häufig weifs 
man nicht, ob in denfelben Hr. M. oder 61. fpreche. 
Diefe Ungewifsheit wird noch durch den Umftand 
erhöht, dafs der letztere 3 oder 4 mal fein A. beyge
fügt hat. Ja zuweilen find diefe Anmerkungen mit 
dem eigentlichen Texte felber vermifcht, wie S. 127, 
WO es im Texte heifst: „Siehe die gelehrte und fcharf- 
finnige Kritik meines hochgefchätzten Collegen, Hn. 
Dr. Franke's, theologifche Encyklopädie. Altona, 1819. 
S.96u.f.w.“ Die Anmerkungen des Hn. A. füllten nach 
S. VIII „den Standpunct (?) unferer Literatur kurz 
angeben,“ aber die literarifchen Notizen, die wir 
hier finden , find doch zu kurz und ungenügend.
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Auch fahen wir uns zuweilen’ nach fehr nothwen- 
dig fcheinenden Noten vergebens um. So hätte S. 5$ 
der Überfetzer den Angriff des Hn. M. auf den lu- 
therifchen Lehrbegriff bey Gelegenheit des Artikels 
von der Erbfünde nach unferer Überzeugung rügen 
und abweifen follen. *

Sein gröfstes Verdienft bey diefer Arbeit fetzt der 
fei. <S. felbft in die Beylagen von S. 293 bis 3ß2. Sie 
follen „den Geift des Proteftantismu^ nicht allein 
nach der englifchen, fondern auch der lutherifch- 
proteftantifchen Kirche in feiner Totalität darftellen, 
und defto höhere Schätzung deffelben bewirken.“ 
Ihrer find ßeben und zwanzig. Die Beylagen 2, 3, 5> 9» 
53, 1,5, 19, 21 — 24 enthalten Originalftellen aus den 
angeführten Schriften der katholifchen und prote- 
ftantifchen Gelehrten, befonders den fymbolifchen 
Büchern jeder Kirche. Einige find hiftorifch: z. B. 
die 1 : über die katholifche Akademie zu IVIaynooth in 
Irland für junge Theologen. Die übrigen find, theils 
mehr, theils weniger erfchöpfend, dogmatifchen, 
exegetifchen (die vorzüglichften) und vermifchten 
Inhalts. Sie verdienen alle von jüngeren Lefern mit 
Dank angenommen zu werden. Wir führen die*Über- 
fchriften derfelben hier*an: 4) Iß die heil. Schrift 
wirklich der einzige und hinreichende Frkenntnifsgrund 
des Chrißenthums ? Und haben daher die -Reformatoren, 
die Tradition mit R.echt verworfen ? 6) Über die an
geblich grofse-, allein durch die Tradition zu hebende 
Dunkelheit der heil. Schrift, ß) Genauere Beßimmung 
des Begriffes der Tradition nach ihren verjehiedenen Ar
ten. 10) Über die letzte Ölung. 11) Von dem Sacra- 
ment der Bufse. 12) Fon dem Fegfeuer u. f. w. 14) 
Über die lielchentziehung. 16) Über die Rechtfertigung. 
(Zu kurz !) 25. Über die Verbindlichkeit fymbolifcher
Schriften. (Hier fehlt die Hindeutung auf Schleier
machers wichtige Abhandlung über den eigenthüm- 
liehen Werth und das bindende Anfehen JymboliJcher Bü
cher. S. Heyfers Reformationsalmanach. Z Jahrg. S. 
335)« 27) Ünionsverjuche, die Proteßanten mit den
Katholiken wieder zu vereinigen. — Der Druckfehler 
find viele.

NEUE AUFLAGEN.

Berlin, b. Hayn: Der preuffijehe Communal- Beamte, 
öder die preuffifche Städteordnung, mit allen dazu gehörigen, bis ins Jahr 1822 ergangenen, Erklärungen, Entfchei- dungen und Z.ufälzen, neb/t dem Gewerbe - und Claflen- fieuer- Gefetz, und den defshalb erlalfenen Inftructionen. Herausgegeben von J. D. F. Rumpf, königlich preuITifchem Hofralhe. Zweyte,, vermehrte Ausgabe. 1823. IV u. 3o8 S. g. (1 Rthlr. 4gr.) Die Brauchbarkeit des Buches ift bewährt.

Kopenhagen, b. Schubothe: Dänemarks Handelslage, 

und was diefer Staat in der handelnden Welt iß und wer
den na.nn. Bey Gelegenheit der Frage: „In welchem Ver* hältnille fteht der Oftfeehandel zu dem dänifchen Staat - Bey welcher Gelegenheit vielleicht erörtert werden könnte, wie weit zu jetziger Zeit Dänemark diefen Handel ig? . ’ wie diefer getrieben werden könnte und follte, welche I 
dernifte er hat, nebft Mitteln, diefe zu heben“, vß mi Rücklicht auf diefelbe dargeftellt von Ch. _A. aume. Zweyte Auflage. 1823. VI u. 96 S. 8. C>2 gr.)
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Tübingen, b. Laupp: Naturrecht von Dr. L. von 
Drefch, Hofrath und Profeffor zu Landehut, Ritter 
d. O. d. Würt. Krone. 1822. XXVIII u. 416 S. ß- 
(2 Rthlr.)

Die Freunde der philofopbifchen Rechtslehre ken
nen den Vf. bereits aus feiner jyfiematifchen Entwi
ckelung der Grundbegriffe und Grundprmc^zen des ge- 
fammten Privatrechts, des Staatsrechts und des Völker
rechts (Heidelberg, ißio. 8-) als einen fiel feigen und 
fcharfßnnigen Bearbeiter diefes wiffenfchaftlichen 
Zweiges. Als ein folcber, und zwar ftets die wei
tere Aus - und Fortbildung feiner Wiffenfchaft beab- 
fichtigend, erfcheint er auch in dem angezeigten 
Werke, das fich durch Richtigkeit, Klarheit und 
Deutlichkeit der Begriffe, und, was die Hauptfache 
ift, durch einen überall vorherrfchenden praktifchen 
Sinn, vor den meiften neueften Lehrbüchern des 
Naturrechts, insbefondere der philofopbifchen Schu
le, zu welcher Geh der Vf. bekennt, fehr zu feinem 
Vortheil auszeichnet — Abgefehen von einigen Be
merkungen , welche minder bedeutende einzelne An- 
fichten und Behauptungen des Vfs. betreffen, und 
auf die wir fpäterhin zurückkommen werden, ha- 
ben wir nur zwey Haupterinnerungen bey feiner Be
arbeitung des Naturrechts zu machen. Zuerft, dafs 
auch er die Grundlage für fein Gebäude einer philo- 
fophifchen Rechtslehre in dem jetzt leider immer 
mehr Mode werdenden naturphilofophifchen Myfti- 
cismus fucht, und zweytens, dafs er a® a"
turreclit von dem angewandten nicht gehörig ge c ne 
den hat, fondern, weil (S 54) im Naturftan e ie 
Realifirung der Urrechte für den Menfehen nie 
möglich fey, weil der Einzelne die Hinderniffe, wel
che der Realifirung derfelben entgegenftehen können, 
nicht zu befeitigen vermöge, den Menfcben, als 
Rechtsinhaber, nur im bürgerlichen Verhältniffe auf- 
gefafst hat. —;Was die erfte diefer Erinnerungen be
trifft, fo mag es zwar allerdings nothwendig und nütz
lich fcheinen, das Rechtsgefetz , wie der Vf. nach 
der in der Vorrede (S. III) gegebenen Erklärung will, 
an eine höhere Ordnung der Dinge, an die letzten 
Gründe alles Seyns und Wiffens, an die Fundamen
talbedingungen jedes Urtheils über den Werth der 
Handlungen , anzuknüpfen , um auf diefe Weife dem 
Rechtsgefetze felbft, und den aus ihm abzuleitenden 
Wahrheiten , eine fefte Bafis zu verfchaft'en ; nur will 
es uns bedünken, dafs der Weg, den der Vf. zur Auf-
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findung und Herftellung diefer Bafis in der an die 
Spitze feines Werks geftellten allgemeinen Einleitung 
in die praktifche Philofophie, oder die Lehre von den 
Gejetzen der menfchlichen Handlungen überhaupt (S. 1 
bis 31) eingefchlagen hat, weder der richtige, noch 
der zweckmäfsige fey. Dasjenige, was der Vf. zur 
Rechtfertigung diefes Weges, den Rec. für nichts 
weiter, als für einen zur Zeit Mode gewordenen 
Umweg anfehen kann, in der Vorrede (S. IV — VIII) 
fagt, will uns keineswegs genügen. Damit we- 
nigftens, dafs der Vf. das felbftftändige Dafeyn 
des Menfchen damit zu erweifen fucht, dafs Gtott 
nur der Grund des Seyns fey, das Seyende aber äu
sser Gott fey, und der Menfch könne in Gott feyn, 
aber er könne auch in und für fich feyn (S. 5): damit 
ift wirklich für die Begründung des Rechtsgefetzes 
und für feine Anwendung und Geltung in den menfeh- 
lichen Coexiftentialverhältniffen , ganz und gar nichts 
gewonnen; ebenfo wenig, als damit, dafs der 
Menfch in Gott handeln Jolle, weil der Grund des 
Menfchen in Gott ift (S. 21); dafs er aber auch in 
fich feyn dürfe, weil diefer feinem befondereh Seyn, 
welches fein Gefetz ift, nicht widerfpreche (S. 22). 
Statt auf diefe Weife dem Rechtsgefetze eine fichere 
und fefte Grundlage zu fchaffen, fcheint uns viel
mehr nur das Gegentheil bewirkt.worden zu feyn. 
Und wenn der Vf. in der Folge, um die vernünfti
ge Natur des Menfchen mit feiner Sinnlichkeit in 
Harmonie zu bringen wieder einlenkt, und das nur 
in fich feyn für Unrecht erklärt: fo fcheint uns in fei
ner Deduction der auffallende Widerfpruch zu lie
gen , dafs er hier dem Menfchen, dem er vorher, 
dafs er in fich feyn dürfe, zugeftariden hat, diefs Zu- 
geftandene zum Theil wieder abfpricht. Auf jeden 
Fall wüfsten wir durchaus nicht, welcher Vortheil 
für die Beftimmung der menfchlichen Rechtsfphäre 
durch die vom Vf. verfuchte Deduction erlangt 
worden wäre. Zuletzt kommt man doch immer 
wieder dabin, dafs, die Grenze für diefe Sphäre 
nur in einer richtigen Anficht vom Menfchen, 
diefen als perßändig es - Sinnliches betrachtet, zu 
fuchen fey; es fey denn, was uns freylich im
mer mehr zugefagt hat, und auch, wie wir gleich 
zeigen werden , bey weitem richtiger ift, dafs man 
den Menfchen bey der Beftimmung feiner Rechte fo 
güt, als bey der Feftftellung feiner Pflichten blofs 
als vernünftiges .Wefen erfafste, das die Gefetze für 
fein Dürfen , fein Recht in den Gefetzen des Sollens, 
feinen Pflichten, fucht, wo indefs die Grenzeder 
Sittenlehre und der Rechtslehre fo ziemlich in ein-

B
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ander laufen, und die gewünfchte Selbftftändigkeit 
des Naturrechts, als einer eigenen, von der Moral ge
trennten Wiffenfchaft, nicht fo leicht zu gewinnen 
feyn wird. Und auf jenen zuerft angedeuteten Punct 
für die Beftimmung der Grenzen der menfchlichen 
Rechtsfphäre ift denn am Ende feiner Unterfuchun- 
gen auch der Vf. gekommen, wenn er (S. 37) die 
Grenze für die menschliche Rechtsfphäre in der Gleich
heit der Rechtsfphäre der Willkühr aller Menfchen 
findet, und hienach als höchftes materielles Rechts- 
gefetz den Satz (S. 79): ausfpricht: den Kreis der 
Willkühr, den fich Jeder felbft zußchreibt, muß er auch 
allen änderen zugefiehen. Wenn übrigens der Vf. die 
dem Menfchen als Grundlage feines Rechts, in der 
angedeuteten äufseren Befchränkung, hier zugeftan- 
dene Willkühr daraus abzuleiten fucht, dafs d^ie 
Handlungsweife, welcher gemäfs derMenfch zugleich 
in Gott und in ßch ift, weder alle Menfchen unbe
dingt, alfo in fich, gleichftejlen, noch die unbeding
te Willkühr geltend machen, fondern die Gleichheit 
und die Willkühr nur bedingter Weife, nämlich in 
fo fern beide neben einander beftehen können, wer
de anerkennen können: fo mögen wir die Bemer
kung nicht unterdrücken , dafs die hier verfuchte 
Vereinigung der oben angedeuteten beiden Elemente 
alles Rechts uns nicht fonderlich gelungen zu feyn 
fcheint. Einestheils vermögen wir nicht, die lo 
bedingte und befchränkte Willkühr für. eine eigentli
che Willkühr anzuerkennen. Anderentheils gewährt 
uns die vorn Vf. hier verfuchte Combination der Ab
leitung unferes Rechtswefens aus dem vernünftigen 
Sollen, — der Handlungsweife des Menfchen in 
Gott, — und dem verftändigen Dürfen, —- der Hand
lungsweife des Menfchen in fich, — keineswegs ei
ne fo fiebere, fefte und zuverläffigeBafis für dieFeft- 
ftellung unferer menfchlichen Coexiftentialverhält- 
niffe, wie fie die Ableitung unferes Rechts nur aus 
unferem vernünftigen Sollen, aus den uns, als Ver- 
nunftwefen, obliegenden Pflichttn gewährt. Die 
Gefetzkraft der Sinnlichkeit, welche der Vf. dem 
Menfchen zugefteht, weil er auch in fich feyn dürfe, 
können wir der Sinnlichkeit nur dann zugeftehen, 
wenn der Menfch blofs als verftändiges Wefen feine 
Coexiftentialverhältnifle-mit Anderen recht zu ftellen 
fucht. Aber will er diefe Verhältnilfe als vernünfti
ges Wefen, oder in Gott, rechtftellen: fo begrenzt 
fich fein Recht nur nach feinem Sollen; oder dasGe- 
fetz des Sittlich - Guten beftimmt auch nur allein fei
ne Rechtsfphäre. —, Wenn unfer Naturrecht das, 
wofür man es ankündigt, Vernunftrecht, und nicht 
blofs nur eine Philofophie für unfere pofitive Gefetz- 
gebung feyn foll: fo kann es auf keine anderen Ge- 
fetze gegründet leyn, als auf Vernunftgefetze allein. 
Was Recht feyn foll, mufs auch gut feyn, und blofs 
das Gutfeyn einer Handlung kann ihr Dürfen, ihr 
Rechtfeyn, beftimmen und bedingen. DerMenfch, 
als Vernunftwefen, darf nie äufseren Frieden fuchen, 
wenn die Mittel dazu fein Gewißen mißbilligt. Dais 
inan diefes dem Menfchen in der bürgerlichen Gefell- 
fchaft zugefteht; dafs man hier überhaupt fchon zu

frieden ift, die menfchlichen Coexiftentialverhält- 
nilfe nach den, Gefetzen des vei Räudigen Dürfens 
zur Nothdurft geregelt zu haben , — daraus läfst 
fich gegen den von uns angedeuteten erhabenen Stand’ 
punct für die richtige Zeichnung den Grenzen unfe
rer natürlichen Rechtsfphäre wohl nichts entnehmen. 
Unfer Vernunftrecht kann bey feiner Beftimmung 
der menlchlicben Rechtsfphäre den Menfchen nicht 
aufnehmen, wie er meift in der Sinnen weit erfcheint, 
fondern nur, wie er feyn foll. Und wenn man in 
unferem bürgerlichen Wefen fchon damit zufrieden 
feyn kann, dafs die menfchliche Willkühr die Gren
ze des verftändigen Dafeyns nicht überfchreile, und 
mit dem äufseren Frieden fich begnügend, fich um 
den inneren Frieden im Menfchen fehr wenig be
kümmert: fo rechtfertigt diefs eine folche Begnüg- 
famkeit im Vernunftrechte gewifs nicht. Wirklich 
hat es auch der richtigen Darftellung und Behand
lung des letzten fehr Eintrag gethan, dafs man die 
Elemente für die niederen Verhältnifte des menfchli
chen Zufammenjebens auch auf die Beftimmung der 
Regeln für fein Zufammenleben nach den erhabenen 
Gefetzen des Vernunftrecbts übergetragen hat. Und 
dodh hätte wohl felbft der Unterfchied, den man in 
unferem poßtiven Recht zwilchen ftrengem Rechte 
und Billigkeit macht, darauf hinführen fol len", dafs 
felbft für unfer bürgerliches Leben, und für die hier 
erfcheinenden Coexiftentialverhältnifle, eine Hand
lungsweile nach den Gefetzen des blofs verftän
digen Dürfens nicht ausreiche, fondern dafs die 
Vernunftmäfsigkeit und fittliche Güte unferer Hand
lungen die letzte und eigentliche Bafis ihrer Recht
lichkeit felbft im gewöhnlichen bürgerlichen Le
ben fey.

Darin nun, dafs der Vf. in feinem Naturrechte 
nach feiner Anficht von den Elementen und dem Um
fange der menfchlichen Rechtsfphäre überhaupt, 
nichts weiter geben wollte, als die Gefetze und Re
geln blofs für das verfidndige menfchliche Dür
fen, — darin liegt auch wohl der Hauptgrund der 
zweyten Haupterinnerung, die, wie wir oben be
merkten, fein Werk triftt. Das reine Naturrecht, 
das er von dem angewandten nicht gehörig gefchie- 
den hat, poftulirt den Menfchen immer nur als blofs 
vernünftiges Wefen , und kann nur in fo fern als gel
tend gedacht werden, als man fich den Menfchen 
nur in diefer Eigenfchaft allein denkt. Erkennt man 
aber nebenbey noch, wie der Vf., eine Gefetzes- 
kraft der Sinnlichkeit an: fo kann allerdings von ei- 
nem ficheren Rechtszuftande des Menfchen aufser 
dem Staate nicht wohl die Rede feyn. Allein, da 
doch nicht alle Menfchen in Einem Staate leben kön
nen, alfo zwifchen denjenigen, welche nicht in Ei* 
nem Staate leben, immer der Naturftand befteht; Aa 
weiter unfer Völkerrecht nur auf der Idee eines Na- 
turftandes ruht, und felbft in unferem bürgerlichen 
Wefen diefe Idee auch als eine der vorzüglicbften 
Grundlagen unferer privatrechtlicben Verhältnilfe in 
fo mannichfacher Beziehung fichtbar hervortritt: fo 
fcheint uns die frühere Behandlung des Naturrechts,
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Wo man reines und angewandtes Naturrecht forgfäl- 
tig fchied , vor der neuen, zu der fich auch hier der 
Vf. bekannt hat, fehr bedeutende Vorzüge zu haben. 
Eigentlich giebt uns das Staatswefen doch weiter 
nichts, als dafs es uns die Realifirung unferer Rechte 
fiebert; ihrer Genefis nach aber ift der gröfste Theil 
Unferer Rechte vom Staate und dem bürgerlichen We- 
fen ganz unabhängig. Und die, Idee diefer Unabhän
gigkeit zu bewahren, ift wirklich nicht blofs in wif- 
fenfchaftlichjsr Hinficht, fondern felbft auch in prak- 
tifcher, wichtig. Ihre möglichfte Feftftellung allein 
fiebert den bürgerlichen Menfchen gegen die Gefahr, 
im Bürger den Menfchen untergeben zu fehe/i; vor 
einer Gefahr, die wirklich nicht ohne Bedeutungift. 
Und felbft, wenn auch diefe Gefahr nicht vorhan
den wäre: wie kann unfere pofitive Gefetzgebung 
je eine richtige und fefte Grenzbeftimmung erhalten, 
Wenn man alles Recht des Menfchen im Staate gleich- 
fam nur als ein Erzeugnis des bürgerlichen Wefens 
anfieht? Wie leicht kann auf den Grund einer fol- 
Chen Anhcht nicht alles Eigenthum und alle Perfön- 
lichkeit des bürgerlichen Menfchen der kleinften Will- 
kühr geopfert werden? Gegen folche Aufopferungen 
ift der Menfch nur dadurch lieber geftellt, dafs man 
ihn auch unabhängig vom Staatenwefen nicht blofs 
als Inhaber von Rechten, fondern auch als fähig zu 
deren Realifirung denkt, oder wenigftens poftulirt. 
Damit, dafs man ihm mit dem Vf. (S. 41) ein Ur
recht auf Gleichheit und ein Urrecbt auf kreyheit, als 
formelle Urrechte, zufpricht, und dafs man weiter 
dem Staat die Geltendmachung diefer Urrechte (S. 65) 
aufgiebt, ift bty der vielfeiligen Deutung, welche 
jene formellen Rechte in der Anwendung aufs will
kürliche Leben zulaflen, wirklich die Rechtsfphäre 
des Menfchen im bürgerlichen Wefen nur fehr pro- 
blematifch gefichert. Auf jeden Fall verliert unfere 
pofitive Gefetzgebung durch die eben gezeigte Be
handlung ihren ficherften Standpunct, der ihr uin 
fo nöthiger ift, da fich, wie der Vf. (S.6g) fehr rich
tig bemerkt, die Grenze der Gewalt für jeden einzel
nen Staat gar nicht im Voraus feftfetzen läfst, fon
dern hier Alles von der Thätigkeit und dem Corpo- 
fationsgeifte der Einzelnen abbängt; fo dafs mit dem 
VVacbsthume der Mündigkeit des Volks die Grenze 
der Staatsgewalt zurück weicht, mit dem Abnehmen 
der Mündigkeit aber wieder vorrückt.

Das hier vom Vf. aufgeftellte Syftem des Natur
rechts zerfällt nach einer kurzen Einleitung , vom 
Rechte überhaupt, in fechs Hauptftücke : 1) vom Staate, 
den vet Fhiedenen Staatsformen und der Staatsregierung ;

’ 3) von den Privatrechten auf Le
uen, E re, e una Eigenthum ; tt) vom Strafrechte; 
5) von dem gerichtlichen Verfahren ; und 6) von dem 
Völkerrechte. . le gediegenfte und am beften ge
lungene Partie des Ganzen ift nach unferer über- 
Zeugung das Hauptftück vom Staate. Zvvar ift es fo 
fehr auch der Vf. (S. XV der Vorr.) dagegen fich ver
wahren mag, nicht zu verkennen, dafs fich die An
fichten dellelben von der Entftehung des Staats den 
Anfichten des Hn. v. Haller etwas nähern, in fofern 
nämlich, dafs er die äufsere Veraiilaffung, warum
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fich Alle Einem oder Mehreren unterwerfen, nach 
der bisherigen Erfahrung findet: entweder in der 
Hoffnung des Schutzes , den Alle von Einem oder 
Mehreren erwarten, und in der Begierde, an dem 
Gute, das jene für fich befitzen, Theil zu nehmen; 
oder in der überwiegenden Gewalt des Einen oder 
der Mehreren; oder in dem religiöfen Glauben Aller 
an eine göttliche Vollmacht des Einen oder der Meh
reren. Doch er behandelt diefen hiftorifchen Entfte- 
hungsgrund des Staats ftets nur hiftorifch; nur als 
die äufsere factifche Veranlaffung des Staats, ohne dar
auf irgend eine rechtliche Folgerung zu bauen, als 
die bedeutende und allerdings fehr richtige: in 
der Monarchie habe zwar — weil überhaupt die recht
liche Entftehung des Staats nur auf dem frey willigen 
Beytritt jedes Einzelnen beruhen kann (S. 57), —- 
der Monarch feine Gewalt über Alle nur durch frey- 
willige Unterwerfung jedes Einzelnen, allein feine 
perfönliche Freyheit, d. h. dafs er Niemanden über 
lieh hat, habe er nur von ßch, und nenne man diefes 
,,Niemanden über fich, wohl aber Gewalt über An
dere haben“ Souverainitat: fo habe der Monarch, 
den erften Theil diefer Souverainitat nur durch fich, 
und fchon vor dem Staate, und nur den anderen durch 
die freywillige Unterwerfung jedes Einzelnen ; doch 
nicht durch einen Vertrag, vermittelft dellen fich Alle 
vereinigen, fich Einem unterwerfen zu. wollen (Un
terwerfungsvertrag); vielmehr fey die Behauptung, 
dafs jeder Staat auf Einen Vereinigungs - und Unter- 
terwerfungsvertrag beruhen mülle, in Beziehung auf 
die erfte Entftehung der Staaten theils factifch un
richtig, und felbft ungedenkbar, weil die Vereini
gung aller Einzelnen, welche dem. Unterwerfungs
vertrag hätten vorausgehen muffen, felbft fchon ei
nen Staat gebildet hätte, alfo durch jenen Unterwer
fungsvertrag nur eine Staatsform, alfo nicht erft der 
Staat, gebildet worden wäre; theils aber fey jene 
Behauptung, auch rechtlich betrachtet, eine unnöthi- 
ge Hypothefe, indem die Gewalt des Einen über 
Alle fchon hinlänglich durch die freywillige Unter
werfung jedes Einzelnen begründet fey (S. 60, 61). 
Das Einzige, was uns bey diefer Anficht vom Ent
liehen des Staats und von dem Elemente der Souve- 
rainität des Monarchen etwas bedenklich fcheint, 
ift, dafs der Vf. aus diefen Anfichten (S. 59) die 
Folgerung zieht, nach der von ihm angenommenen 
Genefis des Staats conftituire die'Perfon des Regen
ten den Staat; er fey der einzige Mittelpunct; und 
ohne ihn fey der Staat nicht gedenkbar. Diefer Fol- 
gefatz liegt offenbar nicht in den vom Vf. gege
benen Prämiflen. Wenn, wie er (S. 57) felbft 
fagt, nur freywillige Vereinigung und freywillige 
Unterwerfung die beiden Formen der Erklärung des 
Beytritts zum Staate find, und die Entftehung des 
Staats überhaupt nur auf dem freywilligen Beytrit
te jedes Einzelnen beruht: fo läfst fich auf kei
nen Fall mit Folgerichtigkeit fagen, die Perfon des 
Regenten conftituire den Staat; fondern etwa nur, fie 
fey die Hauptperfon, welche bey der Betrachtung der 
Genefis der Staaten iusAuge zu fallen fey. Denn fo- 
viel ift doch wohl ganz unleugbar hiftorifch richtig, 
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dafs durch das Anfchliefsen der Mindermächtigen 
oder Ohnmächtigen, die den Schutz des Mächtige
ren fuchten, an diefen Letzteren unfere meiden Staa
ten entftanden find; nicht aber umgekehrt durch ein 
Anfchliefsen der Mächtigeren an die Ohnmächtigen. 
Indefs ift in rechtlicher Beziehung die Frage: ob die 
Staaten auf diefe oder jene Weife entftanden feyn 
mögen, doch eigentlich nur eine müfsige Frage. Die 
Staaten mögen lieh durch Anfchlielsen der Minder
mächtigen an die Mächtigen hijtorifch gebildet ha
ben, oder umgekehrt: immer bleibt doch dasRechts- 
verhältnifs zwifchen Regent und Unterthan däffelbe. 
Die Frage: ob die Souverainität im Volke ruhe, er
weitert , wenn man die Sache aus dem richtigen Ge- 
fichtspunct betrachtet, weder die R.echte des Regen- 
tenj der, er mag feine Souverainität dem Volke ver
danken, oder fich felbft, doch feiner Stellung nach 
Niemanden über fich haben kann; nach befchränkt 
die Art und Weile, wie man jene Frage beantwor
ten mag, die Pflicht des Volks zum Gehorchen. Der 
Umfang der Rechte der Staatsgewalt und die Pflich
ten des Volks zum Gehorchen hängen , an lieh be
trachtet, und abgefehen von der individuellen Ver- 
faffung diefes oder jenes einzelnen Staats, nicht ab 
und find nicht bedingt von der Art und Weife, wie 
die Staaten entftanden feyn mögen; nicht davon, ob 
der Regent früher war, als das Volk, und diefes fich 
an jenen anfchlofs; oder ob das Volk früher war, 
als der Regent, und erft fich an den letzten anfchlofs, 
— wie unfere philofophifchen Politiker fich die Sa
che gewöhnlich zu denken pflegen. Jene Rechte 
und Pflichten liegen im Zwecke der rechtlichen Ver- 
hältnille zwifchen Volk und Regent; in der zu er- 
firebenden Realifirung der Urrechte, die dem Einzel
nen aufser dem Staate nicht wohl möglich ift, und 
um deren Erhaltung und Feftftellung willen fich das 
Volk dem Regenten unterworfen hat. Bis auf diefen 
Zweck hin reichen die Anfprüche des Volks, und in 
der Erftrebung diefes Zwecks liegen die Pflichten 
des Regenten. Übertreibt das Volk feine An
fprüche nicht, und thut der Regent, was ihm ob
liegt und zukommt: fo werden wohl folche Fragen, 
wie die vom Sitze der Souverainität find, immer 
nur auf die Lehrfäle der Schule befchränkt feyn.

Wenn hienächft der Vf. bey der Lehre von der 
Monarchie (S. ßo) die Bemerkung macht, darüber, 
wie weit fich das Recht des Volkes, dafs ohne feine 
Einwilligung (Mitwirkung) nichts gefchehe, in je
dem Staate*erftrecke, fage das Naturrecht nichts, 
und könne um fo weniger hierüber etwas Tagen, da 
das Recht des Volks zur Mitwirkung ja im Begriffe der 
Monarchie nicht einmal nothwendig liege, und die 
unbefchränkte Monarchie eben fo gut recht fey, als 
die befchränkte; und wenn er auf diefe Bemerkung 
weiter die, Behauptung baut, in der Wirklichkeit 
entfeheide über ,die Grenze der Mitwirkung nur das 
urkundliche Recht: fo find wir mit dem Vf. ganz 
einverftanden. Aber wenn er diefer Behauptung gleich 
nachher (S. ße) die weitere folgen läfst, jede Monarchie 
fey dem Rechte nach nur infofern unumfehränkt, als 
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fich diefeUnumfchränktheit urkundlich erweifen laf- 
fe, fo fcheint uns diefe letzte Behauptung mit fei
nen früheren über das Entliehen der Staaten 
im Widerfpruche zu ftehen. Freylich liegt, wie der 
Vf. (S. ßi) zur Rechtfertigung der letzten Behaup
tung bemerkt, in dem Beytritte zum Staate noch 
keinesweges eine unbedingte Ergebung in den Wil
len des Oberen. Aber diefes beweift nur nichts für 
die Mitwirkung des Volks an der Übung der höch- 
ften Gewalt. Es beweift nur fo viel, dafs die höch
fte Gewalt nicht ganz unumfehränkt, oder, mit 
anderen Worten, dafs der Monarch nicht zum Des
potismus berechtigt fey. Aber eine andere Frage ift 
es, ob die höchfte Gewalt innerhalb der ihrer Wirk- 
famkeit durch die Natur und die Zwecke des Staats 
gezeichneten Grenzen befchränkt fey. Und diefe 
Frage läfst fich gewifs nicht fo , wie es der Vf. thut, 
bejahen. Uns fcheint es , dafs die Unumfchränktheit 
der Monarchie in der von uns angedeuteten Grenze, — 
über die aber auch die höchfte Gewalt in der be- 
fchrankten Monarchie nicht hinausgehen kann , —- 
fo lange Regel fey, als das urkundliche Recht irgend 
eines gegebenen Staats nicht ein anderes ausfpricht. 
Nur die bürgerliche Freyheit liegt im Wefen der Mon
archie ohne urkundliches Recht; nicht aber die po- 
litifche; und das monarchifche Princip, das wir jetzt 
eben fo lebhaft vertheidigt, als hie und da angefoch
ten fehen, hat naturrechtlich, und ohne besondere 
Verträge zwifchen Regenten und Volk, gewifs bey 
weitem mehr für fich, als die conftitutionellen Staats
formen, die man fogar als ftaatsrechtliche Regeln 
aufftellen möchte, ohngeachtet fie, rechtlich angefe- 
hen, doch nur Ausnahmen von der Regel find, fo 
fehr diefen Ausnahmen auch die Politik, der derma- 
lige Stand unferer Cultur, der äufsere Wohlftand un- 
ferer Völker und das Streben nach Erhaltung von 
Ruhe und Frieden in unferen bürgerlichen Verhält- 
niffen, zufagen mag. Doch follte man bey unferem 
überall herrfchend hervortretendem Streben, unfe
ren Völkern noch aufser der bürgerlichen Freyheit 
auch möglichft ausgedehnte politifche Freyheit zu 
verfchaffen , mit bey weitem mehr Umficht, als ge
wöhnlich gefchieht, darauf hinarbeiten , die Völker 
zu diefer politifchen Freyheit erft gehörig reif zu ma
chen. Denn unbeftritten wahr ift es, einen allge
mein tauglichen Verfaffungstypus haben wir noch 
nicht, und werden ihn wohl auch nie erhalten. Es 
kann, Wie der Vf. (S. 91) fehr wahr bemerkt; keine 
Staatsverfaffung geben, welche für alleStaaten gleich 
gut wäre. Gut ift (S. 92) in Beziehung auf jeden 
Staat nur diejenige Verfaffung, welche der Art fei
ner Entftehung und Fortbildung, und wir fetzen hin
zu, der Culturftufe des gröfseren Theils des Volks, 
nicht blofs etwa nur einiger Weniger, die fich über 
den grofsen Haufen erhaben , gemäfs ift. Hätten die 
Demagogen in Neapel und Spanien diefes Letztere 
bedacht, wie vieles Unglück hätten fie ihrem Volke 
erfparen können!

(^Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.^
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(.Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 
Bey der fyftematifchen Ordnung der befonderen 
Regierungsrechte (S. no) gebt der Vf. von der Idee 
aus: der Urrechte, welche durch die Übung diefer 
Regierungsrechte realifirt werden follen, feyen vier: 
die Urrechte auf Bildung, Eigenthum, Sicherheit und 
IVohlftand, und hienach claffificirt er diefe Regie
rungsrechte in die erziehungs-rechtliche oder rich
terliche, polizeyliehe, und ßaatswirthfchaftliche Ge
walt. Dafs diefe Clafiification nicht logifch richtig 
fey, und dafs die hier aufgeftellten Regierungsrechte 
auf keinen Fall den Urrechten, mit welchen fie fich 
beschäftigen follen , gehörig entfprechen , brauchen 
wir nicht zu bemerken. Die richterliche und poli- 
eeyliche Gewalt find hier offenbar unter einen fehr 
fchiefen Gefichtspunct geftellt. Beide fchützen Ei
genthum und Sicherheit, nur auf verfchiedene Weife. 
Doch möchte man die Unrichtigkeit dieler Clallifi- 
cation noch überSehen, hätte nur nicht die unrich
tige Stellung, welche die richterliche Gewalt erhal
ten hat, den Vf. verleitet, den Gefchäftskreis der 
übrigen Gewalten in fofern zu erweitern, als er diefe, 
den neueren Anfichten verfchiedener Gouvernements 
von der fogenannten Mrnniftrawjußh huldigend 
(S. 221), nur auf die Realifirung eines flreitigen Pri- 
vatrechts befchränkt; alle Fälle hingegen, wo es 
fich um Geltendmachung eines öftentlic. en ec t® 
handelt, wobey es auf Anwendung eines uh ezwei- 
felten Gefetzes ankommt, den übrigen treffenden 
Regierungsbehörden zu überweifen. Wahr mag es 
wohl feyn, dafs fich die richterliche Gewalt nicht 
über die Gefetzgebung erheben, und die von diefer 
ausgehenden Gebote, Verbote und fonftigen Beftim- 
mungen nicht ihrer Cenfur unterwerfen kann; auch 
der Finanzgewalt kann fie nicht vorfchreiben, wie
viel und in welcher Art fie Abgaben von dem Volke er
heben foll. Ebenfo find auch die Berechtigungen zum 
Zwange nach beliebenden Gefetzen keineswegs eine 
ausfchliefsliche Attribution der Juftizbehörden. Al
lein demohngeachtet kann doch dieluftiz nicht blofs 
auf das Richten und Schlichten der Privathandel 
befchränkt werden. Ob öffentliche Rechte Jeman
dem zuftehen, kann — wenn darüber Streit ent- 
fleht — denn aufserdem kann freylich nie von einer
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Competenz der Juftizbehörde die Rede feyn — eben fo 
gut von der Juftiz ausgefprochen werden, wie die 
Zuftändigkeit einer einem Privaten gegen einen an
deren züftehende Foderung. Und wenn, wie der 
Vf. (S. 96) es felbft will, unabhängige wahre Juftia 
eine von den drey Hauptftützen der unumfehränkten 
Monarchie feyn foll: fo läfst fich gewifs eine Be- 
fchränkung des Gefchäftskreifes der Juftiz in feinem 
Sinne auf keinen Fall billigen.

In dem im vierten Hauptftücke behandelten Strafe- 
rechte fucht der Vf. vorzüglich zu erweifen, dafa 
man die Frage nach dem Rechtsgrunde der Strafe 
von der Frage nach ihrem Zwecke trennen müffe, und 
dafs von dem letzten erft dann die Rede feyn könne, 
wenn das Precht, Strafe zu verhängen, unabhängig 
von ihrem Zwecke pachgewiefen fey. Indefs unfe
rer Überzeugung nach ift ihm diefer Beweis nicht 
vollkommen gelungen. Seine Strafrechtstheorie ift 
zwar in fofern confequent, als überhaupt, wie wir 
oben bemerkten, feine Rechtstheorie auf einem ver- 
ftändigen Dürfen ruht. Aber das Vernunftrecht, das 
die Coexiftentialverhältniffe der Menfchen'von einem 
höheren Standpunct aus beftimmt und regelt, kann 
unmöglich fich zu einer Strafrechtstheorie bekennen, 
die das Strafrecht auf das Princip der Gleichheit 
baut, und das Piecht der Strafen daraus ableitet, dafs 
der Verbrecher durch die Verletzung der R«chtsfphä- 
re des Anderen die Unverletzlichkeit der feinigen im 
gleichen Mafse verloren habe; wonach denn, wie 
es auch der Vf. (S. 22s) will, die Talion, Auge um 
Auge, Hand' um Hand, Blut um Blut, ftreng recht
lich wäre. Nach dem Vernunftrechte, das auf dem 
Pflichtenmafse des Verletzten ruht, und fein Recht 
nach feiner Pflicht regelt, kann das Recht., zu fträ- 
fen nur aus dem Zwecke der Strafe abgeleitet, und 
nur durch diefen Zweck begründet werden. Das 
Verbrechen giebt hier nur die Überzeugung von der 
Nothwendigkeit einer Strafe. Es enthält3 nur die 
Veranlagung zur Übung des Strafrechts, aber nichts 
weiter. Die Übung diefes Rechts, und das Mafs 
der Strafe, werden durch den Zweck beftimmt, der 
durch die Strafe erreicht werden foll; nach dem, 
was in diefer Beziehung die Pflicht dem Verletzten 
gebietet. Die Strafe ift demnach keine Sühne, fon- 
dern ein blofses Sicherungsmittel. Und dafs diefem 
Straffyfiena inebefondere der Staat huldige, ift um 
defswiHen nothwendig, weil der Staat, feinem 'Wq- 
fen nach, nie den Gefetzen der Sinnlichkeit folgen 
darf, fondern nur dem der Vernunft; fein Recht alfo

C
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unbedingt blofs ein Vernunftrecht feyn mufs. Möch
te alfo auch aufser dem Staate fich vielleicht ein 
Strafrecht auf das Princip der Talion gebaut, ver- 
theidigen lallen : im Staate ift diefes nie möglich, 
und zwar nicht fo, wie der Vf. (S. 222 f.) meint, 
Weil der Gcfelllchaft mit zwey verftiimmelten Bür
gern nicht gedient wäre, öder weil die Anwendung» 
der Talion auf Handlungen, die nicht blofs unrecht, 
fondern zugleich auch unfittlich find, die Unfittlich- 
keit felbft fanctioniren, und daher durch die ein
reifsende Unfittlichkeit felbft das Recht Aller auf Si
cherheit verletzen würde, oder, weil überhaupt der 
Staat das Recht hat, die zweckmäfsigfte Strafe zu 
Wählen, und keineswegs nur an Wieüervergeltung 
gebunden ift; fondern blofs um deswillen, weil der 
Staat, als Vernunftwefen, blofs den Gefetzen der 
Vernunft folgen mufs, "diefe aber weiter keine Stra
fen zulalfen, als die zur Sicherftellung des gemei
nen Wefens gegen künftige Verbrechen; — wonach 
denn freylich das Strafrecht in feiner Anwendung 
fich ganz anders geftalten dürfte, als es nach der 
Wiedervirgeltungstheorie des Vfs. erfcheint, und ins- 
befondere die Lehre von den Milderungsgründen 
(S. 260) noch mancher Berichtigung bedürfen würde.

Die Procefstheorie, welche der Vf. im fünften 
Hauptftücke aufgeftellt hat, empfiehlt fich vorzüg
lich durch ftrenge Hinweifung auf die den Parteyen 
bey <der gerichtlichen Verfolgung ihres Rechts, felbft 
rückfichtlich der Art und Weife diefer Verfolgung, 
zuftehenden Rechte, und dann auf Heraushebung der 
nothwendigen Eigenthümlichkeiten’ Ides gerichtli
chen Verfahrens in bürgerlichen Rechtsftreitigkeiten 
und des Verfahrens bey Unterfuchung und Beftra- 
fung der Verbrechen. Doch glauben wir, dafs bey 
dem, was den letzten Punct betrifft, der Vf. etwas 
zu fehr gekünftelt hat. Wenigftens können wir uns 
nicht recht überzeugen, dafs in der Pflicht des Staa
tes, Verbrechen und Vergehen um der Erhaltung der 
öffentlichen Sicherheit willen zu beftrafen, das In- 
quifitionsverfahren fo natürlich und wefentlich be
gründet fey, wie es der Vf. (S. 274 h) darftellt. Wir 
meinen vielmehr, der Anklageprocefs fey auch hier 
nothwendig, wenn der Richter feinen eigentbümli- 
chen Standpunct nicht verrücken foll. Richtig mag 
es wohl feyn, dafs bey der gerichtlichen Verfolgung 
der vorgekommenen Verbrechen und Vergehen der 
den Staat vertretende öffentliche Ankläger vor der 
Einreichung feines Anklageacts mit mehr Umficht 
verfahren müffe, als der Kläger i^ einer Privatfache 
vor Aufteilung feiner, nur fein Privatintereffe berüh
renden Anklage; — denn diefs geht fchon daraus her
vor, dafs er den Staat vertritt; — und dafs, weil in 
den meiften Fällen dem öffentlichen Ankläger der 
Thatbeftand des zu rügenden Verbrechens oder Ver
gehens nicht fo offen vorliegt, als dem Kläger in ei
ner Privatfache die Thatumftände, aus welchen er 
feine Federung ableitet, der öffentliche Ankläger zu 
feiner Inftruction feiner Anklage bey dem Richter ei
ne Unterfuchung der Fragen vor^usfchicken müffe,
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ob wirklich ein Verbrechen vorhanden, von Wel
cher Art es fey, und wer der Thater feyn möge. 
Allein diefe Unterfuchung follte ftets nur Sache de* 
öffentlichen Anklägers feyn; nicht aber Sache des 
Richters. Dadurch, dafs man dem Richter zu
gleich die Rolle des Anklägers überträgt, hat unfer 
Criminalprocefs offenbar feine richtige natürliche 
Haltung verloren, welche ihm durch Trennung der 
Specialinquifition von der Gewaltunterfuchung kei
neswegs wiedergegeben ift. Die Idee des franzöfi
fchen Procelfes, die erften Schritte zur Ausmitte
lung eines begangenen Verbrechens dem Sfaatspro- 
curator zu übertragen, ift wirklich der Natur des 
Richteramts bey weitem angemeflener, als unfer Un- 
terfuchungsprocefs, der den Richter trotz der Tren
nung der Specialinquifition von der Generalunter- 
fuchung, doch immer zur Partey, und zwar gewöhn
lich zu einer fo hartnäckigen Partey macht. Scha
de nur, dafs man im franzöfifchen Procelle jene Idee 
nicht gehörig feftgehalten, und durch Einfchiebung 
des Unterfuchungsrichters zwifchen das erkennende 
Gericht und den Staatsprocurator ein Mittelding 
zwifchen Anklage und Unterfuchungsprocefs gebil
det hat, das weder dem Staatsprocurator, noch dem 
Gerichte, die Aufrechthaltung feines eigenthümlichert 
Charakters fiebert, vielmehr den Anklageprocefs am 
Ende in einen Unterfuchungsprocefs umwandelt, bey 
dem in allen Fällen, welche von den Gerichten er- 
fterlnftanz abgeurtheilt werden, und wo nicht die 
Sache an die Gefchworenen kommt, der Staatsprocu
rator mehr nur Figurant, als eigentlicher Vertrete» 
des Staats fcheint; im Richter aber der eigenthümli
che Charakter deffelben eben fo gut verloren gehtr 
wie bey unferem neuen Inquifitionsproceffe. — Et
was zu fpitzfindig fcheint es uns auch, wenn det 
Vf. bey der Lehre von den Beweismitteln das Ge- 
ftändnifs im Civilproceffe nicht zu den Beweismit
teln gerechnet wiffen will, weil (S.312) „hier nur 
die ungewißen ftreitigen Thatumftände zu erweifen 
feyen, durch das Geftändnifs aber ein Thatumftand 
unftreitig werde“, im inquißtorifchen Strafverfahren 
aber das Geftändnifs zu den Beweismitteln zählt, 
„weil hier vor dem Beweisverfahren nichts als ge
wifs angenommen werden könne.“ Dafs man auf 
das Geftändnifs im Strafproceffe ‘ einen geringeren 
VVerth legt, als im Civilproceffe, fcheint uns etwa® 
tiefer, nämlich in der gröfseren Wichtigkeit der 
Rechte, um die es fich hier in Bezug auf den Ange
klagten handelt, und in dem Streben, hier materiel
les Recht zu erhalten, während man fich in Civilfa- 
chen blofs mit formellem'Rechte begnügen zu kön
nen einbildet, zu liegen. Beweismittel ift übrigen® 
aber das Geftändnifs dort, wie hier. Um über die 
Richtigkeit der Thatfachen, welche bey irgend eine» 
gerichtlichen Erörterung in ftreitigen Rechtsfällen 
zum Grunde liegen, ins Reine zu kommen, hat olten
bar der Richter nur zwey Wege: eigene finnliche 
Wahrnehmung und Reflexion. Nichts aber, als eine 
auf Reflexion gebaute, und hieraus hervorgegangene
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Überzeugung von der Richtigkeit ftreitiger Thatfa- 
chen giebt das Geftändnifs der Parteyen. Es begrün-* 
uec, wie alle übrigen Beweismittel, aufser dem Au- 
genfchein — der eigentlich ganz irriger Weife zu den 
Beweismitteln gerechnet wird, weil dem Richter 
dasjenige nicht bewiefen zu werden braucht, was 
er aus eigener finnlicher Wahrnehmung kennt, — 
nur eine durch ein Urtheil gefchaffene künftliche 
Überzeugung. Doch fteht es natürlicher Weife un
ter den verfchiedenen Wegen, auf welchen der 
Richter zu diefer Überzeugung gelangen mag, oben
an , und kann nur darum im Strafprocelle weni
ger Gewicht haben, als im Civilproceffe, weil dort 
der Richter bey der Schöpfung feines Urtheils üb6r 
die Richtigkeit angegebener Thatfachen aus dem 
vorhin angedeuteten Grunde etwas vorfichtiger feyn 
mufs. Auch darf bey der Würdigung der Beweis
kraft des Geftändniffes in Straffällen nicht überfehen 
Werden dafs in fo manchen.Fällen hier das Geftänd- 
nifs fich blofs auf das erftreckt, und erftrecken kann, 
Was der Verbrecher um der That willen unternahm; 
nicht aber auf die Folgen der Unternehmung. Der 
Verbrecher kann z. B. wohl geliehen, dafs er den 
von ihm Getödteten verwundet habe; aber keines- 
Weges, ob diefe Wunde tödtlich gewefen fey. Ge
fleht er diefes letzte: fo ift es gleichfalls nur Fölge 
feiner eigenen Reflexion. Aber auf diefe kann der 
Richter feine Überzeugung aus Reflexion nicht fo ge
radezu bauen, wie er diefs auf ein ,Geftändnifs in 
einer Schuldfoderungsfache bauen kann, wo der ®e* 
klagte bekennt, er habe vom Kläger die gefoderte 
Summe baar zugezählt erhalten. Hier liegt im Ge- 
ftändnifs das ftreitige Factum vollendet zur Urtheils- 
fchöpfung über fein Dafeyn vor; in dem angedeuteten 
Verwundungsfalle aber nur zum Theil. Nur der 
eine Umftand ift klar, dafs der Verbrecher den Ge
tödteten verwundet habe; nicht aber der zweyte, 
dafs diefe Verwundung die Urfache feines Todes ge- 
Wefen fey. Sind die Thatumftände nicht fo geeig
net, fo follte wohl das Geftändnifs in Criminalfällen 
diefelbe Achtung verdienen, wie in Civilfällen. Ein 
Geftändnifs eines Diebes, dafs er die geftohlenen Sa
chen an fich genommen habe, verdient wohl daffel- 
be Gewicht, wie das Geftändnifs eines Schuldners, 
er habe die von feinem Gläubiger gefoderte Geldfum- 
xne baar zugezählt erhalten. Das nemo faum jactare 
praefumitur, worauf zuletzt alle Beweiskraft des Ge- 
ftändniffes für den reflectirenden Richter ruht, gilt 
gewifs eben fo gut vom Geftändniffe in Criminalfäl- 
len, wie in Civilfällen. Dafs man im Geftändniffe 
einen Verzicht Geht, und wegen der gröfseren Ber 
»echtigung der ftreitenden Parteyen zum Verzicht in 
Civilfachen, als m Straffällen, dort dem Geftändniffe 
häehr Achtung, als hier, gewähren zu können glaubt, 
ift eine fehr fchiefe Anficht. Das Einzige, was bey 
der Würdigung des Gewichts des Geftändniffes, und 
*War in Straffällen fo gut, als in Civilgerichtsfällen,

Auge gefafst werden mufs, ift der Inhalt des Be- 
fceuntniffes. Enthält es die Offenbarung einer finn
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liehen Wahrnehmung des Confitenten: fo verdient 
es hier und dort vollen Glauben. Enthält es aber 
nur die Erklärung eines aus Reflexion hervörgegan- 
genen Urtheils des Bekenners: fo kann es ohne nä
here Prüfung der Richtigkeit diefes Urtheils dort fo 
wenig Achtung verdienen, als hier. Ein Bekennt- 
nifs eines verklagten Schuldners , dafs ein Gläubiger 
eine Summe an einen Dritten für ihi? gezahlt habe, 
und dafs er glaube, er habe diefe Summe unter an
deren vom Dritten ihm gezahlten Geldern erhalten, 
kann fo wenig im reflectirenden Richter die Über
zeugung fchaffen, der Schuldner habe wirklich jene 
Summe erhalten, als das Bekenntnifs deffen, der. 
einen Getödteten verwundet hat, und die Tödtung 
eingefteht, im Criminalrichter die Überzeugung be
gründen kann, der Bekenner fey der wirkliche Ur
heber des Todtfchlags.

Auch beym fechjten Hauptftücke und dem hier 
behandelten Völkerrechte hätten wir noch Manches 
zu erinnern , namentlich bey dem vom Vf. (S. 561) 
behaupteten Rechte eines Volkes, fich feiner unter
drückten Glaubensgenoffen in fremden Staaten anzu
nehmen; ferner bey dem, als im Ausflufs des Rechts 
auf Sicherheit (S. 362) vertheidigtem Rechte auf po- 
Jitifches Gleichgewicht; defsgleichen bey den Be
merkungen über einen Weltbürgerftaat (S. 563 fg«), 
über die Execution fremder Urtheile (S. 379 fg.), 
über die verbindliche Kraft der Völkerverträge 
überhaupt (S. 390 u. 4°5), und der Handelsverträge 
insbefondere. Doch die Ausdehnung, welche un- 
fere Beleuchtung diefes Werkes bereits erhalten 
hat, nothigen uns, zum Schluffe zu eilen, wo
bey wir ausdrücklich erklären, dafs wir durch 
unfere Erinnerungen keinesweges den Werth diefes 
trefflichen Werkes herabfetzen, fondern nur unfere, 
dem Vf. fowohl, als den Lefern diefer Blätter fchul* 
dige Achtung beweifen wollten.

Z.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Zurich, b. Orell, Füfeli und Comp.: Die leiden 
Ultracißen auf dem Monde, oder die Politik jen- 

feits. Ein friedfertiges Gefpräch, gehalten un
ter ein paar ehemaligen Erdenbürgern, und her
ausgegeben von Cjafpar Hirzel. Iß22- 154- S. in 
ß. (1 Rthlr.)

Auf dem Monde treffen zweyMenfchen zufammen, 
von denen hienieden der eine ein Königifcher, der 
andere ein fogenannter Liberaler, jeder feiner Par- 
tey völlig zugethan war. Jener ift auf derjenigen 
Mondfeite, welche immer im Schatten, diefer auf 
der entgegengefetzten, die unaufhörlich im Licht 
ift. Dafs dem auf dem Mond fo fey, nimmt Rec., 
der kein Aftronom ift, auf Treue und Glauben an, 
und kann fich durch die Weife, wie im Verlauf der 
Unterredung beide gehalten find, mit der fcheinba- 
ren petitio principii, als gehörte der Überkönigliche 
von Rechtswegen der Nacht an, und gebührte das 
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Licht vorzugsweife feinem Gegner, wohl verföhnen. 
Meinte man felbft Anfangs, dsi UltTälioeraie ley 
mit grofserer Vorliebe gezeichnet, als fein Antipode: 
fo nimmt diefs im Fortgang der Gefpräche unmerklich 
eine, andere Wendung. — Ehemalige Erdbewohner 
haben im Mond ihren Läuterungsprocefs zu jbefte- 
hen: fowie diefer voranfehreitet, erfolgt die Mög
lichkeit aus dem urfprünglich angewiefenen Raum, 
gegen den andern fich zu bewegen. Auf diefe Weife 
können fich der Königifche. und der Liberale gegen- 
feitig nähern; aber fo geläutert find fie noch nicht, 
dafs Jeder über das Syftem, dem er auf der Erde ge- 
huldiget, ganz fich zu erheben, und darum völlig 
frey auf dem Erdtrabanten umher zu wandeln ver
möchte. Noch will der Königifche (der fpäter An
gekommene) die Richtigkeit feiner Grundfätze aus 
der Analogie des Waltens der Naturkräfte anfehau- 
lich machen, und jenen bekehren; diefer aber hegt 
Zweifel dagegen. Doch gehört der erfte nicht zu 
den Überfpannteften feiner Partey, fondern zwifchen 
Bonald und den Gemäfsigten feiner Partey fteht er in 
der Mitte, und immer mehr im Verfolg des Gefprä- 
ches zeigt er fich als einen Mann, der mit Geift in 
die gefellfchaftlichen Verhältniffe fchane , und das 
Treiben der anderen Partey wohl zu würdigen wiße 
(S- 45)» indefs fein Gegner mehr mit dem Verftand 
fafst, und dem Nützlichen vorzugsweife vor dem 
Schönen und Grofsen huldiget (S.'48 — 49)- Dera 
Vorwurfe des Anderen , dafs auch die Liberalen Do
tationen, Majorate, Sinecuren und Adelsdiplome gern 
annähmen, weifs er mehr auszuweichen, als die- 
felben zu widerlegen. Tos hinc mutatis discedite par- 
tibus ift ein gar zu wichtiger Hebel des Liberalis
mus bey den Meiften. Zuletzt liebäugelt der Libe
rale nach Amerika hinüber, wo er das „Palladium 
der Humanität“ geborgen meint.

Zu dem Gefpräche kommt ein Gemäfsigter, und 
giebt den fich Unterredenden Auffchlufs über die Be- 
ftimmung des Aufenthaltes vormaliger Erdbewoh
ner auf dem Monde; —• excentrifche Köpfe, über- 
fpannteParteymänner,werden da gefunden, die aber 
dennoch, fofern fie felbft denken, ein Paradies fin
den, einen Tartarus aber, wenn fie fich felbft nicht 
genügen. Indem er fpäter in die Verfchiedenheit 
ihrer politischen Meinungen eintritt, und das Wah-

re, oder Falfche, oder Übertriebene derfelben her»
aushebt, zeigt fich, dats er uc 2’fyhen wenieeTE5 * ~
zu entgegnen habe, als dem Liberalen, und jenen 
nachgiebiger finde, als diefen. Beyfallswürdig erklärt 
der Gemäfsigte die Urfachen der Unzufriedenheit, aus 
denen das Streben nach Verfaffungen hörvorgegan- 
gen fey, wozu er auch die geheimen Verbrüderun
gen zählt,, und die Behandlung der Jugend. S. 93 
deckt er die Quellen der Revolutionsluft noch mehr 
auf, was aber dem Liberalen nicht zuzufagen fcheint. 
S. 95 ff« entwickelt der Gemäfsigte feine Ideen — 
einen fchönen Traum über eine Art Sitten - Arifto- 
kratie , wonach das gute Princip durch die verein
ten Bemühungen aller edlen Kräfte im Staat über 
das Böfe die Oberhand erhalten, und fo hoch über 
jenes hinaufgeftellt würde, dafs es den Guten zum 
beftändigen Richtungspunct dienen, den Böfen aber 
als Ehrfurcht gebietendes Zwangsmittel in hoffnungs- 
lofer Ohnmacht darnieder drücken follte. — Auch 
die grofse Angelegenheit des Oftens ift nicht unbe» 
rückfichtigt gelaffen, wobey Rec. des Vfs. Meinung 
theilt: dafs die Liberalen der griechifchen Sache am 
meiften gefchadet, weil unruhige Tollköpfe diefelbö 
am begierigften ergriffen, fie mit Rede und Schwerdt 
vertheidigt, und felbft im Namen der Freyheit und 
Gleichheit die Vertreibung der Türken gefodert ha
ben; doch möchte Rec. nicht mit dem Gemäfsigten 
daran verzweifeln, dafs die Griechen blofs durch 
eigene Anftrengung die Unabhängigkeit erringen 
könnten. Die Ausficht auf ganz Europa fcheint dem
Gemäfsigten finiterer zu werden; er weifet aber 
darauf hin, wie das Dunkel Geh zertheilen könnte, 
wenn die einander entgegengefetzten Parteyen der 
Überkönigifchen und Überliberalen den Ton herab- 
ftimmen würden, und worin diefs gefchehen foll» 
te. Am Schluffe blickt der Gemäfsigte in den uner- 
mefslichen Sternenhimmel, und fchliefst mit dem 
erhebenden Gedanken, wie derMenfch beftimmt, und 
darum fähig fey, von Stufe zu Stufe fich zu vervoll
kommnen, um, von den Schlacken deslrdifchen ge
reinigt, aus dem Gebiete materieller Befangenheit io 
das endlofe Reich unbefchränkter Geiftesbildung und 
Glückfeligkeit überzugehen.

ccc.

NEUE AU F L A G E N.

Eßen, b. Bädecker: Moralifch- religiofe Gedichte, von 
E. tV. Deegen, Pfarrer zuRensdorf. Zweyte, verbeflerte Auflage. 1822. VIII U. 86 S. 8. (6 gr.)

Leipzig, b. Dürr: Der geiftliche Tugendfreund, oder 
rnoralifche Erzählungen > gegründet auf biblifche Ausfprii-

7 Bin Lefebuch für Familien und Schulen, von Karl 
Friedrich Hempel, Paftor in Stünzhayn, Verfaßet desVol^** Ich ulenfreundes. Zweyte, neu bearbeitete und durch neue Erzählungen (fehr vermehrte Auflage des Bauernfi'eunt*e’' 1.823. VUI U. 272 S. 8. Ca gr.)
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M E D I C l N.

Leipzig, b. Cnobloch: Von der Stellung der Ärzte 
im Staate; von Friedr. Naße, Profellbr. 1823« 
IV u. 408 S. 8- (2 Rthlr.)

luin Werk, ■welches die fchon vielbefprochenen 
Und oft beklagten Mängel des ärztlichen Standes, 
Lowie fich derfelbe jetzt geftaltet hät, gründlich un- 
terfucht, und einen Vorfchlag zu deren Abhulre thut, 
Welcher in diefer Art bis jetzt, foviel wenigftens 
dem Rec. bekannt ift, noch nicht gethan worden 
ift, wurde fchon darum der Aufmerkfamkeit Aller, 
die’ es berührt, würdig feyn. Allein wenn der Vf., 
Wie es hier der Fall ift, die Früchte eines viel jähri
gen Nachdenkens und einer geiftvollen Beobachtung 
des ärztlichen Lebens darbringt; wenn er fich be
müht, die Wurzel aller der Übel, welche jetzt die
fen Stand drücken, aufzufuchen ; wenn er einen Vor- 
fchlag thut, wie diefe Wurzel zerftört, und dem ärzt
lichen Stande eine erneuerte Form gegeben werden 
konnte, welche jenen Mängeln widerftände, üu 
die wohlthätige Wirkfamkeit diefes Standes er o e e , 
Wenn auch, abgefehen von diefem 1 ane’ 
Treffendes und Vortreffliches, tief aus der Natur des 
ärztlichen Berufes Gefchöpftes, von dem Vf. darge
bracht wird; fo verdient das Wort eines folchen 
Mannes um des gemeinfamen Wohls willen gehört 
*nd wohl beherzigt, dieles Werk alfo nicht nur den 
Ärzten, fondern auch den Gebildeten jeder CI affe 
des Volkes, vorzüglich aber allen; den Behörden, 
Welche auf die Stellung der Arzte einen Emflufs ha
ben, empfohlen zu werden.

Dafs der ärztliche Stand von feiner naturgem - 
fßen Stellung, als ohne Geldbelohnung Hülfe ei 
der, abgewichen , und zu einem Erwerbsftande ge
worden fey, hält der Vf. für den Grund feiner Ent- 
Hellung und der meiften Übel, dift ihn jetzt bedrü
cken. — Das naturgemäfse Verhältnifs des ärztlichen 
Standes geht daraus hervoT, dafs der Kranke, durch 
den Trieb der' Selbfterhaltung gedrängt, die Hülfe 
des Arztes fucht, diefer fo weit Rath ertheilt, als er 
kann, der Kranke geneigt ift, den Rath, den er er
hält, zu befolgen, und für die geleitete Hülfe dank
bar zu feyn. (8. 4.) Wenn aber die ärztliche Hülfe 
geübt wird aus einem anderen Grunde, als aus dem 
Teinen Beftreben, zu helfen: fo beginnt fchon die 
Abweichung obfchon auch dann noch des Guten 
Zieles gethTn werden kann, wenn z. B. die Heil- 
kunft ausgeübt wird aus Liebe zu diefer Kunft felbft,

Ä A. L. Z. 1824* Zweyter Band.

und um der Freude willen an dem Gelingen des Wer
kes, aus Drang zur Thätigkeit, um der Ehre wil
len; aber da , wo der Gelderwerb an das Gefchäft 
gebunden ift, droht die .Abweichung den höchften 
Grad zu erreichen. Der Gelderwerb ,(S. 10 ff.) ift 
ein noch mächtigerer Antrieb, als die Ehre; diefe§ 
Mächtigere ift aber gerade das fittlich Gefährlichere. 
„Die in diefer Anregung liegende Abweichung jft 
offenbar gröfser, weil die äufsere Ehre fich doch an 
die Triebfeder der inneren, wo diefe vorhanden ift, 
der Geldreiz aber nur an das zwingende Bediirfnifs 
des Unterhalts, oder an Habfucht, knüpfen kann. 
Allerdings führt der Reiz des Geldlohns keineswegs 
nothwendig herbey, dafs Jemand nicht feine volle 
Pflicht thue; auch er kann zu wohlthätigen Hand
lungen veranlaffen; doch bleibt es immer ein gefähr
liches Unternehmen, ftatt höherer Antriebe ihn gel
tend zu machen.“— ,,W?r dürfen vertrauen, dafs es 
ärztliche Hülfe aus reinem Antriebe des Herzens zu 
allen Zeiten gegeben habe, felbft in äufserlich drü
ckenden , da das Göttliche im Menfchen über allen 
Wechfel äufserlicher Verhältniffe erhaben ift. Aber 
im Menfchen ift nicht blofs Göttliches; und wo das 
nicht waltet, da folgen die Neigungen und Begeh
rungen gern den Antrieben von Aufsen her“ (S. 11). 
— Der Vf. führt mehrere Belege dafür an, dafs die 
Ausübung der Heilkunft um Geldlohn, von den 
Kranken oder Genefenen dem Arzte gezahlt, in frü
herer Zeit nicht Statt fand , — fondern erft in fpäteren 
Zeiten gebräuchlich wurde, bis fich endlich der Stand 
derfelben auf die jetzige Weife bildete, dafs die Heil
kunft förmlich zum Erwerbsmittel, und zwar, in
dem das einzelne Gefchäft einzeln bezahlt wird, 
zum Gewerbe wurde. Allerdings, fagt der Vf. (S. 20), 
betrifft diefs nur das äufsere Verhältnifs, nur die äu-, 
feeren Antriebe, worauf das ärztliche Wirken im 
Staate geftellt ift; „aber das Äufsere ift nichts weni
ger, als gleichgültig für das Innere; die Antriebe 
veranlaffen die Richtungen, und man wird nicht in 
Abrede feyn können, dals eine folche Abweichung 
eines äufseren Verhältnilles ein Übel fey. Ein'Übel 
ift es gewifs, wenn der Arzt, als ein von der Re
gierung genehmigter .Gewerbsmann, durch feine 
Stellung darauf angewiefen ift, von dem Gelderträge 
feines an Kranken geübten Gewerbes feinen Unter
halt zu ziehen, wenn die Ausübung wiffenfchaftli- 
cher Kenntniffe als Gewerbe auftritt. Ein Übel ift 
es gewifs, wenn die Regierungen fich fo vom Arzte 
getrennt haben, dafs er ihnen eben nicht mehr ^ft, 
als jeder andere, der Approbation bedürftige, Ge-

/
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Werbsmann; dafs ihre Zwecke nicht mehr nothwen
dig die [einigen , feine nicht mehr die ihrigen find. 
Ein Übel ift es gewifs, wenn der Kranke gegen den 
Arzt fo geftellt ift, dafs diefer ihn nicht blofs als ei
nen Gegenftand der Heilung, fondern auch als einen 
des Gewerbes, des Gelderwerbs, und zwar nicht 
nur betrachten kann , fondern unter gegebenen Um- 
fiänden auch betrachten mufs.“ — Der Hebel des 
Gewerbes ift der Trieb zu erwerben, Unterhalt, und 
Was darüber ift. (S. 22.) Es giebt Gefchäfte, von 
denen Gewinnfucht fchwer zu trennen ift, und an 
ßch ift im Handel der Eigennutz, wenn nur Ge
rechtigkeit bey dem Austaufche Statt findet, nichts 
Böfes. Allein wo der Eigennutz , die Gewinnfucht 
nicht nöthig find, da mögen wir fie ja fern halten 
(S. 23). Es ift ein leicht Verunreinigendes, ein gern 
Verderben Bringendes in ihnen. Mit Recht fagt da
her der Vf., die Vorficht in Betreff diefes Reizes 
Tollte die gröfste feyn, wenn es für denfelben Ge
fchäfte giebt, deren Gegenftand etwas fehrSchätzba
res, und doch leicht Schaden Nehmendes, und in de
nen die Verführung nahe ift. Zu diefer Art von Ge- 
fchäften gehört das ärztliche. Die Heilkunft hat die 
Gefundheit, das Leben des Menfchen zum Gegen
ftande, -— fie verlangt von dem, der fie aueiibt, Hin- 
Wegfehen von feinem eigenen Vortheile, ganze Hin
gebung für den Kranken. Der nicht, in fie Einge- 
weihete vermag ihr Wirken und ihr Leiften fehr 
fchwer zu beurtheilen. Ein folches Gefchäft eignet 
fich nicht dazu , ans Gewerbe geftellt zu werden. — 
Den moralifchen Sinn, Begeifterung für den Zweck 
des Heilgefchäfts, füllte man hier als die Haupt
triebfeder zu erhalten fuchen.

Der Vf. unterfucht nun in den folgenden Ab- 
fchnitten die Übeln Folgen der Stellung des Arzt- 
ftandes ins Gewerbe nach den einzelnen Theilen ge
nauer. I) Einflufs des ärztlichen Gewerbes auf den 
Arzt felbfi. Vortrefflich, und jedem ächten Arzte 
aus der Seele gefchrieben, ift die Schilderung des 
ärztlichen Gefchäfts felbft und feines Einflußes auf 
den, der es mit diefem Sinne übt, und die zweck- 
xnäfsig gewählte Anführung der Worte eines Hufe
land's (aus deffen Schrift r Die Eerhältniffe des Arztes) 
dienen dem Vf. nicht allein fehr gut, um feiner 
Darftellung noch mehr Gewicht zu geben, fondern 
auch als Zeugnifs, dafs mehrere Arzte felbft von der 
Würde ihres Berufs fich durchdrungen fühlten , wie 
denn diefe Zeugniffe mit einer grofsen Zahl von Aus- 
fprüchen medieinifcher Schriftfteller über diefen Ge
genftand vermehrt werden könnten. Aberfreylich ge
ben auch diefeDarftellungen den Beweis, dafs folche 
Erinnerungen an die Heiligkeit diefes Berufes noth
wendig waren, da, wo im wirklichen Leben 
fich etwas in diefen Beruf drängt, was als Fremdar
tiges die wahre Natur deffelben zu verderben droht, 
und leicht feinen Einflufs auf den Arzt mit fiegen- 
der Gewalt geltend macht. Diefs ift allerdings das 
Verhältnifs des Arztes als Gewerbsmannes. Ein Ge- 
genfatz der entfchiedenften Art (S. xo), „wie er 
zwischen dem Leben für eine Idee und dem durch
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den Drang äufserer Verhältniffe beftimmten nothwen
dig Statt finden mufs.“ Und doch hat von jeher 
eine grofse Zahl von Ärzten dem Übeln Einflüße des 
Gewerbes widerftanden, Berufstreue, aufopfernde 
Hingebung, Dienftwilligkeit, reine Menfchenliebe 
geübt, mit Gefahr der eigenen Gefundheit und felbft 
des Lebens den Kranken Hülfe geleiftet. Dafür ha- 
ben wir die Zeugniffe vieler Schriftfteller, zum Theil 
fogar folcher, die fonft eben nicht Freunde des Arzt» 
Handes waren, das Zeugnifs der Gefchichte, und 
Jeder, wenn er nur mit unparteyifchem Blicke iß 
feinem Lebenskreife umherfieht, kann dergleichen 
Beyfpiele finden. Doch — „die Ärzte dürfen es fich 
zum Ruhm halten, (fagt der Vf. (S. 42), dafs diefe 
Hingebungen, die fo mancher unter ihnen feinem 
Berufe bringt, kaum beachtet werden. — Das Rühm
liche liegt eben darin, dafs man fchon gewohnt ge
worden, von den Ärzten folche Opfer zu erwarten?*

Der Einflufs des Gewerbes äufsert fich nun (jj. 1> 
S. 5?) fchon auf die Vorbereitung des angehenden ArzteSt 
indem fie ibn veranlafst, die Zeit feiner Studien mög- 
lichft abzukürzen, da der wenig Begüterte etwa® 
Vermögen zurückhalten mufs, um in den erftenJah
ren feiner Praxis , in welchen der Erwerb noch un- 
gewifs und fchwach ift, davon zehren zu können; 
auf der anderen Seite aber die Wohlhabenden, die 
durch Reichthum oder Geburt Angefehenen, durch 
das Gewerbe von dem Entfchlufs abwendig gemacht 
werden, fich einem Berufe zu widmen, der diefe 
Stellung in der Gefellfchaft hat. ß. s. Einflufs auf 
den Eintritt in die Praxis. Schon durch den Eid, 
den man dem in den ärztlichen Stand wirklich Ein
tretenden abnimmt, fetzt man diefen in einen Wi- 
derfpruch. „Er foll nach dem Eide Allen dienen, 
Reichen und Armen, pari indufiria, nullo- discrimine 
aut delectu, nullo utilitatis propriae refpectu. Das Ge
werbe, in das er eintritt, fodert aber, wie jedes an
dere Gewerbe, einen Unterfchied zwifchen gut und 
fchlecht Bezahlenden. Der Arzt foll jetzt im Ge
werbe Vergütung fuchen für frühere Aufopferungen, 
Lohn für die Vorbereitungen. — er foll feinen Un
terhalt davon gewinnen, er wird darauf angewiefen, 
aber „nullo utilitatis propriae reJpectuV* Wo ift ei« 
anderer Gewerbsmann, von dem man fich Gleiche9 
verfprechen läfstf — Aus dem Leben aufgefafst ift 
die Schilderung des Zuftandes der meiften angehen
den Ärzte in. den erften Jahren ihrer praktifchen 
Laufbahn, wie fie mit kärglichem Einkommen, a^" 
lein, meift ohne Rath und Schutz älterer AmtSp6” 
noffen daftehen. Denn, — fagt der Vf. fehr rich
tig» „es ift der Natur des Gewerbes geradezu entge
gen, dafs der, welcher im glücklichen Gange ift» 
dem Eintretenden helfe, ihn zurechtweife, ihn 
ebenfalls in den Gang „bringe. Wer es thut, ft®1 
thut etwas, das er nur aus edlem Antriebe, mit 
Verleugnung feines eigenen Vortheils, thun kann, 
und. wem eine folche Anleitung zu Theil wird, der 
geniefst eine Begünftigung über die Natur es 
hältniffes hinaus, worein fein Gewerbsftand ihn 
ftellt.“ So kann auch der in Praxis tretende Arzt 
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dem älteren, den er in derfelben vorfindet, fich nicht 
Vertrauensvoll nähern, weil er fühlen mufs» dafs er, 
als delfen Mitgenoffe im Gewerbe nicht fowohl mit 
demfelben, als gegen denfelben,auftritt.. — Wie nö- 
thig wäre aber dem jungen Arzte eine Anleitung» 
Führung und Berathung in feinem neuen Gefchäft! “ 
,,Es ift offenbar etwas Anmafsendes in der Stellung 
eines jungen Arztes» der» fowie er vom Examen 
Kommt, gleich auf feine eigene Hand Kranke zu 
übernehmen fich erbietet.“ Naturgemäfserundwohl- 
thätiger f\ir die Kranken, wie für den Arzt felbft, 
Wäre allerdings ein allmählicher Übergang zum felbft- 
ftändigen Handeln in der Praxis.

Der Einflufs des Gewerbftandes auf die wifferr- 
fchaftliche Fortbildung der Ärzte, auf das allgemeine 
Gefundheitswohl; auf das Verhältnifs des Arztes zu 
den Kranken ; — auf das Verhältnifs der Ärzte un
ter einander» — auf das Verhältnifs der Ärzte zu 
dem übrigen Hülfsperfonal für den Heilzvveck, na
mentlich den Apothekern, Wundärzten» Badern» 
Hebammen; endlich auf die Beehrung und Beloh
nung des Arztes — wird von dem Vf. nach allen 
Seiten hin betrachtet, und mit vielen Erfahrungen 
aus dem Leben dargeftellt. Allenthalben äufsert fich 
diefer Einflufs höchft nachtheilig, befonders frey» 
lieh nach No1. 4..und 5- Wir wollen nur das Bey- 
fammenfeyn der Ärzte am Krankenbette und die Lage 
des älteren Arztes erwähnen? wie nachtheilig äu
fsert fich hier diefer Einflufs- des Gewerbftandes l 
Gegen das erftere hat man fogar gänzliche Aufhebung 
aller ärztlichen gemeinfchaftlichen Berathungen in 
Vorfchlag gebracht; und in der That möchte,, wie 
einmal' der Ärztftand in feiner Abweichung vom na- 
turgemäfsen Verhältnifle däfteht,. diefs oft noch das 
einzige Mittel feyn , die Erhöhung und Schärfung 
der widrigen Verhältnifle zu vermeiden. Dann ift 
der Nachtheil auf die Lage des älteren Arztes gegen 
den jüngeren offenbar; aber auch die Rückwirkung 
auf den jüngeren Arzt und auf die Behandlung, der 
Kranken felbft ift nicht zu verkennen. Derjältere mufs 
in dem jüngeren Arzte einen .Nebenbuhler in feinem 
Krwerbe, einen Schmälerer feines Unterhalts fehen, 
ftatt der Freude, einen Gehülfen an ihm zu bekom
men , der ihm das Schwere des ärztlichen Gefchäftes- 
erleichtert, welches ihm im Alter noch drückender 
Wird; er mufs zurückhaltend feyn gegen den jünge- 
*en, ftatt dafs er ihm aus dem Schatze feiner Erfah
rungen mittheilen könnte. Wohl fehr wahr ift, was 
der^Vf. (S. 149) Tagt: ,,die Nichtärzte fehen blofs den 
Zwift und Kampf„ die Quelle fo vieler Übel:- dio 
Ungünftige Stellung der Ärzte bleibt von ihnen un
beachtet..* Daher wie überhaupt von der Un- 
Wiffenheitiiber das Wefen des ärztlichen Gefchäftes — 
ftie ungerechten Urtheile, der unverdiente Spott» der 
fchaale und verbrauchte Witz über die Ärzte.

Der Ute Abfchnitt verbreitet fich über den Ein- 
jflfs der ärztlichen Geiuerbsjtellung auf die' wohlthätige 
^irb[amkeit der Ärzte für Andere. Gefunde und 
Kranke haben im Allgemeinen ein Recht an die Hülfe

Arztes zur Verhütung und Heilung von Krank

heiten; — doch diefes allgemeine Recht kann „noch 
keine Foderung befonderer Dienfte, die der Arzt dem 
Einzelnen leiften foll, begründen.“ — DerVf. nimmt 
auch Rückficht auf das, was zu Gunften des Ge- 
werbsverhäTtnUTes gefagt werden kann,, befonders 
in Beziehung auf die der ärztlichen Hülfe Bedürft!» 
gen; und es hat allerdings den Anfchein, als wenn 
der Vortheil hier auf die Seite der Kranken fich neige; 
indeffen behauptet doch der VE nach genauerer Be- . 
trachtung, dafs diefs nur ein Scheinvortheil fey, in
dem der einzelne Erwerb zur Ermunterung zu treuer 
Pflichterfüllung im Berufe nicht nothwendig erfo- 
dert werde, dann auch äufsere und innere Thätig- 
keit verfebieden fey, jene zwar, aber nicht diefe, 
durch Rückficht auf Gelderwerb angeregt und erhal
ten werden könne. Wie fo Manches erfodert die treue 
Sorgfalt des Arztes für den Kranken noch aufser Be- 
fuch und Recept, was nicht in der Medjcinaltaxe 
lieht! -r- In vier ftellt nun der Vf. den Einflufs 
des ärztlichen Gewerbsverhältniffes auf dieWirkfam- 
keit des Arztes für das allgemeine Gefundheitswohl 
(medicinifche Polizey), auf die gleichmäfsige Ver
breitung der ärztlichen Wirkfamkeit (auf dem Lan
de und in geldarmen Gegenden fehlt es gewöhnlich 
an Ärzten) — auf die ärztliche Pflege der Armen, 
und felbft auf die der Begüterten, meiftens er- 
fahrungsmäfsig dar» Die Wohlhabenden glauben 
für Bezahlung den Arzt mehr in Activität fetzen, 
von ihm mehr Gefälligkeit, Nachgiebigkeit, felbft 
eine Art Unterwürfigkeit» fodern zu können, ohne zu 
bedenken, dafs diefe Eigenfchaften ihnen nicht Ge- 
wifsheit geben,, dafs fie nun auch den belferen Arzt, 
der für ihr wahres Wohl am treueften forge, erwähl
ten. Unfere gewöhnlichen Medicinaltaxen vermeh
ren noch das. Übel, ftatt es zu beteiligen; denn of» ► 
fenbar fteht hier der belfere Arzt, der fchnell, mit 
Wenigen Recepten und wenigen Befuchen, die Krank
heit heilt, im Nachtheil zu dem,, welcher dazu län-( 
gere Zeit braucht, und den Kranken mit Befuchen 
und Recepten überhäuft» Ja, es ftände in diefer 
Hinficht viel' fchlimmer mit den Kranken, als es 
doch wirklich fteht, wäre nicht bey den meiften 
Ärzten dennoch ihre Gewiflenhaftigkeit gröfser, als 
die Liebe zum Gewinn, und erhübe fie nicht der 
veredelnde Geift der Kunft über das Gewerbe» So 
fagt der Vf» felbft im' Ulten .Ab [chnitte über den Ein- 
fllufs des- ärztlichen Gewerbsjtandes auf die Pflege der 
^iffenfehaft„Zurrechten Pflege der Wilfenfchaft 
gehört Luft und Liebe, Freyheit des Geiftes und of
fener Wahrheitsfinn. Schwerlich läfst fich verken
nen, dafs das Gewerbe allen diefen Bedingungen ei
nes der Wiffenfcbaft treu geleifteten Dienftes nicht 
befonders günftig fey» Vermag dennoch dbr ärztli
che Stand auch für jenen inneren Dienft würdige 
Genoffen aufzuweifen:; — f0 können wir das als 
ein Zeugnifs deuten für die begeifternde Kraft des 
Gefchäftes, dem die Ärzte dienen, und für das un- 
fterbhehe Verdienft derer, die diefer Kraft gefolgt 
find.“

Vortrefflich ift in dem iVten Abfchnitte — über
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den Einflufs des ärztlichen Gewerlsfiandes auf das Ter* 
hältnifs der Heilkunde zu dem Zwecke des Staats 
der Werth der Heilkunde für den Staat aus der inni
gen Verbindung des ärztlichen Berufs mit dem Zwe
cke desStaates abgeleitet; auch bemerkt der Vf. fehr 
richtig, dafs man — indem man nur demjenigen 
Arzte, welcher für das allgemeine Gefundheitswohl 
(Phyfikus , u. f. w.), nicht aber dem, welcher für 
die Wiederherftellung des Einzelnen forgt, den Na
men eines Staatsdieners beylegt, — ,,in diefer Unter- 
fcheidung von zwey Verrichtungen eines und def- 
felben Berufs den Staat mit der Verwaltungsbehörde, 
den Staatsdienft mit dem Angeftelltfeyn verwech- 
fele.“ — Weiterhin fucht der Vf. darzuthun, dafs 
der Staatsdienft und' das Gewerbe nicht wohl ver
einbar feyen, fondern Eins von Beiden zurückfte- 
hen müße.

Wie nun diefen aus der Stellung des ärztlichen 
Gefchäftes in das Gewerbe hervorgehenden Mängeln 
und Übeln Einflüßen abgeholfen werden möchte, 
darüber find von vielen und achtbaren Männern 
fchon Vorfchläge gemacht worden, welche der Vf. 
(S. 306 1F.) anführt, und einer Beurtheilung unter
wirft, die zwar das Gute derfelben nicht verkennt, 
aber auch auf,die Schwierigkeiten, die ihrer Aus
führung entgegenftehen, aufmerkfam macht.' Bey 
manchen ift zu wenig auf die Quelle des Übels Rück
ficht genommen, andere- find an fich unausführbar, 
oder andere würden eher noch Verfchlimmerung 
herbeyführen , den Arzt in der Freyheit feiner Kunft- 
übung befchränken u. f. w. So z. f>. die bekann
ten Vorfchläge, den Predigern die Ausübung der 
Heilkunft zugleich zu übertragen, den Ärzten Be- 
foldung aus den Regierungscalfen anzuweifen, und 

* den Kranken die ärztliche Hülfe unentgeltlich zu- 
l kommen zu laßen, u. A. So gern wir von dem vie

len Treffenden und Scharffinnigen in den Bemer
kungen des Vfs. bey Veranlaflung diefer Vorfchläge 
»och Etwas mittheilten: fo müffen wir uns doch da- 

ivon trennen, um dem neuen Vorfchlage deflelben 
zur Hülfe die ihm gebührende Aufmerkfamkeit zu 
widmen.

Der Vf. geht von dem Grundfatze aus, dafs 
der Wegweifer zu einer jeden gründlichen Ver- 
befierung eines abgewichenen Zuftandes in der Na
tur und in der Gefchichte diefes Zuftandes felbft 
liege. Der ärztliche Beruf fodert für die, die ihm 
angehören, nicht Scheidung und Entfremdung, wi-e 
das jetzige widernatürliche Verhältnifs der A_rzte fie 
uns zeigt,'fondern Zufammenhalten und innige Ver
einigung. — Der Natur des ärztlichen Wirkens, dem 
Wohl der Kranken, wie der Pflege der WilFenfchaft, 
ift es entgegen, dafs diefes Wirken ins Gewerbe ge
sellt fey. — Endlich, wie einem Jeden, deffen ein' 
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Arzt in feinem Berufe wartet,, durch die Bildung 
und Belehrung, die diefer Arzt von feinen Berufs- 
genoßen, früher dagewefenen oder gleichzeitigen, 
empfangen hat, die' Kraft des ganzen Standes zu 
Gute kommt: fo ift es auch der Natur diefes Ver- 
hältnilfes angemeßen, dafs der Empfangende, wenn 
er jene Dienfte lohnt, fie nicht blofs dem Einzelnen, 
fondern in und mit diefem dem ganzen Stande loh* 
ne. Diefs find die Hauptgrundlagen, worauf der 
vom Vf. dargelegte Verbefferungsentwurf beruhet. 
Daräus geht das Einzelne in demfelben hervor, fo- 
wie der mannichfaltige Gewinn von demfelben. 
Wir tbeilen hier die Grundzüge diefes Entwurfs mit.

Verein der Ärzte. DieÄrzte bilden zufammen ein 
in fich begründetes, jedoch unter Aufficht der Re
gierung flehendes, Inftitut. Jeder von der Regie
rung gebilligte Arzt gehört dazu, und keiner, der 
nicht dazu gehört, darf das ärztliche Gefchäft aus
üben. Das ärztliche Gewerbe ift aufgehoben ; alle 
Glieder des Inftituts find für ihren Erwerb auf eine 
gleiche Weife unter einander verbunden, wie die 
Richter durch ihre gemeinfamen Sportelcaffen. — 
Die Ärzte treten nach der Nachbarfchaft ihrer Wohn
orte, je zu zehn bis zwölf, in kleinA Vereine zu
fammen; alle diefe Vereine ftehen in, Verbindung 
mit einer ärztlichen Central Verwaltung in derHaupt- 
ßadt des Landes. Nach dem Mafse der Gewerbs
einnahme, dieJeder bisher hatte, wird ihm eine Be- 
foldung beftimmt. Die Befoldungen bilden Claßen. 
Die bisherige Einnahme wird nach der Durchfchhitts- 
fumme der drey letzten Jahre gefchätzt. — Für die 
ärztliche Niederlaßung in folchen Gegenden, wo 
Ärzte fehlen, werden Befoldungen mit einem hin
reichenden Auskommen feftgefetzt. — Kein Arzt 
kann ohne feine Zuftimmung verfetzt werden. — 
Die Befoldungsclaße eines Arztes ift unabhängig von 
dem Orte, wo er feine Niederlaßung hat, fowie 
auch von dem Vermögen der Gemeinden, denen er 
dient. — Je zwey bis drey Vereine verfarnmeln fich. 
halbjährlich in Synoden. In diefen wird das Ge- 
meinfame des Standes, die Würde und Wirkfamkeit 
deßeiben, die Anordnung feiner äufseren und inne
ren Verhältnifl'e berathen. — Die Synoden wählen 
fich ihre Vorftände und den Vereinen ihre Vorfteher. 
Sämmtliche Vorfteher diefer Vereine wählen dieMit- 
glieder der ärztlichen Centralverwaltung. — Kein 
Arzt ift an die Befoldungsclaße , in die er Anfang® 
gefetzt Worden, gebunden, er kann hinauf-, er 
kann hinabrücken, was von der Berathung der Vor- 
ftände und Beftimmung der Regierung abhängt. 
So ift auch kein Arzt an den Ort gebunden, wo er 
fich befindet.

(.Die Fortfetzung folgt im nächßen Stäche.')
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Leipzig, b. Cnobloch : Von der Stellung der Ärzte 
im Staate; von Friedr. Naße u. f. W.

CFortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenjion.) 
_*Rey Krankheiten eines Arztes, bey Reifen , die ei
ner, nach Zuftimmung des Vereins, für feine Ge- 
fundheit, für feine Erholung, für feine Belehrung, 
unternimmt, vertreten ihn feine Coliegen im Dien-

__ Die Synoden haben das gute Vernehmen der 
Ärzte unter einander zu erhalten und zu befeftigen, 
__ uncl forgen für die Einführung der angehenden 
Ärzte in die amtliche Praxis. Wer Mitglied des ärzt
lichen Gefammt-Vereins werden will, hat fich, nach
dem er den Doctorgrad erlangt, an die Synode zu 
Wenden, in deren Kreife er feine Praxis zu eröffnen 
Wünfcht. Genügen feine Zeugniffe über feine aka- 
demifche Vorbereitung und über die beftandene Prü
fung : fo wird er zum Candidaten des ärztlichen Ver
eins angenommen, — es w’ird ihm eine mätsige Be- 
foldung angewiefen , und ein Führer beflimmt. Zu 
folchen Führern wählt die Synode die Erfa y®’1 en 
Und zugleich am weiften wißenfchaftlich Gebildeten 
aus ihrer Mitte. — Der Führer nimmt den Pflegbe
fohlenen mit fich ans Krankenbett, lehrt ihn die en- 
demifchen Verhältniffe der Gegend u. f. w. kennen, 
läfRt ihn an der Führung feines Tagebuchs und ande
ren Arbeiten Theil nehmen. - Die Zeit diefer Vor
bereitung iTt in der Regel drey Jahre. — Nach über- 
ßandenem Noviziat wird der junge Arzt feyerlich in 
den Verein feiner künftigen Collegen emgeführt. 
Die Synode bringt nach dem Mafse feiner ur ig- 
keit die Befoldungsclaffe für ihn in Vorfchlag, und 
beflimmt ihm den Ort feiner Niederlaffung..

Leißungen der Ärzte. Alle Ärzte find Diener der 
Öffentlichen Gefundbeitspflege, und jeder fteht für 
diefen Zweck mit den Vorstehern des Vereins, zu 
dem er gehört, in fteter Verbindung, fowie diefe 
Vorfteher fich mit denen der anderen Vereine in 
Verbindung erhalten. Jeder Arzt hat demnach 
die Ausführung der Aufträge des Vorftehers fei
nes Vereins auszuführen, über die Gefundheits- und 
Krankbeits-Verhältniffe, die feinen Wohnort und 
die Umgebung betieffen, zu berichten u. f. w.; end
lich auch über die Urfacben und Verhütungen ge
fährlicher Krankheiten wöchentlich ein paar Stun
den für Jung und Alt unentgeltlich Unterricht zu 
ertheilen. _  Jeder Arzt dient ferner durch feine be- 
fönderen Dienfle einem Jeden, der feiner begehrt;
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dem Armen umfonft, dem Begüterten gegen Zah
lungsverpflichtung deffelben an den ärztlichen Ver
ein. — Monatlich fendet er ein Verzeichnifs der von 
ihm im Laufe des Monats Behandelten, welches die 
zur Einziehung des Arztlohnes erfoderlicben Anga
ben enthält, an den Vorfteher feines Vereins ein. — 
Die Ärzte eines und deffelben Orts kommen wö
chentlich zu Mittheilungen und Berathungen über 
die gemeinfamen Verhältniffe ihres Gefchäfts u. f. W« 
zufammen. — Jeder "Verein ift verpflichtet, alljähr
lich von dem, was für die Förderung der Wiffen- 
fchaft in ihm gefchehen, an die Synode zu berich
ten. Den Synoden liegt ihrerfeits ob, durch Anre
gung und Belebung der wiffenfchaftlichen Bemü
hungen der Einzelnen,- durch Ausftellung von Prei- 
fen u. f. w., thätig zu feyn. Jeder einzelne Verein 
beforgt fich aus der ärztlichen Gefammtcaffe eine 
Bücherfammlung und einen Vorrath von Inftru- 
menten.

Leißungen derer , denen der ärztliche Stand dient. 
Jede Gemeinde, in der die öffentliche Gefundheits- 
pflege ärztlich beforgt wird, zahlt hiefür nach dem 
Mafse ihres Vermögens eine jährliche Summe an die 
gemeinfame ärztliche Calle. Jeder Einzelne, viel 
oder wenig Begüterte, der die befonderen Dienfte 
eines Arztes zu Hülfe nimmt, zahlt dafür nach dem 
Mafse feines Vermögens an jeneCaffe. Es wird eine 
Taxe des Arztlohns feftgefetzt, in welcher fämmtli- 
ehe Zahlungsfähige nach ihrem Vermögen in Claffen 
flehen. Die der unterften Claffe bezahlen für den 
gleichen Dienft nur wenig, die Wohlhabenden reich
lich. Die Taxe fetzt das Arztlohn nicht nach der 
Zahl der Befuche und Recepte, die eine Krankheit 
erfodert, föndern nach der Wichtigkeit der Krank
heit an. Nur die Befuch'e, die über die Zahl derer, 
welche die Krankheit nöthig macht, gefedert wer
den, bezahlt der Kranke an die ärztliche Caffe be
fonders. Die Krankheiten werden nach vier Claffen, 
als leichte, bedeutende, fchwere, und höchft gefähr
liche, in Rechnung gebracht. —

Lohn der Ärzte. Der ärztliche Stand erhält ei
nen durch die Regierung, feflzufetztnden Rang. Je
dem angeftellten Arzte wird eine Befoldung angewie
fen ; keinem eine geringere, als zu dem mäfsigen 
Auskommen einer Familie erfoderlich ift. Kein Arzt 
nimmt fernerhin von denen, welchen er dient, Geld 
an, es fey denn von Ausländern. Die einem Arzte 
angefetzte Befoldung kann in Folge feiner ferneren 
Berufswirkfamkeit erhöht werden. Den in die oberen 
Befoldungeclaffen Gelangten werdeii befondere Eh



55 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 3$

renauszeichnungen zu Theil. Zum Mafsftab für die 
ärztliche Berufs wirkfamkeit dient theils die Kranken
zahl eines jeden Arztes, theils das ausgezeichnete 
Vertrauen, das Einer für einen befonderen Zweig der 
ärztlichen Gefammtausübung geniefst, theils das 
Zeugnifs der Vorfteher der öffentlichen Gesundheits
pflege über den erfolgreichen Antheil eines Arztes an 
diefer, theils endlich die Anerkennung, die fich Ei
ner durch feine Bemühungen um ärztliche Wiflen- 
fchaft und Kunft als Schriftfteller oder auch durch 
unmittelbare Lehre und Beyfpiel erworben hat. Be- 
rufsvernachläffigungen eines Arztes werden von der 
Synode unterfucht, und dafür Herabfetzung in der 
Befoldung deffelben der Regierung vorgefchlagen. 
Die Befoldung, die ein Arzt einmal erworben, und 
deren er fich würdig erhalten hat, behält er bis an 
fein Lefbensende, wenn er auch wegen Krankheit 
oder Alterfchwäche nicht mehr thätig feyn kann. 
Den Wittwen und Waffen verdorbener Ärzte wer
den von den Synoden Penfionen ausgefetzt, und auf 
die Caffe des ärztlichen Vereins angewiefen.

Diefs find die Grundzüge des von dem Vf. dar
gelegten Entwurfs zu einer Umgeftaltung und Ver- 
hefferung der ärztlichen Stellung. Wir erwähnen 
nur noch kurz die Vortheile, welche der Vf. von 
der Verwirklichung diefes Plans fowohl für die 
Ärzte, als die Kranken felbft, hofft. Die Ärzte wür
den dem Gewerbe entzogen, und in eine würdigere 
Stellung verfetzt; fie bekämen den ihnen zukom- 
inenden Rang in der Gefellfchaft; ihr Unterhalt wäre 
ihnen gefiebert, und fie würden den drückenden 
Sorgen für die Zukunft entriffen ; die Verhütung und 
Abwendung von Krankheiten, oft von fo grofser 
Wichtigkeit, bliebe nicht unbeachtet; dieÄrzte wür
den den Bedrängniffen, in welche übler Wille und 
böfe Laune der Kranken oder ein unglücklicher Zu
fall auch den ausgezeichnet tüchtigen verfetzen kön
nen, entriffen; fie wären nicht dem Mifsbrauch ei
nes Jeden ferner überlaffen, der, weil es ihm un
entgeltlich, oder wenigftens zu geringem Preife, frey- 
fteht, einen davon zu mifsbräuchen, geneigt ift; fie 
Wären aber auch frey in ihrem Wirken, und nicht 
abhängig von der nächften polizeylichen Behörde, 
fondern ihr eigener Stand wäre ihr nächfter Auffe
her und Richter. In die Hände feiner Standesgenof- 
fen, in die Hände derer, die der Arzt felbft zu fei
nen Vorftehern gewählt hat, wäre das Mafs gelegt. 
Wonach ihm der äufeere Lohn feiner Wirkfamkeit 
zugemelTen werden foll. Die Studirenden hätten 
mehr Ermunterung; die jungen Ärzte würden durch 
die älteren in die Verhältniffe der Praxis eingeführt; 
die Erfahrung der älteren würde den jüngeren zu 
Theil werden; die Vereinigung der Ärzte zu ge- 
meinfchaftlichen Berathungen würden befördert. 
Schon hieraus würden viele Vortheile übergehen auf 
die, welche von der Wirkfamkeit der Ärzte Gebrauch 
machen; namentlich würde daraus folgen, dafs diefe 
Wirkfamkeit allgemeiner, auch auf dem Lande, ver
breitet würde; es würde mehr für Verhütung der 
Krankheiten geforgt werden, e» würde ein gerech

teres Verhältnifs in Anfehung der Medicinaltaxe her
beygeführt, die Kranken würden vor der Gewinn-, 
fucht mancher Ärzte fieber geftellt, und der Unge
übtheit der Anfänger weniger ausgefetzt feyn.*

Zuletzt fügt der Vf. noch einen ungefähren An- 
fchlag hinzu, was eine folche Einrichtung des Me- 
dicinal wefens den Einzelnen der verfchiedenen Ver- 
mögensclaffen koften würde, aus welchem hervor
geht, dafs freylich der minder Begüterte geringeren, 
der fehr Wohlhabende aber bedeutend höheren Arzt
lohn , als bisher, bezahlen müfste.

Die Wichtigkeit eines folcben Gegenftandes, wio 
die Wirkfamkeit des ärztlichen Standes ift, dieWohl- 
thätigkeit der Abficht des Vfs., das Umfaffende in 
dem Plane deffelben, welcher, realifirt, dem Arzt- 
ftande eine ganz andere Gestaltung geben würde, 
und in feinen Folgen kaum zu berechnen wäre, er- 
fodert genaue Prüfung und Betrachtung von allen 
Seiten, und Rec. erlaubt fich daher, nach ertheiltem 
gebührenden Lobe, um allem Vorwurfe der Partey- 
lichkeit zu entgehen, zum Schluffe noch einige Be
merkungen dagegen anzuführen. Wie es ihm fcheint, 
fo kommt hier Alles auf die richtige Beantwortung 
folgender drey Pande an, welche der Vf. glaubt 
bejahen zu muffen: 1) Ift das Verhältnifs des ärztli
chen Standes, dafs der Arzt als Einzelner für fich 
handelt, dafs er einzeln, und für jede einzelne Hülfs- 
leiftung von dem Kranken belohnt wird, welches 
Verhältnifs der Vf. den Gewerbsftand nennt, wirk
lich eine Abweichung von der Natur des ärztlichen 
Standes? War demnach da, wo diefes Verhältnifs 
nicht Statt fand, diefer Stand in feinem natürli
chen, damit in einem belferen, wirkfameren Ver- 
hältnilfe? 2) Ift diefer Gewerbsftand wirklich Urfa
che, und alleinige Urfache aller der Mängel, wel
che den ärztlichen Stand drücken, und die wohl- 
thätige Wirkfamkeit deffelben hindern? 3) Ift die 
Ausführung des Planes des Vfs., in feinem ganzen 
Umfange, befonders, wenn man von der Bafis def
felben ausgeht, den Gewe’bsftand im ärztlichen Ver- 
hältnille aufzuheben, unumgänglich nothwendig, 
wenn eine gründliche Verbefferung jenes Standes 
Statt finden foll; ift er hinlänglich, diefs allein zu 
bewirken, und allen den Übeln, welche ihn jetzt 
verunftalten, abzuhelfen? Und endlich: ift er aus
führbar, ohne, wieder andere Übelftände, Hem
mungen, Unbilligkeiten u. f. w., herbeyzuführen, 
welche vielleicht den vorherigen gleich kämen ? Rec. 
ift.weit entfernt, diefe Fragen entfehieden zu ver
neinen ; doch will er hiemit einen kleinen Bey
trag zu deren Beantwortung, als Anficht von einß* 
anderen Seite, geben.

Was den erften Punct betrifft: fo wollen wir ei
nen Blick auf die Gefchichte des ärztlichen Standes 
und auf die Eigenthümlichkeit deffelben werfen- Die 
Entftehung der Heilkunde rührt ohnftreitig e*n’ 
zelnen Menfchen her, welche, nach dem Mafsftabe 
ihrer Erfahrung in ihrem nächften Kreife die Heil- 
kunft ausübten, und ihre gefammte Kenntnifs auf 
Andere fortpflanzten. Die Fortbildung derfelben 
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kann zunächft auch nur Einzelnen beygemeffen wer
den, die theils durch ausgezeichnete pbyfifche und 
pfychifche Kraft auf Kranke wohlthätig einwirkten, 
theils durch überwiegende Richtung ihrer Geiftesthä- 
tigkeit zur Contemplation von ihren Beobachtungen 
Zu tieferen Blicken in die Natur überhaupt, und 
in die der Krankheiten insbefondere, und von da 
mit Hülfe eines glücklichen Talents zur Wahl der 
Heilmittel geführt wurden. Erft in der Folge bilde
ten ßch ärztliche Vereine. Einzelne, welche fich 
durch Ausübung der Heilkunft als vorzüglich mit 
Wunderkraft Begabte, als Wohltbäter ihrer Mitmen
schen bezeigt hatten, wurden nach ihrem Tode 
Hochverehrt; es wurden ihnen Altäre und Tempel 
errichtet, Priefter, wahrfcheinlich im Anfänge die 
Anverwandten und Nachkommen des Heros, zur 
Fortfetzung ihres Dienftes angeftellt. So wurde z. 
It_ unter mehreren Anderen _A.skulap als heilender 
^JOtt verehrt; feine Priefter verrichteten Heilungen 
in ihren Tempeln, ihre Nachkommen wurden im
mer zahlreicher, breiteten fich in anderen Gegenden 
Griechenlands aus, ftifteten überall den Tempeldienft 
als Heilungsanftalten, und aus ihnen gingen unter 
den Familiennamen der Asklepiaden die damals be- 
rühmteften Heilkünftler hervor. Aufserhalb diefer 
Tempelfchulen waren aber viele Einzelne, welche 
die Heilkunft ausübten, theils in den Tempelfchu- 
len der Asklepiaden, theils in anderen gebildet. Ja 
es fcheint, dafs die Tempel mehr zu Heilanftal- 
ten durch Magnetismus gebildet und beftimmt wa
ren , die Heilung der Kranken aufserhalb derfelben, 
durch einzelne, mehr felbftfiändige Ärzte beforgt 
Wurde. Soviel aber ift gewife, dafs das VerdienCt 
jener Tempelvereine für die Fortbildung der Heil
kunde fehr befchränkt war, und diefes fowoh] , als 
die Verbreitung der wohltätigen Wirkfamkeit der 
Heilkunft, mehr anf di~ Rechnung üer einzelnen, 
felbfiftändig handelnden Ärzte jener Zeit kommt. So 
ging aus der Schule der Asklepiaden auf Kos erft 
fehr fpät Hippokrates hervor, der meiftens aufserhalb 
feines Vaterlandes und auf Reifen lebte. Was 
feine Schriften für die Fortfchreitung der Heilkunde 
Waren, ift allbekannt. — Sollte nicht auch für die 
Heilkunft felbft das felbftfiändige Handeln des Ein
zelnen der Natur des ärztlichen Wirkens in den mei- 
fien Fällen angemeffen feyn? Es mag wohl eine 
Quelle mancher Übel und befonders vieler Befchwer- 
de des ärztlichen Standes feyn , dafs fein Wirken an 
das perfönliche Auftreten des Arztes in den meiften 
Fallen gebunden ift; indeffen fliefst daraus auch wie
der manches Gute. Das Vertrauen des Kranken — 
Und wieviel Gewicht hat diefs für die Heilung — 
beruht gröistentheils auf der Perlönlichkeit des Arz
tes. Es kommt ja auch, eben bey der objectiven 
Üngewifsheit der Heilkunde, foviel auf das Talent 
des Arztes an, wie er fie in fich zur Heilkunft geftaltet, 
Wie er die Grundfätze jener aufgefafst und verarbei- 
tet> feine Kenntnilfe gefammelt und zu einem 
Ganzen geordnet hat, wie grofs das Mafs feiner Ur
teilskraft ift, um die Anzeigen zum Handeln zu 

ftellen, wieviel er Güte uud Kraft des Gemüths be- 
fitzt, um mit Eifer, Liebe und Nachdruck für das Wohl 
feiner Kranken thätig zu feyn, mit ihnen fo umzu
gehen, dafs er ihr Vertrauen erhalte und ftärke, Der 
Kranke vertraut zwar auf die Heilkunft felbft, aber für 
diefen Augenblick nur auf die, wie fie fich gerade 
in diefem feinem Arzte darftellt; er macht alfo gar 
wohl einen Unterfchied zwifchen dem ärztlichen 
Stande im Allgemeinen und diefer ärztlichen Perfon, 
der er feine Gefundheit und fein Leben anvertraut; 
und allerdings wirkt auch hier nicht der Stand im 
Allgemeinen, fondern nur in fo fern und wie er fich 
in diefem Einzelnen darftellt. Verhält fich diefs fo: 
dann fcheint es auch ein ganz naturgemäfses Ver- 
hältnifs zu feyn, dafs der Einzelne, der dem Kran
ken Hülfe und Beyftand leifiete, auch von ihm die 
Belohnung empfange; es fcheint eben fo natürliche 
Folge davon zu feyn, als es Bedingung der ärztli
chen Wirkfamkeit ift, dafs der Arzt dabey perfönlich 
auftrete. Der Kranke fühlt fich mit Recht gerade 
diefem Arzte für deffen Mühe, Fleifs, Gefchicklich- 
keit, Theilnahhie und Aufopferung verpflichtet, nicht 
dem Stande überhaupt, der ihm als ein Abfiractum 
etwas Fremdes ift; er wird alfo in gleichem Falle 
immer lieber dem Arzte felbft die Belohnung geben, 
als einer gemeinfamei) Caffe, die ihm fo fern fteht. 
Wird ihm diefs verfagt: fo fiebt er fich des nächften 
Mittels beraubt, feinem Arzte feine Dankbarkeit thä
tig zu bezeigen. Es ift auch dem Arzte fo wenig, 
als der menfchlichen Natur überhaupt, als Fehler 
anzurechnen, dafs er von dem einzelnen vollbrach
ten Werke auch den darauf im natürlichen Verhält- 
niffe folgenden Lohn hofft, dafs er, je fchwieriger 
demnach das vollendete Werk war, auch auf defto grö- 
fseren Lohn Anfpruch macht. „Das innere Bewufst- 
feyn ift der edelfte Lohn“; recht gut; oft genug mufs 
auch der Arzt, wie jeder andere Menfch, damit vorlieb 
nehmen, und immer wird der gute Menfch feine Em
pfänglichkeit dafür erhalten ; allein diefs hebt jenes na
türliche Verbältnifs nicht auf. Abgerechnet, dafs 
der Arzt auch Menfch ift, und doch wohl zu viel 
von ihm verlangt würde, wenn er feine aus natur- 
gemäfsen menfchlichen Trieben hervorgehenden 
Wünfche ftets zurückdrängen follte: fo ift auch der 
innere Lohn für den inneren Antrieb zu einer Hand
lung zu unterfcheiden von dem äufseren, der für 
die äufserlichen Bedingungen zu derfelben nöthig 
in einem natürlichen VerhältnilTe beftimmt ift. Es 
ift aber ein ganz natürliches Verbältnifs, dafs der 
thätigere, wirkfamere, eifrigere Arbeiter mehr Lohn 
erhalte, als der weniger thätige; und eher erfcheint 
eine Anftalt, in welcher das Verbältnifs umgekehrt 
ift, oder doch leichter es werden kann, der Natur 
nicht angemeffen zu feyn. Würde das bisher zwi
fchen dem Kranken und dem Arzte in Anfehung der 
Belohnung beftehende Verbältnifs aufgehoben : fo 
würden demnach beide aus dem naturgemäfsen Ver- 
hältniffe in ein Weniger natürliches gedrängt; es 
würde aber auch Ein Band wenigftens, das jeder 
Arzt aus Erfahrung kennen lernte, zwifchen beiden 
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zerrißen, das der gegenfeitigen Dankbarkeit, wel
ches der Liebe gleichkommt, ihr oft den Weg bahnt, 
die fich auf diefe , an lieh nicht verwerfliche, Weife 
durch die Belohnung zu erkennen zu geben fucht, . 
und beide Theile würden dadurch einander fremder 
werden. ;

Dafs freylich , was den zweyten Punct betrifft, 
aus diefem Verhältniff’e, welches, in feiner Allge
meinheit, und wie es fich im Leben oft ausgeartet 
darftellt, der Vf. das Gewerbsverhältnifs nennt, man- 
cherley üble Folgen entfpringen, beftätigt die Erfah
rung leider nur zu fehr. Allein wir dürfen nicht 
vergeßen, dafs jedem menfchlichen Verhältniffe et
was Unvollkommenes anhängt, das dem Mifsbrauche 
zur Handhabe dient; und bey der Auswahl unter 
mehreren kann doch nur das Mehr oder Weniger in 
Betrachtung kommen ; dann kommt es auch hier auf 
eine Unterfuchung an, ob nicht dem in Fragt fte- 
henden Verhältnifle durch zufällig beygemifchteEin- 
flüffe eine fchlimmere und ausgeartete Geftaltung 
nach und nach gegeben wurde, die es von Natur 
nicht hat, und von denen gereinigt, es auch wieder 
eine beffere Form annehmen würde. Und diefs 
fcheint bey dem fogenannten Gewerbsverhältniffe 
der Ärzte wirklich der Fall zu feyn. Folgende Ein- 
flüße haben hier vorzüglich nachtheilig gewirkt. 
Die Gefinnung folcher Ärzte, welche^ ihr Gefchäft ' 
blofs als Erwerbszweig anfehen und treiben , bey 
denen der Eigennutz . die einzige Triebfeder ift, 
wenn fie auch übrigens durch Kenntniffe und Ge- 
fchicklichkeit ihrem Gefchäfte gewachfen find. Noch 
fchlimmer ift es, wo fogar elende Menfchen fich in 
diefen Stand eindrängen, welche vielleicht gar ohne 
gehörige gründliche Kenntniffe, ohne Wiffenfchaft- 
lichkeit, ohne Selbftachtung, zudringlich fich wohl 
felbft nicht blofs im Allgemeinen zur Hülfsleiftung 
empfehlen , fondern fielt bey Kranken fogar anbie
ten. Solche Menfchen erregen freylich mit Recht 
das üble Vorurtheil gegen fich, dafs nur der lucri 
bonus odor fie anziehe; aber leider find fie Urfache, 
dafs diefes-Vorurtheil fich auch mit Unrecht auf An
dere verbreitet. Eine andere Urfache ift das Zufam- 
mendrängen der Ärzte in den Städten, wo zwar 
mehr Aueficht zum, Erwerb, aber auch mehr Be- 
dürfniffe, mehr Veranlagungen zum Aufwand ein
treten, WO theils die Noth zu jenen unedlen Schrit
ten drängt, theils die Habfucht, durch Gewinn ge
nährt, dazu hinreifst. Diefs hat feinen Grund darin, dafs 
jeder Candidat der Medicin fogleich nach dem Ab
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gange von der Akademie felbftftandig in die Praxis 
eintreten, und fich niederlaflen darf, wo er will« 
Eine dritte Urfache der Übel, die den ärztlichen 
Stand drücken, Hegt darin, dafs ihm als Gelehrten- 
ftand fein Rang in der Gefellfchaft verkümmert wor- 
den ift, den er fonft im Staate behauptete; dafs von 
denen, die nicht angeftellte Gericbtsärzte, fondern 
blofs prakticirende Ärzte find, die Staatsverwaltung 
keine Notiz weiter nimmt; dafs diefe Verlalfenheit 
und Nichtachtung von den höheren Behörden auf die 
unteren übergeht, und diefe defswegen allerdings 
in dem Arzte nicht den Gelehrten, den wiffenfehaft- 
lichen Kiinftler, fondern blofs den Gewerbsmann 
fehen, wo nicht bey Einzelnen ein höherer Grad 
von Bildung und Humanität, eine beffere Einficht, 
und diefer zufolge eifie anftändigere Behandlung des 
Arztes Statt findet. — Eine vierte Urfache jener Übel 
ift der Mangel eines Bandes, welches die Ärzte mit 
einander verbindet. Der Vf. hat ganz Recht, dafs 
das Gewerbe, aber diefes nur da, wo es in feiner 
vollen, durch nichts veredelten, rohen Macht wirkt, 
die Ärzte von einander entfernen mufs. Es liegt 
aber nicht in der Natur des Gewerbes allein, fon
dern in der Natur der Menfchen überhaupt. Wo 
kein Band ift, das fie zufammenhält, da fehlt 
auch die Neigung, fich zu vereinigen. Gleiche 
Seelenftimmung kann unter den Ärzten Einer Stadt 
nur feiten zu erwarten feyn ; für das Intereffe der 
Wiffenfchaft fehlt bey vielen die gelehrte Bildung; 
das Intereffe der Kunft wird durch das Gewerbsver
hältnifs, zum Theil auch durch den Ehrgeiz, geftört; 
das einzige Band, das die Arzte noch zufammen* 
halten könnte, die.geordnete Bildung eines gefchlof- 
fenen Standes, an feiner Spitze ein Sanitätscolle
gium, mit dem Range und Anfehen der anderen 
Staatscollegien verfehen, das die Rechte und Würde 
der Ärzte (chützte, eine ftete Bekanntfchaft mit ih
rem Wirken unterhielt, die Wiffenfchaftlichkeit, Ge- 
fchicklichkeit und Berufstreue bemerkte und be
lohnte, — ein folches Band fehlt.

Wir wollen keine weiteren Urfachen jener Übel ; 
auffueben, ob wohl fich deren , aufser dem Gewerbs
verhältniffe, noch mehrere auffinden Jiefsen, wel
che den ärztlichen Stand in feiner wohlthätigen i 
Wirkfamkeit hemmen. Würden nur jene aufgeho
ben, fo würde auch diefer fchon um Vieles gebef* 
fert werden.

{Der Bef chlufs folgt im nächßen Stücke.) j
&

NEUE AUFLAGEN.

München, bey Lindauer: Abrifs der Baierifchen Ge- Bremen, b. Kaifer: Chrifiliche Homilien über die Ge
fchichte. Ein Lefe- und Lehr - Buch. Von Lorenz von fehzehte des Propheten Elias, von Gottfried Menken-
/'Veßenrieder, Neue, verbeflerte Auflage. Mit fechs Ku- te, vermehrte Auflage. 1823. XXII u. 536 S. 8« h.tnlr.pfern. 1822. X u. 520 S. 8« Ck Rthlr. g gr,) > SO grj
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Leipzig, b. Cnobloch: Von der Stellung der Ärzte 
im Staate; von Friedr. Naff6 u> W.

tBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 
Dem gemäfs fcheint die Ausführung des vom Vf. 
Vorgefchlagenen Plans in feiner ganzen Ausdeh
nung nicht unumgänglich nöthig, und — wenn
gleich diefer Stand dadurch eine gänzliche Umände
rung erlitte - doch auch nicht hinlänglich. Die we- 
nieer Edeldenkenden unter den Ärzten wurden ihre 
Natur auch in der veränderten Lage nicht verleug- . 
nen, fie würden fich zu den Kranken drängen, um 
einegrofse Zahl derfelben in den Liften zu führen, 
um möglichft bald in die höheren BefoldungsclalTen 
heraufzurücken; andere würden, wenn fie einmal 
ihr Ziel erreicht, und ihr hinlängliches Auskommen 
hätten, fich’s bequem machen, undfoviel, ah mög
lich , die Arbeit Anderen zufchieben; das Hafchen 
nach Gefchenken würde bald an die Stelle des Ge- 
Werbsverhältnilles treten. Die in Ruf kommenden, 
fehr befchäftigten, befonders bey den Wohlhaben
den beliebten, Ärzte würden des Gedankens fich 
nicht erwehren können,, dafs fie eigent ica die Be- 
foldungen der anderen Arzte gröfstentheils erarbei
ten müfsten. Die Kranken oder deren Angehörigen 
felbft würden mit Widerwillen bezahlen, was ih- 
nen die Calle des Vereins abfoderte, theils weil fie 
die Überzeugung hätten, dafs fie mehr, als fonft, 
bezahlen müfsten , theils weil das, was fie geben, 
nicht ihrem Arzte, dem fie damit zugleich ihre Dank
barkeit zu erkennen geben könnten, allein und un
mittelbar zu Gute käme, fondern zugleich auch für 
Andere mit beftimmt wäre. In Anfehung der Cal e 
des Vereins ift nicht zu über fehen, dafs es wohl fchwer 
halten follte, die vielbefcbäftigten Ärzte in den grö- 
fseren Städten durch Befoldung fo zu belohnen, dafs 
fie für freywillige grofsmütbige Bezahlung der Höhe
ren und Vornehmen, und zum Theil der Ausländer,, 
hinreichend entschädigt würden. Ferner, die gewöhn
liche Medicinaltaxe hat allerdings ganz, die Mängel, 
Welche der Vf. an derfelben findet; aber die nach 
jenem Plane aufzuftellende würde doch auch für 
eine grofsß CI affe der Staatsbürger fehr hart feyn. 
Sie würde eine fehr hohe Befteuerung der Wohlha-‘ 
benden für die benöthigte ärztliche Hülfe mit fich 
führen, wobey noch, zu berückfichtigen ift, dafs 
yiele Hausväter zwar i» die ClaHe der Wohlhaben
den oehören, aber auch für eine Familie von acht,

L. Z. 1824. Zweyter Band. 

zehn und mehreren Perfonen zu forgen, und defs- 
halb immer fich einzufchränken nöthig haben; da
gegen wohl manche unter die weniger Begüterten 
Gezählte nach ihrer Art ein gutes Auskommen, eine 
kleine Familie, und weniger Sorge haben. Ferner 
würde das Vertrauen des Kranken oder des Familien
vaters deffelben zu der Billigkeit des Arztes, welche 
diefer nach feinem Gefühle, Verhältnifien, bey Freun
den und Verwandten , üben konnte, ganz wegfal
len. Der Arzt hat alsdann nicht mehr freye Hand' 
über den Lohn feiner Arbeit; es fteht ihm nicht ein
mal mehr frey, zu Gunften feiner Freunde, oder 
auch ihm nicht Angehöriger, aber Werther Perfo
nen von der ihm zukommenden Belohnung nachzu- 
laffen. Die Calle dürfte gar nicht nach den libera
len Grundfätzen verfahren, die der Vf. wohl im 
Sinne haben mag; denn aufserdem, dafs felbft die 
Wohlhabenden fich möglichft hüten würden, die 
für fie fo koftfpielig gewordene hoch taxirte ärztliche 
Hülfe ohne dringende Noth zu fuchen, würden häu
fig genug die Beyträge aus den niedrigeren Claßen 
der Taxirten nicht nur ein Jahr lang, fondern ganz 
Zurückbleiben, und der Calle würde es fchwer fal
len, die Befoldungen auszuzahlen, viel weniger 
noch anderen Aufwand damit zu beftreiten. Auch 
möchte es wohl für eine folchc Calle ein zu ungün- 
ftiges Verhältnifs. feyndafs ihre Ausgaben gewifs 
und beftimmt, ihre Einnahmen aber zum gröfsten 
Theil unficher und unbeftimmt wären, dafs auch 
felbft die, welche für die Einnahme durch ihre Ar
beiten forgen müfsten, kein InterelTe weiter dafür 
hätten, ob auch gerade durch ihre einzelnen Arbei
ten diefe Einnahme vermehrt werde, und weiter 
keinen Einflufs darauf ausüben könnten. Denn wenn 
fie auch die Kranken auffuchen, ihnen Hülfe anbie
ten wollten: fo könnten fie doch nicht zu deren An
nahme nöthigen , weil fie bezahlt werden mufs; fie 
könnten auch die fäumigen Bezahlet nicht mahnen 
weil fie in keinem Verhältnilfe weiter mit ihnen 
Händen, es auch zunächft gleichgültig für fie wäre, 
ob jene bezahlten oder nicht, und das Mahnen die 
Ärzte wieder in der Achtung herabfetzen würde. — 
Endlich fcheint doch in Anfehung der Ärzte felbft, 
in dem Verhältnifle, in welches fie hier als befoldete 
Beamte zu liehen kommen follen, etwas dem ärzt
lichen Wirken und. Wefen nicht Naturgemäfses zu 
liegen. Hier ift ein ganz anderes Verhältnifs , als 
bey den anderen Beamten im Staate, die in einem 
Collegium vereint find, und aus einer gemeinfamen 
Sportelcalle ihre Befoldung beziehen. Ditfe Beam
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ten fitzen zu beftimmten Stunden beyfammen , ver
richten ihre beftimmten Geschäfte, hier, oder in ih
rem Haufe, und richten fich damit nach ihrer Bequem
lichkeit ein. Anders ift es bey den Ärzten. Die Ver
einzelung ihrer Arbeiten macht den Beruf fchwerer 
und ungleicher, und defshalb oft fehr läftig; nicht 
feiten wird ganz zur ungelegenen Zeit der Arzt zur 
Arbeit, zu einem Krankenbefuch aufgerufen. Hat 
er einmal feine gewiße Befoldung: fo wird er ent
weder wahre oder fcheinbare Gründe genug haben, 
den Befuch zu verweigern, wenigftens aufzufchie- 
ben; oder es fällt ihm doch viel fchwerer, fich den
noch zu überwinden, Bequemlichkeit, Ruhe, Ge- 
nufs zu opfern, vielleicht die Gefundheit auf das 
Spiel zu fetzen. Kann er den zur ungelegenen Zeit, 
bey rauher Witterung und fchlechtem Wege verlang
ten Befuch ablehnen: fo büfst den Lohn dafür die 
Calfe ein, oder ein Anderer mufs den Weg für ihn 
thun. Mancher Andere dagegen wird eben aus die
fer Rückficht gerade mehr thun, als vielleicht feine 
Gefundheit erlaubt. Jetzt hat wenigftens Jeder die 
Befriedigung und Aufmunterung, dafs die befchwer- 
lichen Arbeiten , die er übernimmt, zu feinem Vor
theile gereichen, dafs, wenn derfelben viele find, er 
auch davon mehr Gewinn hat, und dafs er damit nicht 
Andere ernähren helfen mufs, die fich’s bequemer 
machen.

Diefe wenigen Bemerkungen füllen nicht als 
Widerlegung der Schrift des Vfs. gelten, fondern nur 
den Hauptfatz derfelben auch von einer anderen 
Seite beleuchten helfen. Vielleicht würde durch 
eine Modification des Planes des Vfs., mittelft wel
cher die Verhältnilfe des Arztes keine fo gänzliche 
Umwälzung erlitten, doch manches Gute, das der
felbe beabficbtiget, herbeygeführt, und der ärztliche 
Stand reformirt, von feinen Übelftänden gereinigt, 
dadurch feine Wirkfamkeit erhöht, und das Loos der 
Ärzte verbeflert werden.

(=14)

SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., in der Hermannfchen Buch
handlung: Phantaßegemälde, von Dr. Georg Dö
ring. Für 1824. 1823. 3x2 S. 8- Mit einem 
Kupfer. (1 Rthlr. 12 gr.)

Therefens geiftvolle Züge auf dem Titelkupfer 
nehmen im Voraus für das Buch ein, und wirklich, 
das Schild täufcht diefsmal nicht. Zwar befitzen 
diefe Phantaßegemälde keinen Uberflufs an Phanta- 
fie; aber fie find geiftreich, und das ift viel. Eine 
Reife nach der Schweiz, die von einem Vater mit 
Sohn und Tochter gemacht wird, ift das Grundge
webe, in welch®8 allerley Mufter hineingefchlagen, 
und auf welches Blumen und Arabesken zur Zierde 
geftickt find. Anfangs hat es das Anfehen, als wenn 
die Mufter (der kleine Roman, den die Reifegefell- 
fchaft mit ihreq Gefährten, zu welchen fie bald in 
zartere Beziehung tritt, zu Ende bringt) etwas grell 
in Farben fchillerten, „die zarte Wange, fo durch' 
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fichtig, wie Perlenmutter, vom Morgenroth der in
neren Zufriedenheit überhaucht“, dürfte manchem 
Lefer wunderlich, wo nicht geziert, Vorkommen; 
aber in der Folge werden folche Stellen feltner; nur 
einigemal ergiefet fich der etwas empfindfame Julius 
in Ausrufungen über die Schönheiten der Schwei' 
zernatur in Ausdrücken, und auf eine Art, wie man 
fie in den Herzeneergiefsungen poetifch - fentimenta* 
ler Reifenden in den Fremdenbüchern findet. Die 
übrigen Perfonen lallen fich dergleichen nicht zu 
Schulden kommen. Der Liebling unter der Gefell
fchaft ift, Rec. Gefchmacke nach, der frifch in die 
Welt hineinlebende, und doch dabey fo herzlich 
und beftändig liebende Florio, eine Kernnatur, wie 
man fie feiten, und in Romanen am feltenften, fin
det. Nur follte er nicht erwähnen, dafs er Kinder 
aus dem Walfer gezogen; ein fo tüchtiger Menfch 
brauchte nicht mit dem Charakterfchmucke ftolzer 
Helden der Romanfabrikarbeiter angethan zu feyn; je* 
der Lefer wird fichs ohnehin Tagen, dafs Florio, 
wenn der Fall eintritt, nicht müfsig klagen, noch 
lange überlegen, fondern rafch zugreifen, helfen, 
retten wird.

Der eigentliche Stoff, die Schweizerreife, ift 
fehr intereflant vorgetragen; längft bekannte Gegen* 
ftände meint man zum erftenmale zu fehen, und 
nicht bekannte wirklich zu erblicken. Ein dichte- 
rifch - malerifches Talent ftellt fie vor uns auf ohne 
Anmafsung, Effectsfpielerey, und fentenzenreicheGe
meinplätze. Um dem Lefer einen Begriff von der 
Art zu geben, wie der Vf. die Gegenftände auffafet 
und betrachtet, heben wir einige Stellen aus.

,,Wie oft ift doch der lebensfrohe und kräftige 
Kuhreigen in Opern und Variatiönchen von Ton-, 
fetzern jedes Ranges mifsbraucht und verkehrt wor
den! Um ihre füfsliche Anficht vom Heimweh an
zudeuten, verwandeln fie die aufrufende Dur-Me
lodie in ein fchmachtendes Moll, was um fo wider
finniger ift, da fich das lange'Alphorn nur zu den 
natürlichen Durtönen hergiebt, und, eben wegen 
feiner hiezu nicht gefchickten Form, durch kein 
Stopfen in das Moll geftimmt werden kann.“ (Diefe 
bemerkt der luftige Mufiker Florio.)

„Des Kuhreigens heitere und eigenthümliche 
Weife ruft dem- Schweizer die Freyheit und Herr
lichkeit feiner mächtigen Berge zurück. Enge Städte 
drücken feine Bruft; ein flaches Land bietet fich in 
unabfehbarer Widrigkeit feinen Blicken dar. Da er
klingt der Kuhreigen. Die filbernen Seen liegen 
freundlich da vor dem Auge des Geiftes; grüne Al
pen drängen fich an den Füfsen der Bergriefen en3' 
por; taufend Wafferfälle raufchen im traulichen Flü' 
Bern an waldigen Felfen herab; der fich fpaltende 
Gletfcher donnert wider, die Lavinen ftürzen 
lend herab ins Thal; zahllofe Berge nahen ^r0' 
hend der blauen Himmelsdecke mit ihren diamant- 
nen Spitzen; dort hat der Schweizer die leligen 
Tage der Jugend verlebt, dort die Geliebte kennen 
gelernt, dort im Schwungfefte den Sieg davon ge
tragen.“ — „Wenn der buntßrandige Zurcherfec 
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mit einer Idylle, rind der einfame Zugerfee mit ei
ner Elegie verglichen wurden: fo mufs jenem Be
cken (der Arm des Vierwaldftädter See’s bey Fluelen 
Und Altdorf) der Charakter des romantifchen Epos 
in mehrfacher Hinficht zugetheilt werden. In lau
ter romantifchen Verknüpfungen werden wir dort 
von einem epifchen Puncte zum anderen geführt: 
hier ward Zwing Uri errichtet; da von Teil der 
kühne Schufs auf das Haupt des Sohnes gethan; dort 
fprang der gewaltige Schiffer im mächtigen Schwün
ge auf die hervorragende Felfenplatte. Gegenüber 
befindet fich das einfame Thälchen des Grütli, wo, 
abgefondert von dem eigenthümlichen Unternehmen 
,des Teil, der Freyheitsbund befchworen wurde. 
Dazwifchen drängen fich die Felfenriefen des Axen- 
bergs und des Teufelsmünfters trotzig zum Himmel. 
Fürwahr! erft dort hat man die Überzeugung: man 
befinde fich in der eigentlichen Schweiz.“

Was die von der Gefellfchaft erzählten Gefchich- 
ten betrifft: fo ift Keine derfelben flach und unbe
deutend. Die erfte, der räthfelhajte Gaß, fieht un
heimlich aus; ja, der Vf. dürfte in der einen, dem 
kleinen Kreife der Zuhörer in den Mund gelegten, 
Recenfion nicht ganz unrecht haben, wenn er fagt, 
dafs „ein allzufichtbares Hafehen nach Effect als 
eine Fröhnung (?) des überreizten Zeitgefchmacks 
auszulegen fey.“ Von den Unwahrfcheinlichkeiten 
im Plane fpricht jedoch keine diefer Recenfionen, 
von denen die im, Tone der conßitutionell gesinnten, 
Dame trefflich in Manier und Wefen des Originals 
nachgebildet ift.

Schivedifche Liebe, hat die Innigkeit, aber nicht 
die Rauhheit und Kälte des Nordens. Nationeile 
Eigenthümlichkeiten fcheinen gut beachtet zu feyn, 
nur den Strömkarl denken wir uns ungern als einen 
vorlockenden, übel wollenden, grämlichen Dämon. 
Arndt und Andere erzählen fo hübfehe Dinge von 
ihm wie er im Fluffe fitzt, und auf einer goldenen 
Harfe fpielt und Kindern, die ihn fehen, fchöne 
Stimmen und poetifches Talent verleiht

Maria macht den Befchluie. Durch diefe Ge- 
fchichte giebt die Schwefter fich dem von ihr feit ei
nigen zwanzig Jahren getrennten. Bru er zu er en- 
nen. Sollten die Gefchwifter, die doch erwac en 
Waren, als fie fich zuletzt fahen, fo ganz unkennt
lich geworden feyn, dafs fie keine Spuren des Ehe- 
maligen in ihren Zügen wiederfanden? Der Bruder 
hat zwar eine leife Ahnung; aber die Schwefter er
fährt (obgleich weibliche Augen in der Regel fchär- 
fer fehen) nicht durch eigene Vermuthung, fondern 
durch den Bedienten , wie nahe ihr der werthe Rei
fegefährte verwandt fey. Befremdend ift es eben
falls, dafs der Geheimerath, als Jüngling ein eifriger 
Hofmann, adelftolz, und dem Conventioneilen er
geben , in reiferen Jahren als Demagog fich ver
nehmen läfst.

Rec. fcheint es, dafs diefer Jahrgang des Werks 
den früheren an Gehalt, wie an .Form, merklich 
überlegen fey. Steigert fich’s fo fort: fo mufs 1326 

oder 1827 eine vollendete Dichtung die Lefewelt 
entzücken.

W.

Hildburghausen, in der Keffelringfchen Hofbuch
handlung: Reßgnation, eine Erzählung vom Ver- 
faffer der Braut im Grübe. i823« VI u. 184 S. 
8- 08 gr.)

Die Trefflichkeit der Sprichwörter und ihre Ge- 
fneinnützigkeit ift wohl längft erprobt, aber den
noch nicht fo allgemein anerkannt, als man wün
fehen mufs. Hätte der ungenannte Vf. der Reßgna- 
tion das alte deutfeheSprichwort: Rede, wie dir der 
Schnabel gewachfen ift, gekannt, und danach ge
than: fo wäre er nicht auf den unfeligen Gedanken 
verfallen, feiner matten Erzählung durch Bombaft, der 
ihm und Anderen unverftändlich feyn mufs. aufhelfen 
zu wollen. Warum fagt er z. B. nicht lieber : Die Abend
dämmerung fenkte fich nieder, augenblicklich durch 
ferne Blitze erhellt, und durch das ungewiffe Mond
licht, das durch die dicht belaubten Äffe blickte, 
ftatt: ,,Im Wefthorizont fenkt fich die Dunkelheit 
immer tiefer hinab (nicht auch am mitternächtli
chen?); im füdlichen flammen mit der fteigenden 
Dunkelheit ferne Blitze immer höher und höher em
por, bis der dichte Hain das fchreckende Phantom 
(!) birgt, und nur der Mond durch die reichbelaub
ten Äfte ein ungewiffes Zauberlicht giefst. Durch 
die Schatten tanzen die Funken des Glühwurms. In 
wechfelnden Accorden fchweben der Nachtigall 
fchmachtende Töne durch die lauwarme, jede Le
benskraft mächtig erregende Luft; wunderfam ge- 
ftaltete Blüthen (curios!) hauchen Balfamdüfte um
her u. f. w.“ Glaubt der Vf. vielleicht, der Schwulft 
kräftige das Triviale?

Refigniren müffen Viele im Romane, aber am 
meiften die Lefer, die ihn lefen. Der Amtmann 
ergiebt fich in das Pantoffelregiment, und in die 
Schande, die feine Tochter über fein Haus gebracht, 
■weil ers nicht ändern mag und kann. Emma, die 
Tochter, in die Treulofigkeit des Geliebten, und 
ihren verlorenen Ruf, weil fie mufs. Eduard, dem 
Geliebten, wird die Refignation vollends leicht. 
Ohne zu unterfuchen, ob die Beweife, die ihm 
von verdächtigen Perfonen über die Untreue feiner 
Holden in die Hande gefpielt werden, auch wirk
lich ächt feyen, wird er erft anzüglich, tröffet fich 
und verliebt fich jn eine Andere. Diefe übt allen-

' falls die Entfagung mk Willenskraft und Bewufst- 
feyn noch thätig aus: fie heirathet einen ungelieb
ten Mann, um Eduard die Wahl zwifchen ihr und der 
erften Geliebten, die durch die heiligften Naturbande 
an ihn gefeffelt, zu erleichtern. Der Erwählte ift’s 
auch gleich zufrieden, wie denn überhaupt an Über- 
flufs von Zartgefühl die Herren und Damen diefer 
Erzählung nicht leiden. Eben erwähnter Bräutigam 
und Ehemann bewarb fich dem Scheine nach früher 
um Emma, was ein Mann von feinem Ehrgefühl« 
unteriaffen hätte. Warum aus der Sache nichts wird, '
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da Emma unbedenklich eingewilligt hätte, und war
um er fich mit dem Vater entzweyt, wird nicht fo 
recht erklärt. Emma ift als ein unfchuldiges, gefit- 
tetes Mädchen befchrieben ; und doch ergiebt fie fich 
einem ihr als Wüftling bekannten* Manne, den fie 
feit wenigen Stunden erft perfönlich kennt.— Den fo 
gleich geschaffenen Seelen fehlt es nicht an gutem 
Einklänge; fie machen viel Wefen um Nichts, 
leben zufrieden; auch der Amtmann wird feiner 
Ehequaal los und ledig, und die Lefer — nun, die 
können die Gefchichte für ein ausgeführtes Sprich
wort halten, wieman fie jetzt in Tafchenbüchern 
und Almanachen dialogifirt, verfificirt, oder nur 
flüchtig entworfen, findet, nur hier in anderer, län
ger ausgefprochener Manier; das Sprichwort hiefse: 
Viel Gelchrey, und wenig Wolle. —

Fi.

Leipzig, b. Hartmann: Wilde Liebe. Ein Ritter- 
roman in zwey Theilen, von Friedrich Baron de 
la Motte Foucjue. 1823. Erfter Theil, 190 S. 
Zweyter Theil, 279 S. 8« (2 Rthlr.)

Ein Rec. , der fich durch die ,,in Zierlichkeit und 
kühner Pracbj. edler Ritterfitte die Herrin umkreisen
den Helden/1 ,,die naondlichen Auen,“ ,,die Longo- 
barden , die nicht Dürft nach Ruhm und Lebens
pracht allein, fondern ein tieferes und fchuldloferes 
Sehnen in den Südlichen Garten führte“, „die Wun
derlinge“ und ähnliche Wortfügungen und Ausdrü
cke nicht abhalten läfst, fich durch einen vor ihm 
liegenden Roman durchzuarbeiten, giebt einen un
widerleglichen Beweis von Geduld und Ausdauer, 
wie fie gewifs nicht viele Lefer zeigen dürften. Die 
meiften möchten die „wilde Liebe“ gleich nach Ku* 
nimunds Gefäng in der Nordlands weife, die fo hol
pert, wie die Knüppeldämme in den nordifchen 
Ländern, oder höchftens nach Agathyrfus milefifchem 
Mährchen in Hinkverfen, fchier noch unlieblicher 
und verworrener, als dort die Mythe von Prome
theus, Herkules, und die Abentheuer von Ruftar, 
nach Nordlandsmanier zurechtgeftutzt, hinwegle
gen. Dadurch wären fie zwar mancher Langeweile 
enthoben; doch würden fie auch finnige, poetifch 
gedachte und einfach ausgeführte Lieder, einzel
ne herzige und zarte Gedanken entbehren müßen, 
die es bedauern laffen, dafs fich der Vf. in ein Tol- 
ches Labyrinth von Scbwulft und Unnatur verirr
te, dafs das Unkraut die fchönen Gewächfe, an de
nen man fich ehedem in feinem Dichtergarten er
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götzte, und die auch in diefer verfchnörkelten Par
tie noch verftohlen aufblühen, faft erftickte.

Der Vf. hatte fich fchon, früher ein conventio
neiles Gefchlecht erfchaffen, das in feiner ariftokra- 
tifchen Idealität und Vornehmheit mit dem gewöhn
lichen Menfchentroffe nichts gemein hatte, und ei
nen Staat in. dem Staate der Romanenliteratur bil
dete. Es war jedoch unter fich im beften Zufam- 
menhange, glich auch zuweilen den übrigen auf 
Erden wandelnden Menfchen. Allein hier kommen 
Gefchöpfe vor, die keinem Reiche, als dem derNich- 
tigkeit, angehören; ja man möchte glauben, der 
Vt. habe durch folche Fratzen fich felbft wegen eini
ger Charaktere lächerlich machen wollen. Kuni
mund fchlägt drein, und verrichtet Thaten, die 
kaum Don Quixote bey feinen Palmarinen und Ama- 
doffen für möglich erachtet hätte. Jener longobardi- 
fche Ritter und wild Liebende, und der alte Longo- 
bardenkönig Alboin, reden und betragen fich fo 
thöricht, dafs das Gauklerpaar Agathyrfus und Mo
nika, das doch für wahnfinnig angenommen wird, 
gegen fie ganz vernünftig erfcheint. Diefe ungebän
digten Triebe und launenhafte Grillen ftehen dem 
betagten Könige fehr “fchlecht. Sie verföhnen und 
erzürnen fich; manchmal ift Kunimund nahe daran, 
Alboin’s Eidam zu werden; plötzlich find fie ent- 
zweyt, und Kunimund erhält im Zweykampfe von 
ihm den Königsfchlag. . Prinzeffin Amaia, welche 
den Helden liebt, fpricht auch zierliche Worte 
drein; fie wollen aber Wenig bedeuten.

Biedermännifche, unbeholfene, longobardifche 
und heldenmüthige Frankenritter ftehen dem Ritter 
Kunimund, bald feindlich, bald freundlich, gegen
über. Dafs der verrätberifche Römerritter, Aufo- 
nius, fich mit ihm einliefs, kommt ihm theuer zu 
ftehen; denn nicht nur werden feine Plane Alboin 
vertraut, fondern Kunimund haut ihn auch ohne 
Weiteres nieder. Diefer ftirbt bald darauf an einem 
Pfeilfchuffe, doch erft, nachdem er gleich dem Com- 
mandeur in Don Juan , gefüngen bis zum letzten 
Athemzug, blofs mit dem Unterfchiede, dafs es 
kein Solo, fondern ein Duett ift, indem Amaia 
mitfingt.

Alboin läfst auf fein Grab eine Marmorplatte 
mit der Infchrift: Wilde Liebe, fetzen. — Stürme 
und Regengüffe verändern das W in ein M. — 
Wüfchen und feilten die Kunftrichter alles Miffl* 
fällige aus dem Buche hinweg: würde aufser der» 
kleinen Liedern noch Vieles übrig bleiben?

A. V.

NE UE AUFLAGEN.

Miinjter, in der Coppenralhfchen Buchhandlung: Ma- vermehrte und verbefferte, Auflage. .1822. Vlü v' 
thematifche J^orübu-ngen, von Dr. Jofeph Hönig, Profefior (20 gr.) 
am Miinfterfchen Gymnafium. Mit 4 Kupfertaieln. Dritte,
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Berlin, b. den Gebrüdern Gädicke: Amtsreden bey 
Taufen, Trauungen und Beerdigungen, von Friedr. 
Auguß Herrnan.i Weber, Prediger zu Werben in 
der Altmark, ißai. X u. 143 S« B« ,(14 gr*)

l^Toch immer herrfchen darüber verfchiedene Mei
nungen : ,,ob die cbriftliche Erbauung mehr geför
dertwerde durch den Gebrauch beftimlnter Formu
lare bey dem öffentlichen Gottesdienfte und den ein
zelnen Amtshandlungen des Predigers,, oder durch 
Gebete und Reden, welche von ihm felbft nach den 
Bedürfniffen feiner Gemeinde, und nach dem'Zwe
cke, den er erreichen mochte, verfafst find ; “ und 
beide Parteyen brachten bisher für ihre Behauptung 
fo beachtungswerthe Gründe bey, dafs die Frage 
noch nicht bis zur völligen Enlfcheidung beant
wortet werden konnte. Trügt uns nicht Alles: fo 
kann diefer Streit (eben fo wie der neuerdings 
wieder in Anregung gebrachte über das Memo- 
riren und Extemporiren der Predigt)., wenn er en 
lieh durcbgefprochen feyn wird, nur in einem 
Vergleiche feine Erledigung finden. Es 11t nämlich 
dabey zu beachten, i> dafs (wie auch Hr. W. in der 
Vorr. S. VII, bemerkt) Alles auf den befonderen reli- 
giöfen Zuftand der Gemeinde und ihre religiöfen Be- 
dürfniffe ankomme; 2) das Neue nicht nur zweck- 
mäfsig, fondern auch wirklich belfer fey, als das Al
te; 3) endlich, dafs die Neuerung, felbft nicht etwa in 
Modernifirung der heiligen Religionshandlungen (zu 
Welchen wir aufser den beiden Sacramenten unferer 
Kirche in gewittern Betracht noch Confirmation, 
Beichte, die Einfegnung neuer Eheleute , Ordination 
tt. f. w. rechnen) ausarte, fondern fich nur auf eine 
Zeit-, Ort- und Gelegenheit-gemäfse, mithin eine 
Wahrhaft cafuelle, Vorbereitung auf^iefeiben erftre- 
ehe, fo dafs diefe Religions - oder Amtshandlungen 
felbft nach feftftehenden , uniformen Formularen, 
welche fich am liebften an eigene Worte des Heilan
des oder der Apoftel halten mögen , verrichtet wür
den. •— Oer Vf. obiger Reden glaubt nun (ob, wie 
Rec. wünschte, als blofse Vorbereitung zum feyerli- 
chen Religionsactus felbft, geht nicht klar hervor, 
ift aber wahrfcheinlich) fich befonderer Vorträge bey 
feinen Amtshandlungen bedienen. zu müllen, und 
empfiehlt diefe kleine Schrift feinen Amtsbrüdern 
mit der Hoffnung, dafs fie zur Benutzung möge 
brauchbar gefunden werden. Rec., welcher von
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der hohen Wichtigkeit der Art und Weife, wie der 
Geiftliche feine Amtshandlungen für die Förderung 
des Reiches Chrifti verwaltet, fich innig überzeugt 
hält, und eine zweckmäfsige Benutzung zweckmä» 
fsiger praktifcher Arbeiten nicht mifsbilliget, ja 
empfehlen zu dürfen glaubt, hat diefe Reden mit 
befonderer Aufmerkfamkeit gelefen , und mufs der 
Wahrheit gemäfs bezeugen , dafs fich diefelben ih
rem Gehalte nach durch Reichthum an fchönen Ge
danken, durch eine edel - populäre, blühende, er
bauliche und biblifche Sprache auszeichnen, und in 
fofern befonders jungen Geiftlichen empfohlen zu 
Werden verdienen.

Die Sammlung enthält I) Taufreden? 1. Das Be- 
.mitleidenswerthe eines fündlichen Lebens. Der Ideen
gangifteinfach - fchön und wahrhaft erbaulich. Nach
dem der Vf. auf Veranlaffung der Rede Jefu, Matth. 

. XXIII, 37, nach unterem Ermeffen nur etwas zu weit- 
läuftig, gezeigt hat, wiegerecht die Trauer des Men- 
fchenfreundes über diejenigen fey, welche fich vom 
Geiße Gottes nicht wollen leiten Jaffen, fetzt er um 
zum ^aufact felbft überzugehen, hinzu: ,*Ach, 
möchte diefes Kind feinen Eltern und Allen, die das 
Gute lieben, diefe Trauer, diefe Thränen des Mit
leids erfparen! Möchte es 'immer bereit feyn, zu 
vernehmen die Worte der Liebe u. f.w. Darum wol
len wir es taufen und verpflichten zum Glauben an 
Jefum, damit das Licht des Evangeliums u.f. w.“— 
Auch die :2te Rede über 1 Joh. 2, 17: Die Welt ver
geht u.T.w. hat Rec. fehr gefallen. Sehr gut bahnt 
fich der Vf. den Übergang zum 2ten Theile, wenn 
er S. 7 Tagt: ,,Ja, die Welt vergeht mit ihrer Luft. 
Das wollen wir auch jetzt bedenken, und bey der 
Taufe diefes Kindes uns trößend zurufen: Wer den 
Willen Gottes thut, de/ bleibt in Ewigkeit. Ach! 
möchte diefes Wort auf uns, zum Heile diefes Kinl 
des, recht tiefen Eindruck machen! Nicht darauf 
allein foll unfere Sorge gerichtet feyn, ihm zuzu
wenden das Glück und die Freuden der Erde, denn 
es wird ihn erfahren , den Wechfel alles Irdifchen; 
fondern anleiten wollen wir es durch Erziehung 
und Unterricht, durch Wort und Beyfpiel, den Wil- 
le.n Gottes zu thun.“ —. In No. 3 fpricht er über 
pfalm 91, 11. Wir geliehen zwar, dafs diefe 
Stelle bildlich zu nehmen fey; allein, wenn der 
Redner hier blofs der Eltern gedenkt (warum nicht 
auch, was gerade hier am rechten Orte gewefen feyn 
würde, der Lehrer, Verwandten, Freunde, Pathen 
u. f. w. ?): fo thut er der hier ausgefprochenen Leh-

G
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re de providentia Dei fpecialiffirna eben fo viel Ein
trag, als er die Kraft feines Vortrags (in welchem 
beyläufig doch hätte angedeutet werden mülfen, wie 
der verborgene, aber immer weife und liebevoll 
Waltende Rath des himmlifchen Allvaters gleichwohl 
oft den rechtfchalfenen Eltern ihre Kinder früh 
durch den Tod entreifst, oder, in der Sprache des 
CKriftenthums zu reden, zu fich nimmt) gewaltfam, 
f elbft lähmt. — No. 4- über den Zweck des Lebens. 
'Wir hätten gewünfcht, dafs hier, wenn auch mit 
.wenigen Worten, anfchaulich gemacht worden wäre, 
jrin wiefern „der Anblick eines neugeborenen Kindes 
'■uns an den Zweck erinnere, zu welchem u. f. W.“ 
Auf die Frage: „Wozu lebt der Menfch auf Erden ?“ 
auf welche der Vf. antwortet: ,,dafs er des Lebens 
iroh, dafs er glücklich .werde!“ hätten wir lieber 
gefagt: dafs er weife, gut und glücklich werde. —- 

'No. 5 über Röm. I, 16. Diefer Rede fcheint die 
letzte Feile zu mangeln; auch glauben wir die ge
hörige Haltung zu vermiffen. — No. 6 über Sir. 40, 1. 
Der Übergang zum Taufactus ift zu rafch, und 
■nicht ernft und würdevoll genug. Auch könnte das 
Ganze noch gediegener feyn. — No. 7, über Röm. 13, 
12, hat uns belfer angefprochen. — Aufgefallen ift.es 
ixns, dafs der Vf. in No. 8» wo er über den Glauben 
ein Jefum fpricht, Jefum faft blofs als den edelßen 

■Menfchen darftellt, und fich fo das reiche, herrliche 
Thema nicht allein verkümmert, fondern auch die 

'hohe Bedeutung der h. Taufe zerftört. — In No. 9, 
Kinder gehören der Welt an, hätte das Moment des 
Thema fchärfer ins Auge gefafst werden follen. — 
No. 10, über Math. 19, 14, dagegen .verdient als vor- 

■.züglich ausgezeichnet zu werden. -—
II. Traureden: No. I. Wir können uns nicht 

enthalten, die diefe Rede charakterifirende fchöne 
Stelle S. 50 und 51 auszuziehen: ,,Wie willig“, fagt 
der Vf. zur Braut, „werden Sie der fchönen Pflich
ten, die Sie als Gattin erfüllen follen, fich unterzie
hen, wenn Sie die ftillen Wünfche, die frohen Hoff
nungen beachten, die heute die Bruft des ehrwür
digen Greifes füllen, welchen Sie Vater nennen. 
Sein Lebensabend ift da; vielleicht noch wenige 
Stunden, — und ibn ruft die Nacht zum langen 
Schlaf. Diefe wenigen Stunden ihm zu erhalten, 
dafs er über den heitern Abend vergeffe mancher hei- 
fsen Tagesftunde: das ift es, was er von Ihnen er
wartet“ u. f. w. — No. 2. Zuviel verheifst der Red
ner S. 54; „Was Sie im vereinten Gebete von Gott 
erflehen, wird feine Hand Ihnen reichen.“ Auch 
diefer Vortrag, dem übrigens noch mehr Tiefe zu 
wünfehen wäre , ift reich an gelungenen Stellen. — 
No. 3. über Röm. 5, Wäre der Vf. tiefer in die 
Lebensverhältmffe des Brautpaares eingegangen, fo 
würde der Vortrag gelungener feyn. — No. 4. Ehe- 
fiand ifi Wehefiand. Wir machen hier den Vf. auf 
die S. 69 und 70 in den ebenmäßigen Gang der Re
de fremdartig und ftörend eingreifenden Sätze auf- 
merkfam: „Oder, kann“ u. f. w- Übrigens führt 
der Vf. den erften Theil feines Thema zu wenig aus, 

als dafs er im zweyten den gewünfehten Sieg feyern 
könnte. Will der Redner ein Vorurtheil widerlegen, 
eine falfche Anficht entkräften: fo ift es unftreitig 
feine erftePflicht, den Irrthum in allen feinen Schein
gründen fo fpeciell, fo klar und deutlich, als möglich, 
aber auch fo hinzuftellen, dafs die beabfichtigte 
Widerlegung auf eine recht fchlagende Weife erfol
gen mufs. — No. 5. ÜberTobiäg, 21 — 23. Der 
Satz wird erläutert, und auf das gegenwärtige hart
geprüfte Brautpaar angewendet. Allein, wie wir 
fchon die Kürze der immer den wichtigften Theil 
der Rede ausmachenden Anwendung tadeln müßen, 
können wir auch zugleich diefe Anordnung der Rede 
nicht billigen. Soll die Rede ihrem Charakter nicht 
untreu werden,. fo mufs Erläuterung und Anwen
dung foviel, als nur möglich, vereint werden. — In 
No. 6 über Sprüchwört. 31, 10 follten die Textes- 
worte bündiger ausgelegt worden feyn; auch diefer 
Rede fcheint die letzte Feile zu fehlen. — No. 7. Die 
Ehe befördert die Tugend, eine der vorzüglichften Ar
beiten diefer Sammlung. Als befonders gelungen 
nennen wir die Stelle S. ß6, 87♦ wo Hr. W. fagt: 
„Wenn wir uns freuen , dafs die Tugend noch fo 
vielen Herzen theuer ift, dafs Wohlwollen gegen 
die Brüder fich in herrlichen Thaten ausfpricht, dafs 
fo Viele die fchwere Herrfchaft über fich felbft üben 
und bey allen Verfuchungen doch in den Schranken 
der Ordnung wandeln: fo müllen wir Gott dan
ken, dafs er die Ehe ftiftete, und durch fie feine 
Kinder für die Tugend erzieht. Ohne diefes heili
ge Band würden frecher noch die guten Sitten ver- 
fpottet, die Gebote der Religion übertreten werden 
u. f. w.“ — No. 8. Die Ehe, eine Quelle des Glücks. 
No. 9. über Sprüchw. 17, 6« No. 10. Friede fey mit 
Kuehl find insgefammt fehr zweckmäßige Cafual- 
reden, die wir faft mit vollkommener Zufrieden
heit gelefen haben. — No. 11. Die Ehe foll ehrlich 
gehalten werden. No. 12. Gott ifi die Liebel haben 
uns wieder nicht ganz zugefagt. — No. 13. Der 
Herr ifi nahe, forget nicht! kommt No. ß, 9, 10 faft 
gleich.

III. Leichenreden: No. 1. Am Sarge eines Grei
fes. Der Redner bittet Gott, die trauernde Wittwo 
mit ihren Waifen („damit fie mit Ergebung feine h. 
Rathfchlüffe verehren“) zu überzeugen , „dafs Alles, 
was er thue, wohlgethan fey“. In der Rede felbft 
aber kommt er mit keinem Worte wieder auf diefen 
Hauptgedanken zurück. Auch widerfpricht fich der 
Vf. in diefem allzu aphoriftifchen Vortrage öfters 
felbft. S. 121. 122. —— No. 2. Ani Sarge eines red
lichen Vaters. S. 126 hofft der Vf. zuviel: „Doch, 
um zu tröften, bedarf man ja nur ein fühlendes 
Herz“ (?); und S. 129 ermuntert er zwar fehr zwech" 
mäßig, aber nach dem Eingänge zu unvermuthet, 
(warum drückte er fich nicht früher fo aus, dafs daa 
Fremdartige diefer Erinnerung wegfallen mufste?) 
die hinterlaßenen Söhne zur Nachfolge des väterlichen 
Beyfpiels und Wandels. — No. 3. Am Sarge eines jungen 
Mannes hat uns, abgefehen von der trefflichen Stelle
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S. *33, wo der Redner zum Trofte Tagt: „Sehen Sie 
doch, wie er fo fanft fchläft“ u. f. w., wegen einer ge- 
Wiffen Unbehülflichkeit und des zu wenig feyerli- 
chen Schluffes (das Schlufsgebet ift jedoch fehr gut) 
mif&fallen. — No. 4* Sarge einer jungen Gattin, 
Was die Materie betrifft, gut.

n +1

Leipzig u. Sorau, b. Fr. Fleifcher: Predigten von 
JI, C. B. Schade, Schlofsprediger in Sorau. Er- 

< fier Band. 1022. VI u. 348 S. gr. 8. (1 Rthlr.
8 gr-)

„Unter der grofsen 'Menge von Predigten , wel
che in deutfcher Sprache (warum 'nur in. diefer?) 
gedruckt worden End, giebt es fchlechte, mittelmä
ßige, gute und ausgezeichnet gute Kanzelvorträge. 
Mit diefen Worten eröffnet Hr. 1$. fein Buch und 
läfst ihnen den Wunfch folgen, dafs vorliegende 
-Predigten nicht zu den erften gezählt werden möch
ten. Rec. mufs geftehen, dafs er von allen Claffi.fi- 
Cationen, wie die obigen, nicht gut denkt, und da
her bey feinen ehemaligen wiftenfchaftlichen Prü
fungen angehender Geiftlichen fich nur mit fchwe- 
rem Herzen den ähnlichen Beftimmungen, die da- 
bey vorgefchrieben find, unterziehen konnte. In 
der Theorie kann Vieles recht gut fcheinen , was in 
der Praxis nicht ohne Ungerechtigkeit angewendet 
Werden kann. Und fo glaubt er über Hn. S’s. Pre
digten nicht nach dem Schema entföheiden zu dür
fen , das der Vf. ihm vorhält, fondern er meint, 
diefe Vorträge in eine Mittelclalle fetzen zu müllen, 
-öämlich eine folche, die zwifchen der mittelmäfsi- 
gen und guten mitten inne liegt. Hn. S s. Predigten er
heben fich über das Mittelmäfsige, ohne doch auf das 
Prädicat gut Anfpruch machen zu können; denn 
gut kann Etwas nur dann feyn, wenn es wenigftens 
von den gröfseren und zu fichtbaren Fehlern frey ift.

Mit vielem Vergnügen rühmt Rec. diefen Pre
digten einen grofsen .Gedanken - und Sach-Reich
thum, eine ziemlich ftrenge Abordnung diefes Reich- 
thums, eine reine, tadellofe Sprache, auch hie und 
da wahrhaft fchöne Stellen nach, und glaubt, dafs 
he, lebhaft vorgetragen, nicht ohne wohlthätige Ein
drücke geblieben feyen. Hr. S. ift einem bekannten 
Alufter (Reinhard) nicht ohne Glück gefolgt, und 
^an erkennt in ihm leicht den Mann, der mit aus- 
reichenden Kenntniffen der religiöfen Bedürfniffe 
feiner Zuhörer auch die gröfste Gewiffenhaftigkeit 
in feinem Amte verbindet. Er felber fcheint auf die 
Ilispofition jedes Vortrages die meifte Mühe verwen
det zu haben, und daher wohl auch den gröfsten 
Werth zu legen. Auch find wir gröfstentheils damit 
ganz wohl zufrieden gewefen, und können von die
fer Seite diefe Arbeiten angehenden Predigern ge
poft empfehlen. Diefe Dispofitionen find zum Theil 
^jufach, gröfseren Theils aber fehr vielgliedrig. 
P°ch auch faft jede einzelne Unterabtheilung derfel- 

wird möglichft genau ausgeführt.
Aber bergen wollen wir aus Ächtung gegen den
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Vf. auch nicht, was wir an feinen hier mitgetheil- 
ten Kanzelreden vermiffen und anders wünfehen. 
Nicht billigen können wir, dafs er zu wenige Rück
ficht auf die kirchlichen Zeiten nimmt, und z. B. in 
der Adventzeit und am Weihnachtsfefte blofs von 
folchen Gegenftänden fpricht, die zu jeder anderen 
Zeit im Laufe des Jahres abgehandelt werden kön
nen. Noch haben Gottlob chriftliche Fefte ihren Ein
flufs auf das bürgerliche und häusliche Leben nicht 
verloren, und Prediger follten Alles aufbieten, ihn 
durch immer erneute und möglichft anziehende Aus
einanderfetzungen ihrer grofsen Bedeutung zu erhal
len , und wohl gar zu vermehren. — Tadeln muf
fen wir ferner fein Beftreben, jedesmal Alles fagen 
zu wollen , was nur über eine Wahrheit oder Pflicht 
gedacht werden kann. Predigten brauchen ihren 
Gegenftand nicht immer zu erfchöpfen. Aus dem 
Vielen ftets das Befte, oder Zeit - und Zweckgemäfse- 
fte herausheben, das ift eine gröfsere Kunft des Red
ners, als eine auf der Kanzel völlig überflüffige, ja 
fogar fchädliche Vollftändigkeit und ängftliche Gründ
lichkeit. Befonders find uns in diefer Hinficht die 
Neujahrswünfche, S. 136 — 142 (faft 7 Seiten!), auf
gefallen, da Wir bey den vorzüglichften Predigern 
immer mit befonderer Freude bemerkt haben, dafa 
fie diefe Wünfche möglichft gedrängt vorgetragen, 
und nur als ein leidiges Herkommen behandelt ha
ben. Hr. »5. hat auch fogar die Griechen nicht ver- 
geffen, und wünfeht ihre Befreyun^ von den Tür
ken. — Auffodern mufs endlich Rec. den Vf., dafs 
er eine gröfsere Sorgfalt auf die Bildung feiner Pe
rioden,. auf die Genauigkeit des Ausdruckes, die 
Wahrheit feiner Bilder und Zweckmäfsigkeit man
cher Behauptungen verwenden möge. Wir geben 
hier ohne nähere Andeutung einige in diefen Bezie
hungen tadelnswerthe Stellen. S. 24: „Wenn wir ab 
Menfchen und als Chrißen, durch Unfere nachdenkend» 
Vernunft und durch die h. Schrift belehrt, die feße 
und freudige Überzeugung haben, dafsu.L~W.: fo iß 
es gewijs jedem Menfchen, welcher nur einigermafsen 
feinen Verftand gebraucht, höchß [einleuchtend, dafs 

f- f-<e S. 141. ,,Zerknicken nicht dieje Getränke die
Blüthen des Geißes? “ S. 33» „Der Gnterfchied des 
Ranges, welchen das bürgerliche Leben und die gefell- 
fchaftlichen Verhältniffe herbeyführen, findet bey Gott 
nicht Statt. S. 4 wird Luthern zum Ruhme ange
rechnet, „dafs er Vater, Mann und Freund und Unter- 
than war.**

Der Predigten felbft find 20, von denen aber 
zum Bedauern der Lefer die Inhaltsanzeige fehlt. 
Wir wollen diefe hier nachholen. I. Am Reforma- 
tionsfefte iS1?* Wie erfcheint die Reformation dem 
nachdenkenden Chrißen? S. 1. R. 1 Adv. Von der 
Verpflichtung des Chrißen. zur Theilnahme an der öf

fentlichen Verehrung Gottes, und von der Wichtigkeit 
diefer Theilnahme. S. 20. IIT. 2 Adv. Worin befieht 
die Einigkeit des Sinnes, welche unter den Chrißen herr- 
fchen foll? S. 42. IV. 3 • Adv. Wozu follen wir das, 
was neben uns vorgeht, benutzen? S. 55» V. 4 Adv.
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Von der Tadelfucht, S. 71. VI. 1 Weihnachtsf. Der 
Chrifi foll und kann für feinen Glauben fich .thätig be- 
weifen. VII. 2 Weibn. Die Leiden der Menfchen find 
oft eine Folge ihrer eigenen Thorheit , und gereichen, 
wenn fie diefes find, zu .unferer Belehrung und War~ 
nung. S. ico. VIII. 3 Weibn. Über .die Bildung un
ferer Hinder zu wahren Chrifien. S. 112. IX. Neu
jahr : Wie mufs der erfle Tag des Jahres von den Chri
fien gefeyert werden? S. 124. X. 2 Epiph. Don der 
Wichtigkeit des ehelichen Bundes. ,.S. 143- .XI. Sept. 
Von den verderblichen Wirkungen der Eigenliebe und 
Selbfifucht. S. 159. XII. Charfr. ,Wie litt und jiarb Je- 
fus ? Und wie Julien wir leiden und fierben3 S. 176. 
XIII. 3 Oft. Von der Wichtigkeit des Glaubens .an ein 
ewiges Leben. S. 196. XIV. Mif. .Dona. Don der be
ruhigenden Hraft des Chrifienthums. S. 220. XV. 13 
Trin. Von der chrifilichen Menfchenliebe. S.,204. XVI. 
14 Trin. Warum wir zur Dankbarkeit gegen Gott ver
pflichtet find? S. 263* XVII. 15 Trin. Wann iß das 
Streben nach irdischen Gütern .unerlaubt 1 S.2g2. XVHJ, 
lg Trin. Von dem Einftuffe der Menjchenliebe auf un
fere Tugend und Glückjeligkeit. S. 29g. XIX. 19 Trin. 
Wo. über muls der Menfch .wachen, wenn er fiets die 
Sahn der Tugend wandeln .will? S. 31^. XX. ßo Trin. 
Welches find die Federungen, welche Paulus ,an die 
Chrifien macht ? S. 332.

Xw
Zütlichau u. Freystadt, in der Darnmannifchen 

Buchhandlung: Die-Heiligung in dem Herrn. Pre
digten von Wilhelm Heinrich Havenfiein, Diaconus 
an der evangelischen Gnadenkirche vor Hirfch- 
berg. ig22. XIV u. 213 S. g. (22 gr.)

Schon bey Lefung der Zueignung diefer Predigt- 
fammlung an den Prof. Becher zu Liegnitz und den 
Prof. Nikolai am Pädagogium bey Züllichau, als die 
früheren Lehrer des Vfs., mufs man Letzten liebge
winnen, indem fich darin ein Geift der Ehrfurcht, 
Dankbarkeit und Befcheidenheit ausfpricht, der fo 
vielen jungen Männern, die, wenn fie kaum die Uni- 
verfität verlaßen, oder ein Jahr lang ein öffentliches 
Amt verwaltet haben , .fich brüllen und aufblähen, 
und der Verdienfte ihrer Lehrer um fie undankbar ver
geßen, zumMufter der Nachahmung empfohlen wer
den kann. Diefelbe Befcheidenheit, verbunden mit 
Innigkeit eines religiöfen Glaubens und regem Eifer 
für Amtspflicht, fpricht fich auch in der Vorrede 
aus. Hier giebt der Vf. kürzlich Nachricht von der 
Veranlaftung zu diefer .Predigtfammlung. Bey der 
Kirche, wo er angeftelltift, wechfeln die evangeli
schen und epißolifchen Perikopen mit freyen Tex
ten ab. Da.im Kirchenjahre ig’g die freye Wahl der 
Texte Statt fand: fo befchlofs er, einen einzelnen Ge- 
.genftand aus dem Gebiete der religiöfen Wahrheit 
tdurchzuführen, und wählte dazu den auf dem Titel 

R 1 L. 1 8 2 4. 5$

angegebenen, die chriftliche Beßerung, Heiligung 
.in dem Herrn von ihm genannt, weil er damit die 
Beßerung aus chrifilichen Beweggründen andöuteü 
Wollte.

Rec; hat diefe Predigten, ihrer grofsen Länge 
ungeachtet, die der Vf. damit entfcbnldigt, dafs fei' 
ne Zuhörer an lange Predigten gewöhnt feyen, und 
dafs er die gegenwärtigen zum Druck auch noch hiß 
und da erweitert habe, mit Vergnügen und Erbau
ung gelefen. Die logifche Anordnung ift überall un
gezwungen, natürlich, leicht und fafslich, wie 
man fich leicht an einem Beyfpiel überzeugen kann» 
wozu Rec. die zweyte Predigt anführt. Hier ftellt 
.der Vf. das Bild des Sünders auf, und fagt: wir fin
den im Sünder 1) einen Geift ohne Wahrheit, 2) ein 
.Herz ohne Liebe, 3) einen Willen ohne Freyheit, 
4) ein .Gemüth ohne Frieden, 5) ein Wirken ohne 
Segen, 6) ein Leben ohne Freude, 7) ein Sterben 
,ohne Troft. Wie wahr, wie natürlich, wie fafslich 
ift diefe Dispofition ! Nur in der fiebenten Predigt 
ift er von diefer Weife zu disponiren abgewichen, 
.und hat ein gröfseres Gerüft aufgeführt. Übrigen® 
habfen feine Dispoßtionen das Eigene, dafs fie daS 
Theoreiifche und Praktische in jedem Theil mit ein
ander verbinden. Die Sprache des Vfs. ift rein und 
■edel, Jedoch nicht hochtrabend, fondern verftänd- 
lich, dabey lebendig und oft ergreifend; nur hie 
und da möchte Rec. ein Bildchen wegwünfehen. 
Die Texte find paßend gewählt, und ?weckmäf$ig er* 
.klärt und benutzt. Doch befremdete es Rec., daf® 
aus der fchönen neuteftamentlichen Erzählung von* 
verlorenen Sohn nichts als Text gewählt worden ift« 
Die gewählte Materie hat übrigens der Vf. in gütet 
und natürlicher, dem Stufengange des menfchli^ 
eben fich belfernden Herzens angemeßener Ordnung 
durchgeführt. Er handelt in der erften Predigt voö 
der chriftlicben Beßerung überhaupt, ftellt dann 10 
der zweyten das Bild des Sünders auf, läfst in de* 
.dritten die Stimme des Gevvilfens fprechen , redet in 
der vierten von den Stunden der prüfenden Einkehr 
-in unfer Inneres, befchreibt in der fünften die wah' 
re Reue, legt in der fechften den Troft des chriftli' 
eben Glaubens für reuige Sünder ans Herz, fchil' 
dert in der Siebenten den Kampf für die Heiligung’» 
und zeigt in der achten den Siegeslohn, welche*1 
•Gott dem treuen‘Kämpfer reicht.

Das Ganze ift die Frucht eines reifen Näcbdefl' 
•kens, einer tiefen Kenntnifs des menfchlichen 
zens und .eines regen Eifers für chriftliche Fromm’#' 
.keit und Heiligung, und wird daher von Allen, de* 
nen es mit ihrer .fittlichen Vervollkommnung 
Ernft ift, als ein fehr nützliches Erb^uungsbuch ge* 
.braucht werden können. '

7. 4- 5’
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STA A TS WISSE NS C HAFTEN

Landshut, b. Krüll: Deutschlands Prefsgefetz, fei
nem Wefen und feinen Folgen nach betrachtet. Von 
Wilhelm von Schütz, iß21* NXIII u. -2Q5 S. R. 
(i Rthlr. 16 gr.)

"VVir nahmen diefe Schrift mit gefpannter Erwar
tung in die Hand. Wir glaubten hier eine umfaßen
de, klare, deutliche und verständige Prüfung des 
bekannten Bundestagsbefchlulfes vom 20 September 
1819 über unter deutfches Cenfurwefejn, und die in 
jenem Befehl ulte angeordnete Befchränkung der Frey- 
heit der Preße, verbunden mit einer ruhigen und 
richtigen Darftellung der aus diefer Verordnung für 
die deutfehen Bundesftaaten bisher hervorgegange
nen und weiter zu erwartenden oder zu beforgenden 
Folgen zu finden. Allein diefe Erwartung wurde 
fehr getäufcht. Statt die rechtliche und politifche 
Beständigkeit eines folchen Getetzes , wie die in dem 
B. T. BetehluITe vom 20 September 1319 enthaltene 
Verordnung ift, nach allgemein anerkannten und 
zur praktifchen Geltung geeigneten Grundfätzen des 
Rechts und der Staatsklugheit im Allgemeinen , und 
hierauf in Beziehung auf untere deutfehe Bundes
ftaaten, nach dem dermaligen intellectuellen, mprali- 
fchen und politifchen Standpuncte unferer Völker, 
zu unterfuchen, und dann weiter zu erörtern, in 
Wie weit jene Verordnung unterem deutfehen Bun
desrecht zufage, und in wie weit in denjenigen deut
fehen Ländern, WO die Freyheit der Preffe ftaats- 
grundgefetzlich einmal anerkannt und ausgefprochen 
ift, der angedeutete Bundestagsbefchlufs zu befolgen 
feyn möge, auch auf welche Weite deffen Vollstre
ckung überall am zweckmäfeigften zu bewirken feyn 
Werde, und endlich, welche Folgen aus einer fort
dauernden Handhabung der in der fraglichen Ver
ordnung feftgeftellten Regeln für die moralifche und 
’utellectuelle Cultur und die öffentliche Ruhe in un- 
feren deutfehen Staaten zu erwarten oder zu befor- 
gen fey —- ftatt über diefe Fragen uns in einer 
natürlichen logifchen Ordnung pnd in einer leicht 
Verftändlicben Sprache zu belehren, erhalten wir 
Weiter nichts, als ein äufserft breites, weitfehwei- 
bges, verworrenes und unlogiteh zufammengereih- 
te3 Gewebe von naturpbilofophifchen Sophismen, 
delfen Hauptvorzug darin beftebt, dafs fich der Vf.

den theofophifchen Myfticismus unferer neueften 
p0Btifchen Schriftfteller, und an ihr Streben, die 
*etzten Elemente für den Woblftand der Staaten und

A. L. Z. iß2A -Zweyter Band.

für das Heil der Regierungen und der Völker in ei
ner Theokratie oder Priefterherrfchaft zu fachen, 
möglichft anzufchmiegen fucht.

Indem der Vf. von der Meinung ausgeht: die 
Cenfur könne nur einem anerkannt Heiligen , einem 
feftftehenden Dogma, dienen, um von diefem jeden 
verderblichen Angriff abzuhalten (S. 41)» foll nach 
ihm jede irgendwo einzurichtende Cenfuranftalt nur 
dem Klerus und feinen Subftituten, den Universitä
ten, übergeben werden ; jenem für die theologifchen, 
diefen für die übrigen wiStenfchaftlichen Gegenstän
de (S. 43). Gefchehe diefs nicht, fo wäre das Un
ternehmen gegen den Geift gerichtet, und ginge 
darauf aus, ihn zu tödten. Denn (S. 43) es ift ein
mal nicht anders, Regierungen und Verwaltungen 
können nicht Gelehrte feyn; am wenigften in jetzi
ger Zeit. Der Unterfchied zwifchen einer geiftigen 
und weltlichen Macht, zwifchen Prieftern und Pro
fanen, geht durch die Gefchichte durch, fo lange es 
eine giebt. Nie kann es dahin kommen, oder nie 
kann Heil daraus entliehen, dafs die weltliche Macht 
urtheilen und richten will über die geiftliche; dafs 
der Profane den Priefter vor Gericht fodert, und ihn 
zur Rechenschaft zieht über fein geiftiges Befitz- 
thum. . ,,Die Regierungen und Verwaltungen find 
angewiefen auf Wirkfamkeit und handelnde Thätig- 
keit; der Geiftliche und Gelehrte ift es auf Andacht 
und Erkenntnifs.“ Es kann — glaubt der Vf. — eine 
Zeit kommen, da die Erkenntnifs fich durch etwas 
Göttliches wieder erfetzen läfst. Allein jetzt ift fie 
noch nicht da, und defshalb darf jene nicht getöd- 
tet werden, wie es offenbar durch jede von weltli
cher Macht geübte Cenfur gefchehen möchte. ,,Es 
ift unmöglich, dafs ein weltliches ReSTort in die gei- 
ftige Region eindringen, gefchweige denn, fich über 
fie Stellen könne.“ Weil nun aber alle Cenfuranftal- 
ten nur durch ein feftftehendes Dogma bedingt feyn 
können: fo konnten fie nach der Anficht des Vfs. 
(S. 138) dann auch Ilur fo lan$e als eine richtige und 
nothwendige Institution erfcheinen , als Staat und 
Kirche im rechten Verhältniffe Standen. Seit der 
Veränderung diefes V erhältniffes, feitdem es der Staat 
unterlaßen hat, Erweiterung der Kirche zu bleiben, 
weil er fich als ein eigenes begründetes Wefen der 
Kirche zur Seite geftellt hat (S. 138); feitdem der 
Staat nicht mehr die äufsere Sichtbarkeit der Kirche 
darftellt, die Kirche alfo nicht mehr fortwährend in 
den Staat, und der Staat in die Kirche übergeht (S. 
140), und zwar nur in Eine Kirche (S. 142): teit- 
dem fehlt es allem und jedem Cenfurgefetze an einer

H
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rechtlichen und haltbaren Bafis. Mit der Verrückung 
jenes Verhältnilles zeigt fich nicht nur überall Unge
hörigkeit, fondern in jener Verrückung liegt auch 
der Anfang grofser und verderblicher Zerrüttungen 
(S. 138)« Alles und jedes Prefsgefetz charakterifirt 
fich nur als alle Perfönlichkeit zerftörend, und her- 
vor^egangen aus einem Princip der Verwaltung, al
fo aus dem Princip der abfoluten Willkühr und des 
abfoluten Eigenthums (S. 152). Denn feit der ^GX~ 
änderung jenes Verhältniffes ift der Inhalt von allen 
Vorftellungön vom Staate nur eine Mifsgeburt (S. 135)» 
und kein politifches Element liegt feinem Geift und 
Wefen nach mehr vor Augen. Es ift ein Mittelwe- 
fen geworden, über deffen Natur wegen der Unbe- 
ftimmtheit und Zweydeutigkeit derfelben nur geftrit- 
ten wird, und wobey es unmöglich ift, feine ver
derbliche Befchaffenheit gefetzlich kennbar zu ma
chen. Wefshalb denn aber auch nicht ein Princip, 
nicht die innere Wahrheit und Nothwendigkeit der 
Sache, zu Mafsregeln aus dem Gebiete der Admini- 
firation drängt, fondern blofs die Bedrängnifs , die 
eiferne äufsere Nothwendigkeit, nur der Zuftand je
nes Mifsverhältniffes (S. 153)-

Am wenigften findet der Vf. die Bundestagsver
ordnung in dem Rechte der Oleraufßcht begründet, 
aus dem die Bundestagsverfammlung — und, nach 
dem Ürtheil jedes nüchternen und verftändigen Poli
tikers, wohl mit Recht - ihre Berechtigung zu 
dem fraglichen Befchluffe ableitet. Es giebt nach 
ihm (S. 212) kein gefährlicheres Wort, als „Oberauj- 
ßcht“. Das revolutionäre Princip glaubte die Gewalt 
der Herrfcher zu mäfsigen und zu mindern, indem 
es ihnen nur Oberaufsicht beylegte. Aber der der 
gröfsten Macht fich erfreuende Souverän hatte in der 
Souveränität nie die Gewalt, welche das Oberauf- 
fichtsrecht beylegt. „Das war die herrliche Zeit 
der Deutfchen, wo die ausgedehntefte Macht ihrer 
Fürften keinen zu fchrecken brauchte. Denn ihr 
gegenüber ftanden andere Gewalten, oder vielmehr 
Hechte, in deren Unverletzlichkeit die Schranke der 
fürftlichen Macht lag. Wurden fie verletzt: fo brach 
derFürft das heilige, unverletzliche Recht, oder, mit 
anderen Worten, dann war er es, der die Revolu
tion, wenn auch nicht beging, doch veranlafste, 
und in der Vollkommenheit des Organismus, imder 
gründlichen Ausbildung und Feftftellung der Verhält-, 
niffe, lag die Entbehrlichkeit jener Oberaufficht, wel
che jeden begründeten Stand und Zuftand der Indi
viduen im Staate vernichtete“. — Übrigens gefteht 
der Vf. zwar (S. 201) zu, dafs der Bund in die Noth- 

■ wendigkeit verfetzt fey, zu einer Mafsregel zu grei
fen, die mehr der Zweckmäfsigkeit, als des gefetz- 
lichen Fundaments bedurfte; aber er Geht in|dem 
Bundestagsbefchluffe vom 20 Sdptember 1819 nichts 
weiter, als eine un zweckmäfsige'Mafsregel, um die 
Revolution zu befchwichtigen, welche indefs da
durch nur noch mehr genährt werde. Seiner Einficht 
nach hat(S. 134) nie der Himmel einer conftitutio- 
nellen Vereinigung von Perfonen fo viel Macht ge
geben, und fie fo als Werkzeug hingeftellt, wie die 

Bundesverfammlung, entweder die Anarchie zu En
de zu bringen, und eine herrliche Zukunft zu grün 
den, oder namenlofes Elend zu fäen, und Ung uc 
auf Jahrhunderte entftehen zu laffen. Die Vollzie
hung des Prefsgefetzes aber ift nach feinem Bedün- 
ken in Begleitung mit den übrigen Anordnungen, io 
deren Begleitung es ans Licht getreten ift , ein Schritt 
zu dem letzteren; nämlich, wenn auch nicht we
gen des Inhaltes jener Anordnungen, der vollkommen 
gut und tadellos» feyn könnte, fondern wegen des 
begleitenden Grundes und Erfolges; dafs dadurch 
das Zutrauen zu demjenigen Körper abgetödtet wer
de, der als Organ erfcheint, welches das Zutrauen 
erzeugen, und der Grund und Boden werden mufs, 
auf dem das Samenkorn der politifchen Übereinkunft, 
oder das politifche Dogma, fofern ein folches jetzt, 
und abgefondert von der Kirche möglich ift , Wachs
thum gewinnen, und dann weitere Verbreitung her- 
vorbringen mufs. Eine Vernichtung der bürgerlichen 
Ordnung, deren Eintritt die Verordnung entgegen
wirken foll, durch Druckfchriften ift übrigens nach 
den Demonftrationen des Vfs. (S. 209) gar nicht zu 
beforgen. DiefeVernichtung gefchieht höchft feiten, 
man kann faft behaupten, niemals durch Druck- 
fchriften. Druckfchriften können eigentlich immer 
nur Übertretungen hervorbringen. Eine Vernich
tung der Gefetzlichkeit zu bewirken, vermöchten fie 
einzig und allein durch Schwächung und allgemei
ne Tödtung des Glaubens an jene. Diefe aber kann 
ihnen nie gelingen, wenn die Gefetzlichkeit nicht 
an fich felbft untreu.wird, und dadurch wefentlich 
verfchwindet. Vielmehr find Druckfchriften , felbft 
die freyeften , in einem Zuftand, der Bewegung be- 
forgen läfst, immer weit mehr Ableiter der Vernich
tung’, oft mittelft Übertretung, als wirkliche Ver
nichtung. Es wird nur gefprochen, fey es nun an- 
klägerifch oder verläumderifch, aber nicht Gewalt 
gebraucht. Jede geheime Zufammenkunft in der Ab- 
ficht, eine der Regierung in ihren problematischen 
Ungerechtigkeiten entgegenwirkende Kraft, wie un- 
fchuldig fie feyn mag, zu bilden, ift bey Weitem 
vernichtender und revolutionärer, als die gefährlich- 
fte und wirkfamfte Druckfchrift. Letztere, fobald 
fie nur nicht zur factifchen Gewalt aufruft, kann 
zwar ein Vergehen, eine Übertretung feyn , welche 
einen Gewaltbruch der bürgerlichen Ordnung nach 
fich zieht; aber fie ift nicht felbft Vernichtung der
felben. Darum find die Prefsvergehen, weil es (h» 
121), etwa'Injurien ausgenommen, immer pröble* 
inatifch bleibt, ob bey Abfaffung einer Druckfchr» 
mittelft derfelben hat Schaden geftiftet werden fo 
len, und ob Schaden geftiftet, und moralifche 
rung und Verfchlechterung wirklich entftanden ey 
(S. 124), feiten eigentliche Vergehen, und 
nur in vielen Fällen fchädliche, jedoch nicht ' .
tene, Handlungen werden. Als wirkliche« 
kann endlich der Bundestagsbefchlufs nie *Conven* 
werden. Er ift (S. ioß) ein Mittelding derMei- 
tion und Executionsordnung , und Kan‘ die yrefs.
nung des Vfs. (S. 53) am allerwe»^ 



61 ,No. 68. APRIL i 8, 2 4.

freyheit derjenigen deutfehen Völker befchränken, 
flie, wie in Baiern und Weimar, ßch die unbeding
te Prefsfreyheit auf eine Weife erhalten haben, wel
che ein vollkommenes Recht begründet. '

Wir brauchen uns bey einer näheren Prüfung 
diefer Sophismen und abftrufen Philofophie des Vfs. 
Wohl nicht aufzuhalten. Ihre Ungereimtheit dringt 
fich wohl jedem nüchternen und verftändigen Lefer 
von felbft auf. Läfst ßch unferen deutfehen Völkern 
die Prefsfreyheit nicht auf andere Weife vindiciren, 
als durch folche Deraifonnements: fo wird wohl je
ne Freyheit nie zu erweifen feyn. Der klarfte Be
weis, dafs unfere Prefsfreyheit noch möglich!! ge
achtet werde, liegt übrigens wohl felbft in dem Da- 
feyn der hier angezeigten Schrift. Doch kann man 
fich die Nachficht, mit der fie die Cenfur behandelt 
hat, leicht durch ihren verworrenen Inhalt erklären 
Wohl nur fehr Wenige von denen, welche InterelTe 
für dergleichen Unterluchungen haben, werden fich 
überwinden , das Gewirre des Vfs. bis an fein Ende 
zu verfolgen. In Bezug auf Schriften, welche fo ver- 
fafst find, wie diefe, ift das, was der Vf. von Druck- 
fchriften und ihrer Wirkung überhaupt fagt, wohl 
fehr richtig. Doch wäre es fehr zu wünfchen, dafs 
es auch für fie eine Cenfur gäbe, damit das Geiftige 
nicht durch das Geiftlofe bey dem Publicum in Mifs- 
credit gefetzt werde, und nicht ein finnlofer My- 
ßicismus alle verftändige wiffenfchaftliche Erörterung 
aufser Werth bringe.

Z.

PÄDAGOGIK

Leipzig, b. Müller: Das Erße und Nöthigße einer 
jeden Elementardaffe in Hinjicht auf Religion und 
JSerßandesbildung. In Lectionen vertheilt und 
fokratifch bearbeitet von Karl Philipp Staufenau, 
Privatgelehrten und ehemaligem Lehrer am Wei- 
Isenfelfer Seminärio. 18^3- VIII und 189 S. 8- 
(12 gr.).

Der Zweck diefer Schrift ift Förderung des re
ligiöfen und moralifchen Unterrichts, der oft durch 
den Umftand erfchwert wird und unfruchtbar bleibt, 
dafs viele mit Religion und Moral verbundene Be
griffe ifti Elementarunterrichte unbeachtet blieben, 
oder durch Unkunde des Lehrers vernachläffigt wur
den. Sie ift in 51 Lectionen abgetheilt, von denen 
die meiften die religiöfe, andere die intellectuelle 
Bildung des Menfchen betreffen. Beide laufen aber 
fo durcheinander, dafs bald von dem Einen, bald 
Wieder von dem Anderen die Rede ift. Eine natür- 
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liebere Zufammenftellung der Materien wäre daher 
gewifs erwühfeht gewefen. Dennoch ift die Wahl 
der Materien dem Titel ganz entfprechend, und es 
werden darin Belehrungen über folgende und ähn
liche Gegenftände, als: Pflicht^ Abficht, Zweck, 
Endzweck, Urfache, Wirkung, Tugend, Lafler, 
Lohn, Strafe, Verftand, Vernunft, Gewißen, In- 
ftinct, Denken, freyer Wille, Menfchenliebe, Glück- 
feligkeit, Glaube, Hoffnung u. f. w., mitgetheilt. 
Der Vf. hat die dialogifch - katechetifche, von ihm 
fokratifch genannte, Form für feinen Vortrag gewählt, 
Welches um fo mehr zu billigen ift, da er den Feh
ler allzugrofser Weitläuftigkeit zu vermeiden gefucht 
hat, und in einem mäfsigen Umfange mit fruchtba
rer Kürze das Nöthige mittheilt. Auf eine meift na
türliche und ungezwungene Art bahnt fich der Leh
rer den Weg zu dem Verftande und dem Herzen des 
Kindes, obgleich, nach unferer Anfidht, jener bis
weilen mehr erhellt, als diefes erwärmt zu werden 
fcheint. Manche Stellen hätten eindringender und. 
rührender feyn können, wodurch auf die rechte Wei
fe die religiöfe Empfindung des Kindes geweckt, 
genährt, und für das ganze Leben vielleicht erhal
ten wird. Jede Lection zerfällt in 3 Abtheilungen, 
deren erfte den Unterricht über den Gegenftand, die 
zweyte eine kurze Uberficht deffelben (recapitulatio), 
die dritte aber die Schlufsform *(vom Vf. Form, final. 
genannt) oder Anwendung enthält. Letzte ift, wie 
S. 117, von der Erde, nicht immer ganz treffend, 
da nach dem Vorhergehenden mehr an die Weisheit 
und Allmacht Gottes erinnert wurde, und. zur Be
wunderung derfelben hätte ermuntert werden fol
len. Von der Darftellungeart des Vfs. hier nur eine 
Probe: ,,L. Vor einigen Stunden war es ganz fin- 
fter, nun ift es heller,- es ift Tag, hat fich das Licht 
und der Tag allein gemacht? Sch. Nein. L. Wo
durch ift das Licht, der Tag geworden? Sch. Durch 
die Sonne. L. Zuweilen fällt Regen und Waffer aus 
der Luft; wodurch entfteht das Waffer, der Regen? 
Sch. Durch die Wolken. L. Wie nennen wir nun 
dasjenige, wodurch etwas entfteht? Urfache. L. Was 
ift die Urfache vom Licht? Sch. Die Sonne u.f. w.“ 
So werden meiftentheils auf eine natürliche und un
gezwungene Art die erften Begriffe von dem Vf. ent
wickelt, und wir find hiberzeugt, dafs diefe kleine 
Schrift, welche im Ganzen der 'erßen Nahrung u. f. w. 
von Thieme nicht unähnlich, jedoch umfaßender und 
praklifcher ift, befondersElementarlehrern durch ihren 
Gebrauch willkommen feyn, und fich ihnen als nütz
lich und brauchbar bewähren wird.

M. R.

kleine SC

Kirchenverfassung. b. Schulz u. Wundermann :
Die Presbyterial-Ftrfaffung in ihrer Begründung und in 

fTerthCe), därgeftcllt von Bäumer, evangelifchem . ewiger zu Bodelfchwingh, im Synodalkreife Dortmund. 18«3. 74 S.'8.
Hie neuerlichft wieder laut gewordenen Mifsyerftünd-

H R I F T E N.

n’ße und Anfchuldigungen der dem Kirchenvereine doch allein zufagenden und nalurgerechten Preshyterial - Verfaf- fung rechtfertigen das verdienftliche Unternehmen des Vfs., gedachte Verfaßung in ihrem wahrem Wefen, in ih
rer evangelifchen Begründung und in ihrem eigentliche» 
Werthö darzuftellen. Zwar iß diefe kirchliche yerfaffung 
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fchon gründlich und hinreichend in dem Protokolle der 
weftphäl. Provinzial-Synode entwickelt; allein da diefes 
nicht Jedermann zugänglich ift: fo gab der Vf. den Auffode- 
rungen achtungswürdiger Männer nach., den Gegenltand in 
einer befonderen Schrift darzultellen, welches er mit der 
höchften Ruhe., Gründlichkeit, irnTone fefter Überzeugung, 
und mit einem für das Wohl der Kirche Chrifti erwärmten 
Gemiithe th-ut Dabey kommt dem Vf. zu Statten, dafs er 
nicht nur die Sache jn der Idee rein und klar aufgdfalst 
hat, fondern dals er in der empfohlenen Ordnung lebt, 
und den Segen diefer Ordnung in den yveltphälifch - rheini- 
fchen Provinzen vor Augen hat.

Da die kleine Schrift in das Interelfe der Zeit eingreift, 
und Jeder, der über die Sache genügende und gründliche 
Belehrung wünfcht, einen fieberen Rührer an dem Vf. fin
det: fo weifs Rec. diefe Schrift nicht belfer zu empfehlen, 
als wenn er in gedrängter Kürze die Hauptideeii hier mit- 
theüt. Der Vf. geht von dem eigenthümlichen Wefen der evan- 
gelifchen Kirche aus, und zeigt, dafs fie eine für fich be- 
Äehende, felbfiltäudige Gemein fchaft fey, gegründet auf 
den Glauben an Chriftum , als ihren Herrn und König. Der 
Zweck diefer Gemeinfchaft, Erhaltung und Verbreitung 
chriftlichen Glaubens und chriftlicher Tugend durch das 
Wort und den Geift Chrifti, fchliefst allen Zwang und. 
alle Gewalt aus, und die Kirchengemeinlchaft ilt .eine 
freye , alle Glieder find gleich an Rechten, Ehre und Wür
de. Um fich aber als eine für fich behebende Gemeinfchaft 
darzultellen , bedürfen fie gewifler Ordnungen, welche das. 
aufsere gefellige Band ausmachen. Diefe Ordnungen kön
nen nur ans dem gemeinfchaftlichen Befchlulfe der Gemei
ne hervorgelienund da nur Chrifti Wort und Geilt die 
Kirche regieren kann: fo ift .aller Zwang, der an bürger
licher .Ehre, Vermögen oder Leben Übel zufiigt , .durchaus 
aus diefem Gebiete verbannt. Da der Vf. den Greiling- 
fchen Grundfatz annimmt, dafs wir im treuen Halten am 
jEvangelio nicht blofs an das Wort, fondern auch an die 
Ordnungen der Apoftel gebunden find: lo giebt er kürzlich 
die Grundzüge der apoftolifchen Gemeindeordnung an, und 
verweilt auf Greilings Uryerfalfung ,der apoftolilchen Ghri- 
Itengemeinen. Nachdem er ferner gezeigt hat, wie das Ver
derben in die chriftliche Kirche eindrang , und bey der Re- 
formation kein im Geilte des Evangelii eingerichtetes Kir
chenregiment geftiftet ward: fo giebt er nun im §. 12 die 
Grundzüge der Presby terial - Verladung , .fetzt ferner aus
einander, wie die evangeliTche Kirche eine nach aufsen hin 
freve und unabhängige Gemeinfchaft fey , keine Rangun- 
terfchiedc zulalfe, und wo das kirchliche Leben nur durch 
thätigen Gemein/inn erhalten werde. In der wirklichen 
Ordnung .aber exiftirt die Gemeine nur dem Namen nach, 
und hat keinen gefeizlichen Weg, kein Organ, ihre Ideen 
kund zu gehen, ift immer nur hörend, nie thuend, immer 
nur adminiltirt, nicht adminiftrirend. Sie wird von oben 
herab regiert, und die Glieder werden fich ihrer Mitge- 
nofleufchaft am grofsen heiligen Bunde nicht lebendig be- 
wufst. „Wenn wir in der eyangel. Kirche fo leicht Seelen 
und Parteyen entftehen feheh, und oft nicht zu hindern ift, 
dafs fie fich in abgesonderte Kirchen fpalten: worin liegt da 
anders der Grund, als in dem lebendigen Gefühl. (Bedürf- 
nifs?), mit anderen in einer felbltftändigen und freyen Ge- 
meinfehaft zur Beförderung chriftlicher Zwecke zu liehen, 
welches -Gefühl in der eyangel. Kirche bey. dem Mangel 
aller Verfalfung nicht befriedigt wird.“- S. 34. Nachdem 
nun der Vf. die (ariftokratifche) Epifkopal verfalfung , die noch 
hin und wieder, mit der Presbyterialverfalfung verwech- 
felt wird, das (monarchifche) Papltlhum dargeftellt, und 
die Verwerflichkeit beider dargethan hat, geht er 15 Zl1 
dem Syftem .über, wo das Epifkopat dem Landesregenten 
übertragen ift,_ wo er mit Recht fragt: wenn die bifchöfli- 
che Autorität in der Souveränität enthalten ley, warum 
die Souveränität diefes Piecht nur über d.ie evangelifche, 
nicht über die .katholifche und andere Kirchen ,ansübe? Als 
Folgen dieses letzten Syltems giebt er an: das Verfchwin- 
den alles kirchlichen Oemein.finnes, weil die Gemeine nur 
ein paflives Zufehen hat; religiölen Indifferentismus und 
Unglauben, indem die evangel. Kirche nur als ein vom 
Staate gehaltenes Lehrinftitut erfcheint; Sectircrey. Zuletzt 

•widerlegt der Vf. noch einige wichtige Befchuldiglingen 
der Presbyterialverfalfung, dafs fie eine Hierarchie begrün
de, gegen welche fie doch das alleinige radicale Gegenmit
tel ift; dafs fie einen Glaubens - und Gewißens - Zwang ein- 
fiihre, da fie doch gerade die Freyheit der Kirche gegen 
allen Zwang aufrecht zu erhalten Sucht; endlich, dafs fiö 
nicht Kraft genug habe, Zucht und Ordnung in dem kirch
lichen GemeinweSen aufrecht zu erhalten. Nachdem der 
Vf. noch gezeigt hat, wie die Presbyterialverfalfung die 
wohlfeilfte ley, begegnet er noch dem Ein würfe, als ob fie 
eine ungefetzliche politifche Freyheit begünftigen könne, 
indem er bemerkt, dafs man das Streben nach ungeSelzli« 
eher Freyheit nicht ficherer bekämpfen könne, als dafs man 
der freyen Wirklamkeit gefetzlich überlalle, was derfelben 
.zukommt, den Glauben und kirchlich - religiöfe Einrich
tungen. Innig erfreut hat den Rec. das ihm aus der Seele 
geschriebene patriotische Wort, dafs, obgleich Preulfen 
bisher eine unumlchränkte Monarchie war, doch in die- 
fem Lande eine gröfsere Freyheit und Zufriedenheit mit 
der beliebenden Regierung herrlche, als in vielen anderen 
Staaten^ die ftellvertrelende Versammlungen , Parlamente 
und republicanilche'Einrichtungen mancherley Art haben, 
wodurch der Vf. feinen politifcfien Patriotismus nicht min
der, als leinen kirchlichen, beurkundet.

Cm.

Erbauungsschriften. 1) Coblenz, in der neuen Gelehr
ten - Buchhandlung : Die Jieben letzten Dörte des Jierben* 
den Erlöfers. In einer Predigt am Cliarfreytage (,) auf 
dem Berge des heiligen Kreuzes bey Trier (, ) unter freyem 
Himmel vorgetragen yon Kictor Jofeph Dewora, Direct. 
des königl. Schult. Semin. u. Pf. an d. Kirche d. h. Apoft. 
Matthias zu Trier, auch Rill, des könial. preulf. Adi. Ord 
Hl Cf. 182z.. 42 S. q. C3

2) EbendafelblL Die Gottheit des leidenden und Cler
benden Erlöfers. Eine Frede am Charfreytage 1823 u f w* 
geh., von f ictor Dewora, Direct. u. f. w. 1825. 27 S. 3° (3 «r.j

No. 1. Die letzten Worte des fterbenden Erlöfers mufs- 
ten, wie „Keilfchläge auf die Eifen umhelmten Häupter fei
ner Feinde fallen, die zwar trafen, leider aber nicht ver
wundeten.“ Denn fie find von einer Solchen Schwere und 
.Fülle der Kraft, dafs man mit Wahrheit fagen kann, in 
ihnen liegt das Wefentliche feiner yjerkündelen Herzensre
ligion. Sie find erschütternder, als alle feine früher ausge
sprochenen frommen und anfchaulichen Bilder. Der Vf. 
luchl daher diele inhallreichen Worte feinen Zuhörern ein
zuprägen , wobey er fich mehr als Prediger des Wortes 
Golles und de,r Heilslehre Chrifti, weniger als Anhänger einer 
Farley und Secte zeigt. — Obgleich fich diefe Predigt durch 
Popularität und Herzlichkeit auszeichnet, und es zu wün- 
fchen ift, dafs fie in die Hände recht vieler katholifchet 
Prediger und Laien komme: fo kann Rec. »doch Ausdrücke, 
wie (S. 5) Kalvarienberg — (S. Krucijiac — ; (S. 20) Erbar-
mung - Dörner — ; (S. 28) verlchimmelies Stückchen Brod — 
(S 29J fduer werden den letzten Blutstropfen verspritzen—■ 
das KreuzJ'chleppen — ; und Perioden, wie(8.32)2 Denn —- 
ausfprechen konnte', fo konnte es u. f. w.„ nicht billigen.

Die Grundlage zu der Predigt No. 2 bildet der Text: (Matth- 
27, 5D „Wahrhaftig, diefer war Gotteslohn.“ Das Thema - 
,,Wie hat linier Erlöler Jefus Chrilius in feinem Erdenle' 
ben, ganz vorzüglich aber im Jode, feine Gottheit geoffen' 
bartt’“ h dte textgemäfser in dem Satze: „Worauf bß' 
ruht die Gottheit Chrifti?“ dargeftellt werden müllen.» 
w61.1/1. ^ie. dem Texte gefolgerlen Hanptgefichtspunct® 
logilch richtig unter die Propofilion fnbfnmirt werden 
follen. y— Übrigens fcheint uns der Inhalt und die Ausf^' 
rung diefer Predigt lobenswerth, lo dafs wir-fie zur Eectu- 
re felbft auch unferen protcftantifchen — wenigftens ange
henden -— Theologen empfehlen können. In C 
der Schreibart find uns jedoch ebenfalls manche Naß a - 
figkeiten, z. B. (S. 10): Jefus wird, wie ein , ^ur
Schlachtbank geführt — (S. 12) das Gefühl ßiuuft.
(8. 16) TDas hat er euch denn Beides gethan l • »oJ Ge- 
krach u. £ w. — aufgeftofsen. r»0 R ... a ,
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KIRCHENGESCHICHTE.

Aarau, b. Sauerländer: Die Hierarchie und ihre 
Bundesgenojßen in Frankreich. Beyträge zur neue
ren Kirchengefchichte. iß23- 3^8 S. in 8*
(2 Rthlr.)

Je unverkennbarer gegenwärtig in allen katholi- 
fchen Ländern das Beftreben der geglichen Gewalt 
hervortritt, das durch die Revolution erfchutterte 
Gebäude der kirchlichen Verfaffung wieder zu befe- 
ftigen; je Achtbarer die katholifche Kirche pach Uni- 
verfalität ringt; und je heller fich’s zeigt, dafs Alles, 
was feither dagegen» gefchehen ift, doch im Ganzen 
das Volk von feinem Glauben nicht hat zurückbrin
gen können; je unumwundener (mag es erfreuen, 
oder wehe thun!) man fich geftehen mufs, dafs man 
im Jahre iß23 von der Vernichtung der äufseren 
Form und der inneren Verfaffung jener Kirche fer
ner ftehe, als im Jahre 1791: defto weniger kann 
eine gegen diefe Glaubensform und Kirchenverfaffung 
öffentlich oder im Geheim mit allerley Waffen an
kämpfende Partey ihren Unmuth. veibergen ; defto 
emfiger tritt fie gegen Alles dasjenige auf, was aus 
jener Verfaffung hervorgeht, was das Feöhalten die- 
fer Form beabfichtigt. In diefem Sinne ift die obige 
Partpvfchrift abgefafst. Rec. nennt fie eine Partey- 
fchrift da fie aus Parteyfchriften hervorgegangen 
ift, und durch das von einem Paiteymanne (Condor- 
c«j entlehnte Motto: Religion. gu’on ee per.
ma de difendre eomme UM eroyanee, yu tlest m,le de 
laieser aupeuple, ne peut plus esperer ,u une »gerne 
plus ou meins prolongee“ — Sinn, Zte un wec t 
beurkundet. Allein man mufs, um billig zu 
feyn, auf die Zeitumftände Rückficht nehmen, 
Und diefe erlauben nicht mehr, ein barfches efrasez 
l'infame auszufprechen; man mufs fich auch in fei
nem kühnen Muthe, in feinem edlen Streben, die 
Menfchheit zu dem grofsen Ziele der Mündigkeits- 
Erklärung von aller in beftimmter äufserer Form und 
Verfaffung erfcheinenden Religion binanführen zu 
Wollen, zu mäfsigen wißen, wenn man nicht gar 
zu fehr anftofsen foll. Man mufs die Lächerlichkei
ten zufammenfuchen, das Kehricht auffpeicherh, 
die verwerflichen Züge der fchlechteren Individuen 
einer grofsen, durch ihreBerührung mit dem Leben 
der Einzelnen der Beobachtung Aller fich darftellen- 
den, Corporation als unwiderlegliche Thatfachen 
berausheben, diefs Alles gefchickt verbinden, vom 
Einzelnen eine Folgerung aufs Ganze machen, und

J. A. L. Z. 1824« Zwey ter Band.

es als deffen Bild vorhalten. Einen gewandteren 
Sprecher, dem fo, je nachdem es nöthig fcheint, 
alle Kraft der Sprache, alle Kunft der Darftellung, , 
bald bitterer Ernft, bald beifsender Spott (z. B. S. 
167, 168, 208), jetzt hohe Würde des Gefchicht- 
fchreibers, dann die Laune des Satirikers, zu Gebote 
fleht, der bey fonft ausgezeichneter Reinheit der 
Sprache, felbft ein fremdes Wort, wenn es feiner 
Abficht erfolgreicher dient (man bemerke das „cu« 
riöfe“ S. 211), nicht verfchmäht, der es in der Kunft 
des Effectrnachens mit dem geübteften Miffionär (S. 
170) ohne Zagen aufnehmen dürfte, hätte jene Par- 
tey wohl fchwerlich finden können. Freylich find 
es Thatfachen, die er mittheilt, und Thatfachen, 
die wir, nicht einmal in ihren befonderen Scbatti- 
rungen , gefchweige an fich, zu bezweifeln uns un
terfangen wollen; aber dennoch getrauen wir" uns 
zufagen, dafs alle diefe Thatfachen des Vfs. Mei
nungen und Urtheiie , die er daraus folgern will, 
noch nicht begründen ; denn es follte nicht Über
treibung, die Sache felbft fol] es gelten.

Das Buch zerfällt in vier Hauptabschnitte; 1) die 
Concordate; 2) der Klerus in Frankreich nach der Re- 
ßauration; 3) die Mißionäre ; /+) die Proteßanten in 
Frankreich.

Concordate find dem Vf. Theilungsvertrage, Ver- 
fchwörungen des Papftes und der Könige gegen die 
Nation und ihre Rechte, was demnach eine offene 
und felbftbewufste Schlechtigkeit der Concordiren- 
den , den Papft als ein von der katholifchen Kirche, 
den König als ein von den Unterthanen Getrenntes 
vorausfetzt. Dafs das Wahlrecht zur Bifchofawürde 
den Königen überlaßen wurde, wollen wir zwar 
fo wenig billigen, als dafs fpäterhin (S. 17) adeliche 
Geburt zu einem Haupterfödernifs gemacht wurde 
um zu derfelben gelangen zu können (die Kirche 
hätte immer eine geiftige Ariftokratie im edelften 
Sinne des Wortes bleiben follen); aber dennoch wür
den die „Ränke in den Domkapiteln’* auch dUI4h 
die fchrankenlofefte Ochlokratie nicht verhütet wor
den feyn; nur eine andere Forrri und Art hätten fie 
annehmen müffen. S. 16 lieft man zur Abwechfe- 
Jung ein liiftörchen von einem Grafen, der, wenn 
er communicirte, auf die Hoftien fein Wappen prä
gen liefs. S. 19 wird die Revolution als Volkswille 
(follte fie gar ein cri de la nature gewefen feyn ?) vin- 
dicirt, und es höchft ungebührend gefunden, dafs 
Klerus und Adel demfelben einen anderen Willen 
entgegenfetzen mochten. S. 26 wird der Geiftlifb- 
keit in Frankreich vorgeworfen, fie hätte das Valk 
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aufgewiegelt (gegen wen ? — die Majeftät gegen die 
Majeftät! oder etwa gegen die Ge'fetze des Vaterlan
des S. 62?), und das Vergiefsen des erften Bürger
blutes derfelben zur Laft gelegt (hingegen hat S. 23 
die Revolution nie den Krieg erklärt). S. 29 wer
den dieBefchlüffe der Conftituante entfchuldigt, denn 
,,fie hat (S. 37) Rechnung getragen iiber das Eigen
thum der Nation, das feit Jahrhunderten die Beute 
der geiftlichen, wie der weltlichen Ariftokratie ge
wordenwar (aber giebt es ,bey lolchen Grundfätzen 
überhaupt noch ein individuelles . Eigenthum, ein 
Eigenthumsrecht? Ift denn nicht jeder Befitz diefes 
nur fo lange, als ihn jene Majefias populi dulden 
mag?). S. 30 ,,eine merkwürdige Erfcheinung: 1.500 
Jahre hatten diefe Frieder das Volk unterrichtet, und 
nach einer anderthalbtaufendjährigen Lehre war den 
Schülern nichts fo einleuchtend geworden, als die 
Läftigkeit der Lehrer“ (von der Läftigkeit des Leh
rers weifs aber falt jeder Schulknabe zu reden — 
darum weg mit Schulen und Erziehungsanftalten!). 
—- Etwas klarer heifst es S. 142: ,,Das Verderbliche 
lag nicht in dem Reichthume, fondern in dem Da
feyn des Klerus!“ — Ferner: „Die Graufam- 
keiter der Revolution find nur aus Furcht ent- 
Händen“ ; warum nennt fie der Vf. nicht energifcher ; 
wi noble courroux? S. 31: Bonaparte hat der Civili- 
fation in Frankreich durch Herfteilung der katholi
fchen Kirche eine rückgängige Bewegung ertheilt. 
S. 33: ,,Hätte er nur nichts gethan, hätte er nur die 
Religion aus dem Spiele feiner Politik gelaßen !“ 
Da aber diefs nicht zu ändern ift: fo mufs felbft die 
Urfache, warum er die katholische Religion wieder 
eingefetzt, einen Schatten —nicht auf ihn — fon
dern auf diefe werfen, S. 34; — ebenfo S. 36, das 
Concordat auf den Papft, ,,den Beherrfcher der Hier
archie“; gleich als ob der Gewinn, zur Herftellung 
des Gottesdienftes die Hand geboten zu haben, für das 
Oberhaupt der katholifchen Kirche nicht das Erfte, 
Wichtigfte hätte feyn müßen. Darum wundern wir 
uns gar nicht, dafs das Concordat unter den Geg
nern des Verfaßüngsgefetzes fo warme Anhänger ge
funden hat; man darf nur berückfichtigen, von wem 
das Eine und das Andere ausgegangen. S. 43 W'ird 
das Priefterlhum dargeftellt als die Schlange , die 
Napoleon in feinem Rufen erwärmt habe; (hätten 
aber Papft und Bifchöfe allen Lannen und allen Ein
fällen dts Defpoten fich hingegeben: fo würde fieber 
der Vf. davon Veranlaffung nehmen, fie der charak- 
terlofen Schwäche zu zeihen , als Schergen der Will
kühr zu fchmähen; fo fehr find oft nicht die Perfo
ren, fondern ihre Verhältniffe den Leuten zuwider!). 
S. 45 abermals (und öfter noch S. 72, 76) die Con
ftituante: „fie kam in keine Verlegenheit, fie fchaffte 
ab;“ hie haeret aqua ! In dem mifsglückten Concilium 
an Paris (welches als die Krifis der katholifchen Kir
che in unferen Tagen betrachtet werden kann) regte 
fich nur der Standesgeift (feit der Reftauration wird 
er blofs noch Zunftgeift genannt). — S. 47 wird durch 
das _  fogensnnte — Concordat von Fontainebleau 
Bonaparte plötzlich wieder eine ftarke Seele, — na

türlich; es galt, auf einen Anderen defto mehr 
Schwäche zu werfen. Wie das Concordat von iß1? 
wegkomme, läfst fich leicht denken, zumal, da es die 
Kirche dotirt, nicht blofs falarirt (Dotationen geben 
gröfsere Selbftftändigkeit, als Sold); und weil CS 
vollends den Kammern nicht vorgelegt worden!

Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Klerus in 
Frankreich nach der Revolution. Hier lernen wir, 
dafs das Priefterthum die Nationen einfehläfere; er
fahren, dafs der Erzbifchof von Paris einen Priefter 
abgefetzt habe, weil er fich als Wittwer habe wei
hen laßen (war aber diefes das einzige Motiv? Wir 
kennen auch Priefter, die als Laien verheirathet 
waren; und follte dem Erzbifcbofe das kanonifche 
Recht ganz unbekannt gewefen feyn?). S. 65 wird 
der Geiftlichkeit zum Vorwurf gemacht, dafs fie ihre 
Güter (der National - Convent fchätzte fie auf 2500 
Millionen Franken) wieder zu erwerben fuche (fie 
find ja Nationalgüter!). — Nach S. 63 theilt fich die 
katholifche Geiftlichkeit in drey Parteyen: Janfeni- 
ften , Jefuiten — den nichtfchismatifchen Klerus (der 
Vf. weifs wohl, warum er ihm einen Parteynamen, 
und gerade diefen giebt,) — und die kleine Kirche. 
Unter den Janfeniften fand die Revolution die mei- 
ften Anhänger, denn fie waren der unterdrückte 
Theil; die Jefuiten (wir wollen der Kürze wegen 
die Benennung des Vfs. beyhebalten) find die Thäti- 
geren; die kleine Kirche ift mit beiden im Gegen
latz, verwirft das Verfaflungsgefetz, wie das Concor
dat, und nennt felbft den Papft, der es fanctionirte, 
un chef de Veglise, mort par l’herefie. Diefe kleine 
Kirche wird als diifter und herrfchfüchtig gefchil- 
dert; aber die Hoffnung, dafs in ihr der Keim der 
Trennung von der Hierarchie liegen dürfte, theilen 
wir, trotz der Vergleichung derfelben mit den Cor- 
deliers in der politifchen Revolution, nicht — die 
Bafen der Revolution und der Kirche find doch ein 
wenig verfchieden; auch kann die Antwort der Ge
neralvicarien S. 87, fo lange die kanonifche Verfaf- 
fung der Kirche befteht, oder die kleine Kirche nicht 
förmlich als eine getrennte fich conftituirt, nicht 
richtig feyn. S. 9^ heifst der Zehent eine weife 
berechnete Erfindung der älteften Priefterzünfte._  
Nach S. 101 waltet Hafs der Geiftlichkeit gegen alle 
Befitzthümer des Geiftes (vergl. La France litteraireyi 
,,fie vergiftet die Quelle des häuslichen Glückes“! 
ift „eine Schlange^ die den Heros in der Wie^e nicht 
zu erfticken vermochte, und darum, auf feirmm Tri' 
umphzuge. Unheil fäend , ihm nachkriecht“; ftreb* 
nach leiblichen Gütern für fich und geiftiger Verar* 
mung aller Anderen.“ — Dafs man die Ehe nicht 
als blofsen bürgerlichen Vertrag will gelten lallen» 
ift dem Vf. befonders zuwider — das hätte ihn doch 
mit Bonaparte wieder verföhnen follen; denn feine 
Gefetzgebung hat ja der Ehe ihre „Selbftftändigkeit“ 
wiedergegeben. Selbft das S. 123 erzählte Rey piel 
von Aberglauben in einer Landgemeinde ollt# 
zum Beweife der Bösartigkeit der Priefter chaft 
dienen. Ift aber das proteftantifche Landvolk, 
deffen Geiftlichkeit doch fchwerlich Zunrtgeilt, ge- 
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fchweige Standesgeift, vorgeworfen werden Kann 
Von folchem frey, felbft da, wo man die Aufklärung 
am rüftigften. betrieben bat? —- Wir meinen faft, 
die Erklärung dbr vier Prälaten S. 129 treffe den Na
gel auf den Kopf; wenn es.hier gleich übel genom
men wird, dafs die Gefetze beftimmter geworden 
find (denn religiöfe Moral bleibt ein fo fchwanken- 
der, als fonderbarer Ausdruck — man bemerke ne- 
benbey des Vfs. Meinung von Religion S. 135)» und 
die neuen Verordnungen über Prefsvergehen bey Be
leidigungen gegen die katholifche Religion höhere 
Strafe verfügen. Der Hof und die Regierung ftü- 
tzen die Hierarchie — um Religion kümmern fie 
fich nicht; denn von 44000 Gemeinden haben 7945 
keine Pfarrer (auch keine Vicare oder Capläne?); 
Und waren doch im Jahre 1796 (’u der herrlichen 
Zeit der Revolution!} 32214 Pfarrkirchen dem Got
tesdien fie geöffnet (wie es aber mit diefem noch 
fünf Jahre fpäter in Paris ausfah, hat uns neulich 
von Gagern „Mein Antheil an der Politik” gelehrt; 
Wie mag’s in den Departements ausgefeberi haben!).

Die Miffionäre. Gleich im Eingangelefen wir: 
.Miffionäre waren es, die nach dem Untergange des 

römifchen Reichs in den entfernteren Gegenden def- 
felben an die Stelle des Cbriftenthums das Papftlbum 
verbreiteten.“ — Ift diefs biftorifcb? Oder hätten 
jene Glaubensboten etwa ein formlofes Logenchri- 
ftenthum verkündigen follen? S. 148 : „ein feindfe- 
liger Sinn bezeichnete die Synagoge, den Islamis
mus und die Curie;“ — und Luc. XI, 23? — Die 
Jefuiten find unter Bonaparte wieder nach Frank
reich gekommen, und haben vor ihm Gnade, bey 
feiner Mutter und feinem Oheim Unterftützung, ge
funden. Ift es nicht in der Gefchichte diefes Ordens 
das Merkwürdigfte, dafs er nach allen Verfolgun
gen durch die Mächtigen, nach allen Anftren- 
gungen der Scbnftfteller, nachdem man Alles wider 
ihn aufgeboten hat, dennoch fortbefteht? Der Nach
richt von Luzern S. 158 in öffentlichen Blättern 
officiell widerfprocben worden; wie mag es nun 
mit der Glaubwürdigkeit von Anderem ftehen? We- 
uigftens fällt uns die fchon erwähnte Antwort der 
Generalvicare hier wieder ein. Will man das Ge- 
fiähdnifs, dafs die Politik des römifchen Hores nicht 
aus den Bedürfniffen des Augenblickes bervorgehe, 
als Lob oder Tadel gelten laffen? Man mufs aber 
die Seite umwenden. Sehr witzig werden die Nun
tien Hofmiffionäre, und die Miffionäre Dorfnuntien 
genennt. Wenn S. 164 die Pfarrer die Miffionäre 
fo fehr hallen : warum führen fie denn (S. 169) ihre 
Gemeinden zu den Proceffionen derfelben an? Eben 
fo wäre nach S. 225 die Öffentliche Meinung (,,ein 
Werkzeug der Naturnothwendigkeit“) für die Mif
fionäre und gegen ihre Widerfacher gewefen , und 
Uach S. 69 gäbe es Millionen, die fich für entehrt 
halten würden, wenn fie je aufhören könnten, der 
ßefchimpfungen jener Partey würdig zu feyn.“ Rec. 
^*•1 das Miffionswefen nicht in Schutz nehmen, 
h^nnt es auch zu wenig, um ein begründetes Ur
teil darüber fällen zu können; dafs aber hier Alles 
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grell dargeftellt fey, dürfte kaum Jemand verken
nen. S. 170 zeigt wenigftens eine gute Einrichtung, 
und aus den Bruchftücken , welche als Malier der 
Vorträge von Miffionären angeführt find, erfieht man, 
dafs fie das Volk kennen und die Manier, in wel
cher man zu ihm fprechen mufs, wenn man Ein
druck machen will, dafs fie natürliche Beredfam- 
keit und Gewandtheit befitzen, wie ein Abraham 
von St. Clara, ein Padre Rocco, und zuweilen auf 
ihre Zuhörer tiefer einwirken mögen, als durch eine 
kunftgerechte Predigt, die das Volk entweder gar 
nicht, oder nur mifsverftebt. Dafs geiftliche Lie
der — von denen hier Proben mitgetheilt werden, 
bekannten Melodieen angepafst find, mag feine Ur
fache haben; eine folche Subftituirung bleibt aber 
immer bedenklich. Dafs bey diefen Miffionsbemü- 
hungen abgeredete Bekehrungen vorkommen, wel
che dann angepriefen werden, ift glaublich; auch 
mögen zuweilen Unordnungen dabey Statt finden. 
Letzteres müfste aber nur den befremden, der die 
Schauluftigkeit des Volkes, und namentlich des 
franzöfifchen, nicht kennte; aber wenn die Mutter 
(S. 215) der hungernden Kinder ftatt in der Miffion 
im Theater gewefen wäre; wenn die junge Frau 
(S. 242) auf dem Heimwege vom Tanze, ftatt aus 
der Kirche, die todbringende Erkältung fich geholt 
hätte: fo würde der Phocäer davon Anlafs genommen 
haben, gegen Theater und Tanz zu fprechen, 
auf die Gefahr hin als Freude - mifsgönnender Ob- 
fcurant verfchrieen zu werden? Die Miffion foll 
eine Parodie der Revolution feyn. Gegenrevolution 
(eines der gefährlichften Wörter, das fich in die 
Sprache eingefchlichen hat, indem es den Rechts- 
beftänd der Revolution vihdicirt, und fchlau das Be
mühen, ihren verderblichen Folgen Einhalt zu thun, 
als ein neues Auflebnen gegen jenen unterfcbiebt) ift 
der Todfeind, welchen der Vf. zu bekämpfen un
ternommen hat. Die Gefahren , denen der Heraus
geber des Phocäers, Alphons Rabbe, in Marfeille 
kaum entrann; feine Anklage und Freyfprechung 
werden S. 224 ff. weitläuftig erzählt; wer aber hat 
die Parteyung angereizt?

Die Proteßanten in Frankreich.. Diefer Abfchnitt 
zerfällt in zwey Kapitel. 1) Die Proteßanten unter 
dem Edict von Nantes (follte heifsen : feit der Auf
hebung des E’s. v. N.). 2) Die Proteft. unter der 
Charte; jenes ein Auszug aus Rulhieres eclaircisse- 
ments historiques sur les caufes de la revocation de l'e- 
dit de Nantes et sur V etat des Proteßans en Franke de- 
puls le commencerhent du regne de Louis XIF iuscpPd 
nos jours. 2 Fol.. 1788 » diefes vornehmlich aus Lauze 
de Peret cclair cissements histori^ues en reponse aux ca- 
lomnies dont les Protestans du Gard sont Cobpet. Paris, 
1818- J}*6 Überficht der Verfolgungen, welche die 
Proteßanten in Frankreich erlitten haben, der Ru
fen weife fortfehreitenden Ungerechtigkeiten, denen 
man fie preis gab, ift das Vorzüglichfte in diefer 
Schrift. Aber man follte doch fo gerecht feyn, zu 
geftehen , dafs die Geiftlichkeit (die Hierarchie) von 
Allem dem die Schuld nicht allein trug. Die Bi-
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fchöfe und die Geiftlicbkeit wurden über die Ab
ficht, das E. v. N. aufzuheben, nicht zu Rathe ge
zogen, ja Cie wufsten nicht einmal etwas davon; 
mehrere mifsbilligten diefen Gewaltfchritt, und da 
nichts mehr zu ändern war, forgten fie für Unter
richt der wider Willen Bekehrten; und ein Bifchof 
(Boffuet) war es, dem es nach vieler Mühe gelang, 
des Königs Sinn zu mildern. Wenn auch einige 
Bifchöfe anders gefinnt waren, und anders handel
ten, als ein Card. Noailles, ein Boffuet: ift die (in 
diefer Schrift oft angeführte) „Willenfchaft des be
wundernswürdigen Mittels“ ärger, als das ,,Bedürf- 
nifs der neuen Kraft und des neuen Nachdrucks 
des revolutionären Frankreichs“, welche vor nicht 
gar langer Zeit ein Prophet, deffen Autorität der Vf. 
doch nicht wird mifskennen wollen, öffentlich fo 
feyerlich .angepriefen hat? Übrigens liegt es offen am 
Tage, dafs der Unmenfchliche Louvois der Urheber 
diefer Graufamkeiten war, und dafs die weltlichen 
Behörden fich bey ihm, bey dem Hofe und den 
Höflingen in Gunft zu fetzen fuchten, indem fie 
fich zu thäligen Werkzeugen derfelben hergaben. 
Konnte aber -unter Höflingen und Beamteten , wel
che in das Wefen und die Lehre der von ihnen 
verfolgten Partey nicht tiefer eindringen mochten, 
die Leichtigkeit, mit der von manchen die Bekeh- 
runo- zu erkaufen war, nicht den Gedanken erre
gen^ dafs diefes Alles weit fchneller und wohlfei
ler zu erhalten fey? Zu Vielem ward der König 
geleitet durch die falfchen Vorftellungen feiner 
Umgebungen , als hingen die Reformirten nur lau 
an ihrem Glauben, als'wäre ihre Anzahl geringer, 
die Bekehrung leicht. Die Nothwendigkeit, ihm 
den Cevennenkrieg verbergen zu müßen, fpricht 
unferes Bedünkens für diefen Monarchen. Nur, 
wenn Jenes ins Auge gefafst wird, konnte der Fa
natismus von Verfailles der ärgfte aller Zeiten und 
aller Länder werden, weil er weder zu flüchten 
geftattete, noch den Bleibenden Ruhe und Sicher
heit gewährte. Mit dem Euphemismus einer politi- 
fchen „Reformation“ für die wohlbekannten Ereigniffe 
wird der Vf. den rechten Eiferern für die Ehre der Re
formation fchwerlich einen Dienft erwiefen haben. 
Wenn bey dem Ausbruche der Revolution in Frank
reich die Reformirten fich befonders thätig bewiefen
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haben: wer wird es ihnen verargen ? Hier aber wer
den fie von folcher Theilnahme freygefprochen. — 
Das Loos der Proteftanten uifcer der Charte ift in 
fo weit belfer, als fie die Staatsgewalt nicht öf
fentlich verfolgt; fonft aber wird ihnen ihre 
Exiftenz auf mannichfache Weife verkümmert, in
dem fie von öffentlichen Ämtern verdrängt, im 
Lehrfache nicht .zugelaffen, den Katholiken ver
dächtigt, ihre Ehen oft als Concubinat, ihre Kin
der als Baftarde ausgefchrieen werden, und die 
Univerfität (deren Verfaffung S. 330 ebenfalls ein 
Rückfchritt genannt wird!) auf ihren Religionsun
terricht nicht achtet. Intereffant wäre es, zu wif- 
fen , ob fich der Vf. der Proteftanten als einer poß- 
tiven Religionspartey, die zwar manchen Auswuchs 
des alten Glaubens abgefchnitten hat, aber auch 

' des ihrigen gewifs ift, und denfelben fo leicht nicht 
hingiebt, mit gleicher Wärme annähme; oder ob 
er das Wort Proteßanten nur als Parteynamen, wie 
Jefuiten, aber in ganz entgegengefetzter Bedeutung 
(diefe die Ultrapofitiven, jene die Ultranegativen), 
gebrauche. Schrecklich find die Gräuel, welche 
im Jahre 18*5 int Garddepartement an den Prote- 
itanten verübt wurden, wiewohl es nicht klar ift, 
ob die Perfonen , von denen fie ausgingen, weifse 
Jakobiner, politifche oder religiöfe Fanatiker Wa
ren; — vermuthlich waren fie Beides; hier wirk
ten freylich die Behörden nicht thätig; fondern durch 
Unthätigkeit; „laissez passer”, fchien ihr Loofungs- 
wort. Dafs Katholiken vom Papft getrennt wer
den, ift eine Lift, die bald abgenutzt feyn wird; 
der ächte Katholik trennt fich fo wenig vom Pap- 
fte, dafs er vielmehr im Jahre 1811» wie der ächte 
Royalift im Jahre 1794« gerufen hätte: vive — tjuand 
meme. — ,,Der Fanatismus, heifst es am Schluffe» 
hat feine Helden wiedergefehen, aber der Prote- 
ftantismüs noch nicht. Die Noailles, (Marfchall), 
die le Tellier find erfchienen; aber kein Wilhelm 
von Oranien ift erftanden, kein grofser Churfürft 
von Brandenburg.“ — Die Ürfache davon möchte 
leicht aufzufinden feyn. — Druck und Papier 
find gut.

K.

BERICHTIGUNGEN.

Die in No. 5 der Jen. A. L. Z. recenfirte Warnung vor möglichen Jußhzmorden (aus dem V Jahrg. von Paul11* 
Sophronizon ift nicht von Herrn Winter in Heidelberg, fondern von dem dortigen Buchhändler Hn. Oswald verlegt worden-No. 12. S 92. Z. 11 von unten ift hinter aber das Wort wie einzufchalten. S. 93. Z. 14 1. wieder auffallender > '
minder auffallend. No. 13. S. 97. Z. 17 von unten 1. Axine-R. Axive, — No. i5. S. ng. Z. >4 1- Lepadogaßer ß’ .. 
pidogajier. — Np. 17- >3». Z. 7 1. Gulo ft. Gudo. S. 134. 20 ift vor z. B. einzufchalten: durch die Sinne begr
det. — No. ig- S. >42- 5'1'. Stromateus ft. Stomateus. , •In die Rec. des Wcllauerfchen ÄJchylus No. 28 — 31 iß *. 2^0. Z. 22 der Satz: ^a es in einer Epodos iß> ^urc Verfehen gekommen.
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MATHEMATIK.

Düsseldorf u. Elberfeld, b. Schaub:* Lehrbuch 
der Geometrie und ebenen Trigonometrie. Nebft ei
ner Sammlung geometrischer Aufgaben und min
der bekannter Lehrfätze in fyftematifcher Ord
nung, als Anhang. 'Von Johann Paul Brewer, Pro- 
feffor der Mathematik in Düffeldorf. Mit 22 otein- 
tafeln. 1822. IX u. 345 S< 8- (2 Rthlr. 12 gr.)

Die Geometrie wird in diefem Werke in drey Thei
len abgehandelt. Der erfte Theil handelt m fünf 
Abfchnitten: 1) von den allgememften Eigenfchaf
ten der Dreyecke und den daraus abgeleiteten Sätzen, 
2) von den Parallelogrammen, 3) von der Ähnlich
keit der Figuren überhaupt, und dör Dreyecke ins- 
befondere, 4) von der Vergleichung des Flächenin
halts der Figuren, 5) vom Kreife. Der Vf. ift der 
Meinung, dafs die Geometrie vor anderen Theilen 
der Mathematik den Vorzug habe, dafs ihre Grund
fätze (diefer Ausdruck ift etwas zweydeutig) bey 
denjenigen r welche fie einmal gründlich erlernt ha
ben, die ganze Lebenszeit hindurch unauslofchlich 
in dem Gedächtniffe haften; dagegen in der Analy- 
fis und anderen Zweigen der Mathematik wemg- 
ftens bey der jetzigen Einrichtung der weiften ge- 
lohrfPn Schulen in Deutfchland, da auf Gymnafien 
der bey weitem gröfste Theil der Zeit auf das Sprach- 
ftudium verwendet werde, nur Wenige die gehörige 
Fettigkeit erlangen, und gewöhnlich in wenigen Jah
ren nach vollendeten Studien bey dem Mangel an 
Übung auch die Wiffenfchaft felbft vergeffen fey. 
Diefs fey, fagt der Vf., für ihn ein Beweggrund ge- 
Wefen , in diefer Sphrift auf die Bündigkeit der Be- 
Weife alle nur mögliche Sorgfalt zu wen e .
habe fich zwar der Deutlichkeit fo viel mog.icti o - 
fliffen; aber die Kenner werden hoffentlich finden, 
dafs diefes nicht auf Hotten der Gründlichkeit ge- 
fchehen fey. __ In der That follte die Deutlichkeit 
der Gründlichkeit niemals Eintrag thun können, fon
dern eins von diefen follte das andere nur fördern. 
Wenn man aber ftatt der Deutlichkeit, welche etwas 
Öbjectives und Abfolutes ift, Fafslichkeit fetzt, wel
che fubjectiv und relativ ift: fo ift es freylich lejcht 
möglich, dafs man der Fafslichkeit die Gründlich
keit aufopfert, indem man Erörterungen und Ent
nickelungen, welche zur Deutlichkeit und Gründ
lichkeit erfoderlich wären, wegläfst, um dem Ler- 
nenden Mühe und Anftrengung zu erfparen; wofür 
er aber alsdann mit einem Schein der Wahrheit, ftatt
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einer deutlichen Erkenntnifs derfelben , vorlieb neh
men , oder Manches aufs Wort glauben mufs, wel
ches Beides in ‘der Geometrie nicht feyn foll. — Au
fser dem, dafs die Mathematik-als Mittel zur Ausbil
dung des Verftandes gebraucht werden könne, glaubt 
der Vf., könne von dem Studium derfelben noch ein 
anderer Vortheil erlangt werden, der bisher weniger 
benutzt worden fey, als es gefchehen könnte; näm
lich dafs man fich durch daifelbe an einen beftimm- 
ten und richtigen Ausdruck gewöhne. Er habe in 
diefer Hinficht von allen Sätzen einen folchen Aus
druck gegeben, dafs diefelben dicht blofs auf die Fi
gur bezogen, einen verftandlichen Sihn haben, fon
dern auch ohne die Buchftaben der Figur als be- 
ftimmte Regeln und Worte ausgefprochen werden 
können. Man weifs, dafs Euklid in feinen Elemen
ten auf diefen Punct noch mehr Mühe verwendete, in
dem er die Sätze doppelt ausdrückte, erftlich im All
gemeinen, und dann in Beziehung und Anwendung 
auf die mit Buchftaben bezeichneten Figuren, und* 
dafs auch fonft aufser den Elementen von den alten 
Geometern häufig das Verfahren befolgt wurde, dafs 
fie bey ‘geometrifchen Abhandlungen über einen be- 
ftimmten Gegenftand die Hauptfätze, welche denfel- 
ben betreffen,, zuerft in allgemeinen und ohne Be
ziehung auf eine beftimmte Figur gefafsten Worten 
ausdrückten, und nur die Lehrfätze in einem auf die 
Buchftaben der Figur fich beziehenden Ausdruck al
lein darftellten. Beym Vorträg der Elemente wird es 
immer gut feyn, wenn man fich, wie der Vf., zur Regel 
macht, den Ausdruck der Sätze fo einzurichten, dafs, 
wenn auch die auf die mit Buchftaben bezeichnete 
Figur fich beziehenden Benennungen dazwifchen ge
fetzt werden , derfelbe doch auch mit Übergehung 
diefer Benennungen einen für. fich verftändlichen 
Sinn giebt. — Indem wir nun diefem, den Ausdruck 
betreffenden Grundfatz des Vfs., fo wie feinem Be- 
ftreben , den Beweifen die erfoderliche Bündigkeit 
zu geben, unferen Beyfall ertheilen, muffen wir je
doch auch bemerken, wobey wir in Hinficht des ei
nen oder des anderen 1 unctes etwas zu erinnern 
fanden. „ ...

In 15- Bey der Erklärung vom Halbmeffer und 
Durchmeffer eines Kreifes fetzt der Vf. Linien ftatt 
des beftimmteren : gerade Linien. Diefelbe Weglaffung 
kommt faft auf jeder Seite vor. — ß. 17 follte es ftatt: 
„Zwifchen zwey Puncten kann allezeit eine gerade Li
nie gezogen, und nach beiden Seiten ins Unendliche 
verlängert werden“, richtiger heifsen : zwifchen je
den zwey Puncten u. f. w., und diefelbe kann nach

K
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beiden Seiten hin ins Unendliche verlängert wer
den. — Unter den Axiomen oder Grundfätzen führt 
er die formalen nicht auf; dennoch fchliefet er gleich 
darauf im Zuf. 1 zu 19 (S. 8) nach dem Grund
fatz: Dinge,'die einem Nämlichen gleich find, find 
auch einander gleich. Diefer Grundfatz wäre alfo 
doch belfer vorher ausdrücklich aufgeführt worden, 
Es gehört zu dem Charakter der ächten mathemati- 
fchen Methode, theils dafs man offen und ehrlich 
zu Werke gehe, allen Schein fogar von Erfchleichung 
vermeide, dem Lehrling nichts zwifchenein gelten 
zu laffen anfinne, das man ihm nicht vorher angezeigt, 
und worüber man fich nicht mit ihm gleichfam zum 
Voraus, ehe man einen Schritt weiter geht, verftän- 
digt hat; theils dafs man das Allgemeine, was Schlüf
fen, die oft vorkommen, zum Grunde liegt, auch in ei
nem eigenen allgemeinen Ausdruck zufammenfaffe. — 
Materiale Grundfätze führt der Vf. drey auf: 1) dafs 
zwey gerade Linien nicht mehr, als einen Pur.ct gemein* 
fchaftlich haben können; wofür beym Beweife des er- 
fien Lehrfatzes, als mit jenem gleichbedeutend, ci- 
tirtwird: dafs zwifchen zwey Puncten fich nur Eine 
gerade Linie ziehen laffe; jener erftere befagt aber 
mehr, nämlich auch, dafs zwey gerade Linien ein
ander nicht in einem ausgedehnten Theile, ftatt in 
einem Puncte, fchneiden können. 2) „Eine gerade 
Linie zwifchen zwey Puncten iß die kürzeße Linie , die 
•man zwifchen denfelben ziehen kann“. In diefem Aus- 
'druck ift aber, ftreng genommen, nicht mitbegrif
fen, dafs die gerade Linie von einem Punct zum 
anderen auch kürzer, als der Weg fey, der durch 
zwey oder mehrere an einander ftofsende gerade Li
nien vom erften Punct zum anderen geht. Übrigens 
wird der Satz , dafs zwey Seiten eines Dreyecks zu» 
fammen gröfser, als die dritte feyen, in Q. 152 zum 
Beweife gebraucht, ob er gleich im Vorhergehenden 
nicht einmal erwähnt ift. 3) Figuren, welche man 
ßch fo auf einander gelegt denken kann, dafs ihre Gren* 
zen gänzlich zufammenfallen (ßafs fie fich w'echfelfeitig 
decken), find einander gleich. Rec. möchte das Wort 
wechfelfeitig hier nicht ' gebrauchen ; es legt einen 
Nachdruck auf Etwas , worauf keiner gehört; denn 
wenn eine Figur die andere deckt; fo find fie einan
der gleich. Es wäre unnöthig, die Bedingung dop
pelt zu machen, und zu fagen.: wenn die erfte die 
zweyte, und auch die zweyte die erfte denkt, erft 
dann find fie einander gleich. Aber diefes ift noch 
nicht die Hauptfache bey diefem dritten Grundfatz: 
der Ausdruck Figuren befcbränkt den Grundfatz auf 
unangemeflene Weife, und benimmt ihm feinen Ge
brauch in Hauptfällen. Eine Figur ift nach ß. 13 
,,Eine durch Linien begrenzte Fläche“. Nun foll 
aber der Grundfatz nicht blofs von Figuren in diefem 
Sinne, fondern auch von Linien, namentlich vön ge
raden Linien, und von geradlinigen Winkeln gel
ten. In diefer Ausdehnung genommen, ift er zum 
Beweis des erften Lehrfatzes von Dreyecken nöthig; 
und hiezu wird auch feine Converfe in Betreff ge
rader Linien uni geradliniger Winkel erfodert, von 
welcher der Vf. gar nichts fagt, Deifclbe citirt bey 

dem Beweife des genannten Satzes in ß. 19 freylich fei
nen Grundfatz III. nur einmal, und zwar gerade in Be
ziehung auf zwey Dreyecke, alfo auf zwey Figuren; 
allein er gebraucht ihn doch fchon vorher ftillfchwei* 
gend in jenem Beweife, über welchen wir noch ei
nige andere Bemerkungen zu machen haben. Er 
fagt: „Man denke fich das eine Dreyeck abc fo auf 
das andere aßy gelegt, dafs die Linie ab auf aß fällt“. 
Diefes ift unbeftimmt, fo lange nicht gefagt wird, 
Wo derPunct «binfallen oder hingelegt werden foll, 
ob auf a, oder zwifchen a und ß, oder auf ß; die
fes Alles ift möglich, indem die ab auf die aß fällt. 
Doch es fey, was der Vf. meinen wird, fo verftan- 
den, dafs der Punct a auf a, und die ab auf die aß, 
alfo auch der Punct b auf ß falle. Von diefen drey 
Dingen find aber nur die zwey erften willkührlich; 
das dritte ift eine notbwendige Folge der zwey er
ften ; diefes füllte unterfchieden feyn. Der Vf. fährt 
fort: ,,Alsdann wird, wenn man den Winkel a auf 
den ihm gleichen Winkel legt, die Linie ac ebenfalls 
auf die ihr gleiche ay fallen.“ Indem aber der Vf. 
nicht gefagt hatte, dafs man den Punct a auf den 
Punct «legen foll, fo hatte er zu wenig verlangt; 
indem er jetzt fodert, dafs man den Winkel bey * 
auf den Winkel bey a. legen foll, verlangt er zu 
viel; denn wenn das Dreyeck auf das Dreyeck, 
der Punct a auf den Punct a, und die gerade 
Linie ab auf die aß gelegt wird: fo fällt der Winkel 
a von felbft auf den Winkel a ; diefes darf alfo nicht 
mehrverlangtwerden; es kommt nur darauf an, wie 
die gerade Linie ac fallen werde. Denn ein Winkel 
kann auf einen anderen fallen, ohne dafs auch feine 
beiden Schenkel auf die beiden Schenkel des anderen 
fallen. Der Vf. fagt: ,,fie wird ebenfalls auf die 
ihr gleiche Linie ay fallen“. Hier erfcheint die Gleich
heit der ac mit der ay als der Grund, warum die ac 
auf die ay fallen müffe. Diefe« ift aber nicht del 
Grund, fondern diefer ift die Gleichheit des Winkels 
a mit dem Winkel a. Sonach hätten wir nun den 
Punct a auf a, und die ab auf der aß, und die ac auf 
der ay liegend. Dafs aber die Puncte b und c auf die 
Puncte ß und y fallen , davon fagt der Vf. eigentlich 
Nichts; da er es aber doch ftillfchweigend annimmt-’ 
fo fcheint er die von ihm gebrauchten Ausdrücke» 
dafs die ab auf die aß, und die ac auf die ay fallen, 
in dem beftimmten Sinn zu nehmen, dafs die ein^ 
die andere decke, oder dafs auch der Endpunct de* 
einen auf den Endpunct der anderen falle; welch6® 
doch in den Worten nicht liegt. Auch ift in An^L 
hung des Pnnctes b der Grund, warum derfelbe au* 
ß fallen müffe, übergangen. Nun fährt er fort: 
,,die drey Endpuncte beider Dreyecke werden daher 
der Ordnung nach auf einander fallen, nämlich « 
auf«, 6aufß, und c auf y“. Hier wird in der kün 
tigen Zeit ausgedrückt, was doch fchon vorher ge 
fchehen war; es follte daher heifsen: es HeSen * 
oder es find alfo gefallen , «auf« (diefes e^etF 
gelegt), b auf ß, und c auf 7. Nach dem Ausdruck 
des Vfs. aber wird der Punct n als in bhn 1C„b^ Fj 
mit den Puncten b und e befindlich dargel e , a 
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er doch in einem ganz anderen Falle ift, und was vor
her zu thun verlangt wurde, nämlich dafs man a 
auf a lege, erfcheint hier als Folgerung. Weiter 
heifst es: „Da man nun zwifchen zwey Puncten 
nur eine gerade Linie ziehen kann (Grundf. I): fo 
Werden die Seitenlinien beider Dreyecke ebenfalls 
der Ordnung nach zufammenfallen“. Hier werden 
Wiederum die Seiten ab und ac unpaffend als in ähn
lichem Falle mit der bc befindlich dargeftellt; denn 
nach demVorhergegangenen liegen die ab und «ebereits 
auf der aß und ayt die ab nämlich wurde auf die 
aß gelegt; die ac fiel auf die ay, wegen, der Gleich
heit der Winkel; der Punct b fiel auf' den Punct ß, 
Wegen Gleichheit der ab und aß; der Punct c auf 
den Punct y, wegen Gleichheit der ac und ay; die 
Linien ab, ac lagen alfo auf den Linien aß, ay fchon 
vorher, als gefolgert wurde, dafs auch ihre End- 
puncte, b auf ß, und c auf y fallen müßen: wie 
lollte nun erft das, dafs die ab mit der aß, die ac 
ruit der ay zufammenfallen , bewiefen werden muf
fen und zwar vermittelft des Grundfatzes, dafs zwi
fchen zwey geraden Linien fich nur Eine gerade Li
nie ziehen lalle? Diefer Grundfatz kann blofs auf 
die Puncte b und c in Beziehung auf ß und y ange
wendet werden. — „D. h. die Dreyecke werden fich 
decken, folglich find fie gleich (Grundf. III).“ War
um fagt der Vf. aber nichts davon, dafs auch die 
Sehe bc der Seite ßy gleich fey, und der Winkel 
bey b dem bey ß, und der bey c dem bey 7? Davon 
fagt auch bey ihm der Lehrfatz felbft nichts, wel
cher fo lautet: „Wenn zwey Dreyecke in zwey Sei
ten und den von ihnen eingefchloffenen Winkel über
einftimmen: fo find fie einander gleich“. Das Wort 
^ib er einßimmen giebt zwar dem Ausdruck des Satzes 
eine gefchmeidige Kürze;. aber genau und beftimmt 
drückt es an fich doch nicht aus, was gemeint ift, 
dafs fie die genannten Stücke gleich haben. Die Gleich
heit ift ein beftimmter mathematifcher Begriff, die 
Übereinftimmung ift vieldeutig und vag. Diefs im 
Betreff der Bedingung des Satzes; in Hinficht auf 
die Folge deffelben kommen wir auf die.Frage zu
rück: Warum wird in diefer blofs der Gleichheit der 
Dreyecke, und nicht der dritten Seite und der den 
gleichen Seiten gegenüberftehenden Winkel gedacht? 
Diefelbe Bewandtnifs hat es mit den zwey folgenden 
Lehrfätzen ff 20, wo auch blofs die Gleichheit der 
Dreyecke als Conßquens genannt ift. „Wenn zwey 
Dreyecke in einer Seite und den beiden an diefen 
Seiten anliegenden Winkeln übereinftimmen : fo find 
fie einander gleich“; und ff 21: „Wenn zwey Drey
ecke in den drey Seiten übereinftimmen: fo find fie 
einander gleich.“ Nun folgt als Ergänzung für alle 
diefe drey Sätze ß. 22 der Lehrfatz: „Wenn zwey 
Dreyecke einander gleich find: fo flehen in beiden 
gleichen Seiten gleiche Winkel gegenüber“. Diefer 
Satz ift aber, nach den Worten genommen, falfch; 
*8 können bekanntlich zwey Dreyecke gleich feyn — 
dämlich gleich grofs an Raum oder Fläche; und die-

ift die eigentliche Bedeutung des Ausdruckes — 

R I L 1 8 s 78

ohne auch nur eine ihrer Seiten und einen Winkel 
gleich zu haben. Es mufs alfo, in diefem letzten 
Lehrfatz, wenn er etwas Wahres enthalten foll, die 
Benennung gleicher Dreyecke in einer eingefchränk- 
teren Bedeutung für congruente Dreyecke genommen 
Werden: und diefes fetzt auch der dortige Beweis 
voraus; derZufatz: „Umgekehrt ftehen auch in zwey 
gleichen Dreyecken gleichen Winkeln gleiche Seiten 
gegenüber“, fteht ganz ohne Beweis da; und gegen 
jenen Beweis liefse fich Mehreres erinnern. —- Rec. 
glaubte, die bisherigen Bemerkungen dem Vf., der 
nach feiner Erklärung Bündigkeit im Beweifen und Be- 
ftimmtheit im Ausdruck mit Recht für Haupterfodernif- 
fe des mathematifchen Vortrags hält, und im ganzen, 
Buche fchöne mathematifche Kenntniffe zeigt, als Be
weis feiner Achtung für diefe Grundfätze und Kennt
niffe fchuldigzu feyn, und einige der von ihm gleich 
am Eingänge feines Lehrgebäudes gegebene Entwi
ckelungen mit einiger Strenge prüfen zu muffen.

In Hinficht des Ausdruckes haben wir Folgendes 
zu bemerken: ff 24 fleht: „Durch einen innerhalb 
einer [^geraden] Linie gegebenen Punct“ u. L w. 
Man fagt aber, ein Punct fey auf einer geraden Li
nie, und gebraucht das Wort innerhalb, wo von ei
nem Raum, zumal einem gefchloffenen, die Rede 
ift, z. B. innerhalb eines Cirkels, eines Dreyeckes, 
einer geradlinigen Figur; auch etwa innerhalb ei
nes Winkels. — ff 13 Anm. ift das „als“ in „als um 
wie viel “ — weg zu ftreichen. — ff 2ß. „Zufam- 
mengehörige Winkel“ ift wiederum ein vager, un- 
beftimmter Ausdruck ftatt des beftimmteren: an 
einerley Seite liegende. — ff 33, Beweis. „Wären 
die Winkel — nicht einander gleich : fo müfste ei
ner derfelben der größte feyn“ — foll heifsen: grö- 
ßer, oder der größere. So auch S. 298. „Wenn 
zwey gleichfchenkeliche Dreyecke in den,Seiten über
einftimmen“ (warum nicht: gleiche Seiten haben?): 
fo ift der Winkel an der Spitze in demjenigen Drey- 
eck am größten, in welchem der Winkel am größten 
ift foll wiederum heifsen: größer. — ff 47« Der 
Ausdruck: Durch einen gegebenen Punct eine ge
rade Linie auf eine andere fenkrecht ziehen, in dem 
Sinn genommen, dafs er die beiden Fälle in fich be- \ 
greife, da die fenkrechte in einem auf der gegebenen 
geraden Linie gegebenen Punct zu errichten, und da 
fie von einem aufserhalb derfelben gegebenen Puncte 
auf fie zu fällen ift, mag, was den Sprachgebrauch 
betrifft, hingehen: in Rückficht auf die Methode, 
möchte es aber beffer feyn, jede der beiden Aufgaben 
in einem eigenen ff zu behandeln. — S. 31, ff 58. 
„Wenn in einer viereckigen Figur je zwey Seiten 
einander gleich find: fo find die gleichen Seiten auch 
einander parallel.“ Hier fehlt in der Hypothefis die 
Beftimmung, Segeaüberliegende Seiten oder Gegen
feilen; ohne diefe ift der Satz falfch.

Was die Bündigkeit im Beweifen betrifft, fo 
fehlt S. 13, ff 24 Zuf. „Denn ift Winkel dob = R; 
fo kann Winkel eob nicht = R feyn, der Beweis gänz
lich.“ — ff 25 ift der Beweis------ ,,für fich klar“; 
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vielmehr durch dieErklärung in 0. 10. — S. 14, 0. 25, 
Zuf. II. „Zwey Winkel, welche gleiche Nebenwin
kel haben, find einander gleich.------ - Auch find 
umgekehrt die Nebenwinkel zweyer gleicher Winkel 
einander gleich.48 Im Grunde find diefe zwey Sätze 
nur im Ausdruck verfchieden, in derThat aber iden-

__ S. 15 f- §• 29 — 51. Da der Beweis des 
Parallelfeyns unter den zwey erften Bedingungen auf 
den Fall der Bedingung, da die Wechfelwinkel gleich 
find, zurückgeführt wird: fo wäre es wohl fchick- 
licher , mit diefem letzten Fall den Anfang zu ma
chen, wie Euklid gethan hat. Ferner läfst fich dem 
Beweis von 0, 29, welcher veimittelft des Satzes 
vom zureichenden Grunde geführt wird, durch die 
Congruenz oder den Lehr.fatz 0. 19 eine Form geben, 
wobey derfelbe mehr geometrifche Strenge bekommt. 
— In 0. 32 wird die Aufgabe, einer gegebenen ge
raden Linie durch einen gegebenen Punct eine Paral
lele zu ziehen, vermitteln der anderen Aufgabe, ei
nen einem gegebenen gleichen Winkel an eine gege
bene gerade Linie in einem gegebenen Puncte der- 
felben anzulegen, aufgelöft; diefe letzte aber erft 
in g. 52 behandelt; indeffen wird von der erften 
noch vorher beym Beweis von. §. 38 Gebrauch ge- 
machl. Diefes H^ßeran proteron ift ganz gegen die 
«rate Methode; und wenn es auch nicht mit einem 
Erfchleichungsfehler oder einem Cirkel im Beweifen 
verbunden ift : fo Kann es doch beym Lehrling leicht 
den Verdacht erregen, dafs ein folcher Fehler mit 
unterlaufe. — 0. 33- Beym Beweis des Satzes, wo- 
bey Euklid fein eilftes Axiom zum erftenmal ge
braucht , findet fich hier nichts Befferes, als in Lehr
büchern , wo man die Sache kurz abthun will. — 
In 0. 5o fehlt der Beweis, dafs die zwey Kreife fich 
fchneiden , welches hier zu beweifen noch nöthiger 
wäre als im leichteren Fall 0. 23, wo ein Beweis 
gegeben wird. — S. 37» 0- 67. Von dem Satze, dafs 
zwey Seiten eines Dreyecks durch eine der dritten 
Seite parallele gerade Linie proportionell getheilt wer
den wird der Beweis für den Fall, da die Segmente 
incommenfurabel find, bey Karfien und Anderen, wel- 
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ehe, was gewöhnlich ift, die Euklidifche Definition 
von Proportion nicht zu Grunde legen, gleichwohl in 
gehöriger Schärfe geführt. Diefe kann von dem Be» 
Weife des Vfs. nicht gerühmt werden: auch feine 
Anmerkung S. 255 ff- über die Beweife, bey.welchen 
der Begrift’ des Unendlichen gebraucht wird, klärt 
die Sache nicht auf: fo auch, was er in Anm. 2 faßt’» 
,,die Alten Tagten: Zwey Grofsen find gleich, wenn 
der Unterfchied derfelben kleiner, als jeder angebliche 
ift“, ift der Wahrheit nicht gemäfs; und was weiter 
folgt, dient nicht, um Licht in die Sache zu brin
gen. Der ähnliche Fall kommt in diefem erften 
Theil noch einmal bey der Peripherie und Fläche 
des Kreifes, und im dritten Theil, welcher die Ste
reometrie abhandelt, noch mehrmals vor. — Im Ab- 
fchnitt vom Kreife werden einige Sätze vorgetragen, 
welche zwar gewöhnlich nicht als zu den Elemen
ten gehörig angefehen werden, übrigens dochauch 
fchon zum Theil von Anderen darin aufgenommen 
worden find, z. B. der Satz, der unter des Pappus 
Lemmen zu Apollonius Tactionen fich findet (S. 90): 
„Wenn zwey Kreife einander innerlich oder äufser- 
lich berühren, und man zieht durch den Berührungs- 
'punct zwey [^gerade] Linien, welche jeden Kreis 
[jeden der' beiden KreifeJ in zwey Puncten fchnei
den: fo find die geraden Linien, welche man von 
einem Durchfchnittspunct zum anderen deJTelben 
Kreifes zieht, einander parallel, und umgekehrt“ 
u. f. w. Ferner S. 67. Der Satz des Ptolemäus: „In 
einem jeden in einen Kreis befchriebenen Viereck ift 
das Product aus den beiden Diagonallinien der Sum
me der Producte aus den einander gegenüberftehen- 
den Seiten des Viereckes gleich;“ wo freylich der 
Ausdruck: „Product zweyer geraden Linien“ in die 
moderne Geometrie, worin viele Tropen und Me
taphern das Bürgerrecht erhalten, nicht in die an
tike gehört, welche genau über Beftimmtheit und 
Eigentlichkeit der Ausdrücke hielt.

QDer Befchlufs folgt im nächsten Stücke;)

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Leipzigs in der Sommerfellen Buchhandlung: Vergifsmeinnicht. Eine Auswahl kleiner Gedichte für Stammbücher; aus Goethe'4, Herders, Jacobi’s, Klopftocks, Matthifons, Salis’s, Stolbergs , Wielands und Anderer Werken forgfältig gefammelt von J. C, Schreiber. Leipzig (ohne Jahrzahl). 151 S. 12. (in Maroquinband, mit vergoldetem Schnitt, u. Futteral 22 gr.)
Die Auswahl ift yerftändig getroffen; das kleine Büchlein entfpricht dem Zwecke, den der Titel anzeigt, und kau» nicht blofs zu Stäinmbüchern benutzt werden, fon

dern auch zu manchem 'erheiternden Genufs auf einfamei* Spaziergängen, oder fonft in flüchtigen Viertelftunden, wd' ehe zu einer längeren Lectüre nicht ausreichen , und deniioch nicht unbenutzt vorübereilen follen. Die Vorrede enthaft einige treffende Worte über den Nutzen der Stammbücher, die man in den Jugendjahren anzulegen nicht verabfä}1' men Tollte. Auch die nette Aufsenfeite macht das JBüchle111 
noch empfehlungswerther.

M. G.
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MATHEMATIK.

Düsseldorf u. Elberfeld, b. Schaub: Lehrbuch 
der Geometrie und ebenen Trigonometrie, u. f. w. 
Von Johann Paul Breioer u. f. W.

GBefchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Ilecenjion.')

Inj zweyten Theile, welcher von der Lage der 
Ebenen! und Linien gegen einander handelt,'kommt 
d^r Vf. mehrmals darauf, die Definition vom Nei
gungswinkel zw^eyer Ebenen zu. rechtfertigen. Nach“ 
dem er Q. 183 diefe Definition vorgetragen hat, folgt 
s.124 der Beweis. „Die Richtigkeit diefer Erklärung 
rechtfertigt fich dadurch, dafs der auf diefe Weife 
beftimmte Neigungswinkel bey denfelben Ebenen 
von gleicher Grüfte bleibt, an welchem Punct der 
Durchfchnittslinie man ihn auch beftimmen mag“ 
u. f. W- Einen Beweis von Definitionen zu geben, 
ift eigentlich der mathematifchen Methode nicht an- 
gemeffen, da die Definitionen in diefer Wiflenfchaft 
eigentlich nur Worterklärungen find, und daher kei
nes Beweifes, fondern nur. hie und da einer Erläu
terung bedürfen, wie man zu dem definirten Begriff 
komme oder gekommen fey; warum man ihm ge
rade diefe Benennung gebe ; wiefern die wiffenfchaft- 
liche Beftimmung des Begriffs mit dem gemeinen Be
griff und Sprachgebrauch überein ftimme oder etwras 
daran ändere; warum man, wenn die Sache meh
rere Merkmale hat, gerade diefe oder jene als dieje
nigen herauswähle, mit denen man anfange, und wor
aus man die übrigen ableite, u. dgL, welches me- 
thodologifcheBemerkungen find: von einem beweife 
follte eigentlich bey einer Definition nicht die Rede 
feyn. — Weiter fährt der Vf. ß. 185» nachdem er 
eine Erklärung des Ausdruckes, Ebene des Neigungs
winkels zweyerEbenen gegeben, alfo fort: „Anmer
kung. Wenn man durch einen Punct ß der Durch- 
fchnittslinie in jeder der beiden Ebenen eine will- 
kührlicbe gerade Linie ßr, ßs zieht, welche beide 
auf derfelben Seite der Ebene des Neigungswinkels 
aßy liegen: fo ift der Winkel rßs, den diefe beiden Li
nien mit einander machen, allezeit kleiner, als der 
Neigungswinkel aßy. — Hiedurch rechtfertigt es 
fich noch näher, warum man gerade den Winkel, 
den die Perpendikel aß, ßy mit einander machen, 
den Neigungswinkel der Ebenen genannt hat.“ JVIan 
erwartet nun, dafs jene Eigenschaft des von den 
^Wey auf der Durchfchnittslinie fenkrechten geraden 
Linien eingefchloffenen Winkels erwiefen werde, da

J, A, L. 1824* Zwey^r Band, 

fie bey dem Lehrling zur Rechtfertigung der Defini
tion des Neigungswinkels zweyer Ebenen gebraucht 
werden foll. Allein von einem folchen Beweife 
findet man kein Wort, und was noch mehr ift, der 
Satz felbft ift nicht wahr. Jener Winkel ift zwar klei
ner, als jeder, den die auf der Durchfchnittslinie 
fenkrechte, in der ein^n Ebene mit irgend einer auf, 
ihr fchiefen in der anderen Ebene macht; alfo in 
diefer Beziehung hat jener Winkel die Eigenfchaft 
eines Minimum; aber nicht in Beziehung auf die 
Winkel, die von irgend zwey auf der Durchfchnitts
linie fchiefen , in den beiden Ebenen und an einer- 
ley Seite der Ebene des Neigungswinkels gezogenen 
geraden Linien • eingefchloffen worden: vielmehr 
kann ein Winkel der letzten Art fo klein, als man 
will, und ebenfal^ auch fo viel kleiner, als je
ner Neigungswinkel, genommen werden ; nament
lich, wenn die durch die zwey fchiefen gelegte 
Ebene fenkrecht auf einer der beiden erften Ebenen 
fleht. •

S. 145 — 188 wird die Stereometrie abgehandelt. 
Der Vf. glaubt nach der Vorrede, dafs bey der Art 
wie er die Zerlegung des dreyeckigen Prisma in drey 
Pyramiden ßj. 257) erklärt habe, Niemand mehr ein 
körperliches Modell vermiffen werde. — Von der Un
zulänglichkeit der Beweife, welche der Vf. für die 
krummen Oberflächen und die von folchen begrenz
ten Löcher gebraucht, war fchon vorher die Rede.— 
S. iß2 in Zuf. II. Lin. 2 fleht durch einen Druckfehler 
„eine Kugel“ ftatt „ein Kegel.“ ' '

S. 189— 244 wird die ebene Trigpnometrie, mit 
Beyfpielen der Anwendung, in 5 Abfchnitten vorge
tragen. . Der Vf. glaubt in der Bedeutung des Wortes 
Sinus eine Änderung machen zu müllen. Gewöhn
lich verlieht man darunter eine gewiffe gerade Linie 
im Kreife, die in Beziehung auf einen gewißen Bo
gen oder Winkel beftimmt wird; und wenn das Wort 
manchmal auch gebraucht wird, um den Exponen
ten des Verhältniffes. jener geraden Linie züm Radius 
welches eine Zahl ift, anzuzeigen : fo ficht man die
fes für einen fecundären, abgeleiteten Gebrauch des 
Wortes Sinus, für eine uneigentliche Redensart, ei
ne Metonymie an. Der Vf. kehrt die Sache um: er 
will die letzte Bedeutung zur urfprünglichen und. 
Hauptbedeutung, und die erfte zur abgeleiteten und 
uneigentlichen .machen, wofür man eigentlich die 
Benennung Linie des Sinus gebrauchen follte. Er 
fagt fj. 270. „Das Perpendikel ab, welches von dem 
Endpunct a des Halbmeffers ac (der einen Sch.nkel 
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des Winkels a bildet) auf den Halbmeffer cd (der den 
anderen Schenkel des Winkels a bildet) gefällt wird, 
Reifst (wenn es in Theilen des Halbrneffers ausge
drückt wird) der Sinus des eingefchlollenen Win
kels a, oder auch der Sinus des Bogens ad, welcher 
den Winkel a mifst“; fo fährt er auf ähnliche 
Weife fort mit Tangente, Secante u. f. w., und fetzt 
in einer Anmerkung hinzu: ,,Der Anfänger muffe 
wohl bemerken, dafs alle eben angeführten Linien 
ab, cb, ds u. f. f., nur in fofern trigonometrifche 
Linien feyen, als lie in Theilen des Halbrneffers aus« 
gedrückt wären, d. h. in fofern angegeben fey, wie 
viele Dritttheile, Zehntbeile, Milliontheile u. f. f. 
des Halbrneffers fie enthalten. Eine trigonometri- 
fche Linie (ein Sinus, Cofinüs u. f. f.) iftalfo eigent
lich keine Linie, fondern eine Zahl; aber eine Zahl, 
welche das Verhältnifs einer nach einem beftimm- 
ten Gefetz in einem Kreife gezogenen Linie gegen 
den Halbmeffer ausdrückt. Wenn die angeführten 
Linien nicht in Theilen des Halbrneffers ausgedrückt, 
fondern entweder nur durch ihre Endpuncte be
zeichnet, oder in einem anderen Mafse angegeben 
find: fo nennt man fie nicht mit ihren trigonometri- 
fchen Namen (Sinus, Tangente u.f.f.), fondern man 
nennt fie die Linie des Sinus , der Tangente u. f. f. , 
oder man Tagt nur: fie ßellen diefe oder jene trigo
nometrifche Linie dar. So fagt man z. B. nicht: 
Die Linie ab (wenn fie nämlich nicht in Theilen des 
Halbrneffers ausgedrückt wird) ift der Sinus des Win
kels a; fondern man fagt beffer: ab ift die Linie des 
Sinus des Winkels a, oder fie ftellt den Sinus des 
Winkels a dar; d. h. die Linie ab, wenn fie in Thei
len des Halbrneffers ausgedrückt wird, oder viel
mehr die Zahl , welche das Verhältnifs der Linie ab 
gegen den Halbmeffer ausdrückt, wird der Sinus 
von a feyn.** Wenn der Vf. in der Vorrede bemerkt: 
,,In der trigonometrifchen Kunftfprache habe ich 
für nÖthig gehalten, eine kleine Abänderung ($. 270. 
Anmerkung) anzubringen, indem ich aus Erfahrung 
weifs, dafs bey den Anfängern durch die jetzt üb
liche fehr oft Irrthümer veranlafst werden“: fo 
möchte diefes letzte auch bey diefer Abänderung noch 
immer Statt finden können, und alfo kein hinrei
chender Grund feyn, um etwas Neues im Sprach
gebrauch einzuführen, das an fich wohl feyn könn
te, aber hiftorifch nun einmal nicht ift, und, wenn 
es wäre, die Sprache der Trigonometrie nur weit- 
läuftiger machen würde; man miifste denn Alles, 
was von jenen Linien durch Geometrie und Zeich
nung erwiefen wird, als von Zahlen bewiefen fich 
denken; was wiederum eine uneigentliche und ge
zwungene Vorftellungsart wäre.

Nun folgt ein Anhang, der in 6 Abfchnitten ganz 
gute Materialien enthalt. Der erße Abfchnitt „über 
die Beweife einiger Lehrfätze.“ Beweis des Satzes 
von der Summe aller inneren Winkel einer geradli
nigen Figur, auch für den Fall, wenn folche Win
kel darunter find, deren Höhlung nach aufsen ge
kehrt ift. — Einige von den verfchiedenen Bewei- 

fen des pythagorifchen Lehrfatzes, nach der Schrift 
von J. J. J. Hofmann, darüber, Mainz, 1821.

Im zweyten Abfchnitt, von den vier merkwürdigen 
Puncten des Dreyecks, trägt der Vf. einen Satz vor, den 
wir, nebft dem Beweife, foweit es fich ohne Figur und 
in der Kürze thun läfst, hier darftellen wollen. I« 
jedem Dreyeck liegen folgende dreyPuncte.’ 1) der 
Mittelpunct des darum befchriebenen Kreifes, 2) der 
Punct, in welchem die von den Winkelpuncten an 
die Halbirungsp'uncte der gegenüberliegenden Seiten 
gezogenen geraden Linien einander fchneiden, und 
3) der Punct, in welchem die von den Winkelpun
cten auf die gegenüberliegenden Seiten gefüllten Per
pendikel einander fchneiden , in gerader Linie, und 
zwar ift die Entfernung des erften vom zweyten halb fo 
grofs, als die des- zweyten vom dritten. Der Beweis 
ift ungefähr diefer: Man nehme zwey Winkelpuucte 
des Dreyecks, von welchen an die ihnen gegenüber
liegenden Seiten fowohl zwey Perpendikel, als zwey 
die Seiten halbirende gerade Linien gezogen feyen; 
der Durchfchnitt der beiden erften fey O , derDurch- 
fchnitt der beiden letzten E ; und nach den bekann
ten Eigenfchaften diefer Puncte, welche der Vf. im 
Vorhergehenden beweift, geht durch den Punct.O 
auch das auf die dritte Seite gefällte Perpendikel, und 
durch den Punct E. auch die die dritte Seite halbi
rende, von ihrem Gegenwinkel aus gezogene gerade 
Linie. Und nach einem anderen bekannten Satz 
wird jede der die Seiten halbirenden im Punct E fo 
getheilt, dafs ihr in der Seite Geh endigendes Stück 
halb fo grofs ift, als das im Winkelpunct fich endi
gende. Verlängert man nun die OE nach S fo, dafs die 
ES auch halb fo grofs, als die OE fey: fo folgt aus 
der Proportionalität der genannte/» beiderfeitigen Seg
mente, vermöge EukL El- VI, 2, dafs eine von S an 
den Halbirungspunct der einen Seite gezogene gera
de Linie der zwifchen dem Gegenwinkel diefer Seite 
und dem Punct O enthaltenen, das ift, dem auf die
fe Seite gefällten Perpendikel parallel, und mithin 
ebenfalls auf diefer Seite fenkrecht fey. Und eben* 
fo läfst fich zeigen, dafs die von S an den Halbi* 
rungspunct der anderen Seite gezogene gerade Linie 
auf diefer Seite fenkrecht fey. Woraus denn folg* 
(vermöge deffen, was in El. IV, 4 bewiefen ift), daf® 
S der Mittelpunct des um das Dreyeck befchriebenen 
Kreifes fey. — Auf diefen Satz folgt die Aufgabe- 
Aus den drey der Grofse nach gegebenen Perpendi' 
kein, die von den Winkelpuncten des Dreyecks an* 
die gegenüberliegenden Seiten gefällt werden, da3 
Dreyeck zu finden, bey deffen Auflöfupg, fowie bey 
mehreren folgenden, der Vf., was fehr gut ift, nich* 
blofs die Conftruction, fondern auch die dazu füh' 
rende Analyfe, vorträgt.

Der dritte Abfchnitt handelt von Verwandlung 
undTheilung ebener geradliniger Figuren; nach n- 
leitung der berühmten Mayer, des Vaters ... e8 
Sohns, und mit Hinweifung auf das, waä “ß u er 
diefen Gegenftand gefchrieben haben.

Der Ziert' Abfchnitt enthält die Probleme von
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den Tactionen in No. XX. XXI. XXII. XXIII. XXV. 
XXVII. XXVIII; deren vorletzte und letzte find : Durch 
einen gegebenen Punct einen Kreis zu befchreiben, 
Welcher zwey gegebene Kreife berühre; und: Einen 
Kreis zu befchreiben,. welcher drey gegebene Kreife 
berühre. — In XXIV wird die Apollonianifche Hülfs- 
aufgabe abgehandelt: ,,In dem Umfang eines gegebe
nen Kreifes einen Punct fo zu beftimmen, dafs, wenn 
Wan von demfelben nach den zwey Endpuncten ei
ner aufserhalb des Kreifes liegenden, der Lage und 
Gröfse nach beftimmten, geraden Linie gerade Li- ' 
nien zieht,, die zwifchen dielen enthaltene Sehne 
des Kreifes der gegebenen geraden Linie^ parallel 
fey; wobey auch aufser der Gonftruclion eine Ana- 
lyfe diefer Aufgabe gegeben wird. Und in No. XXVI 
der Lehrfatz; „Wenn zwey Kreife von mehreren zu
gleich berührt werden: fo werden alle ^geraden] Li
nien , die durch die beiden Berührungspuncte def- 
felben berührenden Kreifes gezognen werden, die Li
nie der Mittelpuncte (für alle Kreifewelche die bei
den erften zugleich und auf diefelbe Art. berühren) 
in Einem Puncte fchneiden.

Der fünfte Abfchnitv enthält ,,Vergleichung der 
ebenen Figuren in Beziehung auf ihren Flächenin
halt“ und Perimeter; und ift meift nach L'Huilier 
ausgearbeitet. Unter No. XXXIII der Lehrfatz: ,,Un
ter allen Dreyecken von einem beftimmten Flächen
inhalt hat das gleichfeitige den. kleinften Umfang.“’ 
Eigentlich ift es nicht diefer Satz , der hier bewie- 
len wird,, fondern die Converfe:. Wenn es unter al
len Dreyecken von einem beftimmten Flächeninhalt 
eines von der Befchaffenheit giebt, dafs fein Um
fang kleiner fey,, als der allerübrigen von ihm in der 
Form verfchiedenen: foi mufs' dalfelbe gleichzeitig 
feyn. Der Beweis^ des directen Satzes aber findet 
fich bey L'Huilier^ auch nicht; und Hec. ift nicht be
kannt, dafs ein folcher irgendwo, als ein elementa- 
rifcher, gedruckt exiftire.- Erdaat übrigens felbft ein
mal einen Beweis dafür gefunden; ^auch find ihm 
einige Beweife von Anderen handfchriftlich bekannt 
geworden. — Ähnliche Bewandtnifs hat es mit dem 
Satz in No. XXXVIL ,,Unter allen Figuren , welche 
in Hinficht der Seitenlinien übereinftimmen, hat die
jenige den gröfsten Flächeninhalt, deren Eckpuncte 
in dem Umfang eines Kreifes liegen.“ Der Beweis, 
der davon gegeben wird, fetzt den Satz voraus : Wenn 
alle Seitenlinien bis auf eine in zwey geradlinigen 
Figuren beziehungsweife gleich find,- und die Win- 
kelpuncte der einen in dem Umfang eines Halbkrei- 
fes liegen,, dellen DürchmelTer die übrige Seite ift; 
die Winkelpuncte derübrigen Figuren aber nicht fo 
liegen t fo ift die erfte gröfser, als die zweyte.. Iw 
Ahfehung diefes Satzes beruft fich der Vf- auf No. 
XXXVIJ dort ift aber nicht diefer Satz , fondern der 
Umgekehrte bewiefen. Wenn eine geradlinige Figur, 
■Worin alle Seitenlinien' bis auf eine gegeben lind, 
g^Öfser ift, als jede andere von ihr an Geftalt ver- 
fchiedene, welche die gleichen Seitenlinien hat: fo 
Werden die Winkelpuncte der erften Figur im Um-
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fang eines Kreifes liegen, deften DürchmelTer die üb
rige Seite ift; welcher Satz mit jenem nicht gleich
gültig ift. —. Noch findet fich in dem Beweife von 
No.XXXVII ein Sprung in dem Schlüße (Zeile 13):,,da
her wird auch die Fläche von aßytyüs- kleiner, als die 
von abefde“; welcher fich übrigens ergänzen läfst 
durch nochmaligen Gebrauch des vorhin gedachten 
Satzes im einen Fall, und im anderen Faire durch 
dasjenige, was in No. XXXV7! als Zugabe bewiefen 
ift. ,,Es giebt aber nur Einen folchen Halbkreis“;

' woraus fich folgern läfst, dafs, wenn die Figur asb(p 
fich in einen Halbkreis, dellen DürchmelTer a(p ift, 
befchreiben liefse, diefelbe derFigur aedf gleich feyn 
müfste; was aber immerhin noch einige Deduction 
erfodert..

Der fechße Abfchnitt des erften Anharigs enthält 
,,Vermifchte Aufgaben und Lehrfätze.“ Was die 
Lehrfätze- betreffe, fo gäbe es zwey hauptfächliche 
Arten, wie diefelbe gefunden werden können; ein
mal durch unmittelbare Herleitung aus anderen fchon 
bekannten Wahrheiten (dafs aber auf diefe erfte Art 
wahrfcheinlich nur fehr wenige Lehrfätze in der 
Geometrie gefunden worden feyen, wie der Vf. meint, 
möchte nicht fo fchlechthin zu behaupten feyn); 
die zweyte Art beftehe darin, dafs, wenn man durch 
die Erfahrung in einzelnen Fällen gewiße Eigen fchaf- 
ten diefer oder jener Figur bemerkt habe, man da
durch veranlafet werde, zu unterfuchen , ob diefel
be Eigenfchdft nicht nothwendig der ganzen Gat
tung zukomme; und auf diefe Art, meint der Vf., 
feyen in der Geometrie wahrfcheinlich die meiften 
Lehrfätze erfunden worden; was namentlich beym 
pythagorifchen Lehrfatz der Fall zu feyn fcheine, der 
zuerft in einem Fall, wo- man ihn leicht bemerken 
konnte,, nämlich beym gleichfchenklichen rechtwink- 
lichen Dreyeck,. bemerkt , und hierauf fein allgemei
ner Umfang unterfucht und entdeckt worden feyn 
möge. — In Anfehung der Probleme (teilt der Vf. 
das Wefen der geometrifchen Analyfis gut dar. —- Von 
dem Lehrfätze in No. LXIV. S. 330: „Es feyenA, B,C 
drey in derfelben Ebene befindliche’Kreife von ver
fchiedenen Durchtneffern.. Wenn man nun an jedes 
Paar derfelben zwey gemeinfchaftliche Tangenten 
zieht, fo dafs jede Tangente beide Kreife auf derfel- 
ben Seite der Linie der Mittelpuncte berührt: fo lie
gen die drey Dürchfcbnittspuncte der drey Tangen
tenpaare in einer geraden Linie“, welchen auch 
W. L. Chrifimann in einer kleinen Schrift, betitelt: 
Apollonius Suevus, Jive Tactionum probltma nunc de- 
mutn reßitutum. Tubingae, ißai, ohne geometrifchen 
Beweis, aber mit Anzeige eines algebraifchen Weges, 
auf welchem er den Satz gefunden habe, und in Be
ziehung auf das Problem der Tactionen, deffen Un
terfuchung ihm Gelegenheit däzu gab , vorträgt, läfst 
fich ein fehr kurzer und einfacher geometrifcher Be
weis geben.

Ein zweyter Anhang ift der Cykloide oder Radli
nie gewidmet. Der Vf. fagt, da die Kenntnife ihrer 
Eigenfchaften für die Mechanik fehr wichtig fey, fo
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follen diefelben hier kürzlich entwickelt, und da
bey nichts, als die Kenntnifs der Elemente der Geo
metrie vorausgefetzt werden. Er gebraucht jedoch 
Coordinatengleichungen und Buchftabenrechnung, 
welche in dem älteren, mehr geometrifchen Tractat 
über diefe Linie vom Engländer Cotes nicht ge
braucht werden. .

Der Vf. hat einen fafslichen und fliefsenden Vor
trag; und hiedurch befonders, wie auch durch die 
Reichhaltigkeit ihres Inhaltes, empfiehlt fifeh diefe 
Schrift. Was wir an derfelben rügten, waren we- 
nigftens keine unrichtigen Begriffe und Vorftellun- 
gen in Hauptfachen; es war riieift nur eine gröfsere 
Genauigkeit in der Darftellung, was wir vermifsten.

□

Mainz, b. Kupferberg: Leichtfafsliches Lehrbuch 
der Arithmetik, für die erften Anfänger zum 
Selbftunterricht herausgegeben von Georg Wil
helm Horn, vormals Lehrer des kurfürftl. ,evan- 
gel. Campe’fchen Waifen-Inftituts in Hanau. 1822. 
VI u. 223 S. ,ß. (12 gr.)

Nach dem Titel und der Vorrede foll diefes Buch 
den erften Anfängern zum Selbftunterricht dienen. 
Der j raktifche Umgang mit der Jugend, Tagt der 
Vf., habe ,,ihn zu der Erfahrung gebracht, dafs für 
die erften Anfänger noch keine genugfame Auseinan- 
derfetzung der Arithmetik erfchienen fey“; und 
man mufs geliehen., dafs derfelbe Alles, was er vor
trägt, deutlich und fehr ausführlich auseinander zu 
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fetzen fich bemüht. Doch läfst er fich in nichts fehr 
tief ein. In der Lehre von den Brüchen z. B. wer
den die Addition, wo bekanntlich fo viele Fälle zu 
unterfcheiden vorkommen, fern*ter bey der Quadrat- 
und Kubikwurzelausziehung fowohl die Gründe der
felben, als der Fall der'Irrationalen , kurz abgethan. 
Wenn man den Lehrftoff auf Weniges reducirt, das 
Schwere oder tiefer Eingehende wegläfst, das Leichte 
Weit ausfpinnt: fo kann freylich etwas Leichtfafsli- 
ches herauskommen, das aber leicht an das Flache 
und Oberflächliche grenzt. Die letzte Abtheilung der 
Theorie hat zur Auffchrift: „Erlernung der Verhalt- 
niffe und Proportionen“, und handelt A von arith- 
metifchen und geometrifchen Verhältniffen, B) von 
den Proportionen, C) von den Regeln ; a) Regel de tri, 
b) Zufammenfetzung der Proportionen, c) Reparti- 
tions- oder Gefellfchaftsrechnung, Erbtheilungsrech- 
nung, Vermifchungsrechnung, Zinsrechnung“ Hier
auf folgen vermifchte Aufgaben, und dann die Auf- 
löfungen oder vielmehr die Refultate für alle im Bu
che gegebenen Aufgaben, welche mit Nummern be
zeichnet find. — Das Wort Numeriren fchreibt der 
Vf. immer mit doppeltem m; das deutfche Nummer 
mufs ihm geläufiger feyn , als das Jateinifche Nume^ 
rus , wiewohl er faft eine ganze Seite mit der Beleh
rung füllt, dafs das Wort Arithmetik vorn grie- 
chifchen Worte welches Zahl bedeute, ab-
l’tamme.

□

KLEINE S

'Vermischte -Schriften. Tübingen, b. Fues: Bitte der 
Kfmen Thiere, der unvernünftigen Gefchöpl'e, an ihre ver
nünftigen Mitgefchöpfe und Herren, die Menfchen. 1822. 
III u. 44 S. 8. (4 gr.)

Wenn cs nur fehr flüchtiger Blicke bedarf, um taufend 
lind aberlaufend lebende Belege zur Schilderung von der 
Thierquälerey zu finden, welche der Vf. diefer Schrift, 
yvahrfcheinlich ein Geiftlicher, von S. 1 — 24 entwirft; 
wenn jedes wahr fühlende Merz empört werden mufs bey 
dem Anblick der noch in der chriltlichen Welt, und zu ei
ner Zeit, in welcher man fo viel von edlen und zarten Em
pfindungen fpricht, ,,auf taufendfache Weife unter dem 
Dienlt der Sünde und Eitelkeit mifsbrauchlen, geplagten, 
geängftigien , mifshandellen , verftümmellen und zerftörten 
Creatur“; wenn es endlich moralifch unmöglich ift, dafs 
ein Thierquäler zugleich ein guter Menfch, ein guter 
Chrift fey: fo mufs man diefe einfachen, herzlichen und 
eindringlichen Erinnerungen an die Pflicht der Menfch- 
heit gegen die .vernunftlofen Gefchöpfe ein Wort zu fei
ner Zeit nennen, bey welchem man kleine Unebenheilen 
der etwas breiten Diction gern nachfieht. Der Vf. redet 
zücht jener krankhaften Empfindsamkeit das Wort, wel-

H R I F T E N.

ehe, wahrend fie dem Schoofshündchen, oder der Favorit' 
katze^ alle nur erdenklichen Bequemlichkeiten darbietet, 
und nach ihrem Tode koftbare'Monumente fetzt, den Gat
ten und die Kinder ve.rnachläftiget,, oder dem UnglückH' 
.eben hartherzig die kleine Gabe verweigert, um die et 
zur Stillung feines Hungers demüthig flehet: er fodert nur, 
und mit Hecht, dafs der Menfch nicht unnöthiger Weif0 
die auch empfindenden Thiere quäle, und lucht durch 
"Gründe der Vernunft und Schrift barmherzigere Geh*1' 
jiungen und Gefühle zu wecken und zu begründen. — 
Die in dem .angehängten Gedicht: Schöner Lohn eines ge' 
pen die Thiere mitleidigen Gemüths enthaltene Gefchicht0 
trug fich nach einer Anm. in den Hungerjahren igiß — 
in \ler Schweiz zu, und ift mit ‘kindlicher Naivetät et' 
jzählt- Bec. glaubt demnach den Wunfch, dafs diefe Schrff 
von recht vielen Ellern und Lehrern ihren ^Kindern 
Zöglingen in die Hände, und vOn Predigern in die Sch11' 
len gegeben werden 'möge, in feinem Herzen nicht Ver' 
Ichliewen zu dürfen.

th.
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GRIECHISCHE GRAMMATIK.

Heidelberg, b. Winter: Griechifche Grammatik 
zum Schnlgebrauch , von Felix Seb. Feldbaufch, 
Prof, am Lyceum zu Raftatt. Nebft einem An
hänge von leichten Übungsbeyfpißlen zum Uber- 
fetzen aus dem Griechifchen ins Deut cae. i8-3> 
XVI u. 326 S. 8. (1 fl- 36 kr* ’ u"d ln P\rtleen 
für Schulen genommen: 1 h* 12 r* netto.) 

t^nter vielen Grammatiken der griechifchen Spra

che, welche in nuferen Tagen ans Licht getreten fand, 
dehnet fich die vorliegende durch Brauchbarkeit 
aUs; ße.ift, was man bey fonftiger Gute nicht im- 
^er findet, im Ganzen mit Ruhe und Klarheit ge
schrieben. Um diefs recht zu verliehen, mufs man

Vf. felbft vernehmen, wie er fich über den 
^Weck feines Werkes erklärt. Er fagt nämlich zu 
Jnfange der Vorrede, dafs fein Buch, wie auch 
^er Titel zeige, nur zum Schulgebrauche beftimmt, 
jhd durch das Bedürfnifs einer, ohne gelehrte De
letionen und fyftematifche Entwickelung abgefafs- 
ten, Anleitung, die doch immer des inneren Zufam- 
Anhanges nicht ermangele, veranlagt worden fey; 
^rum alfo möglichft die Mitte zwifchen einer ge
hrten Ausführung und unfyftematifcben Zerfplitte- 

tüng halten fülle. Der ftreng fyftematifche Gang 
^tipreche den Bedürfniffen des anfänglichen Erler- 
>8 weniger, führe den Schüler auf meUnterfchei- 

feinerer fprachlicher Verhaltniffe bin, zu de- 
ten Einficht ihm gar leicht die nöthigt;Umficht man- 
|ele, und dränge für ihn zu viel auf einmal in die 
Bebauung, fo dafs dem Gedächtniffe Vieles, wenn 
^lcht das Meifte, entgehe. „Und. fo wenig, helfet 
f $• VII weiter, ich im Ganzen die Erlernung 

o ^en Sprachen und die bey der Erklärung C a 1 C 
nCkfiften zu erzielende Geiftesbildung einer blolsen 
P ^dächtnifsthätigkeit unterordnen möchte: 1° 

liefse fich doch behaupten, dafs das Erlernen 
grammatikalifchen Regeln, zumal, wenn es im 

J’ihen Knabenalter beginnt, nicht blofs den Ver- 
pM, fondern vorzüglich auch das Gedächtniß be- 
pC^äftjgen mufs. ' Zu der Darftellung diefer Regeln 

alfo dafür Sorge getragen werden, dafs fie nicht 
r von dem Verftande leicht erfafst, fondern auch

Gedächtniffe leicht eingeprägt werden Können.“ 
Liefs ift die Anficht, nach welcher der Vf. fein 

$ prk bearbeitet hat. So wenig fich nun wohl mit 
d olg über Principien rechten läfst, die mehr mit 

$ubjectivität des Einzelnen zufammenhängen,
* L. Z, 1324. Zwey ter Band, 

als aus freyer Anfchauung der Sache felbft hervorge- 
hen: fo können wir, der obigen Erklärung nicht 
durchaus beyftimmend , doch nicht umhin , wenig- 
ftens diefs Eine zu bemerken, dafs fich ja auch 
durch den Ferßand dem Gedächtniffe zu Hülfe kom
men laffe, und dafs diefs um fo mehr da nöthig fey 
wo die grofse Maße des zu Bewahrenden das Ge- 
dächtnifs allein überfüllen würde. Das Gedäcbtnifs 
felbft ruft den Verftand zu Hülfe; denn durch das 
Verknüpfen nur kann es fich des Stoffes dauernd be- 
meiftern, und durch eine innere Verknüpfung des 
Vielgetheilten kann und foll ja nicht das Hiftprifche 
der Sprache entnommen, fondern nur leichter, freyer 
und kürzer zum Bewufstfeyn gebracht und zum 
bleibenden Eigenthume erhoben werden. Und da 
doch auch bey jeder einzelnen Regel der Verftand 
früher, als das Gedäcbtnifs, in Anfpruch genom
men werden mufs — denn ein bewufstlofes Lernen 
ift ja wohl in Niemandes Sinne — fo ift nuferer An
ficht nach leicht zu entfeheiden, ob man dem Ver
pfände gleich bey der erften Auffüllung die Bichtnno- 
auf das Ganze geben , um ihm, und fomit auch dem 
Gedächtuifs, das Verftändnifs und Bewahren des Ein
zelnen zu erleichtern, oder ob man ihn erft fpäter, 
nachdem ihm das Gedäcbtnifs einen g.röfseren ver
einzelten Stoß' gefammelt, fein Gefchäft des Verknü
pfens vollziehen daffen foll. Doch wir haben den 
Vf. nach feiner Anficht zu beurtheilen, die er im' 
Ganzen, wie wir gern bekennen, fowohl der Form, 
als der Auswahl des Stoffes nach, mit Fleifs und 
Sorgfalt durchgeführt hat, fo dafs fein Werk gewifs 
Allen , die gleiche Anficht mit ihm theilen , brauch
bar und willkommen feyn wird.

Dazu vereint es noch fo manche, für feinen 
Zweck recht praktifche Eigenfchaften. Dahin gehört 
befonders die Scheidung des Wichtigeren und Noth- 
wendigften für die erften Anfänger von dem Schwie
rigen für Geübtere durch gröfsere und kleinere Schrift 
oder Anmerkungen zum Hauptparagraph; ferner das 
forgfältige Anführen erläuternder ßeyfpiele, nebft 
der Überfetzung in der Syntax; endlich au’ch das 
angehängte griechifche Lefebuch zur Einübung, be
fonders der Etymologie, mit Verweifungen auf die 
Grammatik und paffenden Anmerkungen, nebft ei
nem Wörterbuche.

Uns liegt nun ob, nachzuweifen, wo der Vf. 
mit der grammatischen Richtigkeit überhaupt, oder 
mit feiner eigenen Anficht, in Widerftreit kommt.

Das Ganze zerfällt in drey Haupltheile. Erßer 
Haupttheil. Lehre von den Schriftzeichen t worin au- 
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feer den Unterfcheidungszeichen, die Buchftaben 
überhaupt nach ihrem Namen, ihrer Eintheilung, 
Ausfprache und Veränderung, auch die Accente für 
alle Redetheile zugleich, abgehandelt find. Zweyter 
Haupttheil. Etymologie. Erlies Kap., wo vom No
men, Subftantivum und Adjectivum — zweytes Kap., 
wovon dem Verbum, feiner Eintheilung, Abwand
lung und Unregelmäßigkeit — drittes Kap., wo von 
den Partikeln, ihrer Eintheilung, Befchaffenheit 
und den Vergleichungsftufen der Adverbia gehandelt 
wird. Als Anhang folgt die Lehre von der Wortbil
dung: Ableitung und Zufammenfetzung. Dritter 
Haupttheil. Syntax. Erlies Kap., vom Nom.. Sub- 
liantivum, wo die Syntaxis der Cafus — Adjectivum, 
WO delfen Verbindung mit dem Subftantivum und 
feinen Steigerungen, endlich der fyntaktifche Ge
brauch der Pronomina durchgefiihrt wird. Das 
EWeyte Kap. behandelt das Verbum, zunächft die 
Genera, Tempora und Modos (Indicativ, Conjun- 
Ctiv und Optativ), befonders noch den Infinitiv, das 
Gerundium und Participium. Als Anhang folgt Ei
niges vom Anakoluth. Das dritte Kap. enthält die 
Lehre von den Präpofitionen, ihrer Rection und ver- 
fchiedenen Bedeutung, von einigen Adverbien, den 
Verneinungswörtern und einigen anderen Partikeln. 
Als Anhang Etwas von dem epifchen Versmars, 
dem Digamma aeolicum, und dem Digamma bey 
Homer.

Wir wollen nun jedem Haupttheile nach leinen 
einzelnen Kapiteln unfere Bemerkungen beyfugen.

Zu dem Abfchnitte von den Accenten, die blofs 
mit der Namenerklärung ohne weitere Bedeutung 
für die Rede angeführt find, heifst es ift» 6: ,,ßa" 
rytonon heifst nicht ein folches Wort, welches den 
Gravis bat, fondern ein folches, in dem kein Accent 
auf der letzten Sylbe fteht; z. B. tutttw, airoXslirtv.“ 
Allerdings heifst Barytonon eigentlich ein folches 
Wort, das den Gravis auf der letzten Sylbe hat, der 
freylich nicht gefchrieben wurde, aber bey Verbis 
zum Unterfchiede von dem Perifpomenon diefe Be
nennung veranlafste; daher wav ßa^uvsrai 
pi(S'itd.'Tai, Arcad. de accent. p. 11, ed. Barkeri, Lipf. 
1__ So hiefs es auch fchon 0. i? nach einer eigenen 
Anficht vom Gravis nicht ganz richtig, er könne.fei
ner Natur (?) nach nur auf der letzten Sylbe eines 
Wortes ftehen. In folchen, blofs von den alten 
Grammatikernüberlieferten, Dingen folgt man ih
nen auch wohl am bellen allein.

Die folgenden Regeln von der Stellung der Ac
cente und ihrer Vor- und Rückbewegung, fowie 
von dem Accent bey zufammengefetzten Wörtern, 
WO die Ausnahme der Adjective auf ys —- £9 in drey 
auf einander folgenden Paragraphen wiederholt ift, 
find nicht genug zufammengedrängt. So konnte 
auch Manches bey den Atonis und Encliticis, als fich 
von felbft verftehend, weggelalfen werden, wenn 
Eu Anfänge der Accentlehre auf die wefentliche Be
deutung derfelben, auf die Hebung und Senkung 
der Stimme, fowie auf die wahre Natur des Acu
tus und Gravis, und auf den daraus hervorgehen

den Satzrhythmus aufmerkfam gemacht worden ; 
re. Diefs konnte wohl gefchehen, ohne die We i 
läuftigkeit oder Unverftändlicbkeit eines Syfte.ms e | 
beyzuführen. — $-33» 2, heilst es: „der Genit. ’ l 
der erften Declination habe durchaus bey allen. 8° 
ftantiven (nicht aber bey Ä.djectiven und Particip1^ 
den Circumflex“, obwohl es einige Subftantive 
die ihn nicht haben (alfo wenigftens mit wentge^ 
Ausnahmen), und nur die Adjectiva barytona auj 0 
von der gegebenen Regel abweichen. — Q. 38» -1* 
fehlt bey den Ausnahmen und (p«5wv —■ eb^
dafelbft, 2, durfte auch
u. f. w. , als Ausnahme nicht übergangen werde * 
und 4, wo gefagtwird: „Alle Subftantiva, die 1 
Vocativ den verkürzten Vocal haben , ziehen in d1 
fern Cafus den Accent zurück, wenn er im Nomi15. 
tiv auf der Endfylbe fteht“ — feilten .Slu'yaTfp n11 
"AttoXXov nicht alsßeyfpiele der Regel angeführt fe| ’ 
da fie im Nominativ den Ton nicht auf der Endty' 
haben, fondern erft unter den folgenden Abweichtl 
gen ftehen. — 0. 39, 1, d, ift itotpyv mit dem Ge# 
tiv TTQipyvos aufgefuhrt; ohne Zweifel ein Druckfe 
ler, obwohl in dem VerzeichnilTe nicht mit als 1^ 
eher bemerkt. — 0. 52 ift etwas zu breit, und do 
ungenau ausgedrückt, wenn es heifst: „gewiße 
ticipialformen (warum nicht geradezu: die Parti^' 
pia auf — cvv — avaa — ov?), welche im Ma8culint,t’5 
den Accent regelmäßig 'fetzen, verrücken durch 
Gefchlechter und Cafus den Ton nicht von der Sy^ 
des ‘Masculinums, welche den Accent hat (feb^, ■ 
einmal dagewefen), ehe es die Endfylbe foder^j 
denn in dem Neutro ho/z/^ov, welches als. Beyfp1^

’ mit angeführt ift, fodert es ja eigentlich die Endl^ 
be, daß derTon verrückt werde. — 0» 73, wo 
den dialektifchen Abweichungen in den Ausgang 
der erften Declination die Rede ift, konnte wohl P 
befchadet der Deutlichkeit mehr in inneren Zuß’’’ 
menhang gebracht, und fomit eigentlich erklärt j 
den. Wie leicht, und wie weit faßlicher ließen D„ 
die acht Genitivformen unter den alten Nomin* p 
auf a, der ja auch im Lateinifchen nachgeW^ * 
Werden konnte, alfo bringen:

Nom. « _ A'
Genit. «0 (alt) «w (ion.) contrah, ou (altifch) con»

■* f a (dorifch) .
Flur. «w> «wv (ion.) contrah. wv (alt.) contra*1' 

(.dorifch.)
Dabey durfte nur noch, um Alles zu verdeutHc^ 
die Regel gegeben werden, daß der Genitiv- 
durch alle Declinationen eigentlich an den Stam^‘ 
cal des Nominal, ein 0 hängt (wodurch fich " 
auch 0. 78 die Formen der zweyten Declinatio/1 
— 010 — evo — und ou (00) erklärten), foWie i 
Genitiv, plur. wv an den Stamm nimmt. —• 0* 
heißt es , daß man für den gewöhnlichen 
aus der zweyten Declination geradezu den 
tiv auf os fetzen könne. Rec. möchte die s, u 
Anfänger befonders, nicht behaupten, a er 1 
tiv auf 0$ fehr viele Befchränkungen erei e , 
außer bey fcA, gewöhnlich nur von jec ive ,
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Xos, (Fiat. Phaedr. p. 227, c.) und adjectivi-
fchen Eigennamen, wie’Hshos, gefunden wird.—

79. Bey der dritten Declination hätte Rec. erwar
tet, dafs auf die Stämme Rückficht genommen wor
den wäre, weil dadurch nicht nur dem Anfänger 
ein bewährtes Übungsmittel des Scharffinnes gege
ben, und befonders das Auffchlagen der Wörter fehr 
erleichtert wird, fondern auch die meiden Formen 
in ihrer Abwandlung erft klar werden. So kann z. 
B. nach der 80, 2 angegebenen Regel nicht ge
nau eingefehen werden, warum laus'im Acc. vavv, 
und Trou? im Acc. Trecia hat, wenn man nicht weifs, dafs 
von letzterem tto§ der Stamm ift. Zu Q. 83, 1, a, 
bey dem Voeativ der Nomina auf a$ und sis hat diefs 
der Vf. felbft gefühlt, und die urfprüngliche Nomi
nativ-Endung andeuten müßen. Befonders aber 
Werden dann auch die Dative plur. in ihren Verän
derungen recht begriffen. — 0. 89» 2 war die dort 
&ls allgemein angeführte Zufammenziehung des Da
tiv auf vi vom Nom. auf u$ blofs auf den epifchen 
Dialekt zu befchränken. Das ß. 120, Anmerk. 2, er
wähnte i'o/zu sU , ohnehin nur in einer Stelle II. <. 
422, mufs nach der Analogie von iy richtiger iw 
gefchrieben werden. — ß. 124 follte avros ohne Ar
tikel nicht in der Bedeutung derfelbe angegeben feyn, 
weil dann die gewöhnliche Bedeutung er, fie, es, 
dem Anfänger verloren geht, und o dvvös, ebenderfelbe, 
nicht deutlich genug hervortritt. Warum rft hier 
nicht auch der Nominativ £yw avTOS, ich jelbfi, gu 
adros, du felbfi, und auros, er felbfi, mit aufgenom
men worden? — .

Recht wohl hat uns die 0. 129 gegebene Ausein- 
anderfetzung der Correlation der l^ronomina ge
fallen. , _ . _ „

Unter den Dialektformen der Pronomina follte 
neben t/v auch noch tsjv ftehen, da letzteres auch 
epifch ift» fowie auch die fonftige Vollftandigkeit 
noch die äol. Form tso vs neben tsu$ erfoderte; d/ws 
oder auos war auch den Attikern mit zuzutheilen. 
Die Einführung des epifchen 0 (§. 121) als Nomina
tiv des Pronom. Subftant. der 3ten Perfon, um den 
Schüler (nach Vorrede S. XIII) vor Verirrung und 
Verwechfelung diefes Pronomen mit dem lat. Juf, 
fibi, fie, zu bewahren, weil die cafusobliqui oü, oi, 
s, von den Epikern auch eben fo oft im allgemeinen 
Oder geraden Sinne für unfer er, fie, es, gebraucht 
Wurden, fcheint uns, wenn auch nicht gew’agt, 
doch ebenfalls nur von Einer Seite befriedigend, näm
lich für die zweyte epifche Bedeutung im geraden 
Sinne, und wäre wohl nur dann zu billigen, wenn 
nachgewiefen werden könnte, dafs c auch zugleich 
reflexiv, wie der Nominativ Gysis', gebraucht Würde. 
Da ferner 0 eben fo gut mit in dieReih® der Demon- 
ftrativa und R.elativa gehört, und eben fo wenig auch 
hinfichtlich der Form für e auereicht: fo wird da
durch für den Anfänger nur ein neues Mifsverftänd- 
nifs herbeygeführt; die Vergleichung mit dem La- 
*einifchen kann gar kein Gewicht haben. Überhaupt 
*ber fehen wir keinen Grund, fo ängftlich auf einen 
Nominativ dtes Pronom. der 3ten Perfon bedacht zu 

feyn, da er reflexiv nicht gedacht werden kann, und 
für den Nominativ der dritten Perfon Pronominal
formen genug vorhanden find. Dafs aber das Pro
nomen ou, oii s, bey den Epikern und Ioniern auch 
rein objectiv, oder im geraden Sinne, gebraucht wird, 
ift fehr erklärbar, weil die reflexive Bedeutung nur 
eine befondere Art der rein objectiven (die auf jedes 
Object geht) ift, in fofern fie nämlich blofs das Sub* 
ject repräfentirt. Erft weitere Abftraction konnte 
die allgemeine und befondere Beziehung durch die 
Wahl der Form fcheiden; in der älteren deutfehen 
Sprache wird ja häufig noch befonders der Dativ, 
ihme, ihm, auch zugleich reflexiv für fich gebraucht. 
Es ift hier diefelbe Erfcheinung , wie bey den De* 
monftrativis und Relativis, die durch ihre innere 
Verwandtfchaft im epifchen und ionifchen Dialekte 
fo häufig in eine Form zufammenfallen.

Das Verbum ift im Ganzen richtig und kurz be
handelt; wir zweifeln aber nicht, dafs es dabey 
gründlicher und fchärfer, und fomit klarer und ein
drucksvoller hätte auseinandergefetzt werden kön
nen. Der Anfang dazu war mit der Scheidung der 
Stämme gemacht; damit durfte nur noch der Modus- 
oder Binde-Vocal, dellen Bedürfnifs der Vf. ja auch 
bey den Verbis auf pi (0. 182, 2) fühlte, verbunden 
Werden, und das Ganze würde bedeutend an Deut
lichkeit gewonnen haben. Rec. weifs es aus Erfah
rung, dafs mit Hülfe des Stammes, Bindevocals und 
Ausganges der Anfänger fich das ganze Verbum felbft 
ohne Grammatik flectiren kann, und zwar dann 
mit lebendigem und fchaffendem Bewufstfeyn. Schon 
die Vorftellung des Hülfsverbum sipd vor das regel- 
mäfsige Zeitwort, blofs etwa zum Gebrauch des 
Perfecti und Plusquamperfecti paff, (denn andere 
Anwendung, die fich allerdings davon machen lie- 
fse, nur freylich nicht für Anfänger, findet fich 
nicht vor —), zeigt hinlänglich, dafs die Zerfetzung 
der Abwandlung nicht in der Abficht des Vfs. lag, 
fondern dafs er blofs das einmal Gegebene und Fefte 
als folches wiedergeben wollte, damit das Gedächt- 
nifs das Seinige tbue.

Sowie 0. 154 vom Perfect, fo konnten leicht vor 
der Tabelle 138» Wo in gleichem Sinne der reine 
und unreine Stamm abgetheilt ift, die Ansgänge aller 
gleichartigen Tempora und Modi befonders angege
ben, und auf der Tabelle »wiederum nebft dem Aug
ment und der Reduplication gefchieden Werden. 
Dann war auch noch eine zweyte Tabelle wün- ’ 
febenswerth, wo der Stamm durch feine Modos im 
Activ und Paffiv von dem Bindevocal und den Aus
gängen getrennt blieb,, fo dafs das ganze Verbum 
erft recht fichtbar in feine Beftandtheile zerlegt er
fchienen wäre, um dann defto klarer in das befte- 
hende, volle Ganze zufammenfliefsen zu können.

Eine, andere Eigenthiimlichkeit des Vfs., die 
wahrfcheinlich aus dem Streben nach Kürze hervor- 
gegangen , uns aber ebenfalls nicht voftheilhaft dün
ken will, ift, dafs fo Manches, was zur Abwei
chung von der gewöhnlichen Tempusabwarrdlung 
gehört, in Anmerkungen unter das Verzeichnifs der
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unregelmäfsigen Verba verwiegen ift. Wo es eine 
Einzelheit betrifft, mag diefs wohl zu billigen feyn; 
wo es aber nur im Zufammenhange mit der Regel 
begriffen werden kann, vielmehr felbft nur neue Regel 
ift, finden wir es auch nur am z weckmäfsigften unter 
die Regel geftellt; in Anmerkungen kann es weder ftö- 
ren, noch überfüllen. Dahin gehört z. B. Vieles von den 
Eigenheiten des Augments. Die s in si verwandeln, 
ftehen erft unter e'ttcv im Verzeichniffe; fo die mit 
Augment icu aus o, und die mit doppeltem Augment 
am Stamm und an der Präpofition; ebenfo die, 
■Welche es vor diePräpofition nehmen, unter xa5ü;w, 
die doch offenbar zu Q. 145 gehören, wo von dem 
Augment bey zufammengefetzten Verbis die Rede ift. 
Ebenfo fi'ndet man die Futura auf «uaw aus s'cw, fer
ner die Verba purä mit kurzem Stammvocal im Fu
turum, erft im /Anomalen - Verzeichniffe. ,

Die im Perfecto 1 mit Umlaut o unter xAstttw 
im Verzeichniffe, wobey auch orpsQw fehlt, gehö
ren zum Perf. 2, $. 160. 3- — Hie den »»phthong 

des Präfensftammes im Perf. paff, verkürzen, feh
len ganz. — Eben fo wenig können wir es gut hei- 
fsen , wenn das P,erf. 1 und 2 getrennt find. Tem
pora gleiches Namens gehören immer zutammen, 
fonft bleibt eine ganz falfche Anficht bey dem erften 
Auffaffen zurück. Daher denn auch von der atu- 
fchen Reduplication und ihrer Verkürzung -in der 
vorletzten Sylb? nothwendig in einem 1 aragraphen 
gehandelt werden follte. — Hier finden wir^rlt Et
was unter dem Augment, §. 144-’ dann wie er un 
ter dem Perf. 2 (ö- 160). — Ferner in 0.147. 4, WO 
von den Verbis mit unreinem Charakter gehandelt 
wird, follte die Bemerkung, dafs die einfachen 
Stamme von ajlen diefen Verbis als Präfensformen 
nicht vorkommen, nicht unter dem Texte in einer, 
leicht zu überfehenden, Note ftehen, fondern als 
Hauptfache gleich mit im Texte angeführt feyn, da
mit ja keine Verwirrung entftehe, zumal, da die 
einfachen Stämme völlig accentuirt und mit dem 
Ausgangs-w beygefügt find. Die Verba auf £ mit 
dem einfachen Charakter y, fowie auch die auf irr 
mit reinem ^Charakter (p, konnten vollftändiger auf
geführt feyn, da fie fich hier am heften erlernen laf- 
fen, und ihre Zahl doch nicht ganz unbedeutend ift. 
Ebendafelbft in Anmerkung 2 war auch ein fchickli- 
cher Ort für die unreinen, Stämme auf — vvu^t.

149, Anm. 2, konnte der Wohllaut als Grund der 
Form auf bey denen mit Charakter xp und g an
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gegeben feyn. — ß. i£t, Anm. 5, vermißen wir ei
nige im Attifchen gangbare Formen der fogenannten 
dorifchen Futura. — 157, wo die Ableitung des
Aor. 1 paff, von der dritten Perfon Sing, das Perfi 
Paff, angegeben wird, heifst es blofs: rat wird in 
5;;v verwandelt; hier fehlt der Beyfatz, dafs auch 
die Reduplication wegfällt. — In ß. 159, 2, mufste 
nothwendig bemerkt feyn, welcher Vocal des Diph
thongs ausfalle, um den reinen Stamm zu erhalten; 
vorzüglich konnte hier leicht bey si auf den Unter- 
fchied der Perba licjuida und muta aufmerkfam ge
macht werden; dann würde auch$. 160, 3, verftänd- 
licher geworden feyn, wenn nämlich das Perf. 2 
den Stammlaut et des Präfens blofs in 0 oder 01 um- 
wandelt. — $. 164, der die Eigenheiten des epifchen 
und ionifchen Dialekts beym Verbo enthält, hätte 
beffer auch No. 5 und 6 von ß. 146, nämlich der 
Abfall des Augments und die Reduplication der zwey- 
ten Aorifte mit aufgenommen. Unrichtig werden 
hier No. 5 die Formen Äskto, 3s^5ai, u.
f. w., zu dem Perfect und Plusquamperfect gezogen, 
da es doch §. 146, 5, ganz deutlich hiefs: „Aber die 
Reduplication fällt im Perfect und Plusquamperf. nie 
weg" , und unter im Verzeichmlle der unre-
gelmäföigen Verba Aorifi genannt wird.
Warum lind fie nicht als fynkopirte Formen erklärt, 
da der Vf. folche annimmt, wie er z. B. sAttut und 
fAous1 unter s’Äaimv durch eine Synkope erklärt? _ _ 
Ebendafelbft No. 1 wird fälfchlich gerade das Wort, 
welches im Futuro in allen Dialekten fein Stämm-a 
unverändert behält, ionifch angegeben.
So ift auch ibid. No. 8 die Angabe des epifchen Gon- 
junctivs und Optativs auf und oic5a zu allge
mein geftellt, da fich für den Optativ aufser dem 
von Buttmann angeführten ulantaSa, nur noch ßa* 
\otoPa, 11. c.57», und häufiger noch der Indicativ auf 
c^a. findet. Richtiger aber wird diefe Endung auf 
<;5a, nicht auf5a angegeben, da das $ der zwey- 
ten Perfon fehr natürlich fich als eine Abftumpfung 
von oPa erklären läfst. Auch konnten dabey die 
Überrefte’davon im Attifchen mit beygefügt werden. 
_  Die ionifche und attifche ältfefte Pluequamper- 
fectform auf sa-y wäre beffer auch in den übrigen 
Perfonen angegeben worden , weil fie fich der An*' 
fänger doch nicht deutlich dazu denkt; auch wird 
dann, befonders durch die dritte Perfon fing, auf ff 
die gewöhnliche Form auf «v recht deutlich.

^Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.')

NEUE AUF LAGEN.

Darmjtadt, bey Heyer: Kopfimchfialnrbuch, in einer luckenlofen Stufenfolge, und in Verbindung mit Versandes-Übungen, oder praktilche Vorübungen zur Orthogra
phie, von Johann Georg Chrißian Wörle, IVTädchen^” lehret in Grofs - Boitwar. Zweyte, vermehrte " 
1825. XXII u. 194 S. g. (42 gr.J
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GRIECHISCHE GRAMMATIK.

Heidelberg, b.’Winter: Griechifche Grammatik 
zum Schulgebrauche, von Felix Seb. Feldbaufch, 
U. f. W.

CFortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 
Im 165 welcher von den dorifchen Verbalformen 
handelt, war bey No. 5» ^o die Verkürzung er n- 
dung in sv angegeben wird, auf le err“® ’JPJ 
des Accents aufmerkfam zu machen. ncr
merkungen über die Atticismen in den Verbis puns 
hätten wir 171, 1. noch auf §siv, mangeln, aufmerk- 
fem gemacht, als immer offen: Ss'opat, Ssov u. f. w. 
No. 2 dafelbft ift gar zu unbeftimmt ausgedrückt, 
Und nicht ganz richtig, wenn es heifst, die Opta
tiv-Endung oö;v erfcheine immer in der Contraction, 
da bekanntlich das Perfect. 2 mehrere folcher For
men aufzuweifen hat, auch noch fich vorfin
det. Die Unterlaffung der Contraction bey den Epi
kern und Ioniern ift viel zu unbeftimmt an
gegeben, wenn es heifst: „der iom/che und epi- 
[ehe Dialekt unteriaffen fehr häufig die Zufammen- 
siehung“, wenigftens mufste bemerkt werden, dafs 
die ionifche Profa die Verba auf mo und cv regelma- 
fsig zufammenzieht; denn oqw für und ahnh- 
cKp find als Nebenformen von oau betrachten. Dm 
Che find al8l^D N , hätte die noch attifchenFor- 
Anmerkung «» «»{• nicht au8 dem Ionitchen> 
FoXr^S™» dem Vori^n ableiten Follen, weil 
hier gerade gegen fon<HgeGeWO  ̂
thumlich blieb, wie ß. i7o» 5> . l2 __'
Buttm. ausführl. Sprachlehre S. 5^3» •, rS. 176, Anm. 5 konnte mit bemerkt werden d.F. 
das im Perf paff, ausgefallene y im Aor. 1 £ U X 
Dichtern zuweilenwiedereintritt:
hätte fich auch die Form unter den un
gelmäfsigen Verbis erklärt. . .

Bey den Verbis auf pi hätten wir in den allge
meinen Vorerinnerungen ißs eine weitere Ausein
andersetzung der eigentümlichen Abwandlungen 

' diefer Verba gewünfcht, befonders wo der Stamm- 
Vocal mit dem gewöhnlichen Ausgange zufammen- 
ftiefst ferner, wo er fich verkürzt, und dazu die 
abweichenden Ausgänge durch alle Modos. . Das Ge- 
dächtnifs fafst fo gefchieden Alles lebendiger und 
höherer. _ welches $. 188» 2> verkürzte Form 
de3 Imperativs genannt wird, ift wohl richtiger als 
c°ntrahirteForm zu betrachten. Ibid. No. 6 hätte bey 
den verkürzten Perfectförmen das neu eintretende a

J. A. L. Z. 1824. Zweiter Band.

als Stammvocal bezeichnet, und dabey auf die fonli 
gewöhnlichen Auseinanderziehungen in opaa u. f. w., 
fowie auf vaisTawoa verwiefen werden follen. Un
ter den dialektifchen Bemerkungen dazu ift in igg, 
8, gtsiw zu verwerfen; auch darf es dafelbft nicht 
heifsen: „dabey verkürzen fie zuweilen den langen 
Vocal der Endung“, weil diefs mifsverftanden wer
den kann, fondern entweder: fie verkürzen den 
langen Modusvocal, oder den langen Vocal vor der 
Endung.

g. 192 finden wir Fipl noch einmal völlig ange
führt, ob es gleich fchon ß. 137 vollftändig durch- 
flectirt war. Das Imperfectum tfpqv hätte wohl ei
ner Bemerkung für feinen Gebrauch und feine Be
deutung bedurft. So vermiffen wir auch ungern 
bey oiSa 195« Etwas über dieEntftehung von ibrov 
— iapsv u. f. w. Der Anfänger behält Alles viel leich
ter, was er denkend auffafst, und folche auffallende 
Abweichungen reizen die Wilsbegierde viel zu fehr, 
als dafs man fie ohne alle Erklärung laßen könnte.

Das Verzeichnis der unregelmäfsigen Verba, 
welches mit ß. 196 beginnt, ift hinreichend vollftän
dig, und dabey bündig und zufammengedrängt. Nur 
hätten wir auch hier wiederum einige Vorerinnerun
gen gewünfcht, welche die hauptfächlichften Ab
weichungen zur Uberficht gebracht, das Gleichar
tige zufammengefafst, und fomit Vieles, das ganz 
unbegründet dafteht, erläutert hätten. Auch wären 
dann eine Menge Bemerkungen ünd Wiederholun
gen von neuen Stämmen für die Ableitung unnöthig 
geworden. Letzteres fagen wir vorzüglich in Bezie
hung auf die vielen Hülfsftämme, die zur Erklä
rung einer Form ohne Bindevocal herbeygezogen 
worden find. Wer wollte z. B., um sßyv zu erklä
ren, den Umweg machen, und erft ßlß^pt anneh
men, wie hier gefchehen, da man doch viel kür
zer fagen kann: sßyv kommt von feinem Stamme ßa 
wie scrryv von ora, ohne Bindevocal. So finden wir 
unnöthig ^pi für den Imperat.
i'k a p a 1 — out^u für 0 ü t « v — ^l^pi zu £ 5 _

für u’ a* dagegen hätte die Confequenz' 
auch ß. 197 ptwM1 zu eßiwv verlangt.

Sonft find die gebräuchlichen Präfentia faft im
mer richtig angegeben; nur dvtvycv ift falfch als fol- 
ches bezeichnet; auch hätte unter diefem Wbrte be
merkt werden können, dafs das Plusquamperfect 
die Bedeutung des Imperfecti hat. Die Imperfect- 
form yvwyov oder yvujysov fehlt ganz. Bey /h-w Tollte 
ßeopaium fo weniger fehlen,' da ntopai upd sSopai 
unter ihren Verbis angeführt find.
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Die Bemerkung ft. 199, p. 171, unter bs'tbcv, dafs 
ei für s als Augment bey mehreren Verbis erfcheine, 
wie bsibsypai— sipagrai, kann uns nicht befriedigen, 
Weil erfteres zu bslnvvpi, nicht, wie der Vf. Will» 
zu bsyop.at gehört, und s^pa^rai mit einigen ande
ren zum Erfatz für die Reduplication eine Verftär- 
kung erhalten mufste. Am wenigften aber konnte 
bsibta zu diefer Bemerkung führen , wo si zwar die 
gewöhnliche Stelle des Augments einnimmt, übri
gens eine blofs dichterifche Verlängerung ift.

Unter 5 s % 0 ju a 1 war auch das ionifche 
nebft bsboKYijj.svQs und Ssbsypsvos mit anzuführen; 
s7xa ift als attifches Perfect zweifelhaft; daher kön
nen die Formen si^aai — s’iktov u. f. w., nicht davon 
abgeleitet werden ; noch weniger eoi-y^sv, welches 
dann ganz ohne Analogie ftände; aber, wie
hier, für slnaT^v oder scuxdr^v (fic) erklärt, fteht 
barbarifch aus, und hätte billig unter den Druck
fehlern ftßhen Tollen. — Unter sipw war bey der Form 
sfra zu bemerken, dafs fie, mehr ionifch, bey den 
Attikern der Form slirov nachfteht, dagegen der Im
perativ von siira befonders im Plural wegen der leich
ten Verwechfelung mit dem Indicativ sIttete vor- 
herrfchte. — Bey EoX-jra konnte die Bedeutung des 
Präfens noch angemerkt werden. — S. 174. Anm. a, wo 
die Verba mit Augment ei aufgezählt find, fehlt epucu, 
das wir überhaupt in dem Verzeichniße vermißen. 
So fehlt auch bey Siyyavw das Fut. 9i£ojjm, bey xa- 
pai die epifche Form xüu, xs/cu, mit der Bedeutung 
des Futuri; auch xÄcftv, brechen, findet fich nicht. 
Unter xts/vco wird enrova fälfchlich unattifch ge
nannt; diefs follte blofs yon Sorana behauptet feyn. 
Der noch angeführte Aorift s'nrdcS^v follte wohl s’x- 

heifsen; — möchten wir nicht auf
jj.o.9euj, fondern nach der Analogie von XavSavt» und 
ähnlichen auf den Stamm jjjij9 oder jxa9 zurückfüh
ren. -— Unter jj.sviv fehlt bey jj.sjj.ova die Bedeutung, 
habe vor, gedenke. — Unter ttvsw fteht das uns un
bekannte Perf. paff itETtvsvpai, und für tte TT-vjj.at ift 
unnöthig ein neuer Stamm, irvucv, angenommen, da 
es doch die Analogie von Quyp.ai, welches wegen 
(psv^ovpat nicht fehlen follte, und anderer für fich 
hat; — ycufopat fehlt, und yalvcv hätte wenigftens 
mit yavbdvcv verbunden werden follen. — Das Par- 
ticipium y^ievv unter y^ ift als Oxytonon yosdv zu 
accentuiren. Bey wvEOpai war wohl mit zu bemer
ken, dafs'der Aorift zur Ergänzung dient.

Wir gehen nun zur Syntax über, die der Vf. 
laut der Vorrede S. IX möglichft an die lateinifche 
Syntax , als an das fchon Bekanntere, angereiht hat, 
um durch diefe Vergleichung nicht nur die Einficht 
in den griechifchen Sprachgebrauch zu erleichtern, 
fondern auch das Lateinifche dadurch theils zu befe- 
ftigen, theils zu berichtigen. Rec. kann eine folche 
Verweifung auf eine fchon bekanntere Sprache nicht 
mifsbilligen; nur darf man darauf nicht, als auf eine 
fichere Grundlage, bauen wollen. Denn wer weifs 
immer, ob bey einem Schüler die lateinifche Spra
che begründet, oder nach welcher Anßcht fie begrün
det ift. Oft kann diefe Kenntnifs der lateinifchen 

Syntax gerade eine fo lückenvolle ttnd falfche feyn» 
dafs fie zur griechifchen gar nicht pafst, und nur 
defto mehr Verwirrung verurfachen. Wir halten es 
daher immer am zuträglichften, die griechifche Spra
che erft aus fich felbft fyntaktifch zu begründen, 
und dabey, wo fich Gelegenheit findet, auf den 
ähnlichen lateinifchen Sprachgebrauch aufmerkfam 
zu machen. Übrigens aber würde die deutfehe Spra
che, wenn fie überall auf gelehrten Schulen wiffeit' 
fchaftlich gelehrt würde, als eine Urfprache bey wet' 
tem paßender zu einer Vergleichung mit der griechi- 
fchen feyn, und unter diefer Bedingung auch füg' 
lieh auf fie gebaut werden können. Schade, dafä 
wir auf unferen Schulen noch nicht fo weit gekom
men find, diefe interelfante Vergleichung unferer 
Mutterfprache mit der ihr fo ähnlichen griechifchen 
durchzuführen.

Über das Ganze haben wir nun zu fagen, dafs 
der Vf. für feinen Zweck eine recht gute Auswahl 
getroffen, diefe mit gehörigen Beyfpielen belegt und 
fafslich ausgedrückt hat. Nur vermißen wir, was je
doch zur eigenthümlichen Anficht des Vfs. gehört, 
den fo wichtigen inneren Zufammenhang der Regeln, 
der doch, genauer erwogen, unmöglich die klare 
Einficht hemmen , fondern nur erleichtern konnte. 
Rec. will an Einem Beyfpiele zeigen, wie er einß 
zufammenhängende Darftellung, die auch dem An
fänger fafslich^ erfcheine, gegeben wißen möchte. 
Wir wollen diefs zunachft an einem Cafus verfu- 
chen, der die weitefte Ausbildung erhalten hat, und 
defswegen ohne eine innere Begründung gar nicht 
begriffen werden kann. Wir würden zunachft den 
Grundbegriff des Genitivs vorausftellen, und dann 
die Anwendung davon in dem Sprachgebrauche felbft 
daraus herleiten. Etwa fo: Das Grundverhältnif® 
des Genitivs ift das eines Ganzen zu feinem Theile im 
allgemeinften Sinne, wodurch überhaupt Etwas al* 
gehörig zu und abhängig von einem Anderen dargß' 
ftellt wird: ob in der Wirklichkeit ein folches Ver' 
hältnifs beftehe, oder nicht. {Hermann de emend. rat' 
gr. gram. p. 139 nennt es noch allgemeiner, abe* 
nicht für Schüler, das Verhältnifs der Subftanz ztü 
Accidenz, oder ein Object als Subftrat in Beziehung 
auf die ihm zukommenden Accidenzen.) Daher d^ 
bezeichnete Name ysvixy, genitivus, dasjenige, w0^ 
aus Etwas hervor-, wovon Etwas ausgeht, alfo aud1 
fich trennt, abfondert, fortbewegt, und in diefer Hi*1' 
ficht, befonders aber auch, weil das, wovon EtvV^ 
ausgeht, fehr oft als Urfache erfcheinen kann, 
gleich vielfach das Ablativverhältnif anderer Sprache^ 
umfaßend. Hierunter laßen fich nun leicht alle F&Ü0 
des Genitivs fubfumiren — am beften fo, dafs di$ 
örtlichen und wirklichen Beziehungen immer zuer' 
liehen, und dann die übrigen nach dem Grade 
Verwandtfchaft abwärts folgen. Daher fteht der e 
nitiv: 1) wie in allen Sprachen, bey den ein aC 
und wirklichen Verhältnißen eines Ganzen zu 
nem Theile, in der unmittelbaren Verbindung z y 
Subftantiva: m xAs/ff ^upa? u. f- vv'’ °, $5 
Weitertem Falle, wenn ein Object nur ge a 
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a^s ein folches, wovon Etwas ausgeht, abhängt, 
Wie im Lateinifchen: 0/ tqü 'HpaxAsous1 tovoi und 
die übrigen Beyfpiele Q. 240. 2) Eben fo natürlich 
hach allen Wörtern, die einen Theil, eine Zahl, ei- 
hen Grad von Etwas ausdrücken (gewöhnlich geniti- 
Vus partitivus), wie gröfstentheils im Lateinifchen. 
^ahin gehören 241, 242, die Adjectiva, aus Q. 250, 
die Comparativa (befonders auch die Conftruction 
hach ausgelaffenem jJ), die Superlative, auch die Ad- 
verbia, wie w$ u. f. w. 5* 258 mit dem Genitiv, fo- 
Wie die Adjectiva überhaupt, die ein Verfchiedenfeyn, 
liervorragen und Ähnliches andeuten. — 3) BeyZeit- 
Und Ortsbeftimmungen von unbeftimmter Gröfse 
(aoriftifch), wobey entweder ein Moment , oder 
Funct, als Theil näher bezeichnet ift, wie in oxps

VH?, unde gentium, woher des Lan
des? oder diefe nähere Bezeichnung felbft wieder 
unterdrückt ift, alfo jeder. Theil der unbeftimmten 
•Angabe gedacht werden kann: vvktqS, des Nachts, 
Wp’w, des Sommers. Dahin gehört J. =49 und. J. 
259, _  4) Ebenfo in Erweiterung diefer Verhältnille 
beyden fogenannten Adjectivis relativis, die immer 
ein Object dann im Genitiv zu fich nehmen, wenn 
ihr Begriff als von diefem ausgehend, abhängig ge
dacht, oder überhaupt von ihm aus genommen wer
den foll. Der Ausdruck relativa fcheint uns daher 
nicht fo ganz bedeutungslos, wie man oft meint, 
indem dadurch das unbeftimmtefte Verhältnifs zu ei
nem Objecte, die blofse Relation, oder Beziehung 
der Subftanz auf ihre Accidenz angedeutet werden 
foll. Daher auch derfelbe Gebrauch imLateinifchen 
Und oft im Deutfchen. Man kann diefes gedachte 
Verhältnifs auch deutlich nachweifen, wenn man 
die Form des Ausdruckes ändert; z. B. s (77t
7^ Sodas Ö. 248 hat den Sinn von sv aorw sputet 
dn Sodas; der Begriff kündig foll von dem Opfer 
ausgehend gedacht werden. So auch bey den dort 
angeführten Verbalien. Ganz anders dagegen ift der 
Fall, wenn der Begriff des Adjectivs die Richtung 
^ohin erhalten, alfo thätig genommen werden_ foll, 
daf8 er feine Wirkung äufsert auf eine"ob’ 
der dadurch das Behandelte W^ J ?ann fleht das Ob- 
ject eben fo nothwendig im ^ccuJatlv’ ' ’ ,

heifst: wie er nur von den Fufse J 
konnte, im Sinne von oi'av sfysv tto^wV Suv p > 
gegen a>xv9 Äs: fchnell (in Beziehung aut; ' 
-Ae, d. i. gleichfam fchnell machend; die Sch g 
^eit foll auf die Fiifse hin wirkend gedacht werden.

Man könnte nun zwar die obigen Nummer 
noch mehr zufammendrängen ; für den Anfänger a er 
ift die Auseinanderfetzung verftändlicher. ;Und 10 
laffen fich nun auch die Verba mit dem Genitiv ent
weder diefen Spaltungen des Grundbegriffs anfügen; 
Heffer aber werden fie wohl zur leichteren Überficht 
hach ähnlicher Ordnung befonders wieder unter ein
ander gereiht, was hier zu weitläuftig wäre. Wir 
bemerken nur noch von dem oft fchwierig erfchei- 
Wenden Genitiv bey sivai, der (J.. 243 — 245 behan
delt ift, dafs in diefem Falle die abhängigen Be
gaffe : Eigenfchaftt Sache , Gefchäft, Eigenthum u. 

f. w-, in der Gedankenreihe unterdrückt find , weil 
fie fich leicht ergänzen lalTen, wie in 0 <I>zÄz7r7rou und 
ähnl., und dafs daher alle diefe Fälle zufammenge- 
hören. Wir haben ähnliche Wendungen : ruhiges 
Temperamentes feyn — eines verßändigen Mannes iß es 
— gebet dem Kaifer, was des Kaifers ift U. f. W.

Noch find uns in. den Paragraphen über den Ge
nitiv einige Ungenauigkeiten aufgeftofsen. So keifst 
z. B. Trpcdw roü nOTapou §. 249 nicht dem Flufs ent
lang , wie der Vf. übeifetzt; diefs wäre Tta^aTov ito- 
rapoV, fondern: weiter hinein in den Flufs, was der 
Länge und Breite nach feyn kann. Auch würden 
wir Beyfpiele, Wie Q. 255» ^VX-1 Sswv tfdfyrai, lie- ’
her überfetzen: die Seele nimmt von den Göttern wahr, 
als: nimmt die Götter wahr. — ß. 256, Anmerk., 

. passiv 70U dvfyoS, von dem Ma nne (etwas) bewundern, 
ßch über den Mann wundern. Zu dem , was §. 259 
über die ZeitbelFimmungen im Genitiv gefagt ift, ver- 
weifen wir oben auf No. 3, WO wir unfere Meinung 
über die aorißifchen Zeitangaben erklärt haben, und 
wo fich auch leicht auffinden läfst, wie der. Geni
tiv zuweilen in den Begriff von während übergehen 
kann.

Der Dativ ift von dem Vf. auf gleiche Weife, 
wie der Genitiv, behandelt, nämlich vereinzelt, 
ohne inneren Zufammenhang, meift in Beziehung 
auf den lateinifchen Sprachgebrauch. Wir würden 
ihn in feinem Grundbegriffe vorausgefchickt, und be
zeichnet haben als das Object, woran die Handlung 
haftet (inhärirt), gleichfarn ruht (daher alle Präpofi- 
tionen mit dem Dativ zur Bezeichnung örtlicher Ver- 
hältniffe in der Ruhe), wenn fie gilt, oder kurz, 
wofür gehandelt wird. Es verbinden fich alfo leicht 
hiemit die Begriffe des Zufammen-, Mit-, Dabey-, 
Nahefeyns (gleichen), welche die Hauptfälle des Da
tivs in fich fchliefsen. Dabey können wir nicht um
hin, unfere Anficht über den vielbefprochenen Abla
tiv der Griechen einzufchalten. Der Ablativ ift dem 
jßegriyp nach eigentlich auch im Griechifchen vor
handen, nur in keiner befonderen Form, fondern, 
da das, wofür gehandelt wird, eigentlich auch die 
Feranlaffung zu einer Handlung ift: fo fcheinen die 
Griechen auch den Begriff des Grundes, Mittels 
Werkzeugs u. f. w., was doch das Ablativverhältnifs 
umfafst, auf die Dativform übergetragen zü haben. 
Dahin pafst dann auch der feltenere Dativ bey Be- 
ftimmungen der Zeit, nämlich wodurch Etwas ge
fördert wird. §. 266. Einen fehr deutlichen Über
gang vom Dativ zum Ablativ, oder vielmehr die Ver
bindung beiderVerhältniffe, zeigt die bekannte Con- 
ftruction des Paffivs mit dem Dativ, wo man v-rtd mit 
dem Genitiv erwartet; z. B. (Od.
XIII, 28), den Völkern, und alfo durch die Völker ein 
Geehrter. . Auch im Lateinifchen ift, wie Struve 
noch neulich in. feinem geiftreichen Werke über die 
lateinische Declination und Conjugation fehr wahr 
fcheinlich vermuthet, der Ablativ urfprünglich mit 
dem Dativ einerley, indem er in den wenigen ab
weichenden Formen des Singular eigentlich nur die 
kürzere Form des volleren Dativausgangs wieder- 
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giebt, und in der dritten Declination die Vulgär - 
Sprache noch weit mehrere Wörter, als die 
gewöhnlich angeführten mit dem Ablativ auf i, 
fowie ddn Dativ auf e kannte; ja felbft die Schrift- 
fprache noch von der 4 und 5 Declinat. für den Da
tiv die kürzere Form auf u und e braucht. S. da- 
felbft, pag. 2 fqq« Und, möchten wir noch hinzu
fügen , findet fich diefs nicht auch durch die Syntax 
bewährt? Mufs man nicht in Wendungen, wie col- 
locare fpem in, alicpio , fuo quidtjue loco reponere u. 
f. w. den Ablativ eigentlich als Dativ fallen: für ei
nen Ort Etwas wieder hinlegen -— für einen die Hoff
nung bewahren? Und auf diefe Art erklären lieh 
auch Stellen , wie Firg. Georg. 1, 43°« fi virgi- 
neum fuffuderit ore ruborem, ohne weitere Änderung.

Noch vermiHen wir in diefen Paragraphen Etwas 
von dem fo oft vorkommenden Dativ, als Object 
für ganze Sätze; in vielen Fällen der gemüthlicheDa.- 
tiv, wie ihn Buttmann fehr treffend bezeichnet. Auch 
konnte wohl der, befonders im Homer fo häufige, 
doppelte Dativ der Perfon und der Sache mit be
merkt werden, 11. I, 55» tiv yap stf) (ppsot ^^xs Ssa. 

z — wir legen defswegen mehr Gewicht hierauf, als 
gewöhnlich gefchieht, weil eben fo zuweilen ein 
doppelter Genitiv, und befonders oft ein doppelter 
Accufativ erfcheint. Es ift diefs aber eine durch
greifende Eigenthümlichkeit der Griechen, die fich 
dadurch am einfachften erklärt, dafs das regierende 
Wort auf beide Objecte gleich bezogen wird , und 
giebt im Grunde diefelbe Analogie, die oft Ganzes 
und Theil in gleichen Cafus zufammenfügt, wie ot 
irdiSsS oi psv u. f, w., oder tous- tov$ p.sv u. 
f. w. So z. B. II. III, 438 M ps, yvvai, ^aXsTroiaiv 
dvsitdai Bvpdv svittts, wird svittts gleicherweife auf 
pf das Ganze, als auf $vp.ov, den Theil , bezogen. 
Solche Conftructiönen haben eine leicht zu erken
nende Verwandtfchaft, und werden am heften auf 
«deiche Weife erklärt; dann konnte auch bey $. 274, 
wo von diefem doppelten Accufativ die Rede ift, auf 
den Dativ in ähnlichem Falle verwiefen werden. 
Als noch weitere Ausbildung diefes Sprachgebrauchs 
läfst fich dann betrachten der Accufativ, als Oppo- 
fition für ganze Sätze (ß. 275), wo das regierende 
Verbum aus dem ganzen Gedanken ergänzt wer
den mufs.

$. 279, wo vomAdverbium als Prädicat die Rede 
ift, konnte auch der lateinifche Sprachgebrauch in 
abunde, bene u. f. W-» mit eße verglichen werden.

R I L 1 8 2 4. io4

Die Lehre von dem Artikel, die freylich für d#n 
Anfänger eine fehr fchwierige bleibt, enthält nach 
unferer Anficht einige unliebere Beftimmungen. Da* 
hin rechnen wir befonders Q. 286. In dem erften 
Beyfpiele hätte xard tov adv foyov erklärt werden fol* 
len: nach diefer deiner Rede, und aivynov TO GTOpd* 

gehört eigentlich mit Anm. 1 in 5- 287 zufam* 
men, wo die Eigenthümlichkeit der Griechen her
vorzuheben war, dafs fie ein Subftantiv, welches 
eine Pradicatsbeftimmung (durch ein Subft. oder Adj.) 
erhält, gewöhnlich durch den Artikel als ein noch 
weiter zu Beftimmendes auszeichnen; wodurch man 
ja bekanntlich bey doppelten Nominativen das Sub- 
ject von dem Prädicat unterfcheiden kann. S. daf. 
Anm. 2. So find die Beyfpiele zu fallen S. 245 s sivai 
yap opohoysirai GtvtpgoGüvy ro kquteIv ißovwv nai sw 
Bupiwv. — tov xaniv ibid. eigentlich der, welcher 
feig iß — einen feigen.

Die Behandlung des Medii hat uns wohl befrio* 
digt; nur (J. 305, 1 wünfehten wir etwas deutlicher 
ausgedrückt zu finden, etwa fo: aber auch ein Theil 
der activen Form nimmt bey vielen Verbis die Bedeu
tung des Medii an, nämlich das Perf. 2 (und zwar 
mit dem Zufatze) befonders, wo das Perfect. 1 noch 
mit transitiver Bedeutung im Gebrauch iß', wie ja auch 
aus den beygefügten Beyfpielen erhellen foll.

Bey der Erklärung der Tempora finden wir es 
gut, dafs die griecbifchen Benennungen mit beygo- 
fügt find, weil fie viel Bezeichnendes haben.__ 311,
Wo der Begriff des Imperfects gegeben ift, würden 
wir am Ende, wo es heifst: das Imperf. drückt alfo 
auch eine Zeit aus, die öfters wiederholt zu werden 
pfiegt, doch noch einmal hinzugefügt haben: wäh
rend einet' anderen beßimmt angegebenen oder bekann
ten Zeit. Denn das Relativifche bewahrt das Imper- 
fect immer; im letzten Falle fteht ja auch der Aorift 
zuweilen, aber eben mit dem Unterfchiede, zu ir
gend.einer, alfo unbeßimmten , oder zu jeder Zeit fich 
wiederholend. Wir würden daher auch das tSsovrO 
in dem erften Beyfpiele nicht gerade erklärt haben: 
ße baten oft, fondern lieber, fie baten damals, näm
lich, als die Lakedämonier diefe Gefinnung äufser- 
ten; und ebenfo auch in dem folgenden Sccx^dr^ 
ußir£{) sylyvwc^v, ovtws eXsysv die Imperfecta1 auf die 
Zeit feines Lebens beziehen.

(Der Bejchlufs folgt im nächßen Stücke.)

NEUE AUFLAGEN.

Erfurt u. Gotha, in der Hennings’fchen Buchhandl.: 
Griechifch - deiltfcheS Schul- Wörterbuch , von Dr. Dalent. 
Chrifi. Friedr. Roß:. Nebft einer Anweifung zur griechi- fchen Profodie, von Dr. Franz Spitzner. Zweyte, vielfach verbelTerte und. durchaus vervollftändigte Ausgabe. 
iß23‘ AVX u. 6js 5. 0. t(3 S. d, Recehfion der 

erften Auflage diefes fehr verdienfilichen Werkes Jen. A. 
L. Z. 1822, No. 52. Wir verfichern jetzt blofs, daf« die 
2te mit Wahrheit als eine vielfach verbefferte und vervoll
ftändigte Ausgabe lieh ankündiget, und behalten unS eine genauere Beurtheilung vor.
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J E N A I S C II E
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG.

APRIL 1824.

GRIECHIS CHE GRAMMATIK.

Heidelberg, b. Winter: Griechifche Grammatik 
zum Schulgebrauch, von Felix- Seb. Feldbaufch, 
u. f. w.

Ißefchlujs der im vorigen Stüche abgebrochenen Recenjion.) 
•f-^ie Beftimmung des Plusquamperfects ß. 312, Anna, 

erfcheint uns etwas dunkel, und follte wenigftens 
'fo lauten : „Wenn aber die in der Gegenwart fortbe- 
Rehende Vergangenheit, welche das Perfect aus drückt, 
in Vergleich mit einer anderen Handlung als früher 
vollendet dargeftellt werden foll: fo fteht das griech. 
Pltusquamperf.“; denn ohne den Beyfatz vollendet 
kann man dem ZAifammenhange nach nur fuppliren : 
*Üs früher fortbeßehend dargeftellt werden foll, was 
•Einen ganz falfcnen Sinn gäbe. Überhaupt aber hät
ten wir das PI usquamperfect lieber mit dem Imper
fect zufammengeftellt. —

Der Aorifi j). 313 wird mit Recht mit den übri
gen Zeiten der Vergangenheit verglichen, denn fo 
iiUr kann feine Bedeütang begriffen werden. Im 
Vergleich mit dem Imperfect, heifst es dafelbft, ;,ift 
«lie Handlung des Aorifts nur fchnell vorübergehend, 
»nicht lange während und nicht öfters wiederholt“, 
genauer: ift die Handlung desA. nicht dauernd oder 
fortbeftehend während einer anderen Zeit, fon
dern vollendet, ohne Rücklicht auf eine andere 
Handlung, da das Imperfect erft im Vollenden be
griffen ift, und daher dauern mufs während einer 
änderen Handlung. Er fteht alfo zu beiden als ab
solute, unbegrenzte (acpiwos) Vergangenheit da. Die 
folgenden ßeyfpiele hätten daher auch in diefen Be
ziehungen etwas genauer erläutert werden fol
len. — 314» wo der Aorift für das Plusquam-
perßectum ftehen foll, konnte leicht aus der Natur 
des Aorift entwickelt werden. Wir können uns auch 
äus den angeführten Beyfpielen nicht überzeugen, 
dafs der Aorift eigentlich für das Plusquamperf. fte- 
he, fondern nach unferer Meinung bringt es die Un- 
Begrenztheit des Aorift mit fich, dafs wi¥ _  und 
*benfo die Lateiner — ihn öfters dem Genius unferer 
Sprache angemellener, aus Mangel einer aoriftifchen 
*orm, durch ein Plusquamperfectum geben. Indem 
Giften Beyfpiele"A^aOiy dnoFaviüv gv

, ragtvwßs, as avroS (x v. 0 o cs a r o bleibt 
der wirkliche Aorift; die er [ich (einft) felbft erbaute. 
p-Benfo in dem 2ten Be’yfpiele; in dem 3ten Bey- 
P*ele ift die eigentliche Auftöfung: sl.aßs — e’Qoüv-

.— ciTrsbcvusv, Alles als Erzählung betrachtet, 
A A. L. Z. 1324» Zweyter Band, 

das Plusquamperf. aber nur Nachgiebigkeit gegen 
unfere Sprache. So ift auch, was ebendafelbftAnna. 
2 von dem Aorift für den Conjunctiv des Plusquam
perf. behauptet wird, nur Täufchung durch unfere 
Sprache. — Q. 316 hätte in *den Beyfpielen wohl ei
ner näheren Erläuterung bedurft, fowie einiger Bey- 
fpiele für den Imperativ des Aorifti zum Unterfchiede 
voii dem des Präfens. — (J. 317, als Schlufs der Lehre 
von dem Aorift, beginnt alfo: „Zu feiner eigentli
chen Bedeutung als unbegrenzte Zeit fteht der Aorift 
in allgemeinen Sätzen, die fowohl in der Vergan
genheit und Gegenwart, als Zukunft gelten" u. fi w 
Solche Regeln können wir nicht billigen. Wie leicht 
kann der Anfänger verfocht werden, zu glauben 
die vorhergehenden Regeln bezögen fich auf den un- 
eigentlichen Gebrauch diefes Tempus, da fie doch 
alle aus der eigentlichen Natur deffelben hervorge- 
hen ! Es follte vielmehr heifsen : Recht deutlich in fei. 
ner eigentlichen Bedeutung, oder: Recht eigentlich als 
unbegrenzte Zeit fteht der Aorift u. f. w. Wenn das 
deutfcbe Präfens die Bedeutung diefer unbegrenzten 
Ze;t hat fo ift.es praejens aorfßicum, das Xeben 
talls mit den Griechen, zwar nicht in befonderer Form 
aber doch dem Gedanken nach haben; daher es auch 
oft an die Stelle des griechifchen Aorift treten mufs 
Aus gleichem Grunde tritt auch im Griechifchen da« 
Prafens oft in die Reihe der Aoriften ein. Die Be
deutung des. Aorift in folchen allgemeinen Erfah- 
rungsfätzen ift übrigens die des gewöhnlichen Gefche- 
hens , nicht in einer Fortdauer gedacht, fondern in 
öfterer Wiederholung ohne weitere Beziehung auf 
eine.andere Zeit, als bloßes Ereignifs, alfo Etwas 
das m jedem Momente einer Zeit wieder eintreten 
kann.
n AUcCh;n den wo fich viel Richtiges und
Gutes findet vermillen wir „och durchgreifende 
und fcharfe Beftimmungen. So. z. B. heilst es VOn7 
Conjunctiv in unabhängigen Sätzen 320 m 
fcheine nur dann, wenn der Satz mit einer’» ^f" 
fen Unbeftimmtheit ausgedrückt ift.“ jj , 
fich nichts Deutliches denken; denn eben dilfe 
beßimmtheit, weil es mehrere Arten derfelben giebt? 
mufste beftimmt angegeben Werden. Nicht zu »/ 
denken, dafs der Conjunctiv, wie der lateinifÄ» 
fowohl. als der griechifche Name fcho®
andeutet, eigentlich gar nicht in unabhängigen es. 
tzen ftehen kann. In allen den Beyfpielen, die der 
V f. an fuhrt,- bey unbeftimmten Fragen: dm, tl’ 
(gleich ouk o^a, ri G'rw) und bey Aufmunterungen’ 
Verbieten u. f. w. ys. dTtoFvij'dxcvpsv (felbft
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Falle, wo wir unfer Plusq. fetzen, aber nur m1 
, dein Nebenbegrift' der Fortdauer oder Wiederholung’

Diefs fcheint der Vf. nicht genau unterfchieden zu 
haben, wie auch zum Theil die Überreizung der 
Beyfpiöle anzeigt. f/irfp arrtp s'ycu , xaprot aV
sSaüpia^ss darf nicht heifsen: wenn du wüfste/t, uias 
ich weifs, wie der Vf. will, fondern: wenn du geje- 
hen hätteß, was ich (einmal fah): fo würdeß du dich 
(jetzt, oder in Beziehung auf eine Gegenwart) wun
dern. Ebenfo: si ds rauTa IjysIIs riy, ri dv 
eigentlich: wann euch diejs (damals) Jemand verkün
digte, was würdet ihr gethan haben? Im Nachfatz der 
Aorift, als eine fchnell vorübergehende Handlung« 
Das folgende Beyfpiel hat der Vf. in den Verbefferuft' 
gen felbft umgeändert.

Immer alfo bleibt die Natur diefer Tempora 
feit ftehen.

Auch, was vom Optativ in tranfitiven Sätzen ge- 
fagtift, Q. 328 und fl. 330 , fcheint uns nicht ganz 
genau. Der Vf. beftimmt auch hier fehr richtig den 

■ Optativ als ftwas Gedachtes, fügt aber immer hin« 
zu, dafs er auch zum Ausdruck für etwas Vergange
nes diene, was nicht mehr in der Wirklichkeit ift« 
Diefer Zufatz verwirrt wieder den Begriff, weil det 
Optativ gar nicht auf die Wirklichkeit Rücklicht 
nimmt, fondern blofs Etwas als G-edanken erfchei- 
nen laffen will. Auch was indicativifch aus der 
Vergangenheit dargeftellt ift, ift ja Oft nicht mehr in 
der Wirklichkeit. Die Sache ift kurz diefe. Der 
Optativ fteht in der Oratio oblicjua am natürlichften, 
weil diefe nur als Gedanke eines Anderen erfcheinen 
foll. Nach Präteritis aber in tranfitiven Sätzen, wo 
man eigentlich, da die Abficht immer etwas Zu
künftiges ausdrückt, den Conjunctiv erwarten follte, 
eben fo natürlich, weil eine mit ihrer Folge fchon 
vergangene Abficht nur dadurch in Vergangenheit 
zurückverfetzt werden kann, dafs fie als Gedanke des 
damals Handelnden dargeftellt wird. Daher auch, 
Wenn die Abficht aus der Vergangenheit bis in Ge
genwart fortdauern foll, nach den Präteritis der Con- 
junctiv regelmäfsig wieder .eintritt; was überhaupt 
mehr hätte hervorgehoben werden füllen, als in 0« 
332, Anm. 2, gefchehen ift. Hienach und nach 
dem. was wir oben über die-Natur des Optativ 
und Conjunctiv gefagt haben, wünfchten wir auch 
berichtigt, was in ß. 334 und 335 von dem ConjuB- 
ctiv und Optativ in relativen Sätzen angegeben ift* 
Das beygefügte dv aber , welches uns der Vf. auch 
nicht recht zu nehmen fcheint, dient in diefen Fäh 
len nur dazu, die Möglichkeit oder Ungewifsheit meh* 
hervortreten zu laßen, gleich unferem vielleicht, ct' 
wa, fowie es auch oben in den bedingten Sätze11 
beym Indicativ des Imperf. oder Aorift. die möglich6 
Folge hervo'rhebt, dafs Etwas feyn könne, wenn 
es auch nicht wirklich ift. S. Hermann ad Fig- Fa&‘ 
ß20» 289- behan-

Den Infinitiv finden wir fehr vollftändig 
delt; nur bey fl. 347, wo von dem Prädicat beym 
T r . ■ .« X , -r c • Cnbiect fich nichtInfinitiv die Rede ift, wenn lein snM . .
auf das vorausgehende Hauptfubject bezie , onn

nach der Erklärung der alten Grammatiker, gleich 
dys iva k. diro$vyCMwp£v) ift er zwar der äufseren Form , 
nach unabhängig, nimmer aber in der Form des 
Denkens. ,'

Bey dem Optativ, der nach fl. 521 fehr richtig 
zürn Ausdrucke des blofs Gedachten dienen foll, 
wünfchten wir um der Deutlichkeit willen noch 
den Beyfatz : ohne weitere Rückficht, ob diefs wirk
lich wird, oder werden kann. Offer wir hätten ihn 
alfo in Vergleichung gefetzt: Der Optat. dient zum 
Ausdruck des blofs Gedachten, zum Unterfchiede von 
dem, was wirklich iß (Indicativ), oder wirklich wer
den foll (Conjunctiv). Uns nämlich dünkt der Opta
tiv unter den Moden das zu feyn, was der Aorift un
ter den Temporibus ift. Sowie der Aorift auf der 
einen Seite nur Einen Moment einer beftimmten 
Zeit ausdrückt, aber unbeßimmt welchen ? alfo ohne 
beftimmte Beziehung auf eine ande»e Zeit: fo drückt 
auch’ der Optativ etwas wirklich Gedachtes aus, aber 
in feinem Erfolg ohne Beziehung auf die Wirklich
keit (Indicativ), indem diefe bey ihm gar nicht in 
Betracht kommt (felbft nicht bey Wünfchen), fon- 

• dem durch ihn blofs das Gedachte als folches, könne 
CS wirklich werden, oder nicht, bezeichnet wird. 
Und fo wie ferner der Aorift jeden Moment einer Zeit 
ausdrücken kann:' fo fchliefst auch der Optativ als 
blofs Gedachtes in Beziehung auf den Erfolg wieder 
jede Möglichkeit, und fomit auch die des Conjunctiv 
ein. Der Optativ vereinigt alfo den Indicativ und 
Conjunctiv eben fo in fich, ohne eins von beiden 
zu feyn , wie der Aorift den Begriff der tempora de- 
finita und inde finita zugleich in fich trägt.

Der Conjunctiv dagegen fteht immer in Verbin
dung'mit der Wirklichkeit, und zeigt eine Möglich
keit an, die, als Folge einer wirklich vorhandenen Ur- 
fache, wirklich werden foll.

Bey Beftimmung der Modi in bedingten Sätzen 
ift uns aufgefallen, was der Vf. fl. 325 von dem In
dicativ im Falle der Unmöglichkeit Tagt. Es heifst 
dort unter Anderem: ,,In den mit si verbundenen 
Bedingungsfätzen können beide Tempora (Imperfect 
und Aorift) ohne Einflufs auf ihre Bedeutung ver- 
wechfelt werden, aber nicht in dem einfachen Nach- 
fatze.“ Diefer Angabe können wir unmöglich bey
pflichten. Der unmögliche Fall kann nur von piner 
Erfahrung, alfo nur von der Vergangenheit ausge
ben, daher der Indicat. Praef. 'oder Perf. und Futuri 
hier eintreten kann. Das Imperfectum aber, als im
mer neben einer Gegenwart fortlaufend, fteht ge
wöhnlich, wenn uns die Handlung als gegenwärtig 
erfcheint; der Aarifi, wenn die Handlung als mo
mentan , oder völlig vergangen, dargeftellt werden 
foll, wo wir, weil wir nicht anders können, unfer 
Flusquamperfect fetzen ; denn das Perfectum würde 
mit dem Präfens zufammenfallen. Dagegen bringt 
es auch die Natur diefer Tempora mit fich, dafs der 
Ao riß zuweilen fteht, WO von der Gegenwart die 
Rede ift, aber nur, wenn die Handlung fchnell vor
übergehend oder für einen einzigen Fall erfcheinen 
foll, und das Imperfectum bey eirem vergangenen
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Hoch bemerkt werden, dafs oft, wenn das Subject 
des Infinitivs im Genitiv oder Dativ vorausgeht, 
das Prädicat im Accufativ beygefügt wird, als allge- 
Hieinfte Prädicatsbeftimmung, wie in a^iov ydp tt«- 
Viv dv$gwiroi$ x.äy,8tvcvv pspvyoSai, vpvovvTas piv u. 
f. W- Lyf. orat. funebr. init.

Die Eigenheiten in der indirecten Rede ( $. 349) 
konnten verhältnifsmäfsig weiter ausgeführt feyn; 
Wir hätten alle indirecten Satze zufammengeftellt, 
Und das Ganze unter Einen Gefichtspunct gebracht.

1 Die Regeln über den Gebrauch der Participia 
Würden fehr an Deutlichkeit und Beftimmtheit ge- 
Wonnen haben, wenn der Begriff des Participii vor
ausgegangen und mit dem Infinitiv verglichen wor
den wäre. Am fühlbarften wird diefer Mangel $. 
355» wo das Participium' ftatt des Infinitivs anderer 
Sprachen erfcheint. Wundern mufste es uns, in 
352 eine Anmerkung zu finden, wo behauptet wird, 
tos’ ftehe bey Participien gleichfam pleonafiifch, da 
doch die ausdrucksvolle Bedeutung di.efer Partikel 
bekannt ift. Auch erwartete rüan , dafs das Particip. 
futur. zur Bezeichnung der Abficht befonders her- 
vorgehoben worden wäre. — §. 357 konnte leieht 
der Grund angegeben werden, warum die Griechen 
Genitivi abfoluti haben; dann würde auch die Be
merkung in 359 anders ausgefallen feyn.

$. 362. find zwey Beyfpiele vom Particip als No- 
minativus abfolutus angeführt. Wir können beide 
nicht dahin rechnen. Im erften Bey fpiele, Herod. II, 
133, ift der Begriff des vorausgegangenen zu
nahe, und es kann leicht ytwivrai ergänzt werden, 
Was freylich tt 01 £ u u s v a 1 dem Darftellenden unnö- 
thig machte. Im zweyten ift to x£^S‘ mit UTrsps^ovT« 
nothwendig Accufativus, abhängig von HaTOpuauouoi* 
aus dem der allgemeine Begriff des Thuns , Machens 
U. f. w.» zu entlehnen ift. Herod. II, 41. Überhaupt 
ift das Participium der Griechen ein noch nicht ge- 
nu<y erörterter Gegenftand,, befonders in feinem Wech- 
fel°mit dem Infinitiv. Rec. wenigftehs ift noch keine 
befriedigende Auseinauderfetzung darüber zu Geficht 
gekommen.

Bey den Anakoluthen hätte des bey^ Homer fo 
häufigen £ir£i und swsickj ohne Nachfatz Erwähnung 
gethan werden können. Denn gewöhnlich wird es 
als Vorderfatz genommen, da es eigentlich Nachfatz 
ift, mit einem unterdrückten, aber leicht zu ergän
zenden, Vorderfatze: ichfpreche, rede zu dir.. Die 
Stelle aus 11. 3 ♦ 220 hätten wir nicht mit darun
ter gefetzt; es ift der ganz gewöhnliche Fall, wo 
Ganzes und Theil in gleichem Cafus ftehen. Das 
letzte Beyfpiel aus Plato Conv. gehört mit zu dem 
Oben beym Infinitiv erwähnten , übrigens fehr ge- 
^Vöhnlichen, Falle, wo der Infinitiv fein Prädicat 
auch im Accufativ erhalten kann, wenn gleich das 
keftimmende Wort im Genitiv,, oder Dativ; vor- 
ftüsgeht.

Unter den folgenden Abfchnitten heben wir nur 
öoch die Verneinungspartikeln aus, die im Allgemei
nen fehr richtig und treffend unterfchieden find. 
^Ur bey den negirten Participien ß. 335 wünfchten 

wir,noch die ausdrückliche Nebenbeftimmung, dafs 
das Participium , wenn es p;} zu fich nehmen foll, 
bey feiner AuflÖfung immer bedingt, oder in fubjecti- 
ver Abhängigkeit erfcheinen mülle ; daher auch ßey- 
fpiele vom Gegentheil mit ou nöthig waren. So 
konnte auch pfi in relativen Sätzen noch befonders 
beftimmt werden. Bey p^ nach den Verdis fürchten 
u. f. w. §• 387, c., hätten wir die Erklärung diefes 
Sprachgebrauchs hinzugefügt, und befonders bemerkt, 
wenn darauf der Indic., Conjunct. oder Optativ ftebt. 
Dan-n ergab fich auch leicht das Verftändnifs von ou 
pfi und pi) ou, was dem Anfänger fo fcbwer fällt.

Bey ö- 39° über die Partikel av verweifen wir 
auf unfere früheren Bemerkungen von den Modis. 
Die übrigen Partikeln psv — 5s — 5y u. f. w- finden 
wir nur unvollftändig aufgeführt.

Der Anhang vom epifchen Hersmafz giebt eins 
recht paffende Überficht des Nöthigften, und mag 
für den erften Anfang wohl ausreichen. In dem an
gefügten Lefebuche finden wir eine recht brauchbare, 
und befonders durch Leichtigkeit und Anmuth des 
Sinnes ausgezeichnete Auswahl; das Wortverzeich- 
nifs aber ift noch nicht vollftändig genug.

Der Druck ift recht deutlich und weit, befon
ders auch der griecbifche Text, was bey folchen Bü
chern immer von Wichtigkeit ift; auch gefällt uns 
das größere Format. Aufser den bemerkten Druck
fehlern find uns noch aufgefallen: S. 16, Anm. 3» 
nykyiabsw ohne Accent, S. 25, i, d., wo §. 219, e 
citirt ift , für §. 219 ff. — S. 69, Anm. 1 , a-jrkoa oh
ne Accent. — S. 175, svz7ra7rov f. yvEran-ou. — S. 174» 
unter «ttcu fteht ortzo für ottszo. — S. 177, unter 
iwvsopai, f. i^ov- — S. 125, Zeile 10, ou f. oou,. 
— S. 183 > .pspvoipyv ohne Accent.

Wir haben uns weiter verbreitet, als gewöhn
lich bey dergleichen Anzeigen erwartet wird; aber 
gerade ein Schulbuch fcheint uns eine folche Aus
führlichkeit nöthiger, als irgend ein anderes, zu ma
chen, weil es begründen foll. Andb hoffen wir, dem 
Vf. keinen unangenehmen Dienft erzeigt zü haben, 
Wenn wir ihm damit zu beweifen wünfchten, dafs 
wir eigentlich würdigen, nicht blofs abfprechen, 
oder übergehend anzeigen wollten. Nur durch den 
Austaufch der Meinungen können nach unferer An
ficht Re6enßonen diefen Namen verdienen K und Et
was fördern.

W.

S CH ÖNE K Ü" N SIE.

Leipzig, in der Reinfchen Buchhandlung: Die 
Erben. Familiengemälde, von- Galt. Aus dem 
Englifchen bearbeitet von C. v. S. 1824. 8- 
(1 Rthlr. 8 gr»)

In einer kritifchen Zeitfchrift bemerkt ein Kunft- 
richter,. dafs diefes Buch gewiffermafsen als eine 
Nachahmung des Humphrey Klinker zu betrach
ten fey. Rec. will dem nicht widerfprechen, findet 
aber nichts Tadelns-, vielmehr etwas Lobenswer
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tlies darin; ja er wünfcht, dafs mehrere Schriftfteller 
in diefem Fache fich jenes treffliche Werk, deffen 
Ruf noch nicht verjährt ift, fich zum Muff er wählten. 
Für die Sittengeschichte wäre es ein offenbarer Ge
winn ; wie noch jetzt, wenn Edinburg und London 
in ihren gefelligen Verhältniffen, wie fie vor 60 Jah
ren waren , dargeftellt werden follen, häufig Hum
phrey Klinker zu Rathe gezogen, diefer auch 
als Autorität angeführt wird. Freylich müfsten die 
Schriftfteller, um folche Topographie und Statiftik 
in ein gefälliges Gewand einzukltiden, mit Ge- 
fchmack , Geift und Wahrheit Schreiben, wenn fie 
auch an Originalität und Witz Smollet nicht gleich 
kämen.

Die Perfonen des Buchs, eine füdfchottifche 
Predigerfamilie, welche nach London reift, um dort 
eine Erbfchaft in Empfang zu nehmen, theilen den 
hinterbliebenen Freunden von dem Gefehenen und Er
lebten Nachrichten mit. Die Gloffen der Kleinftäd- 
ter, und der kleine Roman, den fie unter fich fpie- 
len, wird theils erzählt, theils dia: gifirt; für die 
Nachrichten ift mit Recht die Briefform ge
wählt; denn hier, wo es darauf ankommt, ein treues 
Bild von den Sitten, den Meinungen der Zeit zu 
geben, muffen verfchiedenartige Menfehen über 
fie vertraulich fich äufsern. '

Nicht fo glücklich, wie im Humphrey Klinker, 
Und hier die Individualitäten der Schreibenden. Der 
unvergleichliche Matthias Beamble mit feinem durch
dringenden Verftande, feinem köfllichen Humor, nur 
Anfangs von Anfällen der Milzfucht umnebelt, /fehlt, 
und mit ihm die Betrachtung des Denkers von reifen 
Jahren, und des Satirikers. Der Prediger, von 
eben fo redlichem und fehr freygebigem Gemüth, 
wie er, ift etwas trockener Natur. Eifrig für die 
Aufrechthaltung feiner Hirche, der presbyteriani- 
fchen , beforgt, beurtheilt er die weltlichen Angele
genheiten obenhin ; five intereffiren ihn wenig, und 
fein Blick durchfchaut fie nicht. Seine Unkenntnifs 
grofsftädtifcher Verhältniffe, die Unerfahrenheit in 

R I L 1 Q 2 4. • 112

manchen Dingen, fetzt ihn und feine Frau in einige 
komifche Verlegenheiten, ohne auf fie», am wenig- 
ften auf ihn, ein lächerliches Licht zu werfen. Die 
Frau ift geizig und fchmähfüchtig, ,wie Fräulein Ta
bitha; aber fie beleuchtet von keiner neuen Seite die 
Gefellfchaft,• fie ift nur der fchwache, getrübte, in» 
Niedrigeherabgezogene, Widerfchein des Mannes. 
Der Sohn, befcheidener, als dort der aufgeblafene, » • ®altkluge Neffe, fpricht über die Dinge, die er fieht, 
mit Einficht, verwundert fich kaum über das Fremde, 
und fpricht verftändig und unparteyifch über den 
Unterfcliied von Schottlands und Englands gefelli- 
gen Verhältniffen, und über Alles, was ihm in der 
ungeheueren Hauptftadt auffiel. Seine Anfichten find, 
die richtlgften und helleften. Dem Berichte des 
Überfetzers nach wurde in feinen Mittheilungen 
über die Parlamentsredner, den Procefs der unlängft 
verftorbenen Königin u. f. w., Vieles, das nur für 
brittifche Lefer Intereffe haben kann, gekürzt. Das 
Übriggebliebene würde durch einen pikanteren Vor
trag gewinnen.

Die Tochter, mit einem romanhaften Anftriche 
verfehen, wie er bey einem ftrebenden Gemüthe in 
der Einfamkeit des Landlebens, entblößt von Hülfs- 
mitteln , fich vollkommen auszubilden, befonders 
bey manchen, fo eben aus der Koftfchule entlaffenen 
jungen Mädchen, fich zeigt, tragt durch ihre Briefe 
dazu bey , gewiße Seiten der Londoner feineren Ge- 
felligkeit zu erhellen. Ihr kleines Liebesverftänd- 
nifs, das mit deren Heirath und einer Reife nach Pa
ris endet, ift ohne die mindefte Verwickelung, und. 
wird nur fo nebenbey abgethan.

Die Unterhaltungen derKleinftädter geben einen 
deutlichen Begriff von der Denkart, dem Wefen 
der Presbyterianer, von der ftrengen Obfervanz in 
ihren Familienkreifen, und find daher als kleiner 
Beytrag zur SittengefchichteEnglands im erften Vier
tel des lebten Jahrhunderts nicht zu überfehen.

A. V.

NEUE A U

Nürnberg u. Leipzig, in der Zehfchen Buchhandlung: 
Das Ganze der Landwirthfchaft, von Johann Friedrich 
May er, weyl. Pfarrer zu Kepfcrzell u. f; w. Neu bear
beitet und verbeffert von Jahob Ern ft von Beider, erftem 
Affeffor am Königl. Baierfchen Landgerichte Hersbruck im 
Rezalkreile. Und mit einem Anhänge, das Ganze des 
praktifchen Unterrichts in der Thierarzcneykunlt nach Erx
leben neu bearbeitet von Dr. Joh. Jac. Ueidenlteller. 
Dritte Auflage- Erfter Theil, XVI u. 4»5 8. Zwey- 
terTheil, ViU Ui 8« CslUhlr.J Brauchbar und bewährt 1

F L A G E N.

Berlin, b. Petri: Der deutfehe Porterbrauer, oder An- 
w'eifung, ein dem englifchen Porter gleichkommendes Bier 
zu brauen , mit Beachtung aller zur Fabrication eines gu
ten Lagerbiers gehörenden Gegenftände , und mit befonde- 
rer Hinhcht auf die Porterbierbrauerey des Rittergutsbe- 
fitzers Herrn Nathufius zu Althaldensleben, von einem 
ehemaligen Vorlteher derfelben. Zwey.te, durchgefehene, 
und mit einer Abhandlung über die Fabrication des eng- 
lifchen Ale vermehrten Auflage. 1323. IV u. go S. ö. 
Auch in der neuen Auflage von Neuem empfehlungswerth.
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Heidelberg, in der akademischen Bachhandlung: 
Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts, in ge
drängter Überficht, mit fiater Beziehung auf die 
völlige Veränderung der Denk- und Regierungs- 
Weife am Ende deffefien. Von Friedrich Chrifiaph 
Schlaffer, Director der Univerßtäts - Bibliothek 
in Heidelberg. 1823- Erfte Abtheilung. XII u. 
354- S. Zweyte Abtheilung. VIII u. 372 S. gr. 8« 
(3 Rthlr.)

Hr. Schlaffer, der fich, abgefehen von feinem Un
willen über den glaubensarmen Zeitpunct von unge
fähr 1730 bis i78o, als einen wackern Hiftonker in 
einigen feiner Schriften gezeigt hat, fcheint mit dem 
gegenwärtigen Buche weniger die Abficht, eine voll- 
ftändige Überficht der Gefchichte des verfloffeneif 
Jahrhunderts, als vielmehr eine Gefchichte der fran- 
zofifchen Revolution zu liefern, gehabt zu haben; 
diefer aber hat er Bruchftücke aus der 
europäischen Gefchichte voran gefchickt. Daher find 
auchP die beiden Theile feines Werks etwas unver- 
, ', .r ,.r - „„worden; denn ner erfte, der noch 
dazu Achtzehn gedruckte Seiten weniger enthält, als 
der zweyte efzahlt die ganze Gefchichte aller en-

. n.irhe zufammengedrängt, der zwey-ropaifcben Lew die franzöfifche, von *den letzten 
Zeiuf Ludwig» XV an bis auf den 4 September dea 
] “ Auf,er der Vorerinnerung, wenn der Vf. 

n/r .u j nherficht der Gefchichte des. über die Methode feiner Ubtruc diefer
I8ten Jahrhunderts und J an-
Schichte fpricht, ferner den Zwe^ 
giebt, nämhch „von einem beftirornten W 
nur nach fubjectiven Gründen gewählten Stap , 
aus, einen Überblick der Begebenheiten Europa 
nach ihrem inneren und äufeeren Zufammenhange 
zu geben, und den Übergang aus einem Zuftand in 
den anderen in einzelnen Gefchichten anfchaulich 
zu machen“, ift der Inhalt des erften Theiles fol
gender. Zeitraum von Anfang des Jahr
hunderts bis auf den öfterreichifchen Erbfolge - Krieg. 
Äufsere Gefchichte in drey Kapiteln, i) Spanilcbcr 
Erhfnlpekrieg und was mit demfelben zulammen- 
hängt g Nordifcber Krieg bis auf die Friedens- 
SchlülTe welche diefen Krieg beendigten, mit An
zeige der durch ihn bewirkten Veränderungen. 3) 
Friedrich Wilhelm von Preußen, Alberoni der fffe- 
gent von Frankreich, Philipp von Orleans, Ehlabtlh
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von Spanien und Ripperda, der Cardinal Fleury, 
Karl VI. Zweyte Abtheilung. Innere Gefchichte oder 
Überficht des Ganges der Literatur in Frankreich, 
England und Deutfchland, womit fich der erfte Ab
fchnitt endet. — Zweyter Abfchnitt. Zeitraum der 
wachfenden Macht Preußens vom Tode Karls VI bis zu 
Ende des fiebenjährigen Krieges. Erfte Abtheilung. 1) 
Öfterreichifcher Erbfolgekrieg; von deffen Anfang bis 
zum Aachner Frieden. 2) Die Zeiten zwifchen dem 
öfterreichifchen Erbfolge - und dem fiebenjährigen 
Kriege; entfernte und wahre Urfachen des letzten, 
deffen Hauptereigniffe, Urfachen der Beendigung 
deffelben. Zweyte Abth. Innere Gefchichte (wie inx 
erften Abfchnitte). — Dritter Abjchnitt. Erfte Abth. 
Zeitraum des Ungeheuern Anwachfes der ruffifchen 
Macht und der Revolutionen in den bisher erhalte
nen Verfaffungen und Verwaltungen bis auf die fran
zöfifche Revolution, i) Portugal, Spanien, Däne
mark, Schweden. • a) Rufsland unter Katharina II 
und Theilung von Polen. 3) Revolutionen Jofephs II, 
holländische und belgifche Revolutionen. 4) Unge- 
heuere Geldmacht Englands und amerikanische Re
volution in Bezug auf Europa. — Zweyte Abtheilung ; 
Kurze Bemerkungen über den Gang der inneren Ge
fchichte oder der literarischen Cultur in ihrer Be
ziehung auf den Staat, in Frankreich und Deutfch
land.

Wenn, wir gleich zugeben wollen, dafs die Ur
fachen des fpanifchen Succeflionskrieges (das heifst, 
was demfelben vorausgegangen ift, und ihn eigent
lich veranlafst hat) nicht.mehr in das i8te Jahrhun
dert gehören, da Karl II. bereits am 1 Nov. 1700 
geftorben war: fo hätte es doch einer kurzen An
deutung derfelben bedurft, da aufserdem Namen 
und Dinge vorkommen, die nicht unterrichteten Le- 
fern nothwendig fremd feyn müffen , und von wel
chen fie nicht wißen, wo diefelben hingehören. Soll
te Raum für fo viele Begebenheiten bleiben, fo war 
es freylich genug, wenn der Succeflionskrieg felbft 
auf fünfzehn Seiten erzählt wurde; aber über die 
Wichtigen Folgen der Friedensfchlüße von Utrecht 
und Raftadt auf zw.ey Seiten, dünkt uns, fey doch 
o-ar zu fchnell weggegangen. Unter den merkwür
digen Begebenheiten des “erften Viertels diefes Jahr
hunderts vermißen wir 1) die Millionen^der Jefuiten 
nach beiden Indien, wodurch ihre Macht zu einer 
Höhe anwuchs, die zuletzt ihren Sturz nach fich 
zog, der doch gewifs unter die welthiftorifchen Bege
benheiten gezählt werden darf; 2) die polnifchen An
gelegenheiten , die Türkenkriege von 1736 bis 179° 

P
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und andere. Sollte das Werk eine „Gefchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts“ heifsen : fo mufsten we- 
nigftens die Hauptbegebenheiten nicht fehlen. So 
ift auch die Kirchengefchichte völlig umgangen, und 
doch weifs man, wie merkwürdig diefelbe gewefen 
ift. Betrachte man z. B. nur die Lage des römifchen 
Stuhls im Anfangund am Ende des Jahrhunderts. Wel
chen Einflufs hatte er damals noch, und wie ohn
mächtig war er am Schluffe diefer Gefchichte-! — 
DafsHr. A1. da, wo er S. 132 von den Pietiften fpricht, 
nicht der Stiftung der Herrnhuter-Gemeinde durch 
den Grafen von Zinzendorf gedacht hat, wundert 
uns; fie hätte allerdings mehr Erwähnung verdient, 
als die in der lutherifchen Kirche angeblich herrfchen- 
de „ftroherne Dogmatik“. Opitz hatte nicht (S. 134) 
das Deutfche verkannt. Er fand die grofsen franzöfi- 
fchen Schriftfteller nur gebildeter, als feine Lands
leute, und konnte fie daher mit Recht als nachah- 
mungswerthe Mufter empfehlen. Er felbft war wirk
lich kerndeutfch, der ächte ,,Schwan vom Bober“. 
Neukirch möchten wir nicht den ,,ausgezeichnetften 
unter den Dichtern der neuern Zeit nennen; auch 
wollte er nicht blofs den Telemach in deutfche Verfe 
bringen , fondern er that es wirklich. Bey Gottfched 
hätte, feiner fonftigen Verdienfte unbefchadet, wohl 
gefagt werden dürfen, dafs er kein Dichter, fondern 
ein wäfferiger Reimer war, ja, dafs er den Eingang 
der wahren Dichtkunft gern gehindert, wenn er es 
vermocht hätte. .Wenn fich mit diefem Manne die 
Literatur des erften Abfchnittes fchliefst: fo fieht 
man wohl , dafs der Vf. diefen Begriff fehr eng ge
nommen habe; denn weder der Jurisprudenz, noch 
der Medicin, Philologie u. f. w., wird auch nur mit 
Einem Worte gedacht, und die Philofophie fehr kurz 
abgefertigt; nicht einmal Wolfs Name ift genannt, 
der es doch gewifs verdient hätte.

Im zweyten Abfchnitt bemerken wir, dafs Karls 
VI. pragmatifche Sanction wohl kein eigentliches 
„Luftgebäude“ war. Er wufste gar wohl, was er 
wollte; aber die Mächte, die fein Hausgefetz ver
bürgten, hielten ihm nicht Wort, und man darf in 
Wahrheit fagen, dafs diefs eine arge Zeit gewefen 
fey, in welcher man die pragmatifche Sanction 
wirklich zu zertrümmern im Begriff ftand , mit Ar
meen gegen fie kämpfte, und doch dem erftaunten 
Europa begreiflich machen wollte, man meine es 
nicht fo. — Es ift (S. 148) gar nicht unwahrfchein- 
lich, dafs die Böhmen dem baierifchen Kurfürften 
geneigter waren, als dem öfterreichifchen Haufe, 
in welchem Ferdinande geherrfcht hatten. — Die 
Gefchichte diefer damaligen Kriege, die geheimen 
Unterhandlungen der Höfe, dieKünfte, die man dabey 
anwandte u. f. W.» hat Hr. S. mit Jobenswerther Klar
heit dargeftellt. So viele einzelne Beyträge wir aber über 
diefen merkwürdigen Zeitpunct befitzen: fo fcheint 
uns doch ein eigenes pragmatifches unparteyifches 
Werk über denfelben zu fehlen, und wir wünfchten es 
wohl von einem Manne, der neben den erfoderlichen 
hiftorifchen Kenntniffen auch philofophifchen Geift 
genug hätte, bearbeitet zu fehen. In 0.9 (S. 176), 
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Öfterreich betreffend, hätte Manches beygefügt, Mall' 
ches beftimmter gefagt werden können; z. B. nicht 
die Menge der Generale und Feldmarfchalle in def 
Armee, fondern vielmehr der Hofkriegsrath in Wien, 
hinderte manche nöthigeReform in derfelben. Mufs* 
ten die Generale ja noch fpäter fogar erft anfragen, 
ob ihnen zu fchlagen erlaubt fey. Von dem Einflüße 
der Geiftlichkeit auf die fromme Maria Therefia, der 
fich im Politifchen und Militärifchen nur zu auffal* 
lend zeigte , und den Gang einer belferen Geiftesauf- 
klärung fo lange hinderte, ift gar nichts gefagt. Es 
mag feyn, dafs der aus fubjectiven Gründen gewähl
te Standpunct des Vfs. es geradezu nicht nothwen
dig machte; allein wenn man den eigentlichen Geift 
des verfloßenen Jahrhunderts kennen lernen foll: fo 
dürfen dielmpulfe, die ihn fo oder fo leiteten, nicht 
unbemerkt gelaffen werden, und Rec. wird dar
um fortfahren, Einiges von dem anzuführen, was 
ihm nicht ganz richtig dargeftellt, oder nicht be
merkt zu feyn fcheint.

Die Urfachen des fiebenjährigen Krieges find (S. 
189 — 193) unvollftändig dargeftellt. Diefer Angabe 
zufolge hätte mehr Friedrichs!!. Verbindung mit Eng
land, als etwas Anderes, denfelben veranlagt. Dafs 
aber — wie doch offenbar ift — mehrere Cabinete 
darauf hinarbeiteten , ihn von feiner Höhe herabzu- 
ftürzen, und wo möglich ganz zu vernichten diefs 
will der Vf. noch für fehr problematifch angefehen 
wißen. Wer wollte leugnen, dafs Maria Therefia 
Schlefien nicht vergeßen konnte? dafs fie cs wieder 
zu erobern wünfchte, dafs Rufsland, Frankreich und 
Sachfen dazu helfen follten? Diefe Thatfachen lie
gen doch unproblematifch vor Augen, und der ganze 
Gang der Unterhandlungen beweift es. — Dafs Frie» 
drich Sachfen hart behandelt habe (S. 194), ift nicht 
zu leugnen, und doch hatte es mehr Urfache, über 
den despotifchen Minifter von Brühl, als über den 
königlichen Feind zu klagen. — Nicht die rufllfchen 
Generale (S. 194) retteten Friedrich durch ihren Rück
zug nach der Schlacht von Grofs - Jägerndorf: fon
dern ein Befehl des Grofskanzlers Beßufchef- Riumin, 
dem fie folgen mufsten. Und nicht für, fondern ge- 
gen den Thronerben PeterlH. hatte es diefer gemeint; 
er wollte die Truppen in der Nähe haben, um fich 
ihrer nöthigenfalls bedienen zu können, wenn die 
Kaiferin, wie es fchien , bald mit Tode abgehen 
follte. ■ Nicht nur die Deutfchen fpotteten nkch der 
Schlacht von Rofsbach der Franzofen (S. 198): in 
Frankreich felbft gab es Gaffenhauer über die gefchla- 
gene Armee, — Die Schlacht bey Leuthen fiel aiU 
5ten, nicht am 8 Dec. 1757 vor; — Bernis kaxn 
nicht aus dem Minifterium , weil er (S. 200) deJI 
Krieg der Finanzen Wegen endigen wollte, fondern 
weil er fich in ein Complott gegen die Pompad?_at 
eingelaffen hatte, das zu früh entdeckt wurde- ^äre 
aber auch jenes der Beweggrund zu feiner Entla 
gewefen: fo gefchah ihm zuviel; denn er a e 
Recht. War doch der Zuftand der Finanzen die 
wahre Urfache, dafs die Franzofen von allen krieg
führenden Mächten fich zuerft nach dem rrieden
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Ahnten. Wir wollen durch diefe Bemerkungen blofs 
öeni Vf. zu erkennen geben , dafs wir fein Werk 
Urit grofser Aufmerkfamkeit gelefen haben, und wie 
fehr wir wünfchen, dafs er auch diefe Flecken ver
tilgt hätte.

Die Fortfehritte der Literatur in dem Zeitpuncte 
v0n 1740 bis 1763 find — fowohl was Frankreich, 
als was Deutfchland betrifft, theils zu kurz, theils 
zu einfeitig dargeftellt. Die meiften franzöfifchen 
Schriftfteller diefer Zeit werden kurz abgeurtheilt, als 
°h fie nur feichte Scribler gewefen wären. S. 213 
fcheint es, als follte der Sturz der Jefuiten blofs dar
um erfolgt feyn, damit die Bourbonifchen Höfe, die 
»»wicht wufsten, was fie tbaten“, dem alten kirchli
chen und Staatsfyftem der katholischen Länder eine 
Ifauptftütze rauben möchten, weil dadurch die Er
ziehung der Jugend in andere Hände kam. ( 1Gvie 
Gegründetes liefse fich dagegen fagen!). „Klopfiock 
Und Le [Jing (heifst es S. 224) würden uns gelehrt ha
ben, unmittelbar aus altdeutfcher und griechischer 
Quelle zu fchöpfen, wenn fich nicht Nicolai und fei- 
He Freunde darein gemifcht hätten“ (Wie unbillig, 
Und zugleich wie unrichtig! Und wer möchte fa
gen: „ Nicolai fchrieb die Briefe über die fchöne Li
teratur?). Nach S. 226 haben „Wieland, die Ber
liner Genoffenfchaft, und was in Leipzig, Weimar
Und Gotha (??) mit den Producten fchneller Finger 
handel trieb, unfer treuherziges Volk durch elende 
Romane, flache Schaufpiele, erbärmliche Lebens- 
philofophie u. f. W., verdorben“. Hierüber Tagen wir 
** nichts, und bemerken blofs, dafs aufser Möfer, 
Hamann und C. Fr. von Mojer (!), wenige andere deut- 
fche Schriftfteller Gnade gefunden hauen. Noch in 
äer folgenden Periode kommt der Vf. S. 350 auf Wie- 
\anA nnä'Nicolai zurück, und fagt befonders von je
nem • er habe durch Leichtfertigkeit u. f. w. Gift 
in die Herzen der Deutfchen gegolten“, als ob auch 
Agathodämon, Ariftipps Briefe u. f. w. »lehts. als ffi. 
fei Gift wären. Der um die deutfehe Literatur fo 
hochverdiente Nicolai hätte mcht mn fo verachth- 
Chen Seitenblicken abgefertigt werden feilen Doch 
diefs -widerfährt fogar dem allgemein gee 
i^foU. der nach S. 35t ..nie den Juden vergeffen“ 
haben foll. , > wk

Rückfichtlich des dritten Abfchnittes muffen Wir 
Uns, des Raumes wegen, kürzer faßen. — Mögen 
lefuiten wegen des in Portugal, im Jahre 1758» ver" 
fuchten Königsmordes auch noch fo fehr in Schutz 
genommen werden: fo ift doch dasjenige noch un* 
Uier nicht widerlegt, was in den Novelle interessant! 
in proyosito degli affari del Portogallo (Bern , 17$° 
Ä Bänden) berichtet wird: der Herzog von Aveira 
habe auf 8er Folter das Bekenntnifs abgelegt, drey 
Jefuiten, ein Italiäner und zwey Portugiefen, hät
ten ihn unter dem Versprechen der ewigen Selig
keit zu diefer That verleitet. Noch kurz vor feinem 
’l'ode habe der Graf diefes Bekenntnifs beftätigt. ■— 
$ie Note S. 251 foll Öldvides zum Nachtheil gerei- 
chen, verfehlt aber ihres Zwecks. — Talente laffen 

lieh dem letzten Könige von Polen nicht abfprecheil 
(S. 280). — Wäre Friedrich II derjenige gewefen, 
der den Gedanken der Theilung Polens zuerft gehabt, 
und ihn den beiden anderen Mächten annehmlich 
gemacht hätte: fo wäre das wirklich nicht unbedeu
tend, wie .die Note S. 237 fagt. Er felbft wider- 
fpricht dem aber in mehreren Stellen feiner Werke; 
und wäre es dennoch wahr, wie hätte er von fich 
fagen können: Je n ai jamais trompe personne durant 
jna vie, encore moins troniperai-je la poste/ite? Über 
diefe Theilung enthält das Gediegenfte Dohm im iften 
Bande der ,,Denkwürdigkeiten meiner Zeit“. S. 435 
_-5i4. Hier findet man S. 484 gerade das Gegen
theil von dem, was Hr. £. S. 287 von dem Prinzen 
Heinrich von Preußen Tagt. — Dafs Frankreich die
fe Theilung hätte hindern können, ift keine Frage, 
und Ludwig XV hatte wohl nicht Unrecht, wenn er 
Tagte: ,,Wäre Choijeul noch hier, es wäre gewifs 
nicht gelchehen.“ — Preußen habe fich in die baier- 
fche Sache nach Max Jofephs Tode gemiTcht, ift (S. 
312) fehr unbeftimmt gefagt; es wurde als der mäch- 
tigfte Stand des Reichs von mehreren Seiten dazu 
veranlafst, und hatte bey diefem Benehmen dieReichs- 
gefetze für fich. Ohne Marien Therefiens Abneigung 
vor dem Kriege wäre Jofephll fchwerlich von fei
nem Plan abgegangen; denn dafs er ,,gefühlt habe, 
er fey nicht zum Feldherrn geboren“ (S. 313), kön
nen wir kaum glauben.

Im Vorberichte zur zweyten Hälfte feines Buchs 
theilt der Vf. einige Bemerkungen eines — wie er 
fagt — in jedem Betracht'hochverehrten Gönners über 
die erfte mit. Er hat fich dagegen nicht immer gut 
vertheidigt; er Tagt z. B.: „Alles, was mein Freund 
vermifst, findet man in Heinrichs deutfeher Reichs* 
gefchichte bereits zufammengetragen.“ Die zweyte 
Exception über S. 116 ift uns ganz dunkel. Wenn 
Hr. iS1, wufste, es fey unrichtig, was er S. 135 von 
Broglio fchrieb, fo ift die Verficherung: er habe es — 
er wiße felbft nicht mehr wo — fo gefunden, keine 
Entfchuldigung. Auf den Vorwurf: es fey nicht pro- 
blematifch, ob die Plane gegen Preuffen fchon vor
handen gewefen (was auch wir bemerkt haben), 
heifst es. „kann ich nur mit einer Verbeugung ant
worten, die man deuten mag, wie man will.“ Son
derbar. Es ift nichts weniger, als einerley, zu 
fagen: „Wedel hat die Schlacht gewonnen“, oder: 
„er hat fie verloren“, indem nur das letzte wahr ift. ‘

Wir wenden uns nun zum zweyten Theil 
und zeigen zuvörderft deffen Inhalt an. Erßes 
Kapitel des ^ten und letzten Abfchnitts'.' Über- 
ficht der Gefchichte Frankreichs vom fiebenjähri- 
gen Kriege bis auf das Jahr 1737. _ i) Letzte Zei
ten Ludwigs XV. 2) Erfte Zeiten Ludwigs XVI. — 
Zweytes Kapitel, Gefchichten der Zeit von 1737 bis 
zum 20 Jun. 1739« — 1) Von der Berufung der No
tabein bis auf Neckers Minifterium. 2) Von Neckers 
Eintritt in daffelbe bis zum 20 Jun. 1789« ~ Drittes 
Kapitel.. Gefchichte der Zeit vom 23 Jun. 1789 bis 
zur Errichtung der Republik, 1) Vom 23 Jun. bis 
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zur Flucht dec Kömgs. «) Von diefer Flucht bis zur 
Errichtung der Republik. - Vierte, Kapitel Von der 
Suspenhon des Königs bis auf den 18 Fructidor. 1) 
vom 11 Auguft 1792 bis zum 31 May W93- J) 
Vom 3i May 1793 bis zum 27 July 1794- a) Gefchich
te des Innern, b) Gang des Kriegs im Allgemeinen.
3) Vom 27 July 1794 bis 27 Oct. 1795- — 4) ^om 27 
Oct. 1795 bis zum 4 September 1797- a) e
der Kriegsbegebenheiten und der aufseren Verhalt-

1 niffe b) Gefchichte der inneren Bewegungen und 
Parteyungen. - Da Hr. 5. der früheren Reglern«- 
gen im Eingang der Gefchichte der franzofifcLen Re- 
volution gar nicht erwähnt: fo fcheint es falt, er 
nehme a/. dafs das Elend des Volkes erft unter Lud- 
wigXV entftanden fey; diefs wäre offenbar unric - 
tig. Schon unter,Ludwig XIII verfchwendeten die 
Minifter ungeheuere Summen; unter Ludwig XIV 
wurde es noch ärger, dem Volke blieb kaum noch 
das Leben übrig; von Wohlftand konnte gar keine 
Rede mehr feyn. Selbft nach den ungluckhcbften 
und koftfpieligften Kriegen wurden neue Auflagen 
erprefst u. f. w- Dennoch hmterhefs er gegen 83 
Millionen Livres Schulden, die unter feinem Nach- 
fnL-er über 200 ftiegen. Dellenungeachtet verfchwen- 
dete man fort; und fo wenig früher auf das bereits lau 
werdende öffentliche Mifsvergnugen geachtet wur
de fo wenig bekümmerte man fich bey Hofe jetzt 
darum (Be/ Gelegenheit der Erwähnung der Mal
treffeDa Barry hätte wohl gefagt zu werden ver
dient dafs fie allein nebft ihren Verwandten den 
königlichen Schatz um viele Millionen ärmer ge- 

Jf — dafs der berühmte Pare au cerf eine 
ungeheuere Summe gekoftet,. und dafs nach vor
handenen Berechnungen Ludwig der Vielgeliebte 
zu den Auflagen feiner Vorfahren noch viele neue 
hinzufügte —8 denn Alles diefes waren Vorberei
tungen zur Revolution unter, Ludwig XVI.) Wenn 

der neue König eine Schuldenlaft antrat, deren Ziß 
fen nur allein 190,858.531 Livres erfoderten,— wenn 
die Verfchwendung — nicht durch feine Perfon» 
fondern durch feine nächften Umgebungen —- imffl®* 
fortdauerte, wenn fich ein jährliches Deficit gegen 
26 Millionen zeigte: fo war freylich feine Kraft z11 
fchwach, eine radicale Verbellerung zu fcbaffen (Hr» 
<S. nennt die Hauptverfchwender namentlich, aber 
auch die „verdächtige Hinterthür“, durch welche 
Necker in die höhere Sphäre eingegangen feyn folb 
hätte genannt werden Tollen. Wäre vielleicht der 
Abbe Eermont, der ihn der Königin empfahl, dami1 
gemeint? Nun, wenn das eine „verdächtige Hinter» 
thüre“ feyn foll: fo find es alle Empfehlungen, ohne 
die oft der rechtlichfte Mann nicht vorwärts kommt» 
und im Dunkel ftehen bleibt. Wir wollen Neckern 
nicht von Anmafsungen und Eitelkeit frey fprechen» 
aber ohne ihn wäre die Revolution zuverläfiig frü
her ausgebrochen, und hätte vielleicht einen noch 
fürchterlicheren Gang genommen. Weniger der Un» 
wille des tief gedrückten Volkes, als vielmehr die 
Behandlung der Parlamente durch den Hof, bewirb' 
ten jenen Ausbruch; denn das zu ToulouTe hatte ja 
in den Worten: „bey dem Umfturz der Conftitutiofl 
und bey der gegenwärtigen Gewalttätigkeit bleibt 
dem Volke nichts übrig, als das Gefühl feiner eige
nen Stärke,“ fo gut, als zur Empörung aufgefodert. 
Rec. hat von jeher das Schickfal des Königs beklagt; 
aber dafs er durch Calonne’s und* Brienne’s Aufteilung 
und Neckers Verabfchiedung, durch die Behandlung 
der Parlamente, durch die zu grofse Nachficht; bey 
den Verfchwendungen dritter Perfonen u. f. w., ge' 
fehlt, und dadurch zum Beginn der Revolution Ge.' 
legenheit gegeben habe, läfst fich nicht wohl in Ab' 
rede ftellen.

(JJer Befchlufs folgt im nächften Stücke.} ,

kleine s CHRIFTEN.

Vermischte Schriften. 1) Leipzig, b. GerKFleifcher: 
Gemeinnützige Henntniffe , von LAC. Lohr, Oberpfarrer Gemeinm b ielen Zufatzen verfehene, be-m Zwenkau. umte, ” T c r,p.aYyrichtigte Auflage. 1823. XXX1I u. 5 7 S

ku Die Bewohner derErde, oder Befchrei-1 ? f ftrFrde Von L A. C. Löhr. Zweyte,bung der Volker der iyrcte. von o. ,vermehrte und verbefferte. Auflage. Y823. VI u. 346 b. 8. 
(16 gr-)Beide Bücher des bekannten und beliebten Volksfchrift- 
ftellers entfprechen ihrem Zwecke, nützliche Kenntmlfe allgemein zu verbreiten, und verdienen in diefen neuen 
AXgen neue Empfehlung. M. G.

Kinderschriften. Leipzig, in der Sommerfellen Buch' 
Handlung: Moralifches Bilderbuch für gute Hnafen. Enk haltend Fabeln nach Aefop, le'Brun, Desbillons, la Fon' taine,. la Motte, Rabener und Anderen. Vierte C?) Auf 
läge. Mit 13 ausgemalten Kupfern nach Geisler. Ohne Jahreszahl. 110 S. 12. (21 gr.)

Die meiften Fabeln find bekannt, und hier mit ner für junge Lefer geeigneten Nutzanwendung verfehe*’' Nichts iß in dem Buche enthalten, was der Jugend fchade könnte; Vieles, was fie belehren, und durch anfchaulM1 Beyfpiele zur Sittlichkeit hinleiten kann. Die Kup*6 
find mittelmüfsig.

M G-
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Heidelberg, in der akademifchen Buchhandlung; 
Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts , in ge
drängter Über ficht , mit fiäter Beziehung auf die 
völlige Veränderung der Denk- und Regierungs- 
PVeije am Ende deßeiben, VOB Friedrich Chrijioph 
Schlaffer u. f. W.

Gdefchlufs clet im vorigen StücJt abgebrochenen Recenfion.J 
Ina Allgemeinen kann man mit der Darßellung der 

Gefchichte der Revolution mit Hn. S. zufrieden feyn. 
Ihm auf dem ganzen Gange zu folgen, würde hier 
Zu weit führen; wir müllen uns daher nur auf ein
zelne Bemerkungen befchränken. — Die Stände wa- 
*en beyfammen; aber wie konnte man von Leuten 
®ine VerbeJTerung erwarten, die unter fich felbft un- 
e*n8 waren ? Der Trotz, welchen der Adel und die 
Geiftlichkeit dadurch bewiefen, dafs fie fchon in der 
aten Sitzung, den Ö May 1789 wegblieben, führte 
dien i7ten Junius auf dem natüilichften Wege herbey, 
Ünd mit ihm das Dafeyn einer „Nationalverfamm- 
lung". Das nächfifolgende Benehmen des Königs, 
der Befehl der Trennung in drey Kammern, und 
dafs nicht nach Köpfen; fondern nach Ständen ab- 
geftimmt werden follte, verfchlimmerte die Sache 
ßoch mehr (fowie die Erklärung des Königs am Aben
de des 03 jun., dafs die Sitzung von frühe für nicht 
gehalten angefehen werden follte. Diefs folgerte den 
Enthufiasmus des Volkes zur höchfon Hohe und in 
gleichem Verhältnifs fiel das Anfehen t es rones, 
Welches die Hofleute auf die unklugfo Art zu er a ten 
drehten). Als vollends die begeifternden Re en es 
Gamille Demoulins das Volk erhitzten, als we er 
Orleans Geld, noch ein anderes geringeres Mitte ver 
Schmäht ward, um Alles, w'as die Demagogen wollten 
""-durchzufetzen : da war es kein Wunder, wenn Gräu
el auf Gräuel folgte, und endlich feit der Flucht des 
Königs und feiner Gefangennehmung fein Untergang 
Vor Augen läg. Schon damals, als Necker, derFrank- 
*eich im Stillen verliefs, zurückgerufen werden mufs
te, war der Sieg des Volkes über die Regierung ent
schieden (S. 56^. Die Unvorfichtigkeit des Königs und 
4er Königin bey dem bekannten Gaftmahl der Gardes

Corps zuVerfailles (S. 65), der Verdacht, den man be- 
«eita wegen feiner Flucht hegte, erhitzte die Köpfe. Es 
^folgte der Zug des Pöbels nach Verfailles, und alle 
jU ihm folgenden fchändlichen Auftritte, bis auf 
^eAfHgnate herab (S. 73). Die Anwälten zur Flucht des 
Königs und feiner Familie wurden fo fchief gemacht,

L 4. L. Z. 1824' Zweyter Band, 

dafs es eines Wunders bedurft hätte, wenn fie hätte 
gelingen follen (S. 91). Das Volk entwöhnte fich 
täglich mehr von dem königlichen Anfehen ; die Sus- 
penfion der Gewalt des Monarchen fiel gar nicht 
mehr auf. Der König beging abermals einen Fehler, 
dafs er die unvollkommene demokratifche Conftitu- 
tion gut hiefs (S. 99), womit er nichts gewann, als 
dafs man die Titel ,,Majeftät“ und „Sire“ abfehaffte 
und ihm nicht einmal mehr einen höheren Seffel be
willigte (S. 101). Dafs der König heimlich den Emi- 
grirten Geld fchaffte, die Vollziehung einiger De
crete verzögerte, dafs endlich gar der Krieg aus
brach: diefs und vieles Andere war der Partey der 
Wüthenden erwünfeht (S. loZp); denn es gab ihnen 
die erwünfehtefo Gelegenheit, des Königs Gefangen
nehmung zu bewirken, und felbft feine Verurthei- 
lung zu befchleunigen. Alle Kraft, Würde und Be- 
fonnenheit war von ihm gewichen ; kein Funke Muth 
fichtbar; er zitterte in feinem Pallafte vor dem To
de, und es karn kein Gedanke in feine Seele, an der 
Spitze der Schweizer und der treuen Nationalgarden 
Hülfe zu fachen, wo er fie wahrfcheinlich gefunden 
hätte (S. 127); er wählte gerade das verkehrtefte Mit
tel, fich mit feiner Familie in die Nationalverfamm- 
lung zu flüchten, die feiner fpottete, und ihn Alles 
mit anhören liefs, was fie über ihn befchlofs. Nun 
dürfte Gregoire es am 21 Sept. 1792 keck wagen, die 
Abfcbaffung der Königswürde zu fodern (S. 140). 
Sehr richtig ift dieBemerkung (S. 152), durch denBe- 
fchlufs, dafs auch eine einzige Stimme hinreichend 
fey, die Majorität für die To/lesftrafe auszumachen 
feyen alle Verfuche, Ludwig zu retten, unmöglich 
gemacht worden; es fey aber ungerecht, den Vielen 
die für feinen Tod ftimmten, ohne ihn gewiinfeht 
oder veranlafst zu haben, darum Vorwürfe zu ma
chen, „denn fie hätten nicht mehrgethan, als der 
bekannte Jünger Chrifti, der in einer ähnlichen La 
feinen Herrn und Meifter dreymal verläuenet hab^«< 
Wie in der Folge erft der Berg die Gironde, dann 
immer eine Partey die andere mordete, — was für 
einen Gang der auswärtige Krieg genommen, - wie 
die Begebenheiten fich im Innern nach und nach ge- 
ftaltet haben , müllen wir dem Lefer felbft nachzu- 
lefen übet.affen. Nur des Vfs. Glaubensbekenntnifs 
über Napoleon (S. 370 ff.) wollen wir zum Befchluffe 
noch mittheilen. „Wer anders — fagt er — war im 
Stande, den Staat, der unter Bajonetten und in den 
Händen fchmählicher Verfchwender , unbedeutender 
Verwalter, verächtlicher und verachteter Regenten, 
gottlofer und eitler Gefetzgeber, brutaler Generale

Q
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Hand — wer war im Stande, ihn aus ihren Krallen 
zu reifsen , als ein Mann , der Dantons Einficht und 
TÜckfichtslofen Frevel mit Fouches Schlauheit, Car- 
nots WilTenfchaft und Erfahrung im Staats - und 
Kriegs-Wefen mit eigenem Talente, Kühnheit im 
Vernichten, Frechheit im Rauben, und Verftand im 
Wiederherftellenverband? Wer anders, als einMann, 
vor dem damals alle Frarizofen, wie noch immer (?) 
Alle, die nur äufsere Gröfse bewundern , weil die 
Natur ihnen für die Gröfse ftiller Tugend und Hei
ligkeit alles Gefühl verfagt hat, wie vor ihrem Gö
tzen knieten?“ u. f. w. Wenn Rec. übrigens weit 
entfernt ift, Vieles von dem zu unterfchreiben, was 
neulich O* Meara und Las Cafas in ihren Tagebü
chern über Napoleon gefagt haben: fo möchte er 
doch eben fo wenig diefe Bücher mit dem Vf. (S. 37o 
in der Note) ,,ein elendes Gefchmiere“ und „erbärm
liche, niederträchtige Machwerke“ nennen.

Obgleich diefes Werk die eigentliche hiftorifche 
WilTenfchaft nicht bereichert, und keine zufammen- 
hängende Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts, 
fondern nur gut gearbeitete hiftorifche Fragmente ent
hält: fo glauben wir dennoch, daffelbe als angeneh
mes und nützliches Lefebuch empfehlen zu dürfen.

S.

Stuttgart, b. Metzler: Das Ritterivefen und die 
Templer, Johanniter und Marianer, oder Deutfch- 
Ordens- Ritter insbefondere. 1822. Zwey Bände 
in ß. Der erfte 2ß£, der andere 33 Bogen mit 
Einfchlufs der Beylagen. (3 Rthlr. 16 gr.)

Der Vf. diefer Gefchichte einft berühmter, nun 
aber aufgelöfter Ritterorden hat fich nicht genannt, 
und die Vorrede zum erften Bande blofs „K...., den 
20 April iß22“ datirt. In diefer erzählt er, er habe 
im letzten Zehend des verfloßenen Jahrhunderts am 
Hofe zu Mergentheim , dem Sitze des deutfchen Or
dens , die angenehmften Jahre feines Lebens zuge
bracht. Hier habe er, unterftützt durch eine treffli
che Biicherfammlung, die Gefchichte der Orden und 
desRitterwefene überhaupt, ftudirt, Und fo fey denn 
dasjenige Werk entftanden, welches er jetzt der Welt 
übergebe. Er bezeugt fich fehr unzufrieden, dafs die 
Artikel: deutfehe Ritter, Tempelherrn, Johanniter 
u. f. w., in dem ,,hochgerühmten und vielgekauften 
Converfations - Lexikon“ fich „fo traurig“ ausnehmen, 
und felbft der beffere Artikel: „das Ritterwejen** mehr 
romantisch- äfihetijch, als gefchichtlich - factifch fey, fo 
dafs es auch hier fcheine, als ob „unfere Sonderbare 
Zeit fich wieder nach Ritterburgen fehne, wie nach 
Klöftern , und fich nur jn Extremen gefalle“. Der 
Vf. hätte billig bedenken follen, dafs in einem Werke 
von der Tendenz des Converfations - Lexikons keine 
vollftändige Gefchichte der benannten Orden gefucht 
werden dürfe, und dafs es hinlänglich fey, wenn 
davon ein allgemeiner Begrift gegeben werde. Dafs 
diefes aber nach Erfodern ziemlich brav gefchehen 
fey (befonders in der fünften Auflage), läfst fich ohne 
Unbilligkeit nicht leugnen. Der Artikel „Ritterwefen 
überhaupt“ hält im Converf. Lex 13 eng gedruckte 
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Seiten, und das ift Alles, was man fodern kann. Di® 
Folge aber, die der Vf. daraus zieht, Laben wir ■** 
aufrichtig gefagt — darin nicht finden können. Ef' 
laubte es uns der Raum, fo getrauten wir uns wohl 
zu beweifen, dafs das Reinhiftorifche diefes Auffa- 
tzes nichts weniger, als gröfstentheils aus der Luft 
gegriffen fey.

Der erfte Theil diefes Buches handelt in 24 Ka* 
piteln: Uber den Adel überhaupt — den Urfprung 
des Ritterwefens, — die Lehensverfaffung, — dl® 
Araber und Normänner, — die Erziehung des Ritters» 
— die Ritterwürde und ihre Vorzüge, ihre Pflichten 
und verfchiedene Claffen (Letztes hätte wohl fchonin 
ein voriges Capitel gehört), — über die Waffen der 
Ritter, — die Ritterfpiele und Turniere, — Religion 
und Gelübde der Ritter, — die Galanterie derfelben» 
—- die Ritterburgen, — die Ritterpoefie und Ritter
romane, nebft einigen Beylagen. — Wenn wi* 
überhaupt fagen, dafs die Einleitung um Vieles 
kürzer feyn dürfte, und auch gewifs kürzer gewor
den wäre, wenn der Vf. nicht fo viel Unnöthiges ein- 
gemifcht hätte: fo wird man uns den Beweis wohl 
erlaßen, indem wir zum Behuf deffelben nur die er
ften Perioden anführen, und uns nach Lefung 
derfelben gewifs nicht zu denen zählen, die „hänai- 
fche Urtheile oder pythifche Machtfprüche“ nieder- 
fchreiben, über welche der*Vf. fich fchon im Voraus 
in der Vorrede beklagt. — Man höre den Eingang 
des Buches : „Es giebt gaj viele Dinge unter dem Him* 
mel, die derPhilofoph nie recht begreift; und daruß' 
ter gehört auch der Adel, wenn etwas Anderes dar
unter verftanden werden foll, als fittliche Würde und 
Vorzüge des Geifies und Herzens. Daher ift -auch der 
Adel fo fchwer zu definiren. Alles, was nicht Staats
beamter, nicht Soldat, nicht Gelehrter, nicht Bür
ger^ nicht Bauer ift? (Wie fatyrifch!) Erbliche Vor
züge und politifcher Einflufs? Aber ift nicht an vie
len Orten auch der Stand der Scharfrichter erblich^ 
Heirathen fie nicht unter einander? Und wer will 
etwas einwenden gegen die Stärke ihres politifche® 
Einflußes?“ Welch ein unerträgliches Gewäfche über 
eine ernfthafte Materie, von dem man ohnmöglicb 
glauben kann, dafs es Emft feyn foll. Wollte aber 
der Vf. gar witzig damit fcheinen: dann ift es vol
lends die höchfte Erbärmlichkeit. — Rec. vermeid®1 
es abfichtlich, noch mehrere Stellen aus diefer Einlßl' 
tung auszuziehen , die fo viele Widerfprüche in fiel1 
fafst, und fo Manches, was gegen die Erfahrung 
fpricht. — Das Wort „Ritterfchaft“ leitet der Vf- 
davon ab: die Reiter hätten bey allen germanifcheü 
Völkerftämmen einen befchwerlicheren Dienft 
habt, als die Fufsgänger; daher in den eroberten Län
dern (befonders auch, weil fie die Angefehenften 10 
ihrem Stamme, und wahrfcheinlich die Reicheren ge
wefen) beffere Loofe bekommen, fo dafs fie arn ” 
de eine befondereZunft ausmachten, die Reiter^un t, 
oder Ritterfchaft (S. 119). Eine abermalige _ itze 
ley findet man S. 122, wo gefagt wird . », n er 
alte Tellus follte nicht,Erde, fondern Mars oder Sa
turn heifsen, der feine eigenen Kinder gesellen W
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Unfere Ritter machten die Erde fehr blutig, doch 
blieben fie auf dem feften Lande; wir aber fchlagen 
auch zu Waller, und wenn fich die Luftballons noch 
Weiter vervollkommnen: To können wir uns gar 
noch zu Luftkriegern erheben.“ Der Urfprung des 
Ritterwefens läfst fich (nach S. 124.) nicht beftimmt 
angeben, weil es nach und nach entftand. (Da alle 
Inftitute nach und nach entftanden find: fo könnte 
man nach diefer .Anficht von nichts den Urfprung 
angeben: aber das wird doch nicht behauptet wer
den follen ? Und warum vergafs der Vf. fchon wie
der, was er wenige Seiten vorher gefagt hat? Oder 
Wäre jener angegebene Urfprung doch nicht der ei
gentliche Urfprung ? Welch ein Hin - und Herfchwan
ken ! Wir wollen nur gefteben, dafs die Sache noch 
nicht genug unterfucht fey, und eine dokumentirte 
Gefchichte des Ritterwefens noch unter die frommen 
Wünfche gehöre. Auch der Vf., hilft fich vielfältig 
mit Hypothefen, ohne Beweife dafür anzuführen, 
Was doch in hiftorifchen Werken fo unumgänglich 
nothwendig ift- Zwey und zwanzig Octavfeiten ent
hält das Kapitel „über den Urfprung des Ritterwe- 
fens“, und fchon auf der fechften heifst es: man 
könne ihn nicht beweifen.. Wozu alfo die übrigen 
16 Seiten? Nach S. 136 ift das Ritterthum hiftorifch 
»»eine Mifsgeburt, wie die Möncherey.“ (Und dpch 
hat es zum Fortgang der Cultur zu feiner Zeit nicht 
Wenig beygetragen, — hat die Würde des weiblichen 
Gefchlechts erhoben, die früher gar nicht vorhanden 
War,_ hat der Religion Schutz gewährt u. f. w., 
Welches felbft der Vf. S. 140 f. erkennt.) Die erften 
Ritterzüge follen den Arabern, rückfichtlich des gan
zen Ritterwefens, gegolten haben, die Kreuzzüge 
aber mehr den geiftlichen Ritterorden angehören. 
(Unrichtig! Die geiftlichen Ritterorden find ja erft in 
den Zeiten der Kreuzzüge entftanden , und diefe Zü
ge gefchahen lange vorher, ehe man an geiftliche 
Ritterorden dachte.) In dem Kapitel über die Ara
ber fcheint uns Mancherley aufgeführt, das zu dem 
Hauptzweck eigentlich nicht notbwendig war. Was 
die Araber für den Süden und Often, das follen 
(S. *73) die Normänner — in England Dänen ge
nannt— für den Norden und Weften von Europa ge- 
Wefen feyn. Jene deckten die Ritter mit Aberglau
ben, Märchen und Religionsfanatismue, diefe mit 
Tollkühnheit und Sucht nach Abenteuern an. (Diefe 
Sucht mufs wohl fchon früher geherrfcht haben, fünft 
hätte man jene abenteuerlichen Züge gar nicht ver^ 
fucht.) Nicht das Mittelalter kann das Jünglingsalter 
des menfchlichen Gefchlechtes heifsen (S.188)» und 
Wir glauben mit .Adelung, dafs vielmehr die Zeit 
der fchönften griechifchen Cultur die Benennung 
des Jünglingsalters der Welt verdiene. Denn was 
War z. B. die Zeit der Völkerwanderung gegen je
nes — wie Schiller es fo fcbön genannt hat: „holde 

’^lüthenalter der Natur? — S. 191 kommen gar Sieg- 
Wart und Werther vor, um als Parallele zu der 
■^^zählung von einem ritterlichen Edelknaben zu 
dHnen, fo wie S. 192 die Vergleichung des jungen 
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Arabers mit modernen Jünglingen , die durch Uhr, 
Tabakspfeife, phantaftifche Kleidung und Bärtchen 
fich emancipiren follen.

Der zweyte Band enthält: Die Ritter der Kreuz
züge, die fpanifchen und portugififchen, — die fran
zöfifchen und englifchen — das Fauftrechtund die Feh
den in Deutfchland — die Adels-Einigungen — die 
Städte - Bündniffe— die letzten deutfehen Fehderitter 
Götz und Sickingen, Grumbach u. f. w. Dann folgen 
erft nach einer Abhandlung über den Verfall derRitter- 
febaft, von S. 241 bis 326, die Templer und Johanni
ter, die doch dem Titel des Buchs zufolge mitunter 
Hauptfache feyn follten r und endlich zwey Beyla
gen: a) Chronologie (Chronologifches Verzeichnifs), 
der Grofsmeifter des Tempelherrn - Ordens, und b) ein 
kritifches Verzeichnifs der vorzüglichften von dem 
Vf. benutzten Bücher. (Über die Gefchichte der T. H. 
getrauten wir uns, dem Vf., viele nachzuweifen, die 
gebraucht werden müfsten, wenn etwas Vollftändi- 
ges geliefert werden follte.)

Mit Halbwahrheitcn und fchiefen Vorftellungen 
beginntauch der zweyte Band diefer Ordensgefchich- 
ten. Es ift gegen alle hiftorifche Wahrheit, dafs die 
Kreuzzüge von dem gröfsten Theil der Menfchen, 
die nach Paläftina zogen, aus reiner Liebe zu Et
was, das ihnen für das Höhere galt, mitgemacht 
W’urden. Wir wollen zugeben, dafs der fchwärme- 
rifche Peter,, der Einfiedler, Manchen durch fein Ge- 
fchrey hingeriffen habe, — dafs Manche von dem 
Aufruf des Papftes, dem es zuverläffig mehr um das 
Irdifche, als um das Himmlifche zu thun war, be- 
geiftert wurden: aber dafs Taufende aus Leichtfinn 
mitliefen, aus Begierde, zu plündern, und Schätze 
des Orients zu holen, — Taufende, um in Europa 
einer armfeligen Lage und ihren Gläubigern zu ent
fliehen u. f. w., diefs wird der Vf., wohl nicht 
läugnen wollen'. Die angebliche Begeifterung 
der Kreuzfahrer, die hier als ziemlich allgemein an
genommen zu werden fcheint, dürfte alfo fchwer- 
lich (S. 2) „die Philofophen mit diefer wilden Un
ternehmung ausföhnen“; höchftens werden fie die 
durch fich felbft und durch Andere mifsgeleitete Men- 
fchert bedauern. S. 5 wird daher wieder eingelenkt; 
aber diefe Stelle contraftirt nur um fb ftärker mit 
dem Vorigen. — Unter die „Ritter der Kreuzzüge“ 
rechnet der Vf. zuförderft die franzöfifchen, _  Gott
fried von Bouillon, Raymund von Touloufe u. f. w._  
die deutfehen Stauffen und Andere. (Über die Neben
dinge, die diefes ifte Kapitel enthält, könnte ein 
ziemliches Regifter gemacht werden.) Gleich im 
zweyten wird auf die Errichtung der geiftlichen Rit
terorden übergegangen. Statt aber die Gefchichte 
der drey berühmteften nun , wie es die Ordnung ei- 
fodert hätte, folgen zu lallen, erfcheinen die fpani- 
fchen und portugiefifchen Ritter u. f. w. (M. f. oben 
den Inhalt). Und Welcher befonnene Mann wird 
nicht lächeln, wenn diefer Hiftoriker Verfe aus Thüm
mel Inoculation der Liebe (S. 39), und aus einer Balla
de von Bürger anführt, um feine Ritter auf eine Art zu 
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charakterifiren, die für fie, deren Anfang „herzerhe
bend“ gewefen feyn foll, nicht gar zu rühmlich ift. 
— Das 6te Kapitel, „über das Fauftrecht und die 
Fehden in Deutfchland“, zeigt, dafs der Vf. über fei
nen Gegenftand Vieles gelefen und gefammelt habe, 
aber auch, wie die meiften anderen, dafs er feinen 
Materien - Vorrath nicht fo zu verarbeiten yerftan- 
den, wie es nölhig gewefen wäre; denn Alles läuft 
bunt durcheinander; und fogar der Grieche Bion 
und der Römer Cicero müffen das Leben def wil" 
den Ritter entfchnldigen, wie S. 162 in drey Spra
chen zu lefen ift. Die beiden Kapitel, über die Adels- 
Einigungen und die Städtebündniffe (S. 163« iß®) hät
ten, als nicht ftreng zur Sache gehörig, wegblei
ben können, fammt allen darin verwebten deut
fehen Reimen und lateinifchen Verfem Nach der 
Auffchrift des 11 Kap. vermuthet man nur von Si- 
ckingen und Berlichingen zu lefen. Wenn aber nicht 
nur Sebaftian Schärtlin, fondern fogar Wilhelm Grum
bach und feine Gefellen noch vorkommen: wie 
konnten jene beiden denn „die letzten deutfehen 
Fehderitter und Raufbolde“ heifsen? Des letzten 
unfchicklichen Bey Wortes gar nicht za gedenken , fo 
Wenig, als der von S. 271 bis 274 unnöthigen Digreffion 
,über das Fluchen der Soldaten.“ Das 14, 15 und. 
i6te Kap, „über den Verfall der Ritterfchaft“ hätten 
wir als den Schlafs des Ganzen beygefügt, nicht 
aber zwifchen andere eingefchoben.

Die Gefchichte der Templer, Johanniter und, 
Marianer zufammen, nimmt nur 175 Seiten ein. Wir 
hätten dem Vf. gern den Helden Scanderbeg und 
vieles Andere feiner zwey Bände gefebenkt, wenn 
er dafür diefe Hauptgegenftände etwas ausführlicher 
und in einer belferen Ordnung, als gefchehen ift, 
bearbeitet hätte. Dafs man alfo nichts weniger, als 
etwas Vollftandiges über die Gefchichte diefer Orden 
erwarten dürfe, fpringt ohne Erinnern Jedem in' 
die Augen. Auf einzelne Bemerkungen darüber 
mülfen wir, da unfere Anzeige ohnehin fchon 
lang genug geworden ift, Verzicht leiften. Im 
Allgemeinen nur Folgendes. Wollte der Vf. ein voll- 
ftändigeres Werk über das Ritterwefen und dellen 
einzelne Branchen fchreiben, als wir bereits befi- 
tzen: fo hat er durth das gegenwärtige feinen Zweck 
nicht erreicht, wenigftens nicht bey dein Hiftoriker 
von Profeflion. Sollte es aber nur ein unterrichten
des Lefebuch für Viele werden : dann hätte er viele 
Auswüchfe wegfehneiden mülfen. — Dafs auch die 
bekannte Hypothefe, als fey der Freymaurerorden 
eine geheime Fortfetzung des Tempelherren -Ordens, 

von dem Vf. als glaubwürdig angenommen worden 
ift, wundert uns um fo mehr, da fie hiftorifch nicht 
zu erweifen, und viel Gründliches dagegen gefagt 
worden ift. z ;

. • — y-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Merseburg, b. Sonntag: Scenen'aus den deutfehen 
Bauernkriegen. Von F. W. 'Mojer. Erfter Theil, 
oder Hanno der Kühne, oder der räth[eihafte Kriegs* 
knecht. 1323. 207 S. Zweyter Theil. Spiefsback 
der Rothbart, Thomas Münzers Todfeind. 218 S« 
12. (2 Rthlr. 8 gr.)

Hatte der Vf. fich nicht beftrebt, etwas ganz be
fonders Witziges zu fchreiben, hätte er fchlicht- 
hin, ohne Schwulft und gemeine abgegriffene Späfee 
das Nöthige gefagt: fo wären feine Gefchichten gut 
und unterrichtend gewefen. Die, gezierte Schreib
art kann leicht ungerecht gegen das Buch machen, 
da es wirklich recht viel Gutes enthält. Die That
fachen : der Bauernkrieg in Schwaben,Franken und in 
Thüringen find wahr, und mit Unparteylichkeit er
zählt, und weder der Druck und Hochmuth der Rit
ter und Geldlichen, noch die Rohheit, Härte und 
Dummheit der Bauern werden befchönigt. Ange
hängte, aus Urkunden und Chroniken gezogene Be- 
weisftellen machen das Werk noch gewichtiger/

Der Roman der nebenbey in beiden Gefchich
ten mit durchgeht, ift nicht aufsergewöhnlich. Ver
liebte, die viel Ungemach erdulden, zärtliche und 
tapfere Ritter, entwendete Kinder, die der Zufall 
glücklich führte, und endlich ihrer Familie wieder- 
giebi, gutmüthige und hartherzige Alte, verftockte 
Gemüther, ftandhafte und zärtliche Damen, harle
kinsartige Knappen u. dgl., fpielen ihre Rolle; mit 
den Hümppn und Sporen wird nur mäfsig geklirrt, 
und nicht fo auffallend gegen Sitte und Herkommen 
der Ritterzeit gefrevelt, wie es fonft in den Spiefsi* 
fehen und Cramerfchen fogenannten Ritterromanen 
gefchah. Der Plan ift nicht übel effonnen, und 
auch in Hinficht auf die Form und die Erfindung des 
Stoffes findet fich viel Lobenswerthes. Gehört der Vf. 
zu der kleinen Zahl der Schriftlicher, welche Tadel 
ertragen können, und ihn, wenn er nicht bitter aus- 
gefprochen wurde, beherzigen: fo ift zu hoffen, dafs 
derfelbe die folgenden Theile, denn das Buch läfst 
fich noch lange fortfetzen, dem Gefchmacke des ge
bildeteren Publicums annehmlicher machen werde.

W.

NEUE AUFLAG EN.
München, h. Lindauer: Pollß rindige Tabellen zur Be- d. Däzel. Dritte, unveränderte Auflage. 1822. VI S. 

ftimmung. des .Inhalts uriheßldagener Baum/iämme nach . 8. £7 
'KubHifufs. Mit einer Anleitung zu deren Gebrauch. Von
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Leipzig, b. Seb wiehert: Cyri Disciplinam a Xeno- 
phonte Athenienfi feriptam ad fidem maxime codic. 
Guelferbytani cum felectis Vir. oct. fuisque 
animadverfionibus etc. in ufum juvenum libera- 
lioris ingenii ed. Ern. Poppo, Gubenenfis, 1321. 
ß. (2 Rthlr. is gr.)

Hr. Director Poppo, delfen Verdiente um die^eav 
beitung des Thukydides nicht überall mit der zu 
Wünfchenden Unparteylichkeit gewürdigt worden 
find, hat durch diefe Ausgabe einer vielgelefenen 
Xenophonteifchen Schrift einen neuen Beweis fei
nes Eifers für das gründliche Studium der griechi- 
fchen Sprache und eine neue Probe feiner Interpre- 
tengefchicklichkeit an den Tag gelegt. Dafs er für 
den auf dem Titel genannten Theil des gelehrten 
l’ublicuins, und namentlich mit Rückficht auf den 
Schulgebrauch, gerade diefe Schrift des Xenophon 
auswählte, darüber würden wir mit ihm rechten, 
Wenn nicht feineWahl durch die ausdrückliche Auf- 
foderung des Verlegers beftimmt worden wäre. Uns 
nämlich fcheint die Kyropaedie, obgleich fie von 
allen Schriften des Xenophon vonjeher am melften 
auf gelehrten Schulen gelefen worden ift, für diefen 
Zweck weit weniger tauglich zu feyn, als die Ana- 
baß., oder die Hellentca, oder felbft die Memo
rabilien, theils fchon wegen der bedeutenden 
Ausdehnung diefer Schrift, welche, bey der ge
wöhnlich karg abgemeffenen Zeit für den gnecbi- 
fchen Sprachunterricht, die voll an ’g theils 
klärung kaum in einem Jahre meglic ®a c^hwiel
und hauptfächlich wegen der mannichfacben 
rigkeiten, welche der Inhalt vieler Abfehnit e tu 
fichtlich der ausreichenden Sacherklärung dar ie e 
Dabey leugnen wir nicht, dafs dem Buche a s an 
zem ein hoher fchriftftellerifcher Werth beyzu egen 
ift, und dafs einzelne Abfchnitte die trefllichfte un 
zugleich anziehendfte Lectüre für die lernende Ju
gend abgeben können. Diefelben Schwierigkeiten, 
deren wir eben rückfichtlich der Erklärung diefes 
Buches auf Schulen gedachten, treten haupt- 
fächlich auch dem Herausgeber entgegen, fo dafs 
eine nicht mittelmäfsige Leiftung diefer Aufgabe als 
ein ruhmwürdiges Bemühen anerkannt werden 
’üufs.

Bey diefer'neuen Ausgabe erregt fchon der Na- 
me des rühmlichft bekannten Bearbeiters nicht ge
ringe Erwartungen, und um zu zeigen, in wie

J. A. L, Z. 1824. Zweyter Band, 

weit diefelben als erfüllt betrachtet Werden können 
geben wir über die Einrichtung und über die Be
handlungsart einen ausführlichen Bericht.

Die gut gefchriebene Vorrede (S. V — XII) be
gründet durch Beurtheilung der früheren Leiftun- 
gen für diefe Xenophonteifche Schrift den Beruf zu 
diefer neuen Bearbeitung. Des nun verewigten 
Schneiders Verdienfte um die Bearbeitung des Xeno
phon werden zwar im Allgemeinen anerkannt und. 
gerühmt, aber unmittelbar daneben die Mängel fei
ner Arbeit mit zu wenig gemäfsigten Ausdrücken 
aufgezählt. Obgleich zur Begründung des harten Ur
theils hinlängliche Belege beygebrachtfind: fo dünkt 
es uns doch immer für einen jungen Philologen 
geziemend, gegen einen würdigen Veteran die 
Darftellung unleugbarer Thatfachen in mildere Worte 
einzukleiden.

Nach der Vorrede folgt eine in vier Kapitel ver- 
theilte Praefatio t welche im 1 Kap. (S. XIII—-XXII) 
einen Abdruck von Weiskii disputatio de natura Dis- 
ciplinae Cyri enthält, im 2 Kap. aber (S. XXIII — 
XXXII) eine, obgleich nicht ausführliche, doch für 
den Zweck genügende Zufammenftellung de Cyro- 
paediae codicibus et editionibus. Dem 3 Kap. de di ei
le cto Xenophontis (S. XXXIII — XXXIX) wünfehten 
■wir eine gröfsere Ausführlichkeit, hauptfächlich aber 
auch mehr Gründlichkeit und tiefer eingehende Un- 
terfuchung über die aufgeführten Fälle des Buchfta- 
benwechfels. Denn die blofs hiftorifche Aufzählung 
der einzelnen Fälle, wie fie hier gegeben ift, kann 
wenig nützen. Die Beftimmung über die Formen
bildung mehrerer Eigennamen mit der Endung qy 
(S. XXXVI) fcheint uns in einigen Puncten zu ab- 
fprechend, da bekanntlich in diefem Puncte manche 
Unregelmäfsigkeiten aus den beften Schriftftellern 
nachzuweifen find. Das 4 Kap. (S. XL_ XLVI) 
unter der Auffchrift de exercitu Cyri, qualis a Xeno- 
phonte deferibitur enthält viele nützliche Bemerkun
gen über die einzelnen Heeresabtheilungen, die in 
der Kyropaedie genannt werden, und eine all’gemeine 
Uberficht der Streitkräfte, mit welchen Cyrus dem 
Cyaxares zu Hülfe eilte. Ärgerlich ift in diefer Ab
handlung S. XLI, Z. io«—9 von unten, der Druck
fehler 'TTSVTSirtdba^ov ftatt ^^a^ov; minder ftö- 
rend ebendafeibft Z. 7 von unten 7rs/A7rü5os ftatt Trsja- 
nabas.

So viel über die Vorarbeiten, mit welchen diefe 
neue Ausgabe der Kyropaedie ausgeftattet ift. Bey 
Behandlung des Textes felbft ift fowohl in kriti- 
fcher, als in exegetifcher Hinficht nicht nur Alles 

R
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benutzt, was die Arbeiten der Vorgänger darboten, 
fondern auch in beiderley Rückfichten durch den ei
genen Fleifs des Herausgebers viel Treßliches beyge- 
fteuert. Zu Verbefl'erung des Textes ift hauptfäch- 
lich die Wolfenbüttler Handschrift, deren treuliche 
Lesarten noch nicht hinlänglich benutzt waren, an
gewendet worden, zugleich aber wurde auch die 
gute Ausbeute aus.anderen Handfchriften flicht ver- 
fchmäbt. Endlich ift auch nach den Grundgesetzen 
des reinen Atticismus, fowie nach den Foderungen 
der Grammatik und einer geSunden Conjecturalkri- 
tik, manches Fehlerhafte aus dem Texte getilgt wor
den. Mehrere Stellen, bey welchen die Conjectu- 
ralkritik mit Beriickfichtigung der abweichenden 
Lesarten verfchiedener Handfchriften die Entfchei- 
dung gegeben hat, Scheinen uns ungemein trefflich 
berichtigt zu feyn. Darunter zählen wir auch Lib. 
I, Kap. II, ö 2 den Vorfchlag, ou% zu lefen,
welchen auch Rec. fchon vor mehreren Jahren bey 
Erklärung der Kyropaedie feinen Zuhörern mitge- 
theilt hatte. Zur Befeitigung des in mehreren Hand
fchriften fich findenden s'vSsv vor ö^sv hätte bemerkt 
werden könneni dafa es einer Gloffe zur Erläuterung 
Und Ausfüllung der in ou% oSsvirsp liegenden Attra- 
Ction fehr ähnlich fehe. So fehr wir in allen diefen 
Hinfichten das kritifche Verfahren des Herausgebers 
billigen, fo wenig können wir dem Ümftande un- 
fere Beyftimmung geben, dafs nicht jede Änderung 
als folche in den Noten, wenn auch nur mit kurzer 
Andeutung des Grundes, bezeichnet ift; denn gerade 
bey einer Schulausgabe ift diefe Genauigkeit am nö- 
thigften, theils weil dem Lehrer nicht immer, alle 
Hülfsmittel zu Gebote flehen, aus welchen der Grund 
folcher Änderungen erkannt werden kann, theils 
weil der Schüler mit fo grofser Vorficht in die Kri
tik eingeführt werden mufs, dafs in diefem Puncte 
ihm nichts auf Treue und Glauben hingegeben, fon
dern Alles als auf ficherem Grunde beruhend darge- 
ftellt werden foll. Zwar Soll diefem Mangel durch 
das S. XXVI feqq. aufgeführte Verzeichnifs der ab
weichenden Lesarten in der Altorßfchen und Wolfen- 
büttler Handfchrift abgeholfen werden, aber wir 
wünfehten, dafs bey den bezüglichen Stellen des 
Textes wenigftens auf diefes Verzeichnifs verwiefen 
Wäre, was ohne alle Mühe des Herausgebers und zu 
grofser Bequemlichkeit derer, die das Buch gebrau
chen , hätte gefchehen können.

Die erklärenden Anmerkungen unter dem Texte 
beftehen zum Theil aus Sacherklärungen in Bezug 
auf Grammatik und Sprache. Viel Raum in den 
Noten ift den Sacherklärungen gewidmet, welche 
durchgehends richtig und treffend , und meift unent
behrlich zuweilen aber auch nicht mit der ge
hörigen Kürze abgefafst, und nach dem jetzigen 
Standpuncte der griechilchen Lexikographie zum 
Theil unnütz find. Wir rechnen dahin Erläuterung 
gen, wie die über ^ap. III, ß. 3, fer
ner die weitläufige Auseinanderletzung zu aiTOTrot- 
M$ai lib. I, Kap. VI, 0. 3^, welche letztere aus 
Zeunes Bemerkungen aufgenommen 1«.

Was von grammatifchen und Sprachbemerkufl* 
gen beygebracht ift, trägt, wie fich von einem fo 
geübten Interpreten, und einem fo gründlichen Ken
ner der griechifchen Grammatik erwarten läfst, meift 
das Gepräge der Gründlichkeit und der fieberen Um* 
ficht an fich. Viele der grammatifchen Bemerkun
gen empfehlen fich durch die treffende Kürze und 
den fieberen Tact, mit welchem fie abgefafst find, 
andere können als nÖthige Ergänzungen und fchätz- 
bare Bereicherungen der griechifchen Grammatiken 
angefehen werden. Dahin gehören, um nur aus 
vielem Trefllichen Weniges auszuheben, Lib.I, Kap» 
III, fi. 10 die Bemerkungen über 6 wo rav und snsiSaV 
mit dem Optativ, und fpäter 0. iß die ausführliche 
und treffende Erläuterung über STvsiSdv oImi sfys, fer- 
ner in demfelben Kap. 0. 13 und $ 14, das über gT» 
ßovXQtTQ av und onoiav äv Gefagte. So enthält auch 
die zu Lib. 5, Kap. IV, 0. 16 beygegebene Note über 

fehr gegründete Bemerkungen zu einer zu 
allgemein ausgelprochenen grammatifchen Behaup
tung des gelehrten und fcharffinnigen Buttmann, und 
zu Lib. I, Kap. VI, 0. 10 unter d av ysvono ift die 
fonft vielfach geleugnete Verbindung von si av bey 
Attikern ausreichend und fieber nachgewiefen. Je 
mehr wir uns aber geneigt fühlten, faft allen Be
merkungen diefer Art unferen unbedingten Beyfall 
zu fchenken, defto mehr haben wir es bedauert, dafs 
der Herausgeber in diefem Felde, wo er fo ruhm
voll auftreten kann, oft feine Kräfte zu üben unter
laßen hat, und defto dringender fodern wir ihn auf, 
bey einer neuen Bearbeitung, zu welcher er gewifß 
bald Veranlaffung finden wird, das Verfäumte nach
zuholen. Wir erlauben uns, mehrere Stellen aufl 
dem erften Buche anzuführen, wo wir entweder 
Bemerkungen und Erläuterungen gänzlich vermifs- 
ten, oder wo uns die von dem Herausgeber gege
bene Auskunft nicht genügend erfcheint, und glau
ben dadurch zugleich den beften Beweis von der 
Aufmerkfamkeit zu geben, welche wir der treffli
chen Arbeit gewidmet haben, und von der hohen 
Achtung, welche wir den Verdienften des Herausge
bers zollen. In Lib. I, Kap. I, g. 3, outs— y 
fcheint uns die Wortverbindung nichts AnftöfsigeS 
zu haben, fondern der Satz p-J ovh 0 flehet abfolute 
zu Angabe einer nicht beftimmten Verneinung, fon
dern eines wahrfcheinlich nicht eintretenden Falles, 
fo dafs zu überfetzen ift: ,,da fah ich mich genöthigt, 
eine entgegengefetzte Meinung anzunehmen, es 
möchte (nämlich) weder unter die unmöglichen, noch 
unter die febwierigen Dinge gehören u. f. w.“ —* 
In Lib. I, Kap. II, 0. 3 ift die ungewöhnliche Ver
bindung von , wy pq piyvuyrat mit StiB*
fchweigen übergangen, obgleich die kurze Bemer
kung, dafs das Perf. hier zur Bezeichnung des fortdau
ernden Zuftandes gebraucht fey, nebft einer kurzen 
Verweifung auf die bezügliche Stelle dergriech’fo en 
Grammatiken, genügt hätte. In 0. 8 deffelben Kap. 
bey tristv Ss — cus dito tou Trorapou 
auf den, bey attifchen Profaikern wen^“en®’ e e’ 
neu Gebrauch des Infin. aufmerkfam gemacht W«r- 
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öen muffen. Die zu g. 10 deffelben Kap. über cvujS 
öv ityfav gemachten Bemerkungen find durchaus 
Ungenügend. — In lib. I, Kap. III, ß. 5,

diro-tywpwQV' crav —Fiyqs, sv$ü$ anoxaSaipy 
’ft der Wechfel der Conftruction in den fonft gleich
förmig gebildeten Satzgliedern unbemerkt gelalfen. 
Jn demfelben Kap. Q. 9 SKw.gdysiT£ fehlt die Bemer
kung, dafs das Plusquamperf. hier die Stelle des 
Inoperf. vertritt, und aus welchem Grunde. Auch 
hätte angedeutet werden füllen, warum in diefer 
ganzen Schilderung die Imperf. gebraucht find, und 
hicht die Aoriften. Auch zu den Worten zwei ava~ 
QTalyTS in demfelben (j. hätte angedeutet werden 
Hüffen, dafs der Optat. zur Angabe der wiederhol
en Handlung gebraucht fey, wenn auch nur durch 
eine Verweifung auf die griechifchen Grammatiken. 
ßey §. 14 Ka} dkka — Xsycw odx a7V%>jasis war anzu
geben, womit äkXa zu verbinden fey, nämlich mit 
^yuv, nicht mit aTVxyosis. — Ö- *8 fehlt zu Ssüi§a- 
Xsv die Angabe, dafs das Perf. hier ftatt des Aor. ge
braucht fey zur Bezeichnung der in ihren Folgen 
noch fortdauernden Handlung. Lib. I, Kap. IV, $. 
3 bey aÄÄ’ wdirep — to vea^ov avrois hätte zur deut
lichen Einficht in die Conftruction angegeben wer
den müllen, dafs der Zufatz avrois nothwendig ge
worden fey, weil der relative Satz vorausgeftellt ift. 
** Ibid. ß. 21, cu? Travaops vovs tov ßitvy/uov ift eine 
anfser allem Zweifel richtige Conftruction , da hin- 
gegen Trauert) jus'vou tou falfch feyn würde, in
dem es dann Traucr^^ao/zsvou heifsen mufste, nach ei
nem von den belferen Attikern genau beobachteten 
Unterfchiede zwifchen der paffiven und der-Medial- 
form von 7nwcw, welchen Rec. an einem anderen 
Orte nacbgewiefen hat. —- Lib. I, Kap. VI, 26, 

sitv— hier nicht eine gefuchte, fondern eine 
hothwendige Umfehreibung; denn eine Form j/cthj{- 
Rot£v exiftirt nur in den Paradigmen der Grammatik. 
Der Begriff der Dauer aber, fowie der Fortfetzung 
der Handlung bis auf den gegenwärtigen Augenblick 
Jod der dadurch erlangten Fertigkeit, liegt in der 
Bedeutung des Perf., und nicht in der Anwendung 
öer zufammengefetzten Form. Doch wir brechen 
ab mit der Hoffnung, dafs diefe Bemerkungen genü- 
Seh , um dem achtbaren Herausgeber zu' beweifen,

welcher Genauigkeit wir feine Forschungen be
achtet haben, und welche Erweiterungen wir den- 
dben für die Zukunft wünfehen. Bey folchen Stel
en, wo eine Conftructionsart blofs durch Verwei- 
Ung auf grammatifche Regeln erläutert werden foll, • 
önnte in Zukunft neben den mit Recht gefchätzten 

hnd vielgebrauchten Grammatiken von Buttwann 
hnd Matthiä auch noch auf die von Thierjch und 

verwiefen werden, da doch auch diefe auf vie-
Schulen als Leitfaden beym Unterricht gebraucht 

^rden.
Der fehr bereicherte und mit forgfältiger Be- 

8 ck6chtigung fchwieriger Stellen ausgearbeitete 
Zu ebiodex ift eine treffliche und dankenswerthe 

Papier und Druck laßen nichts zu wün- 
übrig. Druckfehler finden fich faft nirgends, 

wenn man nicht dahin falfche Sylbenabtheilungen, 
wie Trap-s/dtv ftatt Tra-pacnv, und Ungleichheiten in 
der Orthographie rechnen will, wie und 
eens und Doch fcheint diefe Ungleichheit
mehr von dem Manufcripte herzurühren, indem cvaT, 
durchgängig auf diefe unrichtige Weife gefchrieben 
ift, und auch dWp und cans fich weit gewöhnli- 
eher finden, als das richtigere fesp und cenc ia 
felbft Lib. I, Kap. V, §. 1 ftatt Trpsaßu-
-r/pous1 fteht. Dergleichen, befonders in Büchern, wel
che zum Gebrauche der Jugend beftimmt find’, an- 
ftöfsige Mängel werden in einer neuen Ausgabe’, die 
wir dem trefflichen Buche recht bald w'ünfchen, 
leicht getilgt werden können. Auch in 0, tj haben 
neuere Herausgeber die ftörende Hypodiaftole mit 
gutem Grunde weggelaffen, indem 0 ti und In fich 
hinlänglich von einander unterfcheiden, und es 
fcheint uns darum fehr gerathen, auch in diefem 
Puncte den belferen Muftern zu folgen.

a. G.... t.

SCHÖNE KÜNSTE.

Aachen, b. Mayer: Der Grünroclt. Ein Seiten- 
ftück zu Wilhelmine von Rofen , von L. F.

• Freyherrn von Bilderbeck. 1323. Elfter Band 
271 S. Zweyter Band, 2ßo S. ß. (5 Rthlr.) ’

Ein der deutfehen Sprache mächtiger, mit un
ferer Literatur bekannter Franzofe rieth dem Vf. die
fes Romans, der feit achtzehn Jahren als SchriftfteL 
ler gefchwiegen, und im Auslande fich vom deut
fehen Zeitgefchmacke entfremdet hat, nach einer fo 
langen Paufe wieder Etwas drucken zu laßen. Der 
Freyherr verfichert jedoch den Bedenklichen (wie 
diefs umftändlicher in der vom Buche ungetrennten 
Vorrede zu lefen ift), dafs er für fein jüngftee Kind 
nicht fürchte; und wenn auch mäkelnde Krittler 
die Einkleidung veraltet fänden,, fo fey diefs der 
Stoff doch gewifs nicht. — Dagegen läfst fich we
nig einwenden. Gelebt haben diefe hier abgefchil- 
derten Menfchen von jeher nur in Romanen und bür
gerlichen Dramen, die freylich feit einiger Zeit au- 
fser Curs gekommen find, da ihnen Schlimmeres 
nachgefagt wurde, als fie verdienten. Vergleicht 
man die Figuren der Familiengemälde in dramati- 
fcher oder erzählender Form mit den heutigen Schick- 
fals-Helden, den grofsartigen Räubern, den fnitz* 
findigen Damen, und ähnlichen Mißgeburten unfe^ 
rer neueften eleganten Literatur: f0 wird man eine 
wahre Sehnfucht nach jenen verrufenen Pächtern, 
Commercienräthen, empfindfamen Mädchen u.‘ dgl„ 
bekommen. In folchen Erzählungen ift doch Natur, 
wenn,auch keme fchöne, heitere, idyllifche, __ in
dem die neueren Romanen-Figuren durch und durch 
Fratze find, deren gereimter oder ungereimter Un- 
finn fich noch weit fchwerer genießen läfst.

Ein Lieblingsthema diefer Familiengefchichten 
war, die Gefahren des Hoflebens recht grell abzu- 
malen. Ein Kammerherr und ein feiler Schmeichler, 
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der den jungen Fürften zu jeder Ausfchweifnng ver
führt, und der keine Nichtswürdigkeit fcheut, gal
ten für fynonym. Den oberften Stellen des Civil- 
etats gings um kein Haar beffer; auch fie wurden zu 
den allergottlofeften Schaubildern, als ftets bereit^ 
Ungerechtigkeiten zu begehen, oder zu erlauben, 
fobald ihr Privatvortheil es erheifchte, auserlefen. 
__ Die Grobheiten, die ihnen von deutfehen Bieder
männern gefaßt wurden, füllten vermuthlich ihre 
Standesvettern in der wirklichen Welt von dem 
Pfade der Sünde abhalten; denn folche Impertinen- 
een ruhig einftecken zu miiffen, ift fürwahr eine 
harte Strafe. Ob die gute Abficht erreicht worden, 
liefse fich beynahe bezweifeln; welcherKammerherr 
U. f. w. würde nicht den Böfewicht auf der Bühne 
und im Roman für ein Gefchöpf erachtet haben, das 
«feines Gleichen auf Erden nicht fände. Unter den 
Zufchauern und Lefern gab es noch immer Leute, 
die fich einbildeten , die Höflinge und vornehmen 
Herren wären wirklich fo teuflifcher Natur, und 
dabey fo plump, wie die erdichteten. Dabey freu
ten fie fich, wenn es jenen am Ende des Buchs oder 
Stücks fchlecht erging, wenn fie gründlich verach
tet wurden , und die verfolgte Tugend nun fiegreich 
ihr Haupt erhob.

Alle die Bedingungen, die ehedem zu einem 
Familiengemälde, das auf Beyfall rechnen durfte, 
nothwendig waren, befinden fich im Griinrock. Ein 
Jbiederherziger, kosmopolitifcher Sonderling, der zu
letzt zu Rang und Reichthum gelangt, durch mu- 
fterhafte Verwaltung der Gefcbäfte ein ganzes Land 
beglückt, aber die Glücksgüter nicht höher achtet, 
als Staub, und der, ehe er aus dem Dunkel geriffen, 
und mit Gewalt ans Ruder gefetzt wurde, fich aufs 
Erziehen legte; angenehme, gutmüthige, muntere 
und gefühlvolle Mädchen, die leichtgläubig in jedes 
Netz gehen , wenn es auch noch fo offen aufgeftellt 
ift • ein Fürft, der in Sentenzen über Regententugen
den, Menfchenwerthu. dgl. fpricht; ein junger Prinz, 
der Sclave feiner Leidenfchaften, fchwach, und 
wenn auch das Gute wollend, doch immer das Böfe 
thuend, verführt von einem niederträchtigen Günft- 
ling, über deffen Schlechtigkeit er fich nicht täufcht, 
von dem er aber, weil er ihm unentbehrlich geworden, 
fich dennoch leiten läfst. Der Günftling hat Helfers
helfer, als Staatsdiener untergeordneten, als Böfe- 
wichter erften Ranges. Feurige, und dennoch fehr 
vernünftige Liebhaber, die von der Leichtgläubige
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keit ihrer Schönen angefteckt find, fehlen nicht» 
kurz das Gemälde ift vollftändig, und wir glauben» 
manchen Lefern, die durch allzuftark gewürzte Koß 
ihren Gefchmack bisher überreizten, diefen Grüß' 
rock zur Abwechfelung empfehlen zu dürfen.

Fi.

Dresden, in der ArnoldifchenBuchhandl.: a4rired 
Gyllenßierna, von L. F. vander Felde. Zweyte» 
verbefferte Auflage. 1823. Elfter Theil, 248®* 
Zweyter Theil, 256 S. 8* (2 Rthlr. 12 gr.)

Der Vf. erinnert durch die hiftorifche Grundlage, 
welche er feinen Romanen giebt, an TF. Scott, nur 
dafs die Productionen beider Schriftfteller in gewif* 
fer Beziehung im umgekehrten Verhältniffe ftehen. 
Während nämlich der Schotte den aus der Hiftoric 
entnommenen Perfonen, Zuftänden und Ereigniffen 
aus dem unerfcböpflichen Schatze feiner Phantafie 
erft rechtes Leben und Intereffe mittheilt, müffen 
bey unferem Autor die hiftorifchen Brocken nur zu 
oft die Dürftigkeit der eigenen Schaflungskraft ver
decken. Gefchickte Wahl kann dabey viel thun, 
und man ift dem Vf. die Anerkennung fchuldig, 
dafs er in der Regel gefchickt wählt; diefs gilt denn 
auch bey dem anzuzeigenden Buche. Schon der 
Schauplatz — Schweden — ift pour la rarete du fall 
pikant; noch mehr die innere und äufsere Lage die- 
fes Reichs kurz vor und nach dem Tode Karls XII, 
die romantifche Perfönlichkeit diefes Alonarchen, 
fein räthfelhafter Tod, ja auch Schwedenborg iß 
nicht vergeffen, und wandelt als myftifche Perfoß 
durch die Gefchichte. Alles gut; was nun aber der 
Vf. aus Eigenem dazugethan hat, will nicht viel 
fagen, wenn auch manche gefühlvolle Romanenle' 
ferfeele heftig von der Treue ergriffen feyn wird, 
mit welcher Gräfin Chriftine ihrem Räuberhaupt' 
manne bis ins Bergwerk folgt, obwohl fie ihn ei' 
gentlich nicht liebt. Darüber in weitere Erörteruß' 
gen einzugehen, wäre ein nutzlofes Unternehmen» 
der Vf. thut, was er kann, und was er nicht kann« 
wird ihm Niemand einpredigen; das Publicum aber, 
welches feine Productionen mit Vergnügen lieft, iß 

/ jedenfalls contentirt, und fragt gar nichts nachKunß' 
urtheilen und deren Begründung. Es will amüfirt 
feyn, und wird es auf feine Weife.

Mg.

NEUE A UFLAGEN.

Bamberg u. Würzburg, jn cien Göbhardtifchen Buch- Martin Gehrig, Stadtpfarter zu Aub im Unter ■ Mainkreife.
Handlungen: Naueßß Folks predigten und Homilien auf Neue, verbeflerte Auflage. 1823. 320 8. 8.
alle Fejttage des hathoujehen nirchenjahres. Y°n Joh,
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Darmstadt, b. Leske: Die Hirche der heiligen Eli. 
fabeth zu Marburg. Herausgegeben von Georg 
Moller. Mit iß Kupfertafeln. 1 — 3 Heft.

Auch unter dem TL itel:
Denkmäler der deutfchen Baukunß. XV Heft. gr. 

Fol. (5 Rthlr. 12 gr. netto.)

Wir haben zwar fchon vorlängft (Jen. A. L. Z. 1322. 
No. 45) die Erfcheinjing des erften Heftes diefes treff
lichen Werkes • angezeigt; da jedoch der Text erft 
mit dem dritten und letzten Hefte ausgegeben wor
den ift, und die ganze Arbeit fich nun leichter über- 
fehen läfst: fo wollen wir unferen Lefern eine Über
licht des Ganzen geben. Nach einer kurzen Vorer
innerung, und einem Verz'eichnifs der iß Kupferta
feln, folgen intereffante und von Kennerfchaft zeu
gende Bemerkungen über die Gefchichte und die 
Bauart der, der heil. Elifabeth geweihten Deutfeh. Or
dens-Kirche zu Marburg5 mit Beziehung auf die er-
Wähnten iß Kupfer. Mit Recht betrachtet der 
diefe prächtige Kirche als für die. Gefchichte 
deutfchen Baukünft fehr merkwürdig, weil fie 
ältefte ift, in welcher fich, nachdem die früher 
Zantinifch-römifche Bauart verlaßen war, die 
derfelben entftandene eigenthümliche Bauart 

Vf. 
der 
die 
by- 
aus 
des

dreyzehnten Jahrhunderts in ihrer erften Einfachheit, 
ohne alle Beymifchung fremdartiger Formen, folge
recht durchgeführt findet. Das Ganze des Baues 
ftellt fich als eine eigenthümliche und freye Schö
pfung dar. Alles fteht in vollkommener Harmonie, 
üie weltliche Hauptfacade, welche am fpäteften voll
endet wurde, zeigt zwar, wie Hr. M. bemerkt, in 
den Verzierungen der Fepfter und dem durchbroche
nen Giebel zwifchen den Thüren mehr Reichthum 
ünd eine gröfsere Ausbildung des Spitzbogenftils, 
doch find, wie er hinzufügt, die Mafien im Ganzen 
noch vollkommen mit dem übrigen Gebäude im Ein
klänge.

Die Kupfertafeln find fämmtlich von dem Vf. mit 
Einficht und Gründlichkeit erläutert. Wir wollen 
die.Überfchriften, mit einigen Bemerkungen, mit- 
Jheilen; I. Grundrifs. Diefer Grundrifs ift mit vie- 
i? Sorgfalt ausgearbeitet. Die St. Elifabeth - Kirche 

eine Kreuzkirche. Bemerkenswerth ift befonders
?e Form der Arme.des Kreuzes, welche fich, fow’ie 
a® Chor, durch ein halbes Zehneck fchliefsen. II.

S^/rifs der EE eftfeite. Eine treffliche Arbeit! Diefe 
eRe der St. Elifabeth-Kirche zeichnet fich durch

• L. Z. 1324» Zweyter Band.

Einfachheit und Grossartigkeit der Verhältnifie aus 
Sehr lefenswerth find des Vfs. Bemerkungen darüber' 
aber keines Auszugs fähig. Da das gegenwärtig iib4 
dem Chore vorhandene Thürmchen neu, und de°mStil 
der Kirche nicht angemeffen ift: fo hat es der Vf. 
nach einigen älteren in Marburg befindlichen Vorbil
dern abgeändert. III. Seiten- Aufrifs der Kirche -von 
der SildJeite. Der Bemerkung des Vfs., dafs der Bau- 
meifter, welcher zwey Reihen Fenfter über einander 
angebracht hat, welche zwey Stockwerke zu bilden 
fcheinen, während doch die Kirche im Innern kei
ne folche Abtheilung hat, fondern vom Boden bis 
zum Gewölbe frey ift, durch diefe Anlage gröfsere 
Fertigkeit zu erhalten gefacht habe, treten wir voll
kommen bey. IV. Perfpectivifche Anficht der wefili- 
chen Hauptthäre und Details derfelben. Unftreitig ei
nes der fchönften Blätter diefer Sammlung. Die be
lehrende Erläuterung des Vfs. darf nicht überleben 
werden. Die Anordnung der Säulen an diefem Ein
gänge , mit ihren viereckigen Capital-Platten, und 
der Glieder des Bogens, gehört der erften Periode des 
Spitzbogenftils an, in welcher derfelbe noch feine 
Entftehung aus der älteren byzantinifch - römifchen 
Kirchenbauart deutlich zeigt. Vorzüglich meifterbaft 
find die Blätter-Verzierungen hn Bogen gearbeitet. 
Mit Vergnügen lafen wir die fchöne Deutung der 
Allegorie, welche das Mittelfeld des Spitzbogen?
ftellt. V. Details der. wefliehen Thüre. VI? ÄuSs^re 
perfpectivifche Anficht der Kirche. Ein treffliches 
Blatt! Einige Hörende, aus neueren Zeiten herrüh 
rende Umgebungen find hier weggelaffen worden' 
Leider ift in neueren Zeiten fo manches Haus und 
Häuschen, und fogar hie und da eine Holzremife in 
die Nähe der Kirche, zu deren Verunftaltung ange 
baut worden, dafs dadurch der Eindruck des 40 
fsen Ganzen gefchwächt werden mufs. Möchtendio 
obern Behörden doch etwas fchwieriger bey Verwil 
ligung von Bauplätzen in der Nähe kirchlicher Ge- Müde feyn! Steht einmal ein folche, ver„Ä 
des Gebäude da: dann lafst fichs nachher nicht fo 
ba!d wieder niederreifsen. VII. Anficht der Kirche, •

^J^flefer ^adt (Marburg) und dem Schlöffe 
von der Nordofifette Von diefer Seite gewährt die 
Kirche einen fehr malerifchen und impotenten Anblick. 
Auf der einen Seite des Hintergrundes erblickt man 
die uralte dt. Michaels - Kapelle, auf dem Begräbnifs- 
platze des unteren Theiles der Stadt, die der dorti
ge Magiftrat mit rühmlichem Eifer, durch Wieder- 
herftellung des Daches und der zerbrochenen Fen
fter, fowie durch Ausbefferung der Mauer, vorih- 

s
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rem fonft unvermeidlichen Untergange bewahrt hat. 
Möchte doch ein Gleiches auch von einer anderen Sei
te her mit der, gegenüber auf dem Berggipfel hervor
ragenden, alten Burg, der ehemaligen Refidenz heffi- 
fcher Landgrafen, gefchehen. Das ehrwürdige Ge
bäude, worin einft Luther, Melanchthon, Zwingli, 
Ökolampadius und andere Reformatoren, unter Phi
lipps des Grofsmüthigen Vorfitze, das berühmte Col
loquium hielten, und das daran ftofsende alte Ge
bäude, drohen zufammenzuftürzen, wenn nicht 
bald bedeutende Reparaturen vorgenommen werden. 
Würden folche Reparaturen gleich anfänglich vorge
nommen : dann würden fie fpäterhin nicht halb fo 
koftfpielig feyn. VIII. Längedurchfchnitt. IX. Durch- 
fchnitt der Thürme. X. Querdurchfchnitt. Diefe drey 
fchätzbaren Blätter zeigen die ganze innere Einrich
tung und Conftruction der Elifabeth - Kirche, und 
find mit grofser Sorgfalt gearbeitet. XI. Details der 
Säulen. XII. Säulencapitäle. XIII. Grabmal der hei
ligen Elifabeth. Diefes Grabmal darf nicht mit dem 
berühmten Grabmonument der h. Elifabeth, in der an' 
das öftliche Chor angebauten Sakriftey befindlich, ver- 
Wechfelt werden , wovon man in Jufii s Leben der 
h. Elifabeth eine gedrängte Befchreibung, und in 
dem neueften Jahrgange der von demfelben Vf. her
ausgegebenen Vorzeit (Marburg und Haftel, 1824) 
eine ausführliche Befchreibung, miteingeflochtenen 
gefcbichtlichen Bemerkungen, nebft treuer Abbildung, 
findet. Hier ift vielmehr von der, in dem nördli
chen Arme des Kreuzes befindlichen, kleinen Kapelle 
die Rede, worin, nach der fehr wahrfcheinlichen 
Meinung Hn. M's. , urfprünglich der Sarg der heil. 
Elifabeth aufbewahrt wurde. Die genaue Befchrei
bung der fchön gearbeiteten kleinen Kapelle, mit 
ihren Verzierungen, befonders des an dem Unterfa- 
tze, die Apotheofe Elifabeths darftellenden Basreliefs, 
ift keines Auszugs fähig, und mufs bey dem Vf. felbft 
naclTgelefen werden. Die Verzierungen diefer Ka
pelle find fehr geiftreich gearbeitet. Das im Innern 
diefer kleinen Kapelle, da, wo fonft der Sarg ftand, 
aufgerichtete Standbild der Heiligen ift von Holz, 
dem Stile nach weit neuer, als die Kapelle, und of
fenbar erft fpäter hiehergeftellt. Diefes hölzerne 
Standbild ift mit bunten Farben angeftrichen. XIV. 
Details des Grabmals der heil. Elifabeth. Das fchöne 
Basrelief und einige Verzierungen an den Capitälen 
der Säulen und Spitzbögen. XV, Perfpectivifche An- 
ßcht des Innern der Hirche. Ein vorzüglich fchönes 
Blatt, das dem Kupferftecher Noak Ebre macht. Der 
Standpunct ift in dem weltlichen Ende des Mittel- 
fchiffs genommen. Mit Recht find die entftellenden 
hölzernen Bänke hier weggeblieben. XVI. Detaifs 
der gemalten Fen fier. Hier find nur vier abgebildet, 
die aber in Hinficht der Zufammenfetzung und Zeich
nung vorzüglich bemerkenswert!! find. Ehedem hat
te die ganze Kirche gemalte Fenfter. Im fiebenjäh- 
rigen Kriege aber machten die Franzofen ein Heu- 
und Getreide-Magazin aus diefer fchönen Kirche, 
wodurch die gemalten Fenfter fehr befchädigt und 
zum Theil ganz ruinirt wurden. Nachdem der Krieg

beendigt, und die Kirche wieder geräumt worden 
war, wurden die noch unbefchädigt gebliebenen 
bunten Gläsfenfter herausgenommen , mit anderen 
künftlich zufammengefügt, und nun blofs der mitt
lere oder Öftliche Chor der Kirche mit gemalten Fen- 
ßern verziert, die ganze übrige Kirche hingegen er-, 
hielt Fenfter von gewöhnlichem , aber gutem Glafe. 
XVII. Grabmal des Landgrafen Conrad. Conrad, 

; der Schwager der h. Elifabeth , und Erbauer der nach 
ihrem Namen genannten Kirche, ftarb als Hochmei- 
fter des deutfchen Ordens im J. 1243 zu Rom; fein 
Leichnam aber wurde rrach Marburg gebracht, und 
hier beftattet. Die auf dem Grabmal befindliche Fi
gur ftellt den Landgrafen in feiner Ordenskleidung, 
dem langen Mantel mit dem Kreuze, und in der Hand 
eine Geifsel haltend, vor, womit vielleicht auf feine 
Büfsungen angefpielt werden foll. Bemerkenswert!! 
ift der gute Faltenwurf und das Grofsartige, wel
ches der Kopf im Profil hat; auch findet man an die
fem Grabmale einige Spuren von alter Malerey. Die 
hier gegebene Abbildung des Grabmals ift als fehr 
gelungen zy. betrachten. XVIII. Grabmal des Landgra
fen Heinrich II, des Eifernen , und feiner Gemahlin Eli
fabeth -von Meißen. In der Abbildung, die übrigens 
fehr 'beyfallewerth ift, fcheinen beide Figuren etwas 
verfchönert zu feyn. Heinrich II ftarb 1376, und 
feine Gemahlin 1367. Der Stil des Monuments ftimmt 
ganz mit der Zeit des Todes des Landgrafen über
ein. Diefes Grabmal gehört zu den gelungenften in 
dem ganzen Fiirftenchore. Zu den Füfsen beider 
fürftlichen Perfonen find kleine Nonnen angebracht, 
welche aus aufgefchlagenen Büchern für das Seelen
heil ihrer Gönner zu beten fcheinen. Auch am Fu- 
fse des Grabmals find betende Nonnen und Mönche 
angebracht. Drey Engel halten das KopfkilTen der
Verftorbenen. Sämmtliche Zeichnungen find von Hrn. 
Moller felbft verfertigt worden; die fehr gelungenen 
Kupferftiche hingegen find von den Hnn. Felßng, 
Noak, Sufemihl und Rauch,

K. W.

DIPL OMA T I K.

Dresden, b. Arnold: Cours de style diplomatLjue; 
Redige par H. Meifel. Tome I. 1823. VIII u. 
432 S. 8« (2 Rthlr. 6 gr.)

Ein Handbuch des diplomatifchen Stils ift ein um 
fö dringenderes Bedürfnifs geworden, jemehr der- 
felbe ebenfalls in der neueften Zeit Veränderungen 
erfahren hat. Der Essai d’un traite du style des cours 
par J. «$• Sneedorf j revu et corrige par J. de Colon 
(a Hanovre 1776. 8<), der früher das einzige brauch
bare Buch war, das wir über diefen Gegenftand be* 
fafsen, hatte ebendefshalb einen grofsen Theil feiqer 
Brauchbarkeit eingebüfet. Das neuerdings 
nene Manuel diplomati<ju& des Barons Carl vO'l^,ar-' 
tens füllt ebenfalls diefe Lücke nur zum ' eU 
aus, indem dalfelbe, aufser einer vollftändige.n . ar- 
ftellung des Gefandtfchaftsrechts, zwar el.neMrel„che 
Sammlung von diplomatifchen Acten und Multer- 
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fchriften, über den diplomatifchen Stil felbft aber 
nur einige kurze, unzureichende Regeln und Bemer
kungen enthält, welche ein Buch, wie das vorlie
gende, keineswegs, entbehrlich machen. Der Zweck 
des Vfs., wie ihn derfelbe in dem kurzen Vorworte 
angiebt, war bauptlächlich, eine beftimmte und 
genaue Claflification der verfchiedenen Arten der Öf
fentlichen Schriften zu geben, und den eigentlich di
plomatifchen Stil' von dem Canzleyftile im weiteren 
Sinne forgfältiger, als diefs bisher gefchehen, zu un
terfcheiden. Als Grundlage bey feiner Arbeit benutz
te derfelbe die Hefte der Vorlefungen über den diplö- 
inatifchen Stil, die der verdorbene Lector der fran- 
zöfifchen Sprache zu Leipzig, d Apples, zu halten 
pflegte. Diefe Hefte., fo weit der Vf. fie benutzte, 
erftreckten fich jedoch nur bis zu dem Artikel der 
lettres patentes; das Übrige fügte er felbft hinzu, und 
nalAn aufserdem manche ihm zweckdienlich fchei- ■ 
nendeÄnderungen in der Ordnung der Materien vor. 
Was den Plan des Werkes betrifft : fo zerfällt dallelbe, 
aufser einer Einleitung (S. 1 — 12), welche einige 
allgemeine Bemerkungen über die Behandlungsart 
der öffentlichen Gefchäfte, die öffentlichen Schrif
ten, die Sprache für die diplomatifchen Verhandlun
gen, die Form der diplomatifchen Schriften, und 
die Sammlungen derfelben enthält, in drey Theile:
1) über den Stil und das Ceremoniel im Allgemei
nen; 2) über die verfchiedenen politifchen Schrif
ten, und 31 über diejenigen, welche die Gefchäfte 
der diplomatifchen Perfonen insbefondere betreffen. 
Die beiden erften Hauptabteilungen find in dem 
vorliegenden Bande behandelt, die dritte ift einem 
zweyten Bande Vorbehalten. Was nun die Ausfüh
rung im Einzelnen betrifft 1 fo zerfällt der erfie Theil; 
von dem Stil und dem Cerimoniel im Allgemeinen, wie
derum inzweyKapitel: Kap.I. Von dem Stile. Dabey 
handelt der Vf. a) von den Eigenfchaften, welche die 
Diction felbft betreffen, der Richtigkeit und Reinheit 
Und der Deutlichkeit des Stils; b) von den logifchen 
Eigenfchaften des Stils; c) von der Schicklichkeit 
desStils nach Verfchiedenheit der Umftände. Kap. II. 
Von dem Ceremoniel, und zwar Art.i. Von dem Ce
remoniel der Titel, nach den verfchiedenen Arten der
felben. a) Titel» welche die Würde bezeichnen; b) 
Titel, welche die Befitzungen bezeichnen; c) be- 
fondere Epitheta, d. h. die befonderen Titulaturen, 
Welche einige?1 gekrönten Häuptern durch Gewohn
heit, oder hauptsächlich durch päpftüche Bullen, bey- ---- -- . r-----
gelegt worden. Dabey wäre noch zu bemerken ge- brauche keineswegs allein in der äufseren Form.

'J .... . .r.. Art. 2. Von den Cartellen. Diefen Namen führen je
doch keineswegs allein die über die Auslieferung von 
Überläufern, oder die Auswechfelung von Gefange
nen gefchloffenen Übereinkünfte, wenn gleich die 
meiften Cartelle einen diefer beiden Puncte zum

Wefen, dafs der König von England allein den Ti
tel Befchützer des Glaubens fich felbft beylegt, die 
übrigen Monarchen aber, welche dergleichen Titel 
Vom PapRe erhalten haben, fich deren nicht felbft 
bedienen, wiewohl fie ihnen von anderen Souve
räns beygelegt werden, d) Titel der Verwandtfchaft; 
e) Höflichkeitstitel — titres de courtoisie. Art. 2. Von 
dem Ceremoniel des Ausdrucks und des Tons. Der
Zweyte Theil, von den verfchiedenen politifchen Schrift 
tent handelt in dem erßen Abfchnitt von den Briefen, 

und zwar Kapitel I. Von den Briefen zwifchen den 
Souveräns felbft. Art. 1. Von den Canzleyfchreiben. 
Art. 2. Von d^n Cabinetsfchreiben. Art. 3. Von den 
Handfehreiben — Lettres en bittet oder lettres autogra- 
phes. Kapitel II. Von den Briefen von Mehreren und 
an Mehrere, und zwar 1) Briefe an und von Regent- 
febaften; 2) Briefe an und von Collegien— welche 
aber billig unter den diplomatifchen Schriften kei
nen Platz finden follten, und 3) Circularfchreiben. 
Kapitel III. Von der Correfpondenz der Minifter -— 
d. h. Schreiben von Staatsminiftern an fremde Fürften 
oder andere Minifter, und Briefe der Fürften an Mi
nifter fremder Mächte. Die Überfchrift: Correfpon
denz der Minifter, ift ünpaffend. Zweyter Abfchnitt: 
Von den Memoiren, und zwar Kapitel I. Von den Me
moiren im Allgemeinen ; ihren unterfcheidenden Cha
rakteren. . Kapitel II. Von den im Namen eines Sou
veräns ausgefertigten Memoiren. Art. 1. Von den im 
Namen eines Souveräns ausgefertigten, und durch * 
feinen Minifter einem anderen Hofe übergebenen Me
moiren. Art. 2. Von den Antwortsmemoiren •—con- 
trememoires. Art. 3. Von den Erklärungen. Da die
fe jedoch ganz in der Form der Acta publica abge- 
fafst werden: fo follten fie auch billig unter letzten 
ihren Platz finden. Der Vf. gefteht felbft, dafs fie 
weit eher zu den actis publicis, als zu den Memoires 
gehörten. Dritter Abfchnitt t Von den actis publicis, 
und zwar Kapitel I. Von den actis publicis im Allge
meinen. Als ihr unterfcheidender Charakter wird 
hier richtig angegeben, dafs fie an das ganze Publi
cum, nicht an einen oder einige Staaten, oder Per
fonen insbefondere, gerichtet feyen. ATs befondere 
Arten diefer acta publica werden aufgeführt: Kapi
tel II die Deduclionen. Die fonft gewöhnlich als ei
ne eigene Art der acta publica aufgeführten exposTs 
de motifs, wiewohl fie fich durch ihre Form von 
den Deductionen wefentlich unterfcheiden, werden 
hier dennoch unter letzten mitbegriffen. Kapitel III. 
Manifefte. Kapitel IV. Proclamationen. Kapitel V. 
Patente — lettres patentes; — ftreng genommen, nur 
eine befondere Form, unter der mancherley Arten 
von actis publicis bekannt gemacht werden. Kapi
tel VI. Verträge. Der Vf. unterfcheidet vier Arten 
derfelben, und fpricht Art. 1 von den Verträgen im 
engeren Sinne. Conventionen nennt er nicht ganz 
paffend folche Verträge, welche mit weniger Forma
litäten abgefafst feyen; derUnterfchiedzwifchen bei-
den befteht aber nach dem angenommenen Sprachge^

Gegenftande haben. Art. 3. Von den Capitulaticnen. 
Art- 4* y°n den WaffenftiUftänden. Der Vf. unter
fcheidet wohl zwifchen armistice und treue, nimmt 
aber keine Rückficht auf den wefentlichen Unter- 
fehied zwifchen treue particuliere und treue generale. 
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Überhaupt ift die ganze hier angenommene Claffifi- 
cation der Verträge in mehr als einer Rücklicht man
gelhaft, und dem angenommenen Sprachgebrauche 
wenig gemäis. Kap. VII. Ratificationen. Kap. VHL 
Garantieen. Kap. IX. Verzichtleiftungen und Ceffio- 
nen — foHten wohl nicht als eine eigene Clafl'e der 
acta publica aufgeführt werden, da fie entweder in 
der Form der Declarationen, oder der Verträge be
kannt gemacht werden. Cap. X. Acceptationen. 
Kap. XL Proteftationen. Kap. XII. Reverfalen. 
Der vierte Abfchnitt handelt von den diplomati- 
jchen Reden, mit Ausnahme derer, welche von 
den Gefandten bey vorkommenden Gelegenheiten ge
halten zu werden pflegen, und welche, fo wie auch 
die Schriften, die insbefondere die verwandtfcbaft- 
lichen Functionen betreffen, dem zweyten Bande, 
wie bereits oben bemerkt worden , vorbehalten find. 
Indem Rec. den Wunfch ausfpricht, dafs diefer 
EWeyte Band recht bald nachfolgen möge, mufs er zum 
Schlufs noch bemerken , dafs die jeder Art von Schrif
ten beygefügten Beyfpiele und Muller höchft forg- 
fältig und zweckmäfsig ausgewählt find, wodurch 
die Nützlichkeit und Brauchbarkeit des Buchs fehr er
höht wird» . A. A.

61 T A TIS T I K.

Weimar, im Landes - Induftrie-Comptoir: Genea» 
logisch - hißorijch -ßatißißhcr Almana.ch auf das 
Jahr 1824. lierausgegeben von Dr. G. Haffel. 
1824. VIII, 403 u. 87 S. 16. (1 Rthlr. 16 gr.)

Die Anzeige diefes neuen Almanachs kommt zwar 
etwas fpät, und käme für einen von dem gewöhnli
chen Ephemeren - Gefchlechte viel zu fpät; indefs, er 
ift nicht fo fehr an die Zeit gebunden, und behält 
noch nach Jahren Werth. Eine dankenswerthe Gabe 
ift er jedenfalls; denn wenn auch die Wilfenfchaft 
durch folche Arbeiten nicht bereichert und erweitert 
wird: fo wird fie .dadurch doch, wenn fo zu Tagen 
erlaubt ift, handlicher gemacht, und dadurch mehr 
verbreitet. Unmöglich kann man alle ftatiftifchen 
und hiftorifchen Zahlen im Kopfe behalten : wie an
genehm ifts daher nicht, hier auf wenigen Bogen, ne
ben der Genealogie, noch alle hiftorifchen und ftatifti
fchen Notizen zu finden, wie fie für den gewöhnli
chen Gebrauch vollkommen auereichen, und zwar 
von einem Manne zufammengetragen, der fall feine 
gapze fchriftfteRerifche Thätigkeit diefem Zweige des 
Willens zugewendet hat. Der Reichthum des Inhalts 
wirft aus folgender Überficht defleiben hervorgeben. 
A) Die fünf grofsen europäischen Mächte, wo denn 
bey jeder erörtert wird: Das regierende Haus, a)
genealogifche Uberficht des Beftandes, b) Angabe 
der Vorgänger mit ihren Sterbejahren, c) Angabe 
der Dynaftieen. II) Der Staat (Areal, Bevölkerung, 
Einkünfte, Ausgaben, Land» und See-Macht). III) 

Staatsverfaßung. IV) Titel des Monarchen. V) TJ7ap* 
pen. VI) Ritterorden. VII) Diplomatifches Corps (foll 
im nächften Jahrganze durch die Minifterial- und 
höchften Central - Behörden vermehrt werden). B) Die 4 
Staaten des deutfchen Bundes, mit Ausnahme von 
Ofterreich, Preulfen, Dänemark und dem Königreich 
der Niederlande, d. h. mit Weglall'ung Alles dellen, was 
fie zu europäischen Staaten macht; denn die zuxn 
D. B. gehörenden Theile ihrer Staaten find mit auf
geführt. Hier, wie im ganzen Werkchen, ift die bey 
A erwähnte Anordnung derMaterien beybehalten/ An
gehängt ift ein Verzeichnifs der mediatifirten deut
fchen und italiänifchen Standesherren ; fchätzbar, 
wenn auch noch—befonders in der Genealogie — der 
Vervollftändigung bedürfend. Es werden der Urfprung 
des Haufes, feine Schickfale, Befitzungen, Einkünf
te, Wappen, angegeben, und genealogifche Notizen 
hi.izugefügt oder verfprochen. Dalielbe gilt von dem 
Verzeichniile deutfcher Fürftenhäufer, welche in 
Ofterreich, Preulfen, Baiern und Sachfen begütert, 
aber keine vormaligen Reichsunmittelbaren find. C) 
Die fämmtlichen übrigen europäifchen Staaten. D) 
Die vornehmften aufsereuropäiichen Staaten. Eine 
Anzahl Tabellen erleichtern ungemein die Überficht.

Ein befondere paginirter, vom Hn. Hauptmann 
lienicken bearbeiteter, Anhang enthält f 1) Chronoloffi- 
fche Überficht der Hauptbegebenhdten im Volks- 
und Staats-Leben, vom Anfänge der Zeitrechnung 
bis zu Ende des J. 1822. Bey fo'fehr befchränktem 
Raume wirklich überrafchend reichhaltig. 2) Chro
nik des 1 ags. Erfte Hälfte d. I. t8-3 (die 2te, fowie 
die ifte vom J. 1824« im nächften Jahrgange) gut zu. 
fammengeftellt und herausgehoben , vorzüglich auch 
wegen Parteyiofigkeit lobenswerth. Aufserdem noch 
einige Verzeichniile und Tafeln mit Notizen aus ver- 
fchiedenen Zweigen der Geographie, die wir der 
Kürze wegen nicht einzeln au-ftuhren können.

Dafs fich unter einer folchen Malle von Anga
ben nicht einzelne unrichtige finden füllten, ift kaum 
zu erwarten. Rec. hat einige, wenn auch unerheb
liche, notirt, will aber hier damit keinen Raum con- 
fumiren, und erlaubt fich nur den Wunfch, dafs (wie 
fchon in einzelnen Fällen gefchehen) bey allen nicht 
regierenden Herren angegeben werden möge, wo, 
und in welchem Range fie im Kriegsdienfte liehen 
(andere Dienftverhältnilfe finden falt gar nicht Statt). 
Diefs ift befonders bey den minder bedeutenden, 
aber zahlreichen Familien fall unentbehrlich , auch 
fonft gewöhnlich. — Übrigens glaubt Rec. dem Bu
che eben fo einen guten Fortgang prophezeihen, als 
daflelbe recht angelegentlichcmpfehlen zu können. —■ 
Ein Lehrbuch kann und foll es nicht feyn, aber zum 
Hausgebrauch bekommt man fchwerlich für einen 
gleich niedrigen Preis irgendwo eine gleiche 
nützlicher Notizen geliefert.

C.
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Halle, b. Hemmerde und Schwetfcbke: Hand
buch des TL iffenswürdigßen aiiS der Natur und Ge
fchichte der Erde und ihrer Bewohner. Zum Ge
brauch bey dem Unterrichte in Schulen und 
Familien, vorzüglich Hauslehrer auf dem 
Lande, von Ludwig Gottfried Blanc, Dompredi
ger zu Halle. 1821- ^rCter. Theil, 6*4 S. 1822. 
Zweyter Theil» 6.76 S» Dritter Theil, 6ß8 S- 3. 
(5 Rthlr. 20 gr.)

I)er Vf. fpricht fich in der Vorrede fehr befcheiden 

Über den Plan und Zweck feiner Arbeit aus. Er 
Wollte den Lehrern an höheren Bürgerfchulen und 
Gymnafien, vorzüglich aber den Hauslehrern auf 
fiem Lande, ein Hülfsmittel reichen, welches ihnen 
ln gedrängter Kürze Alles dasjenige gewähre, was 
fie fonft mühfam aus vielen anderen Büchern zu- 
Gmmenfuchen müfsten. Zugleich wollte er auch 
Perfonen aus den gebildeten Ständen eine Gelegen
heit darbieten, auf eine leichte und angenehme Wei
fe dem gewöhnlichen Mangel än Länder- und Völ
ker-Kunde abzuhelfen. Diefen Zwecken gemäfs 
lollte daher die Aufzählung der Literatur, die An
gabe der vielen ftatiftifchen Zahlen und die Menge 
der Namen unbedeutender Dörfer und Fl.ecken über
gangen, und dagegen die eigentliche Natur des Lan
des, die klimatifchen und phyfifchenEigenthümlich- 
keiten deffelben, die Art und Bildung der Bewohner 
Ausführlich und lebendig dargeftellt werden. Da- 
xnit aber der gegenwärtige Zuftand eines Landes und 
Volkes begriffen werden könne, wurde derfelbe ge
schichtlich entwickelt, und daher jedem Lande ein 
kurzer Abrils der Gefchichte feiner Bewohner und 
der herrfchenden Regentenfamilien beygefügt. Die 
Allgemeine Einleitung, Welche die matbematifch- 
$hylifche Geographie enthält, wurde defshalb, weil 
fie der wifsbegierigen Jugend gewöhnlich das Inter- 
Affantefte zu feyn pflegt, mit gröfserer Ausführlich
keit behandelt, und darin auch die Befchreibung 
Phyfikalifcher Inftrumente und Mafchinen, manches 
Kapitel au8 der Phyfik, Einiges aus der Geognofie 
^nd Bergbaukunde, aufgenommen, und durch Holz- 
^chnitte erläutert. Das ganze Werk ift auf vier Ban- 
fie berechnet, wovon die drey erften Europa umfaf- 

Der letzte foll der Betrachtung der übrigen 
•Velttheile gewidmet feyn.

Durch diefe Bezeichnung des allgemeinen In- 
k*lte8 und der Zwecke des Vfs. ift die Stelle hinläng-

L JI. L> Z. 1824. Zweyter Band, 

lieh bezeichnet, welche diefes Werk unter den geo- 
graphifchen Handbüchern einnehmen foll. Es tritt 
aus der Reihe der tabellarifchen, für den Schüler 
berechneten, Compendien von Fabri u. A.; es beab- 
fichtiget nicht den Umfang und die Ausführung von 
Gasjjari’s Handbuch; auch verzichtet es darauf, der 
Geographie als Wiflenfchaft eine neue Geftalt zu ge-. 
ben, und fich dem Ritter fehen Werke an die Seite zu 
ftellen. Es foll für fein beftimmtes Publicum prak- 
tifch brauchbar feyn , und die Länderkunde durch 
unterhaltenden Vortrag für daffelbe angenehm und 
zugänglich machen. Dem gemäfs ift es zunächft 
mit Löhrs Befchreibung der Länder und Völker der 
Erde zu vergleichen; es unterfcheidet fich aber von 
diefem Werke vorzüglich durch die Ausführlichkeit 
feiner Einleitung, durch gröfseres Verweilen bey 
dem phyfikalifchen Charakter des Landes und durch 
die gefchichtliche Entwickelung des Zuftandes der 
einzelnen Völker. Der Vortrag ift fliefsend und fehr 
fafslich, fo dafs auch die phyfika]ifche Einleitung 
fogar für Frauenzimmer verftändlich feyn yyird. Rec. 
mufs daher bezeugen, dafs der Vf. für fein Publi
cum und für feine Zwecke Alles geleiftet habe, was 
er fich vorgefetzt batte. Bey Erörterung der Frage: 
ob der Jugend die Länder- und Völker-Kunde in 
diefem Gewandegelehrt werden follte, Würde Rec. 
allerdings einer anderen Meinung feyn, da feinen 
Foderungen in diefer Hinficht das Werk nicht ent- 
fprechen dürfte. Gegen folchen Tadel fiebert fich 
der Vf. aber in der Vorrede, indem er bemerkt, dafs 
er dem Lehrer nur ein reiches Material für feinen 
Vortrag gewähren, keineswegs aber die Methode 
des Unterrichts beftimmen wolle. Auch könnte man 
wie bey allen geographifchen Werken von folchem 
Umfange, bey dem einen Gegenftand eine zu grofse 
Ausführlichkeit, bey dem anderen zuviel Kürze 
auch wohl Unrichtigkeiten der Angaben rügen, wenn 
folche Fehler nicht zu den unvermeidlichen gehör
ten. Wir müllen vielmehr bemerken, dafs der Vf. 
die gewöhnlichen Hülfequellen mit Auswahl und 
Sachkenntnifs benutzt, und mit Fleifs und Liebe ge
arbeitet hat. Es würde uns jedoch zu weit führen, 
wenn wir in das Einzelne eingehen wollten; wir 
werden uns daher begnügen, nur den Inhalt der Ka
pitel zu bezeichnen, und eine Probe der Behand
lung und des Vortrages hinzuzufügen.

Erfier Theil. Allgemeine Einleitung. Die Erde, 
als Weltkörper betrachtet, giebt Veranlallung zu ei
ner kurzen Überficht der Weltkörper überhaupt und 
ihrer Bewegung. Hierauf werden die Geftalt, Gröfse 
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und Bewegung der Erde und ihres Trabanten be
leuchtet, und damit zugleich die mathematifchen 
Linien und Puncte. Der Magnetnadel , dem Meilen- 
mafs, der Planetarien, den Landcharten und dem 
Globus, den Fernrohren und der Gefchichte derAftro- 
nomie werden befondere Abfchnitte gewidmet. — 
Das Kapitel, welches die Erde für fich allein be
trachtet, umfafst: i) die Luft,— Atmofphäre, Inftru- 
mente zur Unterfuchung ihrer Natur, Winde, leuch
tende Meteore, wälferige Phänomene, Elektricität, 
Galvanismus; 2) Waller, —: Meer, Ebbe und Fluth, 
Strömungen, Wirbel, Abnahme des Meeres, Mee
resbewohner, füfses W aller, Quellen, Mineralquel
len, Springbrunnen, Flüße, Canäle; 3) Erdboden. 
Die Abtheilungen diefes Kapitels folgen nicht in ei
ner fyftematifchen Reihe, fondern fchliefsen fich 
wie eine fortlaufende Erzählung aneinander. — Ab- 
theilung des Landes nach feiner Erhebung. Berge., 
Geognoftifche Betrachtung der Gebirge, Vorkommen 
der Foffilien auf befonderen Lagerftätten, Einiges 
aus der Mineralogie und B.ergbaukunde, mit vieler 
Sachkenntnifs. Höhlen, Vulkane, Erdbeben und 
deren Gefchichte, Wüften, und die Art, diefe zu be
reifen, Steppen und Moore, phyfikalifches und geo- 
graphifchee Klima, Veränderung delTelben in man
chen Ländern, klimatifche Eintheilung der Jahres
zeiten in den verfchiedenen Zonen. Wenige Worte 
über die Vegetation und die thierifchen Erdbewoh
ner. Menfehen; Eintheilung in Ralfen nach Biu
rnenbach. Zahl der Menfehen. Religionen. Verfaf- 
fungen. Überficht und Eintheilung der ganzen Erd
oberfläche. Europa. Begrenzung und Flächenin
halt, Vergleichung mit den anderen Welttheilen in 
Hinficht auf Producte und Fruchtbarkeit, Einwoh
ner, Religion, Gebirge. Einzelne Länder von Eu
ropa. 1) Pyrenäifche Halbinfel. Grenzen und Ge
birge, Gewäffer. A. PortugaL Flächeninhalt, Ge
birge und Flüße. Klima, Producte. — Als Probe 
der Ausführung heben wir Folgendes aus: „Das 
Klima von Portugal ift i obwohl im Ganzen heifs, 
und im Sommer zuweilen drückend, doch durch 
kühlende Seewinde und Gebirge gemäfsigt. Der 
Winter ift mehr eine Regenzeit zu nennen, nur die 
höchften Gebirge bewahren den Schnee einige Mo
nate; in den Ebenen, befonders in den füdlichen 
Gegenden, ift das Fallen des Schnees eine beynahe 
unerhörte Erfcheinung. Ofen, ja felbft Camine, 
find daher völlig unbekannt, wie denn auch Fenfter 
mit Glasfcheiben fchon zürn Luxus der Wohlhaben
deren gehören. Obgleich Portugal viele dürre Hei
den enthalt,- und im Ganzen keineswegs gut ange
baut genannt werden kann : fo bringt doch die milde 
Luft und die Fruchtbarkeit des Bodens, wo er nur 
irgend bewäftertift, eine gröfse Mengederedelften 
Früchte hervor. , Aufser den in allen Theilen Euro- 
pa’s gewöhnlichen Getreide- und Obft-Arten findet 
man hier noch den Mais und viele edle Weine, wo
von bey uns der Wein von Porto der berühmtefte ift; 
er geht vorzüglich nach England. Ferner die edlen 
Südfrüchte, Dattelpalme, Pifang (?), Orangen, Fei

gen, Oliven, Kaftanien , Melonen, ih einer bey tsns 
unbekannten Vollkommenheit. Zu den bey uns un
bekannten , der pyienäifchen Halbinfel eigenthümli- 
cheren, Gewächfen gehören: der Kcrkbaum (fove- 
reira oder accornoque) , eine Eicheneut; er wächft 
in Portugal und Spanien w’ild, und findet fich, auch 
noch in Frankreich am Füfse der Pyrenäen. Seine 
febwammige Rinde wirft der Baum felbft ab, und 
gedeihet gerade da am beften, wenn man ihn davon 
befreyet; feine Früchte find dem Landmannc als 
Schweinemaft wichtig. Die immergrüne Eich« 
(Quercus beUote") mit efsbaren Eicheln; fie erreicht, 
wenn gleich ein hohes Alter, doch keine bedeuten
de Höhe; der Stamm ift dick, mit einer feinen Rin
de überzogen, die Krone klein und zufammenge- 
drängt; an Schönheit fteht fie unferen nordifchen 
Eichen weit nach. Die amerikanifche Aloe (Pita) 
und die indianifche Feige, 'mit harken Stacheln an 
den Zweigen, bilden im mittleren und füdlichen Por
tugal die Hecken und Einzäunungen aller Gärten. 
Aus den Blätterfafern der amerikanifchen Aloe be
reitet man Stricke. Zu den Eigenthümlichkeiten 
Portugals gehört es, dafs die, befonders in der Pro
vinz Alemtejo fehr ausgedehnten , dürren Heiden 
von einer Menge immer grüner Gewachte und Sträu
cher, vielen Heidenarten, gelb, roth und violett- 
blühenden Giften u. f. w., bedeckt find, und btfon- 
d-ers im Winter einen herrlichen Anblick gewähren. 
Wild ift mit Ausnahme von Hafen, Kaninchen und 
rothen Rebhühnern feiten in Portugal; zu den Merk
würdigkeiten aber gehört, dafs man in dem Gebirge 
von Geres/und nur dort, die wilde Ziege antrifft 
(welche?), ein in Europa äufserft leltenes, und an 
Gröfse und Stärke die gemeine weit übertreffendes 
Thier. Auch Wölfe finden fich häufig in diefem Ge
birge.“ — So von den zahmen Thieren, von den 
Fifchen, vom Bergbau. —- Eintheilung in Provin
zen. Lilfabon mit feinen Umgebungen. Cintra, Gai
das, Alcoba^a, Setuval, Coimbra, Almeida, Porto, 
Evora, Elvas. — Aufsereuropäifche Befitzungen. 
Einwohner. Phyfiognomie, Religion , Wohnungen, 
Neigungen und Sitten, Belüftigungen, Sprache, Li
teratur, Regierung, Orden, Münzen, Mafs. Ge- 
fchichte von Portugal, mit der von Spanien in Ver
bindung vorgetragen. Aus diefen Angaben ift dis 
Behandlung ufid der Grad der Ausführlichkeit zu 
erfehen. Auf gleiche Weife find auch die übrigeü 
Länder abgehandelt. B. Spanien. II) Frankreich' 
III) Das britifche Reich; A) England; B) Schottland;
C) Irland»

Zweyter Theil. IV) Königreich der Niederlande« 
V) Schweiz. VI) Deutfchland. i)Preuffifche Monar
chie; 2) Grofsherzogthümer Mecklenburg; 3) Kö
nigreich Hannover; 4) Herzogthum Braun Ich W«’?» 
5) Herzogthum Oldenburg; 6 — 25) Fürftenth«ö,. Wal- 
deck, Königreich Sachfen, fächfifche Herzogtümer, 
reuffifche Länder, fchwarzburgifche und a”ha tilche 
Länder, Heften-Kaffel, H.Darmfiadt, H. Homburg, 
Naffau, freye Städte, Baden, Würtembe^g, hohen- 
zollerifche Länder, Baiern; öfterieichiicae Monar
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chie; Fürftenthum Lichtenftein. VII) Die fkandina- 
vifchen Reiche, Dänemark, Norwegen und Schwe
den.

Dritter Theil. VIII) Das ruffifche Reich. IX) 
Der Freyftaat Krakau. X) Griechenland. XI) Die 
ionifchen Infeln. XII) Italien; Sardinien, lombar- 
difch - venetianifches Königreich, Parma, Modena, 
Lucca, Toscana, Kirchenftaat, St. Marino, Nea
pel, Malta.

0
Erlangen, b. Palm U. Enke: Wanderbüchlein. ei

nes reifenden Gelehrten nach Salzburg y Tirol und 
der Lombardey, von Dr. G. H. Schubert, Berg
rath und Profeflbr zu Erlangen. 1323. 273 S.
12. (1 Rthlr. 8 gr.)

Die bisherigen geistreichen Schriften des gelehr
ten Vfs. wurden nicht nur von feinen zahlreichen 
Freunden und von den Naturforfchern, fondern 
auch von dem gröfseren Publicum, mit Wohlgefallen 
anfo-pnnmmen. Das ’ vorliegende Wanderbüchlein 
fchfint üXf’ »’$h‘ für •««««». fondern nur für 
den engeren Kreis der Freunde beftimmt zu feyn. 
Zwar ift diefs in keiner Vorrede bemerkt; man 
fchliefst es aber aus manchen perfönlichen und lo
calen Beziehungen , und aus dem Gehalte des Gan
zen. Der hier herrfchende, bald fcherzhafte, bald, 
eigenthiirrilich ernfthafte Ton kann nur im engeren 
gefälligen Kreife recht verftanden und gewürdiget 
Werden. Es ift freylich bey uns eine üble Gewohn
heit, dafs man nicht fragt: wer ift der Mann, fon
dern was ift er. Hört nun ein Thorfchreiber oder 
Recenfent, der Reifende fey ein Gelehrter, und 
«och dazu ein Bergrath und Profeflbr: fo macht er 
Auchs die Anfoderung,. der Bergrath folle nur von 
Gebirgen, und der Profeflbr nur von gelehrten Din
gen fprechen> und wundert ßch wohl gar, wenn 
derfelbe, wie andere Reifende, auch ifst, trinkt, 
lacht und fcherzt. Am Ende läfst er fich vielleicht 
den Scherz zur Unterhaltung noch gefallen, wird 
aber wieder ungehalten, wenn diefer unterbrochen, 
Und eine ernfthafte ^.gemüthlich-religiöfe ßetrach- 
tuno eingefchaltet wird, vielleicht nur defshalb, 
Weil er fich nicht fo fchnell aus einer Seelenftim- 
hiung in die andere verfetzen kann. Wer daher bey 
einer Ferieereife fein Amt zu Hahfe lallen will, wie 
diefer Reifende gethan hat, thut am beften, wenn 
er diefes auch in feinem PalTe nicht vermerken läfst.. 
llnfer Bergrath undProfeflbr.hätte fich in allen öfter- 
teichifchen Gaft,häufern kecklich Hr. v. Schubert 
kennen können;, die Kellner hätten dann fchon ge- 
Wufst, wen fie vor fidh hatten, und würden den 
freundlichen und zufriedenen Mann gern bedient 
l^ben. Rec. verfetzt fich unter die Freunde des 

und nimmt daher an, dafs das. Wanderbüch- 
lein auch für ihn gefchrieben fey. Er begleitet den 
Reifenden, fragt nicht, was er fey, und läfst ihn 
Rdbft hier Einiges von feiner Reife als Probe des 
$^nzen erzählen:

„Wir find nun einmal ein grofses Stück drau- 
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fsen gewefen in der weiten Welt; fogar bis nach 
Verona. Wer es alfo lefen mag, hat eine ganz be- 
fondere Befchreibung von der grofsen Reife zu er
warten.“ — ,,Freylich ift der Befchreiber der Reife 
fo befchaffen, dafs die geneigten Lefer nicht fonder
lich viel von feiner Beobachtungsgabe zu erwarten 
haben. Er ift ein Menfch y dem es leider von Ju
gend an leichter geworden, den Mund aufzuthun, 
als die Augen. — — Sonderlich belehrende Anmer
kungen dürfen wir alfo von einem folchen wohl 
nicht erwarten.“ — ,,So wollen wir denn die fchöne 
Reife antreten. Und wer ein recht fröhliches und 
überall vergnügtes Herz hat, — und das ift immer 
auch zugleich ein folches, das auch die Thränen 
kennen gelernt hat, des Schmerzens und der tiefen 
Trauer, der Liebe und des innigen Aufblickens 
nach oben, — der mag gern mit uns, reifen. — 
Wer mehrere Monate lang beym Schreibtifche ge- 
fell'en hat, der vveifs, wie wohl es thut, wenn 
man auf einmal fo frey und ledig in dem Wagen 
fitzt, und die liebeSonne fo herauffteigen fieht über 
Berg und Wald, mit einem ruhigen, unbekümmer
ten Auge, das ja heute die Tageszeit nicht fo nöthig 
braucht zur Tagesarbeit, fondern nur zur ftillen 
Feyer eines Feftes der Freude an der grofsen, fchö<- 
nen Natur. Es ift einem draufsen unter dem hoch
gewölbten , blauen Tempel, als wenn Auen, Fel
der und Wälder in das fchöne Lied von Paul Ger
hard; „Soll ich meinem Gott nicht fingen“ mit, ein- 
ftimmten, und, auch ein folcher Reifender, wie der 
da ift, fingt fein: Führe mich, 0 Herr, und leite mei
nen Gang nach deinem Wort, mit fröhlicher Zuver
ficht. Wir kommen zuerft in das alte, gröfse, rein
liche Nürnberg, und bleibt mah eineZeitlang darin, 
fo bemerkt man recht bald, dafs man hier an einem 
Orte ift, den Gott gefegnet hat mit vielen flei feigen, 
fröhlichen Alenfehen, bey denen auch noch Gottes
furcht wohnt und treuherziger Rürgerfinn.“

Der reifende Gelehrte läfst uns nun die Merk
würdigkeiten der Stadt und ihrer Umgegend befehen 
(S. 5 — 32). Wir hören gern, was er über die alten 
Künftler und ihre Kunftwerke erzählt, und erfreuen 
uns an der Schilderung des Lebens und Wefens der 
redlichen , wackeren uüd fleifsigen Rürger der Stadt. 
Den Käfemarkt, das Wahrzeichen und die goldene 
Mäufefalle wollen wir unbefucht lallen, auch die 
Predigt in St. Lorenzen, indem wir nach Salzburg 
vorauseilen, und dort erwarten, welchen Eindruck 
der Anblick des Hochgebirges auf den Reifenden ma
chen werde. „Was ißs denn überhaupt, was dich 
und mich aus diefem Anblicke der Hochgebirge fo 
eigentümlich und wundervoll aufregt und empor
richtet? Es ift eigentlich das Oben; dasMem inneren 
Leben nahe verwandte und heinaa hiiche Oben felber, 
in welches du durch den Berg hineinfehaueft und 
hineingehoben wirft. Das leere Himmelsblau allein, 
wenn dein Auge gar nichts darin fieht, was deiner 
eigenen handfefteren Natur verwandt ift, bleibt dei
ner Phantafie im Grunde doch unvernehmlich. Aber 
fchon die am Abend geröthete Wolke hebt deine
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Phantafie mit dir hinauf, noch mehr aber, der dei- 
ner,eigenen Natur näher verwandte Berg.“ (S. 48). Die 
Stadt Salzburg und den Weg nach Gaftein kennen wir 
fchon, unterhalten um auch nur wenig mit der 
Gefchichte des dafigen Bergbaues, und wundern 
uns blofs darüber, dafs die Steindroffeln auch noch 
im September durch ihren Spätgefang ihren Schöpfer 
loben. — Was der Vf. über feine Reife ferner zum 
Belten giebt, mögen die Lefer.aus dem Buche felbft 
erfehen.

O

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Hartmann: Die beiden Bräute. Trauer- 
fpiel in fünf Acten , von Julius Hörner. 1823- 
8- OS gr«) x

Mangel an Handlung, ein Fehler, welcher fich 
in der Regel in den Stücken angehender dramatifcher 
Dichter findet, hat Rec. auch in diefem Trauerfpieje 
vermifst. Leider hat fich ihm Unkenntnifs des dra
matifchen Stoffs und der dramatifchen Charaktere 
zugefeilt. — Eine dialogifirte ^Erzählung wird da
durch, dafs die Heldin ftirbt, noch kein Trauerfpiel.

Ein wohlgefinnter , verftändiger florentiner Bür
ger vertagt die Einwilligung zu der Heirath feiner 
Tochter Emma» eines fanften, lieblichen Mädchens, 
mit einem jungen Manne, EduardPeralti, weil die
fer amtlos ift, und dem Vater unbeftändig fcheint. 
Ein junger, aus Rom heimkehrender Maler, Fran
zesko, wirbt gleichfalls um die Tochter. Emma 
achtet ihn, aber zu lieben vermag fie nur einmal, 
und fo verweigert fie ihm ihre Hand, und fchwört 
Eduarden ewige Treue. Diefer, dem durch unbe
kannte Verwendung eine Stelle in Rom angeboten 
wurde, wirbt nochmals um fie; Minotti überläfst 
Emma’n die Entscheidung, ohne jedoch zu verheh
len , wie .verhafst ihm der aufgedrungene Eidam fey. 
Dafs der Vater fcharffichtiger ift, als die Tochter, 
ergiebt fich bald. Denn kaum ift er, mürrifch und. 
barfch, wie zuvor gegen Eduard und Emma, die ihn 
auf einer Gefchäftsreife nach Rom begleitete, dort 
angelangt, als er eine Erkaltung des Bräutigams be
merkt, die auch Emma nicht ganz fich verbergen 
kann. Eine fchöne Römerin von hohem Range 
hatte Peralti gefehen , fich in ihn verliebt, und 
durch ihreVerbindungen ihm die Aufteilung verfchafft. 
Als ihn ein Vertrauter bey ihr einführt, treten auch 
Minotti und Emma ein, um fich ihrem Schutz zu em
pfehlen. Adelma, beftürzt.über den Zufall, klagt 
über Verftimmung wegen des Seelenleidens einer 
Freundin, die den geliebten, ihr hc :h verpflichteten 
Mann als Verlobten einer dritten wiederfieht. Eduards 
Blindheit und Taubheit kann nur durch den Um- 
ftand begreiflich werden, dafs er ein doppelter Lieb
haber ift. Eß mufs ihm daher noch , trotz Adelma’s 
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fehr deutlichen Winken, von dem Vertrauten Wort 
für Wort gefagt werden, dafs die fchöne Dame ihn 
liebt. Voll Entzücken eilt er zu ihr; fie macht ihn 
Emma’s Treue verdächtig, und flöfst ihm Argwohn 
gegen den Maler ein. Eduard fagt fich von ihr los; aber 
hingeriffen von ihrer Unfchuldsmiene, ihren Thrä- 
nen, hört er ihre Entfchuldigung, und wendet fein 
ganzes Herz von Neuem ihr zu. Der Vater, ftatt 
fich an den Wankelmuth und die nicht geringe 
Leichtgläubigkeit zu ftofsen, hält ihn auf einmal 
für einen unvergleichlichen Menfchen, welche Mei
nung aufser der verliebten Emma nicht Viele mit 0
ihm theilen werden. Er entfagt nun Adelma, Wel
che gute Miene zum böfen Spiel macht, freundlich 
thut, dem Vertrauten ihre Gunft verfpricht, wenn er 
Eduard aus dem Wege räumt. Der Vertraute zeigt 
fich willig, ja er glaubt, dafs Adelma ihn liebe; 
eine Selbfttäufchung, die kaum dem Harlekin in der 
Poffe zu verzeihen wäre. Eduard erlegt jedoch den 
Vertrauten , von dem er fich beleidigt glaubt, im 
Zweykampf. Gegen Adelma hegt er und Minotti 
Mifstrauen, und doch laffen fie es gefchehen , dafs 
Emma unbegleitet ihrer Einladung folgt, um Thee 
bey ihr zu trinken. Eine Zigeunerin , die vermuth- 
lich zur tragiCchen Würde oder zur Romantik bey
tragen foll, prophezeiht «in wenig, und reicht der 
Adelma ein Giftpulver. Die Alltäglichkeit, die fich 
abentheuerlich anftellt, hat ein verzwicktes Anfehen. 
----£mma wird vergiftet, Eduard kommt zu fpät 
hinzu; er fagt an der Leiche der Mörderin fchreck- 
liche Dingo, und der Vorhang fällt.

Nach diefer einfachen Analyfe des Stücks würde 
über daflelbe, als über etwas ganz Verfehltes, das 
Verdammungsurtheil auszufprechen feyn, und zwar 
in.IIinficht auf die dramatifche Dichtung mit Recht. 
Betrachtet man jedoch das Stück von der lyrifchen 
Seite: fo findet das Gegentheil Statt; von diefer wird 
man in demfelben Grade angezogen, als man von der 
dramatifchen abgeftofsen wird. Ein fchönes poeti- 
fches Talent, ein inniges Gemüth, das die Sprache 
der Liebe, der Natur, mit Zartheit und Klarheit re
det, ein heller jeflectirender Geift tritt daraus her
vor, und läfst beklagen, dafs der Dichter fein Ta
lentverkannte, das nicht für dasHeroifche undTra- 
gifche, fondern für das Idyllifche, das Sentimentale 
ift. Ein kleines Epos, aus dem Leben gegriffen, ohne 
dabey ins Naive zu ftreifen , würde ihm gewifs ge
lingen. Wenn der Vf. die Mühe, die er fich geben 
nüfste, um nur einigermafsen als dramatifcher 
Dichter zu befteljen, auf feine Ausbildung als Lyri
ker verwendet, und technifche Vollendung zu errei
chen fucht (ira Versbau finden fich mitunter 
ten, falfche Accente, unrichtige Beugungen ^et 
Wörter u. dgl.): fo wird er dereinft in feiner Sphäre 
gewifs noch Vortreffliches leiften.

A- V-

IUI—81
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Siihring: Verfuch über den Einßufs der 
politischen Ereignißfe, und der religiösen und philo- 
fophifchen Meinungen Jelt mehr als fünf und zwan
zig Jahren auf das Religiö/e und Sittliche bey den 
Völkern Europa’s, von J. M. Kemper, Staats- 
rath undProfcßor. Gekrönte Preisfchrift aus den» 
Holländischen nach der zweyten Ausgabe, von 
Anton Dietrich. 1823- Bogen, ß. (20 gr.)

Im Jahre iß15 wurde diefe Frage von der Teyler- 
Ichen erften Gefellfchaft in. Holland zum erftenmal 
aufgeworfen, und im folgenden Jahre wiederholt. 
Ihre Wichtigkeit erkennt jeder Gebildete van felbft; 
daher kommt es blofs darauf an, zu willen, wie fie 
beantwortet wurde. Schwerlich läfst fich nach Lefung 
diefer — übrigens gut gearbeiteten — Schrift zweifeln, 
dafs die Beantwortung der Frage noch Manches zu 
Wünfchen Übrig lalTe, wie denn der Vf. felbft gleich 
mit der Bemerkung entgegenkommt: er liefere blofs 
Reyträge zur Beantwortung der Frage, denn fie felbft 
lalle von keiner Seite ftrenge Beweife zu, und zu ei
ner genauen Behandlung möchte wohl erft die näch- 
fte Generation reif feyn.. (Vielleicht auch diefe noch 
nicht; denn der Gang- in der moralifchen Welt ift 
nicht fo fchnell, und nicht fo fichtbar, als in der phy- 
fifchen.) Was alfo wirklich von dem Vf. nur gleich- 
fam fragmentarifch gegeben wurde, wollen wir hier 
in mögUchfter Kürze mittheilen.

Der Menfch— raifonnirt der Vf. — ift von Natur 
zur Gemächlichkeit und Ruhe geneigt. Durch Ge
wohnheit felbft mit denTeßeln, in denen er gehal
ten wird, vertraut, £ühlt er diefe Feßeln kaum, 
Wenn fie nur immer zu rechter Zeit angezogen oder 
nachgelalfen werden. Verlieht man aber diefes nicht, 
fo find Erfchütterungen und Umwälzungen vor der 
Thüre. Fühlt fich der Menfch einmal gedrückt, und 
glaubt er die Urfachen diefes Druckes in den Bän
den zu fehen, die er bisher, mit Zufriedenheit trug: 
dann zerbricht er fie auf einmal, und unbegrenzte 
Freyheit ift das Ziel feiner Wünfche. Gewißen Vor- 
Urtheilen entwachfen , fieht man mit Widerwillen 
fie befchützen. Daraus entlieht Unzufriedenheit mit 
feinem Zuftande; und einmal auf Gebrechen aufmerk
fam, fieht man zuletzt überall Gebrechen; an die 
Stelle der Ehrfurcht vor dem Alten tritt Wuth für 
Neuerungen, die man für Verbeßerungen hält, und 
glaubt, nun in einen Stand der Vollkommenheit zu 
treten. So ging es, als vcn Frankreich aus die Wor-

J. A. L. Z. 1824. Zweyter Band.

te: Freyheit, Unabhängigkeit, Selbftftändigkeit u.f.w., 
tonten. Da glaubten alle benachbarten Länder, das 
goldene Zeitalter fey wirklich im Anzuge. Man nahm 
(in England ausgenommen) allenthalben Partey, — die 
bisherige Gleichgültigkeit und das Anhängen an ver
alteten Meinungen verfchwanden; man fah eine An
gelegenheit vor fich, die unmittelbaren Einflufs auf 
das Leben hatte, und fetzte den Grundfatz feit: es 
fey abgefchmackt, im Geleife der Väter ftehen zu 
bleiben.

Sucht nach Neuerungen und Urfprünglichkeit, 
verbunden mit dem Triebe, Alles auf Principien zu
rückzuführen , und an dielen Principien das Ganze 
zu prüfen, hat die verflolTenen Jahre befonders aus
gezeichnet. Abgefehen von den unmittelbaren reli- 
giöfen Umwälzungen, gab es aufser den letzt ver
floßenen dreyfsig Jahren nicht leicht einen Zeitpunct, 
der fich durch fo plötzliche und fo ftarke Wendun
gen in religiöfen Meinungen darftellte; denn fchon 
die Art der Forfchung war von der früheren kindli
chen Ehrfurcht, die der Name „Religion der Väter** 
einflöfste, fehr verfchieden. Die Bande einer ver
pflichtenden und verbindenden Kirchenlehre wurden 
beynahe ganz abgeworfen; Denkfreyheit war allge
meine Lofung. Nicht Eine kirchliche Anficht bleibt 
nun vor Angriffen fieber (Diefes iftindeffen nicht un- 
terfcheidendes Zeichen der Zeit, fondern Folge einer 
regelmäfsig und langfam gereiften Frucht der Entwi
ckelung des menfchlichen Geiftes.) Jene Denkfrey
heit mufste befonders in katholifchen Ländern auf
keimen , wo zuvor unbedingte Unterwerfung unter 
die Lehre der Kirche zu Rreng gefodert wurde die 
nun nicht mehr beftehen konnte. Der politifchen 
Umwälzung in Frankreich folgte die religiöfe; mit 
dem Thron fiel auch die Hierarchie, und die Tren
nung der Kirche von dem Staate war die Folge einer 
allgemein bürgerlichen Gleichheit. Dafs diefe Mei
nungen fich aber auch in Italien, Spanien u. f. w" 
verbreiteten, daraii läfst fich wohl nicht zweifelnd 
Soweit das erfie Hauptfiück diefer Schrift. Das zwey. 
te handelt von dem Einflüße, welchen die philofo- 
phifchen Meinungen unferer Zeit auf die religiöfen 
gehabt haben follen. So wie die von uns durchleb
te Periode der Zeitraum politifcher Umwälzungen 
war, To war es auch die der philofophifchen, und ' 
fie entfland hauptfachlich auf deutfehem Boden. So 
bald einmal Kants Schüler philofophifche Theilnah- 
me erweckt hatten, konnten bey der allgemeinen 
Verbreitung der deutschen Literatur im ganzen Nor
den von Europa ihre Grundfätze nicht ohne Einflufs 
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bleiben, und alle Wiffenfchaften mufsten dem zufol
ge nach denfelben bearbeitet werden. Taufende, in 
diefen Schulen gebildet, haben ihre Grundfätze ins 
praktifche Leben übergetragen , die (nach S. 45) auf 
eine ,,allgemeine Verbreitung der Nichtachtung des 
Dogmatismus, des Anfehens und der Verwerfung 
aller geoftenbarten Religionslehren “ hinausgingen. 
(Diefs möchte wohl nicht den Anfichten Kants, fon
dern denen einiger fpäteren Philofophen aufgebürdet 
werden können, die freylich die ganze philofophi- 
fche Welt in Verwirrung fetzten, und nicht den he
ften Einflufs auf das übrige Leben hatten). Man rifs 
nieder, ohne etwas Belleres aufzubauen. Der Skep- 
ticismus in der Philofophie konnte nicht ohne Ein
flufs auf die Theologie bleiben, wie die Gefchichte 
der theologifchen Liter'atur der neueren Zeiten be- 
Weifl. Frühere Abweichungen betrafen immer nur 
einzelne Glaubensfätze; der Werth des Chriftenthums 
Überhaupt und der Offenbarung blieb unangetaftet 
(S. 51). Aber nun wurde Alles, was Kant nur als 
unbeweisbar erklärt hatte, als undenkbar verfchrieen. 
Kritik und Auslegungskunft hiefsen unnöthig; nicht 
Sprachkunde und Gelehrfamkeit, fondern allein mo
derne Philofophie, Tollte den modernen Theologen 
bilden. Man bewies mit einem Freudengefchrey, 
dafs es unphilofophifch fey, ein exiftirendes höch- 
ftes Wefen zu denken. Man fchwankte vom Idealis
mus zum Pantheismus, und — verftand zuletzt ein
ander felbft nicht mehr. Und fo war der Einflufs 
nur zu fichtbar, der alle Offenbarung verwarf.

Drittes Ilauytßilck : „Über die Vortheile und Nach
theile, welche für die wahre religiöfe Aufklärung 
aus dem Einfluffe der Erfeigniffe und der philofophi
fchen Meinungen der letztem Jahre entftanden find“. 
'Wenn man das Wort „Aufklärung“ im gewöhnlichen 
Sinne nehmen wollte, nämlich „als höchft mögliche 
Annäherung irgend eines Volkes oder Zeitraumes 
zur einfachen, von allen Vorurtheilen gereinigten 
Wahrheit“ — fo würde die Beantwortung diefer Fra
ge freylich manche traurige Refultate liefern; allein 
nach dem Vf. fragt es fich blofs, ob und in wie fern 
durch die angeführten Grundfätze die allgemeine 
Meinung über die Religion geläuterter und aufge
klärter geworden fey. (Die Trennung des Sinnes die
fer Frage führt offenbar zu bedeutender UnvcrlJkom- 
rnenheit und einer dem Ganzen fchadenden Ein- 
feitigkeit; auch hat die Unterfuchung derfelben ihre 
gröfsen Sch wierigfipiten; denn, 30 Jahre find immer 
noch ein viel zu befchränkter Zeitraum, um die Fol
gen fo grofser Ereignille beftimmen zu können, die 
fich doch nur fehr langfam äufsern.) Soviel foll 
nach dem Vf. s. ßi ff, indeffen richtig feyn, dafs grö- 
fsere Freyheit in Forfchung nach Wahrheit, befon
ders religiöfer Wahrheit, unter die vortheilhaften 
Folgen der Ereignille und Anfichten unferer Zeit ge
rechnet werden. (So beftimnot möchten wir das nicht 
behaupten; denn die Zeichen der gegenwärtigen Zeit 
deuten wohl vielmals anders, und es möchte nicht 
zu läugnen feyn, dafs vor 3° und 40 Jahren dieAufse- 
rungen über politifche und religiöfe Anfichten weit we« 
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niger Anftofs verurfachten, als eben jetzt,) Ferner dafs 
die allgemeinere Verbreitung und völlkommnereRei
fung verfchiedener wefentlich aufgeklärter religiöfer 
Ideen, vorzüglich in proteftantifchen Ländern, diö 
vor 50 Jahren mit Leidenfchaft beftritten , und mit 
Furcht vorgetragen wurden, jetzt aber kaum noch 
unter die Streitpuncte gerechnet werden — .weniger, 
als fonft, gehindert werde. (Hier tritt unfer voriger 
Zweifel ein, auch fcheint uns das mehr Folge des 
Einffulfes, als Einflufs der Ereignille und Meinungen 
felbft zu feyn.) Ob aber nicht auch Unkraut unter 
den Weitzen gefäet worden fey, das wieder ausge- 
gätet werden müße, und wo fich die Grenze diefer 
Ausrottung befinde , wird zum Theil erft die Zeit 
lehren ; denn da uns noch der Erfahrungen zu vie
le mangeln, fo läfst fich auch (S. 104) zur Zeit kein 
Refultat abfchliefsen.

Ift diefer Satz wahr, wie er es auch unftreitig 
ift: fo dürfte der Vf. mit dem, was er in der zwey
ten Abtheilung feiner Schrift „über die vortheilhaf
ten und nachtheiligen Einflüße der Ereignille und 
der philofophifchen Meinungen unferer Zeit auf die 
Sittlichkeit“ und „über die Folgen aller diefer Ein
flüße“ fagt, ohnftreitig zu früh gekommen feyn; da
her wir , um des Raumes zu fchonen , diefe beiden 
Puncte nicht weiter berühren wollen. Man lieht 
übrigens, dafs der Vf. zwar mancherley Gutes und 
Schönes gefagthabe, dafs man aber feine Schrift doch 
nur als Fragment, und nicht als eine dem Zweck 
der Preisfrage völlig entfprechende Beantwortung» 
anfehen könne.

B.

Leipzig, b. Brockhaus: Schriftßellerey, Buchhan
del und Nachdruck, rechtlich , fittlich und klüglich 
betrachtet. Eine wißen fchaftliche Prüfung des 
Wangenheim’fcben Vortrags darüber am Bun
destage. Vom Prof. Krug zu Leipzig, ißsj«

.. 8 Bog. gr. 8. (12 gr.)
Über die Rechtmäfsigkeit oder Unrechtmäfsigkei^ 

des Büchernachdrucks ift in rechtlicher und philofo' 
phifcher Hinficht feit Erfindung der Buchdrucker' 
kunft (denn fchon Luther kämpfte gegen denfelben» 
und um fo unparteyifcher, weil er fich für feinö 
Schriften von den Buchhändlern nichts bezahlen 
liefs) fo Vieles gefchrieben worden, dafs man glatt' 
ben.lollte, die Acten könnten hierüber für gefchlof' 
fen angefeben werden. In Einer Hinficht könnten 
fie es — felbft wenn die gegenwärtig anzuzeigend^ 
Schrift nicht erfchienen wäre; denn über die 
rechtmäfsigkeit ift man gröfstentheils einverftanden, 
und wer auch noch Anftand nimmt, unbefchrä»kre 
Zwangsgetetze eintreten zu laßen, hat fich 
ftens von der ünnioralität diefes Gewerbes j
Wenn jedoch alle unmoralifche Handlung®0 \ 
verbannt werden follen: fo bat diefe doch as etge 
ne, dafs ein grofser Theil des Publicu«8 durch US 
gewinnt; und wenn fie diefs auch keineswegs e 
fer macht: fo verdient es doch von der Gesetzgebung 
Berückfichtigung, Diefe Anficht der Sache fchen1 
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den königl. würtembergi Gehen BundestagsgeGandten, 
Freyherrn von Wangenheim, geleitet zu haben, wenn 
er in der Sitzung vom 13 Febr. 1823 folgende fechs 
Sätze zur Berathung über ein allgemeines Gefetz ge
gen den Büchernachdruck aufftellt. ,J. Der Nach
druck ift an fich rechtmäfsig, weil Schriftfteller und 
Verleger kein Eigenthumsrecht an den von ihnen be
kannt gemachten Werken haben, mithin auch durch 
den Nachdruck ihr Recht nicht verletzt wi(rd. — 
II. Der Nachdruck ift unedel und unbillig, weil ein Drit
ter fich dadurch den Vortheil der Unternehmung eines 
Anderen zueignet, ohne den damit verknüpften Nach
theil zu wagen. — III. Der Nachdruck, unbefchränkt 
geftattet, ift auch fchädlich, indem er den Flor des 
Buchhandels, und fomit auch die geiftige Cultur 
Hören würde. — IV. Die unbefchränkte Verbietung 
des Nachdrucks würde fchädlich feyn, indem als
dann die B uchhändler das Publicum durch ungeheuere 
Bücherpreife Übertheuern würden. — V. Man mufs 
den Nachdruck zugleich gefetzlich erlauben und ver
bieten, nämlich fo, dafs er während der erften fechs 
Jahre nach Erfcheinung eines Buches verboten, nach
her aber erlaubt fey. — VI. Begünftigungen des 
Selbßverlags der Schriftfteller follen nicht Statt fin
den, weil folche den Mifsbrauch veranlaßen wür
den, dafs der Buchhändler die dem Schriftfteller für 
feine Perfon zugedachten Vortheile unter deffen Na
men fich zueignete.“

Gegen diele fechs Sätze hat nun Hr, Prof. Krug 
die gegenwärtige Schrift herausgegeben. Soviel es 
fich thun läfst, wollen wir dem Lefer feine Gedan
ken in der Kürze mittheilen, aber auch anführen, wo 
wir nicht mit ihm einerley Meinung feyn können. — 
Die Bundestags - Commiffion war durch den iß Ar
tikel der deutfchen Bundesacte beauftragt, über eine 
EU treffende Verfügung gegen den Büchernachdruck 
zu berichten, und diefer Artikel fprach wörtlich von 
„Sicherfiellung der Rechte der Schriftfieller und Verle
ger gegen den Nachdruck.“ Allerdings war alfo der 
Hr. Gefandte nicht mehr befugt, diefen Rechten zu 
widerfprechen, die das Gefetz (die Bundesacte) fchon 
als unläugbar vorausfetzte. ' Ob man ein Eigenthums
recht, denn von diefem konnte doch nur die Frage 
feyn, und aus dem Grunde deilelben den Nachdruck 
als gefetzwidrig beweifen könne, darauf kam es 
hier nicht mehr an ; denn das Recht war denSchrift- 
ftellern und Verlegern bereits gefetzlich zugeftanden. 
Es ift demnach offenbar zu wenig, wenn Hr. v. W. 
blofs zugiebt, dafs aus Gründen der Sittlichkeit oder 
des überwiegenden allgemeinen Nutzens für die bür
gerliche Gefellfchaft der Nachdruck als eine unfittli 
ehe Sache von der pofitiven Gefetzgebung verbo
ten , oder wenigftens eingefchränkt werden kön
ne. (Die öffentliche Meinung hat längft den Nach
druck ah ein ehrlofes Handwerk gebrandmarkt ; man 
nannte in mehreren Büchern die Nachdrucker Diebe, 
Schelme und Räuber. M enn fie ihr Gewerbe für 
rechtlich anfahen, warum wagte es bis jetzt noch 
keiner, einen folchen Autor Injuriarum zu belangen, 
da man fich folche Ehrentitel doch nicht gern unge
ahndet geben läfst?) Ohne Zweifel ift der "Schrift- 

ftellerHerr feiner Handfchrift. Diefes Eigenthums- 
reebt kann er mittelft eines. Vertrages auf den 
Buchhändler übertragen; und thut er diefes: fo 
darf er dann fein Mfpt. nicht noch Mehreren 
überlaffen (nur Voltaire nahm fich fo Etwas her
aus, und wurde dafür allgemein verabfeheut). Mit 
welchem Rechte follte nun gar ein Dritter, der 
Nachdrucker, fich an dem von dem Verleger über
nommenen Eigenthumsrechte des Schriftftellers ver
greifen dürfen? — (Die weitläufige Deduction S. 32 ff., 
dafs kein Buch in der Welt Gedanken enthalte , die 
doch im Grunde blofser Scherz ift, hätten wir dem 
Vf. gern gefchenkt, indem fie nicht nur gar nichts 
beweift, fondern fich, wenn man ernftlich reden 
wollte, gar Vieles dagegen einwenden liefse. 
Und was für den Nachdruck von Werken in auslän- 
difchen Sprachen gefagt ift, hätten wir lieber gar 
nicht gefagt, weil es unrichtig ift, wie denn S. 35 
felbft eihgelenkt wird. Nur will Hr. K., ehe dieier 
Nachdruck verboten werden könne, erft ,,ein euro- 
päifches Buchhandels - Recht“, das aber in diefer Hin- 
ficht gar nicht nothwendig ift. Würden in Deutfch- 
land z. B. englische Werke nicht nachgedruckt: fo 
könnten ja die englifchen Verleger felbft in Deutfch- 
land diefelben abfetzen, an welchen die deutfchen 
Buchhändler fo wenig einRechthaben, als dieNachdru- 
cker an ihre Verlags - Artikel. Ift der Nachdruck über
haupt und an fich felbft unredlich : fo ift es auch der 
aüsländifcher Werke.) Indem Hr. v. W. nur eine Be
schränkung des Nachdruckes, und kein unbefchränktes 
Verbot deffelb’en zugeben will, verlangt Hr. K. das 
letzte, hat aber den Beweis, dafs aufserdem die Ge
fetzgebung mit fich felbft in Widerfpruch kommen 
würde, unferes Bediinkens nicht deutlich und voll
ftändig genug auseinander gefetzt. Dafs eine unbe- 
fchränkte Ge/iattung des Nachdrucks erlaubt werden 
könne, diefer Meinung ift Hr. v. W• felbft nicht, 
weil auch nach feiner Anficht der Flor des Buchhan
dels und die geiftige Cultur leiden Würde; aber er 
verwirft ebenfowohl ein unbefchränktes Verbot deffel- 
ben, weil fonft die Buchhändler zu ungeheuere Bü- 
cherpreife machen würden. Auch gegen diesen Vor
wurf fuchtHr. Zf. die Buchhändler in Schutz zu neh
men ; doch, uns dünkt, er werde mit dem, was er 
dagegen fagt, fchwerlich überzeugen. Über enor
me Biicherpreife klagt man mit Recht. Man höre 
nur die Sortimentshändler im fogenannten Reich 
und Gelehrte, die auf eine beftimmte, oft nicht fehr 
ergiebige Einnahme befchrankt find. Wie manches 
Buch, das ihnen, um in ihrer Wiffenfchaft weiter 
zu kommen, höchft nothwendig wäre, muffen die 
letzten, weil es zu theuer ift, ungekauft lallen. Ift 
nun keine bedeutende Bibliothek in der Nähe — und 
wie fchwer hält es oft, aus folchen Bücher zu be
kommen, befonders an einen dritten Ort — fo ift es 
mit dem Weiterkommen vorbey. Rec. erinnert fich 
noch wohl der Zeit, zu welcher man den gedruck
ten Bogen zu drey, höchftens vier Kreuzern kaufte: 
jetzt find fie auf iß, 20, und mehr hinaufgetrieben;
8 und 9 Kr. für den Bogen nennt man „billigen Preis.“ 
Man erwäge nur den grofsen Unterfchied: Ein Al-
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yhabet, delfen Original 1 Thlr. fächf. (i fl. 48hr.) ko- 
ftet, liefert der Nachdrucker für 24 kr. Hätten die 
Bücherpreife damals fchon fo hoch geftanden, als 
Gellert und Rabener auftraten: wo wäre die Cultur 
des deutfchen Volks geblieben? und ungeachtet fie fo 
niedrig (landen, wurden ihre Verleger doch reich. 
Was der Vf. S. 70 fagt: „dafs es Schriftftellerey und 
Buchhandel nur in einem Volk geben könne, wenn 
diefes fchon eine höhere Stufe des Wohlftandes und 
der Bildung erhalten habe (das ift wohl mit uns Deut
fchen der Fall ?), dafs aber rohe und arme Völker 
Weder Schriftfteller,noch Buchhändlerhaben“, fcheint 
wohl etwas zu weit hergeholt. Er will, wie es 
fcheint, damitfagen: wer auf höherer Bildungs - und 
Wohlftands - Stufe fteht, kann fich die angeblich ho
hen Preife der Bücher gefallen laffen. Diefe Zumu- 
thung ift aber zu ftark, da aufser den Büchern noch 
vieles Andere angefchafft werden mufs, und wenn, 
wie er felbft fagt, die Bücher gröfstentheils zu den 
Luxusartikeln gehören: fo denkt man an diefe zu
letzt. Sollte aber Geiftescultur, die durch Bücher 
befördert werden mufs, in der That nur zum Luxus 
gehören? Diefs wird ein Philofoph fchwerlich be
haupten wollen. So finden wir auch nicht richtig, 
Was S. 76 gefagt ift: „man Tolle den Buchhändler, 
der die Preife feiner Artikel überfetze, der Strafe, 
dafs ihm Niemand abkaufe, felbft überfallen.“ Ein
mal käme der Schriftfteller zu kurz, denn er dürf
te fonach nie an eine zweyte Auflage denken, dann 
das Publicum, das vielleicht ein fchwer zu entbeh
rendes Werk entbehren müfste, und endlich der 
Schriftfteller noch auf andere Art. Ein Buchhändler 
wird fchwerlich von einem Autor ein zweytes Werk 
übernehmen, wenn er mit dem erften fitzen geblie
ben ift, wäre er auch felbft Schuld daran — wiewohl 
er das nie glauben wird — z. B. durch zu hohe Be- 
ftimmung des Preifes, durch Nachläftigkeit im Ver- 
fenden , durch fchlechte Correctur, durch Prellung 
der Sortimentshändler rückfichtlich baarer Bezahlung 
u. f. w. Er trägt zwar feine Schuld , aber andere Un- 
fchuldige leiden mit. Und wenn folche Störungen des 
Buchhandels den Gang der Cultur überhaupt hindern : 
fo leidet eigentlich das Ganze , und mehr noch, als der 
Buchhändler, der allenfalls durch einen anderen Ver
lagsartikel feinen Schaden wieder erfetzen kann. Der 
Nachdruck hat feine grofsen Fortfehritte nach Rec. 
Dafürhalten fchwerlich etwas Anderem, als den ho
hen Bücherpreifen zu danken ; denn wer wollte nicht 
lieber durch feinen Beytritt den Abgang des Origi
nals befördern, wenn er es um billigen Preis haben 
könnte ? Zwar könnte man einwenden, Rec. habe felbft 
Gellerts und Rabeners Werke wohlfeil genannt, und 
doch feyen fie nachgedruckt worden. Diefs ift aller
dings wahr; allein wir fprechen hier mehr von wif- 
fenfchaftlichen und folchen Werken, die gerade nicht 
Jedermanns Kauf find. Jene Nachdrücke wurden 
hauptfächlich unter den niederen Volksclaffen ver
breitet, auf die man bey literarifchen Speculationen 
ohnehin nicht rechnen kann ; auch find ganze Schiffs
ladungen— wie man gewifs weife — nach Nordame

R I L 1 ß 2 4* * 160

rika gegangen, welche die Verleger der Originale 
Wohl auch nicht in Anfchlag gebracht haben.

Wenn der Nachdruck durch ein allgemein ver
bindliches Bundesgefetz uneingefchränkt verboten Wd* 
den foll, wie fehr zu wünfchen ift : fo wird es fchwer
lich ohne anderweitige Nachtheile anders gefchehen 
können, als dafs rückfichtlich der Bücherpreife- ir
gend eine Einrichtung getroffen würde, wofern nicht 
das Publicum die Beute unbilliger Verleger werden 
foll. Diefes Mittel aber ift fchwer zu treffen; denn 
Was heifst zu hoher Preis? Dem Verleger eines Werks 
wird er nie zu hoch fcheinen, dem gröfsten Theil 
der Käufer aber immer; und diefe werden fich durch 
das unbefchränkte Verbot des Nachdrucks benachthei- 
ligt glauben. Könnte man fich auf die Billigkeit der 
Verleger verlaffen, und dürfte keiner es wagen, den 
Bogen einer Schrift höher, als auf einen gewiffen 
allgemein anerkannten billigen Preis zu fteigern: fo be
dürfte es nicht einmal eines directen allgemeinen Ver
bots des Nachdrucks. Rec. würde in folchemFall vor- 
fchlagen, fünfzehn Jahre zu beftimmen , binnen wel
cher kein Buch nacbgedruckt werden dürfte. Wäh
rend diefer Zeit können im glücklichen Fall wenig
ftens drey Auflagen Statt finden ; damit könnten Vff. 
und Verleger zufrieden feyn. Der Nachdruck würde 
auf diefe Art wahrtcheinlich von Tel bft aufhören; denn 
ein Buch, das fünfzehn Jahre im Buchhandel ift, wird 
fchwerlich mehr nachgedruckt werden. Wenn man 
fich aber auf die Verleger wegen Beftimmung der Prei
fe nicht follte verlaffen können, oder wollen: fo wäre 
es vielleicht rathfam, wenn eine beeidigte Commif- 
fion auf jeder Leipziger oder anderen Büchermeffe 
niedergefetzt würde, beftehend aus Männern, deren 
Kenntniffe der Literatur und des Buchhandels, fowie 
deren Rechtfchaffenheit, hinreichend bekannt wäre, 
aus drey bis vier Schriftftellern aus verfebiedenen Thei
len Deutfchlands, und eben fo vielen wackeren Sorti
mentshändlern, welche die Preife noch vor Eröffnung 
der Meffe beftimmten, die dann auf den Titelbogen je
des Buchs gefetzt werden müfsten. Auch müfsten fich 
manche Verleger abgewöhnen, oft kaum vier Zeilen 
auf eine Seite fetzen zu laffen, wovon z. B. Pfeffels poe- 
tifche Verfuche auffallende ßeyfpiele geben. So könn
te vielleicht das Mifstrauen des Publicums gehoben, 
der Klage über zu hohe Bücherpreife begegnet, und 
der Nachdruck — felbft durch ein befchränkendes Ge- 
fetz, ohne irgend eines Menfchen Nachtheil, als — der 
Nachdrucker, zerftört werden. Die Koften der Com- 
miflion müfsten verhältnifsmäfsig durch die fämmtli- 
chen Verleger getragen werden, die ihnen dadurch er- 
fetzt werden könnten, wenn die Buchdrucker und P*' 
piermacher fich möglichft gemäfsigterPreife, dieFuh*" 
Jeute billiger Frachten befleifsigten, und endlich di® 
Staaten die Mauth- und Zoll - Gebühren ebenfall0, ®r* 
mäfsigen wollten. Diefs ift des Rec. unmafsg6^1 . e 
Meinung, die er weiterer Prüfung überlaff61’ W1U. 
Warum er auf unbefchränktes Verbot des Nachdrucks 
nicht votiren, und mit dem Vf. nicht einverftanden 
feyn kann, glaubt er hinreichend dargethan zu 
haben. R»
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V erzeichnifs
3er im Sommer - Semefter vom 21 April 
1824 an bis zum 2t Auguft zu haltenden 

Vorlefungen.

Hodegetili.
Wird Hr. ProfelTor Thilo vortragen.

Theologie.
A. Ka t ho li f c he Theologie.

Von der Verbindung des theologifchen Stu
diums mit dem philofophifchen, und von der Phi
losophie der Väter, Hr. Prof. Dr. hohler.

Hebräifche Sprache, Derfelbe.
Archäologie der Hebräer, Hr. Prof. Dr. 

Scholz.
Einleitung in das N. T. , Derfelbe, 
Hermeneutik des N. 1, , Derjelbe.
Erklärung des Buchleins Ruth, mit Riickßcht 

auf die hebräijche Grammatik, nach feiner Aus
gabe, Bafel, 1813» Hr. Prof. Dr. Derefer.

Erklärung der Bücher Tobias, Judith und 
Eßher, Derjelbe.

Erklärung der Evangelien Matthäi und Mar
ei, Hr. Prof. Dr. Herber.

Erklärung der Briefe des keil. Paulus an die 
Korinther, Hr. Prof. Dr. Höhler.

Erklärung der katholijehen Briefe, Hr. Prof.
Dr. Scholz. ~

Erklärung des Buckes des heil. Cyprian 
von der Einheit der Hirche, Hr, Prof. Dr. 
Herber.

Die katholifehen Dogmata, nach Klüpfel, Hr. 
Prof. Dr. DereJer.

Kirchengefchichte, zweyter Theil, Hr. Prof. 
Dr. Herber.

Ueber die im preußifchen Staate in Kirchen- 
und Schulen-Angelegenheiten geltenden Gefetze, 
Derfelbe,

Theologifche Difputir • Uebungen in latei- 
nifcher Sprache, Hr. Prof. Dr. Derefer.

Kirchenhißorifches Difputatorium in latei- 
nifcher Sprache, Hr. Prof. Dr. Herber.

Die Uebungen des katholifch - theologifchen 
Seminariums leiten die Herren Profeflbren und 
DD. Scholz und Herber.

B. Ev ang elif cht Theologie.
Das Bild des wahren Theologen ftellt dar 

Hr. Prof. Dr. Schirmer.
Encyklopädie und Methodologie des theolo

gifchen Studiums, nebfi kurzer Gefchichte der 
theologifchen Wiffenfchaften, Hr. Prof. Dr 
Schulz.

Erklärung des Buchs Hiob. Hr. Prof. Dr. 
Middeldorpf.

Erklärung der Pfalmen, Hr. Prof. Dr. 
Schirmer.

Erklärung ausgewählter Pfalmen, Hr. Prof. 
Dr. Scheibel.

Erklärung der Briefe des Jacobus, Petrus 
und Judas, Jowie des Evangeliums und der Brief » 
Johannis, Hr. Prof. Dr. Schulz.

Erklärung der Apofielgejchichte, Hr. Prof.
Dr. Middeldorpf,

Erklärung der Briefe an die Korinther, Hr.
Prof» Dr. Scheibel,

Patrologie, Derfelbe.
Gefchichte und Archäologie der Hebräer, 

nach de Wette, Hr. Prof. Dr. Bernßein.
Chrißliche Religions- und Kirchenge fchich- 

te, nach Schröckh, ifter Theil, Hr. Prof. Dr. 
Schulz,

Die biblifche Theologie, Hr. Prof. Dr. y, 
Colin.

Die fymbolijche Theologie der evangelifchen 
Kirche, Derfelbe.

Symbolifch - comparative Dogmatik, Sr. 
Prof. Dr. Scheibel.

Chrißliche Dogmatik, nach Ammon, Hr. 
Prof. Dr. Middeldorf.

Chrißliche Sittenlehre, Hr. Prof. Dr. 
Schirmer,

M)
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Praktifche Theologie, Ur. Prof. Dr. Gafs, 
Homiletifche Uebungen , Derjelbe.
Examinatorium und Difputatorium über 

theologijche Gegenßände und über die Kirchen
gefchichte, in laleinijcher Sprache, Hr. Prof. Dr* 
Schulz,

Examinatorium über die Dogmengefchichte* 
Hr. Prof. Dr. v. Cölln.

Eie exegetifchen und hißorifchen Uebungen 
im theologifchen Seminar leiten die Herren Pro- 
fefioren Dr. Schulz* Dr. Middeldorpf und Dr. 
v, Cölln,

Rech t sw iff e n f c k a f t e n»
Jurißifche Excyklopädie und Methodologie* 

»ach Falk, trägt Hr. Prof. Dr. Witte vor.
Rechtsphilofophie* Hr. Prof. Dr. Gaupp* 

»ach Hugo.
Inßitutionen des römifc’hen Rechts, in Ver

bindung mit Rechts g efchichte, nach Haubold, 
Hr. Prof. Dr. Witte.

Rechtsgefchichte allein, Hr. Prof. Dr. Re- 
„genbrecht.

Inßitutionen, nach Mackeldey, Hr. Prof. 
Dr. Schilling.

Pandekten trägt Hr. Prof. Dr. Unterholzner 
»ach feinem Grundriße, und Hr. Prof. Dr. Ma- 
dihn nach feinem Lehrbuche: principia juris 
romani fyßematice dispoßta vor.

Das Erbrecht lehrt Hr. Prof. Dr. Schilling,
Das Pfandrecht, Hr. Prbf. Dr. Förßer.
Eie Lehre von der dos und donatio piopter 

miptias entwickelt Hr. Prof. Dr. Witte.
Ulpians Fragmente erklärt Hr* Prof. Dr. 

Regenbrecht.
Deutfehe Staats- und Rechtsgefchichte trägt 

Hr. Prof. Dr. Gaupp vor.
Das Wechfelrecht lehrt Derfelbe..
Deutfehes Staatsrecht lehrt Hr. Prof. Dr. 

Regenbrecht.
Criminalrecht, in Verbindung mit dem Cri- 

minalproceffe, das erftere nach Feuerbach, trägt 
Hr. Prof. Dr. Förßer vo-r.

Das Obligationsrecht, nach den Grund Ta
tzen des preuflilchen Rechts * Hr. Prof. Dr. 
Unterholzner.

Examinatorium und. Difputato-rium in la- 
teinifcher Sprache hält Hr.. Profeffor Dr. 
Sehilling.

A r z n e y l u n d e.
Die tnedicinifche Encyklopädie trägt Hr. 

ppof. Klofe vor.
Die Erklärung des erßen Buches des Celfas, 

Hr. Prof. Lichtenß&dt.
Die Knochen- und Bänderlehre, Hr. Prof« 

Otto.
Die vergleichende Anatomie t Derfelbe.

Die allgemeine und befondere Phyßologie 
des Menfchen trägt Hr. Prof. Purkinje vor.

Die Exptrimentalphyßologie  , Derfelb^e.
Die phyjtologifche Aetiologie , Derfelbe.
Ueber phyßologifche Chemie* Hr« Dr. Hü

ne feltl.
Die allgemeine Pathologie, Hr. Prof. Klofe, 
Diefelbe, Hr. Prof. Lichten ßädt.
Die fpecielle Pathologie, Hr. Prof. Klofg.
Die ofßcinellen Arzneygewächje demonfirirt 

Hr. Prof, tlenjchel.
Die Arzneymittellehre trägt Derfelbe vor.
Eie Receptfchreibekunß lehrt Hr. Prof. 

Remer.
Die gefammte Heilmittellehre nebß Receptir» 

kunß, Hr. Prof. Lichtenfiädt.
Die allgemeine Therapie, Hr. Prof. Remer.
Die fpecielle Therapie der chranifchen Krank

heiten , Hr. Prof. Wendt.
Die fpecielle Therapie der hitzigen Krank

heiten, Hr. Prof. Lichtenfiädt.
Eie Lehre van den pfychifchen Krankheiten* 

Hr. Prof. Kloje.
Ueber die Hülfe bey Vergiftungen und plötz

lichen Lebensgefahren , Hr. 1’roF. I-Vendt.
Den zweyten Theil der fpeciellen Chirurgie, 

nach Anleitung feines Lehrbuchs, Hr. Prof. 
Benedict.

Die Augenheilkunde, Derfelbe.
Die Lehre von den chirurgifchen Infirumen- 

ten und Bandagen, Derfelbe.
Das Examinatorium über chirurgifche G*- 

genßände fetzt Derfelbe fort.
Die Geburtshülfe, Hr. Prof. Andree..
Das Examinatorium über Geburtshülfe hält 

Derfelbe.
Die gerichtliche Medicin, nach Anlei

tung des Metzgerfchen Handbuchs, Hr, Prof. 
Remer.

Die Klinik für innere Heilkunde leitet 
Derfelbe.

Die Klinik für chirurgifche und Augen- 
kranke fetzt Hr. Prof. Benedict fort.

Die geburtshülßiche Klinik leitet Hr. Prof. 
Andree.

Philo fophif ehe W iffe nf ch af t e n.

Philofophie.
Einleitung in die Philofophie, Hr. Prof. 

Rohovsky.
Principien der Naturphilofophie, Hr. Prof. 

.Steffens.
Logik, Hr. Prof. Hinrichs.
Logik und Metaphyßk, Hr. Prof. Thilo-
Naturrecht, Derfelbe.
Anthropologie und Pfvchologie. Hr* 

Hinrichs.
Die Philofophie des Rechts, der Moral* des 

■Staates und der Gefchichte, Derfelbe,
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Gefchichte der Philofophie, Derfelbe.
Nach vorausgegangener Beleuchtung des 

Grundes der Philofophie überhaupt, Erklärung des 
Schelling/eben Werkes: „Philofophie und Reli
gion,“ Hr. Prof- Rohovsky.

Pädagogik.
Grundf ätze der Pädagogik, Hr. Prof. Thilo*

Mathematik.
Geometrie, Hr. Prof. Rake.
JDie Algebra, oder Lehre von Auflöfung der 

Gleichungen, Hr. Prof. Brandes.
Differential- und Integral-Rechnung, mit 

vorausgefchickter Einleitung in die höhere Ana» 
lyßs, Derfelbe.

Anwendung der höheren Analyßs auf geo- 
inetrijehe Aufgaben, Derfelbe.

Statik, Hr. Prof* Rake.
Theoretifche Aßronomie s nach Bode, Hr, 

Prof. Jungnitz. „ .
Praktifche AJtronomie, nach eigenen Her

ten, Derfelbe.
Examinatorium über reine Mathematik* Hr, 

Prof. Rake.

Natur w i ff enfehaften.
Experimentalphyßk, nach eigenen Heften, 

Hr. Prof. Jungnitz.
Die Lehre vom Lichte und von den Farben, 

Hr. Prof. Steffens.
Einleitung in die Chemie der neuern Zeit, 

mit Rückßcht auf die Medicin, Hr- Dr. Hünefeld.
Elemente der Experimental - Chemie, Hr.

Prof. Fißh er,
Ueber die chemijche Unterjochung der Mi» 

neralptellen, Derfelbe.
Einleitung in die Apothekerkunß, Hr. Dr.

Hünefeld. TT
Allgemeine Naturgejchichte, Hr. Prof. Gra- 

venhorft.
Zoologie, Derfelbe.
Thiergefchichte, Hr. Prof. Otto.
Einledung in die Entomologie, Hr. Prof. 

Gravenhorß.
Einleitung in die Pflanzenkunde, Hr. Prof.

Treviranus.
Geber die natürlichen Familien der Gewäck- 

fe, Derfelbe.
Vom St> eite über das Pflanzengefchlecht, 

Hf. Prof. Henfchel.
Botanifche Demonßration der ofßcmellen Arz— 

neygewächje, Derfelbe.
Gefchichte der Veränderungen der Erdober

fläche, Hr Pr Glocker.
Allgemeine und fpecielle Oryktognoße, Derf.
Die phyßkali/che Geographie (FoitletzuneL 

Hr. Prof. Steffens.
Schießens mineralogifche Geographie, Derf.

Demonßrationen im zoologifchen Mufeum 
und Excurßonen ins Freye, Hr. Prof. Gra
venhorß.

Botanifche Excurßonen , Hr, Prof. Tre- 
viranus.

Staats- und C amer al- Wiffenfchaften
Encyklopädie und Methodologie der Came- 

ral- Wiffenfchaften., nach feinem Entwürfe der
felben, Berlin, ißiQ, Hr. Prof. Weber.

Volkswirthfchaftslehre, Hr. Prof. Eifeien.
Polizeywiffenfchaften, nach feiner Polit. 

Oekoh. Tb. H. Hr. Prof. Weber.
Landhaushaltungskunß für Oekonomen und 

Jurißen, nach feinem Handbuche, Th. I., und 
eigenen Sätzen, Derfelbe.

Forßwiffenfchaft, nach eigenen Sätzen, 
Derfelbe.

G efc h i c h t e und ihre H ü l f S- 
w i ff enfehaften.

Allgemeine Gefchichte, mit befonderer Rück
ßcht auf das Mittelalter, Hr. Prof. Stenzel.

Gefchichte Griechenlands, Hr. Prof. Wachler.
Mythologie der Griechen, Hr. Dr. Wellauer.
Das Leben Alexanders des Grofsen, Hr.

Prof. Wachler. *
Die Alterthümer der R.ömer in Deutfchland* 

Hr. Prof. Büjching.
Gefchichte Europa's vom Jahre 1789 auf 

unfere Zeit, Hr. Prof. Wachler.
Gefchichte des Preußifchen Staats von Frie

drich I. an, Hr. Prof. Stenzel.
Gefchichte des englißchen Staatsrechts, Hr.

Prof. Eifeien.
Statißik der merkwürdigßen Stauten, Derf.
Diplomatik, nach Schmidt Phifeldeks An

leitung für Anfänger der Diplomatik, Hr. Prof. 
Büfching.

Gefchichtliche Hebungen, Hr. Prof. Stenzel.
3 p r a c h k u n d e.

Anfangsgründe der allgemeinen Sprachleh
re Hr. Dr. Kannegiefser.

Morgenländifche Sprachen.
Anfangsgründe der Sanskritifchen Sprache, 

nebß Erklärung des von ihm herausgegebenen 
Abfchnitts des Hitopadeca, Hr. Prof. Bernßeim

■ Hebräifche Grammatik, nach Gefemus, ver
bunden mit grammatifch änaly tifcher Erklärung 
des Buches Jofna Derfelbe.

Hebräifche Sprache, Hr. Prof. Köhler.
Erklärung des Korans, Hr. Dr. Habicht.
Erläuterung des Lebens Tatnerlans, nach 

Goliuü Ausgabe, Derfelbe.
Ueberheferungen der Propheten, nach ei

ner arabifcheu Handfchrift, Derfelbe,
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Hebungen im Lefen arabifcher Handfchrif- 
, ten und Unterhaltungen in arabifcher Sprache, 

Derfelbe.
Philologie.

Philologijche Encyklopädie, Hr. Profeffor 
Paffow.

Griechifche Syntaxis, Hr. Prof. Schneider.
Herodots erftes Buch, Derfelbe.
Platon's Gaßmahl, Hr. Prof. Rohovsky.
Ausgewählte Stellen aus Strabo's drittem 

Buche, im philologijchen Seminar, Hr. Prof. 
Schneider.

Sophokles Antigone, Hr. Prof. Paffow.
Juvenals Satiren, Hr. Dr. Weilauer.
Cicero's Bücher vom Staate, Hr. Prof. 

Paffow.
Cicero's drittes Buch von Ser Natur der 

Gotter, Hr. Prof. Rohovsky.
Senecas Briefe, im philologifchen Seminar, 

Hr. Prof. Paffow.

Neuere Sprachen.
Fortfetzung der Erklärung von Dante's gött

licher Comödie, Hr. Dr. Kannegiefser.
Die Englische und Italiänijche Sprache lehrt 

Derfelbe.
Italiänifche Sprache, Hr. Lector Thiemann.
Franzößjche Sprache, Hr. Lector Rüdiger.
Englijche und Spanifche Sprache, Hr. Le- 

otor Jung.
Polnifche Sprache, Hr. Lector Feldt.

Schöne K ü n ß e.
Gejchichte der deutfehen Kunß des Mittel

alters, nach eigenen Sätzen, Hr. Prof. Büfching.
Einleitung in die Gefchichte der altdeutfchen 

Baukunfi, nach feinem Buche: Verfuch einer 
Einl. in die Gefch. d. altd. Bank. Breslau, 
lß2i, Derfelbe.

— *44

Tonkunß. — Unterricht in der Mußk ge
ben die Herren Kapellmeifter Schnabel und 
Berner.

Zeichnenkunß. — Unterricht im Zeichnen 
giebt Hr. Maler Siegert.

Gymnaßij ehe K ü n ß e.
Reitkunß. — Unterricht im Reiten giebt 

Hr. Stallmeifter Meitzen.
Fcchtkunß. — Unterricht im Fechten er- 

theilt Hr. Cäfarini.
Schwimmkunß. — Unterricht im Schwim

men ertheilt Hr. Knaut.
(Taxidermie lehrt Hr. Confer vator Roter

mund.’)

Befondere a k a d em if ch e A nß alt e n und 
w iff e nf c h af tliche Sammlungen.
Die Univerßtätsbibliothek wird alle Mitt

woche und Sonnabende von 2 — 4 Uhr, an den 
übrigen Tagen aber von 11 — 12 Uhr geöffnet, 
und werden daraus Bücher theils zum Lefen in 
dem dazu beftimmten Zimmer, theils zum häus
lichen Gebrauche, gegeben. Die Bedingungen 
zeigt ein Anlchlag an der Thure des Lefezim- 
mers. Auch ftehen die drey Siadtbibliotheken 
an beftimmten Tagen, zum öffentlichen Ge
brauch offen.

Der bey der Univerfität befindliche Appa
rat von phyßkalifchen, aßronomifchen, phyfio- 
logifchen , naturhißorifchen und landwirthfchaft- 
liehen Inßrumenten, Modellen und Sammlungen, 
fowie das Archiv und die Gemäldefammlung, 
wird den Liebhabern auf Verlangen gezeigt. 
Das naturhißorifche Mu/eum insbefondere ift den 
Studirenden Mittwochs von n —■ 1 Uhr, dem 
übrigen Publicum Montags von 11—-12 Uhr, 
geöffnet.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 

und in allen foliden Buchhandlungen zu er
halten :

Auffenberg, J. Frh. v. , Fiola, ein romanti- 
Iches Trauerfpiel in 5 Acten, nach einer 
Volksfage, Mit 1 Kupf. gr. ß. Schwei- 
«er-Velinpp. brofeh. Preis 1 Rthlr. ß gr. 
oder 2 fl. rhein.

Der Herr Verfaffer hat lieh fchon durch 

mehrere Schriften poetifchen Inhaltes, welche 
fämmtlich in meinem Verlage erfchienen find, 
fo rühmlich ausgezeichnet, dafs gewifs jedem 
Verehrer der deutfehen belletriftilchen Litera
tur diefe neue Erfcheinung eine willkommene 
Gabe ift, welche fich noch überdiefs durch die 
geschmackvolle Ausftattung vor andern JSeuig' 
keiten der Art auszeichnet.

Bamberg, im Februar 1024.
W. L, Wefche.
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E ANZEIGEN.

zen und fafslichen Erzählungen die nöthig- 
flen moralichen, Verftandes- und naturhiftor. 
Begriffe beyzubringen. Deutfch und Fran- 
zöfifch. 5te, verb. und venu. Aufl. mit 21 
Abbildungen. — Auch unter dem Titel: 
Principes de Morale pour les enfants etc. ß. 
gebd. (n^ Bogen.) 1824. so gr.

Hierfemenzel, P. , die Sonn- und Fefttagsepi- 
fteln , kurz erklärt, umschrieben, und erläu
tert, nebft einem Anhang vom Urfprung, Al
ter und Namen der Sonn- und Fefttage. 
Für Volksschulen. N. Ausg. ß. ("ipj Bog. 
ißoj. 20 gr.

Hofmann, C. F. , kurze deutfche Sprachlehre, 
für Bürger-und Landfcbulen bearbeitet. qte, 
verbell, und verm. Auflage, ß. (ul BocL) 
1320. ß gr.

Hold, E., neuer Brieffteller für Kinder, oder 
praktifche Anweifung zur Abfaffung und 
gehörigen Einrichtung der Briefe. Nebft ei
ner Brieffammlung für Knaben und Mäd
chen,. welche ihre erften Verfuche in fchtift- 
licben Auffätzen machen wollen, von F. C. . 
Kopf, 2te , verbelT. Aufl. ß. (12 Bog.) 1824. 
16 gr.

__ __? die Weltgefchichte für die Jugend 
u, f. w. mit ßi color. Abbild, gr. ß. (23 B.) 
auf Druckpapier, fchon gebunden. 3 Kthlr.
4 gr.

Hübners biblifche Hiftorien, zum Gebrauch für
die Jugend in Volksfchulen. Umgearb. von 
M. F. C. Adler. 2 Thle. öte, verb. u. durch 
eine kurze Religionsgefchichte verm. Auf-
läge. Mit 2 Titelkupfern. gr. ß. (20' Bogj 
iß2i. 8 gr* geb- 10 8r-’ 104 Kupf. 20 gr.
geb. 22 gr.

Kerndörfer, D. U. A., Teone oder Beyfpiel- 
fammlung für eine höhere Bildung des de- 
clamatorifcben Vortrags ; zum öffentlichen und 
Privatunterricht, gr. ß. (2l Bogen.) 1 23, 
21 gr-

Leonhardi, C. G. , Uebungsbuch zum üeber- 
fetzen aus dem Deutfchen ins Franzölifche, 
mit den nötbigen Woltern und. Redensarten,

LITERARISCH

Ankündigung611 neucr Bücher.

Ueberßcht des Schul- und pliilologifchen Fer- 
la^s der J- C- tl i nr i c h s f c h e n Buchhand

lung ifl Leipzig von 1820— 1824.

^/^.cller, Fl. F. Chr., kurze Gefchichte der 
chrifti. Religion u. Kirche, von ihrem Entfte- 
hen bis auf unfere Zeit. Ein Nachtrag zu Hüb- 
ners und anderen biblifchen Hiftorien. 3te 
Aull. gr. ß. (2J Bogen.) 1321. 2 gr. Partie- 
Preis 25 Exempl. 1 Rthlr.

Alberti, C. G. , Sprüche und Liederverfe zu 
der biblifchen Glaubens- und Tugendlehre, 
zum Gebrauche in Landschulen ausgewäblt 
und geordnet, ß. (i6£ 3.) 1821. 6 gr.

Billerbeck, D. Jul., Flora claffica. 8 maj. 
1824- .

Cicero, M. T., Cato major, Laelius, Parado
xa et fomnium Scipionis (ex rec. Ernefti) in 
ufum fcboL edit> 2a corr. ß. (3 Bogen.) 
1323. 8 ßr’

. _ — Scripta rhetonca minora* recogn sr» 
gument. notis et indice illuftr. ab Jg C. F. 
Jeetzel, Edit, nova parvoque venalis. ß maj, 
(48a- K°gen<) *823- 1 Rthlr. 16 gr.

Euripidi5 * * * * Alceßis. Cum delectis adnotatt. vi- 
rorum doct., quibus accedunt emendatt. Go- 
dofr. Hermanni, .ßmaj. tßs/p

Fiedler, Ü. Frz., Gefchichte des römifchen 
Staates und Volkes, für Jie oberen ClalTen 
von Gelehrtenfchulen dargeftellt. gr. 8« (25 
Bogen.) 1321. 1 Rthlr. 16 gr.

Bahn, ]\1. c. T. II., prakt. Anleitung zutn rich
tigen Setzen der Interpunctions - Zeichen in 
der deutfch. Sprache, für die Jugend nach einer 
Zeit erfparenden Methode. Jn Folio.
einem Hülfsbuche für Lehrer und die, wel
che fich felbft über den rechten Gebrauch 
der Interpunctions- und anderer in deutfchen 
Schriften üblichen Zeichen unterrichten wol
len. ß. (26 Bogen.) >825. 21 gr.

Herrmann, Piof. Fr., Vernunft-Katechismus» 
Ein Gefchenk für Kinder, um ihnen in kur- 
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auch grammatifchßn Anmerkungen begleitet, 
ßte, verb., und verm. Aufl. 8- ißaa. (i7f 
Bog.) 16 gr-

Platonis dialogus IQN, prolegomenis vindic. et 
brevi annotat. explic. G. G. Nitzfeh. Acced. 
de comparativis graecae linguae modis ad 
fubmovendam enallages opinionem comment. 
8 map (6 Bog.) 1322. 9 gr.

— —Philebus. Recenf., prolegomenis et 
commentariis illuft. D. G. Stallbaum. Acceß., 
Olympiodori Scholia in Philebum, nunc pri- 
mum edit. 8 map (26 Bog.) 1820. Holl. Pap. 
2 Rthlr. 16 gr. Druckpap 2 Rthlr.

Flauti, M. 4., como'ediae III. Captivi,, Miles- 
gloriofus, Trinummus. In tironum gratiam 
etc., ed. Fr. Lindemann. AccefL de vete- 
re profodia libellus. 8 map (19J Bog.) 1825. 
1 Rthlr^

Pölitz* Prof. K. H. L. * kurzes Lehrbuch der 
Gefchichte des Königreichs Sachfen, für den 
Vortrag derfelben auf Lyceen und helleren 
Erziehungs - Anftalten. Neue, bis Ende iß22 
fortgefetzte Ausgabe, gr. 8- (10 Bog.) »823^ 
Schreibpap. 12 gr. Druckpap. ß gr.

—— —— , die Weltgefchichte, für gebildete Le
ier und Studirende dargeftellt. Fierte, be
richtigte, vermehrte und ergänzte Aufl. in 4 
Bänden. Mit 4 Titelkupfern. gr. ß. (1338.) 
1824. Schreibpapier ß Rthlr. 16 gr.. Weifs 
Druckpapier 7 Rthlr. Ordin. Druckpapier 
5 Rthlr. 16 gr.. - (Pränum. Preis bis Johannis- 
5 Rthlr. u. 4 Rthlr.)

— —,. kleine Weltgefchichte, oder gedrängte 
Darftellung der allgemeinen Gefchichte für 
höhere Lehranftalten. 4te» verb. und verm. 
Aufl. (mit der nöthigen Literatur) gr. ß. (29- 
B°g-) tß22. 21 gr.

Sallufi * römifche Gefchichte, nach de BrolTes,, 
von F. C. Schlüter* is Buch mit Anmerk, 
ate, verb. Aufl. 3. (20 Bog.) 1821. 1 Rthlr. 
6 gr. (2S —- 5s Buth. 4 Rthlr. 10 gr.)

Schade, C. B., nuovo Dizionario manuale Ita- 
liano-Tedesco e Tedesco - Italiano. Compor 
fto colla piu gran diligenza, oder: Neues 
vollftändiges italiänifch deutfehes u, deutfeh- 
italiänifches Handwörterbuch. Mit dergröfs- 
ten Sorgfalt ausgearbeitet. 2 Bde., enth. alle 
im gemeinen Leben und in der Bücherfpra- 
che- vorkommenden Wörter und fehr viele- 
Ausdrücke der Wiflenlcbaften und Künfter 
mit hinzugefügter Betonung jedes deutfehen 
Wortes, ß. (3984 S.' ißso» geh. Schreibp'. 
4 Rthlr. i2sgr. Weifs Druckpap. 3 Rthlr. 
IÖ gr.

Schade, C. B,, vollftändige deutfcbe Sprachleh
re, zum Gebrauche der Schulen und aller de- 
Ter„ welche die deutfcbe Sprache zum Gegen- 
ftande eines gründlichen Studiums machen. 
Nebft einem Anhänge>, welcher von dem 

mündlichen Vortrage handelt, und in einigen 
Beyfpielen zeigt, wie die deutfehen Clalliker 
in hohem SchulclaRen erklärt werden müf- 
fen. 8- (29 B.) iß22. 21 gr..

Schmidt,, M. K. C. G. , Anfangsgründe der 
hohem Arithmetik und Geometrie, der Alge
bra und Trigonometrie. Mit 2 Kupfertafeln, 
gr. 8* (21 B.) iß2i. 1 Rthlr. 20 gr.

— —> griechifche Schul - Grammatik oder 
praktifche Anleitung zur leichten und gründ
lichen Erlernung der griech. Sprache, mit Er
läuterung der Regeln durch zvveckmäfsige 
Beyfpiele zum Ueberfetzen ins Griechifche. 
2te, verb. u. verm. Aufl. 8- (1 £> B-) '1823’ 
Weifs Drckpap. 10 gr.

Selecta e poetis latinis Carmina ad initiandos 
poefi Romanae tironum animos, collegit, re- 
cenf., praefat. eft Fr. Lindemann. £ partes. 
8 map (16 B.) 1823. 16 gr.

Sitfenlehren der griechifchen Weifen, befon- 
ders aus Xenophons Schriften. Griechifch, 
und durch ein vollftändiges griechifch- deut
fehes Wörterverzeichnifs erläutert von Dr. 
J. C. F. IFetzel. Wohlfeile Ausg. Q. (28 B-J 
1823.. 18 gr.

Stein, Dr. C. G. D., kleine Geographie oder 
Abrifs der mathematifeben, phyfifchen und 
befonders politifchen Erdkunde, nach den 
neueften Beftimmungen für Gymnalien und 
Schulen. Mit 1 Charte. Dreyzehnte, verb. 
u. verm. Aufl. gr. ft. 1823. (23 B ) 16 gr.

Stein* Handbuch der Geographie und Statiftik, 
nach den neueften Anfichten für die gebildeten 
Stände, Gymnafien und Schulen. *ir Band, 
Portugal, Spanien, Frankreich, Schweiz, 
Italien, Niederlande, Britifches Reich, Dä
nemark, Schweden. 4te> verb. u. verm. Aufl. 
gr. ß. 18*9- (32J B.) 1 Rthlr. 8 gr.

— —, delfelben 2r Bd. Deutfchland. ^te, 
umgearb. u. verb. Aufl. gr. 3. (49 B.) ißip. 
1 Rthlr. 16 gr.

— —, dellelben $r Bd. Rufsland, Türkey u. 
aufsereuropäifche Geographie. 4te» umgearb. 
u. verb. Aufl. gr. ß. (52 B.) 1820. 1 Rthlr. 
16 gr..

♦ Handbuch der Naturgefchichte, für die 
gebildeten Stände, Gymnafien und Schulen, 
befonders mit Hinficht auf Geographie aus
gearbeitet. 2 Bde. 2te, verb. u. verm. Aufl. 
mit 131 Abbild, gr. 8- (4° B.) iß2o, mit 
color. Kupfern. 3, Rthlr. Weifs Druckpapier 
2Rthlr. 12 gr. in halb. Franzbd. 2 Rthlr. 20 gr- 

■— —, dalfelbe auf ord. Druckpap,
febwarz. Kpfrn. 1 Rthlr. »8 gr.

— •— Naturgefchichte für Real - und Bur‘
gerfchulen, mit befonderer Hinficht Geo. 
graphie ausgearbeitet. 2te, verb. u. verm. ufl. 
Mit 2. color. Kpfrtaf. gr. ß- 
16 gr.
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den neuesten Beftimmungen für Zeitungsle- 
fer, Hauf- und Gefchäftsleute jeder Art,. 
Gymnafien und Schulen, mit befonderer Rück-* 
ficht auf die geograph. Lehrbücher von Dr.. 
C. G. D. Stein., ^te,. verm. u. bericht. Aufl.. 
in 18 Charten u. 7 hiftorilchen, ftatiftifchen 
und militärifchen Tabellen und Erläuterungen, 
gr. Fol. 1824. Netto 3 Rthlr. ß gr.

Stein,. Dr. C. G. D., Schulatlas, neuer, mit 
befonderer Rücklicht auf die geograph. Lehr
bücher von Dr. C. G.- D. Stein. 3te, bericht.. 
Ausg. (18 Bl.) gr. 4. 1824. 1 Rthlr. 12 gr.

Tyrtäus,. Kriegslieder. Mit einer neuen metri- 
fchen Ueberfetzung, wie auch mit Wort - u.. 
Sacherklärungen zum Schul- und Selbftoe- 
brauch verleben vöm Rector C. C. H. Stock.. 
gr. 8- (35 lßiy: ? 8r-

Unterricht^ theoret. prakt. im Landfchaftszeich-' 
neu r nebft einer Anleitung zum Naturzeich
nen, nach Erfahrungen und Gi undfätzen be
rühmter Künftler. Mit 11 Kupfert, qu. 4« 
igiy. Herabgef, Preis 16 gr.

Vitae duumvirorum Tib. Hemfierhußv et Dav.. 
Ruhnkenii, altera ab eodem Ruhnkenio, alt. 
a Dam Wyttenbachio feripta. Olim jam 
in Germania junctim repetitae nunc iterum 
editae. AccelT. Elogium Joan. Meermanni auct.. 
Conß. Cras, Cur.. Fr^ Lindemann.- g maj. 
(ißj B.) iß22. 1 Rthlr..

Wetzel, Dr. J. C. F., Handwörterbuch der 
alten Welt- und Völker-Gefchichte, erläutert 
durch biftorifche,. mythologifclie genealbgi- 
fche Literatur- und Cultur-Tabellen. 3 Thle. 
N. wohlC Ausg. gr. ß.. (67 ß.) 1823-
2 Rthlr. 12 gr.

Xenophons Feldzug nach Oberafien, griechifch,. 
mit einem griechifch - deutfehen Wortregifter 
verfeben von Fr. Heinr. Botha 3teverb.. 
Aufl. 8- (21 B.) iß2i. 21 gr,.

Xenophons Cyropädie ? oder Bildung® - und Le- 
bensgefchichte des altern Cyrus, griechifch 
mit Inhaltsanzeigen, erklärendem Wortregi
fter und einer kritifchen Vorrede von F. H. 
Bothe. 8« (25 B.) 1821. 1 Rthlr. 4 gr.

Xenophons griechifcher Gefchichten heben Bü
cher. Mit Inhalts * Anzeigeni £eitbeftimmun- 
gen, kritifchen Andeutungen und Regiftern 
von F. H. Bothe.. 1823. 8. (21 B.) 1 Rthlr..

Excerpta Liviana , vel Chreßomathia Liviana in- 
ufum fcholarum caßigatius repetita a C. Bauer.. 
Editio Quarta,, emendat. Curavit Büttner. 
Lipfa6* in bibliopolio< Hahhiano.. jßsZ. 
* Rtblr.

Die glückliche Idee diefes Auszuges: die- 
Wifsbegierde der Jugend zu felfeln, ihr einen 
leichten und fruchtreichen Ueberblick der Li- 
vianifchen Gefchichte vorzulegen, fie mit dem 

Stile diefes Claffikers, der feiten auf Schufen' 
völlig durchgelefen werden kann, vertraut zu 
machen, und fie für das künftige ernftere Stu
dium delTelben anzuleiten, hat fich dadurch 
bewährt, dafs bereits 3 fiarke Auflagen davon 
abgefetzt find. Befonders aber ift diefe 4te 
Auflage durch die Feile und Interpretation des 
Herrn Oberlehrers Büttner zur möglicbften Voll
kommenheit gebracht, fo dafs diefes wohlfeile 
Schulbuch fernere Einführung verdient. Zu
gleich können wir die
Seiectae e profanis feriptoribus Hißbriae,. quibus 

admißa. funt varia honeße vivendi praecepta. 
ex iisdem feriptoribus deprompta. Denuo re- 
cognovit atque edidit G. H. Schäfer. Edi
tio II. et pretio minori. 8* Lipfiae. 1824* 

ebenfalls mit vollem Rechte empfehlen , da fie 
an Zweckmäfsigkeit und Reichhaltigkeit dem 
obigen fo! fchön zur Seite ftehen y und' neben 
dem Spracbftudium durch anziehende Beyfpie* 
le die Moralität der Jugend wohlthätig beför
dern. Der ausgezeichnet^ Beyfall, womit diefes 
Werk bereits aufgenommen ift , läfst eine noch 
allgemeinere Verbreitung delTelben erwarten,, 
befonders da die Verlagsbandlung den Preis 
für Schulen von 16 gr. auf 12 gr.. vermindert 
hat. —

Dirkfen, Prof. Heinr. Ed., Ueberficht der bisc
her. Ferfuche zur Kritik und Herßell.. des 
Textes der Zwölf - Tafel- Fragmente, gr. ß. 
1824- (47$ Bog.) VV)eifs Druckpap. 3-Rthlr. 
18 gr. Holländ. Pap. 5 Rthlr. Leipzig, 
b. Hinrichs.

Der gelehrte Verf. hat hier nicht allein feine- 
Anfichten von der fyftemat. Anordnung der XII 
Tafel-Prägen und der Feftftellung ihres Textes 
zur allgemeinen Kenntnifs bringen,, als viel
mehr in einer möglichft vollftändigen Ueber- 
ficht die Refultate der kritifchen' Bemühungen 
der bisherigen Recenfenten zufammenftellen 
wollen. Dafs es an einem folchen Unterneh
men längft fehlte r und dafs der Verf.. mit allen 
Erfoderniffen zu einem fo fchwierigen Unter
nehmen ausgerüftet fey, braucht keinem mit der 
jurift. Literatur nur einigermafsen Vertrauten 
erft gefagt zu werden. Eben fo einleuchtend ift 
es,, dafs durch des Veif. bewundernswürdigen 
Fleifs und'feltene Genauigkeit den Gelehrten 
das Nachfchlagen in den verfchiedenen Recen- 
fionen faft ganz entbehrlich wird, da^ nichts 
nur einigermafsen Erhebliches unerwähnt ge
blieben ift. Die Literatur kann nirgends fo' 
vollftändig beyfammen gefunden werden felbft 
auf di« neueften ErzeugnilTe und Forfcbungen 
ift Rücklicht genommen, und die Inftitutionen 
des Gajus, Ciceros Bücher de Republ. u. a. find, 
bereits benutzt..



Bey Treuttel und Würtz in Strasburg ift 
erfchienen , und durch alle guten Buchhand
lungen Deutschlands zu erhalten:

Bulletin universel des Sciences et de l’in- 
dustrie, dedie aux savans de tous les pays; pu- 
blie sous la direction de M. de Ferussac.

II en parait tous les mois un volume de 36 
feuilles grand 8« Le prospectus s’en dis- 
tribue gratis.

On peut se procurer aussi separement cha- 
cune des huit sections dont se compose 
l’ouvrage precedent.

Bulletin des Sciences m^thematiques, phy- 
siques et cbimiques.

—— des Sciences naturelles et geologie.
—< des Sciences medicales etc.
—■ des Sciences agricoles, economiques etc. 
— des Sciences technologiques.
— des Sciences geographiques, economie, 

politique, voyages.
— des Sciences historiques, antiquites, phi- 

lolooie etc. o
— des Sciences militaires.

Memoires et correspondance de Duplessis- 
Flornay etc., edition complete, publiee sur les 
mannscrits originaux et precedee des Memoires 
de Mad. de Mornay, sur la vie de son mari, 
ecrits par eile-meine pour l’instruction de son 
fils. Tomes 1 et 2, et payement d’avance des 
deux derniers volumes. ß* br.

Essai sur l’esprit et le but de l’instruction 
biblique, par G. de Felice, ouvrage courunne 
par la societe biblique protestante ä Paris, dans 
l’assemblee generale du 16 avril 1823. 8- br.

Lexicon Ilerodoteum, quo et ftili Herodotei 
univerfa ratio enucleate explicatur etc., in- 
ftruxit Joh. Schweighäufer. 2 voll. ß. (avec le 
portrait de l’auteur.)

De LandoUe, Ä. P., Prodromus fyfiema- 
tis regni vegetabilis, live enumeratio contracta 
ordinuin, generum, fpecierurnque plantarum etc. 
Pars 1. ß.

Hiftorifches Magazin für Verband undHerz. 
Achte, unveränderte Auflage, mit einem deutfch- 
franzöfifchen Wörterbuche verleben, ß.

Lateinisch- deutsches und deutfch- lateinisches 
Schul-Wörterbuch, bearbeitet von Dr. F. 
C. Ruhkopf und Profeßbr Kärcher. Leip
zig, in der Hahn’Jchen Buchhandlung. 54J 
Bogen in grofs Lexikon - Format. 1 Rthlr. 
*6 gr. (Der lateinifch - deutfche Theil ei- 
zeln 1(5 Der deutfch-lateinifche Theil 
1 Rthlr.)

Neben den gröfseren lexikographifchen Wer
ken Schellers wird vorzüglich diefes Wörter
buch Anfängern und Minderbegüterten will
kommen feyn» JBey dem lateinifch-deutfehen. 

Theile deflelhen find alle, in Schulen gelefenen, 
römifchen Schriftfteller berückfichtigt worden, 
fo dafs dadurch jene kleineren Wörterbücher 
hinter einzelnen Handausgaben derfelben ent
behrlich werden. Den deut/ch - lateinifchen 
Theil bat der Hr. Profeflor Kärcher mit befon- 
derer Sorgfalt bearbeitet, da ihn mehrjährige 
praktifche Lehr - Erfahrung in den Stand fetzte, 
das Bedürfnifs des Anfängers im Lateinfehrei
ben einfichtsvoll zu prüfen und zu beuitheilen: 
Was geleiftet und vermieden werden rnülfe, um 
die, bey folchen Uebungen häufigen Fehlgriffe, 
z. B. bey Wörtern von mehrfacher Bedeutung, 
zu verhüten, und überhaupt eine fiebere An- 
weifung zu ächt claffifcher Latinität zu geben. 
Jeder Schulmann wird fich nach genauer Prü
fung des Werks überzeugen, dafs es mit Recht 
die gegründete Empfehlung verdiene, da es 
bey feinem fireng- geordneten reichhaltigen In
halte und bey dem höchft wohlfeilen Preife, un
geachtet eines deutlichen Drucks mit gröfseren 
Lettern, die zweckmäfsigfte Vorübung zum 
Gebrauch des Scheller’Lehen Hand - Lexikoüs 
das bietet.

In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 
und durch alle foliden Buchhandlungen zu er
halten :

Harderer, Fr., die kleine Rechenfchule. Eine 
Sammlung ftufenweife geordneter Uebungs- 
Aufgaben aus den im bürgerlichen Leben 
am häufigften vorkommenden Rechnungsar
ten. is Bändchen, die 4 Grundrechnungs
arten in gleichbenannten Zahlen in einfa
chen und zufammengefetzten Aufgaben ent
haltend. 8- Preis 6 gr. oder 27 kr. rhein.

Obiges Werkrhen enthält eine Sammlung 
von Ue-bungs - Aufgaben zum fcbriftlichen Rech
nen , die nach einem fireng metbodilchen Gan
ge geordnet find, und daher den Schüler, wel
cher mittelft des Denkrechnens, des fchriftli- 
chen Numerirens und Penderirens eine gründ
liche Einficht in die Zahlen weit fich verfchafft 
hat, allmählich in die Ziffcrrechenkunft einfüh
ren. Die vielen gemilchten Aufgaben, welche 
die vier Rechnungsarten auf alle mögliche Wei
fe verbunden enthalten, lehren den Schüler 
nicht nur die vollkommene Anwendung feiner er
worbenen Rechenkenntnifs, fondern entwickeln 
und üben ganz vorzüglich feine Denkkraft.

Der fchon durch mehrere pädagogifch* 
Schriften rühmlich bekannte Herr Verfallet 
hier einen neuen Beweis feines Talentes a 
Schriftfteller für das Schulfach gegeben, 
gewifs erreicht dieles Werkeben leinen 
fowohl beym Schul-, als Privatgebraucb6, 

BamböYg, im Februar 1824’ r^i'
W- L- WeJchct
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Vorlefungen auf der König}. preufllfchen 
Rhein - Univ61^^ Bonn im Sommerhalb, 

jahre >324.

Katholifche Theologie, 

Jßiblifche Archäologie: Prof. Scholz.

Erklärung des Pentateuchs' Derfelbe,
Erklärung der Briefe an die Theffalonicher, 

Galater, den Titus, Timotheus, die Ephefer, 
Koloffer und Philipper : JDerfelbe.

Rirchengefchichte, erfte r Theil, bis auf 
Gregor den Grofsen: Prof. Ritter.

°Ueber die äufsere und innere Wahrheit der 
Bücher des N. T. , über die Zuverläßgkeit 
der mündlichen Uebergabe uud über das An- 
fehen des Lehramtes in der Kirche Chrißi ; Prof.

Darßellung der chrißlichen und chrifika- 
tholißhen Religion, in ihrer Wahrheit und 
Göttlichkeit, nach eigenen Handbüchern: Prof. 
Seber.

Jiathohj ehe Dogmatik, zweyte Hälfte, oder 
die Lehre vou der Wiederherfteilung des gefal
lenen Menfckengefchlechts durch Gott, in ih
rem ganzen Umfange, nebft der Gefchichte der 
Theologie: Derfelbe.

Jus der Dogmatik: die Lehre über den Ur- 
fand des Menfchen, über den Stand feiner Ver- 
funkenheit und WiederherfiellUns, wie auch über 
Gnade, Sacramente und Gebet, nebft einer 
durchgängigen Nachweifung Un(j Würdigung 
-der abweichenden Lehren: Prof. Hermes.

Kritik der verfchiedenen Methoden, worin 
man die chtiftliche Theologie, befonders die 
Dogmatik, von ihrem Urfprunge an bis auf 
unfere Zeit behandelt hat, vorzüglich der fo- 
genannten fcholaftifchen Methode: Derfelbe.

Darßellung der philofophifchen Syfieme von 
Fichte, Schelling und Hegel, mit befonderer

Rückficht auf ihren Einflufs auf die Theologie: 
Prof Seber.

Moraltheologie , Fortfetzung, mit Rück
ficht auf die alten und neuen Moralfyfteme: 
Derfelbe.

Veber das Leben und die Schriften der Va- 
ter und Kirchenfchriftfieller in den drey erfien 
Jahrhunderten: Prof. Ritter.

Exegetifche Uebungen im A. u. N. Tefiam.’. 
Prof. Scholz,

Ev angelif ehe Theologie.
Chrifiliche Apologetik, nach feinem Ent

wurf: Prof. Sack.
Ausgewählte Pfalmen, in lateinifcher Spra

che : Prof. Augufii.
Erklärung des Propheten Jefaias: Prof. 

Sack.
Heilige Alterthümer der Hebräer: Prof. 

Giefeler.
Hißorifch-kritifche Einleitung in die Schrif~ 

ten des N. T. : Prof. Lücke.
Erklärung der Apofielgefchichte : Prof. 

Giefeler.
. Erklärung der beiden Briefe an die Ko

rinther : Prof. Lücke.
Ausführlichere Einleitung in die Offenbarung 

des Johannes: Derfelbe.
Gefchichte Ifraels von Abraham bis auf die 

Eroberung der Stadt durch die Romer: Prof. 
Sack,

Hirchengefchichte, zweyter Theil, von Gre
gor dem Gro fsen bis zur Reformation , nach 
eigenem Lehrbuche: Prof. Giefeler..

Chrißliche Dogmatik, nach feinem Lehr, 
buche: Prof. Augufii.

Chrißliche Ethik: Prof. Nitzfeh.
Lateinifch.es 'Repetitorium über die Moral: 

Derfelbe.
Praktifche Theologie: Derfelbe.
Hebungen des evangel, theologifchen Semi

nars in der Interpretation des A. und N. Te- 
ßaments: Prof. Augufii und Prof. Lücke. Pa- 
trißifche Hebungen: Prof. Giefeler.

(2°)

Lateinifch.es
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Fortgefetzte Leitung des homiletifchen Se* 
minariums: Prof. Nitzfeh.

Zu befonderen Difputir Übungen erbieten fich 
Diefelben.

Rechts wiffenf c ha ft.
Encyklopädifche Ueberficht der gefammten 

Rechtswiffenfchaft, als Einleitung zu den Inßi- 
tutionen: Prof. Mackeldey.

Infiitutionen des rom. Rechts: Derfelbe.
Pandekten; Prof. Haffe.
Gefchichte des römifchen Rechts: Prof. 

Euler. . '
Erläuterung der Zwölf - Tafelgefetze, in la- 

teinifcher Sprache: Prof. Heffter.
Romifches Erbrecht: Prof. Euler.
Auslegung einzelner Texte des röm. Rechts: 

Prof. Haffe.
Erläuterung einiger ausgewählten römifchen 

^polksfchlüffe; Prof. Euler.
Auserlefene Theile der deutfehen Rechts al* 

terthümer: Prof. Walter.
Deutfehes Privatrecht : Derfelbe.
Das gemeine deutfehe Lehnrecht, mit 

Rücklicht auf die Abweichungen de» fäcbfi.- 
fchen und preuflifchen Lehnrecht»: Prof. Ma- 
ckeldey.

Deutfehe Staats - und Rechtsgefchichte .• 
Prof. Walter.

Deutfehes Staatsrecht: Prof, von Droße- 
Hülshoff und Dr. Jarcke.

Kirchenrecht: ProfelTor Walter und Dr.
Jarcke.

Criminalrecht und Criminalprocefs, mit 
Rücklicht auf die neueften Gefetzgebungen in 
deutfehen Ländern: Prof. Heffter.

Das gemeine deutfehe, franzößfehe und 
-preuffifche Criminalrecht: Dr. Jarcke.

Theorie des Criminalproceffes: Prof. v. Dro- 
fie - Hülshoff und Dr. Jarcke.

Naturrecht: Prof, von Droße • Hülshoff.
Gefchichte der Bearbeitung des Naturrechts : 

Derfelbe.
Theorie des gemeinen deutfehen Civilprocef- 

fes: Prof. Mackeldey.
Civilprocefs nach der franzößfehen Pro* 

cefsordnung vom Jahre ißoö und der jetzigen 
Ge/etzgebung in den Rheinprovinzen: Prof. 
Heffter.

Einleitung in die jurifiifche Praxis, nebfi: 
Uebungen im Referiren und Decretircn, fowie 
in* mündlichen Partey - Vortrage ; Derfelbe.

Heilkunde.
Ueberficht der Gefchichte derMedicin: Ptof. 

Windifchmann.
Gefchichte der Heilkunde älterer und neue

rer Zeit: Prof. Harlefs,
Erklärung des Cornel. Celfus, Fortfetzung • 

Derfelbe.

P atholo gif ehe Anatomie : Prof. Mayer.
Ueber das Gehirn- und Nervenfyfiem des 

Menfchen und der Thiere, mit Berückfichtigung 
der Theorie Gall’s, für Studirende der Medicin 
und Philolophie: Derfelbe.

Vergleichende Anatomie der Wirbelthiere: 
Dr. Weber.

Allgemeine Phyßologie des Menfchen ; Prof. 
Stein.

Phyßologie des Menfchen und vergleichende, 
durch an lebenden Thieren anzufiellende, Expe
rimente und mikrofkopifche Unterfuchungen er
läutert: Piof. Mayer.

Aus der Naturgefchichte des Menfchenge» 
fchlechts, Fortfetzung; Prof. Ennemofer.

Entwickelungsgefchichte des Menfchen, inphy- 
ßfcher und pfychifcher Hirißcht: Derfelbe.

Anthropologie: Prof. Naffe.
Anthropologifche Propädeutik zur gerichtli

chen Medicin, iusbefondere für Juriften: Prof. 
E. Bifchoff.

G efundheitserhaltungskunde und Diätetik: 
Prof. Harlefs.

Allgemeine Theorie der Krankheiten, ihrer 
Vrfachen und Erfcheinungen: Derjelbe.

Specielle Pathologie und Therapie der fämmt* 
liehen acuten Krankheiten: Derfelbe.

Specielle Pathologie der acuten Krankheiten: 
Prof. Ennejnofer.

Diagnoßik: Prof. Naffe.
Arzneymittellehre, durch 'eine vollßändige 

Sammlung der Arzneymittel erläutert, und zwar 
deren zweyten Curfus : Prof. E. Bifchoff.

Ueber Medicinalpßanzen und W aarenkunde: 
Prof. Nees v. Efenbeck d. Jung.

Chirurgie: Prof, von Walther.
Ueber die Knochenbrüche und Verrenkun

gen; Derfelbe.
Operations- Curfus: Derfelbe.
Beide Theile der Geburtshülfe: Prof. Stein.
Darftellung der geburtshülßichen Operatio

nen am Phantom und Uebung darin; Derfelbe.
Ueber feltene Fälle aus dem Gebiete der Ge

burtshülfe und der Weiberkrankheiten ; Derjelbe.
Medicinifch.es Klinicum und Poliklinicum: 

Prof. Naffe.
Chirurgifches und Augenkranken - Klinicum 

und Poliklinicum: Prof. v. Walther.
Das geburtshülßiche Klinicum, in Verbindung 

mit der Stadtpraxis für Geburtshülfe und Wei
lerkrankheiten: Prof. Stein.

Gerichtliche Arzneywiffenfchaft für Medici- 
ner, wie für Jurifien: Prof. E. Bifchoff.

Gerichtliche Leichenöffnungen : Dr, Web^*
Ueber die Seuchen der Hausthiere, dere^ 

Erkennung und Behandlung: Prof. E. BiJ^JJ'

Philojophie.
Encyklopädifche Einleitung in AaS Gtudiutn 

der Philofophie: Prof. Brandis.

Medicinifch.es
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"Einleitung in das Studium der Philosophie, 

durch Vorträge über Platon s Lehre von den gött
lichen und menfchlichen Dingen: Prof. Delbrück.

Gefchichte und Kritik der neuern Philofo- 
phie: Prof. Windijchmann.
r Lo°ik: Prof. Brandis.

Lo^ik, nach feinem Lehrbuche: Prof, van 
Calker.

Logik-' Dr. Elvenich.
Naturrecht und Staatsrecht: Prof, van 

Calker.
Gefchichte des Naturrechts und Staatsrechts : 

Derfelbe.
Empirifche Pfychologie; Prof. Brandis.
Diefelbe; Dr. Elvenich.
Moralphilofophie : Prof. Windifchmann.
Jefihetik: Prof, van Calker.
Pädagogik, nach dem von ihm herausgege

benen Lehrbuche, verbunden mit Unterredun
gen über pädagogrfche Gegenftände: Profelfor 
Delbrück.

M a t h e m a t i k.
Matbematifche Encyklopädie: Prof. Die- 

fierweg.
Trigonometrie: Prof. v. Münchow.
Geometrifche Analyfts: Prof. Diefterweg.
Unterredungen über diefelbe : Derfelbe.
Differentialrechnung, nebß dem erften Theile 

der Integralrechnung: Prof. v. Münchow.
Angewandte Mathematik, oder praktifche 

Geometrie; Prof. Diefterweg.
Aftronomie; Prof. v. Münchow.
Gerichtliche Mathematik: Prof. Diefterweg.

N at urw i ffe nj ch aft e n.
Experimentalphyftk; Prof, von Münchow. 
Analytifche Experimentalchemie: Prüf. G. 
'/echnifche oder angewandte Chemie ; Derf. 

Ueber die neueften Entdeckungen in der Che- 
wie und Phyftk: Derfelbe.

Hebungen im chemijchen Laboratorium: 
Derfelbe.

J phyfikalifche Länder- und Völkerkunde von 
Amerika und Afrika: Prof. Goldfufs.

Zoologie und Zootomie, nach feinem Hand
buche : Derfelbe.

Naturgefchichte der Säugthiere: Derfelbe.
Allgemeine Botanik, nach feinem Handbu

che der Botanik: Prof. Nees von Efenbeck.
Forßbotanik: Derfelbe.
Botanifche Excurftonen : Prof. Nees v. Efen

beck d. Jung.
Privatiftima in der Botanik ; Derfelbe.
Oryktognofte oder jpecielle Mineralogie: 

Prof. Nöggerath.
Miner alo gif ehe Excurftonen in die benach

barten Gebirge: Derfelbe.
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Gefchichte der Feuerberge und Erdbeben: 

Derfelbe.

P h i l o l o g i e.
Einleitung in das philologifche Studium; 

Prof. Heinrich.
Böm. Literaturgefchichte: Prof. Welcker.
Den Honig Oedipus des Sophokles: Prof. 

Nake.
Die Fröfche des Arifiophanes ; Prof. Welcker.
Die Annalen des Tacitus und Juvenals fchwe- 

rere Satiren; Prof. Heinrich.
Plautus ComÖdien, Fortfetzung: Prof. Näke.
Homerijche Hymnen, im philologifchen Se- 

minarium: ner Director Prof. Heinrich.
Ausgewählte Gedichte des Catull, in dem- 

Jelben: Prof. Näke.
Philologifche Ausarbeitungen und Disputir- 

übungen im philologijchen Seminar :{ die Prof. 
Heinrich und Näke.

Paläographie und [Infchriftenkunde : Prof. 
Welcker.

Lateinifche Stilübungen: Dr. Elvenich.
Erklärung des toten Buchs des Quintilian, 

oder des dem Tacitus beygelegten Gefprächs über 
die Urfachen des Verfalls der Beredfamkeit; f. 
unten Redekiinfte.

Marge nländifche Sprachen.
Anfangs gründe der hebräifchen Sprache; 

Prof. Freytag.
Erklärung des Buches Hiob: Derf.
Erklärung des Lebens Timurs, Fortfetzung: 

Derjelbe.
Anfangsgründe des Sanskrit: 'Prof. von 

Schlegel.

Neuere Sprachen.
Franzöfifche, englifche, rußijehe Sprache ; 

Prof. Strahl.
Italiänifche, fpanifche, portugießfehe und 

altdeutfche Sprache: Prof. Diez.
Shakfpeare's Hamlet: Prof. Strahl.
Die Hölle des Dante: Prof. Diez.
Cervantes Numancia : Derf.
Ueber wichtige Gegenftände Vermittlern und 

neuern Litteratur: Derfelbe.

Redekiinße,
Erklärung des zehnten Buchs von Quintili- 

ans Anweifung zur Beredfamkeit, oder des dem 
Tacitus gewöhnlich beygelegten Gefprächs über 
die Urfachen des Verfalls der Beredfamkeit; 
Prof. Delbrück.

Gefchichte der deutfchen Sprache und Poefte ; 
Prof. v. Schlegel.

Leitung in deutfeher Sprache anzuftellender 
Hebungen in mündlichen und fchriftlichen Vor
trägen; Prof. Delbrück.
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Bildende Kiinße.

Theorie der fchonen Kiinße: Prof. d'Alton. 
Kunßgefchichte des Mittelalters und bis auf die 
neueße Zeit; Derfelbe.

Mu f i k.

Encyklopädie der mußkalifchen Wißenfchaf- 
ten, nach eigenem Plan: Dr. Breidenfiein.

Grammatik und Profodie der Mußk, verbun
den mit Unterricht im Gefange: Derf.

Die Lehre vom einfachen und doppelten Con- 
trapunct : Derfelbe.

Gefchichte und ihre H iil f s wiffen
fchaft e n.

Zweyter Theil der alten Weltgefchichte,vo.m 
Zeitalter des Cyrus bis auf den Umßurz des abend- 
ländifchen römifchen Reichs: Prof. v. Schlegel.

Europäifche Culturgefchichte: Prof. Hüll
mann.

Erdkunde der Alten und ErdbeJchreibung 
der alten Welt: Prof, von Schlegel.

Deutfche Uerfaßungsgejichichte: Prof. Hall
mann.

Allgemeine Handelsgefchichte bis zum Ende 
des Mittelalters : Derfelbe.

Phyßfche Geographie: Prof. Strahl.
Allgemeine Völkerkunde : Derfelbe.
Siegelkunde: Prof. Bernd.
Hebungen im Lefen, Erklären und Beur- 

theilen der Urkunden, neuer Curfus: Derfelbe.
Prof. Arndt wird die Fortfetzung feiner 

Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen.

Cameralwiffenfchaften.

Encyklopädie der Cameralwiffenfchaften: 
Prof. Sturm.

Landwirthfchaft, allgemeine und befondere: 
Derfelbe.

Forßwiffenfchaft: Derfelbe.
Prakti/che Uebungen in der Landwirthfchaf t: 

Derfelbe.
Technologie, Prof. G. Bifchof.
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Unterricht im Zeichnen : Maler Tifchbein.
Praktifchen Unterricht in der Mußk: der 

Mufikdirector Dr. Breidenßein.

G ymnaßif ehe Künße.
In der Reitkunß unterweift der akademifche 

Stall meifter Gädeke.
In der Tanzkunß, der akademifche Tanz- 

meifter Radermacher.
In der Fechtkunß, der Fechtmeifter Segers.

Befondere akademifche Anßalten und wißen- 
fchaftliche Sammlungen.

Die Univerfitäts - Bibliothek , welche für 
Jedermann an allen Wochentagen, Mittwoch* 
und Sonnabends von 2 — 4i an den übrigen 
Tagen von 11 — 12 offen fteht.

Das phyfikalifche Cabinet.
Das chemifebe Laboratorium.
Der botanifche Garten.
Das naturbiftorifche Muleum.
Die Mineralienfammlung.
Das medicinifche Klinicum und Poliklini- 

«cum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
erkrankter Studirender.

Das cbirurgifche und Augenkranken • Kli- 
nicum und Poliklinicum.

Das Cabinet von ebirurgifchen Inftrumen- 
ten und Bandagen.

Die Lehranftalt für Geburtshülfe.
Das anatomifebe Theater.
In der Anlage begriffen find: Die Samm

lung von vorzüglichen GypsabgüfTen der be- 
rühmteften alten Bildwerke und das akademi
fche Mufeum der Alterthümer; das Inftitut für 
Landwirthfchaft; der diplomatifche Apparat; 
die Sternwarte.

Yon dern Königl. Evangelifch - theologi- 
fchen Seminar und dem Königl. homiletifchen 
Seminar f. oben unter Evang. Theologie. Yon 
dem Königl. Philolog. Seminar f. oben Phi
lologie.

Der Anfang der Vorlefungen ift auf den 
2.6. April feftgefetzt.

LITERARISCHE ANZEIGEN.

Ankündigungen neuer Bücher.
In meinem Verlage ift fo eben erfchienen, 

und. in allen foliden Buchhandlungen zu er
halten :

Klein, G. M., Anfchauungs- und Denklehre. 
Ein Handbuch zu Vorlefungen. 2te Aufl. 
gr. 8- *824’ Preis 1 Rthlr. oder 1 fl. 
30 kr. rhein.

Der Werth diefes Buches ift fchon durch 
feine Einführung als Vorlefe - Handbuch an 
mehreren Univerfitäten und hohen Schulen 
Deutfchlands beurkundet; auch haben darübßt 
fchon mehrere gelehrte Zeitfehriften entfcb,e“ 
den. Es ift daher unnöthig, etwas Mehrer^5 zu 
feiner Empfehlung zu fagen.

Bamberg, im Februar 1824- r r 1 >b W. L- rUefche.,
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Vorlefungeu an der Königlichen Univerßtät 
Würzburg für das Sommer-Sexueller 1334.

Die Vorlefungen fangen den 2Öften April an.

A. Eig entlieh philo fophif ehe Wiffenr 
j c haften.

1) ncyklop ädie und Methodologie des akade- 
mifchen Studiums überhaupt und der Philofophie 
insbelondere, Prof. Metz, nach feiner, feinem 
Grundriße der Anthropologie in pfychifcher 
Hinßcht und innerhalb der Grenze deffen, was 
der Philofophie zur Grundlage dient (Würzb., 
,821, bey Bonitas) vorgedruckten Rede „über 
den Zweck, Umfang und. Gang des akademifchen 
Studiums überhaupt, “ in den erften Wochen 
des Seuiefters.

g) Philofophie. a) Theoretifche. a) An- 
thropol°5ie' in Pfychircher Hinficht, Prof. Metz, 
nach feinem obengenannten Grundriffe der An- 
throp°l°g^e*.

ß) Logik* Derfelbe, nach feinem Hand
buche der Logik (2te Ausg. Bamb. und Würzb. 
bey Göbhardt ißiö.).

* y) Metaphyfik, Derfelbe, nach Dictaten.
§) ^aturphilojophie. Profi Wagner, nach 

Dictaten, nach Beendigung der praktischen 
Philofophie.

h) Praktifche. &) fraktifche Philofophie 
als Naturrecht und Ethik mit den Grundideen 
der Religions-Wiffenfcfaft Prof.

ß) Praktifche Philofophie als zweyten 
Theil des Syftexns der gelammten Philofophie, 
die Ethik oder Moral und das Naturrecht, oder 
die pbilofophifch'e Rechtslehre enthaltend, Prof. 
Wagner, nach Dictaten.

c) Staatswiffenfchaft, Prof. Wagner, Staats- 
wifjenfehaft als Darflellung des gefammten Staats- 
Organismus, nach feinem Lehrbücher der Staat, 
Würzb. ißiö — 18» und mit F>.ückßcht auf die

NACHRICHTEN.

Verfchiedenheit der Aemter - Organifation in 
verfchiedenen Staaten nach Malchus.
jßerks, Staatslehre, nach Pölitz Staatslehre für 
denkende Gefchäftsmänner, und nach eigenen 
mitzutheilenden Grundfätzen.

d) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach Sailer 
über Erziehung für Erzieher.

B. Mathematifche und phyfikalifehe 
Wiffenfchaften.

1) Reine allgemeine Gröfsenlehre, Prof. 
Schon, nach eigenen Lehrbüchern.

2) Reine niedere Geometrie mit der ebenen 
Trigonometrie, in Verbindung mit der angewand
ten Geometrie, Prof. Schön, nach feinem Lehr- 
buche (2te Aufl. Nürnb., bey Felsecker, 1824).

5) Höhere Analyfis und höhere Geometrie, 
Derf., nach eigenen Lehrbüchern u. Dictaten.

4) Sphdrifche und theoretifche Afironomie, 
mit einer kurzen Gefchichte der Afironomie und 
praktifchen Uebungen auf der Sternwarte, Der
felbe, nach feinem Lehrbuche (Nürnb., b. Fels
ecker, ißn)«

5) Natur gefchichte, Prof. Rau. Botanik 
und Zoologie , jene nach Dictaten, diefe nach 
Goldfufs Handbuch der Zoologie.

6) Theoretifche und Experimental - Phyfik, 
Prof Sor-, nach Kaftners’s Grundnls der Ex
periment^’- Phyfik (ate, verbefferte Auflage, 
1320). Prof. Rau, nach Mayer.

7) Syfiem der Chemie, durch Verfuche u. 
Präparate erläutert, Prof. Sorg, nach eigenem 
Entwürfe. .

8) Geologie, Klimatologie und Meteorolo
gie, Derfelbe, nach eigenem Entwürfe.

C. Hifiorifche Wiffenfchaften.
1) Gefchichte der Deutfchen, Pro?. Berks, 

nach Männert.
2) Gefchichte Baierns, Derfelbe, nach Hel

lersberg.
5) Diplomatie, Derfelbe, nach eigenem 

Plane, und mitRückßcht auf G. F. von Martens 
Schriften.

(21)
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4) Literärgefchichte, Prof. Goldmayer, wel- 
eher auch geneigt ift, befondere Vorträge über 
die Encyklopädie, Gefchichte, Schriftßeller- und. 
Bücherkunde einzelner Wiffenfchaften , in Ver
bindung mit Nachweifungen aus der Univerfi- 
täts - Bibliothek zu halten.

5) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit feinen Vorträgen der Phi
lofophie, und mit Hinweifung auf Tiedemann’s 
Geift der fpeculativen Philofophie. Prof. Wag
ner, als Einleitung zu feinen Vorlefungen über 
das Syftem der Philofophie.

6) Gefchichte der gefammten Mathematik, 
Prof. Schön, nach eigenem Entwürfe.

D. Schöne Künß e und W iffen- 
fchaften.

1) Aefihetik, Prof. Fröhlich, mit kritifcher 
Beleuchtung vorzüglicher Kunftwerke aus allen 
Kunftformen.

2) Ueber die Kunß des rednerifchen Vor
trags, Prof. Fröhlich.

E. Philologie.
1) Claßifche. a) Mythologie der Griechen, 

mit Rücklicht auf die verwandten Mythen an
derer Völker, Prof. Richarz, nach dem Leit
faden der Hefiodifchen Theogonie.

b) Kritik und Hermeneutik, Derfelbe.
c) Erklärung griechifcher und römifeker 

Schriftßeller. a) Heßod’s Theogonie erklärt: 
Prof. Richarz, in Verbindung mit der Mytho
logie. ß) Den gröfseren Homerifchen Hymnus 
an die Demeter, y) Des Tacitus Hiftorien, Der
felbe. Derfelbe verbindet mit der Erklärung der 
letzteren Werke ftäte Uebungen in der Inter
pretation.

2) Orientalifche Philologie. a) Sanfkrit in 
Beziehung auf allgemeine Sprachwiffenfchaft, 
Prof. Frank (die Fortfetzung) nach feiner Gram- 
matica Sanfkrita(\Nürz\>., 1823. Lipf., ap. Fried. 
Fleifcher), mit Üebung im Ueberfetzen und Er
klären verfchiedener Stellen aus indifchen Wer
ken, die in feiner Chreßomathia Sanjkrita (Mo- 
nachii, ißzo — 21) enthalten find.

b) Gefchichte der Sanfkrit - Literatur, Der
felbe, in der zweyten Hälfte feiner Vorlefungen 
über Sanfkrit.

c) Die perfifche Sprache und perßfehe Li
teratur, Derfelbe.

II. Befondere Wiffenfchaften.
A. Theologie,

1) Encyklopädie und Methodologie der theo- 
logifchen Wiffenfchaften, Prof. Onymus.

2) Biblijch-orientalifche Philologie, a) Fort
fetzung des Unterrichts und der Uebungen in der 
hebräifchen Sprache, Prof, Fifcher.
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b) Fortfetzung des Unterrichts und der Ue

bungen in den übrigen Jemitifchen Sprachen, 
Derfelbe.

3) Exegefe der Bibel. Auslegung der hei
ligen Evangelien von Matthäus, Markus und 
Lukas, Derfelbe.

4) Kirchengefchichte. Die Gefchichte von 
Karl dem Grofsen bis auf die neueften Zeiten, 
mit Hinweifung auf Dannemayeri inftit. hift. 
eccl. Prof. Leiniker.

5) . Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
fchichte, ferner Gefchichte der Theologie, Prof. 
Onymus, nach Klüpfel’s Inftitutionen.

6) Moraltheologie, Prof. Eyrich,^ nach 
Geishüttner’s theologifcher Moral.

7) Paßoral-Theologie. 8) Homiletik. 9) Ka
techetik. 10) Liturgik, Derfelbe, nach Gol- 
lowitz.

11) Geißlicher Gefchäftsßyl, Prof. Leini
ker, nach eigenem Plane.

B. Re chtswiffenfeh af t.
1) Jurißifche Encyklopädie und Methodolo

gie, Prof. Brendel.
2) Naturrecht, -verbunden mit Philofophie des 

poß-tiven Rechts, Prof. Metzger, nach Bauer’s 
Lehrbuche.

3) Allgemeine vergleichende Rechtsgefchich- 
tc, Prof. Brendel, Prof. Cucumus lieft über die 
Gefetzgebungen des Alterthums, befonders der 
Griechen und Römer, diefelben aus univerfal- 
hiftorifchen Gefichtspuncten betrachtet, und 
über den jetzigen Standpunct der WifTenfchaft 
des Rechts.

4) Inßitutionen des römifchen Rechts, Prof. 
Kleinfchrod, nach Makeldey; Dr. Roth, nach 
Makeldey.

5) Pandekten, Prof. Seuffert, nach feinem 
Lehrbuche des praktifchen Pandektenrechts 
(Würzb. bey Stahel,* 1324) und nach feinen Er
örterungen einzelner Lehren des römifchen Pri
vatrechts (Würzb. ißso — ai). Dr. Roth, pri- 
Vatiffime. Prof.’ Cucumus lieft über das gemeine 
in Deutfcbland geltende Erbrecht, nach dem 
Grundriße des Erbrechts * von Zimmern (Hei
delberg, >823)-

6) Deutfehes Privatrecht mit Einfchlufs des 
Handels - und Wechfelrechts, dann des Cameral- 
privat - und fränk. Rechts, Prof. Metzger, nach 
von Krüll’s Lehrbuche (2te Ausgabe Landshut, 
1821). Dr. Roth trägt Handels - und Wechlel- 
recht nach eigenem Plane vor.

7) Baierifches Civilrecht. Prof. Seuffert.
ß) Franzö fifch.es Civil- und Handelsrts^* 

Prof. Lauk.
9) Criminalrecht und Criminalproceßi ^rü^ 

Kleinfchrod, nach dem k. baier.
buche.

fifch.es
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10) Darfiellung merkwürdiger Criminalfal
le in anthropolo gif eher und juriftifcher Hinficht 
Derfelbe. *

11) Praktifches europäifches Völkerrecht und 
Diplomatie, Prof. Brendel, nach Kläber.

12) Gefchichte des europäifchen Staatenfy- 
fiems, befonders feit den letzten Jahrhunder
ten, Derfelbe, nach Heeren.

13) Baierifches Staatsrecht, in Verbindung 
mit dem Rechte des deutfehen Bundes, Prof. Cu- 
cumus, nach eigenem Plane, und mit Hinwei- 
fung auf v. Drefch : Grundzüge des baierifchen 
Staatsrechts (Ulm, ißag).

14) Lehenrecht, Derfelbe.
15) Kirchenrecht, Prof. Leiniker, nach ei

genem Plane, mit prüfender und ergänzender 
Hinweifung auf Micbl’s Kirchenrecht und Be- 
rückfichtigung der in Anwendung des kanoni- 
fchen Rechts in den verfchiedenen chrißlichen 
Staaten Statt findenden Modificationen, nebft ein- 
geßreuter Gefchichte des kanonifchen Rechts.

16) Gemeiner bürgerlicher Procefs, Prof. 
Lauk, nach Martin. Dr. Roth, privatiflime.

17) Ueber den franzöfifchen bürgerlichen 
Procefs, mit vergleichender Rückficht auf den 
deutfehen gemeinen Procefs, Prof. Lauk.

Iß) Practicum et Relatorium, Derfelbe.
C. Staatswirthfchaftslehre.

1) Encyklopädie und Methodologie der Ca» 
meralwiffenfchaften, nach Schmalz, ProfelTor 
Geier jun.

2) Staatswirthfchaft und Finanzwiffenfchaft, 
nach v. Jacob (Halle, ißsi), Prof. Geier fen.

3) Polizeywijjenfchaft und Polizeyrecht Prof. 
Metzger,. Dr. Roth, Polizeywiffenfchaft und va. 
terldndifches Polizeyrecht, nach eigenem mitzu- 
theilendem Plane.

4) Landwirthfchaft, Prof. Geier fen., nach 
Trauttmann (Wien, 1822)..

5) Forfiwiffenfchaft, in Verbindung mit 
der Naturgefchichte der in- und ausländifchen 
Holzarten, Prof. Rau, nach Hundeshagen’» En
cyklopädie der Forft wiffenfchaft (iß21).

6) Technologie, Prof. Geier jun., nach 
Hermbßädt.

7) Handelswtffenfchaft, Derfelbe, nach Jung, 
ß) Civilbaukunß in Verbindung mit Stra

ften- Brücken - und IF afferbaukunfi, Prof. Stöhr, 
nach eigenem Plane.

9) Cameralrechnungswiffenfchaft, Derfelbe, 
nach Hornberger’» Grundlätzen der Cameral- 
rechnungsfübrung.

10) Cameralpraxis, Derfelbe, nach Sturm’s 
Lehrbucbe.

11) Theoretifche. und praktifche Mechanik, 
Derfelbe, zweckmäfsig eingerichtet zum Nutzen 
für den Studirenden in der Facultät fowohl, als 
auch insbefondere für denjenigen, der fich ei

nem befonderen Zweige der Technik, der Bau- 
kunfi oder der Oekonomie widmen will, — 
privatifiime.

D. Medicinif ehe Wiffenfchaften.
1) Enzyklopädie und Culturgefchichte der 

Medicin, Prof. Hergenrother.
2) Anatömie. Ueber die Befetzung des er

ledigten Lehrfaches der Anatomie wird noch 
allerhöchfte Entfchliefsung gewärtiget,

3) Phyfiologie. Phyfiologie des Menfchen, 
in ftäter Hinficht auf die Heilwifjenfchaft, nach 
Lehnhofoecks Infiitutiones phyfiologicae orga- 
nismi humani ufui academico adcommodatae, 
Prof. Hergenrother. NB. zluch wird Derfelbe 
alle Samstage in lateinifcher Sprache über die 
Vorträge der Phyfiologie mit feinen Zuhörern 
ein Difputatorium halten. Derfelbe, verglei
chende Ofteologie, nach eigenem Plane, die 
Morphologie und Hiftologie, nach Blainville, 
Principes cT Anatomie comparee. Tome premier. 
Paris, iß2ß.

4) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbßädt. Derfelbe, Chemie, in Ver
bindung mit Experimental-Phyfik.

5) Botanik, Prof. Heller, über die in- und 
ausländifchen Gewächfe, mit befonderer Be» 
rückfichtigung der einheimifeben Medicinal- 
und Giftpflanzen, nach feiner Flora Wircebur- 
genfis. Demoriftrationen der blofs medicini- 
fchen Gewächfe wird Derfelbe an noch zu be- 
ßimmenden Tagen und Stunden anßellen.

6) Pathologie, Prof. Friedreich jun. Pri- 
vatdocent Dr. Jäger, allgemeine und fpecielle, 
mit befonderer Berückfichtigung der neueften 
Syfteme, als der von Kreylig, Kiefer, Brous- 
fais u. A.

D Semiotik, allgemeine wadbefondere, Prof. 
Friedreich jun.

ß) Arzney - Mittellehre , IJrof. Ruland , mit 
Rückficht auf die Pharmacop. bavarica, in Ver
bindung mit allgemeiner Therapie und Recep- 
tirkunft.

9) Gerichtliche Arzneywiffenfchaft und me- 
dicinifche Polizey, Derfelbe, nach feinem Ent
würfe.

10) Therapie, a) Allgemeine. Prof. Fried- 
reich jun. Prof. Schönlein, allgemeine und be- 
fondere.

b) Befondere, Prof. Ruland, Theorie und 
Therapie der pfychifchen Krankheiten. Prof. 
Schönlein, über pfychifche Krankheiten. Prof. 
Hergenrother, öffentlich, nach Corn. Celfus de 
re medica, libr. VIII.

11) Chirurgie, Prof. Textor, a) Über Ge
hörkrankheiten, b) hält Selbftübungen der vor- 
züglichßen ebirurgifchen Operationen an Lei- 
eben. Privatdocent Dr. Wilhelm, 1) chirur- 
gifche Verbandlehre, m Verbindung mit Uebun-
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gen im Anlegen der einzelnen Verbandftücke 
am Phantome. 2) Die Lehre von den Augen
krankheiten. 3) Oeffentlicb, die Lehre von den 
Verrenkungen und Brüchen der Knochen,

12) Geburtshülfe, Prof, d’ Outrepont hält 
Uebungen in den geburtshülflichen Manual- 
und Inftrumental - Operationen am Phantom und 
an Leichen.

13) Medicinifche Klinik, Prof. Schönlein, 
im Julius - Hofpitale. Prof. Vend, ambulante 
Klinik, nach dem Plane über die ärztliche Be- 
fucbsanftalt und ambulante Klinik (bey Stahel, 
1820).

14) Chirurgische Klinik, Prof. Textor, im 
Julius - Hofpitale , täglich.

15) Geburtshilfliche Klinik, Prof. d’Outre- 
pont, in Verbindung mit Touchir - Debungen 
und der befonderen Therapie der Weib er-Krank
heiten.

16) Veterinär Medicin, Prof. Ryfs, über 

epizootifche Krankheiten, nebft den dagegen 
wirkfamen Medicinal - und Polizey - Anftalten.

Derfelbe, über die Krankheiten der Haus- 
thiere.

ProfelTor Spindler fetzt wegen anhaltender 
Krankheit feine Vorlefungen zur Zeit aus.

Die Univerfitäts - Bibliothek fteht Montags, 
Dienftags, Donnerftags, Freytags und Sams
tags früh von 9 — 12, und Nachmittags am 
Montag, Dienftag, Donnerftag und Freytag 
von 2 — 5 Uhr ollen.

Die cbirurgifche Inftrumenten - Sammlung 
im Operationsfaale des k. Julius-Hofpitals fteht 
Sonnabends von 1—2 Uhr offen.

Schöne und bildende Künße. Zeichnungs- 
kunß: Köhler. Kupferfteeherkunß. : Bitthäujer, 

Sprachen. Englifche, Franzöftfche und 
Spanijche ; Bils. Italiänifche : Corti.

Exercitienmeifier. Schreibkunß; Kette, Reit- 
kunft ; Ferdinand, Fechtkunß; Krug,

LITERARISCH

I . Ankündigungen neuer Bücher.

Bey Leopold Vofs in Leipzig erfchien fo 
eben:

Dr. Ludovic. Choulant, de locis Pömpejanis 
ad rem medicam facientibus. Cum tabula 
litbographica. gr. 4* Preis: 12 gr.

Diefe Schrift enthält eine Erörterung derje
nigen Gegenftände, welche bey den Ausgra
bungen von Pompeji an das Gebiet der Arzney- 
kunde ftreifen ; daher 1) über das Phyfikalifche 
und Hiftorifche des Unterganges vom Pompeji 
und Herkulanum; 2) über die zu Pompeji ge
fundenen chirurgifchen Inftrumente; 5) über 
eine angeblich dafelbft aufgefundene Apotheke; 
4) über Amulete; 5) über den Aesculapstem- 
•pel zu Pompeji. Der beygegebene Steindruck 
enthält einen genauen und vollftändigen Grund
rifs von Pompeji, nach dem gegenwärtigen Zu- 
ftande der Ausgrabungen.

Bey Leopold Vofs in Leipzig ift fo eben er
fchienen :

Unterfuchungen über die Erweichung des Ge
hirns, zugleich eine ^Jnterfcheidung der ver- 
fchiedenen Krankheiten diejes Organs durch 
charakteriftijehe Zeichen beabftchtigend ; 
vom Prof. Leon Roftan, Arzt an der Sal- 
petriere zu Paris. Zweyte Auflage, über
fetzt von M. G. Th, Fechner, gr. 8- Preis;
2 Rthlr. 16 gr.

E ANZEIGEN.

Aufgaben für den Mefstijch,
Bey Leopold Vofs in Leipzig ift fo eben er

fchienen :
Fijcher, Prof. G. A., Die vorzüglichßen Ele

mentar-Auf gaben für denzweckmäfsigen Ge
brauch des Mefstifches, fo wie für das Auf
nehmen ohne künftlicbe Inftrumente nach 
Lehmannilchen Lebrfätzen, nebft einer kur
zen Anleitung zum Nivelliren , als Leitfa
den zum theoretifchen Vortrage und zum 
Selbßunterricht entworfen. Mit '6 Ku
pfertafeln. gr. 8- »8 gr.

II. Vermifchte Anzeigen.
Zur Nachricht.

Ueber die in der Jen. A. L. Z. (Februar 1824, 
S. 217 ff.) erfchienene, mit C. R. Th. unter
zeichnete, Recenfion des erften Bandes meiner 
Ausgabe des Aefchylos habe ich hier weiter 
JSichts zu bemerken, als dafs die darin enthal
tenen, die Sache felbft betreffenden Behaup
tungen und Erörterungen in der Vorrede und 
dem Anhänge des zweyten Bandes beleuchtet 
werden. Was im Allgemeinen von diefer Re" 
cenfion zu halten fey, darüber wird jeder 
befangene Lefer durch Inhalt und Ton 
ben fchon hinreichend belehrt worden £eya"

Breslau, im März 1824«
A, Well“uer-
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LITERARISCH E ANZEIGEN.

I. Ankündigungen neuer Bücher.

In meinen» Verlage ift fo eben' erfchienen, 
und in allen foliden Buchhandlungen zu be
kommen: .

Stapf, Franz, vollftändiger Paßoralunterricht 
über die Ehe, oder über das gefetz- und 
pflichtmäfsige Verhalten des Pfarrers vor, 
bey und nach der ehelichen Trauung, nach 
den Grundlätzen des katholifchen Kirchen
rechts, mit ftäter Rücklicht auf die Civil- 
gefetze, befonders auf die königl. baieri- 
fchen landesherrlichen Verordnungen. Mit 
gnädigfter Genehmigung des bochwürdig- 
fte.n Generalvicariats des Bisthum Bam
berg. 3te Aufl. gr. ß. Preis 2 Rthlr. 
oder 5 fl. rhein.

Der aufserordentliche Fleifs, verbunden 
mit der genaueften Pünctlichkeit und Sach- 
kenntnifs des feel. Herrn Verfaffers verfchaffte 
diefem Werke eine folche günftige Aufnahme, 
dafs davon, ohne dafs daffelbe eigentlich in den 
Buchhandel gekommen oder öffentlich bekannt 
gemacht ift, in kurzer Zeit zwey ftarke Aufla- 
gen vergriffen wurden. -Mehr als diefs für 
den gediegenen praktifchen Werth diefes Wer
kes welches n^ht allein dem Geiftlichen, fon
dern auch dem Rechtskundigen, wie Anderen, 
welche ßch über diefen wichtigen Gegenftand 
genau unterrichten wollen, von entfchiedenem 
Intereffe ift, zu fagen, möchte wohl überflüffig 
feyn; übrigens hat der unterzeichnete Verleger, 
die Gemeinnützigkeit diefes Werkes berückfich- 
tigend, den Preis für 364 enggedruckte Bogen 
von grofsem Format, auf gutes weifses Druck
papier, gewifs billig angefetzt.

Bamberg, im Februar 1824. jp. T JFefche.

In H^gufi Ofswalds Univerfitätsbuchhand- 
lung in Heidelberg ift befonders erfchienen:

Schrader, Ed-, Was gewinnt die Römifche 
Rechtsgejchichte durch Cajus Inßitutionen, 
gr. ß. geh. 10 gr. fächf. oder 45 hr. rheinl.

K. 0. Müllers hellenifche G efchichten.
Die angekündigte und lange erwartete Fort» 

fetzung der Hellenischen Gefchichten können 
wir nun als im Druck vollendet, und in jeder 
Buchhandlung Deutfchlands und der Schweiz 
vorräthig zu finden, anzeigen. Der vollftändi- 
ge Titel ift:

Gefchichten hellenifcher Stämme und Städte, 
von Dr. K. 0. Müller, ordentl. Prof, an 
der Univerfität Göttingen, Mitgliede der 
K. Societät der WifTenfchaften dafelbft 
und Correfpondenten der K. PreufT. Aka
demie. ater, gter Band. Die Dorier, 4 
Bücher. Mit 1 Charte des Peloponnes, gr. 
ß. 1824. Weifses Druckpapier. 5 Rthlr. 
Velin-Papier. 6 Rthlr. ß gr.

Die hiezu gehörige und auf dem Titel des 
2ten Bandes angemerkte

Charte des Peloponnes während des Peloponne- 
ßfchen Kriegs, entworfen von K. O. Mül
ler, geftochen von K. Kolbe, Illuminirt. 
iß gr-

ift dem Buche nicht beygelegt, weil gute Char
ten durch Brüche leicht fchadhaft werden, und 
vveil diefes Blatt zugleich auch als das ifte 
von dem in unferem Verlage erfcheinenden At
las von Alt-Griechenland anzufehen ift. Es ift 
daher jedem Käufer freygeftellt, das Buch oh
ne die Charte, und die Charte ohne das Buch, 
fich anzufchaffen , obgleich die Charte ein we- 
fentlicher Beftandtheil des.Bnches ift, und noth- 
•Wendig dazu gehört.

Im Jahre 1820 erfchien bereits der ifteBand 
diefes in jeder Beziehung höchft wichtigen Wer
kes unter dem Titel:

Gefchichten hellenifcher Stämme und Städte, 
ifter Band. Orchomenos und die Minyer. 
Mit 1 Charte der Thaler des Kephillos und 
Afopos. gr- ß. Druckpapier. 2 Rthlr. 
16 gr. Velin-Papier. 3 Rthlr. ß gr.

So erhält denn nun das gelehrte Publicum 
diefen 3 Bänden eine aus allen noch vorhan-in

denen Quellen, Infchriften und Denkmalen ge- 
(22) 
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fcböpfte ausführliche und umfaßende Unterfu- 
chung und Darftellung der älteren Gefchichte 
Griechenlands, in allen ihren Zweigen , Rich
tungen und Entwickelungen, wie fie bisher 
noch in keinem der vorhandenen Gefchichtswer- 
ke geliefert worden ift, und wie he der Freund 
altgriechifchet' Gefchicbten und des griechi
fchen Alterthums, fo wie der Philölog, der Li- 
terator und der Kunftkenner, längft-wünfchen 
mufste.

Was die beygegebenen Charten betrifft, fo 
bemerken wir blofs, dafs fich der Verf. wäh
rend feines Aufenthalts in England und'Frank- 
reich die feltenften Hülfsmittel dazu zu ver- 
fchaffen bemüht gewefen, und dafs der Stich 
von der Meifterhand des Herrn Kolbe wahr
haft fchon zu nennen ift.

Buchhandlung, Jofeph Max und Comp. 
in Breslau.

An A erzte und R e cht s g el ehr t e.
Bey Leopold Hofs in Leipzig ift fo eben 

erfchienen:
Ernefii Platneri Quaefiiones medicinae forenßs 

et medicinae fiadium octo femejiribus defcri- 
ptum. Primo junctim edidit , indicem co- 
piofum et vitain Platneri adjecit Ludovicus 
Choulant. Accedit efligies Platneri. gr. ß. 
Preis; 2 Rthlr. 16 gr.

Die von E. Platner in den Jahren 1797 bis 
lßi7 verfafsten Quaefiiones medicinae forenfis 
(44 einzelne Programme) haben bekanntlich, 
ohne je in den Buchhandel gekommen zu feyn, 
eine fo weit verbreitete Berühmtheit erhalten, 
dafs vollftändige Exemplare diefer Sammlung 
als grofse Seltenheit in hohem Preife gehalten 
werden. DafTelbe gilt von der kleinen Samm
lung Medicinae fiudium etc. (9 Programme), 
Welche von der erften nie getrennt werden foll
te, da fie ihr zur Grundlage und Erläuterung 
dient. Beide Sammlungen werden für immer 
ihren klaflifchen Werth behalten, und erft wahr
haft erkannt werden, wenn fie in einer beque
mem und zugängjgern Form benutzt werden 
können. Aus diefem Grunde wurde der ge
genwärtige correcte, mit einem dem innem 
Werthe angemefTenen typographifchen Aeufsern 
ausgeftattete Abdruck veranftaltet, der zugleich 
als ein würdiges Denkmal des verewigten Ver- 
faffers gelten kann, w^fsbalb auch eine nach 
dftn heften Quellen bearbeitete Biographie Plat- 
ner s mit vollftändiger Naci weifung feiner Schrif
ten und ein wohlgetroffenes Bildnifs deffelben 
beygefügt wurde. Der Hauptzweck diefes Ab
drucks geht aber dahin, Aerzten und Rechtsge
lehrten zur bequemen Handausgabe bey der 
praktifchen Benutzung zu dienen, daher das 
fcbnelle Aullinden des Einzelnen durch ein reich
haltiges alphabetifches Regifter erleichtert ift.
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Auch fchliefst fie fich durch ihre ganze Ein
richtung an die vom Verf. felbft noch beforgten 
Quaefiiones phyfiologicae an, und es wurde aus 
diefem Grunde von den übrigen Programmen 
Platner’s keins aufgenommeu , als das in vieler 
Rückficht merkwürdige: De libertate, magno 
medicorum bono, das als verwandten Inhalts 
nicht mehr fehlen durfte.

Bey Leopold Fojs in Leipzig erfchien fo 
eben:
iSchillingi, Dr. M. G. , Quaefiio de Cornelii 

Celfi vita. Pars prior. De Celfi aetate. ßmaj. 
Preis: 12 gr.

Bildniffe berühmter Aerzte und Naturforfcher. 
Erfte Lieferung. (Hippokrates. A. Haller. 
Linne. C. Cuvier.) gr. ß. Preis: ß gr.

Hartlaub, Dr. C. G. Chr., Nunnulla de venae- 
fiectionis in organismum univerfum vi et in cu- 
rando nominatim infiammatione ufu. ß maj. 
Preis: 6 gr.

So eben ift bey mir erfchienen :
Rede über den Einfiufs der Medicin auf die 

Cultur des Menfchengefchlechtes. Am >5- 
December i823 zum Antritte feines Lehr
amtes gehalten vom Profelfor Dr. Ludwig 
Choulant. gr. ß. Preis: 4 gr.

Leopold Voß in Leipzig.

Bey mir ift fo eben erfchienen :
Kurzer Bericht von dem Urfprung, den Fort- 

Jchritten und dem Erfolge der Londoner 
Gefellfchaft zur Ausbreitung des Chrifien- 
thums unter den Juden. Nebft Beantwor
tung einiger Einwürfe und einem Aufrufe 
an alle Chriften über ihre Pflicht, diefes 
Werk zu fördern. Vom Prediger Hawtry, 
Secretär der Gefellfchaft. gr. ß. Preis: 
8 gr-

Leopold Voß in Leipzig.

. Neu erfchienen, und bey Unterzeichnetem 
zu finden:

F. G. Crome, Probabilia haud probabilia, oder 
Widerlegung der von Hm. Dr. Bretfehnei
der gegen die Aechtheit und Glaubwürdigk. 
des Evang. und der Br; des Johannes er
hobenen Zweifel. Eine gekrönte Preis
fchrift. Leyden, gr. ß. 2 Rthlr.

Bibliotheca Meermanniana, f. Catalogus libror. 
impr. et eadd. mfs. quos maximam parteif 
colleg. Ger. et Joa. Meermann; morte 
reliquit Joan. Meermann, quor. publ- ^et 
auctio die VIII. Jan. iß24. Hag. Com. 
4 Tomi. ßmaj.

Leipzig.
J. A. G.
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Dr. F. von Schultert (Prof, in Greifs
wald), Reife durch Schweden, Norwegen, 
Lappland, Finnland und Ingermannland, in 
d. J. 1817 '8 20. 3 Bde mit 3 Kpfrn.
u. 1 Charte an 100 Bogen in gr. 8 1823
u. 1824. Leipzig, Hinrichsfche Buchhandl. 
Subfcr. Fr. 4 Rthlr. 16 gr. Ladenpr. 
7 Rthlr. . ö r

Diefes Werk ift nun vollendet, und wir 
freuen uns, dem Publicum unter dem Wufte von 
Lefereyen eine fo unterhaltende, als belehren
de und veredelnde Lectüre darbieten zu kön
nen. Land und Menfchen: Klima, Producte 
xnalerifche Gegenden, Alterthümer, Trachten 
Gebräuche, Volksfefte, Volkscharakter, Acker
bau, Viehzucht, Bergbau, ländliche Induftrie 
Handel und Schiffahrt, Fabriken, öffentliche 
Stiftungen und Anwälten, Staatsverfaffung, Wif
fenfchaft und Kunft, religiöles, fittliches, gefelli- 
ges Leben, find die Hauptgegenftände der Be
merkungen, in welche nicht feiten auch die 
Gefchichte der Vergangenheit verwebt worden 
ift, fofern dadurch die Erzählung anziehender 
und lehrreicher zu werden fchien. Das Ganze 
ift unter Kapitel und Tagereifen geordnet, auch 
als Wegweifer für Reifende durch den fkandi- 
navifchen Norden fehr brauchbar. Wahrheit 
und Gemeinnützigkeit neben, einfacher Darftel
lung waren des Ziel des würdigen Herrn Vfs., 
und beyfällige Anerkennung von allen Seiten 
fein Lohn.

Anzeige für lateinifche Schulen.
In einigen Wochen erfcheint in meinem 

Verlage folgendes empfehlenswerthe Schulbuch, 
das alsdann fowohl bey mir, als in allen Buch
handlungen, zu haben feyn wird:

JnleitunS zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Lateinifche, bejonders nach Zumpts la. 
teinifcher Grammatik, von Dr. Zuguß, 
profeffor am Joachimsthaler Gymnaiium 
zu Berlin , 16 bis 17 Bogen ftark, in gr. 
ß. Auf fchönem weifsein Papier. Preis 
14 gr.

Die giinftigen Urtheile, welche fachkun
dige Schulmänner, denen der Plan diefer Schrift 
und die fertigen Bogen derfelben zur Einficht 
vorlagen, darüber gefällt haben, veranlafst 
mich, die lateinifchen Schulen fchon im voraus 
auf, diefes Ueberfetzungsbuch aufmerkfam zu 
machen, und es ihnen zur Einführung und 
Benutzung zu empfehlen. Dafs es Beides jn 
'Wahrheit verdiene, davon werden die Herren 
Lehrer fich überzeugen, wenn fie es kennen 
lernen. Denen, die es dann zur Einführung 
gefchickt finden, bin ich erböt,ig, Partieen von 
wenigftens 25 Exemplaren unter annehmlichen

Bedingungen zu erlaßen, wenn fie fich direct 
an mich in portofreyen Briefen wenden wollen.

Berlin, im März 1324.
T. Ti'autwein.

Dirkfen , Prof. Heinr. Ed., Verfuche zur Kri
tik und uslegung der Quellen des römifchen 
Rechts, gr. 8- (24 Bog.) lßa3. Weifs 
Druckpapier 1 Rthlr. iß gr. Holland. 
Pofipapier 2 Rthlr. 12 gr. Leipzig, bey 
Hinrichs.

Inhalt: Abhandlung I. Röm. Formelwefen. 
II. Bemerkungen über die jurift. Bedeutung 
einiger latein. Ausdrücke. IIT. Beyträge zur 
Kritik einzelner Stellen in das Gajus Inftitu- 
tionen. IV. Bemerkungen über das PStum 
de Thermenfibus. Anhang. Text deffelben, 
das Refponfum Sen. Rom, legatis Antiochi 
(559- u* c.) d. und das Monum. Alphrodis 
et Plaras. V. Ueber die Spuren hiftor. Kri
tik u. antiquar. Forfchung in den Schriften 
der röm. Juriften. VI. Ueberficht der bisher. 
Verfuche zur Kritik u. Herftell. des Textes 
der Ueberbleibfel von den Gefetzen der röm. 
Könige. Anhang. Allgem. Ueberficht der 
einzelnen königl. Gefetze.

Nicht allein der Jurift, der mit Theilnah- 
me die Fortfehritte feiner Wiffenfchaft in der 
neueRen Zeit verfolgt, fondern auch der Freund 
der Alterthumswiffenfcbaft und der Philolog 
werden diefen, über wichtige, anziehende und 
noch nicht hinlänglich beleuchtete Materien 
handelnden Abhandlungen mannichfache Auf
klärung und Belehrung verdanken. Alle Vor
züge, die man an den Schriften des Verf. ge-g 
rühmt, und die ihm längft einen ehrenvollen 
Platz unter den Erften feines Fachs erwarben, 
feltner Scharffinn , tiefe, überall auf die Quel
len gegründete Gelehrfamkeit und gröfse Bele- 
fenheit, wird man, wie auch die bis jetzt er- 
febienenen Beurtheilungen ausfagen, bey dre
ien intereffanten Forfchungen nicht vermißen.

In der C. G. Fleckeifenfchen Buchhand
lung in Helmftädt ift erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben:

Dr. G. F. C. Günther, 
jibrifs der allgemeinen Gefchichte. 

Grundlage für den univerfalhifiorifchen Unter
richt auf Gyinnaßen. 8- '823* Preis: 12 gr.

In Partien das Exemplar 10 gr.

II. Vermifchte Anzeigen.

Ich zeige hiedurch vorläufig an , dafs ich 
eine Monographie der Gräfer in litbographi- 
fchen Abbildungen begonnen, habe, welche von 
diefem Frühlinge an heftweife erfcheinen, und 
in möglichß: rafcher Folge fortgefetzt werden 
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foll. Jedes Heft, in bequemem Kleinfolio - For
mat, 'wird 12 Species in natürlicher Gröfse ge
zeichnet, und mit genauen Zergliederungen ver
leben , und fo viele Blätter Text enthalten. —

Ein befonderer Profpectus über das ^Nähe
re wird nächftens erfolgen. —— Ueber die Dis- 
pofition und Terminologie, zur weitern Begrün
dung der Theorie, zur Erläuterung der Gattun
gen , werden daneben von Zeit zu Zeit eigene 
Dißertationen erfcheinen, deren erße, die foge- 
nannten Gramina uni - et jesqui -ßora enthaltend, 
bereits unter der Preße ift.

St. Petersburg, im März 1824.
Dr. C. B. Trinius, 

Ruflifch Kaiferlicher Collegienrath 
und Akademiker.

Der am 7ten diefes Monats leider nur zu 
früh und zu unerwartet erfolgte Tod des Herrn 
Dr. Prof. Gilbert, meines lieben, mir unver- 
gefslichen Freundes, hat in dem Drucke der 

Annalen der P hy [ik und der phy- 
fikali f c h e n Chemie

eine kurze Unterbrechung herbeygeführt, die 
jedoch auf die ruhige Fortfetzung diefer feit 
mehr als 25 Jahren fchon mit wohlverdienter 
Achtung beftehenden Zeitfchrift keineswegs Hö
rend einwirken wird.

Herr Prof. Mollweide hat die Gefälligkeit 
gehabt, die Redaction des jetzigen löten Ban
des (des 7üßen der ganzen Folge) proviforifch 
zu übernehmen. Eine kurze Biographie des Ver
ewigten und^ wenn es irgend möglich, fein Por
trät follen demfelben beygegeben werden , als 
Schlufsßein der rühmlichen, über ein Vierteljahr
hundert bewiefenen fchriftßellerifchen Thätig- 
keit eines der trefllichften deutfehen Gelehrten, 
dern es hoher Ernft war, das wahre Gute in der 
Wißenfchaft zu fördern, und durch die Annalen 
zur klaren Anfchauung Aller derer zu bringen, 
die Intereße daran fanden, die Natur in allen 
ihren allgemeinen Wirkungen zu beobachten.

Ein Generalregißer über alle 76 Bände 
(wohl Allen denen nicht unerwünfeht, welche die 
Annalen gebrauchen) ift einem gediegenen Man
ne zur Bearbeitung übertragen, und wird mit 
Ende diefes Jahres erfcheinen.

Vom 77ften Bande an beginnt eine neue Fol
ge der Annalen. Dankbar für die beyfällige 
Anerkennung diefer Zeitfchrift, und in der Hoff
nung fernerer, der bisherigen gleicher, Theil- 
nahme des deutfehen Publicums, werde ich 
nicht veTfe},ien> Alles aufzubie .en, ße auch künf
tig in ihrem anerkannten Werthe zu erhalten, 
und in kurzem das Nähere der neuen Einrich
tung öffentlich bekannt zu machen.

Leipzig, am raten März 1824.

* Joh. Ambr. Barth, 
Verleger,
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NB. Das erße Heft diefes Jahrgangs iß Be
reits feit mehreren Wochen verfandt, und ent
hält : 1) Verfuche zur genauen Beftimmung der 
magnetifchen Neigung, wie fie in London iß2i 
■war, und Bemerkungen über die Inclinatorien 
nach Cap. Edw. Sabine, nebft Notizen von def- 
fen Expedition nach Spitzbergen und von den 
neueften Entdeckungsreifen in das Nordpolar
meer der Capp. Parry, Kotzebue, Titow und Sco- 
resby; 2) Dr. F. Hofmanns geonoftifche Be- 
fchreibung der Hervorragungen der Flötzgebir- 
ge bey Lüneburg und Segeberg, mit einem An
hänge über die Richtung der norddeutfehen 
Flufsthäler und die Lüneburger Heide, mit 
einer petrograph. Charte; 3) Wright, über das 
hefte Zündpulver durch Schlag; 4) Förfiermann, 
Beobachtungen von Farbenerfcheinungen, wel
che Eis mittelft polarifirten Lichts hervorbringt; 
5) Wiederholung und Erweiterung des Döber
einer fchen Verfuchs, frey dargeßellt von Gil
bert ; 5) Klödens und Th. Schmiedels Beobach
tungen des ausgezeichnet tiefen Barometerftan- 
des am 23 Jan. 1824. 7) Nachtrag zu den No
tizen jub. No. 1.; Dr. Winklers meteorolog. 
Tagebuch der Sternwarte zu Halle, Januar.

Das 2te Heft wird in etwa 8 Tagen ver
fandt werden, das gte und 4te demfelben mög
lichft rafch folgen.

Berichtigung.
Der mit x unterzeichnete Recenfent von 

Stäudlin's Lehrbuch der Encyklopädie u. f. w. 
(Jen. A. L. Z. 1323. No. 109) irrt, wenn er 
S. 388 behauptet, dafs unter den durch die 
bekannte Berliner Preisaufgabe von 1762 er- 
fchienenen Katechismen des fei. Diedrich’s Un- 
terweifung zur Glückfeligkeit nach der Lehre Je- 
fu den Preis erhalten habe. Diefer Preis von 
100 Rthlr. in Gold wurde vielmehr dem Entwurf 
einer Lehrart in der Religion von dem verftor- 
benen Prediger Enoch Chrißoph Simonis zu 
Lüffow bey Güftrow in Mecklenburg - Schwerin 
zu Theil. Der verftorbene Ditcrich (denn fo 
fchrieb er fich, und fo wird er auch in Spal
ding's Lebensbefchreibung, von feinem Sohn 
herausgegeben, genannt) gehörte gar nicht un
ter die Preisbewerber, und fchrieb feine Unter- 
weifnng erft, nachdem von jenem Entwürfe des 
fei. Simonis eine zweyte Auflage erfchienen 
war. Aber Wohl gehörte Diterich mit Spal
ding und Teller zu denen, von welchen jene 
Preisaufgabe veranlafst wurde, und die über 
den Werth der eingelaufenen Preisfchrift®0 
entfehieden,

■f — m —
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literarische

•I. OefFeutliche Lehranftalten.
B u d i f f i n,

Hr. Rector M« Siebelis hat folgendes ge
haltreiche Programm herausgegeben: Gregor. 
Maettigii Anniverßaria concelebranda et Lußra- 
tionem vernam qua gymnaßi Budißini c^ives [pe- 
ctabuntur indicit M. Car. Godoß Siebelis, Re
ctor, pauca ad Chrißiani Godofredi Muelleri, 
ßcholae Cizenßs nuper rectoris, memoriam inßau- 
randam praefatus. xidjuncta eß brevis narra- 
tio, qui hoc proximo anno rerum ßatus fuerit gym- 
naßi Budißini. (1824, 26 S. 4-) Angehängt lind 
einige Excerpte aus Müllers Briefen, auch aus 
einem Briefe des feel. Dr. Reinhard an Siebelis 
eine Stelle, und ein Verzeichnifs von Müllers 
Schriften. In den Schulnachrichten wird der 
Abgang des bisherigen Conrectors Hrn. M. 
KäuffcrS' zu einer Profeffur an der Landesfchu- 
le zu Grimma, und die Wahl des neuen Con
rectors, Hm. M. Fritßches, der bisher Kate
chet an der Petrikirche zu Leipzig gewefen, 
angekündiget. Seit dem März 1323 bis dahin 
1324 haben 45 Schüler des Gymnafium verlaf
fen und 79 ßnd infcribirt worden. Die Zahl 
der fämmtlicben Schüler in vier Claffen ift jetzt 
2ßo, nämlich 92 in Prima, 43 in Secunda, 67 
in Tertia, 73 in Quarta. Nach diefem Examen 
gehen 18 auf Univerfitäten.

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen.
Die königl. fchlefifche Gefellfchaft für va- 

terländifche Cultur hat den Hrn. Bergrath und 
Prof- Lenz in Jena zu ihrem Ehrejnniitgliede er
nannt-

Die mediciuifch- chirurgifche - Gefellfchaft 
zu Berlin hat den Geheimen Hofrath Stark und 
Hofrath Succow zu Jena zu correfpondirenden 
Mitgliedern aufgenommen.

Der feitherige hiefige Privatdocent, Hr. Dr. 
Hufchke, rühmhchft bekannt durch feine Preis-

NACHRICHTEN.

fchrift: Tie pignoris nomine, fo wie durch feine 
Differtation; De pr ivilegiis Feceniae Hispalae 
SCto conceßis' (Liv. XXXIX, 19), hat einen Ruf 
als ordentlicher Profeffor der Rechte« nach Ro- 
ßock erhalten, und ift demfelben bereits gefolgt.

Se. M. der Kaifer von Rufsland haben 
Ihren Hof-Medicus, Dr. Karl Mayer, zum 
Hofrathe zu ernennen geruhet.

III. N e h r o 1 o g.

Zu Greifswald endigte am roten Marz fein 
faft ausfchliefsend der Kirche und der Wiffen- 
fchaft gewidmetes Leben der königl. fchwedi- 
fche Confiftorialrath und Archidiakonus an der 
dortigen Kirche zu St. Nikolai, Herr Dr. Die
drich Hermann Biederßedt, in einen Alter von 
61 Jahren und 4 Monaten. Nicht nur feine 
Gemeinde verliert an ihm einen 35jährigen 
treuen Seelforger, auch das deutfche Vaterland 
einen feiner vorzüglichften Cafualredner, von 
deffen ausgezeichneten Rednertalenten eine 
Menge in Kleßekers homiletifchem Ideen - Ma
gazin und andern Werken diefer Art geliefer
ter Amtsarbeiten zeugen, und der lieh aufser- 
dem um die Bearbeitung der Neu - Vorpommer- 
fchen Kirchen - und Literärgefchichte in kleine
ren und gröfseren Werken verdient gemacht hat.

Die Universität Leipzig hat abermals einen 
doppelten grofsen Verluft erlitten. Am 5 Marz 
ift der berühmte Phyßker Prof. Gilbert, einige 
50 Jahre alt, und am 14 März der verdienft- 
volle, vielfeitig gebildete Rechtslehrer, Oberhof- 
gerichtsrath und Prof., Ritter Dr. Haubold, 
58 Jahre alt, mit Tode abgegangen.

Am 25 December iß23 ftarb plötzlich am 
Schlage der erfte Bürgermeifter der Vorderftadt 
Güftrow, Hofrath Karl Sibeth, hochverdient 
um feine Vaterftadt und ganz Mecklenburg, in 
einem Alter von 63 Jahren. Er war Verfaffer 
mehrerer Schriften und Auffätze ftaatsrechtli- 
chen Inhalts.

(23 u. 24)
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LITERARISCHE ANZEIGEN.

I. Antikritik.
Antwort auf eine Beurtheilung meiner Apologie 
des chrißlichen 0 ffenbarungs glaubens im 310 St.

der Hall. Allg. Lit. Z. Dec. 1823.
Es bann nach meinem Fürwahrhalten der 

Endzweck des Recenfirens, zumal bey Werken 
wiffenfchaftlichen Inhalts, nur darin gelegen 
feyn , dafs ein jeder durch eine Recenfion in 
den Stand gefetzt werde, richtig und beftimmt 
zu urtheilen, wie er mit dem Inhalte, dem 
Zwecke, der Ausführung und Darftellung der 
Ideen eines Verfaffers eigentlich daran fey. 
Diefes ift bey einem wiffenfchaftlichen Wer
ke nur dadurch möglich, dafs man 1) Grund, 
fätze nach Grundfätzen beurtheilt und prüft, 
und dann erft über deren Gültigkeit oder 
Ungültigkeit entfcheidet; dafs man 2) die 
Gründe, worauf die einzelnen Sätze des Ver- 
faffers fich ftützen , nach Gründen unter- 
fucht, und dann erft über die Wahrheit oder 
Unwahrheit, den Werth oder den Unwerth 
wiflenfchaftlicher Behauptungen entfcheidet; 
dafs man endlich 3) die Begriffe nach Begriffe n 
und durch Begriffe genau erörtert und prüft, 
um über deren Klarheit, Beftimmtheit, Gül
tigkeit, urtheilen zu können. Diefes verlangt 
man mit Recht von einer jeden wiffenfchaftli
chen Recenfion über ein die Wiffenfchaft 
angehendes Werk; und eine Recenfion, wel
che diefen Federungen nicht entfpricht, ift die
fes Namens unmöglich würdig; fie ift und bleibt 
dann das Werk eines Mannes, welcher, wie 
ich in der Vorrede zu meiner Apologie zu er
klären für nöthig erachtete, recenfirt, um zu 
recenfiren. Und fo und nicht anders, vermag 
ich über diefe Beurtheilung meiner Apologie zu 
urtheilen. In ihr find weder meine Grundfätze 
durch Grundfätze berichtigt, noch die Gründe 
meiner Erörterungen durch Gründe widerlegt, 
noch die aufgeftellten Begriffe durch und nach 
beftimmten fieberen Begriffen beurtheilt. An- 
ftatt ich mit Recht erwartete, der Recenfent 
meiner Schrift würde dem Gange der Darftel
lung Folge leiften, würde meine Erörterungen 
und Anfichten von dem Dafeyn und dem Wir
ken des Geiftigen, von dem Wirken Gottes als 
Schöpfung und Vorfehung, von der Vernunft - 
und naturgemäfsen Gedenkbarkeit einer Wirk- 
famkeit Gottes auf geiftigu Wefen als Offenba
rung, dem Zufammenhange meiner Darftellung 
gemäfs prüfen, und würde dann mit wiffen- 
fchaftlicher Treue und Genauigkeit ein gültiges 
Urtheil über das Einzelne, fowie über das Gan
ze begründen! fo finde ich in der Beurthei
lung nichts, als eine lofe, ganz unwiffenfehaft- 
liche und öfters ganz untreue Zufammenraf- 
fung von einzelnen Ideen, welche, aus ihrem 

Zufammenhange geriffen, und anf eine finnlofe 
Weife zufammengeftellt, ganz natürlich wider- 
fprechend erfcheinen müffen. Wenn ein Re
cenfent nicht einmal verfteht ode.r nicht verfte- 
hen will, dafs man eine wiffenfchaftliche Schrift 
nicht nach Luft und Belieben beurtbeilen kön
ne, dafs man dem Gange der Darftellung zu 
folgen verbunden fey, nicht aber das Erfte zu
letzt, das Letzte zuerft, wie es ihm nun ge
rade vor die Augen kommt, vornehmen dürfe; 
wenn er glaubt, es fey damit abgethan, dafs 
man Stellen aus dem Zufammenhang heraus- 
reifse, und an die Stelle, wo gültigere Gründe 
und Begriffe hingehören, Frage - oder Ausrufe
zeichen fetze, dann und wann auch ein Wört
chen des Verfaffers mit befonderer Schrift her
vorhebe , um dadurch einen ganzen Gedanken
gang als falfch darzuftellen ; fo ift eine folche 
Beurtheilung des Ehrennamens einer wiffen- 
fchaftlich - kritifeben Recenfion viel zu unwür
dig. Und noch viel weniger ift es der Mühe 
werth , durch eine Antikritik fich gegen eine 
folche Kritik zu vertheidigen , und die Haltbar
keit feiner Grundfätze zu verwahren , da man 
gerechterweife erwarten kann, dafs bey kei
nem, welcher einen richtigen Begriff von Wif
fenfchaft hat, eine folche Beurtheilung — fo 
fehr es vielleicht der Recenfent beabfichtigen 
mag — Eindruck machen könne. Nur aber 
um derentwillen, welche vielleicht nach dem 
Willen des Recenfenten durch eine, wie es 
fcheint, abficbtlich alfo ohne alle Ordnung, 
Confequenz und Gründlichkeit abgefafste Be
urtheilung abgefchreckt werden füllten, meine 
Schrift felbft zu lefen, nur um derentwillen 
halte ich es für gut, einige allzulichtbare Feh
ler und Mifsgriffe diefer Kritik an den Tag zu 
legen. Dazu ift nur nöthig, die Lefer auf 
meine deutlich und mit b«ftimmten Worten 
ausgefprochenen Grundfätze zu verweifen. So z. 
B. vertheidige ich die feeptifebe Methode zu 
philofophiren zum Behufe der chrifil. Theo
logie, wenn es darauf ankommt, die Lehren Jefu 
Ghrifti und feiner Apoftel rational zu prüfen, und 
finde das Wefen des wahren Scepticismus dar
in , dafs man nach Wahrheit in der Erkennt- 
nifs ftrebe, alles prüfe, und nach Gründen 
beurtheile, die Refultate aber feiner For- 
Ichung der freyen Prüfung eines Jeden über' 
laffe, und in feinem Urtheile über die Gültig' 
keit des als wahr Erkannten auf apodiktif^16 
Gewifsheit Verzicht leifte, das heifst, nicht e- 
haupte, dafs feine Anfichten und Forfcb^fß611 
abjolut wahr feyen. Diefes ift die Vfra^fej^

der fceptifchen Methode; und paC ieier 
bin ich überall verfahren, habe VOn neu
aufgefundenen Wahrheiten » habe
nie meine Anfichten und Folgeiungen für abfo- 



Ißl 182
lut wahr ausgegeben. Mit ausdrücklichen Wor
ten erkläre ich in der Vorrede S. XI:

„Ich bin weit entfernt, zu wähnen, als ob 
das, was ich dachte und fchrieb, abfolut wahr 
und unverbefferlich fey.“

S. 23 43« 5^ erkläre ich ausdrück
lich :

„Zwar will ich meine Erörterungen über Schö
pfung und Vorfehung keinesweges für die al
leingültigen und zuveiläfiigen ausgeben; denn 
das wäre unbefcheiden und dem Zweck wif- 
fenfchaftlicber Forfcbung entgegen.“

Dazu lefe man, was ich S.. no flg. am recht 
gehörigen Orte über den Miisbraucb der Philo- 

. fophie in der Theologie erinnere; lefe, was ich 
felbft über die Gültigkeit meiner Anfichten S. 
331 und 534'urtheile,. und beherzige folgende 
Worte :

„Ich bekenne es aufrichtig, dafs es wohl mög
lich fey, es finde lieh durch weitere Prüfung 
und Forschung über die von mir hier behan
delten Wahrheiten — welche mir,,foweit ich 
zur Zeit fie geprüft habe, gültig und wahr 
zu feyn Jchienen — dafs ich geirrt, dafs ich 
mir widerfprochen habe.“

Und nun urtheile ein jeder, ob ich confe- 
quent oder inconfequent, feeptifeh oder dog- 
matifch philofophirt habe. Der Verfaffer des 
Aenefidem nennt vortrefflich den Scepticismus 
den Proteftantismus in der Philofophie; und 
ich bitte meinen Herrn Recenfenten recht drin
gend, ßch recht bald in den Werken der be- 
rühmteften Sceptiker umzufehen, damit er ja 
einfehe, dafs keinesweges das Wefen des äch
ten Scepticismus darin befiehe, allenthalben 
nachzuweifen, was nicht wahr fey, dafs viel
mehr auch der Sceptiker pofitive Wahrheit an
nehmen und aufftellen dürfe; nur darf er nicht 
behaupten wollen, dafs die' Refultate feiner 
Forfcbung abfolut währ feyen. Der Herr Re- 
cenfent möge z. B. nur den Aenefidem, Platners 
Aphorismen, Hume über die menfchliche Natur 
genau anfehen ; er wird finden , dafs ße alle 
pofitive Wahrheiten und Behauptungen auf
ftellen, aber nur als fubjective Ueberzeugung, 
im Gegenfatze gegen den Dogmatiker, welcher 
feine Ueberzeugung für allgemeingültig und ab
folut wahr ausgiebt. Bayle im philof. Wörterb. 
fagt fchon lehr richtig vom Pyrrho; Er fuchte 
feine ganze Lebenszeit die Wahrheit, aber be
hielt immer noch Gründe übrig, nach welchen 
er verhindert wurde, zu geliehen, dafs er fie 
gefunden hä.tte. Vergl. Tiedemanns Geift d. 
fpecul. Philof. II Tb. S. 364. VI Th. s. 315.

* Und nun beurtheile man, Wer von uns bei
den was wahrer Scepticismus fey, ich
oder mein Herr Recenfent. Und wenn ich mei
nen Grundfätzen gemäfs mich des Urtheils über 
die Gültigkeit dieier fceptifchen Methode ent
halte, dabey aber auch feft überzeugt bin, dafs 

fie”nur durch Gründe widerlegt werden könne, 
und wofern diefes nicht gefchehen, ich fie für 
die ficherfie und der menfcblichen Vernunft an- 
gemeffenfte halte: fo ift mir doch erlaubt, mich 
auf die Auctorität eines Mannes zu berufen 
(—ß parva licet componere magnis —), welcher 
ganz diefelbe Methode befolgte, des verftorbe- 
nen Reinhard, vergl. f. Vorrede zur 3. Ausg. 
f. Moral. S. XXXIII flg. Oder vermeint etwa 
mein Recenfent, Reinhard habe da, wo er phi
lofophirt, blofs naebgewiefen, was nicht wahr 
fey, und nie behauptet, dafs etwas pofitiv wahr 
fey? Wahrfcheinlich aber dachte der Herr Re
cenfent nicht daran, dafs pofitive Wahrheit im 
wahren Sinne des Wortes unterfchieden fey 
von abfoluter Wahrheit. Jene kann und will 
blofs fubjectiv feyn; diefe nie.

Um nun aber darzuthun , wie wenig der 
Herr Recenfent fich um den wahren Gang mei
ner Erörterung gekümmert, fo dafs von feiner 
Beurtheilung nicht einmal gelten kann, was er 
mir zum Vorwurfe macht, — dafs nämlich 
Wahres, Halbwahres, und ganz Falfches fon- 
derbar durch einander gemifcht fey: — fo will 
ich hier eine kurze Darßellung meiner Erörte
rung anfügen.

In der Einleitung fuchte ich zu zeigen, 
dafs wir nothwendig das göttliche Wefen, als 
ein geifiiges, abfolutes, unbedingtes von der 
Natur als dem Inbegriff alles finnlich Erkenn
baren, in Raum und Zeit Wahrnehmbaren, Be
dingten, unterfebeiden müßen. Ift nun Gott, 
als das abfolute Wefen, Schöpfer und Erhalter 
der Natur: fo hat die Natur durch feinWiiken 
ihr Dafeyn erhalten. Sein Wefen ais ein gei- 
ftiges, ablolutes, ift mithin ein von der Natur 
verfchiedenes ; fein Wirken, wodurch die Na
tur, fowie deren Gefetze und Wirkungen, 
ihr Dafeyn erhielten, ift verfchieden von 
dem Wirken der Natur, welches durch die 
Schöpfung bedingt wurde; die Caufalität 
Gottes ift daher eine nicht natürliche, ift ei
ne aufser- und übernatürliche. Denn als Schö
pfer und Erhalter der Natur kann fein Sevn 
und Wirken nicht anders gedacht werden, als 
ein aufser- und übernatürliches, weil Gott 
felbft als feyend aufser der Natur, das Reifst: 
nicht als ein im Raum und Zeit Wahrnehmbares, 
als ein Bedingtes; fondern als ein abfolut Geifti- 
ges gedacht werden muls. Und weil ferner ihm 
als dem Regierer und Erhalter der Natur das 
gefetzmäfsige Seyn und Wirken der Natur un
tergeordnet gedacht werden mufs, fo fordert 
die Gedenkbarkeit diefer Unterordnung, dafs 
wir fein Wirken gleichfam dein Wirken der 
Natur ü^e/ordnen, das heifst, dafs wir an 
ein übernatürliches Wirken Gottes glauben. 
Darum glauben wir, dafs Gott allmächtig fey, 
d. h., dafs er unbedingte, unendliche, abfolute 
Kraft oder Macht zu wirken habe; da im Ge
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gentheil das Wirken der Natur überall als ei^ 
bedingtes und endliches erfcheint. Ift nun aber 
das Wirken der Natur felbft überall ein beding
tes, in Raum und Zeit wahrnehmbares und da
rum begreifliches: fo wird das Wirken Gottes 
als ein unbedingtes, abfolutes und geifiiges, 
nothwendig unbegreiflich feyn. Vermögen wir 
denn zu begreifen, wie es möglich war, dafs 
Gott die Welt fchuf? Vermögen wir zu be
greifen, wie feine Allmacht diefelbe erhält? — 
Die allmächtige Wirkfamkeit ift daher eine 
nicht natürliche Wirkfamkeit; denn fie ift un
begreiflich, und alle Erkenntniffe des Menfchen 
reichen nie hin , die Möglichkeit derfelben zu 
erklären. Natürliche Wirkfamkeit ift aber je
desmal begreiflich, denn ihre Bedingungen ver
mag der Menfch zu erklären.

Sind wir ferner genöthigt, das göttliche 
Wefen, als ein abfolut geiftiges, uns in keinem 
Raume eingefchränkt zu denken , und Ihm da
rum Allgegenwart beyzulegen: fo kann fein 
Wirken an fich — objective — ftets nur ein un
mittelbares feyn. Denn welches medium ift 
zwilchen dem Allgegenwärtigen und der Na
tur? Wirkte Gott mittelbar, als er die Welt 
fchuf? Und welches Mittel gebrauchte er 
denn? — Es war reiner Unfinn, wenn manche 
Theologen behaupten wollten, Gott könne nur 
mittelbar wirken, d. h. durch dieNatur und deren 
Kräfte, und doch von einer creatione mundi, 
von einer omnipraefentia divini numinis fpra- 
chen. Nur der Dualift vermag diefes zu be
haupten. Denn wenn die Schöpfung eine Wir
kung göttlicher Allmacht ift, wodurch die Na
tur ihrDafeyn, ihre Gefetze und Kräfte erhielt: 
wie konnte Gott blofs mittelbar wirken, d. h. 
durch die Natur und angemeffen deren Gefe- 
tzen und Kräften, da ja die Natur, deren Ge
fetze und Kräfte durch diefes Wirken erft ihr 
Dafeyn erhielten ?

Diefes Ift kürzlich der Inhalt meiner Ein
leitung. Und nun mögen die Lefer, welche 
meine Schrift felbft nicht bey der Hand haben, 
urtheilen, ob das, was der Herr Recenfent dar
über bemerkt, nur im geringften verdiene, eine 
Recenfion meiner Anfichten zu heifsen. — Wenn 
er nun aber nicht einmal diefen Gedankengang 
aufzufaffen und zu beurtheilen im Stande war — 
daher ich es ihm gern vergebe, wenn er über 
Mangel an Gründlichkeit, Klarheit und Confe- 
quenz klagt — um wie viel weniger ift es 
zu erwarten, dafs er bey offenbarem Mangel an 
gründlichem Studium meiner Schrift meine Er
örterungen über Vorfehung, Offenbarung, Wun
der, werde a)fo aufgefafst haben, dafs er eine 
Recenfion darüber hätte fchreiben können ! Aber 
es ift in der That nicht allein Folge eirfes 
oberflächlichen Studiums meiner Schrift: es ift 
offenbare Verwegenheit und Frevel an meinen 
Worten, und — wüfste ich nicht, dafs Er äl. 
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ter an Jahren wäre, als ich — fo würde ich 
geradezu fagen, Unverfchämtheit fonderglei
chen, wenn er meine Worte S. 15° alfo re- 
ferirt:

,,Alle Religionen, welche fich von einer Of
fenbarung herfchreiben, ftützen fich auf Wun
der : diefer allgemeine Glaube kann nicht ganz 
unvernünftig feyn, alfo mufs es Wunder ge
ben können und gegeben haben!“

Dagegen lauten meine Worte alfo:
,,Es ift eine in der That auffallende Erfchei- 
nung in der Gefchichte der meiften Religio
nen, dafs fie ihrAnfehen und ihre Glaubwür
digkeit durch wunderbare und über menfch- 
liche Kraft gehende Erfcheinungen und That- 
fachen zu rechtfertigen fuchen. Solchen all
gemeinen Ausfprüchen des religiöfen Glau
bens oder Aberglaubens kann unmöglich eitle 
Unvernunft zum Grunde liegen. Wenigftens 
hat mir die Gefchichte der Menfchheit foviel 
Zutrauen zu ihr eingeflöfst u. f. w.“

Die Möglichkeit habe ich nicht daraus bewei- 
fen wollen ; denn diefe ift mit dem Glauben an 
Schöpfung gegeben, wie fchon in der Einlei
tung S. 34 gezeigt wurde.

In der Darftellung meiner Gedanken über 
die Idee der Schöpfung vermochte der Herr Re
cenfent eben fo wenig den fo deutlichen und 
klaren Sinn meiner Worte zu fallen, und ich 
halte daher — nicht um feinetwillen, fondern um 
der Lefer willen —— für nothwendig, meine 
Meinung hier kürzlich mitzutheilen.

Die Natur ift entfprungen durch diejenige 
Wirkfamkeit Gottes, welche wir' Schöpfung 
nennen. Durch diefes Wirken Gottes zugleich 
die Kräfte, Gefetze oder die gefetzmäfsige Wirk
famkeit der Natur. Der Endzweck der gefetz- 
mäfsigen Wirkfamkeit der Natur ift die phyfi- 
fcbe Vollkommenheit alles deffen, was zu ihr 
gehört. ’ Schuf nun Gott die Natur vollkommen 
und zweckmäfsig: fo mufs alles Phyfifche, zu 
ihr Gehörige, diefen Endzweck erreichen kön
nen durch eigene Wirkfamkeit, wie Gott deren 
Krafty und Gefetze bey feiner Schöpfung anord
nete. Diefes ift ja Thatfache der Erfahrung 
und Naturerkenntnifs; und fchon Mofes fagt 
von der Schöpfung: Gott fahe, dafs es gut 
war. Die Natur mithin ift phyfifch vollkom
men gefchaffen; durch ihre gefetzmäfsige Wirk
famkeit vermag fie ihren Zweck zu erreichen- 
Nun wird man leicht einfehen , mit welche111 
Rechte ich fagen konnte, S. 48:

DieNatur erfcheint uns, als ein phyfifch vou- 
kommen Gefchaffenes; in ihrem individuel
len Seyn und Wirken liegt fchon ihre P yfi- 
fche Vollkommenheit als gegeben gletchfam 
da. —- (Warum liefs der Recenfent d*eie Wor
te weg? —-Wozu bedürfte es denn einer 
neuen Wirkfamkeit (Gottes}, um ihre phyß- 
fche Vollkommenheit erhalten und zu be
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fördern ? —• Die Philofophie mithin der Er« 
kenntnifs der gefcbaffenen Natur bedarf au» 
keinem hinreichenden Grunde der Idee der 
Vorfehung.

Wenn nun der Menfch, als phyfifches Wefen, 
der Natur angehört: fo wird auch ihn der Schö
pfer, deffen Güte und Weisheit bey feiner Schö
pfung ja für den Wurm im Staube forgte, in 
den Stand gefetzt haben, feine phyfifche Voll
kommenheit und Beftimmung zu erreichen; fo 
wird er ihm in und durch feine Schöpfung hin
reichende Mittel an die Hand gegeben haben, 
um pbyfifch vollkommen werden zu können. 
Und diefes hat Gott ja gethan. Die Natur au- 
fser uns und unfere eigene phyfifche Natur ift 
ja fo vollkommen, fo zweckmäfsig eingerichtet, 
dafs wir fehr leicht alle unfere Bedürfniffe be
friedigen , allen Anfoderungen der pbyfifchen 
Natur Genüge leiften, und mithin unlere phy
fifche Beftimmung erreichen können, wofern 

unfern Verftand brauchen, den Gefetzen 
unferer Natur gemäfs leben, uns vor Leiden
schaften hüten, Die phyfifche Vollkommenheit 
in Beziehung auf uns Menfchen nennen wir 
Glück, Und gewifs, lebten die Menfchen ihrer 
natürlichen Beftimmung, den Gefetzen ih
res Körpers überall gemäfs; verfolgten fie fich 
nicht einander, angetrieben durch Leiden- 
fchaften, fuchten fie vielmehr fich gegenfeitig 
zu beglücken ; gewifs, man würde wenig phyfifch 
unglückliche Menfchen treffen. Darum gründet 
fich das Unglück der Menfchen meift auf eigne 
Verfchuldung, und darf Gott nicht angerech
net werden.. Denn er will, dafs alle feine Ge- 
fchöpfe glücklich leben follen, und hat durch 
feine Schöpfung dafür geforgt, dafs fie es auch 
können.

O! wie danke ich es Gott, wie kann ich 
- loben und preifen feine Weisheit und Güte!

■\Vie danke ich es ihm, dafs Er mir zu diefer 
Erkenntnifs verhalf, und dafs ich nicht nöthig 
habe, einen Gott zu glauben, welcher die 
Menfchen gleichfam mit verbundenen Augen 
auf unerfotfchffebea Wegen herumführt, um 
ihnen dereinft in jener Welt zu offenbaren, war
um es alfo gefchehen! Und wo lehrt Chriftus 
einen folchen Gott glauben? nUr ein Wort 
im N. T. von folchen Führungen?

Nun vergleiche man hiermit, wie der Herr 
Recenfent S.742 meineWorte und Gedanken ganz 
finnlos durcheinander wirft, und über Unordnung 
und Unbeftimmtheit in denselben klagt. Wenn 
ein Recenfent meint, das heifse etwas widerle
gen , wenn man dahinter zwey !! fetzt, oder 
dafg’man die Wörtchen: ftets, kann, alfo — 
hervorhebt, und nun damit einen Gedankengang 
von mehr als 60 Seiten beurtheilt zu haben 
glaubt: heifst das nicht recenfiren, um zu re- 
cenfiren? Aber wenn ein Recenfent boshaft ge
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nug oder unverftändig genug ift, und ganze Ge

danken übergeht oder falfch darftellt, fo dafs 
fie denjenigen, welcher feinem hohen Urtheils- 
fpruche Glauben beymifst, nothwendig gegen 
den Verf. einnehmen müffen; fo liegt leider! 
einer folchen Fabrikarbeit vielleicht noch eine 
edlere Abficbt zum Grunde! — Doch zur Ehre 
des Herrn Recenfenten will, ich lieber voraus- 
fetzen, dafs es Mangel an gründlichem Studium 
gewefen feyn möge, was ihn abhielt, feine Au
gen aufzuthun. (Zwar fpricbt er von einem 
mühevollen Studium ; allein nemo in fuare tefiis.) 
Wie konnte er fchreiben, ich hätte behauptet: 
die Reformation ift auch nicht ein Beweis für 
die göttliche Vorfehung. S. 76., und liehe, das 
find meine Worte:

„DieProteftanten behaupten, die Reformation 
fey einerecht augenfcheinliche Offenbarung 
der göttlichen Vorfehung. Ich leugne clie/s 
Jieinesiueges.*(

Es wäre wahrlich viel zu viel Ehre erwie- 
fen, wenn man bey dergleichen Erfcheinun- 
gen — und zumal, da lie deutlich die Ab
ficht verrathen, den Verfaßet bey den Sei- 
nigen vielleicht in Verdacht zu fetzen — ei
ne fogenannte Recenfion noch der Berück- 
fichtigung würdigen wollte. Was er am 
Schluffe feiner Arbeit erinnert im Betreff mei
ner Bemerkungen über Chriftenthum als Staats
religion , da konnte ich nicht erwarten, dafs 
er mich verftehen werde; denn die Grund
fätze unfer^s proteftantifchen Kirchenrechts, 
nach welchem die Kirche als äufsere Gefellfchaft 
dem Staate untergeordnet ift (— und defshalb 
einer vom Staat fanctionirten Form bedarf, an 
Welcher kein gewiffenhafter Prediger, fobald 
er durch einen Eid auf diefe Form fich ver
pflichten liefs, nach Belieben und NB. in fei
nem Lehramte, zu dem er verpflichtet ward, 
ändern kann, je nachdem es ihm gefällig ilt, 
diefes oder jenes für irrig und fchädlich zu hal
ten. Er mufs daher entweder feiner Eidesver
pflichtung gemäfs leben und lehren, oder, 
erlaubt er diefes vor feinem Gewiffen nicht ver
antworten zu können, fein Amt niederlegen, 
oder der, welcher ihn durch einen Eid ver
pflichtete, mufs ihn feiner Verbindlichkeit ent- 
laffen, und die fanctionirte Form abändern. 
Diefes ift meine Meinung, da ich weifs, was 
eine eidliche Verpflichtung zu bedeuten ha
be—) waren gewifs meinem Hn. Recenfenten 
nicht im Gedächtnifs!

Wenn nun zumal der Herr Recenfent auch 
meinen künftigen Zuhörern eine kluge Hinwei- 
fung geben will, was fie von mir zu erwar
ten hätten, und dabey mir den Grundfatz an
dichtet :

Univerfit'ätslehrer müfsten die jungen Theo
logen nicht durch zuviel gelehrten Kram 
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verwirren, und vor allen Dingen ihnen ja 
nichts (und Freund! wo fteht das gefchrie- 
ben?) zur eigenen Prüfung vorlegen —

fo will ich nun hier meine "Worte herfetzen, 
wie ße S. 34Q deutlich und Klar zu finden 
find:

Ich follte meinen, aller literarifche Krain 
gehöre nicht zunächß. auf den Katheder ; fon
dern hier ift es wohl der Zweck, dafs der 
Studirende eine luiffenfchaftliche Grundlage 
lege, auf welcher er hernach felbft fortbauen 
könne; das wird aber nicht bewirkt durch 
gelehrten Kram, fondern dadurch, dafs fie 
Grundfätze auffallen ; denn diefes beabzweckt 
jedes wijjenjchdftliche Studium einzig und 
allein.

Und hatte der Herr Recenfent keine Augen, 
zu lefen, was ich S. 349 fogleich hinzugefügt 
habe :

Die Dogmatik mufs die menfchlichen An
fichten in dem gelehrten oder hiftorifchen 
Theile immer mit der innigen Beziehung dar- 
ftellen und zu dem Endzwecke entwickeln, 
damit das wahre und göttliche Dogma in der 
heil. Schrift anerkannt werde, damit auch 
dadurch die Achtung für das Wort Gottes in 
der Bibel gewinne.

Und diefes ift meine fefte und innige Ueberzeu- 
gung; diefes war der Grundlatz meines ganzen 
theologifchen Studiums; diefes fey auch der 
Endzweck meines künftigen theologifchen Leh
rens und Lebens: dafs man die heilige Schrift 
heilig halte, und in ihr anerkenne das Wort 
Gottes zur Beruhigung und Befeligung der ge
lammten Menfchheit! Diefen Grundfatz fprach 
ich in meiner Zueignungslcbrift an eine hoch
würdige hiefige theologifche Facultät beftimmt 
genug aus mit den Woiten;

Alle theologifche Gelehrfamkeit mufs den 
Glauben au Jefum, den Sohn Gottes, den 
Heiland der Welt, den Gekreuzigten und 
Auferfiandenen begründen, und dadurch den 
Geift der Liebe und das Streben nach ewi
ger Seligkeit in den Herzen der Menfchen 
rege und wirkfam erhalten.

Und bis jetzt bin ich noch nicht überzeugt 
■worden, dafs diefer Grundfatz irrig fey. Dar
um hoffe ich gewifs, dafs Gott mir Kraft ver
leihen, und leinen Beyftand und Segen nicht 
entziehen werde, damit meine künftigen Zuhö
rer einfeheu und erkennen, Jefus von Nazareth 
fey der Chriüus (Act. 10, 38), gefalbt von Gott 
mit heiligem Geifte und Kraft, er fey der Herr und 
Heiland untrer Aller, der Richter der Leben
digen und der Todten, damit fie auhh felbft 
durch diefen Glauben den Geift der Liebe auf- 
falfen , und in ihren Herzen das Streben nach 
ewiger Seeligkeit unter dem Beyflande Jefu 
Chrifti rege und wirkfam werden lallen. Ja, 

das wolle, das wird Er thun, um Jefu Chrifti, 
meines Herrn und Heilandes willen! Denn 
wer des Herrn wahrer Schüler ift, dem find 
die Haare auf dem Haupte gezählt. O! wie 
will ich Gott loben, preifen und danken, wenn 
er mir feinen Beyftand verleiht, und meine 
Vorträge gefegnet feyn läfst, damit meine Zu
hörer, anftatt durch gelehrten Kram hingehal
ten zu werden, den Werth und Endzweck der 
Wahren theologifchen Gelehrfamkeit gehörig 
fchätzen, das Evangelium unfers Herrn, das 
Wort Gottes, wie es rein, lauter und deutlich 
in der Schrift enthalten ift, anerkennen, 
und mit reinem und lauterem Herzen lie
ben lernen,, damit fie dann mit mir be
kennen :

Jefus Cbriftus von Nazareth , der Gekreu
zigte und Auferftandene, ift der Eckftein, den 
Viele verwarfen. In keinem Anderen ift unfer 
Heil! (Act. 4, 12)

Doch ich bin nunmehro meinem Herrn Recen- 
fenten auch eine Antwort fchuldig auf eine 
ganz eigene Frage, welche er am Schluffe fei
ner Beurtheilung an mich thut. Er will wiffen, 
VVas ich mit diefer Schrift beabzweckt und aus
gemacht zu haben glaube. Zwar hätte ich nicht 
nöthig, ihm darauf zu antworten; denn er bat 
wahrfcheinlich in der Vorrede S. XI und dann 
die Vorerinnerung S. 1 v. 2 überfchlagen. Was 
allerdings ein Beweis ift, wie mühevoll ihm 
das Studium meines Werkes geworden feyn 
mag! Ihn verweife ich daher auf meine Schrift 
felbft. Aber um derentwillen, welche etwa 
durch diefe Frage in den Wahn gefetzt werden 
follten, zu glauben, ich habe keinen Zweck bey 
meiner Schrift vor Augen gehabt, und blind in 
den Tag hineingefchrieben , fey hier eine Ant
wort auf jene Frage:

Die Evangeliften und Apoftel ftellen uns Je- 
furn von Nazareth dar als den Heiland der 
Welt — bw,? tov v.o't/j.ov —, durch welchen 
Gott fich geoffenbaret, und die Menfchen zur 
Erkenntnifs der ewigen Wahrheit und zur 
Erlangung der ewigen Seligkeit habe führen 
wollen; lie beweifen diefes dadurch, dafs er 
die Weiffagungen der Propheten erfüllt, 
durch Wunder feine göttliche Sendung be
kräftigt, Worte des ewigen Lebens gelehrt, 
fich lelbft als den Mellias angekündigt, «als 
folcher geftorben fey, und dieles zuletzt durch 
feine Auferftehung erwiefen habe.

Diefes ift der Stützpunct des ganzen N- » 
diefes der Glaube, welchen die Apollei ^elbft 
hatten, welchen fie überall verkündeten, für 
Welchen fie Leib und Leben aufopferten' Mit 
diefem Glauben fteht oder fällt das I-vangelium • 
denn er ift der Grund der Lehre un ers Herrn 
und feiner Apoftel.
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Die Vernunft neuerer Theologen und Phx- 
lofophen lehnte fich auf gegen diefe Grund
lehren des chriftlichen Evangeliums; fie fuchte 
fie zu untergraben und zu verdrängen. Mir 
war und blieb es unmöglich, eine Lehre für 
Chriftenthum anzuerkennen, welche Chrißus’ 
und feine Apoftel nie felbft gelehrt und ver
kündet hatten; ich konnte den chrift 1 ichbibli~ 
fehen Glauben unmöglich für eine Täufchungr 
einen Irrthum jener Zeit anerkennen, welcher 
bey uns einer vernünftigen Deutung: bedürfe., 
Und darum verbuchte ich, diefen Glauben zu 
vertheidigen, und zwar dadurch, dafs ich zeigte, 
es lalle fich vernunftgemäfs denken, dafs Gott 
einen Heiland und Seligmacher in die Welt fende. 
Ich zeigte daher im ßten Cap. des iften Abfchn.. 
dafs wir genöthigt find, zu glauben, unfer 
Geift famrnt delfen Gefetzen und Kräften fey 
entfprungen durch göttliches Wirken, fey, wie 
wir gewöhnlich fagen, eine Gabe Gottes. Es ift 
unbegreiflich, wie diefes möglich ift. S. looflg.—- 
Eben fo läfst es fich auch denken, dafs Gott, 
•welcher jedem Menfchen die Kräfte feines Gei
fies verlieh, Einem Menfchen höhere Geifies
kraft gab, — S. 106 —, in ihm dadurch hö
here Einfichten und Erkenntnifle erweckte, 
ihm eröffnete die Geheimnilfe der Wahrheit, 
des Glaubens, der Seligkeit, damit er dxefel- 
ben der— (verirrten—) Menfchhext kund thue, 
und fie leite zur wahren Vollkommenheit und 
Seligkeit. Es läfst fich alfo denken, dafs fich 
Gott auf diefe Weife den Menfchen offenbare, 
und ihnen einen Heiland fende. S. 117-

Hiemit fchien mir die Gedenkbarkeit einer 
Offenbarung als einer Wirkung Gottes, die 
Sendung eines Weltheilandes, vor dem Forum 
der Vernunft gerechtfertigt.

Wie nun Jefus von Nazareth in der evan- 
gelifchen Gefchichte erfcheint als der Chriftus, 
der Weltheiland, wie ihn feine Zeitgenoffen 
und Schüler als folchen wirklich anerkennen, 
wie er es durch feine Lehre, feine Wunder, 
feinen Tod und feine Auferftehung bewiefen: 
diefes werde ich im sten Theile nach dem 
Evangelium des Johannes zu zeigen verflu
chen. Der Titel deffelben wird feyn, wieVorr. 
XII deutlich dafteht. die Offenbarung Gottes 
durch Jefus nach dem Evang. d. Joh.; nicht 
aber, wie der Herr Rec. finnentftellend fchreibt: 
die OSeubarungen Gottes. (Ich hoffe übri
gens, dafs diefer Irpthum entweder Folge feines 
mühevollen Studiums meiner Schrift, oder ein 
Druckfehler feyn möge; aufserdem wäre es 
unverfebämt, an den Worten eines Anderen 
alfo zu freveln.)

Nun habeich allerdings meinem Herrn Re- 
cenflenten felbft Rede und Antwort zu ftehen. 
Denn er wünfeht am Schluffe feiner Beurtlxei- 
lung zu willen, WO ich gefcherzt habe, da er 
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nicht fo boshaft feyn will, zu glauben, dafs 
ich alles von ihm Angeführte ernftlich gemeint 
habe. Wie Er es anzuführen für gut fand, 
habe ich es allerdings nie gemeint; habe ihm 
aber auch nachgewiefen, dafs er Vieles ganz 
irrig, unwiffeufchaftlich und oft treulos ange« 
führt habe. Sollte ihm diefes nicht genügen, 
fo diene Folgendes zur Antwort:

Mögen auch jetzt taufend Theologen und 
Prediger mit dem Evangelium unferes Herrn 
und Heilandes, mit dem Worte Gottes in 
der heiligen Schrift, mit ihrem Lehr- und 
Predigtamte, mehr Scherz, als Ernfi treiben: 
Ich werde es nie thun, habe es auch nirgend 
bewiefen. Und wie könnte ich es einft vot 
dem Richterftuhle meines Herrn und Heilan
des verantworten? Als ich die Vorrede mei
ner Apologie mit den Worten fchlofs: Dar
um bete ich zu Ihm, und Er wird mein Ge
bet erhören um Jefu Chrijti willen. Denn 
was wir bitten in feinem Namen, das will er 
uns gewähren ! da legte ich die Feder weg, 
faltete meine Hände, und erhob meine Au
gen gen Himmel. — Wehe müfste mir fo eine 
Frage thun, rufte mir nicht der Apoftel 
Paulus zu:
Wenn einer bauet auf diefen Grund, def
fen Werk wird offenbar werden. Die Zeit 
wird es lehren.

Möge Gott mir Kraft geben , damit ich in 
dem Weinberge des Herrn durch mein Leben 
und Lehren zu beweifen vermöge, wie fehr 
es mir Ernfi fey mit dem Evangelium fei
nes Sohnes. Ja, das wird Er thun! Und 
ewig will ich Ihn dafür preifen, danken und 
loben.

Jena, d. 13 April 1324»
Lobegott Lange.

II. Ankündigungen neuer Bücher.
So eben ift bey Leopold Fofs in Leipzig er- 

fchienen:
Stap elia. m i x t a 9 

von
Dr. Mif es.

Preis: 1 Rthlr. 8 gr.
Der humoriftifche Verf. des Panegyrikus 

der Medicin und Naturwiffenfchaft übergiebt 
hier feinen zahlreichen Freunden ein Werk- 
eben vermifchten Inhalts, als: Üeber den Tanz. 
— Der Gräcomane. — Encomium des Ma
gens. — Aber das Grab ift nicht tief, es ift der 
leuchtende Fufstritt eines Engels, der uns 
fucht. — Entftehung des Thaues. Ueber 
die Clafiification der Weiber, ein Pasquill. — 
Phantafie an die Frauen. — Ueber Definitio
nen des Lebens. — Der gröfste Künftler. —. 
Verkehrte Welt. — Idee einer hohem Koch- 
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jjynU, __ Ueber Schematismus oder Symbo- 
1’^ _ . Ueber das Verbältnifs von Kunft, Wif- 
fenfchaft und Religion. — Bruchftück aus ei
ner Symbolik der Kegelfchnitte. — Extrema 
fefe tangunt. — Verfuch einer Entwickelung 
des Organifationsgefetzes aus dem räumlichen 
Symbol.____________ u ,

Lieder der Griechen.
So eben find bey Leopold Vofs in Leipzig 

erfchienen :
Neutfie Lieder der Griechen, 

von
Wilhelm Müller.

_ Preis : 6 gr.

Subfcriptions-Erüffnung (ohne Voraus
bezahlung)

auf eine neue Ausgabe des Originals von She
ridan’ s fämmtlichen Werken.

The Works 
of the late 

Right Ho nourable 
Richard P r i n s l e y Sheridan.

Collected
B y

Thomas, Moore, 
Author of „Lalla Rookh, The Loves of the 

Angels** etc.
C omp le t e in one Volume, 

Subfcriptions - Preis 1 Rthlr. 8 gr. Conv. oder 
2 Gulden 24 Kreuzer Rheinifch.

Sheridan’ s gefeyerter Name glänzt in 
der Reihe von Englands Bühnendichtern als ei
ne der gröfsten Erfcheinungen, und deffen un- 
fterbliche Werke fchufen für die brittifche The- 
aterpoefie eine der wichtigften Epochen neue
rer Zeit. Nur der Mangel einer kaufbaren Aus
gabe diefes klaffifchen Dichters war feither in 
Deutfchland dem allgemeinen Bekanntwerden 
deffelben hinderlich, und die Freunde der eng
lifchen Literatur entbehrten bis jetzt einen der 
gröfsten Genüffe, welche jene Sprache bietet, 
die aus Sheridan's Feder mit fo viel An
huth, Witz und Leichtigkeit gefloßen ift. Von 
feinen herrlichen, den Meiften nur dem Namen 
nach bekannten, Theaterftücken bedarf es blofs 
der Nennung einiger (,, The Rivals, a Comedy ; — 
The School for Scandal, a Comedy ; ”” Pizar
ro , a Tragedy; — etc.), um fogleich den 
V/unfch zu erwerben, diefe Werke zu beßtzen, 
welche hier dem Publicum in einer fireng cor- 
recten, auf englifchem Velinpapier ausgezeichnet 

fchon und deutlich gedruckten Ausgabe, auch, zu
gleich für einen höchfi billigen Preis, geboten 
werden. Ob durch das Gefagte zu viel ver- 
fprochen fey, kann jeder Liebhaber nach den 
Druckproben beurtheilen, welche an alle 
Buchhandlungen verfendet wurden, und dafelbft 
zur Anficht vorliegen. Diefe Ausgabe wird 
ungefähr 320 bis 350 Seiten füllen, und das 
Ganze einen Octav-Band bilden, welcher zu 
Anfang des nächften Octobers die Preffe verläfst.

Der Subfcriptions - Preis ift Ein Thaler, acht 
Grofchen Sächfifch oder Zwey Gulden, vierund
zwanzig Kreuzer Rheinifch, und fteht bis Ende 
Augufts a. c. offen. Später tritt der Ladenpreis 
mit 2 Rthlr. 8 gr. ein.

In allen Buchhandlungen Deutfchland» 
kann man fubfcribiren. Privat - Sammler, wel
che fich direct (poftfrey) an mich wenden, er
halten bey acht Exemplaren ein neuntes gratis.

Nachfchrift. Die unterzeichnete Verlags
handlung hofft um fo mehr obiger Bekanntma
chung das nöthige Vertrauen gefchenkt zu fe- 
hen, da fie vorausfetzen darf, bey der Heraus
gabe von ,,Shakspeare,s Dramatic Works, prin- 
ted front the Text of Samuel Johnson, George 
Steevens and Isaac Reed, complete in One Volu
me1*, allen Anforderungen eines folcben Unter
nehmens aufs Befriedigendfte entfprochen zu 
haben, und diefes auch bereits vielfältige Aner
kennung gefunden hat. Die erfie Lieferung iß 
fo eben an die Subfcribenten verabfolgt, und es 
gefchah nur zu Gunften der äufserften Sorgfalt, 
welche auf Correctheit und Güte des Drucks 
verwendet wurde, dafs eine gröfsere Befchleu- 
nigung diefer erften Abtheilung nicht zu be- 
werkftelligen war, wodurch die an fich unbe
deutende Verzögerung gewifs bey jedem Inter- 
effenten hinlänglich gerechtfertigt ift. Um den 
Wünfchen mehrerer entfernten Orte (wo die 
Anzeige diefer Ausgabe erft fpäter bekannt wur
de) Genüge zu leiften, finde ich mich veran- 
lafst, den höchfi: billigen Subfcriptionspreis von 
2 Rthlr. 16 gr. Conv. M. oder 4 Gulden 4ß Kreu
zer Rhein, bis Ende July’s beyzubehalten, und 
gebe hierdurch den Liebhabern noch fernere 
Gelegenheit, den Befitz diefer äufserft fchönen 
Ausgabe von „S h a ks p.e ar e’ s fämmtlichen 
dramatifchen Werken“ für einen fo fehr gerin
gen Aufwand zu erlangen. Die erfte Abthei
lung wird durch Buchhandlungen gegen Erle' 
gung des obigen Preifes fogleich geliefert.

Leipzig, am 1. März 1824«
Er nfi Fleifchef-
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LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Üniverfitäten-C hronik,
Tübingen.

Verzeichnifs
cle? Vorlefungen , welche von den hiefigen öf
fentlichen und Privat-Lehrern für das künftige 

Sommer-Halbjahr angekündigt find.

Der Anfang des Sommer-IJalbjahrs ift auf den 
2ßften April feftgefetzt.

Theologie.
a) Evangelifche Facultät.

JDie öffentlichen Vorträge über Religion und 

Chrißenthum für die Studirenden evangelifcher 
Confefßon aus allen Facultäten wird Prof. 
Schmid förtfetzen.

. Theologifche Encyklopädie und Methodolo
ge oder philofophifche Einleitung in die Dogma- 
ttk der evangeltffb^ Kirch Privatdocent
Dr. Haje vor. °

Religionsphilofophie, in Verbindung mit Apo
logetik des Chrißenthums und feiner einzelnen 
Hauptlehren, PlOf. Klaiber.

Den zweyten Theil der chrißlichen Dogma
tik, Dr. Wurm. 5

2u einem Examinatorium über die chrift- 
liche Dogmatik erbietet fich Dr. Hafe.

Den ^jyten Theil der theologifchen Moral 
wird Prof. Schmid vortragen.

Die Weiffagungen des' Jefaias wird Dr.
Steudel zu erklären fortfahren.

Eben diefes Ruch des A. rp. wird Prof, Jä
ger in Privatvorlefungen erläutern.

Die im N. T. nicht angeführten meßlani- 
fehen Jffeiffagungen des Alten Teßaments, Dr. 
Steudel. J

Ei™ EM'i'ung in die
fämmtlichen Bucher des N. Ts. trägt Dr. Wurm 
in Privatvorlefungen vor.

Die zweyte Hälfte der fynoptifehen Erklä
rung der Evangelien des Matthäus, Markus und

Lukas wird Dr. v. Bengel in Privatvorlefungen 
vortragen. 6

Die Apoßelgefchichte des Lukas, Privatdoc. 
Dr. Haje, vornehm], mit Rücklicht auf die in. 
ihr vorkommenden Hauptthatfachen der Bil- 
aungsgefchichte der chriftlichen Kirche unter 
Hchfen. S andefer gleichzeitiSe« ’ Nach-

Die gedrängte Erklärung der paulinifchen 
aU$ lhneu insbef°ndere der Lehr- 

leS7^aULU ?I,twickelt werden kann, wird 
Pr“f- ln Privatvodefungen, fortfetzen,
und fich in diefer Beziehung jetzt namentlich 
nut den Briefen an die Philipp«, Koloffer 
lhellalonicher, den Timotheus und Titus b« 

Ichäftigen.
Die Briefe Pauli an die Römer und an 

die Ephefer erklärt Dr. Wurm in Pnvatvo.- 
leimigen.

Die Briefe an die Galater und an die He
bräer , Dr. Steudel, privatim.

Die zweyte Hälfte der chrißlichen Kirchen- 
gefchichte trägt Dr. Bengel öffentlich vor.

Prof. 5chmid wird die homiletifchen Uebuh- 
gen der Mitglieder desPrediger-Inftituts zu ]ej_ 
ten fortfahren.

Zur Kenntnifs der würtembergifchen Kir 
chen - und Schulgefetze wird Prof, und Deca 
Münch praktifche Anleitung geben. *

Pafioraltheologie wird in noch zu beftim 
inenden Stunden Oberbelfer M. PrefTel f 
fetzen. ' rort'

Die Gelungen der lheologifchen Gefell 
fehaft werden e.o.gen Stunden der föT 
ehe nach Verfchiedenheit der Fächer , 
ten fortfabren Dr. Bengel, Dr W ZU lei’ 
Steudel, Prof. Schmid und Prof.* lilai™ *

b) Katholijele Facult-t
Billifehe MtenhumAunde, Dr. Herlß.
Das Buch Hiob erklärt Derfelle. 

tontch " PrUC ‘ ^a^mons. Ebenderfelle, cm.

<25)
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Das Evangelium des Johannes, Dr. Feil- 

mojer. .<
Die Apoßelgefchichte, Derfelbe.
Die Briefe an die Koloffer, an Philemon*  

Titus und Timotheu?, Ebenderfelbe.

*) Seine Vorlegungen über das gern, und würti. 
Strafrecht wird Jjßrjelbe niichften Winter halten.

Die chrißliche Kirchengejchichte fetzt Pri
vatdocent Möhler fort.

Derfelbe fährt mit dem Vortrage der Pa
trologie fort, und erklärt die Bücher des Chry- 
foßorilus de Sacerdotio.

Die Grundfätze der apologetifchen Theolo
gie lehrt Dr. v. Drey.

Die Forlefungen über die Dogmatik, fetzt 
Derfelbe fort.

Die chrifiliche Sittenlehre fetzt Dr. Hir- 
fcher fort.

Die Paßoraltheologie und Liturgik trägt 
Derfelbe vor.

Die Porlefungen über das katholifche Kir
chenrecht werden nachträglich angezeigt werden.,

Rechtswiffenfchaft.
Encyklopädie und Methodologie der Rechts

wiffenfchaft, nach Hugo, Prof. Dr. Cloßius.
Diefelbe * nach Falk’s Encyklopädie, Pri- 

vatdoc«nt Lang.
Fiaturrecht wird Oberjufliz - AITelTor Dr» 

Wächter, nach einem feinen Zuhörern mitzu- 
theilenden Grundrifs, vortragen.

Inßitutionen des römifchen Rechts, nach 
Mackeldey, Lehrbuch des rörn. Rechts. 
Ausg. 1823^ Prof. Dr. Wächter.

Die Forlefungen i über die Pandekten wird 
Prof. Dr. v. Malblank fortfetzen.

Prof. Dr. Schräder wird den erßen Theil 
derfelben, nach Günther, vortragen.

Ueber das römifche Erbrecht Prof. Dr. 
Wächter, nach Thibaut’s Pandektenrecht *).

Ein exegetifches Collegium über römifches 
Recht wird Prof. Dr. Schrader halten, und da
bey Seidenßickers Chrefiomatbie, Cajus Inßitu
tionen (Ausg. v. Göfchen) und Ulpians regulär 
(Ausg. v. Hugo) gebrauchen*

Römifche Rechtsgefchichte * nach Schweppe, 
Prof. Dr. Cloßius.

Diefelbe trägt Privatdocent Lang, nach Hau
bold, Inßitution. jur. civ. hißorico - dogm. Epit» 
Lipf., 18^1 vor.

Prof. Dr.' Michaelis wird deutfches Privat- 
recht, in Verbindung mit dem Privatcameral- 
recht, nach feinem Grundrifs zu Vorlef..über 
das deutfche Privatrecht. Tub., 1819, vortragen.

Die Gefchichte der Deutfchen in der Ent
wicklung der deutfchen Reichs- und Rechtsge- 
fchichte, und mit befonderer Rückficht auf die 
Ausbildung der deutfchen Reichs - Territorial- 
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fiaats - Kirchen - und Gerichts - Verfaffung, lehrt 
nach eigenem Plane Prof. Dr. Michaelis.

Gemeines und Würtembergifches Straf recht, 
nach Feuerbach, Vicedirector v. Weber.

Das katholifche und proteßantifche, gemeine 
und Wiirtembergifche Kirchen - Recht, nach Böh
mer, Prof. Dr. Michaelis.

Würtembergifches Privatrecht trägt nach ei
genem Plane Prof. Dr. Cloßius vor.

Gemeinen und J'Vürtembergifehen Civilpro- 
cefs lehrt Prof. Dr. v. Malblank, nach Martins 
Lehrbuche.

Denfelben trägt nach demfelben Lehrbuche 
Prof. Dr. Scheurlen vor.

Gemeinen und Würtemb. Concursprocefs, 
nach Danz, Prof. Dr. Cloßius.

Zu einem Prakticum und Relatorium mit 
Ausarbeitungen, fowohl nach der Form des ge
meinen, als der neuen des würtembergifchen 
Rechts, erbietet fich Prof. Dr. v. Malblanc.

Prof., Dr. Scheurlen erbietet fich zu einem 
Criminal- und Concurs - Prakticum und Rela
torium.

Pupillenrath Jeitter erbietet fich zu Vorle
gungen über die richtige Vornahme der Hand
lungen der freyivilligen Gerichtsbarkeit.

Ein Repetitorium über die Pandekten wird 
Privatdocent Lang halten.

Polizeyrecht f. Staatswirthfchaft. Katholi- 
fches Kirchenrecht f. Theologie.

Heilkunde.
Encyklopädie der Heilkunde, Prof. Dr. D. 

Ho fak er.
.Anatomie des menfchlichen Körpers, Prof. 

Dr. C. J. Baur.
Allgemeine Naturwiffenfchaft, Chemie, Mi

neralogie, Botanik, vergleichende Anatomie f. 
Naturwilfenfchaften.

Phyßologie des Menfchen, Prof. Dr. D. 
Hofaker.

Allgemeine Pathologie des Menfchen, Prof. 
Dr. F. G. v. Gmelin.

Semiotik, mit befonderer Rückficht auf 
Diagnoßik, Dr. H. Fr. Autenrieth.

Den erßen Theil der Nofologie wird der 
Kanzler Dr. J, EI. F. v. Autenrieth in feinen 
gewöhnlichen Stunden anfangen, fobald die 
Sitzungen der Landßände beendigt feyn werden.

Zu Vorlefungen über die PJychiatrie erbie
tet fich Prof. Dr. v. Efchenmayer.

Die Vorlefungen über Paßoral - Medicin 
wird Dr. J. D. Weber fortfetzen.

Medicinifche Chirurgie wird Prof. Dr» 
Riecke vortragen.

Chirurgie, Prof. Dr. C F. Gärtner.
Materia chirurgica, Derfelbe.
Die Entbindungskunji, EbenderfAbe.
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Die innerliche Klinik wird der Kanzler Dr._ 

J, H. F. v. Autenriethnach Beendigung der 
landftändifchen Sitzungen wieder übernehmen, 
in deffen Abwefenheit aber wird he wieder Dr, 
H. Fr. Autenrieth täglich beforgen.

Die chirurgifche und geburtshülfliche Klinik 
wird Prof. Dr. L. S. Riecke leiten.

Die Noßlogie der Hausthiere wird Prof», 
Dr. J. Hofaker vortragen.

Zu medicinifchen Examinatorien. erbietet 
lieh Dr. J. 8. JE eher.

Zu chirurgifchen und geburtshilflichen Re
petitionen ift Prof. Dr. C. F. v. Gartner erbötig.

Philoföphifche W ijf c nJ c h a f t e n.
Prof. Schott wird privatim auf Verlangens 

entweder Metaphyßk oder Encyklopädie der phi- 
lojophifchen Wiffenfchaften, nach Schulze, oder 
allgemeine ältere oder neuere Gefchichte der 
Philofophie lehren.

Prof, Sigwart wird die Gefchichte der Phi~ 
lofophie endigen, die Logik, und auf Verlangen; 
das Fiaturrecht lehren.

Die Pfychologie, Prof. v. Efchenmayer.
Die Grundsätze der Pädagogik und Didak- 

tikj Prof. Schmid, in Privatvorlefungen.
Pädagogik und Didaktik lieft ebenfalls J- 

Schönweiler, piov. Dir. d. Wilh. Stiftes.
Ad a t h e m w ti k..

Prof. V. Bohnenberger wird theoretifche und 
Experimentalphysik lehren, und den mathemati- 
flehen Theil der Phyfik vortragen.

Angewandte Mathematik, und zwar ihre' 
meebanifchen und optilchen Zweige, Prof.. 
poppe. ' $

Privatdocent Heigelin wird die Lehre von 
der Perjpectwe, mit praktischer Anleitung im 
preyen, vortragen. °

Repet. M. Kapf, geometrifche Analyfa, 
oder auf Verlangen einen andern Theil der rei- 
nen oder angewandten Mathemetik.

Dr. v. Breit/chwert wird allgemeine Arith
metik und Algebra lehren.

Derfelbe, die phyßfche Geographie.
Ebenderfelbe trägt populäre Afironomie vor..

Fl a t urw iffe nf c h a f t e n.
Zu Vorlefungen über allgetneine Naturwifl 

flenfehaft erbietet fich Prof. p. q Gmelin-
Allgemeine Chemie wird Prof. Dr. C. L- 

Sigwart lehren.
Organifche Chemie, mit Verfuchen erläu

tert, Prof. C. G. Gmelin. Die übrige Zeit 
wird Derfelbe auf chemifche Analyfe theils von 
Mineralien und Mineral waflern,. theils von or~ 
ganifchen Körpern verwenden.

Die Mineralogie wird Prof. F. G. Gme
lin vortragen.
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Die Elemente der medicinifchen Botanik 

mit Demonfirationen der Pflanzen des botani
schen Gartens und botanifchen Excurfioneu 
verbundfen, wird Dr. G. Schübler voitragen.

Botanik. Prof. Sigwart.
Botanifche Excurßonen wird Ebenderfelbe 

anftellen.
Anatomie und Phyßologie der Pflanzen , Prof. 

Dr. G. Schübler.
Derfelbe, ökonomifche Botanik, in Verbin

dung mit Demonfirationen der beym Land bau, 
Künften und Gewerben angewandten Pflanzen, 
Sowie auch der im Allgemeinen Schädlichen 
Und Giftpflanzen.

OekonomiSche Botanik wird auch Privatdo
cent Wiedemann vortragen.

Pergteichende Anatomie r Prof. Dr, Rapp.

Gefchich t e.
Prof. Haug' wird den zweyten Theil der 

TJniverfalgefchiehte öffentlich vortragen.
Ebenderfelbe, die Gefchichte der neue

ßen- Zeit feit dem Ausbruch, der franzößfehen 
Revolution..

Die Gejchichte der Deutfehen, von der äL 
»fern bis auf die neuefte Zeit,, lehrt Prof. Micha
elis. (S. Rechtswilfenfchaft.)

Repetent Donner wird auf Verlangen die 
Religionsgefchichte der Griechen, vortragen.

Schöne Wiffenfchaften, alte und neue Sprachen 
und Literatur-

Privatdocent Heigelin trägt Aefihetik vor.
Prof. Conz wird die Erklärung der Ge- 

Jchichtsbücher des. Tacitus, und zwar des 3 u. 4 
Buchs, fortfetzen..

Die Schwereren lyrifchen Gedichte des Ho
raz wird Derfelbe erläutern.

Ebenderselbe wird, den Liebhabern der grie- 
chifchen. Sprache die Wefpen des Arifiophanes, 
nach feiner mit Noten verlehenen Ausgabe der
felben welche gegenwärtig gedruckt wird, 
erklären. -

Encyklopädie der griechifchen Hifioriker, 
Dichter und Redner, Prof. Tafel.

Derfelbe erbietet Sich zu Vorlefungen über 
die Charaktere des Theophrafis , oder über 
eine Camödie des Arifiophanes.

Endlich wird Ebenderfelbe auch in diefem 
Halbjahre die lateinifchen, und griechifchen Stil
übungen leiten.

Dr. Steudel wird auserle[ene Stücke aus 
dem Koran und anderen arabifchen Schriften 
erklären. J

Die fyrifche Sprache wird Dr. Herbfi 
lehren.

, Prof. Dr. v. Scherer wird die letzten Capi- 
tel des ßuehs; Le Siecle de Louis XIV, in
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Verbindung mit Rede* und Stil- Uebungen , er« 
klären.

Prof. Emmert erklärt öffentlich feine zwey 
Bücher: Scelta di Novelle e d’Istorie morali e 
dilettevoli, und The moral and amusing Story- 
Teller.

Zu Vorlefungen über italiänifche und eng
lifche Sprache erbietet fich Derfelbe, pri
vatim.

Prof. Gerlach wird die Corinna, und den 
Ticar of Wakefield erklären.

Repetent Donner erbietet fich zu einem 
Privatißimum über die Zeitmefifung der deutfchen 
Sprache*

Staatswirt h f c h af t,
Encyklopädie der Cameralwififenfichaften, 

Prof. Fulda.
Landwirthfchaft wird Prof, von Forfiner 

lehren.
Forfiwirthfichaft, Privatdocent Widenmann.

Derfelbe lehrt die Naturgefchichte der für 
die Land - und Forfiwirthjchaft fchädlichen 
Thiere, und wird damit die Anweifung ver
binden, die zu der Zahl derfelben gehö
rigen wilden und räuberifchen Thierarten, 
kunftgemäfs zu fangen, zu erlegen und aus
zurotten.

Specielle Technologie wird Prof. Poppe, 
nach feinem „Liehrbuch der fpeciellen Techno
logie, Stuttg. undTüb., ißip,“ vortragen.

Polizey, in Verbindung mit Polizey - Recht, 
Prof. Jirehl.

Die Grundfätze der Finanz - Wiffienfchaft, 
Prof. Fulda.

Oekonomifche Botanik f. Naturwiffenfchaf- 
ten. Privat - Cameralrecht f. Rechtswif’ 
fenfchaft.

Zur Erlernung des Zeichnens, Reitens, 
Fechtens, Tanzens, der Mufik u. f. W., findet 
man alle Gelegenheit,

literarisch

Anldindiffuniicn neuer Bücher. C? C/
An derzte und R e cht s g el ehr t e.

Bey Leopold Kofis in Leipzig ift fo eben 
erfchienen:

Ernefii Platneri Quaefiiones medicinae forenfis 
et medicinae fiudium octo femefiribus deficri- 
ptum. Primo junctim edidit, indice'm co- 
piofum et vitam Platneri adjecit Ludovicus 
Choulant. Accedit effigies Platneri. gr. ß. 
Preis: 2 Rthlr. 16 gr.

Die von E. Platner in den Jahren 1797 bis 
lßl7 verfaßten Quaefiiones medicinae forenfis 
(44 einzelne Programme) haben bekanntlich, 
ohne je in den Buchhandel gekommen zu feyn, 
eine fo weit verbreitete Berühmtheit erhalten, 
dafs vollftändige Exemplare diefer Sammlung 
als grofse Seltenheit in hohem Preife gehalten 
werden. Daffelbe gilt von der kleinen Samm
lung Medicinae fiudium etc. (9 Programme), 
Welche von der erften nie getrennt werden foll
te, da fie ihr zur Grundlage und Erläuterung 
dient. Beide Sammlungen werden für immer 
ihren klaffifchen Werth behalten, und erft wahr
haft erkannt werden, wenn fie in einer beque
mem und zugängigern Form benutzt werden 
können. Aus diefem Grunde wurde der ge
genwärtige correcte, mit einem dem innern

E ANZEIGEN.

Werthe angemeffenen typographifchen Aeufsern 
ausgeftattete Abdruck veranftaltet, der zugleich 
als ein würdiges Denkmal des verewigten Ver- 
faffers gelten kann, wefshalb auch eine nach 
den beften Quellen bearbeitete Biographie Plat
ner s mit vollftändiger Nachweifung feiner Schrif
ten und ein wohlgetrolfenes Bilduifs deffelben 
beygefügt wurde. Der Hauptzweck diefes Alb
drucks geht aber dabin, Aerzten und Rechtsge
lehrten zur bequemen Handausgabe bey der 
praktifcben Benutzung zu dienen, daher das 
fchnelle Auffinden des Einzelnen durch ein reich
haltiges alphabetifches Regifter erleichtert ift. 
Auch ichliefst fie fich durch ihre ganze Ein
richtung an die vom Verf. felbft noch beforgten 
Quaefiiones phyfiologicae an , und es, wurde aus 
diefem Grunde von den übrigen Programmen 
Platner’s keins aufgenommen, als das in vieler 
Rücklicht merkwürdige; De libertat.e, magno 
medicorum bono, das als verwandten Inhalts 
nicht mehr fehlen durfte.

So eben ift bey mir erfchienen:
Rede über den Einfiufis der Medicin auf di* 

Cultur des Menjchen'gefichlechtes, Am *5> 
December 1823 zum Antritte feines Lehr
amtes gehalten vom Profeffor Dr, Ludwig 
Choulant. gr. 8« Preis: 4 gr*

Leopold Kofs in Leipzl£'
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aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Sommerhalhjahre 1324 auf der Grofsher- 
zoglich - Bad^^fchen Albert - Ludwigs - Univerfi- 
tat zu Freiburg im Breisgau werden gehalten, 
und ain sg ihren Anfang nehmen werden.

I. Theologijche Facultät,

1) Geiftl. Rath und Prof. ord. Hug: Ein
leitung in das neue Testament, nach feinem Lehr- 
buche; —" Fortgefetzte kritische Darßellung der 
Geographie un^ Topographie von Kanaan, nach 
eigenen Heften; Exegetifche Vorträge über 
das Evangelium von Matthäus.

z) Geiftl. Rath und Prof. ord. Werk: 
Theorie der Seeljorge und Liturgik, nach Rei
chenberger; — Katechetik, nach Winter, mit 
einer praktifchen Stunde; — Erziehungs- und 
Unterricht^h™ f“r künftige Seelforger, nach 
Niemeye» Grnndrif.,

3) Prof. ord. Refer: Chriftliche Kir
chengefchichte, nach Dannenmayers Entwürfe 
und eigene ten; ■— Ueber das Anfehen, die 
Schriften und den Gebrauch der Kirchenväter,

11

4) Prof- Ludw. Buchegger: Dog
matik, nach . p ~~~ Grammatische Erklä
rung einiget klctner .^fpheten, mit Interpreta- 
tions - Uebung**11^'gftifohe Erklärung aus
gewählter Vorlefungen über
die chriftliche Sittenlehre Werden ad valvas 
nachträglich bekannt gemacht Werden.

JI. Jurißen-FaCultdtt
1) Hofrath «nd ProE Artens: Ge

fchichte der Deutfehen (2te Hälfte), nacb ei- 
lenem Lebrbuche; - Das Sfmffoe Lehnrecht 
nebß dem Grofsherzoglich ßadenfchen, erftere» 
nach eigenem .Lehrbuche, letzteres nach dem 
V. Conftitutions - Edicte; — Grojsh, Lad. 
Landrecht, nach dem Originaltexte.

NACHRICHTEN.

2) Hofrath und Prof. ord. v. Rotteck; 
Allgemeines und insbefondere europäijches Völ
kerrecht, nach Saalfeld und eigenen Heften; - 
Polizeywiffenfchaft, nach eigenen Heften; — 
Staatswir thfchaft und Finanz, nach eigenen. 
Heften.

3) Prof, ord. Welker: Pandekten, mit Hin- 
weifung auf Thibaut.

4) Hofrath und Prof. ord. Duttlinger : Theo
rie des bürgerlichen Proceffes,, nach Martin; — 
Strafprocefs, hach Martin; — Wechfelrecht 
und Wechfelprocefs, nach Martens,- — Referir- 
kunfi, nach Martins Anleitung.

5) Prof. ord. Amann: Pandekten, nach 
Thibaut.

6) Privatdocent Dr. Baurittel: Inßitutiö- 
nen des rom. Rechts, nach Makeldey; —- Her
meneutik des röm. Rechts; — Examinatorium 
über die Pandekten. — Die Vorlefungen über 
das deutfehe Privatrecht werden ad valvas nach
träglich bekannt gemacht werden.

III. Medici 11 ij ehe Facultät.
1) Hofrath und Prof. ord. Menzinger: Bo

tanik nach Linne, mit Hinficht auf die in der 
Umeesend wild wachfenden und befonders me- 
dicin. Pflanzen, in Verbindung mit botan. Ara- 
nevwaarenkunde. -in* n 1 .

? a) Med. Rath und Prof. ord. Ritter Schmi- 
derer • Allgemeine Pathologie, nach Gmelin, und 
allgemeine Therapie, nach Horfch; — Ge
fchichte der Viehfeuchen und thierärztliche Land- 
wirthfehaft u. f. w. , nach eigenen Heften; — 
JLe/ire von den Epizootieen und Contagionen, fo 
wie aller einzelnen Krankheiten der Hausthiere, 
nach Wolftein und eigenen Heften; — Privat- 
lehrcurs für eigentliche Thierärzte.

5) Geh. Hofrath und Prof. ord. Ritter 
Ecker: Specielle chirurgifche Krankheitslehre, 
nach Richerand’s Plan und eigenen Heften; — 
Geburtshülfe, nach Froriep , mit.Uebungen am 
Phantom; — Chirurgifche und geburtshülfliche 
Klinik in dem für mehrere Schwangere und Ge
währende erweiterten klinijchen Hofpital; — Ge



205 2°4

richtliche Arzneykunde, nach Roofe u. eig. Heften; 
mit Hebungen in rechtsarzneylichen Auffä- 
tzen ; — Erläuterung des hippokratiSchen Werks 
über die Kopfwunden, öffentlich.

4) Hofrath und Prof. ord. Schaffrath; Be
sondere Pathologie und Therapie; — Syße- 
matik der Nofologie und Theorie der Klinik, 
nach feiner Schrift: Grundzüge der fpeciel- 
len Pathologie und Therapie u. f. w. — Me- 
dicinifch - klinifche Uebungen im klinifchen Ho- 
fpital.

5) Medic. Rath und Prof. ord. Schütz: 
Encyklopädifche Einleitung und Gefchichte der 
Medicin, nach eigenem Grundrifs; — Me- 
dicinifche Arzneymittellehre, nach Arnemann’s 
Jahrbuch; — Erkenntnifs und Heilung der 
Kinderkrankheiten, nach Henke’s Handbuch; — 
Ambulatorifche Kinder - Klinik, täglich.

; 6) Prof. ord. Beck: Operationslehre, mit 
Hebungen an Leichen, nach eigenen Heften; — 
Chirurgifche Verband - Majchinen - und Inßru- 
mentenlehre ; — Augenheilkunde, und die dahin 
Bezug habenden Operationen, nach eigenem 
Handbuch; — Ueber die Krankheiten des Ge- 
hörs, Öffentlic'h.

7) Prof. ord. Schultze : Allgemeine und fpe- 
cielle Experimentalphyßologie, nach eigenen 
Heften; — Fortsetzung der acht Bücher des 
Celfus, 5 u. 4tes Buch.

8) Profeffor extraord. Anton Buchegger: 
Knochen- und Bänderlehre, nach eigenen Hef
ten und Benutzung von Hempels Anato- 
jnie; — Repetitionen aus der gejammten Ana
tomie, täglich.

p) Prof, extraord. Frommherz: Praktische 
'Anleitung zu pharmaceutifch - chemifchen Arbei
ten; •— Ueber die Gifte des Mineralreichs, nach 
Orfila, öffentlich; — Arzneymittellehre, nach 
eigenem Plan.

io) Afliftent Dr. Schupfer; Ueber dasAeu- 
fserliche des Pferdes, in Beziehung auf deffen 
Ra^en u. f. w., verbunden mit der Operations- 
lehre, in noch zu beftimmenden Stunden; — 
Hufbefchlagkunß und die gewöhnlichen Krank
heiten des Pferdefufses, nach Schwab; — Ge
richtliche Thier arzneykunde, nach Tfcheulin ; — 
Anatomifch ■ pathologifche Demonßrationen an 
Thieren, gelegenheitlich.

11) Privatdocent Dr. Braun: Medicinifch- 
chirurgifche Diagnoßib, nach eigenen Heften 
und Schmalz’s Tabellen; — Phyßographifche 
und chemifch-pharmaceutifche Arzneymittelkun- 
de, nach eigenen Heften und mit Zuziehung 
von J. G. Ebermaier; — Pathogenetifche und 
therapeuti/ch - klinifche Arzneymittellehre, nach 
Burdach’s Syftem» —Alloemeine und fpecielle 
Receptirkunß t nach eigenen Heften.

IV. Philofophifche Facultdt.
1) Prof. ord. Deuber; Weltgefchichte, Qter 

Curfus, mittl. und neue Gefchichte , nach L. Jv. 
Drefch; — Badifche Gejchichte, nach Alois 
Schreiber, in noch zu beftnnmenthh Stun
den; — Horaz und Pindar, nach feiner Aus
gabe.

2) Prof. ord. Buzengeiger:. Reine Geome
trie, nach eigenen Heften; — Angewandte Ma
thematik , nach eigenen Heften; — Weitere 
Ausführung der Algebra , Logarithmenlehre und 
ihre Anwendung, öffentlich.

3) Prof. ord. Schneller : Gefchichte der Phi- 
lofophie, nach Tennemann’s Grundrifs ; — Me- 
taphyßk, verbunden mit einertLehre vom Schö
nen und Erhabenen, nach Krug’s Hand buch ; — 
Ethik, verbunden mit einer Abhandlung über 
den Umgang mit Menfchen, nach Krug’s Hand
buch ; — Converfatorien über Hauptfragen der 
ält. und neuern Philoföphie, in lateinilcher und 
deutfcher Sprache, Öffentlich.

4) Prof. ord. Zell: Encyklapädifche Ueber- 
ßcht der klafßjchen Alterthumskunde, nach eige
nen Heften , öffentlich ; — Ueber griechifche 
Grammatik , mit praktischen Uehung^n, Öffent
lich; —— Erklärung das 'fhucydides ; — Er
klärung der Annalen des Tacitus.

5) Prof. ord. Seeber: Experimentalphyßk ;__ 
Technologie.

6) Prof. ord. Perleb: Encyklopädie und Ge
fchichte der gefammten Naturwiffenjchaften, 
nach eigenen Heften; — Allgemeine Pflan
zenkunde, nach eigenen Heften; '— Spe- 
cielle Naturgefchichte des Pßanzenreichs, nach 
feinem Confpectus Meth1. plant, nat.; — Natur- 
hißorifche Excurßonen; — Privatifiima über 
Zoologie.

7) Prof, extraord. Sonntag: Ueber Vol
taire's Henrinde;Franzößjehe Literatur, nach 
Laharpe.

8) Prof, extraord. Walchner; Mineralogie, 
nach eigenen Heften; — Geognoße, verbun
den mit geognoft. / Excurfionen; — Chemie 
der organ. Körper, nach eigenen Heften; — 
Analytifche Chemie, ifte Abtheilung ; öffentlich.

p) Prof, extraord.' Münch: Europäifche 
Statißik, 2te -Abth. ;— Deutfche Alterthümer ; — 
Gejchichte der Schweiz. Eidgenoff&nfchaft; — 
Ueber Goethe’s Fauß und die Volksjägen dar
über.

i o) Geiftl. Räth und Prof. ord. (der theol* 
Fac.) Hug; Erklärung von Sophokles Oedipus 
Tyrannus.

ii) Gymnaf. Prafect Dr. Schreib er: -^eßhe. 
tik, nach eigenen Heften.

12) Privatdocent Dr. Zimmermann: Ge. 
fchichte der Philofophie, nach Tennemanns 
Handbuch; — Metaphyßk, nach feiner Schrift;
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„die Lehre von der Einheit, Vielheit'und Ein- 
zelnheit;“— Anthropologie, nach eigenen Hef
ten ; — Gefchichte der deutfchen Poeße und Be- 
redfamkeit von Leßing bis auf unfere Zeit.

15) Privatdocent Dr. Werber; Gefchichte 
der Philofophie, nach Fennemanns Grundrifs 
und eig Heften; — Biologie der Natur, nach 
eigenen Heften , und mit Hinweifung auf feine 
Schrift: „Syftem der Natur - und Geiftesphilo- 
fophie, öffentlich.

1/|) Lector Schütt: Franzößfche Sprache 
nach Meidinger, und für Vorgerücktere Syntax 
von Lefeyre; ■— Italiänifche Sprache, nach Fi- 
lippi’s Grammatik und Lefebuch, und Erklä
rung der dramatifchen Werke von Goldoni, 
für weiter Vorgerückte; Englifche Sprache, 
nach Piks Grammatik und Lefebuch, auch nach 
eigenen Heften, und für Vorgerückte Earl of 
Chefterfield’s Briefe.

V« Schöne Kiinfie und Exercitien.
Prof, und Hofmaler Zoll ertheilt;
i) Den Elementarunterricht in der Zeich- 

nungskunß ;
2) Den hohem Unterricht und Anweifung 

zur Zeichnung nach dem Runden;
3) Unterricht in der liunß, zu malen, und 

z-yvar wöchentlich 12 Stunden, welche nach 
Bedarf auf die drey angezeigten Zweige der 
Kunft vertheilt werden.

Auch ift Derjelbe bereit, für folche, die 
fchon wehere Foitfchritte gemacht haben, auf 
Verlangen zu ihrer Vervollkommnung privatif- 
ßma zu ertheilen,

]m Zeichnen und Malen unterrichtet auch 
der Univerfitätsmaler Sauer.

Für Mußk findet man hier mehrere treffli- 
cheNMfter.

fteitunterricht ertheilt der Univerfitäts - 
Stall- und hittmeifter von Gillmann.

SOÖ

Im Tanzen und Fechten unterrichtet der 
Exercitienmeifter Schönwald.

Auch können diejenigen, welche fich eine 
nähere Kenntnifs mathematifcher und phyfika- 
lifcher Inftrumente rückfichtlicb ihrer mecha- 
nifchen Conftruction und gefchickten Behand
lungsart erwerben wollen, bey dem zum Be
huf der angewandten Mathematik und Fxperi- 
mentalphyfik angeftellten Univerfitätsmechani- 
kus Link Unterricht erhalten.

Die Univerfitätsbibliothek wird am Montag, 
Dienftag, Donnerftag und Freytag von 10 — 11 
Uhr, am Mittwoch und Sonnabend von 2 — 4 
Uhr,’ ebenfo das an die Bibliothek anftofsende 
Lefezimmer zu gleichen Stunden für das ge- 
lammte Pub^rum geöffnet.

Auf gleiche Weife werden die Sammlun
gen von Naturalien, pbyfikalifchen und aftro- 
nomifchen Inftrumenten, das anatomifche Thea
ter, das anatomifch - pathologifche Mufeum, 
die chirurgifchen und geburtshülflichen Inftru
mente und Apparate, das chemifche Laborato
rium, der medicinifch - botanifche Garten, fer
ner des Herrn ProfefTors Schmiderer anfehnli- 
che Sammlung von thierifch - pathologifchen 
Präparaten, Steinen und Eingeweidswürmern, 
endlich die phyfiologifch - anatomilchen Präpa
rate des Herrn ProfefTors Schultze bey Vorlefun- 
gen benutzt, und Reifenden, die fich defshalb 
melden, vorgezeigt.

lieber das Betragen der Studirenden hin- 
fichtlich der Sitten und des F'leifses wacht das 
Ephorat, welches fich in den dazu geeigneten 
Fällen mit den Aeltern und Vormündern in 
Correfpondenz fetzen wird.

Mit der Verwaltung der akademifchen Ge
richtsbarkeit ift das unter dem Confiftorium fle
hende Univerßtätsamt beauftragt.

LITERARISCH

X, Ankündigungen neuer Bücher.
Bey ^ofs in Leipzig erfchien fo

Dr. Ludovic. Choulant, loc{s Pompejanis 
ad rem medicam facientihus. Cum tabula 
lithographica. gr. 4-, Preis: 12 gr.

Diefe Schrift enthält eine Erörterung derje
nigen Gegenftändewelche bey den Ausgra
bungen von Pompeji an das Gebiet der Arzney- 
kunde ftreifen ; daher 1) über das Pbyfikalifche 
und Hih01-^0*36 des Unterganges vom Pompeji 
und Herkulanum; 2) üoer die zu Pompeji ge
fundenen chirurgifchen Infirumente; 3) über

E ANZEIGEN.

eine angeblich dafelbft aufgefundene Apotheke;
4) über Amulete; 5) über den Aesculapstem- 
pel zu Pompeji. Der beygegebene Steindruck 
enthält einen genauen und vollftändigen Grund
rifs von Pompeji, nach dem gegenwärtigen Zu- 
fiande der Ausgrabungen.

Bey Leopold Fofs in Leipzig ift fo eben er
fchien en ;

Unterfuchungen über die Erweichung des Ge
hirns, zugleich eine Unterfcheidung der vet- 
fchiedenen Krankheiten diejes Organs durch 
charakterißijche Zeichen beabßchtigend; 
vom Prof, LeonRoßan, Arat an der Sal- 
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petriere zu Paris, Zweyte Auflage, über
fetzt von M. G. Th. Fechner, gr. Q. Preis: 
2 Rthlr. 16 gr.

Bey Leopold Pojs in Leipzig erfchien fo 
eben :
Schillingi, Dr. M. G., Quaefiio de Cornelii 

Celß vita. Pars prior. De Celfi aetate. ßmaj. 
Preis: 12 gr.

Bildniflfe berühmter Aerzte und Naturforscher. 
Erlte Lieferung. (Hippokrates. A. Haller. 
Linne. C. Cuvier.) gr. ß. Preis: ß gr.

Hartlaub, Dr. C. G. Chr., Nunnulla de venae- 
fectionis in organismum univerfum vi et in cu- 
randa nominatim inflammatione ufu. ß maj. 
Preis: 6 gr.

£ et J. Luchtmans, les Freres van Cleef 
et B. Scheurleer, Imprimeurs Libraires 
d Leide, la Haye et Amfierdam, exposeront 
en vente publique, d la Haye, Mardi le ß 
Juin iß2Z|, et quatre semaines suivantes, 
dans l’Hötel du defunt, la Bibliothecjue 
delaissee par feu Monsieur Je a n M e e r m a n, 

Seigneur de Dalem et Puren etc. —— Le Ca- 
talogue de cette Collection , riebe et celebre 
de iivres, tant anciens que modernes, ainsi 
qu’un nombre de onze cents Manuscrits, 
dont une grande partie sur Pelin, se trouve 
imprime en 2 volumes in octavo, chez les 
susdits libraires et leurs conespondants. (ä 
Leipzig chez Mr. J. A. G. FPeigel.)

II. Zum Verkauf.
Zum Verkauf -wird angeboten :

Minerva. Ein Journal hiftorifchen und poli- 
tifchen Inhalts, herausgegeben von Archen
holz, u. fortgefetzt von Bran, vom Anfän
ge 1792 an bis mit ißaj«

Die Jahrgänge 1792 bis 1 ßöq find gebunden, 
die übrigen geheftet, fämmtlich aber noch gut 
gehalten.

Aufträge darauf, die jedoch franco zuzufen- 
den find, wird der Buchhändler Z.e Herbig in 
Leipzig an den Eigentbümr*r befördern,,

Leipzig, im April Iß24«

Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Aprilhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 25 — 32 Schriften recenfirt worden find.

(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleget 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B, bezeichnet die Ergänzungs blätter.)

Akadem. Buchhandl. in Heidelberg jo- yö.Andreäilche Buchhandl. in Frankfurt a. M. E. B- 30.Arnoldifche Buchhandlg. in Dresden 77. 78.Bädecker in Ellen 63.Brockhaus in Leipzig 80.Cnobloch in Leipzig 64. 65. 66.Goppenrathfche Buchhandlung in 
IVlünlter 66.Dürr in Leipzig 63.Fleifcher, Fr.j in Leipzig und So- rau 67.Fleifcher, Gcrh., in Leipzig 75 62).Fues in Tübingen 71.Gädicke, Gehr., in Berlin 67.Göbhardifche Buchhandl. in Bamberg u. Würzburg 77.Hammerich - und Heinekingfche Buchdruck, in Altona E. B. 30' 
3i- 32.Hartmann in Leipzig 66. 79.Hayn in Berlin 61.Hcinmerde und Schwetfchke 79.Henningsiche Buchhandlg. in Er
furt u. Gotha 73,

Hermann fche Buchhandlung in Frankf. a. M. 66.Heyer in Darmltadt 72.Jenifch u. Stage in Augsburg E. B. 25, 26, 27, 28, 29.Kaifex in Bremen 65.Keffelringlche Hofbuchhandl. in Hildburghaufen 66.Krüll in Landshut 68.Kupferberg in Mainz 71.Landes-Ind.- Compt. in Weimar
Laupp in Tübingen 62, 63.Lechnerfche Buchhandlung in Nürnberg E. B. 25, 26, 27, 28, 29.Leske in Darmltadt 76. 78.Lindauer in München 65.Meyer in Aachen 77« „ Metzler in Slutlgart 76.Meyerl’che Holbuchhdlg. in Lemgo 67.Muller in Leipzig 68.Neue Gel. - Buchhandlg. in Cob- lenz 68 (2\ E. B. 32.
Grell, Fülsli u. G. in Zürich 63.

Palm u. Enke in Erlangen 79.
Petri in Berlin 74-Reinfche Buchhandl. in Leip

zig 74- . ....Riegel und Wiefsner in Nürnberg 
E. B. 29.Ritter in Gmünd 29.Sauerländer in Arau 69.Schaub in Düffeldorf u. Elberfeld 70, 7i-Schubothc in Kopenhagen 61.Schulz u. Wundermann in Hamm 

68. .Schwickert in Leipzig 77.Seidel -in Sulzbach 61.Sommerfche Buchhandl. in Leipzig 70^ ?5.Sonntag in Merfeburg 76.Sieinerifche Buchhandl. in Wim terthur 61.Sühring in Leipzig 80.Theillmg >n Müiilter E. B. 29.Wienbrack in Leipzig E. ß.Winter in Heidelberg 72. 73:. 7^> Zehfche Buchhandlung in Nürn
berg u. Leipzig 74.

■SSCE8BB
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MA THEMA T I H,

®) Nürnberg, in der Lechnerifchen Buchhandl.: 
Auserlefene mathematifche Bibliothek oder — 
Perleidinifs der befien arithmetifchen, algebrai- 
fchen, geometrifchen u. f. w. bis 152.0 herausge
kommenen Schriften — von Johann Wolfgang 
Müller u. f. W

st) Augsburg u. Leipzig, b. Jenifch u. Stage: Re
pertorium der mathematifchen Literatur — — 
von Joh» Wolfg. Miilier u. f. w.

(Fort/etzun# der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.)

O« ®2 hätte «der Titel von Nicomachus Arithmet. 
inßitut. wenigßens nach Heilbronner (Verf. S. nöff., 
Not- oo). Hißor., p. 50g l’q., §. 194) und Scheibel 
(a. a. O-, 2ter Bd., S. 324* §. 2), auch Fabricius, 
Häßner und Bojfut (Terf. ein. ullg. Gefch, der Ma
themat., von N. Th. Reimer, iRerTh., S. 584 f.) 
richtiger, als hier gefchehen, angegeben werden 
können. Ebendafelbft wird fo wenig des Planudes 
Commentarius in JJiophanti Arithmeticam, als def
fen Calculaioria fecundum Indos, quae magna ap* 
pellata, gedacht. Ob diefe Schriften je gedruckt er- 
fehienen, wißen wir nicht; wohl aber, dafs beide 
noch handfchriftlich in der .yaticanifchen Bibliothek 
au Rom vorhanden lind. Uber die Rechenkunß der 
Indier, die diefer griechifche Mönch im Anfangedes 
14, Jahrh. Ichrieb, weifs Blancanus und Foffius gar 
nichts, und Heilbronner (Verf., S. 155 f., Not. y. 
Hifi.» P« 485? fowie der claffifche Montucla
(Hist, des mathemat., T.I, P. n, Liy. I, §.8.p- 361« Pan 
17^8 gr. 4") wen,8 "Rohrendes zu fagen. Deßo 
gründlicher ift davon de Lambert (Hist. de l’Aßro- 
nom. anc., T. I, .p-,.538- P"->817, gr- 4-) unterrich- 
tet. Überhaupt ift die Arithmetik der Indier, die nach 
unferem Decimai-Zahlenfyßem fchon gegen die 
Mitte des i2ten Jahrh. bekannt war, in neueren Zei
ten befonders hervorgefuebt worden. Man verdankt 
»>vey diefer arithmetifchen Schriften vorzüglich ei
nem Bhascara Acharga, der gegen das J. n5o lebte, 
wovon einc’ unter dem Titel Litawati, ihres noch 
letzt in Indien anerkannten Werthes wegen , der ge
lehrte John Taylor aus dem Sanfcrit überfetzt, und 
zu Bombay, 1816, gr.8-, herausgegeben hat. S. die 
Corfetpand- w l’Ecole polytechn., Vol. III, Nö. III

Ergänzungsbi. z* Je A» L Z« Erßer Band. 

de 1816. Die andere führt den Titel: Eija Ganita, 
welche in einer reichhaltigen Abhandlung des Edward 
Strachey in der Afiatic Refearches de 18x6; Vol.XII, 
p. 160 Iqq., abgedruckt werden. Strachey macht, 
bey Vergleichung 1 und ^ulammenltellung des Indier# 
Bhascara Acharga mit dem Griechen JJiophantes von 
Alexandrien, die treffliche Bemerkung:, Jenen cha- 
rakterifire fein ariihmetifches Werk als einen gelehr
ten und fleifsigen Compilator, diefen als den Mann 
von Geiß und Scharffinn in der Kindheit der Wi£. 
fenfehaft.— Von älteren ausländifchen Schriften über 
die Arithmetik, deren wir noch eine ganze Reih» 
aufgezeichnet hatten, dürfen wir nichts anführen - 
nur einige feltene deutfehe Bücher über die gemeine- 
Piechenkunß, die bey Hn. M. vermifst werden, wol
len wir noch beyfügen: Ant. Newdörffers Hünß- 
v. ordentl. Anweif. in die Arithm. u. f. w., gte Ausg. 
Nürnb. 1634; 255 S. g. Joh. Jefpern, Rechenb. auf 
der Feder u. f. w.? Königsb. 1682. 2 Bog. und 814 S.
8. Heinr. MeifsneFs Arithm. tyron. etc., Hamb 
1701. | Rog. und 163 S. 8«, und deffen HellfcheinenX 
Licht der Rechenk., Hamb. 1749’. 1 Bog. und 255 S. 
8, (Diefes Buch, das wahrfcheinlich noch im Laders 
zu haben iß, wurde lange nach dem Tode des Vfs. 
1716 aus deffen Handfehriften von Hamburger Freun
den der Arithmetik herausgegeben.) Joh. Chriß, öch- 
leFs Arithmetica etc., Hamb. u. Leipz. 1731. x Bog. 
und 184 S. 8. — Leonh. Chriß. Sturmi vollkomm. 
Auflöf. der Problem, aus der Arithmet. facra. Roß 
1716. 32 S. 8» Joh. Mich. Scharff s Arithm. joco-feria 
Hamb. 1693. 8* (Diele Schrift iß auch ins Holländi- 
fche . überfetzt.) Herm. Wahn’s erklärte Rechenk. 
Hamb. 1746- g Rog. und 80 S. 8«; mehrerer anderer 
der Art nicht «u gedenken. — 2) Höhere Rerh^ 
kunß. o) Xgebraifehe Schriften.. Diefer Abfchni« 
.ß ziemheh vollßändig, und die älteren, fowie die 
neueren und neueßen Schriften find mh v^|er 
wähl aufgezeichnet: nur im Vorbeygehen bemerken 
wir. dafs S. ^Chrißianl, Anfaygrgr. äer Steal,- 
nchenk. — nicht hieher gehört. Einiges wollen wir 
auch hierin berichtigen , und manche andere , ältere, 
mitunter leiten gewordene Werke, die wir hier ver- 
mißen, „aus unferer Sammlung ergänzen.
ren gehören: John Alexander, A fynopf. of Algebra. 
7 o whwh 1$ added an Append. by Humfrey Dilton, 
Lond. 1709, | Bog. und 191 S.; auch | .Bog. u. 118S« 
gr; S — Von ■'Jae. de Billy s rediüiuus^
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- r * li .» Buch fifch geliefert. Auch in John Kerfey's Elements of
Lugd. 4. (Lyon), ift das 01 ma» . Pars Algebra. The Third Books. Lond., 1674* Fol., ift
zerfällt in 2 Theile, Pars 1 7 1 E8enjafe]bft der Diophant, nach der de Fer matschen Ausg. ins

R^Regula Cos of Algebra. Nog Englifche überfetzt, vollfländig aufgelöft, und in 15a 
fehlt Braßei , -hK , g *?• Z pJtri Daventr. Aufgaben auf 176 Seiten abgedruckt-, eine Menge an-
is bygevoegt de Geometrie van Nicol. Pfß^ßßß  ̂ und ausländifcher Ausgaben, der Kürze

wegen, nicht zu berühren. Das Zeitalter angeben zu 
wollen, wann Diophantes gelebt habe, wie Hr. AZ. 
a. a. O., ohne zu entlcheiden, gethan hat, iß wirk
lich eine vergebliche Mühe, weilalle chronologifchen 
Unterlüchungen, die von Suidas an bis auf unferen 
Vf. mit allen Quellen und Hülfsmitteln angeftellt 
worden, nur zu einem unzuverläffigcn Relultate füh
ren. Auch Käßner hat es verluchl, aber die gefun
dene Ungewissheit auf fich beruhen laffen (Gefch. d. 
M., Ster Bd., S. 152 f.). S. 30 iß die hier angeführte 
Ausg. von Marini Ghefaldi de refolut. etc., das aus
drückliche:- „Opus poßhumumß welches 5 Bog. und 
343 S. gr. Fol. ßark ift. Ungern vermißen wir hjer : 
De Graaf, Abr., Inleid.tot de fViskunßt, of de be- 
eins, van de Geom. en Algebra j ide Druh. Aniß., 
1706. 1 Bog. und 375 S. 4., und deffen : Fervull. van 
de Geom. en Algebra; Amß., 1708- < Bog. und 144 
S. 4. _ S. 31 ift der Titel von Thom. Harriot's Art. 
analyt. zwar nicht ganz vollßändig , doch lo genau 
angegeben, dafs man danach diefes feliene Werk, 
das nach des Rec. Exemplar 2 Bog. und i8o S. gr. 
Fol. ßark iß, fich anfehaffen kann. Dagegen fehlt 
S. 32 Maurolycy, D. Franc., Arilhmetic. lib. duo. 
Tenet., 1575. iBog. und 175 S., nebß 2 Bog. Ind. etc. 
4. Auch Scheibel erwähnt diefer feltenen Ausg. (Z.r. 
ater Bd., S. 379 unt., vgl. Bauer’s Bibl. rar., ster Bd., 
S. 45 unt.). S. 33 wird zwar die Leidener Ausg. von 
Is. Newtons Arithm. univerß, nicht aber der Um- 
ßand erwähnt, dafs der dortige Prof. W. J. Grave- 
fände diefelbe yeranßaltet, und dazu die Vorrede ge- 
fchrieben hat. Diefes hat fchon Scheibel, l. c., 2ter 
Bd., S. 383, bemerkt. Des Rec. Exemplar, 1732, ift 
» Bog. und 344 S. in gr. 4. ßark. Gravefande hat 
fich aber auf dem Titel des Buches nicht genannt. 
Ferner werden auch folgende Werke nicht erwähnt: 
S. 34: Panf er, Sim., Mathem. Rariteit-Karner, zyn- 
de een volkoom. Befchryv. van de Algebra. Fervat 
in NIF Boeken. Gröning. 1749. 1 Bo8- un<1 474 S‘ 8r/ 
4. So auch das äufserft feltene Buch von Nicol. Petri, 
von Deventer: Arithmet., Algebr. et Geom , Amß., 
1605 und 1606. 8« Das Buch iß in holländ. Sprache 
gefchrieben, in 4 Theile abgefondert, und mit fert- 
fchreitenden Blättern foliirt, welche f Bog.Vorw. und 
1 Alph., 18 Bog. Text einnehmen. Diefes Buch ift fo 
feiten, dafs von Blancanus an bis jetzt, fo viel uns 
bekannt ift, Keiner daffelbe erwähnt. Indem S. 35 

'des Reyneau Analyse demontre angeführt wird, hätte 
auch d'affen treffliches Werk : La Science du Caßu 
des grandeurs en general, ou elemens des mathef™' 
liques. Par PAuteur de l’analyse demontre (Le 
Charl Reyneau), ä Pat\ 1714. 7^ Bog. und • gr. 
4,, ansgehoben zu werden verdient. —DYO,ßnzni 
angeführten Arithm. nnd Algebra des 4
auch eine fpätere Ausßi vorhanden, «Bter

dt BraUer J n , Heguia^ Aufgaben auf 176 Seiten abgedruckt;
in- "nd .^ndifcher_Aus8,l

and. Quaeft.van de Algebra, als mede einige Exempl. 
^everde Algebra^ van Gerr. Eyertsz. Kakker.Amft., 
1663. t Bog. und 400 S. 4« Diels jft die beße un 
Teltenße Ausg. Von den neueßen Schriften find, hier 
nicht aufgezeichnet: Brüne, E. W Darß eil. der
einf. und zujammenge fetzt. Zinsrechnung. Lemgo, 
i813. XII u. »34 S. gr. 8., nebß 3 Quartlab., und 
deffen ater Theil, auch unter dem Titel: Berechn, 
der Lebensrent. u. Anwarijchaften. Ebenda!., 1820. 
Xu. 255S. gr. 4. Ferner: Bürja Ab., Beyjpiel‘ 
famml. s ur Algebra ; nach dem Tode des yeriaHers 
hcrausgegeben von Riefe weiter. 2 Thle. Leipz.1819. 
»r g, _ Von Hieran. Cardanus Philof. Jubtil. 
mathemat. Cal. Mumat. 1685. 4m wie Car^an^ 
übrige algebraifche Schriften, leiten geworden, ift 
nicht angeführt. Von Clair a ult’s Algebre bentzt Re,c. 
auch eine holländ. Überfetzung von A. B. Strabbe • 
Amfterd*, 1760. ij Bog. und 539 $• ß. S. 08 wird von 
Pat. Clavius Algebra einer Ausg. Rom. 1608, 4., er« 
wähnt. Diefe ift dem Rec. nie vorgekommen , auch 
hat er fie nirgend aufgeführt gefunden. Vielleicht iß 
Hr. M. durch Foßius Angabe, der aber Rom nicht 
erwähnt, dazu verleitet worden (LDefcient. mathem., 
G. LII, p. 320, §. a7). Weder Heilbronner, der 
Clavii op. mathemat. und dellen Anthmet. belchreibt 
(Hifi. math. univ., p. 67a fq., §. 20, und p. 797, §• 
11Ä noch Dehates, CI. Fr. AftZZ., der jene Werke 
de® Clavii und deffen Ausgaben auffuhrt (Curf. feu 
münd. Mathemat., T. I, p. 94 etc. Lugd., 1690. gr. 
Fol.), noch Montucla fl. c. Vol. I, p. 470/1/10.), noch 
Scheibel fl. c. ater Bd., S. 30, «och Kaßner (Gefch.
d. M, ißer Bd., S. aoo ff., und 3ter Bd., 0. 387 
302), noch Boßut, noch irgend ein älterer oder neu
erer Bibliograph erwähnt jener Ausg. Rec. befitzt 
«in Exemplar der einzigen und lehr feltenen Edition : 
Algebra Chrißoph. Clavii, Bamberg, e Soc. Jefu. 
Aurelianae Allobrogum. Excudeb. Stephan. Gamone- 
ias. 1609. 5 Bog. und 388 S. 4. Georgi Allg. euß0F' 
Büch. Lex., ißerThl., S. 297, ^tzt dafür 1619; dich 
ift aber ein offenbarer Druckfehler;, Iitel und Stärke 
des Buches ift übrigens nnferer Ausgabe völlig 
gleich. S. 28 werden der beiden Ausg. von Liophant s 
Anthmet. Lib. Fl etc., cum ihterpret. et comment, 
CI Bachetti. Par. 1621. Fol., nnd cum obfervat. 
Paul de Fermat. Tolof., 1670. Fol., wahrlcheinlich 
nach Scheibel (ater Bd., S. 326 f.), vielleicht auch 
nach Kaßner (l. C. Jter Bd., S. 15a, §• O und S ibi, 
C 28)erwähnt. Ohne der XyZanderTchen Überle
tzuna zu gedenken , haben fchon frühere und gleich
zeitige Mathematiker ßeh mit diefem alexandrini- 
fchen Griechen befchäftigt So findet man in der 
Givard’Icben Ausgabe von Simon Stevies Arithme* 
tiauei Leid., b. Elzevier, 1G15- 8r* 8> P‘+°5 - 6?7r 
jcn« O.rß«« Bucher von D2'ophant * Algebra franzo-
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dem Titel Rami Aritlimetices lib: duo
et Algekrae, totid., a Laz.Schonero etc.ejusd. Scho- 
^ri lib. duo. alter de Numeris figuratis, alter de 

fex äsen. Fraricof., ap. A. FVechel. 1592. 1 Bog. 
« S 4 - Vün Rudolffs Cofs, durch Mich. Stifel, 
Wird’S* 35 in der Note geäufsert, diefes Buch fey in 
.. n j .ft.c R. in Holland. Sprache erfchienen. ftÄÄ wir, wiewohl wir die Möglichkeit 
nicht leugnen , indem mehrmals von einem Werke 
ewev verschiedene Ausgaben in zweyerley Sprachen 
Gleichzeitig erfchienen, wovon wir fchon oben (S. 4 
8 . r. „^imon Stevins mathem. Werke ein Bey-

’l wapfiihrt haben; allein die Wahrfcheinlichkeit 
pie a g j Ausg. leuchtet Rec. defshgib nicht von jener holländade Edhion: Amßerd ?
b’wiuTjaiifon, auf | Bog. und 8*7 S., nebft f Bog. 
T*. n er 8«» in deutlcher Sprache und mit 
Inhaltsanz., 8 • gearuckt, befitzt, welche den frü- 
deutfchen Typen 8Ausgaben 
nmtTlich iß unfer Vß der AnSabe des Hn. Murhard 
(Bib! nurihem^ Vol. H, p. »04) gefolgt. Da aber der
selbe bemerkt, daU er jene Ausg. nicht felbft gefehen 
IV fo ;ß es leicht möglich, dals hierin ein Irr- 
^obwaltet. - S.57 fohlt: 

metica, dat is de Rekenkonfte. 4 Amft., 1663.
4 Das Werk iß nicht paginirt. Iße Deel. 16 Bog. 
Tide Deel. 1662. fti Bog. Hide Deel. 1661. 14 Bog., 
und IFde Deel. 1661. 15 Bog. Die beiden letzten 
Theile verbreiten fich allein über die Algebra. Si- 
^on Stevin’s Arithmetique, par Alb. Girard. Leid., 
k Elzev. 1615. 1 Bog. und 88.5 S., nebß Bog. Reg. 
«r 8.j haben wir auch oben bey Liophantes im All
gemeinen erwähnt. Ferner vermißen wir: Steyn, 
Gerh. v., Liefhebbery der Reekenkonfi, zynde eene 
verzaameling van de Examens over de (hoogere) Re- 
kenkonß------- alles met de ontbindingen enz. Eerjte 
Deel. Anifi., 1768« 4 Bog. und 170 S., nebß einem An
hänge küpßl. mathemat. Aufg. 3» S. Tiveede Deel. 
/Erßer Bd.) Amfi., 1768. 1 Bog. und 77 S., nebß ei- 
Jnem Anhänge, | Bog. und 39 S. Tiveede Deel, 
tu eede Stuck (ater Bd.). Zwolle, 1773. 1 Bog. und 
* ■> S. nebft einem Anhänge von 68 S. 4. — N. S» 
(Nicol’. Struyk) Uitrekening der Kaufen in h'et fpee- 
\ door de Arithmetica en Algebra enz. Amft., 
,7^6. 1 Bog. und 152 S. gr. royal 4. — Ferßap, Wou- 
y Arithmetica philofophica, enz. ’s Gravenh. 
66’5. B°8’ und 11 ? ’ nebft Append. 1 Bog. 4. —

1 _q wäre es erwünlcht gewefen, wenn Hr. M. bey 
TJßliederiing <?«, Werkes (de op.r. >na-

} fit op.etßud. Franc, a Schooten. Lugd. Hat., 
1646. 5 Bog. upd die 554 s. gr. Foly

vühmten Werkes berührt hätte s. 39 werden zwey 
TU fchiedene gleichzeitige Ausgaben von John Wallis 
V'Hor uni prakt. Algebra, die eine in englifcher, 

AU ander* in lateinifcher Sprache, angezeigh 
h Hier hätte Hr. M. diefes berühmten Engländers 

Arithmetica inßnitorum etc., Oxon., 1656. 2 Bog. und
4 fowie deffen Mathefi umverf.ßve Arithmet.

opus integrum etc. Oxon., 16,57. Bog. und 398
4., angeben können. Jenes findet fich in der wenig 
bekannten erßen Ausg. von Joan. Wallißi Op. ma- 
them., im aten Theile,, diefes dagegen im erßen die
fes Werkes, .Oxon., 1656 und 1657. 4. Beide find in 
der anfehnlich vermehrten neuen Folio - Ausgabe, 
die Hr. ALS. 14 zergliedert, im iften und aten Bde
abgedruckt. .

Wir wenden uns nun zu den Berichtigungen 
und Ergänzungen der S. 40 — 46 vorkommenden 
^Schriften, die Analyßs des Unendlichen, nebft 
der Differenztjial)- und Integral - Rechnung betref
fend. Bevor wir diefen Abfehnitt ergänzen, muffen 
wir noch ein paar wesentliche Artikel zu den vorigen 
nachtragen : S. 18 unten .wird vennUst des Schwei- 
zers Joh. Rud. von Graffenrieds Arithmetica logijt. 
lib. IP (deutfeh). Bern, 1619. | Bog. und 704 8., 
nebft 2 Bog. Reg. gr. 4. - Diefs lß die erfte Ausg. 
diefes feltenen Werkes, wovon zwar Scheibel zyey 
fpätere Editionen nach Lipenius anfuhrt , das Buch 
felbft aber nicht gefehen zu haben fcheint (vgl. Einl. 
in die mathem. BÜcherkenntn., 2 ter Bd., S. 369). — 
S. 19 iß das Jahr der Ausg. von Jamblichus in Nico- 
machi Arithmet. Arnh. 1667, offenbar ein Druckfeh
ler. Die uns vorliegende Ausgabe enthält Arnh. i66ß. 
if Bog. und 181 S. 4. Auch die Vorrede iß datirt aus 
Nymegen a. d. 3 Cal. Mart,ti668* Der Text iß grie- 
chifch, mit derlateinifchen Überfetzung des Sam. Te- 
nubii daneben. Die Erklärung des Joach. Lamera- 
rii etc.in Arithmet. Jambl. nimmt, mit dem Regiiler, 
noch 239 S. 4. ein. S. 21 fehlt das brauchbare Buch: 
Arithm.Befchäjtig., oder Mag. zum Nutz. u. Vergn. 
fi d. Liebh. d. Rechenk. 2 Bde. Gori., 1780 und ßj. 
er. 8- Der lfte Bd. enthält VI u. 192 S., der ate X 
u. 3 85 S. — Ebenfo wird auch S. 29, wo der 
meiß bekannten Ausgabe von Leonh Eulers Al
gebra erwähnt wird, des verdienftlichen Auszuges 
aus der Petersb. Original-Ausgabe, den der Prof 
J J Eberhard irre Theilen, Leipz., 1789- ißer Ihl. 
VIII u. 246 S., 2ter Thl. | Bog. und 282 S. gr. 8-, ge- 

heilt«: Algebra oJU StMonft, befohrevenlot dunfi 
van deLeerlinghen. Haerlem, 1661. Bog. und 110 
S. u. f. w.) 4* — S. 55 werden 4 Ausg. von Oug- 
thred’s Opusc. mathemat. aufgeführt. Hr. M fcheint 
alfo die, Oxon. 1677- G Bog. nnd 212 S.) gr. 8-, die 
wir ebenfalls befitzen, nicht gekannt zu haben; auch 
wird dafelbß: Les princ. de la science et des mathe- 
mät. a Dresd., i?5o., I Bog. und 406 S. gr. g., ver? 
mißt. — Von der S. 34 angegebenen? Ani. zur 
arithm. Wiffenfch.,. yermitt. einer parall. Algebra,

Frkf. u. Leipz. 1728« 1 Bog. und 501 S., nebft deffen 
Anatom. numeror. auf 48 S. 8» — 35 fehlt: Pan-
chaud, Benj., Entret. ou le^ons mathtmat.; avec les 
eiern, d’Arithm.e* d’Algebre. 2 Part, ä Laus, et u 
Gen. 1755. / Part. VIII u. 372 S. II Part. 250 S. 8-

Die folgenden wenigen Berichtigungen} die wir
des Raumes wegen abkürzen muffen , find der Ana- 
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jyfie u. f. w. gewidmet. S. 40 werden vermifst: 
Ashby, Sam,, 7 'he young analyfis exercife, er an 
eafy introduct, to Algebra etc, etc, ade edit, with 
large addit. Lond., 1741. 1 Bog. und 220 S. ß, m. 
K. — Joh, und Jac. Bernoulli opera etc., auf welche 
berühmte Mathematiker lfHospital feine Grofse in. 
der Analyfis bey den Franzofen zu Hützen fuchte, 
ohne der Entdeckungen feiner berühmten Vorgänger 
entfernt zu erwähnen. Ebendafelbß werden auch 
jnicht der 8 Folio-Kupfertafeln in der fonß richtig 
angeführten Ausgabe von Bulliadi Opus etc. erwähnt, 
die dafelbß S. 425 dem Werke angehängt End. „ Fer
ner fehlt dafelbß des Grafen G. Buquoy neue Metho
de für den Infinitejimal- Calcul u. £. vr. Prag, ißzi. 
47 S. gr. 4., und S. 41 bey Grelle deffen Sammi. mathe- 
mat, Auffätzc und Bemerk, ißer Bd., m. 5 Kupfert. 
Berl-, 1821. *77 S. 8«, welches Buch treffliche Abhand
lungen über verfchiedene Gegenftände der mathema- 
tifchen Analyfis enthält; fowie Diophantus v. Alex. 
über die Polygcnalzahlen. -Überf. und mit Zuf. be
gleitet von Fr. F'h. Pofelger. Leipz., jßio. IV u. 60 
S. gr. g. Ebenfowenig wird dafelbß Gemma Frifius 
Arithmetica etc. Paris, 1551. 96 Blätter 8-, gedacht. 
Unferem Exemplar iß noch beygebunden: Henrici 
Glareani: De fex Arithm. pract, Par., 1551. 23 Bl. 
g. (Jenes merkwürdige Buch des Reimarus Gemma, 
gebürtig von Dockurn in Gßfriefsland, hat feit feiner 
crßen Erfcheinung im J. 1540 bis 1661 , eine fehr 
grofse Anzahl von Ausgaben erlebt, die feiten einer 
folchen arithmetifchen Schrift zu Theil werden. Faß 
alle Bibliographen der Rechenkunß erwähnen der- 
ielben, und Scheibel führt davon eine Menge Editio
nen , nebß den Quellen an , aus welchen er feine 
defsfallfigen Angaben entlehnt hat (f. I. c. »ter Bd., 
S. 566 — 5&8)- Käßner hat die Wiitenb. Ausg. 1548« 
g., befchrieben (a. a. O. ißer Bd., S. 129). S. 4» 
wird der Titel von Hayes Fluxionsrechnung unvoll- 
fländig angeführt. Unfer Exemplar fetzt dafür: A 
treatife of Fluxions: Or, an iniroduct. to Mathema
tical philofophy etc. etc. By Charles Hayes. Gent, 
Lond. print. by Edu:, Midminter etc. 1704. 4 B°g» 
jand 515 S., nebß einem Anhänge: A fhort discourje 
concern. Conick fect., auf I — XII S. Fol, — Die S. 
42 unter VHospital’s Namen angezeigie erße Ausgabe 
von deffen Analyse des infinim. pet., pour Einteilig, 
des lign. Courbes-, a Par, ‘1696. 2^ Bog. und igi S. 
gr. 4., mit Kupfertafeln, führt, ungeachtet diefes 
Werk in der königl, Druckerey gedruckt worden, 
nirgends den Namen des Verfaffers, vielleicht aus 
dem Grundo, um dem gelehrten Streite mit Johann 
U. f. w. Bernoulli, Leibnitz und Neivton zu entgehen. 
<Vgl. Acta erud. Lipf. 1698. p. 49 — 56, und 1699. 
p. 354 — 35.9)* Montucla nimmt lagegen feinen^ 
Landsmann in Schutz QHist. des mathem., Vol.
p. 558 suiv. erße Ausg.). S. 45 vermiffen wir Häßner 
Anfangsgr. d. Analyfe endl. Groß. ^te, verm. Aufl. 
Gott, 1794. XVI u. 579 S., nebß | Eog. Jnh. und 4K. 
T, 8 , und deffen Anfangsgr, der Analyß d. Unendl.^

vorm.Aufl. wi. 5 Kupfert Gdfrt, 1799. KXXV1 
876 S. ß. — Lotterieberechnungen überhaupt (Ohne 
Namen des Verfaffers.) ate Aufl. Karlsr., 1814. 88 S. 
gr. 8 — Lamy, Bernh,, Elem, des mathem., oa 
traite de la grand. en gendr., qui compr, V Arithm., 
V Algebre, CAnalyse etc. a Par. 1758 Bog, und. 
490 S. 8» — S. 44 iß ein nicht angezeigter Druck
fehler flehen geblieben: fl. Niewentiit 1. Nieuwentyd, 
(Die hier angeführte Schrift iß gegen die Differential- 
Rechnung , befonders gegen Leibnitz, gerichtet, der 
fie, mit anderen Zeitgenoffen, in Schutz nahm.) S. 
45 werden vermifst : Soeten, Matth., Medula Alge- 
brae of’t merg der Stelkunß. Eerße Deel (mit 41 
Kupfert., die auf dem Titel nicht genannt find). 
Amit., 1702, 1 Beg. und 133 S. ß. (Der ate Theil von 
diefem Buche iß nicht erfchienen.) Tonßalli, Cu- 
theberti* De arte fupput. Libri quatuor, Paris , eap 
offic. Rob, Stephani. 1529. 271 S. 4., nebß Guil. 
Budaei Breviar. de affe. 1 Bog. 4. (Diefe äufserß 
feltene An-sgabe von Tonßall führt zwar Scheibel 
nach Almeloveen an (Ein!., 2ter Bd., S. 396), hat fie 
aber damals nicht gefehen). S. 4$ iß hey Anzeige 
von Fellnagel's Algebra anzumerken vergeifen, dafs 
darin die kleine lateinifche Schrift des Verfaffers j 
Numerandi methodi, ßve arithmeticae omnes pojß- 
biles, von S. 915 — 944. angetroffe« wird. Ferner 
dafelbß: Wilkens, Mart., Arithmetica ofte Beken^ 
konß, de ^de en laetße Druk. Gron., 1669. | Bog. 
und 459 S. 8- Die ältefle Ausgabe ift deutfeh, Em
den, 1612. 8- Die 2te von 1624, führt Murhard an 
(Bibl. mathemat,, Vol. I, p. 186). Die ste Ausg. hat 
Rec. nie gefehen, und kann darüber keine Nachricht 
geben, indem w eder Georgi, noch Heilbronner, Mon- 
tucla, Scheibel, Häßner, noch der gelehrte Über- 
fetzer von Bojfut's Gefch. d. Mathern., den damals 
trefflichen Friesländer Wilken, gefchweige deffen 
Büch kennen, das S. 358 — 459 einen Anhang von 
300 algebraifch - analytifch -gcometrilchen Aufgaben, 
ohne Auflölüngen, bildet, welche Heinr. Meißner, 
wie wir weiter unten weiter ausführen ■werden, vor 
mehr, als 125 Jahren aufgeloft, und in einer eigenen 
Schrift herausgegeben hat. Nach Wilkens Beyfpiel« 
hat auch der gelehrte Mathematiker Arn. Baß, 
Strabbe, in Amßi-rdam, vor'mehr als 60 Jahren,
jene Aufgaben in einer eigenen Schrift übernommen: 
Appendix, getrokken uii de Arithmetica van den gy- 
leer den Wiskonßxnaxr Marten Wilkens, enz. Amft., 
1761. XVI n. 106 S. 8« Genau damit verwandt iß Joh, 
Hemeling's Arithm. und geometr. Aufg. Hannov., 
1652. J Bog. nxid 22 Bog. ß. Diefes feltene Buch iß 
weder paginirt, noch foliirt; auch von Keinem, nicht 
einmal von dem literarifch pünctlichen Murhard, auf- 

Ägeführt. Diefes ift auch mit Wynant van W.eßen’s
Mathemat. Fermaecklyheden enz, 15 Deelen, der 
Fall. Ptec. befi'.zt davon die 6fte Ausgabe, Amft., »675. 
J Deel. 1 Bog. und 229 S., nebß Bog. Reg. Mde 
Deel, 55 S, und 5 Bog. Reg., und Hide Deel. 56 S, &

(Die Eortfetzung folgt im nüchjien Stückt’)
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MATHEMATIK,

a) Nürnberg, in der Lechnerifchen Buchhandb: 
Aaserleßne mathematifche Bibliothek oder — 
Terzeichniß der faßen arithmeiifchen, algebrai- 
fchen, geometrifchen u.f.w., bis 1820 her aus ge
kommenen Sc iirijten von Jo kann FVolfgang
Müller u.f.w. 6

5) AtfGS®TrRG «• Leipzig, b. Jenifch u. Stage: Re
pertorium der mathe matifchen Literatur — 
von Joh, Wolfg, Müller u. f. w,

GFcrtfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.)

W- 1.V ir^;dcn «ns nun im III Abfcbn. zur Geome
trie, 1) 1heoretifche Geometrie. Dabey dürfen wir des 
Raumes wegen nur auf einige wenige Artikel Ruek- 
ficht nehmen. S. 47 f. werden zwar verfchiedene 
Ausgaben von ApolloniiPergaei geometrifchen Schrif
ten, fejbft die deutfehe von Cameray hieraufgeführt; 
nur der dltelten deutfchen Ausgabe, die Benjamin 
Bramer unter dem Titel geliefert: Apollonius Cattusr 
oder geom. Wegweifer u. f. w. 2 Th. m. v. Kupf. 
1.fter Th. Gaffel, 1646. x ßOg. und 102 S.; ater Th. 
Ebenda!. 1647. 62 S. 4., wird hier nicht gedacht. 
Doch wird fie S. 66 un.0,r Bramer in aIlen° A 
angeführt Sie üt feilen, fOgar Häßner hat die von 
1634- 4-? nur.belchneben, und letzte für die sie 
Caffeler Ansg. erklärt. (Ge/bÄ. u. f. w 3ter Bd., S. 
*•95* 3^’^ J,UC rv le_neuefte deutfehe Ausgabe von 
Diefierwegt „Die Bücher des Apollon, von Perga, 
de ßct. determin., wiederhergeftellt von Rob, Sim- 
ßn j nn 10 a«genänglen Bücher des Letzteren; 
nach dem Lateinilchen frey bearbeitet. Bonn, 1822. 
192 S. 8-, mit 10 Steintaf.« Die erfic Oxford. Ausg. 
von Bd. Halleyj von 1706, ift die von 1710,
welche hier fehlt, in Fol. Über die älteren und äl- 
teiten Ausg. vom Apollon, hat Reimer eine lehr
reiche literari_ch - krililclre Bemerkung gemacht ff. 
Boßues, Verl, einer Geich, d. Mathemat. ifter Bd., S. 
376 — 379)* $’ 48 verminen wir die deutfehe
Ausgabe: „Des unvergleichl. Archimedes Kunftbüch, 
tu f. W.» a’ «• Driech. u, f. w. überfetztvon Joh, Chri- 
foph Sturm u. f. w. Nürnb. 1670. 5 BOg. u. 427 S “ 
Unferem Exempl. ift noch beygebunden: „Des — 
Archim. Sandrechnung1' u. f. w., von jenem Heraus
geber. Nürnb. .1667. 2 Bog. u. 3/ §. gr. Fol. AkcU

Ergänzungsbi, z. J, A, L, Z. Eyßer Band. 

hätte die treffliche Bemerkung über die bedeutend^ 
Ausgaben von Archimedes fämmtlichen Schriften 
f. w. benutzt werden können, die uns Hr. Prof. Rei‘ 
mer (p., a. O., S. 37* —.374) 8el*eferl: hat. Ebendaf 
fehlt: Beginßlen, meuwe, der Meetkunft, enz 
(Ohne Namen des Verfaffers.) Amft. 1677. 2* Bo 
und 539 S., nebft 4 S. Zauberquadraten, 4. _  .pe ®* 
wird S. 51 zwar Ludolfs von Cölln de Circuli __ nGF 
nicht deffen zweyte holländifche OrisinaLnc« T** 
„Fanden Cirkel, enz.“ Leyd. 1615. Ä iTnT, 
Blatt. Fel welcher noch das Buch: „Fan Ingreß* 
u. I. w., ebendaf. auf 56 Bi. angehängt ift, gedacht 
Die erfte von 1596, Fol., wird S. 64 unten an einem 
Orte erwähnt, wo fie Keiner buchen wird. S. ,51 fch, 
len auch deffen „Fundamenta Arithmetica et Geo 
mefrica,------  Authore Ludolphid Ceulen, Hildesh 
— e vernaculo in läiinum franslata a 'PF» 7 c n' 
f. (JVillibrordi Snellii, Rudolphi filii)1615. 269 S. ord. Fol.“’ - Von und a“tä Aut 
gäbe befitzen wir auch zwey gleichzeitige Original
ausgaben in holländifcher Sprache : „De arithmet. en 
geomeir. fondamenten enz., van Mr. Ludolf van 
Ceulen. Leyd. 1615. * unc^ 27* S. gr. FoI.“Un(| 
eine völlig gleichftimniige Edition in ord. Fol. Alle 
diefe von Cölln fehen Werke vom J. *615 find, da der 
Verfaffer 1610 in einem Alter von 71 Jahren fiarb, von 
deffen Wiltwe herausgegeben worden. — S. 5! ftiinmt 
der hier aufgeführte Tilcd von Diophanfs Geomctr’ 
nicht mit unferem Exemplar überein, worin er heifft* 
Diophantus Geometra (,) ß^e. opus contextum 6 * 
Arithm. et Geometria ßmul etc. Authore
Billy etc. Paris, 1660. 2J Bog. und 261S.gr 4 RkA„ 
daf. Ebmilewenig mit dem der 2len Än4c\Kb 
Commandin's Euklid; indeffen find bei<L a g* von 
im Texte fich völlig gleich, nur in der D 
verfchieden. Elftere führt den Titel- p 
mmtorum Lib. X.r, Lnamm E1'~
Federico Commandino Frbinate ete 
faro im Kirchenftaat), 1572. i2 und a'« iß Papfio gew JU7 et ä,’9X

vorliegende Ausgabe, d,e nicht, wJc Hr. M. angiebt 
zuXenedig, fondern, wie di,e frühere, in Pefaro 
aUf «Ur 2r? Bl* *n Fol. erfchienen, ift dem Card^ 

cirt, Scheibel hat diele Ausgabe nicht eefehen fn«

ilter Bd„ s, aü nnt.), §. 52 £; Summen verfchiedeÄi

261S.gr
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merkwürdige Ausgaben ve« Euklid'’« Elementen vor» 
Wir wollen davon nur 4 in Deutfchland wenig be- 
kannte Ausgaben aus unlerer Sammlung hier an- 
fuhren. 1) Zu den älteßen und äufserß feltenen Ana
gaben des Euklides, die Bartholom. Zamberti latei- 
nilch herausgab, gehoit unßreiiig die, welche Letz
ter in XIII Büchern, nebft Euclidis in hypßcle — 
phaenomenis —• fpecularia — perfpeciiva — pro 
thforia marini ßt in dahs, zu Venedig 1517, auf 10 
gezählten Blättern und 90 Bog, (ohne Folien - und Sei- 
ten-Zahlen) in Folio, mit eingedruckten Figuren her
ausgab. Auf dem Titelblatte ift das Jahr diefer Aus
gabe nicht bemerkt, wohl aber auf dem letzten Blatte, 
wofelbß in unferem Exemplare lieht: Impreßüm Fe- 
neliis — — — A. — --------A7. D. Ä. FU. faßend..
Aprilis Ac. etc. Weder Scheibel, noch Käßner, noch 
Murhard, noch Bauer, noch unfer Vf., die wohl 
früherer und fpäterer Ausgaben gedenken, haben die
fer Seltenheit erwähnt, und fcheinen fie nicht ge
kannt zu haßen. Demnächß iß nicht minder leiten 
a) Meißner, Heinr., ,,Des ganzen, in AV Buchern 
behebenden deutfchen Euclidis Erßes und zweytes 
Buch.“ (Mit einem langen Titel, der Alles enthält, 
■was man in beiden Büchern .findet.) Der Text iß 
griechifch, lateinilch und deutfeh, mit vielen erläu
ternden Anmerkungen und 3 Kupfertafeln, auch durch 
beide Bücher mit fortlaufenden Seitenzahlen beglei
tet. Hamburg (ohne Jahreszahl), auf Koßen des Ver- 
faffers, auf t Bog. 162 S. Fol. herausgegeben. Scheibel 
fah von diefem Werke nur das erjie Buch, dellen 
Edition er in das Jahr 1699 fetzt (Einl., ißer Bd., 
S. 472 f»), Murhard fcheint aber keins von beiden 
gefehen zu haben, indem er Scheibels Angabe (l. c., 
S. 45) abfehreibt {Bibl. mathem., VoL II, p» 28, J. 
1699). Käßner hat ihrer gar nicht erwähnt. Obgleich 
die Jahre der Erfcheinung beider Bücher, von welchen 
jedes einen befonderen Titel hat, ungewils lind: fo kön
nen wir doch auf den Grund der von Meißner in den 
Erläuterungen u. f. w, feiner, darin angeführten frü
heren mathematifchen Schriften annehmen, dafs das 
ifte Buch 1697, das ate aber 1^99 erfchienen fey. 
Ferner ebendaf. 5) Voogt, Claas Jansz., Euclidis be- 
ginßlen derMeetkonß, vervat in 15 Boeken, waarby 
'i lüde Boek Fr, FLußatis Candallae enz. enz. Amft., 
169a« 671 S. 4. Weder Scheibel, noch Häßner, noch 
Murhard, fcheinen diefe Ausgabe zu kennen, weil 
Keiner derfelben mit einem Worte erwähnt. Unge
achtet das griechifche Original diefes Geometers der 
Alten faß in alle europäifchen Sprachen, felbft in das 
Arabifche, überfetzt worden: fo hat doch Keiner bis
her, fo viel dem Rec. bekannt ift, der hebräifchen 
Ausgabe der fechs erften Bücher de- Euklides cr- 
Wähnt, die Rec, — aufser mehreren anderen in al
ten und neuen Sprachen — unter dem Titel befitzt:
Dvtpn nvw r®3n bi isd

prwn • rrbwn c^y^n
wjdöM 2^ »n ns DSHJ 2*^ p T*!* pnn «mpn
> pFl ^rTWb’l: (& V #«* Buch des

Euklides, welches abhandelt die ganze Wijßnfchaft 
der Geometrie, die PVinkel, die Pinien, die 
Quadrate, die d'riangel, die Cirkel, die Relatio
nen, die Proportionen ; übersetzt in unßre heilige 
Sprache durch den Richter Baruch Ben Jakob; ge
druckt zu Haag durch Heb Sußmans und Co<n- 
pagnie.^J. H. Munnikhuifen], im J. d. Welt 5550 
(chrißi. Zeitr. 1789)’, 51 Blatt., nebft 3 Kupfert. 4.) 
Auf der Rückfeite des 5ißen Blattes fteht hebräifch: 
Ende der ßchs eßen Bücher des Euklides. Einer 
Menge anderer feftener Ausgaben diefes griech. Geo
meters nicht zu gedenken. Doch hätten wir gewünfeht, 
der Vf. hätte S. 55 bey der dort angeführten Ausgabe 
des Hardy s Eukl. Data bemerkt, dafs diefelbe von 
Claudius Hardy', Sebaßians Sohn, griechifch und 
lateinifch neben einander, mit den Bemerkungen 
des alten Scholiaßen Marinus, des Philofoplien, her
ausgegeben worden'fey: Par., 1625. rßi S. gr. 4. — 
S, 59 oben wird die ,,Hist. des recherch. sur 
la quadrat. du Cercle —« geradezu dem Montucla,. 
jedoch ohne Angabe des Formats, zugefchrieben. Der 
Verfaßer hat fich aber weder auf dem Titel, noch im 
ganzen Buche genannt; nur im Eingänge des königL 
Privilegiums, d. d. Paris, vom 5 Nov. >754, wird 
Montucla als VerfalTer diefes feiten verkommenden 
Buches angegeben, Auch ift auf dem Titel des Buchs 
bemerkt: j,Avec une addition concernant les pro- 
blems de la duplication du Cube et de la tri-section 
de l’angle.“ (d Par., 1754. 5 Bog. und 304 S. gr. j2._, 
nebft 8 Kupfert, längl. 43 Ebendaf. hätte angeführt 
zu werden verdient: Müller r J. Nic., Vorbereit, zur 
Geometrie u. f. w» Mit einer Vorr. von Abr. Gotih. 
Häßner. Mit 31 Kupfert. Gott., 1778- Bog. und 
505 S. 8-5 auch finden wir den Titel von dem Weik« 
des fpanifchen Mathematikers de Omenque nicht fo 
vollßändig ausgehoben, als denfelben unfer Exemplar 
angiebt: „Analyßs geometrica (ß ßve nova et vera 
method. refolv. tarn problem. geometr, — — qua 
arithmet. quaeß. Autore D. (on) Anthon. Hug. de 
Omerique etc. Gadeb. {Cadix), typ. Chriß. de Re- 
que na.“ 1698. Bog. und 440 S. kl. 4., mit einge
druckten Fig. —• 8. 60, unten, wollen wir den wahren 
Titel des Buchs der erften Ausgabe von 1599 hier
nach unferem Exemplar ergänzen: Petri Rami Arith- 
meticae lib. duo. Geometriaeßptem viginti. A Da- 
zaro Schonero recogniti et aucti. Francof., ap. 
Andr. Wecheli heredes. 1599. gr- 4» Davon enthält 
die Arithm., Algeb. et Schoneri log iß. 2 Bog. und 
240 S., die 27 Bücher der Geometr. aber 17g S. — 
S. 62, oben, iß zwar der iße Th. von Pat. Carola 
Scherffer Inßitut. geometric. angezeigt; allein cs find 
ihrer drey, die wir in Einem Bande befitzen, wovon 
Pars 1, c. tab.fig., 141 S., undP. II, c. tab.fig, 1 Bog. 
und 120 S., Wien, 1776; P. III aber c. t. f. | Bog. «• 
'.02 S., ebendaf., 1771. gr. 4., herauegegeben worden. 
Diefs iß die erße Hälfte der, von Hn. M. erwähnen, 
6 Bände der Inßit. mathemat., wovon die ilbrigen der 
Analyf., Pars I et II. Wien, 1770 und ^er 
chanic., ibid., 1775, und der Aßron., ibid.,’ 7?8. 
gr. 4,, gewidmet find. Bey der höheren veomt-
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* heben wi> folgende Stellen, um folche zu berich- 
^ie ans. S. 65 gleich im Eittuange vermißen wir 
t\8en’ adeln ten Prof. J. F. von Beek - Calkoen ge-

• I Schrift: De fpiralibus. Auctore C. Alewyn
Gott.,.^.^ S. 4., u 1 Kupfert.

Vau3 gg iß das, m der Anmerkung zum Apollon,-v, 
T" nßefühite Zeitalter, wann diefer und mehrere 
Perga a 9 nanihaft gemachte griechische Mathema- 
andere follen, völlig imgewifs. Aufser
tiker gc* ' J/Veidler, Heilbronner, de la Lande, 
cannh . . uer neuen Ausgabe ieiner Hist, desma-

VVol iP“r., >797- .804., gr. 4.), Herle, 
Bibl‘Br,>xxn^ ^ftneri haben dafielbe, auch ,n » 2Ur Bd s> Reimrr\zam

ph4,io., t&eT Bd., S. 365 ff.), u„d mehrere 
a. den anerkannteßen Zeitrechnungen 

Andere, ^foindem. Erfolge zu beftimmen verflicht..
S 66 d*e ^e^den? VOtt Barrow hier auf- 
h ten Werke zwar einzeln heransgegeben, aber 

h r it mehreren anderen geometrischen Schriften 
®uc p^ßchen des Alterthums, unter einem befonde- 
d®r Haupltitel gefammelt und abgedruckt worden, 
,eI? nach unferem Exemplar, enthält: Archime- 
V 0J'r«: Apollonii Pergaei Comcor. Lib. IP. 
riodofii Sphaerica. Methodo nova lüußr. et fßc. 
demmjir. per Is. Barrow etc Acced. ejurd. leetwn. 
Opticae et Geomeiricae. Lond., 1675. 4. oie neh
men jedes unter einem befonderen Titel, ein: 
Archim. op., I Bog. und 285 S.; Apollon. Con, |Bog« 
und .04 s. ; Theod.Jphaer. i Bog. und S8 S 4 Del- 
f WHI Lect. opt. gehören nicht hieher. Alle fuh
ren das Jahr 16^5 5 dagegen die Lee/, geom Lond,, 
1672. r B°K* und 161 S. 4. — S. 66 unt. wird des Car- 
teßi princ, mathef. etc., a “ Schooten, in«
Ausgaben genannt. Diefes Werk ift aber der 2te Bd. 
Con der Sten Ausgabe von Carteßi Geometrie, die van 
Ä hoaten, nach der erften franzöfifchen Originalaus-

*1. Paris, 1637, *n das Lateinische überletzt, und 
ß Bünden, 4.; herausgegeben hat. Rec. befitzt die- 

rU dritte und letzte, durch v. Schooten felbft beforg- 
♦ Ausgabe unter dem Titel: „Geometria a Renata 
^ps Cartes A. l637 gallice edita- poß autem una,

Florim.de Beeune------------ op. atqueßud..
A Schooten etc.“ Nebft Des Cartes Bildnifs 

auf deffen Vorderfeite gedruckt fteht: Edit, 
PaJl, AmfiM, .685. 2 Bog. und 520 S P. 

H Amft zlzd., 22 Bog. und 420 S. 4- Dieter/I heil 
auch den Neb?nlitel: „Princ. matheß univ.ßu 

trod ad eeomet. method. Ren. Des Crrtes. Confer, 
Er Bartholino; Carp. fd. <dit. tert.“ Von dielen 

Prin rmathe} iü - noch Wegiaffung der Deducabon 
_ .ine 4t. Äiieg. w Frankf. a. M., 1695- «>• F“,e,‘r' 
Knoch , auf * Bog. und 468 S. 4. erfchienen , we c 
1 ■yVefentlichfte der beiden Bände der v. Schooten - 

„ Ans8aBe liefert. — S. 6g vermißen wir : Graar, 
6 h ocrvullirtg van de Geometria en Al-

Abra > fandelnde van de voornaamße eigenfehap-
Keeelfneeden enz. enz. Amft., 1708* > ßog. 

pender S s. 70 werden beide neuefte Schnf-
J Hoffmann zweckmässig aufgenommen; 

de«h wird gleichzeitig« Schnft; „Über 

Jie Arithmetik der Griechen. Aus dem Franz.- des 
Delambra überf., mit einigen Verb, und einer Tab. 
(zur Kcnntnifs der griechijchen Buchftaben und de- 
ren Zahlwerlbe) verleben.‘‘ Mainz, 1817. XVIII c. 
40 S. 4-, nebft £ Bog. Tab., nüht erwähnt. S. 76 
nimmt Hr. M. von Vincent. Viviani, de locis folidis 
etc. 5. Ausgaben von 1675? »701 und 1705 auf, be
merkt aber nicht, dafs die letzte ein blofser Abdruck 
von der 3ien und letzten Ausgabe von 1701 fey, die 
Vivian, damals in feinem Sofien Jahre belorgie, und 
Ludwig XIV, Könige von Frankreich, zueigneto Die
fe führt den Titel: ,ße locis Jolidis fecünda divina- 
tio geomelrica (.) quinque Libr.------- Arißaei 
fenior geoinet. Autors Vinc. Viviani etc. Florent.“ 
(Ohne Jahrszahl; die Vorrede iß aber aus Florenz im 
Äug 1701 datirt ) Diefe Ausgabe zerfällt in 2 Bücher, 
deren iedes befonders paginirt iß.. I Buch 6 Bog.

5 -8 S Fol nebft. 2 B
Kupfert, und des Gaidaei Lyr^nBAdmk. Ottr erfte, 
von Hn. M nicht genannte leltene Ausgabo iß vo» 
1646. Fol. Jndem nun S. 75 ««ten des Jaan, de Witt 
Elementa Curvar. linear. — nach der v. Schooten - 
fchen Ausgabe des Carießi geometr. von 1659 er
wähnt wird, wollen wir ergänzend bemerken, dafs 
jene in diefer von i6ß5’ 1 Bd., 8. *55 " 540? .unter 
einem eigenen Titel, und m der frankfurter Ausga
be 1695, ebenfalls von 8. 155 — 549r abgedruckt wor
den jß. Es fcheint uns zweckmäfeiger gew'efen zu Dyn, 
wenn Hr. M. die hier ertheilte Inhaltsanzeige von 
Carteßus geometrifchen Schriften , ßatt bey de Witt, 
oben S. 66 bey Des. Cartes angebracht, und fich S. 
75 l. c. darauf bezogen hätte.

IV Abßhn. Trigonometrijche Scnriffen (und 
deren Hülfstafeln). Zwar ziemlich voUßändig; wollt* 
man aber die Menge Ausgaben der Meher gehörigen 
Schriften und Tafeln,- welche, ohne der älteren Aus
gaben des 16 und 17 Jahrhunderts vollßandig zu er
wähnen , blofs diejenigen aufßellenv welche feit den 
zwey letzten Decennien im In - und Aus ande erfchie
nen find: fo würde man davon ein zahlreiches Ver- 
zeichnifs zur kritifchen Ergänzung hier auffuhren 
können, nm folche — nur allein für Deutfchland bi» 
auf Hahn und Weßphal darzußellen. Dazu gebricht 
es aber hier an Baum , wefshalb wir hns blofs auf 
einige wenige merkwürdige , ältere und feltene Aus
gaben befchränken wollen. S. 76 wird zwar der la- 
teinifchen Originalausgabe von Heinr. Brigii Arithm* 
tqgar. Oxon., 1614. Fol., nicht aber der franzöfifchen 
Überfetzung diefes Werkes gedacht, die wenigen 
Freunden der mathemaiifchen Literatur bekannt zu 
feyn fcheint. Rec. befitzt beide. Wir wollen daher die 
letztere, von A. Vlacq überfetzte, anfehnlich ver
mehrte und verbeflerte franzöfifche Ausgabe hier mit 
abgekürztem Titel anführen : Arithmetique logarith- 
metique ou la construct. et usage d’une Table - les 
logarithmes de tout les Nombr. dep. l’unite jusqii ä 
100000 etc. et Ci Par-------Henry Brigs — La de- 
script. est trad. du latin en franqois etc.------- par 
.Adriaen Flacq. etc. d Geude, chez Pierre Rurnmu- 
ein.“ 1628« a Bog* Vorw., dann die Arithm. log.,

S,; ■— die Legat, von * •— teoooo auf 168 Bog.

Florim.de
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Der log. Canon triang, etc., auf 25 Boß* gr« Fol., “* 
Diefer Ausgabe gedenkt blofs Murhard in 2 Zeilen 
(Vol. II, p. 186)» Scheibel und Häßner gar nicht. 
Beide befchreiben zwar den Auszug, den Edmund 
Wingate gleichzeitig in eben jenem Verlage (Goud., 
1628* 8 ) herausgegeben (Scheibel, ater Bd., S. 57 — 
59 ; und Käßner, geom. Abh., iße Sammi., S. 516, §. 
gß); fcheinen aber jene gröfsere franzöfifche Ausgabe, 
ihrer gröfsen Seltenheit wegen, nicht zu kennen. 
Dagegen hat Letzter die ebenfalls von A. Flacq gleich
zeitig veranfialteie lateinische Ausgabe der verbeff. 

’Arithmetica logar., Goud., 1628* Fol,, hinlänglich 
befchricben (Gefch. u. f. w., jter Bd., S. 97 f., vgl. 
Bauer, fupplem., Vol. I, p. 254). S. 8° wird bey der 
Anzeige von Oughtred’s Trigonometria etc, hinzu- 
jgefügt: „edita a Rich. Stokes.61 Diefs könnte Man
che veranlagen, zu glauben, Letzter habe fich auf 
dem Titel diefes Werkes als Herausg. genannt. Diefs 
ift aber nicht der Fall; vielmehr hat er nur am Ende 
der Zueignungsfchrift an Wilhelm Backhous feinen 
Namen unterzeichnet, und unter den , zu Ende des 
Bten Bogens des Vorwerkes gelieferten Bildnifles des 
damals 83jährigen gröfsen Analyften Will. Oughtred 
angebrachten lateinifchen Verles blofs Reichard) 
S(tokes) gefetzt. Übrigens enthält diele Trigonom. 
Lond., 7657. 2 Bog. und 36 S. , der Canon. Sin., 
Tan^.. See. et Logar., welcher mit einem befonde- 
ren Titel verfehen iß, 234 S., und die Tab. different. 
noch i£ Bog. 4. Käßner giebt davon ausführlichere 
Nachricht. (Geom. Abh., ifte Sammi., S. 515 f.) 
S. 80 wird des Barth. Piiisci Trigonometr. — nebft 
daflen Canon, triang. emend., Freß., 1612. 4., er
wähnt, nur nicht der früheren Ausgabe diefes erften, 
gründlichen und vollftändigen Lehrbuchs der Trigo- 
aiometrie gedacht. Häßner hat die erfte Ausg. durch 
>57 .. auf 213 S< 8 angedeutet (Gefch. u. f. w., ifter 
Bd., S. 382; §• O» welche Murhard übernommen 
hat (Bibl., Vol. II, S. ßßoben); allein früher und 
Später hat Häßner die 5(0 Ausg. jener Trigonom.) 
rieb ft dem Canon triang. von 1612. 4., befchrieben 
(Geom. Abh. I, S. 571 — 7$: und S. 578, §. 163; 
auch II, S. 580 —— 95, und Geich. I, S. 564 f3* I^r* 
Murhard hat diefe Ausgabe nach Käßner angezeigt 
{Bibi. I. c., unter 1612). Keiner aber hat, von Foffius 

'an bis auf Hn. Prof. M., weder der erften) noch 
der zweyten Ausgabe diefes Werkes beftimmt gedacht. 
Kec. hat, l’oweit er fich erinnert, die ifie nie gefe- 
hen, die ate und Sie aber beliizt er felbft. Die zwey- 
ie führt den Titel: Pitisci, Barthol., Grunb. Sileß, 
Trigonomet. ßve de dimenf. Triang. Lib. quinque, 
item Problem, varior. etc. Lib. decem 'Trigonom. 
fubjuncii etc. Editio fecunda et aucta etc. Aug. 
Find., typ™ J°’ Praetorii. 1608. 1 Bog. und 333 S. 4. 
Auf dem Kücken der letzten Seite hat der Drucker 
unter einen . bildlichen Horzfchniit feine Firm« 
lind die Jahrzahl 160p gefetzt. Die nach dem Titel 
des Buches folgende Zueignungsfchrift au den Knr- 
fürften und Pfalzgrafen bey Rhein Friedrich IV ift 
aus Hachenbach, vom 12 Sept. I599,datirt. Häßner hat, 
wie es fcheint, das Jahr diefer Ausgabe nicht ausfindig 
machen können <Gelch., iter Bd., 743 ff). IndeHen 

ift der sten Ausgabe diefe Dedieatiötl ebenfalls vorge
druckt, wie auch Käßner anführt (Gefch«, ifter Bd., 
S. 5841 $. a «u Ende). Des Pitisci Can, triang. fahrt 
einen eigenen Titel, und ift mit 1608 bezeichnet, auch 
auf 219 8. und f Bog. index in jenem Verlage abge
druckt, welcher unferem Exemplare beygebunden ift. 
Diefer Canon ift in der Frankfurter Ausgabe v. 1Ö12 
unverändert geblieben (vgl. Käßners Gefch., 1 fier Bd., 
8. 589)* So feiten nun diefe trigonometrifchen Aus
gaben find, ebenfo feiten ift auch des Pitisci Thefau- 
rus mathematicus, ßue Canon Sinuum ad radium 
1.00000.00000.00000 etc. etc. Franco/., excudeb. 
Nicolaus Hoffmannus.cloloxm, (Hier ißdurch einen 
Druckfehler ein C ausgelaflen, das Rec. in feinem 
Exemplare ergänzt hat, indem am Ende der Vorrede 
),d, d. Heidetbergae, menße Februario Anni poßre- 
mi temporislt mit arabifchen Ziffern 1613 fteht.) 2 
Bog. und 272 8. Die Tafeln des Sin. primi et poßre- 
mi Gradus etc., welchen ein eigenes Titelblatt vor
gefetzt worden, haben, unter der Hoffmann Hohen 
Firma, den obigen Druckfehler von 1513? ftatt 1613, 
wiederholt. Jene Tafeln nehmen 62 S. gr. Fol. ein. 
Auch Käßner hat diefes äufserft feltene Werk aus
führlich befchrieben (Gefch., ifter Bd., S. 612 —621, 
g. 1 — iß), und fugt am Ende nach de la Tande hin
zu, dafs dafTelbe’ un livre extr^mement rare fey 
(I.C., 8,621, §. iß)* Murhard hat diefen Theßaurus 
nach Häflner aufgeführt (Bibl., Vol. II, p. ißa), aber 
durch einen Druckfehler den rad. um 5 Nullen zu 
wenig angefetzt. Scheibel hat jenes Buch nicht ge
kannt. S. 81 werden von Regiomontan’s Werke« 
n) deffen Sinustafeln, Nürnb., 1541, und von b) Da 
triangulis etc. zwey Ausgaben: Nürnb., 1533, und 
Bal., 156g. Fol,, angeführt. Letztere wird hier mit 
einer lehrreichen Note begleitet. Regiomontans Tri
gonometrie erwähnt Foffius (De ßcient. mathern., C. 
XVI, p. 63, §. 11), nur Scheibel nicht; aber Häßner 
führt die Ausg. von 1533 an (Gefch., ifter Bd., S. 572 
ff.), denen Murhard (l. c., Vol. II, p. 82) und Ro- 
termünd zu Jöeher, Cler Bd., gteAufl., Col. 1557, 
No. 49, zu folgen fcheinen. Keiner von Allen, aufeer 
unferem Vf., gedenkt der Balbier Ausgabe, der das J, 
1568 beygelegt wird. In des Rec. Exemplare : Joan- 
nis Regiomontani etc. De triang. planis et fphaeri- 
cis lib. quinque, una cum tabul. ßnuum etc., omnia 
--------edita ——per Daniel. Santbech, cum — 
prHiU Bcfleae •— ohne Jahrzahl, die auch weder 
unter der Zueignung, noch der Vorrede, noch am 
Ende des Buches fich findet. Das Werk enthält 4 BI. 
und 146 S, Text; die Tab. Sinuum aber 19 Bl. Fol. 
— Die 5 Bücher von Regiomcnt. Trigonom. reichen 
in jenem Texte bis S. 129; — Hieronym, Schreibens 
Epifi. an Joh. Schoner, vom J. 1541 aus Nürnberg 
datirt, findet fich S. 130, und Georg Peurbachs Pro
pof. deßnibi et chordis nehmen das Übrige von 
1.31 — 146 ein. Indeffen haben wir Urfache, glau
ben, dafs diefe Ansgabe zu Bafel im J. nicht
15^0, veran Haltet worden $ worin wir auch durch die 
beftimmte Angabe von Bauer beftärkt werden (Bibl, 
libr. rar. univ., Tom. III, p. 29» in fine).

(Wie pjortjtiznng folgt im näcbßm Sticke)
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, Nürnberg, in der Lechnerifchen Buchhandl.' 
Auserlefene mathematifche Bibliothek oder -2 
Ferzeichniß der bejtenarithmetifchen, algebrai- 
Jchen, geometrijehen u. I. w. bis ^o herausge- 
kornrneneri Schriften — yon Johann Wolfgang 
Müller u. L w* 6

1) Augsburg u. Leipzig, b. Jenifch u. Stage: Re^ 
pertorium der mathematifchen Literatur___  
von Joh, Wolfg, Müller u. f. w.

[Fortfttzung der im vorigen Stücke abgekrochenen Recenfion.)

mit jenem in fortfehreitender Seitenzahl bezeichnete» 
Traciaten, wovon jeder ein eigenes Titelblatt führt. 
Dieles Ganze iß, nach unterem Exemplar, zu Bafel* 
1550, auf 2 Bog. und 340 S., nebß 4 Bog. Reg. in Fof 
erfchienen, Atif dem letzten Blatte hat der Buchdru
cker Frohen, zu beiden Seiten eines Holzfchnittes 
feinen Namen gefetzt. Auch die älteße Ausgabe von 
dem Hauptwerke : De menf. et pond. Lib. quinq. etc 
Bafil., ex offic. Frobenii, K. 1555. ,292 S., nfbß * 
Bog. Ind., 4., befit.zt Rec. Hr. Prof. M. hat aber die- 
fes Buch weder in No. I, noch II aufgeführt, unge
achtet daflelbe in mehreren Quart- und Octav-Aus
gaben fpäter erfchienen iß. Jene Folio-Edition ift 
aber die vollfiändigße von allen, und fehr feiten 
(Bauers Bibl. libr. rar. Juppl.; Vol. I, p. 2g; auch 
Erfch und Gruber’s allg. Encykl., ater Bd. g, 2113 
S. 86 wird bey der „Base du Systeme m^triaue rUri 
mal, par M M. Mechain et Delambre * Vol 
aPar., igoö. 4?« weder der, dem aßen Baude diefes 
trefflichen-Werkes vorgefetzten ^Suite des Memoires 
de Unstitut — noch der, den beiden Bänden an
gehängten, Kupfertafeln erwähnt. Unfer Exemplar 
enthält: Tom. I. igo6. 1 Bog. Titel und Addit. et 
Corr,, nebß 180 S. discours praelimin., und 571 S. 
Text, auch 8 Kupfert, geodät Netze u. f. w. Tom. II* 
1807 aber XXIV ü. 844. S., nebß 11 Kupfert, gr. 4. — 
S. 88 wird das Jahr der fiten verb. Ausg. yon Cler~ 
mont’s geometr. pract. (wahrfcheinlich -durch'einen 
nicht angezeigten Druckfehler) Strasb., 1724. 4, an_ 
gegeben. Untere, auf dem Titel .des Buches'dem 
Marfchall non Paul angewidmete Ausg. b StraA., 
ches. Jeatl Regn. .Uoulsjecher, lli vom J. 17.. - n ’ 
und «71 S. 4., m. viel. Kupfert. Auch ift UnS k.;,?! 
Ausg. Frankf 1707, wohfaberdi. von Str,"b ,170« 
4„ bekannt die der von 17,13 lra Wefentlichen völ
lig gleich ift. S. 90, wie in den Zufätzen und Nach- 
suchten zu diefem Werke , fehlt: Franst 1 i n Pra^.geomet. uni»., od’er allgemXhX tm Md! 
meir. Augsb., 1705. 1 Bog. und 3oa S. 4., mit vielen 
K: Befonders vermiffen wir S?94 / Precii histo-
r^Je‘0P"at-SMislllet astronomiq., falteten 
Hollande etc. etc., par le Lieul. Girier, .tirayenhofi

ata^e,’ 'S>5. XVI n. 18.S.gr.4.,',.ebS X«

84 wird in 2 Zeilen der äufserß feltenen Ausgabe 
Yon Adr^.Flacqs I rigonom. artific. gedacht. Eine 
kurze Belchreibung derfelben wäre zu wünfehen ge- 
wefen , indem keiner der älteren Bibliographen, au- 
fser Scheibel, dielßlbe gekanht zu haben fcheinen, 
Diefer aber hat darüber ausführliche Nachricht er- 
theilt (Einl., 2ter Bd., S. 51 —- 55), der Murhard ge
folgt ift y®h T» 188)’ Käjiner kannte fie, 
beüfs ße aber nicht (Oelch., sterBd., S. 9S, §. snnd 
6). Zur Ergänzung der angeführten Stelle unferes 
Vfs. wollen wir den kurzen Inhalt diefes Werkds 
nach nnferem Exemplare einfchalten ; Trigonometrie 
Arti^ctahs • Slve magnus canon triangul. logarithm. 
ad decadas ßcundor. Scrupul. conßrucl. ab Adriano 
Flacco, iGoudano etc. Goudae, excudeb. Petr. Ram- 
mafenius. A. 1^33, cumPrwil, 2 Bog. Vorw. Die 
in 2 Bucher zerfallende Trigon, arlif. auf 52 S., der 
magnut tUinon itang der von 10 zu 10 See. den 
Logar. jeder mu c a er 900 des Quadranten anzeigt, 
auf 68 Bog.,, und des Henr Brigii Tab.chil. viginti 
logar.nxd.^ o8* -Um nicht .die Grenzen ei
ner Recenfion zu• uberlchreiton, muffen wir uns in 
den folgenden Abichintten nur auf einige wenige 
Artikel befchränken. S. ßg Angewandte Mathe^ 
matih. I. Praktijche Geometrie. Das hier S. 85 in 
mehreren Ausgaben erwähnte Werk des Georg Agri-^ 
tola, de re meiallica, wovon wir dieWittenb.Aus- 
-gabe-von .-16.57? .aut .207 Bog. Fol,, befitzen, gehört 
nicht geradezu hieher; dagegen iß mit der prakti- 
fchon Mefskunß genau verwandt, aber am angeführ- fchönen Charte, daj frianäula'rnet?von’ TkT 
Un Orte nicht angegeben, des G. Jgricolae (Georg treffend, die unferem Exemplarbeygefüat ift und 
Buuer) de menfur. e. pondenb. Roman, at^. Graecor. fich an das nördliche Neto der oben 8an<tef’ührteE

r» (ncbIi 5 tnje^nr yar’S^-®e,"8 habenden, Base du. e„t. mitr, anfchliefst, S, o? fehlt Morgen-
^-rganzungtbl, «, J, A, L, Z, Erßer Bund, .D 4
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fier, Joh., werkdagige Meetkonft enz., overgezet, ver- 
meerd. enz. door Joh. Herm. Knoop. Tweede druk; 
m.Pl. 's Gravenh., Bog. und 761 S. gr. 8. Da
gegen ift die, S. 101 aufgeführte Geom. pract. (nova) 
von Dan. Schwenter, von 1618; nicht in 4 Bücher 
{Lib. IP}, fondern in 5 Tractate, jeder in mehrere 
Äüehereingetheilt. Deri Tract. enthält 7 Bücher, 
welche atif 1 Bog. und 285 S.; II Tract. .5 Bücher, auf 
ly Bog. und 191 S., und III Tract. in 4 Büchern, auf 
1 Bog. und 95 S., Niirnb., 1618. 4-» abgedruckt find. 
Unferem Exemplar ift beygebunden: Praxis geome- 
trica univerfalis ; d. i. Wie man alle Linien und 
Figuren-------ausmeffen--------- auch alle Triangula 
auflöfvnfol). Durch Jacobum Müllerumvi. f. w. Giefs., 
1021. 6f Bogen nicht paginirter Text, nebft 2 Kupfert, 
4. Schwenters und Müllers prakt. Geom. find fei
ten. Häßner, der fich erßerer wegen auf Doppel
mayr beruft, fcheint diefe Ausgabe nicht zu kennen, 
indem er einer von 1627 gedenkt (Gefch., 3ter Bd., S. 
300 f.), doch hat er dagegen die letzte, von G. A. 
Böcklern veranftaltete Ausgabe, nur nicht deren ty- 
pographifche Stärke, befchrieben. Rec. will diefes 
nach feinem Exemplar ergänzen: „M. Dan. Schtven- 
ter’s Geometr. pract. novae et auciae Eib. IP (deren 
Inhalt auf dem Titel des Buchs angezcigt wird) u. f.

Durch Georg Andreas Böcklern u. 1’ w. Niirnb., 
1667. 7 Bog. und 820 S. gr. 4. Der Kürze wegen 
jnülfen wir das lange Verzeichnifs der Schriften, das 
wir zur Berichtigung und Ergänzung folgender Ab- 
fchnitte: II. Zur Perfpective, und III. Zur Bau
kunß, angefertigt halten, bey Seite legen. Strenge 
genommen, wäre zu wünfchen gewefen, der Vf. 
hätte in letzterer die eigentliche bürgerliche Bau« 
kunßvon der Hydrotechnik getrennt, und entweder 
dielen Abfchnitt in zwey Unterabtheilungen gebracht, 
oder die Schriften über Wafferbaukunft ganz allein 
im VI Abfchn. nachgewiefen. Aus dem vorbemerk
ten Grunde dürfen wir auch die Literatur zum IP 
Abfchn., der Kriegsbaukunß u. f. w., P Abfchn., zur 
öligem. Mechanik, auch PI Abfchn., der prakt. Me
chanik und Hydraulik, und PII Abfchn, zur Optik 
_  nicht berühren^— bemerken aber doch beyläu« 
fig, dafs wir ungern vermißen: a) S. 132: Leonh, 
Fronfperger’s Hriegesbuch; 3 Theile, Fol., wovon 
mehrere Ausgaben vorhanden find. Hr. Geh. Seer. 
Böhm, der diefes feiten« Werk des ißien Jahrh., 
nach dem jetzigen Sprachgebrauche bearbeitet, und 
davon des iften Bdes ifte Abth., Berl., 1819. XXVIII 
n. 280 S. gr. 8«, mit Fronfperger’s Bildnifs und einem 
Feldlager lilhographirt herausgegeben, hat fich, wie 
er in der Vorr. S. XIV fagtj der Ausgabe von 1.566 
und 1596. Fol., bedient. Rec. befitzt davon zwey Aus- 
Haben, nämlich die „von newen------- gemehrt vnd 
gebeffer!-------Frankf. a. M., 1571. Fol.,“ und die 
ebenda!', von 1596- Fol. Diefe Jahrzahl führt jedoch 
nur der erße Theil, 5 Bog. Vorr. u. f. w., und 206 
Blätter, nebft 3 Bog. Inhalt. Am Ende fteht unter 
eipeni Holzfchnitte des Verlegers Name: Siegism. 
F yerabend, 1578« Der zweyte Theil, Frankf., b. 
Eb««demf., 157 5- 3 B®S- und 227 Bk Beide Bde mit
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eingedruckten Figuren. Scheibel und Bbhm» 
nen diefe* Werk nicht zu kennen, wiewohl jener 
Fronfperger’s Gefchütz und Feuerw., Frankf,, 1557 
und 1564. Fol., erwähnt (Ein!,, ifter Bd., S. iso f. 
und S. 559), Bauer dagegen jene* Werk ale Seltenheit 
anführt {Bibl,, Vol. I, p. 324). Häßner und Mur- 
hard erwähnen deffelben aber nicht. Ferner ,b)S. 150 
fehlt: C. R. T. lirayenhoffs Perzameling van hydro- 
graphifche en topographifche Waarneemingen in 
Holland. Amfterd., 1813. Erßer Th. XIX u. 216 S. 
nebft ß| Bog. Tab., den Wafferftand in den holländi* 
fehen Hauptltrömen feit 1732 — 1810 betreffend* 
nebft 62 S. erklärender Anmerkungen und 2 fauberen 
hydrographifchen Charten; der 2te Theil, welcher die 
geodätifchen Beobachtungen in Holland enthält, 
nimmt die übrigen 64 S. diefes trefflichen Werkes, in 
gr. Med. ß. auf Schreibp., ein, welchem ein trigono
metrisches Netz von Krayenhoffs Vermeffungen in 
Holland angehängt ift. Anderer Werke der Art, wel
che Brüning, Conrads, die Gebrüder Blanken, Kray- 
enhojf, und andere holländifche, deutfche und italiä- 
nifche Wafferbaumeißer in neueren und den neue
ßen Zeiten geliefert haben, und hier vermifst werden, 
nicht zu gedenken.

P1II Abfchn. Aßronomifche Schriften. Auch 
hiebey hatten -wir- uns vorgenoninien, eine grofse An
zahl Werke auszuheben; wir dürfen uns aber mir 
auf einige wenige, feiten gewordene Artikel befchrän- 
ken. S. 185, oben, wird von Albategnii lib. de feient. 
ßellar. der fcltenen Ausgabe von 1645 gedacht. Diefe 
hat fchon Scheibel ausführlich befchrieben (Einl., 20 
St., S. 32g f.y, Hr. M. bemerkt S. 242, die erße Aust 
gäbe diefes Arabers fey: Nürnb., 1557. Es iß aber 
die, welche Johan, de Regiomonte dem Ptolem. in 4. 
angehängt hat. Indeffen führt Bauer noch eine älterec 
Marp., 1556. 4., an {Bibl. rar., Suppl. I, p. 35). 
Ebendafelbft vermißen wir die franzöfifche Original
ausgabe von Bailly Gefch. der Sternk. des Alterthum« 
und der neueren Zeit, wovon die deutfehen Überfe
tzungen durch Wünfch und Bartels hier erwähnt 
werden. Jene wollen wir nach tmferer ziveyten^ 
von dem in der franzofifchen Revolution umgekom- 
meuen gelehrten Verfaffer lelbß revidirten, verbeffer- 
ten Ausgabe hier zur Ergänzung einfehaiten: „Histoi- 
re de Gastronomie ancienne, depuis son originc 
jusqu’ u l'etablissem. de l'dcole d’ Alexandr. etc., par 
M. Bailly etc. Seconde Edit., a Paris, 1781. XXIV 
u. 527 S. gr. Med. 4., avec 3 Planch. Dazu gehört 
als 2ter Band dellen : Traite de Gastronomie Indien- 
ne et Orientale, ouvrage qui peut servir de suite a 
l’Hist. de l’astron.anc., a Paris, 1787. CLXXXu. 427 
S. gr. Med. 4. — Ferner dellen: Hist, de Gastronom, 
moderne, depuis la Jondat. de L’ec ole d’ A lexandrie» 
jusqu d Gepoque de 1750. Nouv. edii. Paris, 1785» 
Tom. I. XVI u. 728 S., nebft 13 Kupfert. Tom. U. 
I Bog. u. 751 S., niit 5 Kupfert., und Tom. III. 2 Bog. 
und 415 S. gr. Med. 4. Vergleicht man diefe neuen 
Originalausgaben mit den bekannten deutf®hen Lber- 
fetzungen, die nach der erften Ausgabe veranftaßei 
wurden; fo ift der grofse Unterfcbied an innerem
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Verfaffern haben. Jede diefer Abhandlungen iß mit 
einem eigenen Titel verleben und befonders paginirt. 
Die er/?*, von Weidler, Montucla, de la Lande9 
Bailly und mehreren Neueren gerühmte Abhandlung 
enthält auf 45 S. in gedrängter Kürze die Gefchich
te der Afironomie, von ihrem Urfprunge bis zur Mitte 
des i7ten Jahrh.; dagegen die letzte, welche in 1 Abr 
iheihingen zerfällt, 107 S. gr. Fol., nebß 2 Charten. 
__ S. 175 werden de la Lande’s afironom. Schriften im 
Original und in deutfchen Überfetzungen aufgeführt, 
nur der Ausg. in holländifcher Sprache iß nicht ge
dacht, die der gelehrte Mathematiker Arn. Baß, 
Strabbe, nach der 2ten verbefferten Originalausgabe 
von la Lande’s Astronomie unter dem Titel: Aßrono- 
mia of Sterrekunde door den Heer de la Lande, in 
4 Bänden (jeden in zwey Theilen), ins Holländifche 
überfeizt? herausgegeben hat. Der iße Bd., Amft, 
1773, enthält LXXIV n. 605 S., m. v. K,; ater Bd., 
ebd., 1774 und >775* IV u. 570 &, m. K.; jter Bd., 
ebd., 1776 und 1777. 579 s» OT- K’’ und4terBd. ifier 
Thl. Amft, 1780« * Bog. und S. 415 —- 656. Der ate 
Theil führt einen befonderen Titel : Sterrekund. Ta- 
fein van Zon, Maan, de Planeten, vaße Sterren en 
de Sateliten van Jupiter en Saturnus enz. Anifi., 
1780. 544 S. gr. 8» Diefe treffliche holländifche Aus
gabe, welche hin und wieder belehrende Ergänzun
gen erhalten, iß in Deutfchland wenig bekannt. S. 
376 find 2 Ausgaben von Stanisl. Lubienitz erwähnt, 
nur nicht deffen Hifior, Cometar. a diluvio usque ad 
_— .— epocliae a Chr, nat. 1665 decur, Amft., apud 
Dan. Beccamude etc. 1666. 5 Bl. und 464^8. Fol., 
angezeigt. Diefs iß auch S. 177 und ißi der Fall mit 
Joh, de Monteregio et Georgi Purbachii epitome in 
Claud. Ptolemaei magnam compoßt, contin. propoßt. 
et annot., quib. totum Almageßum etc. Lib. XIIR 
Baßl.. ap. Henr. Petreum. (Ohne Jahrzahl, doch un
ter der Zueignungsfchrift Baßl.t Calend. Sept. A. 
154,3.) 4 Bog. und 267 S. Fol. Auf der letzten Seite 
ßeht des Druckers Firma, und darunter: Menfe Au- 
guRo 1543. Aufser diefer Ausgabe befitzen wir von 
diefem Werke auch die Nürnb., ap Joan. Monta- 
num et Ulr. Neuberum, 1550. Diele ilt weder foliirt, 
noch paginirt, hält aber 5? gezählte Bogen in Fol. 
S 180 iß <kr T’teI von PtolemaeT Glaud.,. magna 
cömpoßtioßeuAlmageß. lat. verß a G. Trapezuntic-, 
Tenet., 1515- FoL? unrichtig angegeben. Nach un- 
ferem Exemplar der nämlichen Ausgabe heifst der, in 
Form eines gleichfchenkelichen Dreyecks abgedruckte 
Titel: „Almageßum CI. ptolemaei Phelud. Alexandr, 
aftronom. principis etc. etc. Dudu Petri Liechten- 
ftein, Colonienßs germani. A virgin. partus 1515, die 
10 Jan. Tenetia, exoffic. ejusd. litteraria. Cum privil“ 
1 Bog. und 152 Bl. Fol, Auf der Rückfeite des letzten 
Blattes ßeht: „Laus deo eptimo maximoque,“ und 
der Name des Herausgebers: Petrus Liechtenßein, 
zu beiden Seiten eines Holzfchniites, dann die Jahr
zahl 1515» Scheibel hat den Titel diefer äufserß fef- 
tenen Ausgabe nach Gesners Verz. abgefchrieben, da* 
Buch felbß aber nicht gefehen; doch fügt er hinaa,

«»halte und Werthe fehr merklich. — S. 165 wer- 
i.n j Ausgaben von Bayer: Ur.nomrtrit,nur nicht 
iw: Ulm, 1655, gedacht, welche, anls.r dem Titel- 
k c - rkstrt Fol. enthalt, die in unterem Exem-

Befrr’Ruber illuminirt worden find, indem die Ipätere Aus- 
h Ulm »öd»., auf 51 c oho - Charten, die wir eben- 

ßtUkefitzen, fchwarz ausgegeben worden. — S. 166 
’ß wohl ein Schreib- oder Druck - Fehler, dafs da- 
f IlTß die Ausgabe von Jof. Blancan. Sphaera mundi 
,fß Mutinae, 1655- F<>1., gefetzt wird. Des Rec. 
F emplar: Mutinae, ex iypogr. Jul. Caßiani, iß von

& /g gp u. 32 S. Fol., welchem noch beygebunden ifi: 
TfBlancani Conßruct. inßrum. ad horolog. Solaria 

per opportun, etc., opus poßh. Mut., 1655.
pebfi 6 S. Kupfert., Fol. Scheibel, der jene 

'^6^ naCh Anderen anführt, fah fie fo wenig, als 
^Vrfic Ausgabe, Bonon., 1620. 4. (Einl., 19 St., S. 

< fi und «o St., S. 274). S. 167 fehlt, aufser meh- 
* n'anderen, auch Bonati, Guidon., de aßtronom. 
Tract. Bafd., -A. 1550« 8 Bf-und 848 gefpalt. Column. 
Fol S« wird Tycho de Brahe hißor. coeleßis. 
Vien. 1668- Fol., aufgeführt. Diefe Ausgabe iß uns 
nicht bekannt, auch bey keinem Bibliographen der 
mathematifchen Literatur anzutreffen. In unferem 
Exemplaf, 8 Bl- Vorw., 124 $. L-ib. proleg. und 978 
S. gr. Fol. Text, iß auf der letzten Seite abgedruckt: 
Äug. Find., apud Sim. Ulzfchneider. A. 1666. Diefe 
Jahrzahl führt auch Weidler QHiß. afiron., Cap. XIV,

*02. ft. C), de la Tande QAßron., T. I, §. 478), 
und auch Rößner an (Gefch., ater Bd., S. 650, $. 16 
zu Ende). Letzter hat aber eine Spätere Ausgabe von 
167a in 2 Folio-Bänden^ ausführlich befchrieben 
(a. a/0. S. 643 ff ). Scheibel konnte weder der einen, 
noch der änderen erwähnen, weil feine aßronomi- 
fche Bibliographie mit dem aofien Stücke feiner Etn- 
leit. u. f. w. d. J. 1650 fchliefst. Vielleicht hat fich 
beyHn. M. a. a. O. ein Druckfehler eingefchlichen, 
fo dafs ßatt 1668 nur 1666 zu lefen fey. S. 166 wird 
des Ism.Bullialdiaftronomiaphilolaica(Opus novum), 
nur in’ einer Zeile erwähnt. Diefes merkwürdige, 
dem Cardinal Gabriel Mazarin zugeeignete Werk, 
hätte eine ausführlichere Darßel-Iung, befonders der 
-ngehängten Tabellen, und der hißoria ortus et pro- 
arefJas aßronomiae wegen, verdient. Unfere Ausg., 
Jsarif,, fumptibr Simeon. Piget, 1645, enthält 14 BL, 
tmdoer in XU Bücher zerfallende Text 469 S., die 
Tab philol» aber 252 S. gr. Fol. Scheibel hat diefeA 
Abgabe in 2wey befondere Werke eingotheilt und 
befchrieben. (Emi., eoftes St., S 32? — « T S. 168 
wird dem Domin. Cajjim die Recueil dObservat. 
____ pour perfect. I’Astronom., la g^ograph. etc. zu- 
«efchrieben. Auf dem Titel unferes Exemplars der 
uämlicBen Ausgabe 1693, findet fich diefer Name

u*. daß?g«n werden als Herausgeber genannt: 
M sieurs de l*Acad. roy. des Sciences.“ Diefes fei

ten gewordene Buch enthält 8 Tractate, oder eigene 
Abhandlungen, wovon die ifte nnd 4!. bis 8te den Dom. 
Cifffini, die sie “t#r Buhtr, und die jte Picari eu
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diele Ausgabe k$nne nicht die Arbeit von Trapezunt 
feyn, wie Fabricius meine (Aßron. Bibliogr., ißer

78 f.). Diefsgeht fchon aus Vergleichung der 
Uberfchriften hervor. Weidler hält dafür, unfere 
Ausgabe fey ans dem Arabifchen ins Lateinische über
fetzt aßron., C. VII, p. 178 fq., Not. ♦♦), und 
Montut l j l at fie nie gefehen, wenn er die 1 rape- 
xunitfdie für feilen erklärt (Hist, des mathem., T. I«, 
_ 505 § 5). Allein de la Lande vergehet t, die 
T,i^*'hl^n/ieiniß he ^Edition fey «eine.grofse Seltenheit,- 
indem Keiner derfelben erwähne<^^ron., T. I, Liv. 
II. S« 5b^), und Bauer lagt von ihr, dafs fie ein opus 
nitidum fey, welches felblt Mailtaire nicht gekannt 
habe (Bibl. rar., Tom. III, p. 267, oben). S. 178 
dürfte vielleicht Mancher aus der Titelanzeige von 
Souciet und GnuA/Zfchliefsen, dafs diefes Werk nur 
einen Band enthalte, wobey das Vormat fehlt. Unfer 
völlßändiges Exemplar enthält deren 3; Paris, 1729 
_  l73a. gr. 4. ißer Bd. 4 Bog. und 294 S.; 2ter Bd. 
4, Bog. und 188 S., und jter Bd., 574 S., nebß 5 Kpft. 
_  g, 17q werden von Prodi de Sphaera, nebß an
deren mathematifchen Schriften der Griechen, 5 Aus
gaben angeführt. Nach dem hier bemerkten Titel 
follte man glauben, .;dals alle jene Editionen die von 
Hn. M. angezeigte Überfchrift hätten. Diefs iß bey 
weitem nicht bey allen der Fall. Die ältefle Ausgabe 

„ Vrarlus iß, fo viel uns bekannt iß, die lateini- 
X, Paris, 4. Auch die fpätere» Ausgaben da- 
felbß von 1557 und 1562 find in 4., wiewohl eine la- 
teinifche von 1557- 8«, vorhanden feyn foll, die wir 
nicht kennen. Griechifch und lateinifch erfchien die- 
ies BuchzuBaf., 1561, und Brest, 1579, beide in 8« ; 
dagegen die von Ignaz Dante in das Italiänilche über* 
fetzte Ausgabe zu Florenz 1571, in 4. Diefe alle ent
halten den Proclus allein; dagegen die, von Joh. 
Honfer.in Bafel, 1585« 8«, veranßaltete Ausgabe zu
gleich auch den Cleomedes, des Arati Phaenom. und 
des Dionyßi defeript. Orbis Omn., gr. et lat. per 
Sebafi. Henricpetri. Aufser diefer feltenen Ausgabe 
befitzt Rec. auch die fchöne griechifche und lateini- 
Iche von Joh. Bambridge, die aber nur des Procli 
Sphaera und Ptolemaei de hypotheßb. Planetar, et 
Canon regnorum etc. Lond., 11620. 1 Bog., 55 S. und 
«z S. 4» enthält. — S. 182 kommen von Joan, de 
Sacrobosco mehrere Ausgaben, auch eine der älteßen 
von Antu., 1482. 8»rV°r> nur der älteßen wird nicht 
gedacht, von welcher Rec., unter mehreren anderen 
fpäteren Ausgaben, auch ein Exemplar unter dem 
Titel befitzt: Johannis de Sacrobufto J'phericum opus- 
eulum una cum utilijßimis figuris texium declaran- 
tibus. (Ohne Jahrzahl, Folien - oder Seiten - Anzeige.) 
Das Ganze iß mit Mönchsfchrift, wie in den erßen 
Seiten der Druckerkunß üblich wa., auf 8 Bog. Text 

in 4. gedruckt. Die Figuren im Texte find aue gro- 
;ben Holzfchnitten zufa mm engefetzt, und auf dem 
Jißen Blatte lieht za Ende: irlmpreffum Liptz(Ldf- 
zig) per Conradum hacheloven. Nach dem damali
gen Schriftcharakter und nach mehreren Druckfchrifi- 
ton damaliger Zeit zn uriheilen , gehört diefer' Ab* 
druck zu denen, die im nördlichen Deutfcidande zwi* 
fchen den Jahren 1467 — »471 veranltallcl wurden« 
Wahi fcheinlich iß nach diefer ^rjien und ällfjttn 
Ausgabe die zu Ferraria, >472. 4.» abgrdi uckt, welch» 
Bauer „Lib. perrarus^ nennt (Bibl. Suppt., Vol. II, 

(p. 515). :Scheibel, der die uns vorliegende Ausgabe 
nicht fah, hat blols .den Titel derfelben, nach 
Hall, von dem J. 1472 angezeigt (Aßr. Bibl., ißerßd^ 
S. 5, oben); die Ferrarijche dagegen ebenfalls nach 
Anderen angeführt (l. c., S. 7). Die von Hn. M. er
wähnte Ausgabe, Aniv., 1472, fcheint diejenige ztl 
feyn, die Georgi anführt (Europ. Bücherlex., 4terßd., 
S. 6), derfelben aber das J. 1482 beylegt. Rec. befitat 
auch eine etwas fpätere Ausgabe diefes Buches unter 
dem Titel: Sphaerae mundi compendium etc. Novt- 
ciis adolescentibus : ad aßronomicam etc. etc. Johan
nis de Sacrobufto Sphaericum. Opuscul. una cum 
additionib. etc. etc. Johannit de Monteregio etc. 
nec non Georgi Purbachii etc. (Ohne Jahrzahl auf 
dem Titel, noch. Fol?en- oder Seiten - Bezeichnung.) 
17 gezählte Bogen fiark, mit eingedruckten Figuren, 
4. Die Schrift nähert fich der lateinifchen. Am Ende 
des Buches ßeht; „Pridie Calend. Aprilis A. Salut. 
1488« Completum eßt. Fenetiis.“ Diefs iß dib 5*0 
Venetianifche Ausgabe von diefem Buche, woVon die 
beiden erßen, die auch Scheibel anführl, dafelbß 1482 
und 1485 erfchienen find {Scheibel, l. c. S. 13, unten, 
S. 17 und 22). Gaßner fcheint alle diefe 4 älteßen 
Ausgaben nicht gekannt zu haben, indem er feine 
früheße: Tenet., die XIII Jan. 1491 befchreibt 
(Gefch., 2ter Bd., S. 508 f.). S. »8$ fehlt: Snellio. 
Willebr., Coeli et*Sider. in eo errant, obfervat. eta. 
Lugd. Bat., .1618* 1.5 Bog« und 116 S. 4.; dabey iÄ 
angedruckt des Joan, de Monteregio etc. Obfervat., 
68 Bl»; auch vermißen wir S. 186 X. Thilo* s Bemerk, 
über das, bey gewißen Quadraturen erfolgende Fort
fehreiten der Erde u. f. w. .Faderb., 1810. 4 Bog. gr. 
4.; fowie ebenda!’. Guide Ubaldi Problcmat. aftrono- 
mic. Lib. feptem. Venetiis, apud Bern. Juntam —« 
— et Soc. 1609. 3 Bog. und uß Bl. Fol., mit einge
druckten Fig. —y Mehr dürfen wir nicht ausheben, 
indem wir uns in den folgenden Abfehnitten IX. bey 
der mathematijehen Geographie; X. der Chronolo
gie, und XI. der Gnomonik, des Raumes wegen ganv 
kurz faßen müßen.

(Die Fortjeisvhg folgt im näthpen Stücke.)
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i) Nürnberg, in der Lechnerifchen Buchhandl.: 
}Auserlefene mathematifche Bibliothek oder — 

• ferzeichniß der beßenarithmetifchen, algebrai- 
% fchen, geometrifchen u. f. w., bis 1320 herausge-
I Äoznni^71 Schriften — von Johann Wolfgang
* Müller u. f. w.

2) Augsburg u. Leipzig, b. Jenifch u. Stage: Re- 
nertorium der mathematifchen Literatur — — 
von Joh. Wolfg. Müller u. f. w.

^Fcrtßtzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.) 

wir Gehalten hier nur einige wenige, feltene 

VVerke betreffende Ergänzungen ein. S. 194 wer
den die älteften Ausgaben der franzöfifchen und 
jl^liänifchen Überfetzungen von Pet. Apiani Cosmo- 
„raphia erwähnt. Diefs ift^fehr rühmlich ; aber auch 
der älteften holländi fchen Uberfetzung hätte hier ge
dacht werden follen- Rec. befitzt diefelbe mit der 
Uberfchrift: „Le Cosmographie van Pe. Apianus.

hoemen de Carten der Landfcapen maect, van 
Gemma Phryßo befereven, allen conftigen — ter 
lief de nu ierß in (t neder-') duytfche gefedt. T’-Ant- 
wirp., br Gregor, de Bonte 1557. t Bog, und LVI 
foliirte Blätter 4*, uni eingedruckten Holzfchnittfigu- 
ren Auf dem letzten Blatte Iteht unten Foleyndt den 
^NNLachJuny 1557, und die Firma des Heraus- 
ceber3« Die^e ern-e holländifche Ausgabe vonApians 
Werk iß fo feiten, dals fie von keinem Bibliographen 
der mathematilchen Literatur erwähnt wird. Ebenfo 
■werdenS. 197 mehreremitunter feltene Ausgaben 
von PtoUmaei Geographie angeführt, — nur nicht 
der erften und äufserlt fcltenen griechifchen Edition 
gedacht, die Erasm, Roterod. beforgte, wie aus der 
Dedication des 1 heob. Fettich hervorgeht, und wel
che Rec. unter dem griechifchen und lateinifchen Ti- 
telbeßtzJ’ Claudii Ptolemaei Alexandr, etc. JJe geo- 
oraphia libri octo etc., Baßl., typ, Proben. A. 1553* 
! ßog. und 544 S. 4. Von diefer fagt Bauer mit 
Recht: „Editio prima graeca ab Erasmo, curata 
fine ulla verßone, rarißima« (Bibl. rar., Tom. III, 
p 265)« — 3. «98 ift von Riccioli geogr. reform,, 
Penet. ^*1 weder der Titel, noch das Jahr
der Ausgabe ganz richtig. Letzteres kann vielleicht 
ein Druckfehler feyn jenem mangelt Vollftändigke h,

Ergänzuitgsbl* t. J» A. L, Z» Erßer Baud.

Unfer Exemplar führt die Uberfchrift : „Geographiae 
et hydrographiae reformatae, —— Lib. duodeeim. 
Auct. R. P. Jo. Babt. Fticciolo etc. Venet.', ty^ 
Joan. La Nou. 167t. 4 Bog. und 691 S. gr. Fol. Diefe 
Edition war fchon vor etwa 50 Jahren feiten (Bauer, 
l. C. fuppl., Vol. II, p. 305)’ Eine Ausgabe von 1662 
exiftirt nicht; Wohl aber dieerße: Bologna, 1661.Fol., 
welche auch Georgi anführt, und die lehr leiten ift 
(Bauer, l. c., Tom. III, p. 516). Ebendafelbft hätte 
auch Steidel, G. E. J., Eratoßhenis geographicorurn 
fragmenta. Goett., 1789. XXII u. 200 S., nebft £ 
Bog. Reg. 8-, erwähnt, und von •SneZZä Eratoßh.batav. 
1617, das Format angegeben werden follen. Unfer 
Exemplar des letzteren, Lugd. Bat., ap. Jodbc. Col- 
ßer, 1617. Bog. und 263, ift 1114. S. 199, gleich 
im Eingänge des Xten Abfchn., werden vermifsl: 
Alcxtelmeier’s, Stan. Reinh., Calendar. perpet. univ. 
d. i. immerw. allgem. Calend. u. f. w. Nürnb.u.f.w^ 
1707. 3 Bog. und 488 S. 4.; ebenfo S. 200 und'so's’des 
Maignan, Eman., Per/pect. hör ar., ßve de horolo- 
graph. gnomonica tum theor., tum pract. Lib. quat. 
Romae, typ. et expenf. Phil. Rubel. 1(748. 7 Bog. und 
705 S, gr. Fol. Dcf&gl. des Metii, Adr., Inßit. afiron. 
et geograph. (of) fondamentale ende grondelyke on- 
derwyß van de Sterrek. ende befchryv. der Aerd& 
door het gebruik van de — —globen enx, Gedr.
Franek. by Th, Lamb. Salivarda t voor Will, Jan.sz. . 
tot Amft. enz. 1614. Bog. und 523 S. 4.; ferner des 
Metii Nieuioe geagr. onderwyf., ivaarin gehand 
ivordt • — de afmeet. desaertfch.globeenz, Franck 
(wie vor.) »614. 95 S. 4. S. fioo werden von Calv ' 
Seth., op. chron. 2 Frankfurter Ausgaben von 1623 
und 1651, nur nicht die, welche verbeffert und b- 
!685 fortgefetzt worden, angezeigt. Unfer 
der letzteres! : Frankf. und Leipz., bey Chr GpJc s 16?5: .»«4 Bog. und lo5o V nebß « 
Blattern Index, dem noch beygebunden und mit einem 
befonderer, fhel verleben >ft: Append. operis chrT- 
nnlog. Sethi Celvidu etc. Jranc. (wie ob! -a q sr Fol. Ebenfo lind S. so,, unt., Seiger , 
Opiu de emendat. tempor. zwar in 8 Leydener Aus
gaben von i583 und 1587. auch der Genfer Nachdruck 

» nur wird der ätzten, vom Verfaßet felKt verbeflerten Ausgabe nicht erwähnt, 
die wir: Lugd. Bat., ex offic. Plantin. Franc.. Ra- 
phelengü, 1^, tß Bog. und 752 S., nebft 7 
Azoren-Nound Regili.gr?Fol. befitzeu. An-



ergänzcngsbx Itter
gehängt fini: Fefer, graecor. ßagni^. ßelecta, die 5 4 
S. in jenem Format einnehmen. Diefe Ausgabe ift 
fehr fouborund correct. S. 205 fehlt: Finei, Orontii, 
de ßolarib. horolog^ et quadrantib. Lib. 1F. Pariß.,. 
ap. Guliebn. Cavellat. etc. (Ohne Jahrzahl; doch ift* 
die Zueignung diefer erften Ausgabe von Paris, den- 
q May 1560 datirt.) 2 Bog. und 225 S. gr. 4. — Auch 
die beiden folgenden Ablchn.: XII. die mathemati-- 
ßcken Wörterbücher, und XIII. die Bücher der Ge- 
ßchichte und Literatur der Mathematik? wollen wir 
nur kurz mit Wenigem ergänzen. Zuvörderß muffen 
wir jedoch bemerken, dafs in jenem Abfchnitte lexi- 
kographifche Werke vorkommen,, diegar nicht dahin 
gehören. Wer wird in den bändereichen hiftori- 
fchen Wörterbüchern von Ißelin,. Jablonsky, Jacob- 
Jen,. Sulzer und Zedler Mathematik und deren Ge- 
fchichte hn fyftemalifchen Zufammenhange, aufser 
einigen wenigen dahin gehörigen Artikeln, fuchen? 
_ Auf diefe Weife hätten noch eine Menge anderer 
in.- und ausländifcher Werke der Art, befonders 
auch die Erßch- und Gruber’Fche Encyklopädie, wo
von, fchon 10 Bände die Prelle verlaßen haben, aufge- 
nemmsn werden können. Wahrfcheinlich ift Hr. M. 
zu diefer Aufnahme durch Hn.Murhard verleitet wor
den , der jene Lexika mit aufführte. Indeffen hat 
nnfer Vf. viele recht gute Wörterbücher -über reine 
und angewandte Mathematik hier angezeigt { doch 
vermiffen wir mehrere Schriften, wie z. B. die von 
Alßted, Büßch, Chambcau, Grünberger, Schoner, 
Sshotty Weigel, und mitunter folche Werke, die 
von mehreren Gelehrten, zu einem gemeinfchaftli- 
chen Zwecke , bearbeitet und herausgegeben worden. 
Indem wir diefe alle übergehen, wollen wir nur Ei
niges, das geradezu hiebet gehört , noch ausheben,, 
und damit den ijten Abfchnitt verbinden, der ziem
lich vollftändig abgefafst ift. — S. 206 wird zwar der 
Parifer Ausgabe von Ozanam’s Didion, mathemat. 
liu id^e generale des mathematiquesj. 1690, 4., nur 
nicht der fchönen Edition gedacht, die zu Amftfcrd., 
b. Huquetom, 1691, auf ß Bog. und 739 S. gr. 4., m. 
▼. Kupfert., erfchienen iß* Auch vermiffen wir: .A 
mathematical dictionary. or a Compendious expli- 
calion of all mathematical terms etc. Written by J.. 
Ralphfon. Lond., »702. (Ohne Seitenzahl,; 12J Bog. 
8., mit Kupfert, in Fok, fowie S. 215 f. zur Literatur 
des Seemanövers und aller mit der Navigation ver
bundenen wiffenfchaftlichen Theile, hätte hier voll- 
ßändig aufgeführt zu werden verdient: Röding, Joh.. 
Heinr., Allgem. Wort erb« der Marine; 4 Bde. Hamb. 
(Ohne Jahrzahl, die ßch jedoch meillens am Ende 
ledes Bandes findet, .793 — »7970 8T- Roy®1 4- 1 Bd- 
^t — Ji. VHI u. 93^ gefpaltene Col.. neblt 1 Bog. 
Pränunu —- Diefem Bande ift vorgedruckl und be- 
lonuers paginirt die , zum folgenden Abfchnitte gehö- 
rende (dort unter dem Namen Müller S. 215, unten, 
votkommende Liter, der SchifFbauk.), Allgemeine Li
teratur der Marine. 288 G°h Am Ende Hebt:
Hamb., gedr. von Conr. Müller, 1795. II Bd. L— Z„, 
ui*? CqI. Auf der letzten Seite Iteht ebenfalls *79$' 
UI ßd. Diefer enthält den erkürenden Index der, in 

den vornehmßen europäifchen Sprachen im- Seewe- 
fen vorkommenden VVörtar, nebft mehreren An
hängen wovon aucK einer zu der, dem erften Ban
de vorgefetzten jLiteratur u. f, w.,. welcher diefelbe 
bis- 1796 incl. liefert». Jeder Index und Anhang die
fes Bandes ift (fehr, unbequem) befonders paginirt, 
und mit einem eigenen Druckalphabete bezeichnet« 
IV Bd; 56 Col; Erklärungen der hier angehefteten 
115’ Kupfertafeln.. Ferner: S. 206 fehlt auch Joan 
Levin. \ Stammelt groot en volledig Woordenboek. 
der Wiskunde t St errekunde, Meetkunde, Reken
kunde enz. Overxien door Willem la Bordus. Amft.,. 
1758« aj Bog. und 515 S. gr« Royal 4., nebft 38 Kpft». 
quer Fol. — S. 207 wird der erften Originalausgabe- 
von Bailly’s Gefchichte der Sternkunde des Alter-- 
thums und der neueren Zeit gedacht. Wir be
ziehen uns defshalb auf das,, was wir. oben der 
2ten , verbefferten und anfehnlich vermehrten Aus
gabe wegen, bereits erwähnt haben., — S. 208, 
ift der Titel der franzöfifchen Ausgabe von Boßßit’s 
Hist. etc. weder richtig, noch das Format diefes 
Werkes angegeben.. Das Original führt- die Über- 
fchrift: „Essai sur l’histoire generale des math^ma* 
tiq. 2 Vol. a Par., 1800 u. f, w. gr. 8- Man findet 
diefes brauchbare Buch (das durch die, deutfeheÜber- 
fetzung, von Reimer, und durcli leine Anmer
kungen fehr gewonnen hat) rühmlich beurtheilt in 
dem „Disc, sur les progres des. scienc„leitr. et arts ; 
depuis 1789— 1808 ? p. 14 und 198— 200, ä Par., 
1809. gr. ß; Ebendafelbft vermiffen wir: Frobeßi, 
Joh, Nic„ Introduct. qua ßuccincta matheßeos hßio- 
ria etc. Helmß., 1750. 1 Bog. und 290 S. 4., finden 
aber dagegen die, von einem Ungenannten heraus
gegebene Gejch. der Aßron, u. A., Ghemn.,. igig. 
8., erwähnt, das ein älteres Buch zu feyn fcheint, 
dem jetzt ein neuer Titel vorgefetzt worden». Wahr
fcheinlich ift es das nämliche, welches vor 30 Jahren 
in 2 Bänden erfcheinen follte, wovon jedoch 
nur der ifte Band die Preffe verljefs, welcher die 
hiftor. Sternk. bis zu Ende des >7ten Jahrh., Ghemn., 
b. Hoffmann und Fiedler,. 179a. XVI u. 545 S.. gr. 8-, 
liefert. Der 2te Bd., der die Aftronomic des igten 
Jährh. enthalten follte, ift feitdem nie erfchienen. 
S. 208 wird zwar Heilbronners hist, matheß. univ., 
nur nicht deffen Ferß. einer mathemat. Hißorieifter 
Th..(weiter iß davon nichts heraus), Ulm, *739' i 
Bog. und 204 S. 8-? erwähnt. Ebenfowenig wird S. 
209 der „Histoire celesie, ou recueil de tout les obser- 
vat. astronomiß etc. etc., a Par.? 1741. Bog.,, dann 
92 S. disc. prehmm. sur l'hist. ccleste de ßrance, und. 
368 S. gr. 4-, rrii Kupfert, gedacht. — S; 209 wird von 
Möntucla hist, de mathrmatiq. die ältere und neuere 
Ausgabe,- jedoch letztere nur mit den Worten er
wähnt: „Seconde edit. augment. ib. (Pär.), 4,“ ohn^ 
der Bände nach der Jahrzahl, wann letzte erfchienen, 
zu<gedenken. Diefe führt ftatt sec, edzt. die Auffchriß, 
wie oben ; dann: „Nouv. edit. ccnsiderablem- aug- 
mentet et prolongce jusqu’ a l'epoque actueße (180a); 
par J. T. Möntucla; acheve* — et publ^e P^r Jt^ 
röme Lalande (de la Landeß 4 Fol., avec ßgür, 
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l^portroibdes deux Auteurs. & Par. , 1797 — 1804; 
Rr. Royal 4. __ Ebendafelbß werden vermifst: Stock
haufens, Jöh. Friedr., hifior. Anfangsgr. der Mathe- 
mat. worin der Urfpn, Wachsth.-------der Mathern. 
—— gezeigt wird, Berl., 1752. 2 Bog. und 442 S., 
nebß 22 Bi. Reg-8-5 fowie. Foffii, Gerh. Joan. , d^ 
Univ ^mathef. nat. et conßit. Lib. cui fubjung.. chro- 
nblogia mailiemalicorum etc. Amft., ex iypogr.. 
Joan. Flenn, 'fyo. 2 Bog. und 467 S., nebß 17 gezähl
ten Blättern Index. 4. Scheibel beleb reibt eine Aus
gabe von diefem Werke, in gedachtem Verlage, von 
1660 (Einl., ißes St.,S. ,55 — 58), deren auch Georgi 
erwähnt. Diefe fcheint aber ein neuer, unveränder- , 
ter Abdruck von jener zu feyn, indem die Stärke und 
Seitenzahl derfelben. genau mit unferem Exemplar 
van jener übcreinßimmt -— Endlich fehlt auch S. 
210 die, mit lehrreichen Anmerkungen begleitete 
franzöfifche Schrift: Zodiaque, le explique, ou re- 
eher dies sur l’origine et La signification de constel- 
lation de la sphere grecque. Avec Carte et planclies* 
Seconde edition, a Paris, 1809. gr, 3,, die Hr. von 
Zach ausführlich befchriebeir hat, worauf fich Rec. 
bezieht (Monat l* Correfp., ßoßer Bd.,. S. 34 — 50).. 
Anderer Schriften der Art, und derer, welcher wir 
oben bereits erwähnten, nicht zu gedenkens Wir 
wenden uns daher zu dem ausführlichen XIV Ab- 
fchnitt, der die Bücher, welche die Anwendung der 
Baukunß, Mechanik und Aßronomie auf die Schiff
fahrtskunde -betreffen, enthält. Im Voraus bemerken 
wir hiebey, dafs,. wenn wir bloß diejenigen Werke,, 
die hier vermifst werden, nach unferer Bücherfamm- 
lung über die wiffenfchaftliche Nautik-, um diefen 
Abschnitt zu ergänzen, hier anführen wollten, 
wir diefe kritifche Anzeige noch wenigßens um ei
nen Bogen erweitern müfsten, welches uns der Raum 
diefer Blätter nicht geßaltet. Es fey- daher genug, 
einige meiß holländifche Artikel alphabetisch hier 
einzufchaltenund wenige zu berichtigen. Es find 
folgende: Bangma, Obbe Sikes, grondbeginf. der 
Stuurmanskunß etc. Amß., by P, G. Geysbeek. igiß.. 
XII u. 303 S.gr. Q., mit 6 Kupfert. S. 210 werden von 
Bayfii, Lazar., de re navali— — 2 Parifer Ausgaben 
in 4., nur der Baleler, b. Frohen., 1537, i48 s. 4.. 
auch nicht der Panier {Luteti) ex'offic. Rob. Stepha
ni-, 1549- *5a $• Sr- 4-> beide mit eingedruckten Holz- 
fGhniitfiguren, Schiffe der Alten vorßellen,.
erw^hul- Ebene alelbß hätten die 10 Kupfertafeln 
erwähnt zu werden verdient, die fich bey Joh. Ber
noulli Theor. de la maneouv. des Faiss. etc., a Bitte, 
1714, Bog. und 220 S. Text, gr. ß-? finden, S. 211 
fiirwmt das Jahr der Ausgabe von BougeFs traite de 
navig- — nicht mit unferem Exemplar der Nouv. 
trai^ de navig., conten. la theor. ei la prat. du pi- 
lot. etc., J Par., 1755. XXIV u. 443 $ gr. Royal 4-? 
nebß 4 ",dem Hr. M. dafür 1754, 4., an-
giebt die doch weder Adelung zu Jöcher, ißer Bd., 
Col. 215a fy noch irgend ein Literator zu kennen 
fcheint Dagegen fehlt: Brarens, H., Syßem der 
prakt, Steuermannsk., mit den nothigen Hülfstafeln.

uen »mgeaibeitete Auag (Die erßa erfebien

1800, kl. 4.) Magdeb., 1807. VIII u. rqi.Texth nobß 
297 S- Hülfstaf. gr. 4. und z Kupfert; (Die 3te verb. 
Ausg. kam zu Magdeb,, b. Heinrichshofen,. 1319. 4.,. 
heraus.) Ferner: Cedillo, Pedro Manuel, iratado 
de la cosmogr. y nautica etc., Cadix, en la impreff., 

de -Real de Marina;: 1717. 240 S; Text, nebß vielen.
Hiilfs-und Rupfer-Tafeln. 12. — Chierlin, Dars 
And.,. Sjömans dagelige affißent eiler anvisn. uli de 
nödvändig,. ftycken af navig. wetenfkapen etc. 
Stockh. hos Ad. C. Holmerus. 168 S. Text und 33 Bog. 
Seemannstab* gr. 4., m. K, —- Fournier, Georg., 
Hydrographie, conten. la theorie et la pratiq. de 
toutes les parties de la navigations. Sec071.de edit. etc. 
a Par., 1679. 11 Blätter und 706 S., nebß 4 Bog. Reg^ 
und 6 S. Anhang, gr. Fol. — Gietermaker, Claes 
Heyndr.jdt vergulde licht der Zeevaard, ojte korß 
der Stuurlieden.. Foot' de Qte maal — gedrukt. - 
Fermeerd. — — door Frans van der Huips. Amf., 
by Joan, van Keulen. (Ohne Jahrzahl; das Privile
gium zu diefer Ausgabe-iß aber vom 7 März 1742.) 
if Bog. und 6ß Bog. Text. Die mit einem befonderen 
Titel verfehenen- Hülfstafeln füllen 17 Bog., und die 
angehängte Tafel des aardryks breedte en lengten, 
ebenfalls mit.eigenem Titel: 3 Bög. gr.^ 4. — S. 213 
fehlt Arah. de Graaf: de feven Boeken van de groote 
Zeevaart, zynde een volkomen-------befchryv. det' 
navigatie. f Amß., 1658, Fol. Jedes diefer 7 Bü
cher iß mit einem befonderen Titel, welcher die Jahr-
zahl 1657 führt ,, verleben auch befonders paginirt; 
das Ganze hält aber 2 Bog.Vorr. u. f. w. und 473 Bog. 
Text, auch 37 Bog. Hülfstafeln, nebß 2 Bog. Reg. und 
v. Kupf. Ferner: deflelben Verfaffers Befchryvinge 
van de nieuwe Ryyt- Caertzynde een nieuw-----  
entbind, der voornaamße Stukken der Zeevaart enz. 
f'Amft., 1657-99 S; 4.,. mit 1 Charte und eingedr. 
Fig. — Handb». der Schifffahrtsk. zum Gebrauche für 
Navig. Schulen u. f. w., nebß vollßänd. Sammi, der 
— — — Seemannstaf., nebß 2 Seecharten und 15 Ku
pfert. Hamb*,, b. Perthes u. Belfer, 1815* 397 S. Text 
gr. 8« Die Hülfstafeln enthalten XVI Vorb. und 227 
S. (Von diefem Werke wird in Kurzem eine an- 
fchnlich vermehrte und verbeflerte Ausgabe erfchei- 
nen.) S. 213vermifstman: Hellingwerf, Adr. Claesz., 
groote Hornfche Stuurmanskonß enz., tot Amft., by 
Joan, van Keulen. 1699. 1 Bog. und 368. S. Text gr. 
4, Unferem Exemplar find beygebunden : De Tafa 
der Sin. etc. met haare Logar., verder : de Tafel*, 
der vergroot* breedte, als 00k der krom fpreeken* 
Amß., b. Ebend. 1710. 17$ Bog. gr. 4. — Hutchin- 
fon, William, treatife on practical feamanfhip etc*. 
See. edit, Lond., 1787. 270 S. 4,, mit 11 Kupfert. —< 
S. 014 fehlt: Daßman, Corn, Jansz., de Schatkaam*. 
des groot. Seevaertskunß etc. etc,, tot Amß., by- 
Hendr. Jonker. 1652. .1 Bog.' und 200 S. Text und 4 
Bog. Hülfstaf. gr. 4. Von demfelben Verfafier befitzen- 
wir auch Daßmans. befchryv. van de kunß der 
Stuurluyden enz, Amß., b. Simon Corn. Laßmam. 
1^53’ 23° $• Text und Hülfstaf. gr. 4* Ebendafelbß:. 
Lous, C. C., Theor. af Styrmands - Konßen, forkla- 
ret og til praktiske regier anvendt etc. Kiobenh^, 
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trykt »M Gyldendals forlag i 1781. 458 S. 3., mit 9 
Kupfert._  S. ai$. Mata, Jofe Melitao da, Corn- 
pend. das correc^oes que ß devern fazer os alturaa 
dos aftros, obfervadas para poderomfer empregadat 
nos ealculos da latitude, da longitude, da hora e do 
azimuth. Quarto edicao, Lisboa, na officina de 
Simao Thaddeo Ferreira. 1798. 54 S. 4., und eben- 
dafelbft: Meibomii, Marei, de re fabrica triremium 
lib. Amft., 1671. 2 Bog. u. CLXXXIV S. 4., m. 1 Fol. 
Kupf. — auch .: Nautica, delV arte, etc. In Livorno ; 
per Gio Fine. Falorni. 1780. 157 S. 8-, mit 6 Kupfert. 
—- S. 216 fehlt: Nierop, Piet. Rembr. van, verbeet. 
en vermeerd. Nieroper Schatkamer, of de konß der 
Stuurluyden enz. f Amft., 1697. 1 Bog. und 104 S., 
auch 296 S. Text und Hülfstaf. gr. 4* ? nebft Charten 
und Kupf. — Ebendaf.: Oofiwoud, Gov. Mart..* ver- 
meerd. Schoole der Stuurluyd. enz. 2 Deel. Tot 
Hoorn, 1712. I Deel. £ Bog. und 254 S.; HD. 156 S.

g, — Ebendaf.: Rivii, Thom., Hiftor. naval. 
mediae Lib. tres, Lond., Bog. und 299 $. 8«, und 
M, Romme; l’Art de la marine*, ou princip. — —> 
de Varl de construire — — de manoeuv. et de con- 
duire des vaisseaux, ä la Rochelle, chezP. L. Chau
vet. , 1737. 587 gr. 4-» mit 7 Kupfert. — S. 217. 
Scheffer, Joan., de milit. navali veterum lib. quatu- 
er Ubfal. , excudeb. Joan. Jansson. 1654. t Bog. und 
^5.4, mit Kupfert. — S. 218. Thyßi, Ant , hiftor. 
navalis — — etc. etc. Lugd. Bat,, ex offic, Joan* 
Maire, 1657. 1 Bog. und 3°5 s- Text, nebft i Bog. 
index-, gr. 4. Ebendafelbft: Verhandel, over het be- 
■paalen derlengte'op Zee, door de afftanden van de 
Maan tot te Zon en vaße Sterren enz. 7 weede veel 
vermeerde en verbeet. druk. Amft., by Ger. Huis 
van Heulen. 1789. XXXVI u. 184 S., mit vielen ge
druckten Blättern, die hier eiugefchaltet, folglich 
doppelt bezeichnet find. Beygefügt find die Ferza- 
meäng van Tafelen ten dienß der* Zeelieden enz. 
Amft, 1787- 9 Bog. und 68 S. Ferklaring van de 
vwrgaande Taf. gr. 8«, nebft 84 Bog. Fol. Tab. (Of- 
ficielle Ausgabe auf fein Med. Schreibp.) Ebenda!.: 

, Feogt, CI. Jsz., de Zeemans wegwyßr, waarin-------  
hHchrev. wort, wat tot onderwys der Stuurmans- 
Itmfi noodig — — is. 4 Deel. Tweede druk. Amft., 
by Joan van Heulen-, 1698. Bog. und 406 S. Text, 
und die Hulfstaf. Amft., b. Ebend., 1705. 17B0g.gr. 
4. — Ebendaf.: Frie's, Hlaas de, Schatkamer ofte 
Mn ft der Stuurlieden enz, ^de zeer vermeerde druk. 
Amft., by Joh, Loots. 1724. 1 Bog. und 384 s- Text. 
Die Hulfstaf. Amft., b. Ebend. 1720. 3a Bog. gr. ß. 
(Von diefem Buche find bis zum J. ißo2 viele Ausga- 
ben erfchienen, wovonR.cc. mehrere bekannt find, die 
er aber nicht befilzt.) , Ebendaf. fehlt: FVaffenaer, 
Willern Baron van, de waare weguyzer voor de 
Stuurlieden en Lootfen in de Middelandfche Zee 
flnz., te Leyd., by Joh, Arn. Langerat. 1745. 2 Bog. 
und 214 s- Text und Bog. Reg. gr. Royal 4., mit 
Kupfert. — S. 2Ja ift der Titel von dem feiten gewor- 
den^en Werke J'Vitferis, vielleicht durch .einen

Schreibfehler, irrig angegeben« - Uitfef Rxötwphr 
führt die Überfchnft: „Aeloude in hedendaegfehe 
Scheepsbouw en befifer ete. Doorgaans verciert met 
veele kopere Platin. Befchreven door Nicol, Witßn, 
i* Amft., by Casp. Commelyn eie, 1671. 4 Bfög. uni 
516 S., nebft. dem Append. of byvoegf. enz, 40 S. uitdJ 
1 Bog. Reg. gr. Royal Fol., mit vieles Kupfert. — 
Ebendaf. dürfte Mancher aus dem hier mit deutfcheui 
Typen gefetzten Titel von v. Yk fchllefsen, das Buch 
fey mit alter Mönchsfchrift holländifch gedruckt. 
Diefs ift nicht der Fall; vielmehr ift unfer Exemplar: 
De Nederlandfche Scheeps - Bouw - Ronft opengefelt 
etc. door Cornelis van Yk, met kop.fig. enz., gedrukt 
tot Delft by Andr. Foorßad, vor Jan ten Hoorn Boek- 
verkop. tot Amßerdam.“ 1697. 4 Bog. und 554 S. Text, 
nebft 2 Bog. Inhaltsanz. Fol., mit vielen Kupfert., mit 
fchonen lateinifchen Typen gedruckt. —- Ar Abjchn., 
Schriften gelehrter Gefellfchaften und Journale. Ea 
•würde von unferem Vf. zu viel gefodert feyn, ganz 
dem Plane feiner beiden vorliegenden Schriften ent
gegen, Auszüge, oder vielmehr Anzeigen der Ab
handlungen u. f. w. aus den hier angeführten Wer
ken und deren einzelnen Theilen zu verlangen, welche 
blofs der reinen und angewandten Mathematik ge
widmet find; aber gröfsere Vollftändigkeit der, die- 
fem Gegenftände gewidmeten Schriften hätten wir 
dabey gewünfeht. Dahin gehören, ohne auf mehrere 
akademifche und andere öffentliche gelehrte Anftalte« 
in Italien, Spanien, Portugal, Ungarn und ander
wärts Rücklicht zu nehmen, befonders die Werk» 
der Gefellfchaften zur Verbreitung der mathemati- 
fchen Wiffenfchaftcn zu Amfierda/11, Hamburg, Hoorn, 
Middelburg u. f. w., die fowohl gemeinfchaftlich ran 
denfelben, als von deren einzelnen Gliedern bearbei
tet und herausgegeben find , und wovon keine hier 
erwähnt werden. Diefe blofs aus unferer Sammlung 
zu ergänzen, würde ein langes Verzeichnifs erfo- 
dern , wozu es hier jedoch an Raum fehlt. Diefs 
ift auch der Fall mit der, im Anhänge ziemlich voll- 
ftändig aufgeführten 1) Literatur der Zauberquadra
te, und 2) der die Theorie der Parallellinien betref-« 
fenden Schriften , beide in chronologischer Ordnung. 
Bey erßerer wollen wir jedoch nur eine einzige Ans- 
nähme machen, indem wir zu S, 227 das, in Deutsch
land fehr wenig bekannte Werkchen von „Marei, 
Adolph Fred., het vermaaklyk rekenkonftig Spei van 
de Quadrata - magica, of de zogenaamde toovervier- 
kanten van 12 mal 13 perken op 't Jaargetal 1745. 
Nevens een appendix enz, Amft., 1744.“ 150 S. Text 
und 4 halbe Bog. Kupfert. 4., nebft 4 Foliobog, Tab., 
anführen, das weder Scheibel, noch Reißner, noch 
Murhard, nur allein Rotermund zu Jöcher gekannt 
zu haben fcheint. Letzterer hat jedoch bey der An
zeige diefes Buches einen Druckfehler ftehen laße», ' 
indem es (^tcr Bd., Col. 665^ ftatt 1643 heifsen xasA9'. 
1743, wie unfer oben erwähntes Exemplar hacb”re*Ä> 

(Dct Beßhlffs folgt im näihßcn Stücke.)
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MATHEMATIK.

O K«™«, 111 der Lechnerifchen Suchhund) • 
Auscrlefcno math'matifchc Bibliothek od“ _ 
fcrteicanifs d'rbeßc^^ afbrai-
fehen, geometnfehen u. £ w 7,/„ 1O„ J 7 L6curai 
kommenen Schriften — von Johann wausge- Müller u. L w. J°hann ^olf^g

*) Arossusß n. Innrere, b. Jenifch u. Stase- Re 
pertoriumder mathernatifehen Eiteratur___  
von Jo/z. Wolfg, Müller u, f. w. ‘

t^f^ufs der im veriSm Stücke abgebrochenen Recenfion,)
TT

«ter Sen angehängten Zufätzen und Ferbeferun- 
1 OWI® *n dem Nachtrage, kommen manche 

j-ahi«b»re Schriften und größere Werke, mitunter 
attch einige von denen vor, deren wir in unteren 
vorftehenden Ergänzungen bereits gedacht haben. 
W allem rühmlichen Streben unferes Vfs., die Li-

C-I b' = auf die neueften Zeiten
durchznfnhren, lohmnl ihm unter mehreren anderen 

Tevn erd',e?«f‘en franzöfifchen Werke entgan- 
fftroBomreder Sri'e P'aklllcl'e Geometrie nnd 

Orten Lub" A8^‘er »”d. Griechen an meh- 
r^Vert Zum SchlnlT ^'hrreiehe Abhandlungen Är tiefer kritifchen Anzeige JL

Auszre ’ J1, n,at^ernatilchen Literatur 
falten folgendem Werke hier ein-

'des rec/Vrf" ^^SyPte, ou tecueil des 
^dft tixplical. de jM“1.0”! en Ep,yptc 
Varis ^prim. PanCOuifc‘ J'^aise etc. etc , a 
^nifrrT h. tiiN r m’, *821. gr. 8., ertheilen 

III, und Uevillier eine Be
fchreibung Alfpr^t611 en^deckten aßronomifehen 
Monumente des Aiteithunis nämlich- die Thi<*r- 
kreife des Porlicus von £snZk „ 1 „ ?

. ! % u. nnrh j V1 Untl des daßgen nörd-hchen Tempels, auch den pOrticus T und 
den kreisförmigen Zodiakus de<? T' —, i * 'n * ,ah (Denderaf Ferner ebendaf '"f
984 8-3. Seiten in XIII Cap. *' 
k8endeSlh So wi?"ÄaC^L"rCh au,fö^ 

mord das metrilche Sy item der aüJn *8’ T0“ 
•ndergefeut, zugleich werden Unter^fP^/1'^^

X Ä nnÄ

s 4.
■girwiMMaCT*'»1 ......... “ .
Volker angeßellt. ^Chap. III, p.30— 75, Meffungender 
Pyramiden, befonders die der grofsen zu Memphis. 
Chap. XII, p. 387 — 470, Unterfuchung der Kennt* 
niffe der alten Ägypter in der Geometrie, Agronomie 
und mathernatifehen Geographie; fowie Chap. NIIII 
p. 471 —558» Erläuterungen der griechifchen und 
ägyptifchen Namen der alten einheimilchen Msfse. 
Die dafelbß angehängten io Tafeln betreffen dieur» 
fprünglichen Mafse der Ägypter. Ebendaf 'fern, 
NIII, p. 1 — iß, verfocht Jomard, ein altes aitrono- 
milches Gemälde an der Decke des erffen Grabes der 
Könige zu Theben erklären, und ftelit zugleich 
eine Unterfuchung über das Symbol der Nachtglei- 
eben bey den alten Ägyptern an. Nicht minder tüch
tig und merkwürdig iß dafelbß p. 145—-®iq die treff« 
liehe' Abhandlung von Girard über das Ackermafa 
bey den Ägyptern des Alterthums, und die n. k07 __ 
584 vorkommenden „Recherchen sur les bacreliefs 
astronomiejues des Egyptiens, par Mrs. Jollois et 
Uevillierft wobey die Sternbilder der Ägypter, ihr 
Thierkreis, und die Thierkreife anderer öftlicher 
Völker des Alterthums, erläutert werden. Endlich fin
det man Tom. Nf p. 1 — 56, die, von Nouet, wäh
rend der Anwefenheit der Franzoien in Ägypten (17$$ 
—• 1800), dafelbß angeßellten aftronomliehen Beob
achtungen und deren Refultate mitgeiheiß, aus wel
chen fich für die alte Sternkunde, Zeitrechnung und 
matheniatifche Erdkunde treffliche Bcfiimmungeij 
durch arithmetifche Vergleichungen mit den Angabe» 
von Eudancus, Eratifihen.es, Ripparchus, Rlolemätu 
und anderen Sternkundigen und Geometern des AI- 
terthunis folgern und berichtigen laßen..

Mehreres dürfen wir nicht a.nführen,, Qle - 
ßen unterer hier eingelehalfckn Ergänzungen find 
auch auf No. II im Repertorium anwendbar u ui 
der Vf. d.. MinderWi^ j hi,/
fen, und den erhebheberen Theil der m.lhe„«ti. 
fehen Literatur, bis »nf das J. i81,in K„. n h- 
rigen Orts emgeichaltet hat. ö

Indem wir diele, vielleicht etwas ®n aosfnhrli- 
che linUfrfie Anzeige belehlielsen, fugen wir noch 
den Wunloh hinzu, dals nufere Lofer die darauf 
forgfäitis verwandle Mühe nicht mifsdeiden , oder 
derlelben eine Nebenabficht unterlegen mögen. Rec 
hatte dabey keinen anderen Zweck, als b»*v der i« 
unferem Zeitalter leider faß überall fo Ad;r geftinka.- 
£»•» ^Vorlieb« zur »AthemRÜfshen4ßüche^^

Eratifihen.es
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einig© Aufmunterung ff« deren ferneren Verbreitung 
im erwecken, und dadurch insbefondere unferem VE 
beider vorliegender Schriften die reinfte Achtung zu 
bezeigen, zugleich aber auch denlelben zur weiteren 
Bearbeitung diefes Gegenßandea aufzufodern.

B —g.

a) Gmünd, b. Ritter: Di# Ferhältniffe der Zahl 
nach der Idee der peßalozzifchen Methode, Be
arbeitet vom Schulinfpector, Pfarrer Rom, Hug
ger und prov. Lehrer M. Karl Stehle. Erßer 
Theil. Das Kopfrechnen, 1815. XVI u. >44 
S. 8. (12 gr.)

3) Münster, b. Theifsing: Gründliche Abhand
lung der gemeinen Brüche in zehn Fragen, 
Nebßt einer Anleitung zur Kegel de tri. Allen 
Lehrern der Rechenkunß und ihren Zöglingen 
gewidmet von einem Schulfreunde. ißiö. VI u. 
32 S. 4. (8 gr.)

5) Nürnberg, b. Riegel u. Wiefsner: Ausführli
che Anweifung zum Rechenunterrichte in Volks- 
fchulen, nach der bildenden Methode. Von D, 

.Heinrich Stephani, Königl. Baier. Kirchenrathe 
und Dekane u. f. vr. Erfier Curfus. Die Zah
le nr ec he nkunß. 1815. iß6S. 8- (9 gr.) Zwey- 
ter Curfus. Die Zifferrechenkunß. ißl?« 184 
S. 3. (j* gr.) Dritter Curfus. Die bürgerliche 
Rechenkunß. 1820. 208 S. 8» (12 gr.)

Die Schrift No. 1 zeichnet fich unter den vielen 
Anleitungen Zum Kopfrechnen nach Peßalozzi’s Me
thode vortheilhaft aus. In der Vorrede, welcher wir 
eine gediegenere Kürze und weniger Wiederholun
gen gewünlcht hätten, find recht gute Anfichten über 
Stoff und Darßellung diefer kleinen Schrift aus- 
gesprochen, und überall leuchtet das rühmliche 
Streben der beiden VIF. nach wahrhaft geifiiger 
Bildung ihrer Zöglinge hervor. Die Schüler werden 
hier durch die Lehre von den ganzen Zahlen und 
gemeinen Brüchen bis zu den Vorübungen der geo- 
melrifchen VerhältnilTe nach einer lückenlofen, vom 
'Einfachen zum Zufammengefetzteren allmählich fort
fehreitenden, Methode geleitet. Da diefe Darftellung 
der Zahlenverhältnifie im Ganzen linieren Beyfall hat: 
io fügen wir nur einige, fich auf Einzelnes bezie
hende Bemerkungen bey. — S. 6 und 7 heifst es: 
Man läfst drey Striche (|| anfehreiben, und in drey * 
Theile theilen 1. |. Nun wird gefragt: In wie viele 
Theile kann man 3 theilen ? Die Schüler follen ant
worten ; In drey Theile. Allein Viele von ihnen und 
gerade Jene, deren Anfchauungekraft am geweckte
ren ift, werden antworten; In zwey Theile: || und |. 
Und diefe Antworten find nicht nur paßend, londern 
dienen felbft wieder znr weiteren Bildung der Kin
der, da die Theilnng der drey Striche (j| auch fo ge- 
fchehen kann, dafs man ||. und und io, dafs man 
'und)| erhält. Der Vf. will aber vorzüglich begreif
lich machen, dafe, iowie aus dreymal entitan- 
'• h anejh in jeder gegebenen wieder dreymal

| zu finden ift; fo, dafs ||J in dreymal | aufgelöft 
werden kann. — Die Entwickelung des Satzes S. 14, 
dafs 3 mal 2 foviel, als 6 mal 1 ift, würden wir ein
facher fo geben: 3 mal 1 ift (nach früheren Übungen) 
3; daher mufs 3 mal 2 noch einmal fo grofs, als 3, 
d. h. 6 feyn. — Dafs die Vff. hierauf fchon (S. 25) 
ganz einfache Fälle der Regel de tri aufführen, hat 
unferen Beyfall, da die Zöglinge diefe höchft einfa
chen VerhältnilTe bequem iiberfehen können. Doch 
follte das Wefen des geometrifchen Verhältniffes an- 
fchaulicher erklärt feyn. Wenn gefragt wird: 1 ver
hält fich zu 3, wie e zu welcher Zahl? fo.wäre vor 
Allem zu bemerken, dafs, gleichwie 1 dreymal klei
ner, als 3 ift, auch 2 dreymal kleiner, als diefe zu 
findende Zahl, oder diefe zu findende Zahl dreymal 
gröfser, als 2, feyn muffe. Daher mufs fie 6 feyn. 
Aufserdem follten diefe Kopfrechnungen hier fchon 
in vielen Beyfpielen mit benannten Zahlen durchge
übt werden. — Die Entwickelung der Frage S. 65: 
1 verhält fich zu 5, wie 4 zu welcher Zahl ? ift nicht 
die befte. Wir würden fugen; Da hier 5 fünfmal 
gröfser, als 1 iß: fo mufs auch die zu findende Zahl 
fünfmal gröfser, als 4, d. h. fie mufs 20 feyn. — Die 
Aufgabe S. 68: 1 Pf. Schmalz koßet 25 Kr., was ko- 
fien 6 Pf.: würden wir fo entwickeln: Da 6 Pf. 6maf 
tnehr, als i Pf. koften müITen; l'o mufs ihr Betrag 
6 mal 25 Kr. feyn. 6 mal 25 iß aber 6 mal 20 und 6 
mal 3; 6 mal 20 Kr. find aber 2 fl., und 6 mal 3 find 
18; daher koften die 6 Pf. 2 fl. und 18 Kr. — Die 
Erklärung der Brüche, S. 81 > als ein oder mehrere 
Theile eines Ganzen, iß unrichtig, da das wefentli- 
che Kennzeichen der Gleichheit diefer Theile vergef- 
fen iß. Auch follte die Bedeutung des Nenners und 
des Zählers gehörig entwickelt feyn. — S. 105 wird 
das Multipliciren der Brüche das Fermehren derfel
ben genannt, was nicht gehörig beßimmt ift, da auch 
die Addition eine Vermehrung bezeichnet. — Bey 
der Frage S. 106: Was giebt 2 mit j multiplicirt ? 
würden wir fagen: Da z. B. 2 mal 4 Ellen 8 Ellen ge
ben : fo mufs auch 2 mal * foviel, als f feyn. — Bey 
der Frage S. 120: 6 ift der nämliche Theil von 8, wie 
g von was? könnte man auch fo fagen: [Hier 

mufs £ ~ ~ feyn ; folglich iß | ~ und $ ZZ

—* — ZZ daher x ~ 12. — Diefe Bemerkungen, 

welche fehr leicht vermehrt werden könnten, fol
len den Werth der kleinen Schrift nicht vermin
dern, fondern die Herausgeber ermuntern, in der 
Vervollkommnung diefer Lehrmethode immer weiter 
fortzufchreiten.

No. 2 iß eine ganz wohlgelnngeno Anleitung zur 
Lehredergemeinen Brüche und der Regel - de - tri' 
Aufgaben. Der Vf. zeigt nicht nur die nöthige Sack* 
kenntnifs, fondern, worauf es hiebey ganz vorzüg
lich ankommt, auch die Gabe einer populär«11 Har- 
ßellung. Schüler, welche mit den vier Rechnungs
arten in ganzen Zahlen vertraut find, wer de n mit 
vielem Nutzen nach diefer kleinen Schrift weiter
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führt werden. Mit diefem-allgemeinen Urtheile ver- 
Binden wir riun einige kritifche Bemerkungen. Die 
Entftehung der Brüche aus der Einheit lölli« durch 
geradVLinien, welche in 2, 3 , 4 n gleiche Thei
le ßetheilt find, recht anlchauhch erläutert weiden, 
weil diefe Methode ohne Widerrede die fafslichfte 
für die erften Anfänger iß. ~ Bey der Erklärung 
S. 4 fehlt derBeyfatz, dals der Bruch an feinem Wer- 
the keine Änderung leiden darf. — Die Antwort auf 
die <te Frage follte nicht ohne Beweis, welcher fo lekbl‘zu geben ift, daflehen. Eben diefes gilt von 
der Antwort auf die 6te Frage, S. 14. — Die Beant
wortung der iften Frage S. 15 iß gut; doch hätte der 
Beweis zuerft in einem Zahlenbey fpiete geführt wer
den folkn. — Der Beweis des Satzes S. 21 von der 
Gleichheit der Producle aus den beiden äufseren und 
jnnerei) Gliedern einer geometrifchen Proportion ift 
zwai’ richtig» doch nicht fo aus dem Inneren diefer 
Proporhoneu genommen, wie jener, welcher vermit- 
V Ift des gleichen Exponenten darthut, dafs diefe Pro- 
ducte aus gleichen Factoren beßehen müffen. — Die 
vur Regel de tri gehörigen Aufgaben find , mit gehö
riger Beachtung des Unterlchiedes zwifchen geraden 
und verkehrten Verhältniffen , recht zweckmäfsig be
handelt und durch viele Beyfpiele erläutert. Allein 
der Vf. irrt, wenn er fagt: diele Regel, wie man zu 
drey jgegebcnen Zahlen die vierte Proportionalzahl 
findet, heifst die Regel de tri. Denn diefe blofs theo- 
retifche Aufgabe iß nicht felbß fchon die Regelnde tri, 
fondern nur der theorctifche Grund dieferpraktifchen 
Rechnungsregel. — Auch könnten die Regeln zum 
Anfatze noch mit gröfserer Fafslichkeit entwickelt 
feyn, wie der fachverßändige Lehrer von felbß fin
den wird. — Druck und Papier find gut.

Der Vf. von No. 3 iß bereits, in Bezug auf feine 
Lehrart, vortheilhaft bekannt. |Auche vorliegende 
drey Bändchen feiner Anweifung zum Rechnenunter
richte in Volksfchulen beftätigen diefes aufs Neue. 
Wen” der Vf. S. 7 fagt. „Ich hoffe, auch in diefem 
Fache die emfachfte, naturgemäfsefie Lehrart aufge- 
ßellt zu haben. Eure Pflicht ift es, folche nicht nur 
mit Unparteilichkeit und reinem * gutem Willen für 
den grofsen Zweck des Unterrichts zu prüfen, fon
dern aucn-yeiluche anzußellen, ob fie wirklich lei- 
ßet, was ic 1 von ihr, aus nunmehr fchon vieljähri
gen Erfahrungen in fo vielen Schulen, verfichern kann, 
daf. fie von Lehrern und Schülern leicht anfgefaftt 
wird,, die Den i'nft letzteren ungemein bildet, 
und eine Fertigkei im befonnenen Rechnen begrün
det, die nicht» mehr zu wünfehen übrig läfst“: fo 
b,Illgen wir den Eifer, womit er feine Lehrmethode 
^verbre. en ftrebt ; bilden uns aber auch zugleich 
allfgefodert, ein.ge Bemerknn heyznfügen. - 
Daft dej Vf. in drey Cnrfu. die Zahlenrechenkunft, 
die Zifferrechenkunft und die bürgerliche Rechen
kunft vorb'Ugfi ift im Vefenthchen nicht zu »niftbil-

Allem die Benennung: ZMtnrechenkunfi, 
v Wehlen wir lieber mit Kopfr„hnm vertanfeht, 
w ie f:< auch allgemein uMich ift. Die ziffeI, ein 
BDpv&fetjtant der Zehl, gesprochene oder

gefchriebene Wort ’es von der Sache felbft iß. Der 
Kopfrechner bedient fich diefer Worte, um ein ver
langtes Rechnungsrefultat fchnell ZI1 erhalten; der 
Ziflerrechner aber folgt dem langfameren Weae des 
Zifferfchreibens, um zu feinem Zwecke zu gelangen 
Auch kann die Rechnung mit benannten Zahlen fo- 
wohl als Theil des Kopfrechnens, als auch bey der 
Zifferrechnung betrachtet werden. — Der Vf. fagt 
ß. 1 : Rechnen heifst kurz und gut: Zahlen f uchen. 
Diefe Erklärung ift nicht befriedigend. Denn biswei
len iß der Zweck des Rechnens nur das Auffinden 
einer einzigen Zahl., wie z. B. bey den gewöhnlichen 
vier Rechnungsarten, und dann liegt jedem Piechnen 
nicht blofs ein Zahlenfuchen im Allgemeinen, fon
dern das Suchen und Anffinden einer Zahl zum Grun
de, welche einem beftimmten Zwecke entfprechen 
foll. Ohne diefen beftimmten Zweck giebt es kein 
eigentliches Rechnen, fondern nur ein planlofe» 
Spieien mit den Zahlen. — Oblchon die Zahl eine 
Gröfse iß, welche die Einheit zum Grundelemento 
hat: fo können wir dieles doch nicht für eine ftrengo 
Erklärung des Begriffes der Zahl erkennen, weil diefe 
erft durch die Vorftelluhg der Vielheit gleichartiger 
Einheiten zu Stande gebracht wird. — Wenn z. B. 
13 und 14 zu addiren wären: fo gefchieht diefes, nach 
dem Vf., bey dem Kopfrechnen dadurch, dafs der 
Recbnenfchüler die Ziffern 15 und 14 in Gedanken
gehörig untereinanderfchreibt, einen Strich zieht, 
und nun mechanifch fpricht: 5 und 4 iß 7, was er 
unter die erfte Zifferreihe fchreibt, und dann 1 und. 
1 ift s, was er unter die zweyte Reihe fetzt, wodurch 
nun die 27 entfteht. — Allein nach unferer Anficht 
des Kopfrechnens ift diefs ganz und gar nicht der 
Fall. Der Kopfrechner denkt vielmehr To: dreyzehn 
und zehn macht drey und zwanzig, und dazu die 
vieraddirt, giebt lieben und zwanzig. Hier ift von 
einem Zifferrechnen im Kopfe nicht die Rede. •—, 
Als zweyte Grundübung der Rechenkunft führt der 
Vf. das Ponderiren auf, wovon er S. 3a f. Tagt: „Von 
dem Numeriren oder Zahlenordnen fchritt man bey 
dem feitherigen Rechnungsunterrichte fogleieh zum 
Addiren und zu den übrigen einfachen Rechnungs
arten , ohne die gröfse; Lücke wahrzunehmen^ die 
erft zwifchen beiden ausgefüllt werden mufs. Wenn 
auch die Schüler durch das Numeriren* alle Zahlen 
felbftthätig bilden lernen: fo gefchieht diefs doch von 
ihnen fo flüchtig, und mit fo geringer Reflexion, wio 
der Menfch überhaupt in den erften Jahren feine» 
Lebens zu handeln pflegt, dafs fie doch keinen völ
lig deutlichen Begriff von der Gröfse oder den Be- 
ftandtheilen jeder einzelnen derfelben haben, und 
eben defswegen auch fo lange nicht im Stande find, 
das Verhältnifs der Zahlen unter fich leicht und 
ficher aufzufaffen, worin das Haüptwefen der Rechen
kunft befteht. Auf das Numeriren laffen wir daher 
als zweyte Grund - und Vor-Übung das Ponderiren, 
oder das Ermeffenlernen, folgen, wie viele Einheiten 
jede Zahlgröfse in fich enthält. Sind die Rechenfehfi- 
ler hierin vollkommen geübt worden : fo haben fie 
die ganze Rechenkunft fchon inne, wie in der Folge
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nashgewiefen werden foll?* *- Unfere Lefer über
zeugen fich hiedurch, dafs das, was der Vf. ponde- 
riren nennt, bey dem Unterrichte allerdings fehr 
wichtig, aber keinem guten Lehrer der neueren 
Methoden bisher unbekannt geblieben fey. — Di« 
Erklärung S. 36: Multipliciren heifst: die Zahl fa
chen, die fo viele Einheiten enthält, als «ine ange- 
5ebene Zahl, wenn ich fie fovielmal zu fich felbft ad- 

ire, als eine andere Zahl Einheiten enthält, ift dun
kel und unverftändlich. Gleiches gilt von der Er
klärung des Subtrahirens S. 37. — Die Benennung 
Regel de tri nach des V£b. Vorfchlage mit dem Aus
drucke: Jchliefsende Rechnungsart zu vertaufchen, 
können wir defshalb nicht billigen, weil das Schlufs- 
vermögen auch bey anderen Rechnungsoperationen 
jn Anfpruch genommen wird. — Was man bisher 
allgemein Brüche nennt, will der Vf. zweckmäßiger 
mit Theilzahlen bezeichnen, und die Behandlung 
der Brüche lediglich den Chirurgen, jene der Theil- 
sahlen aber den Mathematikern überlaßen» Wir 
zweifeln fehr, dafs diefe Benennung allgemeine Auf
nahme finden werde. Findet man das Wort Bruch 
anftofsig für die Schule: fo hat man fchon längft ein 
anderes: gebrochene Zahl, dafür, welches jede 
fremde Bedeutung ausfchliefst. — Die wirkliche 
Ausführung diefes erften Curfus ift dem Vf. lehr 
wohl gelungen., und wird mit vielem Nutzen in 
Schulen gelehrt werden. — Der zweyte Curjus ent
hält die Grundübungen vom Schreiben und Lefen 
der Ziffer nach unferem Decimalfyfteme, die Lehre 
von den vier Rechnungsarten in ganzen und gebro
chenen, nebft der Regel de tri in eben diefen Zahlen. 
Wir haben des Vfs. DarfteHung fehr befriedigend 
befunden, und find überzeugt, dafs durch ihre be
gonnene Anwendung das mechanifche Rechnen im- 
»uer mehr aus den öffentlichen Vo!k$lchulen ver
drängt werden müße.; was aber auch tüchtige Leh- 
ror vorausfetzt, deren es, nach Rec. Erfahrungen, 
immer noch zu wenige giebt.

Bey den Regel-de - tri-Aufgaben wünfehten wir 
allo nur immer möglichen Aufgaben nach Einer 
Hauptregel und zwar fo aufgelöft, dafs nie zwey 
TiORleicharlige Gröfeen als Glieder eines Verhältnißes 
erfcheinen , weil folche Gröfsen bekanntlich nie 
em Verhältnifs bilden können. — Der dritte Qur- 
fus welcher der bürgerlichen Ilechenkunft gewid
met ift, enthält eine Anleitung zur Kenntnifs der 
allgemeinften und ublichften Mafse, die gemeinen 
R,echn»ngsarten in benannten Zahlen, die prakti
sche Regel de tri, ohne und mit gebrochenen Zah- 
Rn, einige im bürgerlichen .Leben vorkommende 
befondere Rechnungswcifen; den Reeßjchen Jkn~ 
»atz und die Rechnung mit’ Deel .nalbrüchen; den 
Schlufs macht eine Anleitung zum Kopfrechnert im 
bürgerlichen Leben, über deffen Begriff wir uns auf 
dao bereits oben Bemerkte bezi'ehep, — Wir fchlie»

ZÜÄ JEN. A. L &

tsen mit dem Wunfche, dafs diefe drey fahr müIiK- 
«hen Bändchen in recht viele« Sehnhn Eingang fin
den mögen*

A

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig , b. Wienbrack: Serena. Miftheilunge* 
aus dem Reiche des Kenias, zur Aufheiterung 
nach ernften Gefchäflen, von -W eiffern. x8&4*
2S8 S- 8. <1 Rthlr. 16 gr.)
Ob die beiden Poffen, Toffels Reifeabeyntheuer 

und der JLeibkutJ'cher, eigene Erfindung oder bereite 
bekannt und gedruckt feyen, kann Rec. nicht ent- 
fcheiden. Die Anekdoten und das Quodlibet ftehe* 
aber bereits in allen Vademecum und Hauskalendernr 
die Tolksfagen aus Spanien wörtlich in Lothare 
Volksfagen, die kalmiickijchen Anekdoten in den 
geographifchen Ephemeriden und Reifebefchreibnn* 
ßeu.

Die Poffen find, wie fie heifsen, poffievlich, mit
unter fehr platt, eiitigermafsen fchlüpfrig, und was 
bey Dingen der Art, die für feine, gefchmackvolle 
Lefer wegen ihrer plumpen Scherze ohnehin nicht 
ejcifilren , das Schlinimße ift, auch langweilig. Diaf» 
iflbelonders im „Geibkutfcher“ der Fall, woderSpaf« 
viel zu fehr ausgedehnt ift. Dafs der gutmüthige 
Toffel, dem bey feiner Eefchränktheit und anfängli
chen Dünkelhaftigkeit arg mitgefpielt wird, doch au« 
letzt nicht blofs der Gefoppte, fondern auch der Be? 
glückte ift, wird Lefer, die ihrem Nächften Gute» 
gönnen , und nicht wollen , dafs der Muihwill« i» 
Schadenfreude ausarte, freuen.

Die Reimereyen wären richtiger VerballhornöB^ 
gen genannt worden. Eine artige Erzählung der nie
drig - komifchen Gattung, wie Rec. glaubt, von Stein# 
ift erbärmlich verwäffert, und gänzlich ungeniefsbax 
geworden.

Serena fragt zuletzt, ob Nummer zwey Num
mer eins vermehren folle. Immerhin; nur mit ftren- 
ger Auswahl, wenigeren Gemeinheiten und morali- 
fchen Unfauberkeiten, ohne Ausfchreiberey ar» 
wohlbekannten, Jedermann zugänglichen Schrift«», 
die jede Magd am Scheuerfafs, jeder Knecht in d«r 
Schenke kennt, wie z. ß. die vom Köhler, welche, viel 
beffer unter dem Titel: Doctor Allwißcnd erzählt, im 
Munde des Volkes lebt, fowie viele Witzwort« 
Friedrichs II von Preußen, uralte, mitunter fad« 
Witzeleycn, Pfarrer und JuriRen betreffend n. dgl. 
Sorgt Serena künftig nicht nur für folchc derbe Spä- 
fse, fondern auch für zierliche Scherze: fo darf ßo 
fich mit No. 2 auch in guter Gefellfchaft blickon 
laßen.

A. V.
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Altona, gedr. in der Hammerich- n. Heineking- 
fehen Bachdruckei ey: Aßronomijche Nachrich
ten herausgegeben von IL C. Schumacher, Rit
ter’voni Dannebrog u. f. w. I Baud. 1823. 35 
Bogen in 4., 3 Kupfer, II Band. 52 Bogen in 4. 
Mit 2 Kupfern. s

IDa« Studium der Agronomie in Deutfchland hat 
fich feit geraumer Zeit eines Beförderungsmittels 
erfreut, welches ihm fehr heilfam gewefen iß, und 
viel dazu beygetragen hat, den Eifer zu vermehren, 
und junge Talente für di« Wiflenfchaft zu gewinnen. 
Diefes war das regelmäfsige Erfcheinen von Zeit- 
fchriften, welche den Freunden der Aßronomie Ge
legenheit darboten. die gröfseren oder kleineren Re- 
fuitate ihrer Bemühungen bekannt zu machen. Die 
aftronomifchen Jahrbücher von Bode find das älteße 
Inßitut diefer Art, welches feit mehr, als 50 Jahren 
in ungefchwächter Kraft beßanden hat, und hoffent
lich noch lange beßehen wird. Im J. 1738 gefeilte 
ihnen v. Zach die geographifchen Ephemeriden zu; 
zwey Jahre fpäter unternahm er die monatliche Cor- 
refpondenz zur Beförderung der Erd- und Himmels- 
Kunde, welche, lheils unter feiner eigenen, theils 
unter v. Lindenau s Leitung, bis zum Ende von 18*3 
beßand; dann, durch die Theilnahme des letztge
nannten Herausgebers am Kriege, unterbrochen wur
de, und, von s8ißbis 1818, durch die Zeitfchrift für 
Aßronomie U. f. w. von Bindenau und Bohnenber- 
ger eine Fortfetzung erhielt. Mit Bedauern Iahen 
jie Freunde der Wiflenfchaft diefe Zeitfchrift wie
derum unterbrochen, und da der fchöne Erfolg, wel
chen ße und ihre Vorgängerinnen gehabt hatten, den 
Nutzen Ichneller Mittheilungen hinreichend be
währt hatte: fo wurde der Wunfch allgemein, dem 
ßode’ichen Jahrbuchy noch eine, in Kürzeren. Perio
den erfcheinende Zeitfchrift beygefeilt zu fehen. Dies- 
feil Wunfch zu erfüllen, wurde Schumacher in den 
Stand geletzt durch die Unterftützung, welche der 
König von Dänemark dem Unternehmen fchenkte, 
wodurch diefer gröfse Kenner und Beförderer der 
Wiffenfchaft fich neue Anfprüche auf den Dank der 
Aßronofnen erwarb.

Diefe Nachrichten werden Bogenweife verfandt, 
mnd zwar ohne Zeitverluft, fobald hinreichender

Er^änvmS^* ** I* Erjtar Band»

Stoff vorhanden ift, um einen Bogen zu füllen. Sie Tol
len Alles fo enthalten, wie die Verlader es einfenden 
ohne dafs der Herausgeber den Inhalt verantwortet* 
Diefes iß gerade der Gefichtspunct, den der Herane- 
geber haben mufs, wenn er beabfichtigt? in feiner 
Zeitfchrift einen getreuen Bericht von dem Zußanda 
der Wiffenfchaft zu geben. Die fchnelle Bekanntma
chung in einzelnen Bogen iß gleichfalls fchicklüh. 
zumal da oft eine Neuigkeit am Himmel vorfäHt oder 
irgend eine Bemerkung ein momentanes fntcreff* 
hat, welches nach längerer Zeit gefchwächt werden 
würde. — Wer fich felbft mit . folchen aftrenomi- 
fchen Unterfuchungen, welche von neuen Beobach
tungen abhängen, befchäftigt, z. B. mit der Berech
nung von Sternbedeckungen, Kometen u. dgl., wird 
die auswärtigen Nachrichten darüber immer mR Un
geduld erwarten , und oft eine Lähmung feiner Tä
tigkeit empfinden, wenn fie lehr lange ansbleiben. 
Das Leben, welches durch eine fchnelle Mittheilnn^ 
entßeht, ift die Quelle vieles Guten; und es ’ft Pflicht 
eines Jeden, welchem das Gedeihen der Aftronomi« 
wirklich am Herzen liegt, durch Iblche Mittheilun» 
daflelbe zu befördern.

Wir haben die Befriedigung, zu fehen, dafs fa^ 
alle Freunde der Aßronomie in Deutschland diefs 
Anficht theiien; denn es iß kaum Einer vorhanden, 
welcher in den beiden vorliegenden Bänden nicht 
beygetragen hätte, aus den Nachrichten das zn 
machen, was fie feyn Jollen. So wie fie find, find fie 
ein nationales Unternehmen, und diefes ift die Scit^ 
welche uns vorzüglich veranlafst, fie auc}j (fen 
fern der A. L. Z , welche an der Aßronomie The^I 
nehmen , ohne lelblt Agronomen zu feyn 
ter zu machen; für die Letzteren wäre’ AfeR „i”®’ 
thig. Wir hoflen, dafs man uns die Anführnn« 
.her kleinen Arbkel erl.Sen werde, itldem * m «£- 
duroh leicht unlereJvrenzen überl'chreiten könnten 
allem was wir anfnbren werden, wird fehen Ma 
chen. einen Begriff, fowohl von der a(i..°öm r",“*' 
Thätigkeit in Deutfchland, als von dem

S ptn. reiche
No. 1. Nachrichten über die Sternwarte in Jena. 

T°n J»ir Ie,der verewtgten Poff.lt, einem M<* 
ne, deflen vorzngliche# Talent für die reine Math«- 
matih der Wiffenfchaft viel verhiefs ’ —> ßje Ster« 
^artewar ®rß i«> Äutfuhen, Jedoch fchon in

Poff.lt
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Befiel, eine Methode,, die geodätifchen Vermefiungen 
richtig zu berechnen;. Bisher war es gebräuchlich, 
aus den Dreyecken die fenkrechten Entfernungen 
vom Meridian und Perpendikel abzuleiten , wobey 
der Vf. bemerkt, dafs grofse Fehler daraus entftehen ; 
diefe kann man vermeiden, ohne mühfamere Rech
nung,. wenn man ftatt der rechtwinkeiigen , Polar- 
Coordinaten anwendet, wozu hier die Atiweifung er- 
theiit wird. — Lättrow, Bemerkungen über die Mui - 
tiplicationskreife. Reichenbach hat an diefen Inßru- 
menten neuerlich die Änderung angebracht, dafs er 
noch ein Niveau hinzugefügt hat, wodurch die Ver

drückung des Kreifes, defien fefte Lage gegen die 
Verticallinie bey der älteren Conftruction vorausge- 
fetst. wurde, fieber erkannt und corrigirt werden 
kann. Diefe Einrichtung macht es überflüfiig, für die 
unwandelbare Befähigung diefes Kreifes zu forgen. 
Der Vf. hatte, in Ofen, einen Multiplicationskreis 
fo gebraucht, als wäre er ein nicht- multiplicirender,. 
dadurch , dafs er den äufseren Kreis an der verticalen 
Axe feßfehraubte, und den Collimationsfehler, fowie 
diefes immer bey nicht - multiplicirenden Inßrumen- 
ten gefchieht, durch Umwendung beßimmte. Erfand 
denfelben faß unveränderlich; allein diefes war nicht 
der Fall bey einem Kreife von der neuen Confim- 
ction , wefshalb der Vf. diefe verwirft, und dagegen 
feine Meinung dahin äufsert, das Multipliciren der 
Zenithdißanzen anfzugeben, und die Kreife von 
Haus aus als nicht - multiplicirende einzurichteu. 
Wir find überzeugt, dafs Reichenbach es nicht gut- 
heifßen kann, wenn ein Kreis nach derneuen Einrich
tung ohne Rückficht auf das neu hinzugekommene 
Niveau angewandt wird; diefes iß gegen die Ide« 
des Inßruments, und es verfteht fich, dafs ein fol- 
cher Kreis nicht als feßer Meridiankreis gebraucht 
werden kann: es wäre denn, dafs man das neue Ni
veau immer beobachtete, wovon aber der Vf. nicht« 
erwähnt. — Giebt auch die Anwendung diefes Hülfe- 
mittels noch fo veränderliche Collimationsfehler, als 
der Vf. gefunden hat: fo lifegt der Fehler nicht mehr 
am Inßrumente felbft, fondern in der Ausführung, 
oder in Fehlern anderer Art, Den Vorfchlag, die 
Kreife nicht mehr repetirend zu machen, nennt der 
Vf. wohl mit Unrecht new, es ift vielmehr die ganz 
alte Einrichtung; allein vielleicht wollte der Vf. da
mit nur fagen, dafs. die nicht-repetirenden Kreife 
vortheilhafter eingerichtet werden könnten, wenn 
man fie übrigens wie die Multiplicationskreife baue- 
te. Diefe Anficht fcheint Reichenbach nicht zu ha
ben, indem er den Meridiankreifen eine andere Con- 
ßruction gegeben hat, welche auch den Erwartungen 
völlig entlpricht. Dafs man die Theihmgsfehler da?- 
durch unfchädlich macht, dafs man dem Fernrohr? 
verfchiedene Lagen gegen den Kreis giebt, ift yi«1* 
leicht bequem, aber immer nicht fö fieber, als w«nh . 
man geradezu auf die Beßimranng diefer Fehler 
geht, und fie dann immer in Rechnung bringt» Das 
Princip der Repetition darf man nicht aufgebe’b al
lein für den Gebrauch grofser Inßrnmente, auf feften 
Sternwarten, ift es zweckmäTaigerj daffslbe ein ffu*
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Zaffande, dafs nunchodey J&oba<&tungen gemacht 
werden konnten, wovon hier Einiges mitgetheilt 
wird. Die A.ufßellnng des Mittagsfernrohrs ift mit 
befonderer Vorficht gemacht; es ruht auf zwey ßar- 
ken Steinpfeilern, welche auf dem Sandßeinfelfen 
felbft gegründet find; dennoch ei leidet es merkliche 
Änderungen im Aziitnith, welche vom October J820 
bis Anguß ißzi faß eine ßogenminute betrugen, und 
alfo beweifen, dafs man die abfolute Fefiigkeit durch 
andere Mittel zu erlangen fliehen mufs, worüber 
auch andere Erfahrungen vorhanden find. — Nico
lai theiit ein Verzeichnifs von Sternen mit, deren 
llectoscenfionsunterfchiede mit dem Monde, Behufs 
der Beßimmuiig der Mittagsuiilerfcbiede der Stern- 
warten, im Januar und Februar 1322 zu beobachten 
waren. Er zeigt den Werth diefer Methode, welche 
jetzt auf den deutli hen Sternwarten, und auch in 
Paris, in allgemeine Anwendung gekommen iß, und 
der wir, mit der Zelt, fehr fiebere Refultate verdan
ken werden. — Ülbrrs erklärt ein Mifsverßändnifs 
über den im J. 170t gefehenen Kometen, von dem 
keine wirklichen Beobachtungen bekannt geworden 
find, und deften Erwähnung im Calendario afirono- 
micoj Berol, 2749. Hr. von ^ach irr^gerweife für er
dichtet hält. — Bürg theiit feine Beobachtung der 
ringförmigen Sonnenfinfiernif» in Klagenfurt mit, 
und führt die aus feinen Rechnungen, faß überein- 
ßimmend mit anderen, folgende Verminderung des 
Sonnenhalbmelfers als eine Betätigungderlrradiation 
an. — Noi a. Pasquich. Beobachtungen des Kome
ten von 1821, neblt Urfins Vergleichung mit den 
JBe^e/’fchen Elementen; diefes find diefelben Beob
ochtungen, welche pasquich fehr ungerechte Befchul- 
digungen EUgezogen haben. Schwerd^fn Speyer, 
Oppofition des Uranus, mit einem kleinen Theodo- 
Jiieii und dennoch gut beobachtet; man fieht daraus, 
was Ich wache Inßrumente in gefchickten Händen zu 
leiden vermögen. — Befiel, Vorfchlag einer fchick- 
liclien Reductionsart der Histoire Cileste. Um den 
Vortheil der Originalbeobachiungen nicht aufzu
opfern, und dennoch die mittleren Örter der Sterne 
für igoo leicht zu erhalten, foll man für jeden Beob- 
achtungstag eine kleine Tafel berechnen, welche die 
Verbeflerungen enthält, durch deren Anbringung die 
Zahlen in der Histoire Celeste unmittelbar auf ißoo 
gebracht werden. Wir bemerken bey diefer Gele
genheit, was wir wiederholt gehört haben, dafs die 
Farifer Aßronomen den Werth der Histoire Celeste 
Jehr gering achten : auch von anderen Seiten ift ein 
ähnliches Urtheil bekannt geworden; wir find aber fo 
Wenig diefer Meinung, dafs wir vielmehr glauben, 
diefra grofse Werk fey das Schätzbarße, welches die 
Parier Sternwarten je geliefert haben. — Derflin- 
per, Oppofitionen und Sternbedeckungen. — Bar
low zeigt an, dafs das Eifen auf den Schiffen auch 
den Gang der Chronometer ändere; eine erhebliche 
Bemerkung, wenn fie fich beßätigt! Bey der jetzigen 
Vortrefflichkeit der Chronometer von Br^guet, Jür- 
senfen. und Hefiels konnte man leicht auf dem Lande 
-^tfohoidende Verfuche darüber anßelkn. — No. 3.
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allemal anzuwen den; es foll und kann nichts Ande
re» hißen, als die Theilungsfehhr aus der Rechnung 
zu bringen. Sobald diefe, durch Anwendung deffel- 
ben Princins, einmal gefunden find, würde es ganz 
überflüjfig feyn, mit dem InfttumenteJelbft zu re- 
petiren, nachtheilig, wenn die.dazu dienliche Ein
richtung das Ihßrument comphcnt, und unbequem, 
Weil viel Zeit dadurch verloren gehen würde. — No. 
4* Befiel, Tafeln zur ßeduction dir Oder der Fix- 
fierne. Diele Tafeln, nach einer neuen Ad entwor
fen welche die äufeerftc Genauigkeit mit dem leich- 
teftrn Gebrauche vereinigt, find jetzt im allgemeinen 
Gebrauche der Agronomen, und feheinen das Läßi- 

■ ge der früher gebräuchlichen Methoden fo Weit zu 
vermindern , als es die Natur der Sache erlaubt. — 
Struve. überein Fiiarmikrometer von Frauenhofer. 
Der Vf. zeigt die Vollkommenheit eines folchen Mi
krometers durch wirkliche Beobachtungen, und führt 
bey dieler Gelegenheit einige Beobachtungen des 
merkwürdigen Doppdfiern» p Ophiuchi an, deffen 
Pofilionsw’n^e’ beb in 4.2 Jahren um mehr, als drey 
Viertel eiuer.Peripherie geändert hat. Diefer ift un
ter den bekannten Doppelftemen der am fchnellßen 
bewegte; im J. 183a etwa mufs der Umlauf, deffen 
Anfang Herfchel 177g beobachtete, vollendet feyn. — 
No. 5. -Struve, Nachricht von der rnffifehen Grad- 
meffung in den Ofifeeprovinzen^ — Beufsler, Nach
richt von der in Riga errichteten Sternwarte; fie ift 
eine Privatanfialt, aber Ipäter von dem Kaifer unter- 
ßützt; die Inßrumente find hinreichend, und laffen, 
in den Händen eines Mannes, der die Opfer nicht 
fcheute, welche ihre Zufammenbringung und Auf- 
ftellung kofiete, manche nützliche Beobachtungen er
warten. — BumberBeobachtungen auf einer Reife 
nach Neu-Süd-Wales. —* No. 6. Gaufs zeigt, wie 
die Aufgabe aufgeloft werden mufs , au» mehreren 
Planeten, deren gegen feit ige Lage bekannt ift, die 
Lage eines unbekannten, durch die Winkel, welche 
fie an dielen* machen, in dem Falle zu finden; wenn

a ere u in r 1 beobachtet find, als zur Beßimmung 
der Aufgabe erfodert werden. — Befiel fetzt die in No. 2 
angefangene Materie fort, und giebt hier eine An-

Meffungen, mit Rück- 
ficht aut <*»« »pnaroad-icität der Erde, zu berechnen 

fnngenfelbB verwendet halte: fo feblH cs doch noch. 
an .r*"".. i " j’ 8»nz fcharf zu berechnen; die 
Hülfemittel, wodurch nun Mangel zu erfetzen 

Beyfdl, und namentlich T™V? , Se!‘en *>« Dreyecke auf ihre 
Chorden dem Vf. unangenehm. Die Idee, welche 
hier ausgefuhrt wird, be ficht fr* 3«n der^auf dem SphSroid da V"t Thl‘
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das meift« Verdient um-die Bereohnung'dir geoS- 
fehen Operationen hat, Teducirte auf eine ähnliche 
Weif« da»fphänf®ho Drey»ck auf ejn geradiinifiess 
vtöUU wnd w^hiigt Erßudungnisht oft genug 

angewendet, und fogar von .einigen^ nennen Mathe^ 
matikern auffallend mifsverftanden worden ilb Vom 
Herausgeber eine Anzeige von Bailes Hülfe tafeln* 
woraus wir als merkwürdig ausbeben, dafs diefer 
Engländer die Geringfehätzung, welche die meiftevi 
feiner Landsleute gegen wiffenfehaft liehe Ereeugniffe 
des Auslandes hegen, keines-weges lheilt, im Ge- 
geutheile nachweift, dafs man in England oft hoffe r 
thun würde, wenn man nnpartcyifcber prüfte; doch 
febeint fich in diefer Hinficht jetzt Manches geändert 
zu haben, wie die lebhaften aftronomifeben Streitig
keiten beweifen, welche in englifchen Journalen über 
eine Differenz zwifchen den Fundamcntalbeftimmun- 
gen der Greenwicher Aftronomen und eines auswär
tigen geführt werden. — No. 7;. Gaujs, eine Nach
richt über die Gradmeffung in Hannover. — Schu
macher, Regifter eines Chronometers von Brcguet, 
einer Uhr, welche fo ausgezeichnet regelmäfeig geht, 
als man vielleicht nie für möglich gehalten bat; fie 
kommt den heften Pendcluhren. gleich. — No. g. 
kittrouD, Befiimmung des Collimaiionsfehlors der 
Kreife. Man beobachtet eine oder einige Zenithdi- 
ftanzen des Polarßerns, wendet das Infirument dann 
um, und wiederholt die Beobachtung auf der ande
ren Seite. Diefes Verfahren iß bequem; allein es fetzt 
voraus, dafs der Kreis an einem der Puncte, auf wel
che die Beobachtungen treffen, keinen Theilungsfeh- 
ler habe. Will man diefen aus der Rechnung bringens 
fo mufs er vorher beftimmt werden, und dann wird 
man es nur an folchen berichtigten Püncten anwen
den. Auf der Königsberger Sternwarte ift es, auf die 
letzte Art, früher häufig benutzt worden. — Ein ir- 
difches Object, aber ein fo gewählte», dafs fich ein 
fehr fcharfe» Abfehen daran nehmen läfsty leifiet daf
felbe. — Argeländer, Notizen überden grofsen I^o- 
nieten von igu; ein Auszug aus der eigenen Schrift 
des Vfs., welche wir früher in diefer Zeitung an
zeigten. — Vom Herausgeber eine Anzeige der 
neuen Tafeln von Bpuvard über Jupiter, Saturn 
und Uranus. Diefe Tafeln find vorzüglich merk-, 
würdig, weil fie eine Erfcheinung darbieten, welche, 
wenigftönshey den älteren Planeten, noch nicht be
merkt worden ift. Die Bewegung des Uranus, wel
che die feit Herjckels Entdeckung (1781) gemachten 
Beobachtungen ergeben, fiimmt nämlich durchaue 
nicht'mit cten zahlreichen älteren Beobachtungen 
Ton Flamfteed, Bradley, Tob. Mayer und Bernonr 
nieri es bleiben Fehler von mehr, als einer Minute 
dabey übrig, wobey der Vf. dahingefiellt feyn läfst*. 
ob fie den älteren Beobachtungen zuzufchreiben feyen.. 
Diefe Annahme ift aber gänzlich unftatthaft, wie Je
der leicht fehen wird, der die älteren Beobachtungen 
genau unierfucht; es bleibt nichts übrig, als anzu - 
nehmen, dafs die mathematifche Theorie des Uranus. 
unvollftSndig ift, welches nur in der Ausladung einer 
unbekannten Störung, oder gar in einer Modificatiön 
des Netoten’fchen Gefetzes liegen kann. Diefes iß 
eine Erfcheinung derfelben Art, wie die, welche 
BepUn glänzende Entdeckung herbeyführte. Wie.
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glauben, daß der Vf. leichter darüber hinweggegan- 
gen iß, als Hepleri aber fie verdient die größte Auf- 
luerkfamkeit, weil dadurch bewiefeu wird, dafs die 
gewöhnliche Behauptung, alle Erfcheinungen im 
Weltfyßeme laßen fich durch unfere Theorien dar 
Bellen, nicht ohne Ausnahme richtig ift; wir zwei
feln auch nicht, dafs fich mehrere Ausnahmen finden 
werden, wenn man erft aufhören wird, von der Vor- 
ausfetzung auszugehen, dafs fie nicht vorkommen 
Können. — No. 9. Wurm, über die ringförmige Son- 
nenfinfternils am 7 Sept. 1820; außer den Meridian
differenzen giebt er auch die Halb nieder der Sonne 
und des Mondes an, und findet den erften 3",4, den 
anderen 2",4 kleiner, als in den Tafeln von Carlini 
und Bürg. — Hanjteen^ geographische Beßimmun- 
gen in Norwegen ; ein fehr lebens wei ther Auffalz, 
welcher mehrere, dem Vf. eigenthümliche Bemerkun
gen enthält, und von einem tüchtigen Beobachter 
seugt. — No. 10. Jürgen/en, Remarques sur l’horlo- 
gerie exacte etc., enthält Vorschläge zur Vermindo- 
xung der Reibung bey dem Stofs werke von Earn- 
J'haw. — No. 11. Sternbedeckungen, in Wien beob
achtet; auch Beobachtungen des Jupiters und Saturns, 
▼on Eittrow. — David, Kometenbeobachtungen in 
Prag. — Olbers zeigt an, dafs er den EnckeJlchen 
Kometen im November und December nicht habe er
blicken können; auch Rec. war in diefem Falle; nach 
der Sonnennähe hat ihn bekanntlich Rümker in Pa- 
ramatta beobachtet. — No. 12. Verfchiedene Beob
achtungen von Hanfteen, L/ittrow und dem Heraus
geber. — Encke theilt die Höhen mehrerer Puncte 
in Thüringen mit: Seeberg 1220 par. Fuß über dem 
Meere angenommen, folgt für den Schneekopf 5141,3 
F., für den heil. Kreuzberg 2996,5 F., für den Infels- 
berg 2949,4 Fi u. f. w.; eine Meffung des Brockens 
von Seeberg aus giebt 5633 F.; allein die Abhängigkeit 
diefes Refultats von der irdifchen Strahlenbrechung 
ift bedeutend.----No. 13. Schumacher, Sternbede
ckungen in Altona und Kopenhagen. — Diefes Stück 
enthält auch eine Erklärung des Prof. Robertjon in 
Oxford, über Harriots wiederaufgefundene Manu» 
fcripte, deren Bekanntmachung u. fo angele
gentlich wünfchte. Ihr Werth kann wohl nicht be- 
ftritten werden ; allein er müfste noch vielentfchiede- 
ner feyn , wenn fie, nachdem die beiden Jahrhun
derte, welche für die mathemalilchen und phyfifchen 
WUTenfchaften die-erfolgreichften waren, dazwischen 

»4*
getreten find, noch durch den Drudk balatmf gtwtacM 
werden Sollten. D:eß ift wenigftene RöbeHfons Mei- 
nunS» wir hätten aber doch erwartet, daß Etwas da
von , wenn auch nicht das Ganze, publicirt 
worden wäre, wäre es auch nur des hiftorifchen In- 
tereffes wegen. — No. 14. Jurgenfen befchreibt ein 
von ihm neu .erfundenes Stofswerk für Chronometer. 
Wurm beftimmt die Meridiandifferenz zwifchen Pa
ris und Dorpat “ in 37'35", Königsberg in 12'36* 
— 57" und andere. Der Herausgeber theilt äufserft 
genaue Ephemeriden des Jupiters und Saturns für di» 
Zeit ihrer Gegenicheine im J. 1322 mit. Diefes iftfür 
die Berechnung der Beobachtungen diefer Gegen- 
ßheine fehr bequem, und wir zweifeln nicht, daß 
diejenigen Aftronomen , welche fich in der Folge mit 
der Correclion der Plauetentafein befchäftigen, der.» 
gleichen genaue Ephemeriden mit Dank benutzen 
werden. ■— No. 15. Degen giebt die allgemeine Ent
wickelung der Methode , eine berechnete Tafel, in 
welcher man Ungenauigkeiten vermnthet, oder durch 
den Gang der Differenzen erkennt, fo zu verbefferÄj 
daß diefe möglich ft regelmä ßig werden. Er gründet 
fie auf einen leicht zu beweibenden Satz über die Bi- 
nomial - Coefficienten, von dem der bekannte Aus
druck der Summe der Quadrate derfelben eine Ipe- cielle Folge ift. JJerfelbe, approximatorifch--' Beftim- 
mung der wahren Anomalie aus der mittleren Der- 
Jelbe eine allgemeine Entwickelung für den Fall, wo 
zwilchen .je zwey berechnete VVerthe einer Functicfi 
entweder eine, oder zwey, oder drey u. f. w. in glei
chen Intervallen eingefchaltet werden Pollen. Die 
Ausdrücke diefer eingefchaltcten felbft giebt der Vf. 
nicht, fondern die Differenzen der verfchiedtneji 
Ordnungen, nach der Idee, welche Lalande in der 
Altronomie, 3le Ausg., vorträgt. Jürgenjen beant
wortet eine Äulserung von Earnf haiv, über feilt 
neues Stolswerk für Chronometer. R'urm, Meridian- 
differenz des Michaelisthiirms in Hamburg — gn'33*^ 
—- No. 16. Bejfcl, Oppofilionen der Planeten, in Kö
nigsberg beobachtet« Es find deren 13, feit der Auf- 
ßeltnng des Meridiankreiles. Die Breite der Stern
warte folgte aus zwey ganz unabhängigen Beobach- 
tungsreiheu, fowoht mit dem CaryTchen Kreife, aß 
<mit dem Reichenbachifchen, nur o",2g verfchiede*, 
ohne dals fich angeben läfst, welche von beiden da» 
Vorzug verdiene. Das Mittel beider iß “ 54’ 40' 50"

Fortjitzung folgt im nächfttn Stücke.)

NEUE AUFLAGEN.

' Frankfurt a. M., in der Andreäifchen Buchhandlung: 
Uihletns Unterricht in der Geographie, bearbeitet 

von Dr, Jacob Brand.. 'Sechfte, nach . den neuetieu politifch-n 
iwd ßalißifchcn Verhältnülexi berichtigte und vermehrte Auf-

nIAJ H ®em Jrtel: Unterricht in der Geograph 
und ^hlarClb ^te\naGl1 den »eueßen poKtfXbefe

i altn,?e o und vernßhrie W-«age.J 1323. XVI u. 305 b, 8» (*6 ^x.)
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ASTRONOMIE.

Altona? gedr. in der Hammerich-u. Heineking’- 
fchen Buohdruckerey: Afironomifche Nachrich- 
ien herausgegeben von H. C. Schumacher u. f« 
w. ?I - II Bd.

^Fortfettung der im vorigen Stücke abgebrochenen R-ecenJion.)

J^jittrow fodert auf, Verabredungen zu treffen, um 
bald nach dam Neumonde alle Siernbedeckungen zu 
beobachten. Weder diefe Auftbderung, noch die Vor
ausberechnungen der Florentiner Aßronomen, wel
che bereits feit mehreren Jahren gemacht werden, 
feheinen grofsen Eifer für die Beobachtung der 
Bedeckungen kleiner Sterne erzeugt zu haben, wovon 
der Grund vielleicht darin liegt, dafs die mangelhaf
tere Beftimmung der kleineren Sterne und die Unmög
lichkeit, ihre Austritte am hellen Rande gut zu beob
achten, dis Berechnung der Beobachtungen immer 
zweifelhafter macht, als diei.es bey größeren Sternen 
der Fall iß? hey welchen die Beobachter auch eher 
auf die Correlpondenz anderer Sternwarten rechnen 
können. ■^er^diandiflerenz zwifchen.
Neuftadt und Wien, aus Pulyerfignalen, ~ 35",O2- 
Diefe Signale wurden mitRaketen gegeben, welche 
Methode ihre Anwendung auch iu °b°nen Gegenden 
bat, indem die Hohe euies Berges dadurch erfetzt 
vird. Der Herausgeber bemerkt, dafs die Ehre die
fer Erfindung .einem Bruder gebühre, indem diefer 
fchon 181b ausgedehnte Anwendung davon

Walbeck, in Abo, fcMäat vor, die Azi- 
jnuthaldilferenzen des Mondes und eines Sterns Be- 
bufoderLangenbeßimmungen zu obferviren. In ent
fernten Weltgegenden wird diefe Methode fehr 
^weckmäßfS‘ff11; auf den feßen Sternwarten , wo 
xnan immer eine hinlängliche Anzahl von Culmina- 
tionen abwarten, und mit den Meridianinßrumenten 
obferviren kann, foll fie nicht angewandt werden. — 
No. 17. Nachricht von einer, aiifder Königs
berg®1, Sternwarte angefangenen allgemeinen Beob
achtung des Himmels. Es wird dadurchbeabfichtigt, 
die Sterne , bis zur gten Gröfse, theils kennen zu 
lernen, theils zubeßimmen, fo dafs wir eine voll- 
Rändig® Kenntnifs des Himmels erhalten. Das Un
ternehmen foll in zwey Theile zerfallen: 1) in die 
Üefiimmung einer grofsen Menge Sterne durch Me»

^rgänzung^bl, x, J, A, L. Z» Erft er Ra

ridianbeobachtungen, lind 2) in eine Eintragung der- 
felben in die Harding’Ichen Charten, und Hinzafü- 
ßung der fehlenden durch das Augenrnafs. Der erße 
Theil ift wie wir hören, bereits über den gröfsten 
Theil der Zone von 15° iüdlicher bis 150 nördlicher 
Declination ausgedehnt. Der befondere Apparat, der 
dazu dem Meridiankieile beygefügt wurde, beför
dert 'die Schnelligkeit der Beobachtungen ungemein, 
und giebt eine befriedigende Genauigkeit, welche 
hier näher unterlucht und beßimmt wird. Die Grö- 
fse diefes Unternehmens macht auswärtige Thcilnah-
me wüulchenswerth. Die Hun. Struve und l'VahU 
beck, deren letzter leider feitdem verftorben ift, haben 
fie dem Vf. verfprochen, und es ift zu erwarten, dafs 
man von Dorpat und Abo (wo Walbecks Stelle durch 
Argeiander fehr würdig befetzt worden ift) reiche 
Beyträge erhalten werde, fobald diele Sternwaiten 
den Belitz der nöthigen Mitlel erlangen. Andere. 
Verfprechungen, weiche, wie wjt gehört haben, yon 
England aus gemacht worden find, find bis jetzt nicht 
zur Ausführung gekommen zum Theil wegen des 
Mangels der nöthigen Hülfsmittel, und wegen der 
Unmöglichkeit, diefelbeu durch ehe gegenwärtigen 
Mechaniker Englands verfertigt zu erhalten. Dais die 
Deutfehen hier den Engländern den Rang ablaufeu 
würden, war vor 20 Jahren nicht voraiiszufehen! — 
No. iß« Reffet giebt die fchicklichße Form an, «in 
welcher die zu der vorgefchlagenen Reduction der 
Histoire Celeste gehörigen Rechnungen geführt wer
den können. Wir erfahren hier, dafs dje Hun. Nif 
Jen und Hänfen.} zwey vortreftiicbe GehüHen Schu
machers, bereits angefangen haben , deii Vorfchlag 
des Vfs. auszuführen. Diele Arbeit wird eine der 
allernützlichften genannt •. ihr baldiges Ende wäre fehr 
zu wünfehen, da die Reductiou der Sterne aus der 
Hist. Cel. den Aßronomen fortwährend eine Mühe 
verurfacht, welche dann gänzlich gefpart werden 
wird. Eittrow Höhenäuderuug der Geftirne für je
den Werth des Siundenwtukels. Derjelbe. über die 
Meridiandifferenz ‘zwifchen Wien und Ofen, aus 
Tulverfigualen. Die Beobachtungen ßimmen fehr gut 
überein, undergeben io'4o",6gg; geodätifche Opera
tionengaben ie'4-t",&92. —' No. 19. Schiverd, ein» 
Uuterfuchung der geograp hi fehen Lage Speyers, weif 
«he wiederum den tüchtigen Beobachter verräth. 
Frauenhofer zeigt an, daß es ihm gelungen ift, die 
böchfi merkwürdigen duiikelcu Linien im Farben«

diei.es
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fnectro nun auch durch Reflexion de« ^Lichts hervor- 
jubringen, Hallafchka, Beobachtungen von Stern- 
bedeekungen u. f. w., in Prag. Wurm, verfchiedene 
Lfingenbeftimmungen. Vom Herausgeber eine Be- 
Siimmong der Meridiandifferenz zwilchen Kopenha
gen und Hambu»g, mitteilt verlchiedener Chronome
ter. Die Ubereinltimmnng war nur in dem Falle er- 
wüufcht, .wenn die Überfahrt zwilchen Kiel und Ko
penhagen mit dem Dampf boote gemacht wurde; bey 
einem Verlache diefer Art wich von 6 Chronometern 
keiner mehr, als o",7 vom Mittet ab. Was in ande
ren Fällen von den ^hronometrilclien Längenbeftim- 
mungen zu halten l.ey, lieht man aus den erhaltenen 
Re. fti Haler., welche doch mit fo vorzüglichen Uhren 
gemacht ßnd, wie fie fetten Vorkommen. — No. 20. 
Cdbers urini ert aufs N<ue an den Kometen, welcher 
>£0,8 in Paris und auch in Petersburg entdeckt wurde, 
und nus defien bekannt gewordenen Beobachtungen 
kein Reinhai bat gezogen werden-skönnen , weil ir
gend ein Irrtbum dabey begangen feyn mufs. Die
fer Irrthum, der in der an hellen Sternen armen Ge-
gend. 
»ft, v 
laßen 
befäfs

in weicher der Komet ftand, leicht zu erklären 
urde fich wahrfcbeinlich wieder gut machen 

wenn man nur die Originalbeobachtungeil 
. Die Entdecker werden von dem berühmten

Vf. dri 
bckami

nd aufgefodert, .Alles, was fie feefitzcn, 
i machen. Wir erwarteten, dafs Hr. von

Hisnicu.ski in Petersburg einer Jolchen Aufibderung 
Genüge leifien würde; allein bis jetzt vergebens; 
dennoch ifi es gewifs, dafs er den Kometen wirklich 
mehrere Ma e beobachtet hat. Wären die Umftände 
auch noch fo ungünftig gewefen : fo würde dieKennt- 
nifs der Or-ginalbeobachtungen lehr wünfchenswerth 
feyn, wefshalh wir auch hier um die Bekanntma
chung dringend bitten. —Hänfen, Elemente des 
Kometen, der -im May ißfia durch das Perihel ging, 
und in Prag beobachtet wurde. Sahn, Berechnung 
der Sternbedeckung von 1 A Täuri^mn 15 Fehr. 18^8- 
Die Refullate find voliltändig, d. i. mit den Haupt- 
xnomenten der Rechnung angegeben, was in derThat 
nöihig ifi, wenn man das Urtheil über ihren Weith 
nicht verlieren foll. Wir haben oft bedauert, dafs 
Hr. Vi'urm. der fo viele Verdienfie um die Berech
nung der Sternbedeckungen hat', in. der Darfiellnng 
feiner RefuBaie zu kurz iß. Der Ort des Sterns, in 
fcheinbarer Länge und Breite, die ans den Monds
tafeln oder Ephemeriden entlehnten Elemente , und 
der Covfficieiit der Breitenverbeßernng, Tollten ohne 
Ausnahme angeführt werden. Den Einflufs des 
Mondshrfibmeffers und der Parallaxe anzugeben, 
möchte ziemlich überfiülfig feyn, da man fchon mit 
der lichtigen Ausniittelung der Breit jncorreciion al
lein genug zü thun haben, und da felbft diefe in den 
weiften Fällen anf Schwierigkeiten führ.en wird. Viel
leicht entfehliefst fich Hr. Wurm-, durch Bekanntma
chung diefer Einzelnheiten leine vielen und mühfa- 
men Rechnungen noch erfolgreicher zu machen. 
Bümker, Beobachtungen in Net» - Süd - Wales. — 
Ng. 2». AFurm, geographische Länge von Washing

ton, aus drey Sternbedeckungen im Mittel — 5U 17' 5ö" 
von Paris; allein die Sicherheit diefes IWultats ift 
nicht grofs. Für folche w«it entlegene Örter ift die 
Methode der Mondsculminationen weit vortheilhaf- 
ter. Littrow, Beobachtungen der Declinatiouen ei
niger der Fundamentallterne. Sie kommen im Ganzen 
füdlicher, als Be^eZj'Declinationen heraus, und daher 
noch mehr füdlicher, als die von Pond, Piazvit 
Brinkley u. A. Der Vf. macht darüber mehrere Be
merkungen, unter welchen wir aber immer noch das 
vermißen , worauf es eigentlich änkommi, nämlich 
eine gründliche Prüfiuig des iMtruments, welche 
doch nicht wohl mehr entbehrt werden kann, feit- 
dem es hinlänglich naohgewiefen ift , dafs das eine 
Inftrument diefen, das andere jenen befiändigen Feh
ler haben kann; fonifi find diefe Beobachtungen da
durch interelfart, dafs fie die einzigen find, welche 

fiidlichere Declinationen geben, als die Königsberger, 
fo dafs fie etwa ebenfo weit in diefem Sinne davon 
Verfchieden find, als die oben genannten in dem ent
gegengefetzten. In der Beylage viele Beobachtungen 
des im Herbft 1822 fichtbaren Kometen, von Schuma
cher, Olbers und Hardings die erlteren ganz im Ori
ginale, und daher noch Tchätzbarer, als fie in jeder 
anderen Form leyn .würden. — No. 22. Struve zeigt 
die Ankunft 'eines grofsen ATeri'liankreifes an, WO* 
von wir, bey dem ächt - praktischen Geilte feines Be- 
fitzers, viele und gute Früchte erwarten. Er findet 
das Fraiienhofer'iche Filarmikrometer auch zur Mef- 
fung der Entfernungen der Doppelfierne fehr brauch
bar, welches Urtheil er durch Beobachtungen belegt. 
Hanfen giebt Elemente des Kometen, welche die ei
nen Monat umfaßenden Beobachtungen fehr befriedi
gend darftellen. Brandes, eine fehr lehrreiche Zu- 
iammenfiellung der Beobachtungen des ausgezeich
net niedrigen Barometerftandes am 25 Dec. 1821, wor
aus das fucceßive Fortgehen diefer ungewöhnlichen 
Erfcheinung klar wird. — Beobachtungen des Ko
meten von Olbers, Encke und Schumacher. Barome
terbeobachtungen in Kopenhagen und Apenrade. En
cke zeigt, dafs fechswöchentlichc Beobachtungen des 
Kometen fich durch eine Ellipfe von 194 Jahren Um
laufszeit genügend darfiellen laßen. --- No. 23. Ar- 
gelander, Beobachtungen und Elemente der Kome
ten. Nicolai defsgleichen. Dirkfen giebt weitere 
Erläuterungen eines früheren Auffatzes über die Er
findung der Polhöhe aus Beobachtungen des Polar- 
fterns. — Littrow theilt eine Beftimmnng der Me- 
ridiandiflerenz zwifchen Wien und München , aus 
Pulverfigualen , ~ if 5",202 mit, trigonometrifch 
fand fie fich ~ 19' 5",26; frühere Pulverfignale hatten 
ig' 5",61 gegeben ; für Ofen ergaben neue Beobachtun
gen genau daßelbe, was man früher auf dcmfelben 
Wege gefunden hatte. — Dirkfen ftdlt über die Reic
hen von der Form

x2 . .x Sin.« 4. ------ Sm. 2 «4- —------  Sin. 3* + ***•
12 x.2.3

und die ähnliche, nach den Coßnue fortgehende, 
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lehrreiche. Bettfachkingen an. — . Harding, Sternbe-^ 
deekungen u. fi. w. — No. 24. the von
Hofenberger berechneten Elemente des ^melen.vo« 
1821 welcher auch, wedlpäter, a s m Europa, 
VÄmCapiläu BafdHall in Vatpaiaylo beobachtet wur
de. Diefer uelchirUo Rechner konnte die ganze, 10a 
Tageunifairende,Beobachtungsrejhe durch eine Para
bel befriedigend darßeih n. Anch^ weichen die von 
anderen Afbonomen berechneten Elemente weit we
niger von den Rojenbrrgericheu ah, als die äufserft 
kleine geoee’d 1 ifehe Bewegung d<s Kometen, welche 
zur Zeit der enropäiIchen Beobachtungen Statt fand, 
befürchten ließ. — Nicolai zeigt, dafs lämmtlicbe 
Beobachtungen des Kometen von 1822 fich äufserft 
nahe mit einer Parabel vereinigen lallen, obgleich 
gnvke eine ziemlich fiark von der Parabel abweichen
de Ellipfe gefunden halte. Hier mufs alfo einer der 
Fälle vorgekommen feyn, wo das 6(te Element, inner
halb gewißer Grenzen, willkührlich bleibt. Encke 
kommt in der Beylage, da er diejenige Bahn lucht, 
welche der ganzen Beobachiungsreihe möglich]! na- 
Ixe Genüge leiltet, auf eine Ellipte mit einer Um- 
laufszeit von 1550 Jahren ; allein wenn man die Pa
rabel vorausletzt: lo werden die Fehler fo wenig grö- 
fser, dafs der Unterfchied beider Bahnen zweifelhaft 
wird. Dieter Komet ift noch von Hartjen fehr genau 
berechnet worden, welcher leine Elemente mit allen 
bekannt gewordenen Beobachtungen vergleicht, ujicl 
ihre fchöne Ubereinfi‘mninng mittheilt Wir kön
nen nicht unterlaßen, die Refnllate diefer drey vor
trefflichen Rechner hier zufammenzufiellen, weil 
man daraus fehen kann, wie weit die Sicherheit lieh 
treiben läfst, wenn die Beobachtungen hinreichend 
find, und keine Mühe gelpart wird:

Nicolai. Encke. Hanfen, 

25,6528$ 
92° 42' 35"? 7 
52 39 11>o 

271 48 15,7

0,0595364-

Durchgangszeit,
Pari.fi Merid. Oct 25,63509 25,65455
Knoten 92*42'47" 92*42'32",!
Neigung 52 5g $ $2 11,5
Penhel a7i 489 ß?I 4812,5
Log. kürz.
Abft. oyo5938 °>o593155 
häuf theilt eine Charte feinet Dreyecke mit, 
er w&p dals er ^ie äufserft Ichwieriee Aufgabe, 
anreh die Euncburger Heide welche falt eben und 
allenthalben nntaldmigen durchfchnitten ift, vor- 
»udnngen, glücklich gclöft bat. Sein Netz pft f0 ein
gerichtet, dats es oft mehrere Winkel enthält, als zur 
Berechnung ablolut nolhw^ wären ; wel-
cher Vorthei unsfehätzoarer erfcheint, als das ängfth- 
<he Halten an der vortheilWteften Geftalt jedes einzel
nen Dreyecks Lz^row theilt RefuU te der, von 
dem ofterreichifchen Generalßabe unternommenen 
Pnlverfignale mit, fowie fie fchon in No bekannt 
gemacht hn • r fugt die ähnlichen Beobachtungen 
in Italien hmzu. Neuber befchreibt ein in Apenrade, 
am 15 Nov. 1822 gefehenes Meteor. Sahn und Vietz 
geben die Berechnungen mehrerer Sternbedeckungen.

worin

Oltmanns Stellt alle Ortsbeltimmungen im Königreich 
Hannover zufammeu , und unterfneht die Meridian^ 
dilferenz der alten Göttinger Sternwarte aufs Neue,. 
Im Mittel aus 21 Beobachtungen findet er 30' 25'50. 
Sehr viele Örter in Oßfriesland hat er durch eine 
Privatoperation beftimmt. — Wurm, beftimmt die 
Länge von Dorpat ZZ in 37' 3Ö"?2; da er für Königs
berg iu 12' 56",5 gefunden hat: fo hält er die Meridian-, 
dilferenz diefer beiden Sternwarten für nahe ZZ 25’. 
Directe Vergleichungen geben aber enll’chieden. etwa. 
5" weniger. Wir vermuihen, dals der Unterfchied 
theils in den Vergleicfiungspuncten, theils in der 
Schwierigkeit, manche Beobachtungen wegen des 
Breitenfehlers der Mondstafeln richtig zu berechnen, 
liege und dafs Hn. Wurms Rechnungen an fich ein 
übereinfiimmendes Refulrat geben, wenn fie mit allen 
nothigen Einzelnheiten bekannt geworden leyn wer? 
den. Der Herausgeber beantwortet einen Brief 
Hanfteens, welcher ihn uni Rath fragte, wegen einer 
zu feiner Reife nach Kamtfcbaika dienlichen Inftrn- 
mental-Ausrnftung. Wir leben ans diefer Antwort 
die grofse Ausdehnung der Zwecke Hanf eens, und 
freuen uns, in den Aßronom. Nachr. (No. 9) 
Bürgfcfiaft dafür gefunden zu haben1, dafs er diele 
Zwecke vollfiändig erreichen werde. Schumachers 
Antwort wird auch anderen Reifenden, welche für 
Afironomie und Geographie auszeichnot wirken wol
len, die Mittel angeben, wodurch fie diefen Erfolg 
herbeyführen können.

Der zweyte Band geht in ununterbrochener FoN 
ge der Nummern fort. No. 25- Inghirarni, Beobach
tungen des Kometen von "»822, «nt hinlänglichen 
Einzelnheiten angegeben , und daher doppelt fchäiz- 
bar. OTbers theilt die Nachricht von Rumker mit, 
dals er den Kometen mit kurzer Umlaui$zeit m Pah-, 
ramatu beobachtet hat; fpJl.r iß bekannt Kworden, 
Safe diefe grofse Entdeckung nicht von numher felbft, 
fondern von J. Dunlop, dem Mechanicus des Gen. 
Brisbane gemacht ilt; die Beobachtungen find aber 
von Riimker.— No. 26. Nicolai, über die Berechnung 
der Meridiandifferenz zweyer Orter, aus correfpondi- 
renden Mondscnlminationen; ein fehr klarer und voll
ständiger Auffatz! — Befiel theilt die Refnltate einer 
25jährigen Reihe von Thermometerbeobachtungen des 
Pfarrers Sommer mit, nämlich die mittlere Temperatur 
Königsbergs für jeden fünften Tag des Jahres. Es 
geht daraus hervor, d.afs das Klima dem von Stock
holm äufserft nahe gleich iß, und zwar fo, dafs man 
kaum entfeheiden kann, welchem von beiden Örtern 
der kleineUnterichied günftig fey. Schwerd giebt wie
derum viele und gute Beobachtungen. — No. 26. Der 
General-Lieutenant von Miiffling theilt vorläufig die 
Refultate mit, welche er aus 15 Dreyecken gezogen 
hat, wodurch er die Seeberger Sternwarte mit den 
franzöfifchen VermelTungen in Verbindung fetzte.

-Ein ausführlicheres Werk, welches mehr Einzelnhei
ten enthalten foll, erwarten wir mit Ungeduld. En
cke fchliefst feine fchönen und mühfameh Rech nun-

Pari.fi
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geii über den Kematen von icoo Tagen den Rüm- 
Aerlchen Beobachtungen aufs genauefie an, und fin
det nur ganz unbedeutende Verbefferungcn anzubrin
gen ; allein die Umlaufszeit iß wieder faß um einen 
Vierteltag verkürzt, und damit diefe fehr merkwürdi
ge Eigenthümlichkeit fefigefiellt. Diefes und man
ches Andere, das wir feit der Zeit erfahren haben, 
da wir mit den afironomifchen Beobachtungen 
und Rechnungen genauer nehmen, mufs uns veran- 
Jafien, die zu leichtfinnig hingeßellte Behauptung, 
dafs das Gefetz der Schwere (fo ausgelprochen, wie 
es bisher allgemein war) von allen Erfcheinungen 
Rechenfchaft gebe, ernßlich zu prüfen. — No. 28. 
Reffei macht darauf aufmerkfam, dafs eine vollßändi- 
ge Compenfation der Uhrpendel nicht einen ganz 
gleichförmigen Gang der Uhr erzeuge, indem auch 
die Dichte der Luft, und daher die relative Schwere 
des Pendels, fich mit der Temperatur ändert; von 
—— 25° E. bis 4- 25° C. des Thermometers macht diele 
Urfache einen täglichen Unterfchied von i",a, wel
chem zufolge die Compenfation modificirt werden 
mufs. Eine Vergleichung des neueßen Greenwicher 
VerzeichnilTes der Declinationen der Hauptßerne mit 
dem Königsberger zeigt, dafs das erßere fich gegen
wärtig dem anderen genähert hat, aber doch noch 
weit davon entfernt iß, wovon der Vf. in dem Ge
brauche der Eradley’£chen Refraction, welcher in 
Greenwich noch Statt findet, den Grund, wenigßens 
jiim Theil, fucht. Frauenhofer giebt Nachricht von 
feiner fchönen Erfindung des neuen Kreismikrome- 
iers, welches aus Linien befiehl, die auf Glas geätzt 
worden,’ und fo erleuchtet werden, das nur fie felbß 
hell find, das Sehefeld aber dunkel bleibt. Diefe 
Erfindung fcheint uns für die Beobachtungen äufserfi 
erheblich zu feyn. Struve Sternbedecknngcn u. f. w. 
JPasquich, Kometenbeobachiungen. David, defsglei- 
chen. — No. 29. Auszüge aus Briefen von R Umher 9 
in Paramatta. Hat Niemand, etwa in England , die 
Marsbeobachtungen , Behufs der Erfindung der Pa
rallaxe, correfpondirend gemacht? Bouvard theilt 
äufserß zahlreiche Beobachtungen der Mondsculmi- 
nationen mit, wodurch die Meridianunterfchiede der 
Sternwarten von der Parifer gefunden werden kön
nen. Da doch nicht anznnehmen iß, dafs das Mit
tagsfernrohr ganz genau den Meridian befchrieben 
hat: fo hätte Rec. .gern die kleinen, davon herrüh- 
xenden, Correctionen angegeben gefchen. — No. 50. 
Schwerd giebt die bequemße Art, beobachtete Zenith- 
diRanzen des Polarfierns zur Beßimmung der Pol
höhe anzuwenden, dürgenjen discutirt die Anwend
barkeit der Chronometer zur Längenbeßimmung auf 
desa Lande, und die Mittel > fie zu diefem Zwecke

ZUR JEN. A. LZ *0
vorzüglich brauchbar su maeheM. — Ne. 51Z Olbtre 
fragt wegen des Kometen von 1615 an, den Kepler 
i« leinen Ephemeriden erwähnt, der aber von allo* 
Konietographen überleben, und erß von Delambrc 
wieder angeführt wird; er wurde von Schickar^ 
obfervirt, allein andere Nachrichten darüber würden 
fehr wünfchensweith feyn. — Matthieffen fagt meh
reres Lelenswerthe über feine bekannten, fchönen 
Logarithmentafeln für die Summe und die Difierenc 
zweyer Zahlen, welche noch immer nicht fo oft ge- 
braucht zu werden fcheinen, als fie es verdienen. Viel
leicht wäre eine bequemere Umformung diefer Tafeln 
zn wünfchen, felbft wenn der Band dadurch verßärkt 
werden müfste. Dabey dürfte auch die Einrichtung 
wegen der Proporlionallheile nicht fehlen, welche 
Wejiphal in feinen kleinen Takln angewandt hat. — 
No. 52. Hänfen, Meridiandifiercnz zwifchen Kopen
hagen und Paris, aus Mondsculminalionen abgeleitet. 
.Argeiander fießimmt Königsberg auf diefelbe Weife. 
Beide kommen den fonfi wahrfcheinlichen Angaben 
fehr nahe, zumal wenn man einen (fpäter angezeig
ten) Druckfehler einer Parifer Beobachtung verbef- 
fert. Beffel zeigt, dafs eine in England verfuchte Erklä
rung der grofsen Unterfchiede zwilchen dem Königs
berger Verzeichnifle der Declinationen und dem Green» 
wieher Schwierigkeiten h.-it. Sinne zeigt den Fortgang 
feiner Gradmeßung und die aßronomifchen Hülfs mittel 
an, welche die See-Expedition des Hn. v. Kotzebue 
begleiten. — No. 35. Ü?ffel, Anweifung, die fiünd- 
liche Bewegung des Mondes in AR. zu berechnen«. 
Diefes Gefchäft wird auf eine kleine logarithmifche 
Tafel zurückgeführt. Hanfen, giebt, in einem Zu- 
fatze, das von ihm angewandt« Verfahren; es fcheint 
jedoch, dafs die gröfsere Genauigkeit der logarithmi- 
fchen Rechnung nicht durch vermehrte Arbeit erkauft 
wird, indem diefelbe fo leicht iß, als man wünfchen 
kann. Über diefelbe Materie kommen (No. 3? und 
40) noch Auffätze von Nicolai und Mollweide vor. 
v. Heiligenßein berechnet einige Beobachtungen, 
welche Ruppel in Ägypten machte. Ans einer Stern» 
bedecknng, verglichen mit mehreren europäifehen 
Beobachtungen, findet er die Länge von Akaba ~ 
2U 10' 4«",o, die Breite 290 30' 58",2. Diefe Rechnung 
iß fo geführt, dafs die Conjunctionszeit in Beziehung 
anf den Äquator ihr Reluitat ifi, welche Methode oft 
empfohlen, aber feilen wirklich angewandt werde; ver- 
niuthlich weil die Bewegung des Mondes in Bezie
hung auf die Ekliptik gleichförmiger iß, und weil 
rian, durch die Angabe der Conjunction in Länge 
die Fehler der Mondsiafeln unmittelbar überfchen 
Kann.

(Der Btfddufs felgt im nachßen Stückt,}
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zu liefern, au$ welchen fchälzbare. Refultate gezogen 
werden. Denn für die Geographie von Ägypten ift 
noch wenig gethau, bo!z der Expedition der Franzo- 
fen, welche falt Ailes hälfe eilcnopteu können. Hän
fen vergleicht Pasquichs Komelenb obacMnngen mit 
feinen Elementen, und findet, vorzüglich in den 
RectafcenHonen, Seine ichöne UDereniltiinuiung. — 
No. 37. Der Herausgeber giebt em Reguter von 
zwey Pendeluhren von Bregurt, welche aiuserordent- 
lieh fchon gehen. Auch ein Righter eintes der beiden 

•Chronometer von -Kejfels, welche die.,oben ange
führte, Beltiminung ^des Miitagennleilchiedeß von 
Kopenhagen und Hamburg gaben; es erhellt dar
aus, dafs auch hier deutj; her Kmißfieils die aller- 
höchfie Stufe erreicht hat. Von Jlumker erhalten 
wir Beobachtungen und Elemente de$ im Herb ft *822, 
auch in Europa, beobachteten Kometen Die lelvle- 
ren find urfprünglich parabohlch, und fiimmen mit 
den vor» Encke, NicoLai und Hänfen berechneten 
nahe überein; allein der Vf. berechnet noch eine 
Ellipfe, in welcher er jedoch die Länge des Knotens 
und die Neigung der Bahn fo annimmt, wie in der 
vorigen parabolifchen Bahn. Wenn wir auch diefen 
letzten Verlach nicht zur Nachahmung empfehle.» 

, „„ menre giuui uiv i’imvi <ui, wuuurcH er können: lo verdient doch der e: liefe,, gut gelungene,
Bern »o “ »jonstafeln für die Fixfterne berechnet ein$ Stelle in der Gelcbichte der Aiiionomiy, weil 

.feine e r rt jeI1 Wunfch, dafs ein Liebhaber er das erfte Beyfpiel einer laichen, im ^ten Welt- 
um ai jcll feinigen ähnliche Tafeln von 1750 theile gemachten afiionomilchen Bechnung iß.

1C iöchtf, wodurch die Reduction der No. 38 enthält eine Ephemeride tue die Motidscul- 
' 1 . minatiönen im I. 1825? zum Nutzen der

fchen Expedition, vom Ueraurgeber fo früh bekannt 
gemacht.* Dergleichen Ephemerid> n hw andere Zei
ten, auch Vorausbercchmmg’-n der bternbedeckuiv 
gen vom Nloude, diele von den Florentiner Altro- 
nonien, finden (ich m anderen Stucken der Aßioij. 
Nachrichten, und erhöiieii den Nutzen der! rtb^n 4it.r 
die Agronomie. —■ No. 3g. Z.ahrtmann. Nach sich
ten über Mechaniker und ihre Alberten in Pari^.' 
Degen giebt das allgemeine Geh tz der Umkehrung 
der Reihen, und zwar ohne die Zeichen der combi« 
natürlichen Analytik dabey ahzti wenden. — . No. 49. 
Beffel thcilt einige Sterne aus leinen Zonen .mit, de<» 
ren Örter v,-Hei.iigenfiein zu kennen wünfehte, weil 
Rlippel die Bedeckungen derfelben vom Monde be
obachtet hatte. Struve, Beobachtungen des Mondes 
U. f. W. In einer Beviage theilt der lieritusgeber 
einen Auffatz eines jungen, fehr Loftnungsvollep 
Mathematikers, Clauffen^ mit, welcher die.Berech* 

li

ASTRONOMIE.

Altona , gedr. in der Hammerich- u. .Heineking- 
fchen Buchdruckerey : Aji'ronomifche Nachrieh- 
t n herauogegeben von H. C. Schumacher u. f. 
W. ’ I - n ßd...

SB fchluß der i'n vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 

Tn Der Heran tgeli er theilt die, durch zwey

Mittag-unterfchiedes von Kopenhagen und Hamburg, 
bewunderungswürdig unter fich fibereinftimmend, 
-pit. In No. 38 und beide Lnren bey der Ruckreile 
wie'der benutzt, und geben auch diefes Mal ganz über- 

‘ nflimmende Refultate, obgleich die eine zu Lande, 
andere zu Waffer übertragen wurde. Diefe Über

• ßimmnng iß foult noch nicht erreicht worden-, 
■ elV1j yeist die groCtc Vollkommenheit, welche KeJJels 
K^nft diefen Uhren gegeben hat. Das Refultat ift 

• , " o für ^en Älittagf.unterfchied zwifchen dem
jo 25 ’ und der Univerfilä!« - Sternwarte.

den Mittagsunterfchied von Regens- 
f^urrn^ Speyer 24' 25",5; Trient 3/ 37"D 5
bürg . Beffel giebt die Mittel an, wodurch er

bat, 
der Aftronomie .... ......_ ~.................. ......
bis 1845 iC*inCn„r^ ausnehmend erleich- 
aftronomilcben ‘ hoffen, dafs fich ein Rech
ter! werden würi»«' " .u ,n werde, da der Nutzen 
«er dieles Verdien(t er\v - Derfelbe^ Tafeln für
viel größer ift, als.die A buipfik. Die mittlere
die Icheinbare Schiene mei in den Fund amen- 
Schiefe ift .loh-y nach der fo mU g _ Kg_

,tis ^/iro7on;n,e 0„Reilo,innen, vollkom.
»ißsbcrg beobechleU n j .idnen find nach des
men nbere.n!t..»,nl, <be ^n ».i« Lindenau’t Be- 
Vft. eigenen AnsdruQken und ton _  
Jtinmnn^ der Conlhnt« »"genommen' 
Jtalihl'Jl/n hat den unfxifTerlgen Lo. m 
die Einrichtung gegeben daU fie «n»________ diefe
Kiq loooo zulanimengedrangt lind. Wir naoSaMn noch nicht flehen, allein der Herausgeber 
»«iTifiehlt fie, weil fie alles Blättern erlparen. No. 50.

fetzt fein? Unterfuchungen ub^r 
RüDDrL,?B^obacblun8'en fort* Ein fo'genauer Eerech- 

f. Jen Reifenden aufmuntern, ..ferner Data
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«anff der Sfernbedecktwgsn zum Gegenftande hat. 
Die darr» angeführte Methode giebt die Conjuncti- 
©nsaeit iw Beziehung auf die Mondsbahn; fie führt 
direct zum Refultate, während andere Methoden die 
Moridiandifi^ieuz fchon foweit bekannt voraus- 
Jstzen, als lie zur Berechnung der Breite des Mondes 
aus den Tafeln ertoderheh- ift.. Die Darftellung des 
Vf?« können wir hier nicut näher ansführen, allem 
wir können fie, weg<«n ihrer Klarheit und ZwecKmä- 
Isigkeit. den Leiern eu pfelden, Für die Praxi® jft 
diefe Methode deßo bequemer, je mehr Beobachtun
gen zu berechnen find. Doch lallen in dieler Bezie-- 
hung <1 ie gr änci.iicheii Methoden kaum Etwas zxi 
wünfehen übrig. — No. 41. Jlurg giebt die Reinl- 
late feiner neuen Unt« rluclningen über die Monds- 
throri;. Diefer nm die MoutLtafeln hochverdiente 
Afifonom fährt unermüdet tort, leine früheren Ar
beiten dtiich lehr ausgedehnte Vergleichungen mit 
den Beobachtungen von llradby*s bis zu der jetzi
gen Zeit zn vei feinem. Nach den neueren theoreli- 
fchvii Aibejfen von Uamoifeau Carlini und Plana 
bat er f in Hauptaugenmerk auf die genaue Befiim- 
mung der Conllant»-n gei ichtel, immer aber leine 
Rechnungen in Iblcher Ordnung gehalten, dafs man 
ZU jeder Zeit fie foll benutzen können, um diele oder 
jene Utiterfuchuiig darauf zu gründen. Die Green
wicher Beobachtungen von 1765 bis 1793 , 3355 an 
der Zahi. Lat er verglichen, und jeder derfelben alle, 
zur Rednction benutzten Elemente beygefchrieben, 
fo dals Änderungen darin unmittelbar angebracht 
Werden können Zuerft hat er die Breite unterlucht, 
©ine Epoche des Knotens, die Neigung dei’ Bahn und. 
•die Godficienten der von der Länge des Mondes ab- 
hänfiigen Ungleichheit beftimmt. Um die Fehler d.es 
Greenwicher Quadranten zu befiimmen , hat er 1400 
Sen 11 tu beobacht u ngen benutzt, die Decli nationeü der
felben aus den Recfalcenfionen berechnet, und mit 
den beobachteten Zeriitlidiftauzen verglichen, wo
durch er den lubegiiff aller Fehler, fowohl des In- 
ftrnramts? als der Reductionselemente, und zwar in 
verf» biedem n , zwilchen beiden Wendekreifen gele
genen Puncien , eibielt. Diefes äv.fserft zweckmäßi
ge Verfahren bat ßinen Rechnungen eine Sicherheit 
g-grbeii, welche er auf keinem anderen Wege hätte 
erhalten können. Die Refultate hält er fnr fehr ficher. 
Wenn man die Sorgfalt, welche der Vf. in diefe weit- 
Jänfiinen Uni«n luchungen gelegt hat, mit der Zweck- 
ynäßi-gkeit der befolgten Metbod« zufammennimmt; 
fo kann man in diefes Urtbeil nur einftimmen. v.
Muljling giebt den Mitiap^nnierfchied der Berliner 
Stern walte von Paria, aus feinen Dreyecken, auf See
berg grgiündet, ZZ 44'1/5 £35» welches 4"
mehr ift, als bisher angenommen wurde. Die auf 
diefer Sternwarte beobachteten Sternbedeckungen 
fcheiuen damit unvereinbar in feyn, allein man darf 
nicht vergeben, dafs die Vergleichnngspnncte, wel
che den Rechnungen fokher Beobachtungen zum 
Grunde gelegt werden, oft felbft nicht ganz fieber be- 
limnit, und namentlich bisher mejft-ns um einige 
Zeiif’ecunden zu weit weftlich angenommen find. — 
No, 4a» Zahrimann giebt ferner« Nachrichten über 

die. mecbanifchen 1 Werkflätten in Paris, Clavffen 
löft eine Aufgabe auf,’ welche Möbius in einem An
hänge feiner Schrift über die Leipziger Sternwarte 
gegeben hat, und welche zu einer CiaHe von Aufga* 
ben gehört,.für welche er eine eigene Methode be- 
fitzt. — No. 45, Fraunhofer beleb reibt fein neues, 
fchon früher? erwähntes Kreismikrometer.. Gaufs 
giebt ein fehr finnreiches Mittel, die Zwifchenräu- 
me der Fäden im Brennpuncte der Fernröhre zu be- 
ftimnien. Er hat nämlich gefunden, d.tfs man diefe 
Fäden, felbft wenn fie feiir fein find , durch ein vor 
das Objectiv geftelltes Fernrohr feixen h»n; da fie 
nun am optifchen MiUelpimcle des Objectivs die 
Winkel einfchliefsen, welche man fueft: fo kann 
man diefelben durch direcle Mefiungen , etwa mit ei
nem Theodoliten , finden. Auf eine ähnliche Weife 
lehrt er, wie man durch die Verkh-iuerung des Fern
rohrs, wenn man vom Objecfivende hinein Hebt, di®. 
Vergröfsernng defielben vortheiIhaft befijmmen kann. 
Das Erfte ift bereits von Gaufs felbft, und fpäter von 
Hänfen, bey einem Kreismikrometer von Fraunho- 
fers neuer Erfindung, angewandt. — No. 44. Olbers 
giebt mehrere Nachrichten über den Kometen von 
1743? und berechnet feine Bahn genauer. Er be
merkt, dafs diefer Komet dem Jupiter fehr nahe kom
men, und daher einmal eine totale Änderung feiner 
Bahn erfahren haken, oder noch erfahren kann. Er 
äufsert bey diefer Gelegenheit den Wunfch, dafs der 
Komet von 1770 noch einmal unterfuchtwerden möge, 
in der.Abficht, die Bahn defielben vor der erften gro
fsen Störung durch Jupiter genauer zu beftimmen^ 
Leider erfcheiuen die Schwierigkeiten einer folchen 
Unterfuchung, nach den neuen Erfahrungen über 
die Mafien der Planeten, noch größer, als früher! 
Bejfel ftellt das zufammen, was die Königsberger Be
obachtungen über die Strahlenbrechungen gegeben 
haben, —. No. 45. Wurm theilt eine Unterfuchung 
der Längen von Wien, Speyer, Mannheim, Tübin
gen, Göttingen und. Seeberg mit, die Frucht fehr 
weilläuftiger Rechnungen! Er hat Vorficht auf di© 
Wahl der Vergleichungspuncte gewandt, wodurch 
feine Refultate vorzügliches Gewicht erlangen. Da® 
Urtheil, dafs LängencZz^erenzen. durch Sternbede
ckungen nicht fieber beftimmt werden können, giebt 
freylich kein günftiges Vorurtheil für die Anwen
dung diefer Beobaohtungeart, da doch immer nicht» 
Anderes daraus hervorgehen kann. Es kann nicht 
bezweifelt werden, dafs felbft die genaueften Beobach
tungen oft irrige Refultate geben, wovon nur die 
Abweichungen der Mondsfeheibe von einem Kreife

zu heben

die Urfachen feyn können; auch ift ein Zweifel über 
die anzuwendende Breitenverbefierung oft gar nicht 

und dennoch der Einfufs derfelben oft7
bedeutend. Diele Gründe machen die A usfchlie-
fsnng aller, nicht bis auf einzelne Secunden flam
menden f Beobachtungen Rhr gefährlich, 2UWal 
wenn nicht alle Einzelnheiten der Rechnung angege
ben find. Diefe grofse Arbeit des Vfs. führt uns zu 
dem Wunfche zurück, dafs derfelbe feine mühlamen 
twd fchätzbaren Rechnungen durch fpecielßre Dar- 
Heilung noch nützlicher machen möge, •* Nq, 4$.



ZUR MACHEN AEEG. LmRATUK-ZEmim.
Baily, -eine Nachricht von der, von Babbage neu er
fundenen Rechm.malchiue, welche freylich viel voll- 
kommeuer Uyn mnlr, .1, di|e f, SokjleLei.
ftnngen, # *’e d.eler Milch.,,, zngelcl.riebe,, «erden, 

■Wen wir lnr.lt n..rr-.,cb|,.r 8,|,.|,e„ _ dennd^ 
wagen » „ niol.t zn hol , ,|a(„ li(. ,|e,1.Afl10„<) f
Viele RcchnuuL-en abnehmen wenlm, als der Vf in ih ' 
ren Bereich fr-bö, a hexe«..... . - K„\„.
«U«./"-- B-obacl.lnufri» der Verte ,,„.| d,.9 Saturn» 
01,f e,len, z».r Ile,,,.,,, 
t,efll.cl.lt ., L,ll>.,.,«■„!<■„ ft. M.r„
jn Altona. NicoL-h, ELu»m,te un«} E,

«f /» i *'’ ■1 • 11<1 c ücrJuno. Hanjen unieilncht »hr Wltk,,Ug ,|,.r Slrah 
Lnbrvchung aul imkrom. Lifi l.e Beobachtungen 
Struve, Uber das Um v-rLf- L(ftrnMle„( von 
chenbach und l.rtel.^ als Ho. izonfi( I - \\’i nkelmefibr 
Der Vf. hält diefes Inlii iimcnl fH) J,,.. vortheilhaftelte* 
Um horizontale Winkel zu lueifen • „ii • . t L* 
n . i- t w i i r hat daslUpebn;,, d.eler U„.L-I a „ Igeg«),..,, 
fla.be B.egnng der Si».d,w, d.r K,.ile Ut.riebtiufcoi- 
ten in das .heb,Hat bringt, weid,- a*r ,i » 
mieden ha», daL er die Winkt.| t 'Vi ^r * V,r” 
gegen al,.,- ve, f,Li,d*-
fcht. Diele Biegung ift »US'
der SUrkeundsHÜngen Lä„A a 5 ? - . b£y 
... 1 .. .o der Speiche», erwartet haben wurde, nämbch 6 bis fie hätte vermie
den weiden können r i - • , veiinjeWäre, die Kreife an’ihrer *he E"' getroflen
ripherie, Lllzukleinmen . foul’ T" ./”.chl a” der P?” 
diankreifen gefchiehi; a;Jch wfi/de fie fichU. wohl we.'il
nicht dadurch ichwerer au^ßefdlM». •• -“‘unienr beide. Kreife, für Hohe,, .'nd8 «h1« “
IndeHen geht aus den forgfähi.>titI v f cve^Gini^‘ 
des Vfs. hervor, dafs das Intihnnenf r”ruc ,un8en 
gung befifzt, und es whd HeX 
dafs auch die einfacheren Theodol ?3 i01” ich’
frey davon find. Ob ein Fehler dief1 ?nc d 8anz 
fser oder kleiner ift, begründet nicht dJui 
die Güte eines Inftrnnients • den.. ' über
mufs er gleich tbrgLftig ve’rmiX we 7 
die Sache des Beobachters, ie.de FaI I finden ujid unfchädlich zu^ach^ aJlfzu'
verlieht» a“cl’ mit miüehnäf^/r‘«efe Kunft
gute Refultate zu erhalten willen ^‘hrnmente»
früher nicht herflHficMigu,, FÄ,«»'. 
mehrung der Beobachtung^,,. n / 8ie. 1 eJn® ' er* 
„ent crYodeH befo„.<ere B -r l-1«» I"ß~-
&WÄ kennen das fogen», X'C^L!'^ Wir 
»och nicht, Lhen aber aHS U,H^«hnfirument 
latze, daß auch hier ein richiL , ^‘’genden Auf- 
volikommenheiten, wenn nian^r /.rauch die Un- 
chen will, unfchädlich machen 1 * W°^ 
nejf.1, Anzeige «i.^erVeuX ~n No'
fchen Uranuslafeln, in welch 
rnr*rU rd7 "• 
dielelben, und erklärt ihren Urfnrnno. m öeine Forlletzung feiner Mo,.«IslLbafhumgen6''^ 
mann,giebt wieder.,« Belohnte feiner, eigene 
«echnuug unternommenen Venningen, Die Bey- 

z* |ö haben den am Anfänge voit 1^4 er-

,W
febienenen Kometen zum .Gegenftandc , und enfhM- 

^Ob®chtu"8e« und Elemente von Olberg Nico^ 
laip Encke und Hanfen. Der Letzte ba^emK.X 
nnkrometer von Fraunhofers neuer > ir
angewandt, wodurch Li»e Beobachtung,»»*Tii'^ 
neuen Grad von Zuveiläfflgkeil erhallen habe» müf. 
pT h 7''Che Yerz7ch'”^ von m^orölogh- 
fchen Beobachtungen in Altonauu.d Ape„,rade 
beiden Banden zerftreuh RegJw. erLieblern die 
Anilindungder einzelnen Auf Hitze,

Wir haben die ausführliche , obgleich im Einz^lk 
neu viel zu kurze, Anzeige der-beide» erfien Bän<U 
eines Werkes, welches wir für das Studium der 
Aftronomie in Dentlchland für lehr wichtig hallen, 
-mit Vergnügen gemacht, denn fie zeigt, fkls'das Le
ben in diefer Wiffenfchaft erfreulich' zjigenommtra 
hat. Welchs Zeit und welches Land kann e twas Ähn^ 
liches aufweifen ? — Dazu nnifs tnan .ni-chl ver/'cf- 
fen, dafs nicht nur die Menge- (obgleich fchon diefe 
ein gutes Zeichen feyn würde), fondern auch der 
Gehalt der Auffalze zeigen, dafs die Thäligkcil «in« 
Richtung erhallen hat, welche einem höheren Ziele 
zngeht, als das war, welches man vor 2o-Jabren im 
Auge hatte. Wir wünfehen daher den Aftronotn. 
Nachrichten einen, in jeder Hinficht nngeänderten 
Fortgang; die Refaltate davon werden immer fichlb&r 
rer werden. 0, A,

JUGENDSCHRIFTEN

2) Coblenz, im Verlage der neuen Gelehrten-Bnch- 
handlung: JJie Kraft der Religion. Ein Chri- 
ftenlehr- und Prüfungs-Gefchenk für die flei* 
fsige und gutgefittete Jugend, von Vidor Jofeph 
Dewora, Director des königl. Schullehrer Semi- 
nariums und Pfarrer an der Kirche des heil. 
Apoftels Matthias zu Trier, auch Rilier des könig?. 
preuff. rothen Adler-Ordens III Claffe. 1821.
VI u. 115 S. 12. (6 gr.)

2) Ebendafelb.lt: Beyfpiele der werhthatigen Näch^ 
^nUibr- PrüfungS-G^

Ichenk für die flejlsjge und gefitteie Jugend Go« 
iammelt von Vidor Jofeph Dewora, DirecUr 
des königl. Schullehrer - Seminariums n f w 
2821« V n. 106 S. ia, (5 gr,) * ’ v ’

Wenn es wahr ift — und wer r »Abrede Hellen ? — dafs das BevfXt ! 1.* f® 
allein Tagend „nd Laßer, Ä"Vhr^ 
diefes in feiner hsfslichen Geftalt , r j SGh<.^£lt’ 
Hehlte Weile darflellt, fondern auch l ^T 
lichÄe zeigt, was der znr Tn! IA J 2-,- 'Nde,at.-' 

widXT^p-^1 Tderl88b lonft weithruftig zu 
w de rleg ende Einwendungen durch hegende Thatbe- 
fpv % Wle ®twas a”zngrei.£pn und zuthun

7erAnleitung ertheilt, und das; Gehe hin* 
una tfiue dergleichen ! mit einer unwiderfiehliche.lv 
Atnannglichkeit in die Seele ruft; wen» das

efll.cl.lt
ie.de
Ebendafelb.lt
unwiderfiehliche.lv


»5? ERGÄNIUNGSBL. ZUR JEN. A. t. Z.
Jpiel vor jeder anderen Lehrart durch eine eigen- 
•fhümliche Kraft, lehn eil, leicht und eindringlich zu 
belehren, zu überzeugen, zu warnen und zu ermun
tern auszeichnet iß, wenn , wie der verehrungswürdi
ge Kater Jin feiner neueßen trefflichen Schrift: Über 
Rationalismus, Gefühlsreligion und Chrijienthum u. 
f. w., Halle, b. C.A. Kümmel. 1823. S.95. 100) fagt: „das 
Beyfpiel, welches Achtung oder Verwunderung flTr- 
theil und Gefühl) erzeugt, nicht etwa blofs zur Nach
ahmung ergreift, fondern vor die Seele die lebendige 
Überzeugung, dafs Jo gebandelt werden muffe, und 
die Kraft des Entfchluffes hervortreten läfst;“ wenn 
endlich, wie fich nicht nur der, welchem die Pflege 
und Erziehung derlelben aubefohlen, fondern Jeder, 
welcher der Beobachtung fähig iß, fich täglich durch 
neue Thatfachen der verfchiedcnßen Alt überzeugen 
mufs, Jals das Üeyfpiel vorztigsweife gegen die liin- 
derwelt diele Krait äufsert: — lo müfste man es mit 
derlelben lürwahr recht fehr übel meinen, wenn 
■man nicht au^h auf diele Weife, und durch diefes 
Mil’el, wie überhaupt, fo in religiöfer und Jütlicher 
Hirdicht insbefondere, auf die Jugendbildung zu wir
ken heb angelegen leyn laffen wollte. Ja, follen die 
grofsen und fchönen Hoffnungen, welche wir auf die 
vor nuferen Augen und unter unferen Händen h-er- 
anblühende Nachkommenfchaft gründen, nicht'in 
leere und thörichte Träumereyen ansarten; fo thut 
diefs gerade jetzt um fo mehr Noth, da derin fo 
vieler Rücklicht uüfaabere Ge ilt unferer Zeit fich der 
religiöfen und liltlichen Bildung unferer Jugend nicht 
allein an fich abhold zeigt, fondern auch fo epi- 
demiicher Natur leyn mnls,* da er die Macht zahllo- 
fer lebendiger Beyfpiele höchß verführerifcher Art 
auf feiner Seite bat, der man, wenn man nicht Strei
che in die Luft führen will, mit gleichen Waffen be
gegnen mag. Mit zwey recht dankens werthen Gaben 
b^fcheukt daher Hr. D. m vorßehenden Schriften 

iflliche Eltern und Erzieher, welche es mit den 
^inen anvertranten Zöglingen wahrhaft wohl meinen. 

-O.b’fchon in diefen Beyfpiellamniluugen wenig oder 
n ichts Eigenes fich vorfindet, fo verdient doch die 
Zweckmäfsigkeit des Gegebenen allen Beyfall. Der 
um die religiöle und fitlliche Veredlung, fowie um 
die wahre Aufklärung des Volks überhaupt bereits 
vielfach-verdiente Sammler trägt gleich einem guten 
Hausvater atis feinem Schatze Neues und Altes her
vor, nütze zur Lehre, Befferung, Züchtigung in der 
Gerechtigkeit Gottes, nm fo mehr, da er nicht allein 
dwrchg’i .'gig nicht der Dogmatik und Moral Jeine.r 
Kirche, fondern der Lehre Jefu Chrißi im Geijle 
Obrißi huldigt, und mit unverrückter Fefthal- 
tnng des praktilchen Moments fe:ner Beyfpiele in 
«iner miißerhaft einfachen, deutlichen, kindlichen 
vf J erbmlichen Sprache vorträgt, wie fie („Laße fich 
Niemand klug dünken, fprach Luther, und verachte 
Kind^rlpiel. Ghrißus, da er Menichen ziehen wollte, 
lunfste er Menlch werden ; — lolien wir Kinder zie
hen : fo müßen wir atuch Kinder mit ihnen werden“) 
in Schulen und zu Kindern geführt werden mufs, 
•,'enn fie Frucht bringen foll. Auf diefe Weife fucht 
Hr D. in Ne. 1 durch Aufßellung ergreifender und 
rührender Auftritte aus dem Leben frommerSfclelden

L10

des chrißlichen Glaubens zu ßandhafter, unverbrüch
licher 1 reue gegen den Glauben an den Gekreuzig-» 
ten und lein Evangelium’ in No. a zu einem freudi
gen, gewißen haften Leben in diefem Glauben, deffen 
Hauptlittenlehre das Gebot der thätigen Nächstenliebe 
ilt, die zarten Herzen der Kinder zu ermuntern, und 
durch des Beyfpiels Macht zu kräftigen. Da wir un- 
lerlJrtheil nicht bündiger und kmzer belegen und be- 
gi ünden können, a«s wenn wir die eine oder die an
dere Erzählung dielen Blättern cinvtj leiben ; foerlau« 
benwir'uns, hiezu vyenigftens für Eine Raum in 
Anlpruch zu nehmen. Indem wir ausdrücklich bemer
ken, dafs uns bey der Auswahl blofs der Zufall leitete 
zeichnen wir ans No. 2.das ate Beyfpiel aus, jn 
Chern Hr.u. ei zählt: ..Ührrall gid't esgnte Menfchen, 
lagte einlt ein Geililicher, der lieh aus eigenem Be— 
rufe nach Odindien unter die Wilden begeben hatte 
nm fie zum cbi illiichen. Glauben z 1 bekehren und fie 
belfer und glücklicher zu machen. Das habe ich un
ter meinen Wilden gelernt. Einlt gegen Abend kehrte 
ich mit m> inen Hausgenollen von einem Si atziereange 
zurück. Da hörten wir au der Öffnung eines Waldes 
einen kläglichen Ton. Wir gingen ihm nach, und 
fanden unter einem Baume einen Wild n der alt 
und entkräftet lei n Ende zu erwarten fchie/ Anfane» 
wollte er nicht mit uns reden. „Ach! — Late er 
lieh - heute Morgen, .1, Her Ui.ntnei roVw 'X 
machte .eh ,...ch a..l undn.oflu„«h .„einerHeimalh 
z.i komme.i. habe ich mrch verirrt; es wirddun- 
kel; ich bin müde; nun mufs ich hi-er* liegen bleiben 
Hier werden Schlangen ode r wilde Thiere, öder mei
ne, Feinde mich in der Nacht n mbringen. Mein ar- 
ires Weib und meine armen Kinder!“ _ Uns ’ 
ruei le feiner; ich hat ihn, milzngrhen. „Aber Tu 

-kennft mich nicht !“ „Ich brauche dich nicht zu ken
nen, fagte ich, komm!“ und wir führten ihn in mei- 
ne Hatte. - Nachdem er die nöthig« Stärkung zu fich 
genommen halle, breitete ich ihm ein Lager dicht 
an meinem Bette, fo dafs wir nur eine dünne leine
ne V\ and zwilchen uns hatten. Er legte fich nieder 
M'1^“ ’n ^’- Nacld weckte mich ein Geräufch , als 
ob der W,Jd« v‘oji Lmem La 4er auffiände. Ich er- 
Ichrak und horchte. Wie fehr ihat mein Schrecken 
ihm Unrecht! Ich werdens nie vergeßen. Er war nie- 
dergekuiet, und betete ungefähr mit folgenden War 
den . „O Gul« ! ich danke dir, daf, auf .Linern We« 
die Sonne gelchienen hat: ich danke dir dafs 
mich keine Schlange gefloßen, dafs mich kein wil
des fh.er angJalhm hat, dafs meine Feinde mir nicht 
begegnet find. Ich danke dir. dafs diefer.gute Fremde 
gekommen «ft, und mich in feine Hütte geführt hat. 
O Gott . W enn dielen Fremde, oder wenn fi ineFreun- 
de, oder Li-ne Nachkommen n iLu: fo gieb ihneh 
auch Sonne, lo bewahre fie vor Schlangen nnd wilden 
rhieren, und vor ihren Feinden. Und wenn fich ei
ner verirrt und am Wege liegt* fo |af$ einen guten 
Mann kommen, der ihn mit in feine Hütte nimmt.«

„Diels war fein Gr-bet, und das meinige: i,Gieb 
mir, o Gott,* »neben diefem Wilden* einen Piaf» 
deinem Paradiefe!»^ r

0$

1VE0KI



/








